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Einleitung. 


Heute,  da  die  Gesamtbeschreibung  der  Kakteen  fertig  vorliegt,  ist  es 
mir  ein  dringendes  Herzensbedürfnis,  allon  denjenigen  meinen  Dank  auszu- 
sprechen, welche  mich  bei  der  Ausführung  dieses  recht  schwierigen  Unter- 
nehmens in  freundlicher  Weise  mit  Rat  und  That  unterstützt  haben.  In 
erster  Linie  gilt  dieser  Dank  der  Königlich  Preußischen  Staatsregierung, 
welche  durch  eine  sehr  beträchtliche  Unterstützung  ermöglichte,  daß  ich  eine 
Reise  durch  Nord-Italien  und  Frankreich  machen  konnte,  auf  welcher  ich  die 
großen  Sammlungen  der  Herren  Ludwig  Winter  in  Bordighera,  Coinmendaroro 
Hanbi/ry  in  La  Mortola.  Roland  Gosselix  in  Collino  de  Ja  Paix,  Reih/t 
in  Chazay  d'Azergues  und  unter  freundlicher  Führung  des  Herrn  General- 
arzt a.  D.  Dr.  Weber  die  des  Jardin  des  plantes  in  Paris  studierte.  Als- 
dann gebührt  dieser  Dank  Herrn  Geheimrat  Prof.  Dr.  Engler,  Direktor  des 
botanischen  Gartens  und  Museums  zu  Berlin,  durch  dessen  gütige  Unter- 
stützung der  alte  Bestand  der  Kakteen  nach  und  nach  so  weit  vennehrt 
vrurde,  daß  diese  Sammlung  zu  den  größten  und  besten  gehört,  welche  jetzt 
überhaupt  existieren.  Sie  ist  die  Grundbedingung  gewesen,  welche  die 
Ausführung  der  Gesamtbeschreibung  überhaupt  gestattete. 

Nicht  minder  sei  der  Dank  der  Deutschen  Kakteon-Gesollschaft  aus- 
gesprochen, welche  diese  Sache  in  Wirklichkeit  zu  ihrer  eigenen  gemacht  hat. 
Ich  habe  von  so  vielen  Mitgliedern  Belehrung  und  Aufklärung  empfangen,  daß 
ich  kaum  alle  nennen  könnte.  Die  Herren  haben  mir  in  der  selbstlosesten  Weise 
aas  ihren  Sammlungen  oft  auf  lange  Zeit  die  wertvollsten  Objekte  leihweise  an- 
vertraut oder  ganz  zum  genaueren  Studium  überlassen.    Wenn  ich  Herrn 
Gärtnerei-Besitzer  Fröhlich  in  Birkenwerder  besonders  hervorhebe,  so  ge- 
schieht dies  nur  deshalb,  weil  ich  ihn  mit  seinen  so  außerordentlich  umfang- 
reichen und  sicheren  Kenntnissen  am  meisten  in  Anspruch  genommen  habe.  Die 
beiden  Ehrenmitglieder  dieser  Gesellschaft,  Herr  G.  A.  Lindbkhg  in  Stockholm 
und  Herr  Generalarzt  a.  D.  Dr.  Weber  in  Paris,  haben  mir  mit  den  Er- 
fahrungen, welche  sie  in  der  Heimat  der  Kakteen  in  weitem  Maße  sammeln 
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durften,  freundlichst  zur  Seite  gestanden.  Jener  hat  mir  über  die  Gattung 
Rhipsalis,  dieser  über  Cereus,  Pilocereus,  Rhipsalis,  Ariocarpus  und  nament- 
lich über  Peireskia  in  vielfacher  Weise  Aufklärung  verschafft;  die  wieder- 
holten Sendungen  lebender  Pflanzen,  welche  ich  dem  letzteren  verdanke, 
haben  in  mir  manchen  Irrtum  beseitigt. 

Mit  besonderer  Hervorhebung  muß  ich  meines  Freundes,  des  Magistrats- 
Sekretärs  Herrn  Karl  Hirscht,  gedenken.  Nicht  bloß,  daß  er  die  Liebens- 
würdigkeit hatte,  den  Abschnitt  über  die  Zucht  und  Pflege  der  Kakteen  zu 
schreiben,  hielt  er  mir  den  reichen  Schatz  seiner  Kenntnisse  und  seiner 
vieljährigen  Erfahrung  über  die  Entwickelung  dieser  Pflanzen,  von  dem 
Sämling  an  bis  zur  voll  ausgebildeten  Pflanze,  bereitwilligst  offen.  Manche 
schwierige  Gruppe  der  Mamillarien  und  Echinocacteen  haben  wir  in  seiner 
reichen  Sammlung  immer  von  neuem  gemeinsam  betrachtot  und  durchstudiert. 
Er  hatte  ferner  die  Güte,  eine  Korrektur  des  ganzen  Werkes  zu  lesen,  und 
führte  dieses  Unternehmen  mit  der  ihm  eigenen  Sorgfalt  aus,  so  daß  ich 
mit  Freuden  die  Gelegenheit  ergreife,  ihm  an  dieser  Stelle  recht  herzlich 
zu  danken. 

Nicht  nur  innerhalb  Deutschlands,  sondern  auch  außerhalb  unseres 
Vaterlandes  kam  man  meinem  Unternehmen  mit  der  größton  Liebenswürdigkeit 
und  Opferfreudigkeit  entgegen.  Ich  erhielt  Uußerst  wertvolle  Sammlungen 
lebender,  getrockneter  und  in  Spiritus  aufbewahrter  Pflanzen  von  den  Damen : 
Mrs.  Lucas  und  Mrs.  Katharlnk  Branüeoee  in  San  Diego,  California, 
Unit.  Stat.  Am., 
und  den  Herron: 

Prof.  Dr.  Anisits  in  Asuncion,  Paraguay; 

Kuno  Becker,  bei  Herrn  Ludwig  Winter  in  Bordighera; 

Alwin  Berger,  bei  Herrn  Commendatore  Hanbury  in  La  Mortola 

bei  Ventimiglia; 
Kaufmann  G.  H.  <fc  L.  F.  Blohm  in  Caracas; 
Direktor  Dr.  A.  Glaziou.  früher  in  Rio  de  Janeiro; 
Hermann  Grosse  in  Paraguari,  Paraguay; 

Kaufmann  A.  A.  Kleinschmidt,  St.  Louis  Mo.,  Unit.  Stat.  Am.; 

Dr.  Otto  Kuntze,  San  Koino; 

Professor  Dr.  Fritz  Kurtz,  Cordoha.  Argentinien: 

Orcctt.  San  Diego,  California.  Unit.  Stat,  Am.; 

C.  A.  Pi  nn  s,  San  Diego,   California,  Unit.  Stat.  Am.  (durch  Herrn 

Inspektor  C.  Purpus  in  Darmstadt»; 
Rkhi'T  in  Chazay  d'Azergues  bei  Lyon; 
Professor  Dr.  Karl  Reichk,  Santiago  de  Chile; 
Roland  Gosselin,  Colline  de  la  Paix  bei  Vi  lief  rauche; 
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Direktor  Söhrens,  Santiago  de  Chile; 

Dr.  Ule,  Rio  de  Janeiro,  Brasilien; 

t  Professor  Dr.  Woitschach  in  Santiago  de  Chile. 

Für  das  Studium  der  bisher  noch  ganz  ungenügend  gekannten  west- 
indischen Flora  war  mir  das  Herbariuni  Kri  g-Urban  von  größtem  Nutzen. 

Jedermann,  der  mit  den  Schwierigkeiten  der  Bearbeitung  einer  Gesanit- 
beschreibung  der  Kakteen  vertraut  ist,  wird  wissen,  daß  diese  Arbeit  mancher 
Nachhilfe  und  Verbesserung  in  der  Zukunft  bedürftig  ist.  Ich  bitte  deshalb, 
dieselbe  mit  Güte  und  Nachsicht  zu  beurteilen.  Es  wird  mein  ernstes  und 
(lauerndes  Bestreben  sein,  die  Mängel  und  Fehler  im  Laufe  der  Zeit  zu  ver- 
bessern und  auszumerzen.  Ich  bitte  zu  diesem  Zweck  um  die  fortgesetzte 
aufmerksame  Unterstützung  von  Seiten  meiner  Freunde;  sie  wird  mir  auch 
fernerhin  eine  wesentliche  Erleichterung  sein. 

Einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Erkenntnis  der  Kakteen  erkenne 
ich  darin,  daß  jetzt  in  dem  Königlichen  botanischen  Museum  von  Berlin  eine 
sehr  vollständige  Sammlung  von  getrocknoten  und  in  Spiritus  aufbewahrten 
Pflanzen,  sowie  von  Abbildungen  vorhanden  ist,  welche,  von  mir  genau  durch- 
gesehen, die  Typen  meiner  Gesamtbeschreibung  enthält.  Ich  hoffe,  daß  durch 
dieselbe  ein  bisher  bestehender  empfiudlicher  Mangel  anderen  Pflanzen- 
familien gegenüber  gehoben  ist,  und  daß  jeder  spätere  Bearbeiter  den  sicheren 
Boden  unter  den  Füßen  haben  wird,  welchen  die  in  den  Museen  aufbewahrten 
Originalien  sonst  bereiten. 

Zum  Schluß  drängt  es  mich  noch,  Herrn  Kommerzienrat  J.  Neumann 
in  Neudamm  den  verbindlichsten  Dank  für  die  sorgfältige  Drucklegung  und 
die  vortreffliche  Ausstattung,  in  der  das  Werk  erscheinen  könnt*»,  aus- 
zusprechen. 

Berlin,  den  15.  November  1898. 

K.  Schumann. 
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1.  Allgemeiner  Teil. 


Familienmerkmale  der  Kakteen  . 

(Cactaceae). 

Die  Blüten  sind  stets  zwitterig,  und  zwar  entweder  vollkommen  strahlig 
oder  durch  die  Krümmung  der  Blütenhülle  und  des  Genitalapparates  mehr 
oder  weniger,  indeß  sehr  selten  recht  deutlich  zygomorph  (am  meisten  bei 
Epiphyllum),  mit  gerader  oder  selten  schiefer  Mündung.     Der  Kelch  und 
die  Blumenkrone  sind  nicht  scharf  voneinander  gesondert,  beide  gehen  ineinander 
über  und  bilden  also  zusammen  eine  Blüten  hülle  (Perigonium);  zumeist 
ist  die  letztere  verlängert,  präsentierteller-  oder  trichterförmig,  seltener  ist 
i-ic  radförmig,  und  besteht  aus  meist  sehr  vielen,  selten  wenigen,  bisweilen  nur 
aas  acht  bis  zehn  Blättern,  die  am  Grunde  allermeist  röhrenförmig  verbunden 
sind.   Die  Staubgefäße  sind  fast  stets  in  sehr  großer  Zahl  vorhanden  und 
der  Röhre  der  Blütenhülle  eingefügt,  sehr  selten  entspringen  einige  direkt 
aas  dem  Blütenboden.   Die  Staubbeutel,  von  linear-ellipsoidischer  Gestalt,  sind 
entweder  auf  dem  Rücken  oder  am  Grunde  angeheftet  und  springen  mit 
rwei  seitlichen  oder  nach  innen  gewendeten  Längsspalten  auf.     Die  von 
ihnen  umschlossenen  Pollenkörner  sind  kugelförmig,  fein  warzig  und  sehr 
klein.  Der  Fruchtknoten  ist  unterständig,  einfächerig,  nackt  oder  beschuppt 
rad  enthält  mehrere  längs  herablaufende,  vorspringende  Samenleisten,  die 
sich  niemals  berühren  und  so  Fächer  erzeugen,  er  ist  vielmehr  vollkommen  ein- 
täeherig.    Die  Samenanlagen  sind  meist  sehr  zahlreich  an  jeder  Samen- 
leiste; sie  werden  in  der  Regel  von  einem  langen  Nabelstrang  getragen  und 
stehen  gern  büschelweise  beisammen:  sie  sind  gewendet  (anatrop)  und  werden 
von  zwei  Hüllen  umgeben.    Der  einfache  Griffel  läuft  in  so  viele  Narben- 
strahlen aus,  als  Fruchtblätter  vorhanden  sind.    Die  Frucht  ist  eine  ein- 
facherige, mehr  oder  weniger  fleischige,   bisweilen  einseitig  (Kchinopsis 
EyrimiT,.)  oder  mit  drei  Klappen  (Echinocactus  ornatus  P.  DC.)  aufspringende 
Beere:  erst  neuerdings  wurde  auch  die  umschnitten  aufspringende  Kapsel 
nachgewiesen  (Pterocactus  Kuntzei  K.  Sch.).  Die  Samen  liegen  meist  zahlreich 
in  einem  saftigen  Fleische,  sind  häufig  umgekehrt  eiförmig  und  von  der  Seite 
zusammengedrückt;  eine  grubig  punktierte  oder  höckerige  Skulptur  ist  sehr 
•"»Hgemein  verbreitet.    Der  Keimling  ist  entweder  nur  sehr  wenig  gegliedert 
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und  gerade,  oder  die  Keimblätter  sind  an  ihm  sehr  deutlich  nachweisbar,  und 
dann  liegen  sie  flach  aufeinander,  nebeneinander.  od,ersind  umeinander  gewickelt 
in  den  letzten  FälJen  ist  er  gern  hakenförmig  gebogen;  J\ährgewebe  ist  bald 
reichlicher,  bald  spärlicher  entwickelt.  — 

Die  Kakteen  sind  Fettgewächse,  bei  denen  nur  selten  die  Blätter  in 
großen,  vollkommen  laubigen  Gestalten  entwickelt  sind,  meist  treten  sie  in 
der  Größe  sehr  zurück,  so  daß  sie  bisweilen  nur  in  den  ersten  Anlagen  als 
kleine  Schuppen  nachgewiesen  werden  können.  Der  Körper  ist  bald  säulen-, 
bald  keulen-  oder  kugelförmig,  oder  zusammengedrückt,  selbst  blattartig,  zu- 
weilen drehrund,  zuweilen  kantig  oder  gerippt  oder  mit  Warzen  bedeckt, 
die  in  geraden  oder  spiralig  gewundenen  Reihen  stehen;  er  ist  entweder 
gegliedert  oder  gerade  fortlaufend,  einfach  oder  verzweigt  und  dann  worden  bis- 
weilen Rasen  gebildet;  sehr  selten  finden  sich  unter  ihnen  Formen,  Molche  im 
Äußeren  dur.cljajis:  den  gewöhnlichen  Gestalten  der  Dicotylen  gleichen.  In 

•  dW»  Achsfclh«<lf P.Blätter  findet  sich  stets  eine  mehr  oder  minder  reichliche 

*  ffehaarung,^  aus  der*  tsich  auch  gewöhnlich  Stacheln  in  verschiedener  Form 
•u^d".(?röi;k£  U?rjwE*»nt  .'Die  Blüten  stehen  meist  einzeln  in  den  Achseln  (den 
'Areolen)  der  Schuppenblätter,  oder  auf  der  Spitze  der  Warzen,  seltener 
befinden  sie  sich  dort,  wo  die  Warzen  den  Körper  berühren  (in  den  Axillen): 
endlich  bilden  sie  (bei  Peireskia)  durch  Verkleinerung  der  Deckblätter  meist 
wenigblütige,  rispige  Verbände. 


A.  Die  Vegetationsorgane. 

Wenn  frischer  Same  zur  Aussaat  benutzt,  wird,  so  pflegen  die  Kakteen 
sehr  bald  zu  keimen.  Nach  den  verschiedenen  Gattungen  haben  die  jungen 
Sämlinge  ein  mannigfaches  Aussehen,  welches  schon  in  der  Form  des  Keim- 
lings ausgeprägt  ist.  Alle  diejenigen  Formen,  bei  welchen  die  Blätter  voll- 
kommen deutlich  entwickelt  sind,  bringen  zwei  oft  sehr  große  typische  Keim- 
blätter hervor,  so  namentlich  Peireskia  und  Opuntia;  sind  jene  sehr  reduziert, 
so  sind  auch  die  Keimblätter  oft  nur  als  zwei  kleine  Läppchen  wahrzunehmen 
iMamiUaria).  Die  Keimpflanzen  weichen  bisweilen  erheblich  von  den  defi- 
nitiven Gestalten  ab.  so  z.  B.  sind  die  engrippigen  Echinocacteen  den  }famil- 
larien  im  jugendlichsten  Zustande  tauschend  ähnlich.  Noch  größer  ist  die 
Verschiedenheit  bei  den  flachsprossigen  Formen  (PhyUocactus.  Bhipsali.s), 
welche  als  Keimlinge  stets  ein  „cerei  form  es44  Äußere  zeigen;  auch 
treten,  zumal  bei  den  stielrunden  Gestalten  und  bei  Hariota.  gelegentlich  au 
älteren  Kxemplaren  wieder  cereiforme  Glieder  auf. 

Im  erwachsenen  Zustande  völlig  unbestachelte  Kakteen  zeigen  in  den 
Keimlingsstadien  stets  Stacheln,  die  dann  bisweilen  gefiedert  sind  {Echino- 
enetus  Williamsii  Lern.),  wie  denn  überhaupt  die  letzteren  auch  an  solcheu 
Formen  gefunden  werden,  die  später  glatte  Stacheln  besitzen.  Die  Wurzeln 
der  Kakteen  zeigen  keine  Besonderheiten,  weder  was  die  äußere  Form, 
noch  was  den  Bau  anbetrifft.  Bei  manchen  Gattungen  ist  dieselbe  rübeu- 
förmig.  sehr  stark  verdickt;  sie  dringt  wie  ein  Kegel  in  die  Erde  ein  {Echino- 
vuchis  Williamsii.  Ariocarpus).  Bei  den  kleineren  Formen  ist  das  Wurzel- 
geflecht in  der  Regel  oberflächlich,   bei   anderen  größeren  Arten  dringen 
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Form  der  Axen. 


dagegen  die  Wurzeln  sehr  tief  in  die  Erde  oder  in  Felsspalten  ein  Beiwurzelu 
erzeugen  in  der  Regel  nur  die  epipbytisch  lebenden,  an  Felsen  gedeihenden 
odtr  auf  dem  Boden  kriechenden  Kakteen,  die  sieh  damit  an  ihre  Wirts- 
pflanzen oder  auch  an  Steinen  anklammern  (kletternde  Cereus-.  Rhipsalis- 
und  Phyllocactus- Arten).  Fast  alle  Kakteen  bringen  aber,  wenn  Stücke 
abgeschnitten  n.nd  in  die  Erdo  gesteckt  werden,  sehr  reichliche  Beiwurzeln*) 
hervor,  sie  sind  also  ganz  besonders  zur  vegetativen  Vermehrung  durch 
Stecklinge  geeignet.  Knollenförmige  Anschwellungen  der  Wurzeln,  als  Wasser- 
speicher benutzt,  linden  sich  bei  einigen  Opuntia-,  Cereus-,  und  Kehino- 
cereu.s- Arten;  auch  den  verhältnismäßig  mächtigen,  rübenförmigen  Wurzeln 
\:n  Cereus  Greggii  Eng.  dürfte  die  gleiche  Bedeutung  zukommen. 

Die  oberirdischen  Axen  der  Kakteen  sind,  wie  schon  oben  in  den 
Fuinilienmerkmalen  angedeutet  wurde,  äußerst  mannigfach,  dabei  weichen 
sif  vou  denen  der  meisten  Dikotylen  sehr  wesentlich  ab.  Nicht  als  ob  solche 
Umbildungen  in  anderen  Verwandtschaftskreisen  ganz  fehlten,  unter  den 
Enphorbiaeeae.  den  Asclepiadaceae  und  Apocynaceae  und  auch  einigem  anderen 
Familien  werden  vielmehr  analoge  Bildungen  wahrgenommen.  Während  aber 
hier  diese  eigenartigen,  succulenten  Abwandlungen  Seltenheiten  sind, 
machen  sie  bei  den  Kakteen  die  überwiegende  Mehrheit  aus. 

Diejenige  Gattung,  welche  bezüglich  der  Axen  und  Blätter  die  größte 
Annäherung  an  die  anderen  Dieotyleu  zeigt,  ist  Peireskia.  Namentlich  weicht 
P.  aculeata  Plum.  mit  ihren  langen  Klottertrieben  von  den  typischen  Diko- 
tylen gar  nicht  ab,  so  daß  wir  sie  gewissermaßen  als  den  Ausgangspunkt 
für  eine  Reihen-Ent Wickelung  der  Kakteenformen  betrachten  können.  Ich 
möchte  diejenigen  saftigeren  Formen,  welche  bislang  in  den  systematischen 
Lehrbüchern  die  erste  Gruppe  von  Peireskia  ausmachten,  nämlich  P.  spathu- 
lata  Otto.  P.  lanceolata  Otto  und  P.  calundriniifoliti  Otto,  aus  gewissen,  später 
zu  besprechenden  Gründen  aus  der  Gattung  ausscheiden  und  zu  Opuntia 
bellen.    Schon  GaxoxA  hat  auf  die  Zuträglichkeit  einer  solchen  Trennung 
hingewiesen.    Diese  Gestalten  bilden  in  der  That  ein  Verbindungsglied  zu 
>ien  Opuntien,  wie  z.  B.  zu  0.  subulata  Eng.,  einer  echten  Cylindropuntia. 
Daß  Übergänge  von  der  letzterwähnten  Sektion  zu  den  Platy Opuntien  nicht 
Halen,  ist  eine  bekannte  Thatsache;  ich  erinnere  nur  an  0.  fragilis  Engel  in. 

Alle  diese  Gestalten  sind  durch  Laubblätter  von  mehr  oder  minder  fleischiger 
Ausbildung  gekennzeichnet,  die  gegliedert  sind  und  glatt  abfallen.  Größere 
Schwierigkeiten  stellen  sich  dem  Anschluß  der  Cereoideae  mit  den  Opuntioi- 
tot  bezw.  Peireskioideae  entgegen.  Wenn  wir  aber  erwägen,  daß  bis  in  die 
ix-neste  Zeit  hinein  die  Stellung  der  unter  dem  Namen  Grusonia  cereiformis 
Fr.  Rcbb.  eingeführten  Pflanze  strittig  war,  indem  mancho  meinten,  daß  sie  in 
die  Verwandtschaft  von  Cereus,  andero,  daß  sie  in  die  von  Opuntia  gehörte, 
so  wird  uns  ein  Fingerzeig  gegeben,  wo  wir  den  Anschluß  suchen  können. 
Heute  ist  uns  nun  durch  die  Blüte  klar  dargethan,  daß  jene  Pflanze  eine 
Opuntia  aus  der  Verwandtschaft  der  0.  pulverulenta  Pfeiff.  ist,  denn  sie 
besitzt  bis  fast  1  cm  lange  Blätter,  und  an  dem  Fruchtknoten  lassen  sich  die 
bisher  vermißten  Glochiden  nachweisen.  —  Von  Cereus  aus  aber  mit  seineu 
bald  aufrechten,  bald  schlaffen,  cylindrischen .  schwächeren  oder  stärkeren, 


*)  Selbst  die  Früchte  der  Opuntien  wurzeln  zuweilen  an. 
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meist  gleichförmigen,  bisweilen  auch  gegliederten  Axen  lassen  sich  Ver- 
bindungsstrahlen direkt  oder  indirekt  nach  allen  Gattungen  hin  konstruieren. 
So  gehen  die  säulenförmigen  Gestalten  allmählich  dergestalt  zurück,  daß  sie 
eine  gradweise  Annäherung  an  Echinopsis  erfahren  (C.  lamprorhlorus  Lein.. 
C.  candicans  Gill.);  im  Gegensatz  hierzu  aber  bildet  die  typische  Echinopsis 
Eyriesii  Zucc.  den  kugelförmigen  Körper  der  Cerei  globosi  im  Alter  zur 
Silulenform  um  und  kommt  somit  wie  die  E.  leucantha  K.  Sch.  (E.  campylacantha 
Pfeiff.)  jenen  Gestillten  entgegen.  Die  kugelförmigen  Axen  der  Echinopsis- 
Arten  treten  in  ganz  ähnlichen  Gestalten  wieder  bei  Echinocactus  und 
Melocactus  auf. 

Auf  der  anderen  Seite  wandeln  aber  die  ursprünglich  kugelförmigen 
Echinocactus- Arten  bisweilen  ihren  Körper  später  auch  in  die  Säulenform 
um  (E.  ingens  Zucc.  E.  myriostigma  S.-D..  E.  omatus  P.  DC).  Dabei 
ist  allen  diesen  Körpern  gemeinsam,  daß  sio  durch  über  die  Oberfläche  längs 
verlaufende  Rippen  gekennzeichnet  sind.  Eine  anderweitige  Gliederung  voll- 
zieht sich  nun  dadurch,  daß  diese  Rippen  gebuchtet  werden.  Durch  diese 
Buchtung  wird  die  Sonderung  in  Warzen  vorbereitet,  ein  Vorgang,  der  au 
Echinocactus  Sellotcii  Lk.  et  Otto,  noch  weiter  gehend  an  E.  (Monis  Lehm, 
und  anderen  Arten  der  Microgoni  verfolgt  werden  kann.  Endlich  ist  eine 
Anreihung  der  Warzen  in  Geradzeilen  nicht  mehr  zu  erkennen;  mit  inniger 
Berührung  schließen  sie  lückenlos  aneinander  und  erscheinen  nun  in  deut- 
lichen Schrägzeilen  angeordnet,  eine  Bildung,  die  bei  gewissen  Arten  von 
Echinocactus  und  allen  Arten  von  Mamillaria  beobachtet  wird. 

Die  Form  der  Warzen  ist  eine  mannigfaltige:  bald  sind  sie.  besonders 
die  noch  untereinander  zusammenhängenden,  seitlich  zusammengedrückt,  bald 
werden  sie  mehr  kegel-  oder  fast  fingerförmig,  am  größten  erscheinen  sie  bei 
Mamillaria  longimamma  P.  DC.  Im  Querschnitt  sind  diese  fast  kreisförmig 
oder  elliptisch.  Durch  enge  Berührung  in  der  Jugend  können  sie  sich  gegen- 
seitig ebene  Flächen  aufpressen,  so  daß  sie  sich  der  Pyramidenform  nähern. 
Die  niedrigeren  Warzen  haben  bisweilen  die  Gestalt  einer  Halbkugel 
oder  eines  flacheren  Kugelabschnittes  (Echinocactus  Sekt.  Microgoni).  Zu- 
weilen beobachtet  man  nahe  am  Grunde  einen  mehr  oder  weniger  vor- 
springenden, spornartigen  Fortsatz  (Echinocactus  gibbosus  P.  DC,  E.  ma- 
millosus  Lern..  Mamillaria  Seitziana  Zucc);  besonders  stark  entwickelt  ist 
dieser  Sporn  bei  Cercus  hamatus  Scheidw.  (C.  rostratus  Lern.),  wo  er  als 
Klimmapparat  dient. 

Die  Entwiekelung  der  blattförmigen  Glieder  oder  Axen  der  Gattungen 
Phyllocactns,  Epiphyllum  und  vieler  Bh ipsalis- Arten  läßt  sich  leicht  aus  der 
kletternden  OreMS-Form  ableiten,  die,  wie  schon  oben  erwähnt,  bei  allen 
dreien  während  der  Jugendstadien  gesehen  wird.  Endlich  gehen  auch  die  stiel- 
runden, dünnen  Gestalten,  für  welche  B.  Cassyta  Gärtn.  als  Beispiel  genannt 
werden  kann,  aus  den  cereiformen  Jugendsprossen  hervor,  so  daß  wir  in 
der  That  sagen  können,  sämtliche  Axenformen  der  Kakteen  können  unter- 
einander durch  Zwischenstufen  verknüpft  werden. 

Die  Kakteenkörper  nehmen  zum  Teil  ganz  ungeheure  Größenausmessungen 
an;  so  erreicht  der  Cercus  yiganteus  am  Rio  Gila  in  Arizona  eine  Höhe  bis 
über  20  m  und  einen  Umfang  bis  2  m.  Auch  in  Süd-Amerika  kommen  derartige 
Rie.senfonuen  vor,  wie  0.  Pasacana  Web.  aus  den  nördlichsten  Argentinischen 
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Freistaaten  und  eine  unbestimmte  Art  in  Bolivien,  von  der  mir  Dr.  Kuxtze 
berichtet  hat.  daß  sie  2,65  m  im  Umfange  erreiche.  Einen  gleichen  Umfang 
bei  allerdings  viel  geringerer  Höhe  gewinnen  zuweilen  auch  die  Kugelkakteen 
im  späceren  Alter,  wenn  sie  kurz  säulenförmig  werden.  Die  bekannteste 
Art  nach  dieser  Richtung  ist  der  unter  sehr  vielen  Namen  eingeführte 
Eckinocactus  ingens  Zucc.  von  dem  man  Exemplare  kennt,  die  bis  1  t 
(20  Centnen  Gewicht  hatten.  Aber  auch  E.  Wislizenii  Eng.  und 
E.  Emoryi  Eng.  erreichen  eine  Höhe  bis  zu  2  m  und  stellen  dann  ge- 
waltige Massen  dar. 

Beträchtliche  Dimensionen  gewinnen  auch  manche  kletternde  Kakteen; 
so  z.  B.  steigen  C.  triangularis  Haw.  und  C.  Öcamponis  S.-D.  bis  in  die 
Wipfel  der  höchsten  Bäume  und  lassen  von  dort  die  mit  Blüten  bedeckten 
Zweige  herabhängen;  der  erstere,  welcher  in  den  Tropen  häufig  kultiviert 
wird,  überzieht  manchmal  ein  ganzes  Haus  mit  seinem  Geäst. 

Diesen  gewaltigen  Massen  gegenüber  kennen  wir  wiederum  sehr  winzige 
Gebilde;  zu  den  kleinsten  Formen  zählen  der  Eckinocactus  pumilus  Lern, 
und  E.  Xetrelianus  Monv.,  die  kaum  größer  als  eine  halbe  Walnuß  werden; 
auch  das  äußerst  seltene  Anhalonium  Kotchubnei  Lern,  (besser  Ariocarpus 
snkatus  K.  Sch.)  zählt  unter  die  Zwerggestalten  der  Familie;  Mamillaria 
»ücromeris  Eng.  besitzt  zuweilen  die  Größe  einer  Haselnuß,  wonn  sie  schon 
zu  blühen  anfängt,  wird  aber  später  beträchtlich  größer. 

Die  Köqjer  der  Kakteen  bleiben  bisweilen  oben  vollkommen  einfach 
und  unverzweigt,  indem  nur  aus  dem  Grunde  spärliche  oder  reichlichere 
Seitentriebe  erzeugt  werden.  Solche  vollkommen  einzeln  stehende  Körper 
nennen  die  Mexikaner  Columna  (daher  Pilocereus  columna  Trajani  S.-D.). 
treten  mehrere  zusammen,  wie  bei  C.  marginatns  DC.  der  Fall  ist,  so  werden 
j>ie  mit  dem  Namen  Organos  oder  Orgelpfeifen  belegt.  Andere  einzeln 
bebende  oder  auch  gesellschaftlich  wachsende  Können  verzweigen  sich  oben 
wehr  oder  minder  reichlich.  Ist  die  Verzweigung  spärlich,  so  streben  die 
A«te  bald  seukrecht.  parallel  mit  der  Hauptaxe,  in  die  Höhe  und  verleihen 
■'er  Pflanze  das  charakteristische  Aussehen  eines  Armleuchters.  Wenn 
ahlreiche  Aste  erzeugt  werden,  so  bilden  sie  manchmal  eine  runde  Krone 
nf  kurzem  Stamm  (C.  geometrizans  Mart.).  Reichliche  Sprossungen  aus 
»IWn  Teilen  des  Gewächses  rufen  bisweilen  wahre  Klumpen  hervor,  die 
sis  zn  2  m  im  Durchmesser  haben  können  (Echinocereus  conglomeralns  Forst. 
~  E.  stramineus  RümplJ:  im  kloinen  weisen  uns  Mamillaria  pusilla  P.  DC. 
JcJ  J/.  gracilis  Pfeiff.  ähnliche  Verhältnisse  auf.  Häulig  werden*  auch  bei  den 
^iphvtlseh  wachsenden  Arten  auf  diesem  Wege  große,  gerundete  Gebüsche 
erzeugt,  wie  sie  bei  Phyllocacten  und  Ceretts  speciosus  K.  Seh.  vorkommen  und 

wir  sie  im  kleinen  an  Rhipsalis  Saglionin  Lern..  R.  mesembrianthemoidts 
Haw.  und  Hariota  salicornioides  P.  DC.  aus  unseren  Sammlungen  kennen, 
rindet  die  Sprossung  ausschließlich  aus  dem  Grunde  der  kleineren  Arten  statt, 
so  wird  ein  rasenförmiges  Wachstum  bedingt,  das  uns  bei  manchen  Mamillaricn 
and  Echinocereen  begegnet. 

Der  Ort  der  Sprossungen  vegetativer  Natur  ist  immer  an  derselben 
Stelle  zn  suchen,  wo  die  Blüten  erscheinen:  die  Echittocacteae,  Opuntioidear 
und  Peireskioideae  lassen  also  ihre  Zweige  aus  den  Areolen,  und  zwar  meist 
au*  dem  oberen  Teile  derselben,  hervortreten,  während  die  Mamillarieae 


SproQbildung. 


Seitensprosse  aus  den  Axillen  hervorschicken.*)  Unsicher  bleibt  es  vorläufig 
noch,  wie  sich  die  dichten  Käsen  der  Leuchtenhergia  entwickeln.  Die  Blüte 
dieser  Pflanze  sitzt  in  der  Areole  auf  der  Spitze  der  Warze:  da  sich  nun 
aber  die  Seitenstrahlen  aus  jenen  unteren  Teilen  des  Stammes  entwickeln, 
welche  die  Warzen  bereits  abgeworfen  haben,  so  geht  mit  Naturnotwendigkeit 
hervor,  daß  sie  ihren  Sitz  im  Stamm  haben  müssen.  Bei  dieser  Pflanze  würde 
also  wenigstens  zuweilen  eine  Teilung  des  Xeubildungsherdes  ahnlich  wie  bei 
Mamillaria  statthaben,  wobei  die  eine  Hälfte  mit  der  sich  verlängernden 
Warze  emporgehoben  wird,  während  der  andere  am  Grunde  des  Blattpolsters 
sitzen  bleibt.  Wenn  Ctaxong**)  nun  meint.  daß  diese  Teilung  die  Versetzung 
der  Gattimg  von  den  Echiiiocacteae  zu  Mamillarieae  bedinge,  so  möchte  ich 
ihm  nicht  beipflichten,  weil  das  wesentliche  Moment  der  Sonderling  beider 
Gruppen  in  dem  Orte  liegt,  wo  die  Blüten  erscheinen. 

Eine  bemerkenswerte  Art  der  Verzweigung  wird  bei  Mamillaria 
Parkinsonii  Ehrbg..  ^f.  rhodantha  Lk.  et  Otto,  seltener  bei  Echitiocactns.  z.  B. 
bei  E.  horripilus  Lern.,  beobachtet.  Hier  bilden  sich  immer  zwei  Köpfe 
vollkommen  gleichwertig  nebeneinander  aus,  und  gewähren  das  Bild,  als 
ob  sie  durch  Teilung  eines  Kopfes  entstanden  und  durch  Dichotomie 
gesondert  wären.  Ob  hier  nur  eine  sehr  hoch  gelegene,  seitliche  Sprossung 
oder  eine  wirkliche  Zerklüftung  des  Vegetationskegels  vorliegt,  ist  noch  zu 
untersuchen. 

Wenn  die  Sprossenbilduug  der  Kakteen  eine  reichliche  ist.  wenn  die 
Pflanze,  wie  man  sich  ausdrückt,  leicht  Kindel  hervorbringt,  so  kann  >ie. 
da  die  abgelösten  Seitensprosse  stets  anwurzeln,  sehr  umfangreich  vermehrt 
werden.  Einige  Arten,  wie  Mamillaria  gracilis  Pfeift*,  und  .1/.  piisilla  DC. 
stoßen  sogar  die  Zweige,  ähnlich  wie  Semperricam  snboliferum  L.  die 
Brutsprosse,  freiwillig  ab,  die  dann  heruntergefallen,  von  selbst  wurzeln  und 
so  die  Bildung  eines  Rasens  und  seine  Ausbreitung  befördern.  Man  kann 
aber  bei  manchen  Arten,  die  nur  seltene  Seitensprosse  macheu.  die  Entstehung 
solcher  befördern,  indem  man  den  Kopf  abschneidet,  der  dann  noch  als 
Steckling  weiter  kultiviert  wird.  Solche  „Vermehrungspflanzen*  können  mit 
Erfolg  aus  Arten  von  Echüiocactus,  Pihrereaa  u.  s.  w.  hergestellt  werden, 
die  sich  normal  in  den  Kulturen  überhaupt  nicht  verzweigen.  An  ihnen  hat 
man  die  sehr  eigentümlich«!  Beobachtung  gemacht,  daß  bisweilen  aus  dem 
Gallus  des  Scheitels,  dem  Wuchergewebe,  das  sich  ans  den  durch  den  Schnitt 
freigelegten  Zellen  bildet,  Sprosse  hervorkommen  {Echinocacfiis  Oftonis  Lehm., 
Mamillaria  tuiko-glaiidulifera  Jae.  Erlnnopsis  Eifriesii  Zuee."  ■  ■  ».  Die  Be- 
wurzelung  von  Kakteenstecklingen  vollzieht  sich,  wie  oben  erwähnt,  sehr 
leicht;  man  kann  sogar  einzelne  Stücke  des  Körpers  dazu  bringen,  daß  sie 
anwurzeln;  so  hat  man  einzelne  Kippen  von  Echinocactus  nii/riontigma  S.-D., 
als  Stecklinge  behandelt,  anwurzeln  sehen,  die.  wenn  auch  erst  nach  langen 
Jahren,  so  doch  endlich  aus  der  Flanke  ohne  Beziehung  zu  einer  Areole 
einen  Seitenzweig  brachten  (Fig.  Ii.    Desgleichen  wurzeln  die  langen  Warzen 

• )  Bei  Mantiliaria  clephantidenn  Lern,  erscheinen  aber  zahlreiche  Sprößlinge 
nahe  der  Areole,  die  bald  auf  der  Mutterpflanze  Wurzeln  machen. 

(lAXOXO.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Morphologie   und  Biologie  der 
Kakteen  28  (in  „Flora"  1^94,  Ergänzungsband). 

■■"■*)  K  ScillMAXX  in  ,, Monatsschrift  für  Kakteenkunde"  1S<«>.  p.  lo*>. 
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einzelner  Matnilta- 
rien  und  Echino- 
cactrn  verhältnis- 
mäßig leicht  an 
und  bringen  eben- 
falls Sprosse  her- 
vor, deren  Ent- 
stehungsort ich 
aber  nicht  fest- 
stellen konnte. 

Viele  Kakteen 
erzeugen  Fasciatio- 
nen  oder  Verb  Än- 
derungen.d.h.  sie 
wachsen  übennä- 
Big  in  die  Breite, 
wobei  sich  die 
Dicke  vermindert; 

auch  falten  sich  dann  die  Körper,  so  daß  sie  krause,  fast  darmartig  gewundene, 
nicht  selten  sehr  zierlich  aussehende  Massen  darstellen;  man  nennt  dieselben 
crtitttta- Formen  oder  Hahnenkämme.  Sie  sind  hauptsächlich  gekannt  bei 
Matuillaria,  Opuntia,  seltener  bei  Echinocactus,  kommen  aber  auch  den 
säulenförmigen,  hohen  Gestalten  zu.  So  wurde  in  Berlin  ein  riesiges 
Exemplar  des  Cephaloeereus  senilis  K.  Sch.  mit  einem  mächtigen,  ver- 
änderten Zweige  gezeigt;  ein  äußerst  zierliches  Objekt  ist  lerner  Pilocereus 
Datthcitzii  Hge.  in  seiner  Hahnenkammform,  die  ebenfalls  mehrfach  vor- 
handen gewesen  ist.  Man  hat  vielfach  durch  Zerstörung  oder  Teilung  des 
Vegetationskegels  versucht,  die  Veränderungen  künstlich  herzustellen,  hat 
indes  damit  nicht  rechten  Erfolg  gehabt.  Manchmal  findet  man  dieselben 
dadurch  veranlaßt,  daß  die  Pflanze  durch  eine  enge  Spalte  gewachsen  ist. 
Bei  den  künstlichen  Spaltungen  der  Körper  hat  BUCHHEIM  interessante  Er- 
j$nzungsvorgänge  beobachtet.*) 

Was  nun  die  Blätter  anbetrifft,  so  sind  dieselben  in  allen  Gattungen, 
mit  Ausnahme  der  Opuutioideae  und  Peireskioidene,  außerordentlich  rück- 
gebildet. Alle  blattartigen  Glieder  lassen  dieselben  zwar  noch  erkennen, 
aber  nur  in  der  Gestalt  kleiner,  dreiseitiger,  zusammengedrückter  Schuppen. 
Unter  der  Lupe  noch  sehr  deutlich  wahrnehmbar,  sind  sie  ebenfalls  in  der 
Form  von  eiförmigen,  spitzen  oder  zugespitzten,  oft  über  1  nun  langen  Schuppen 
bei  vielen  Arten  von  Cereus  vorhanden  (C.  tephracanthus  Lab.,  ('.  speciosus 
K.  Sch..  C.  grandiftorus  Mill.  etc.);  gemeiniglich  aber  treten  sie  an  Umfang 
so  weit  zurück,  daß  sie  nur  in  der  allerjüngsten  Anlage  mit  Hilfe  des 
Mikroskops  nachgewiesen  werden  können. 

Die  Areolen  sind  eigentümliche  Bildungen,  welche  man  bisher  nur  den 
Kakteen  zuschrieb;  indes  kommen  der  Gattung  Portulaca  doch  Verhältnisse 
zu.  welche  mit  jenen  verglichen  werden  dürfen.    Wir  verstehen  darunter 
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Fig.  i. 

Hippe  von  ErhinoeaeUu  myrioatigma  R.-D.,  nls  Steckling  ln-hnndi.lt, 
mit  seitlicher  Knospenbüdung. 


*)  BUCHHEIM  in  „Monatsschrift  für  Kakteenkunde'"  1893.  p.  (12.  und  I8SKJ, 
p.  106  (mit  Abbildung). 
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bestimmt  umschriebene  Stellen,  die  ursprünglich  in  der  Achsel  der  Blätter, 
unter  Berührung  der  Axe,  ihren  Sitz  haben  und  mit  Haaren,  Stacheln,  unter 
Umständen  auch  widerhakentragenden  Borsten  (Glochiden)  besetzt  siud. 
An  jener  Stelle  werden  sie  noch  bei  der  Gattung  Peireskia.  vielen  Opuntien 
und  den  flachsprossigen  Formen  von  Phyllocactus  etc.  gesehen.  Es  kommt 
aber  auch  vor,  daß  die  Areolen  durch  eine  mächtige  Entwickelung  der  Blatt- 
ansatzstelle, des  sogenannten  Blattpolsters,  von  der  Axe  entfernt  und  mit 
dem  Blatte  auf  mehr  oder  weniger  kegel-  oder  pyramidenförmige  Körper 
emporgehoben  werden.  Diese  sind  dann  die  Höcker  auf  den  Rippen  oder 
die  Warzen,  welche  auf  ihrem  Scheitel  die  Areolen  mit  den  oben  erwähnton 
charakteristischen  Bildungen  tragen. 

Die  Areolen  sind,  wie  die  Blattachseln  im  allgemeinen  bei  den  Pflanzen, 
die  Herda  von  Neubildungen.  Es  kann  nun  vorkommen,  daß  der  gesamte 
Herd  auH^eu  Scheitel  der  Warzen  gehoben  wird,  so  daß  also  Blüten  und 
SeitensprossaV.  die  Produkte  joner  Herde,  aus  dem  Scheitel  der  Warze  ent- 
springen (Cereus,  Echinocactus,  Phyllocactus  etc./  In  anderen  Fällen  aber 
findet  eine  Teilung  jenes  Neubildungsherdes  statt:  der  eine  Teil  bleibt  an 
der  ursprünglichen  Entstehungsstelle,  an  der  Berührungsstelle  der  Warze  mit 
der  Axe,  sitzen,  während  der  andere,  wie  vorhin,  auf  die  Spitze  der  Warze 
gehoben  wird.  In  diesem  Falle  entstehen  die  Blüten  und  Seitensprosse  meist 
nur  an  dem  Grunde  der  Warze  (Main Maria).  Zum  Unterschiede  mit  den 
Areolen  hat  man  diejenigen  Stellen,  wo  die  Blüten  dann  erscheinen,  die 
Axillen  genannt.  Endlich  ist  auch  der  Fall  nicht  selten,  daß  der  zweite 
Neubilduugsherd  zwischen  Areole  und  Axille  liegt;  dann  erscheinen  Blüten  und 
Seitensprosse  auf  einer  Mittelstelle  an  der  Oberseite  der  Warze.  Bisweilen 
beobachtet  man,  daß  dieser  Ort  der  Neubildungen  schon  frühzeitig  von 
beiden  Seiten  her  durch  Gewebe  überwuchert  wird.  Die  Stelle,  wo  die  von 
den  Seiten  herkommenden  Wülste  zusammenstoßen,  bleibt  auch  bei  den 
ausgewachsenen  Pflanzen  in  Gestalt  einer  Furche  vorhanden,  aus  der  dann 
die  Blüten  auftauchen  (Mamillaria,  Sektion  Coryphantha,  einzelne  Echino- 
cactus). Unter  Umständen  soll  die  Verwachsung  beider  Wülste  so  voll- 
kommen geschehen,  daß  die  Furche  nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  ein  Fall, 
der  an  M.  macrothele  Mart.  beobachtet  worden  ist. 

Die  Stacheln  der  Kakteen  gehöron  wegen  der  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Ausbildung  und  der  Beständigkeit  in  der  Zahl  und  Form  für  die  verschiedenen 
Arten  zu  dun  allerwichtigsten  Merkmalen  unserer  Gewächse.  Man  hat  viel 
darüber  geschrieben,  ob  diese  Gebilde  als  umgewandelte  Blätter  oder  als 
umgebildete  Haare  (Emergenzen)  anzusehen  seieu.  Übergänge  linden  sich 
sowohl  zu  jenen  (namentlich  in  den  jüngeren  Anlagen  von  Opuntien  und 
Echinopsen),  als  zu  diesen;  auch  noch  andere  Stützen  sind  für  die  eine  wie 
die  andere  Meinung  vorzubringen,  so  daß  jeder  darüber  denken  mag,  wie 
er  will. 

Es  ist  sehr  bemerkenswert,  daß  sie  allermeist  in  aufsteigender  Reihe, 
symmetrisch  zu  den  Halbierungsebenen  des  Tragblattes  der  Areole,  mit 
einem  vorderen  Paare  in  der  Nähe  des  Blattes  beginnend,  erscheinen; 
dabei  können  sie  in  der  Nähe  der  Axe  zu  einem  geschlossenen  Kreise 
bozw.  einer  Ellipse  zusammentreten,  oder  die  rückwärts  gelegene  Partie  der 
Areole  bleibt  frei  von  Stacheln.    Was  ihre  Form  anbetrifft,  so  können  wir 
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Formen  der  Stacheln. 


von  derjenigen  eines  schlanken,  sehr  allmählich  zugespitzten  Kegels  ausgehen, 
der  eine  Länge  von  20  cm  erreicht.  Der  alte  Molina  erzählt  von  seinem 
Cactus  Coquimbanu8,  daß  sich  die  Chilenen  daraus  Stricknadeln  fertigten. 
Von  hier  an  sind  alle  Maße  zu  finden,  bis  zu  den  winzigsten  Nädelchen 
herab,  zu  kurzon.  dicken  Kegeln,  welche  kaum  den  Wollfilz  der  Areole  durch- 
brechen. Entweder  sind  die  Stacheln  sehr  fest  und  stechen  häufig  außer- 
ordentlich empfindlich,  oder  sie  werden  biegsam,  drahtartig  (Opuntia  leuco- 
tricha  DC),  oder  sie  nehmen  die  lockige  Form  echter  Haare  an  (Cephalocereus 
senilis).  Gewöhnlich  sind  sie  kahl,  aber  bei  vielen  Mamillarien  werden  sie  von 
Papillen  besetzt,  und  endlich  erzeugen  sie  zahlreiche  Haare,  die  am  schönsten 
bei  Mamillaria  lasiacantha  Eng.  ge- 
sehen werden;  daß  einige  sonst  glatt- 
stachelige  Formen  im  Jugendzustande 
behaarte  Stacheln  hervorbringen,  habe 
ich  oben  schon  gesagt.  Eine  ganz 
eigentümliche,  den  Opuntien  aus- 
schließlich eigene  Art  von  Stacheln 
•*ind  die  Widerhakenstacheln  oder 
(Hochiden.  Sie  stellen  sich  als 
meist  kleine,  bisweilen  aber  über 
centimeterlange,  gerade,  sehr  spitze 
Stachelchen  dar.  die  an  der  Spitze  mit 
zahllosen,  nach  rückwärts  gewendeten 
Widerhaken  bedeckt  sind.  In  der 
Regel  treten  sie  in  sehr  großer  Zahl 
zu  einem  Büschel  zusammen,  der 
den  rückwärts  oder  oben  gelegenen 
Teil  der  Areole  einnimmt.  Sie  dringen 
ungemein  leichtin  die  Haut  ein  und  wer- 
den dadurch,  daß  sie  von  den  Wider- 
baken festgehalten  werden,  sehr  lästig. 
Wenn  sie  abbrechen,  so  bildet  die  in 
der  Haut  sitzen  bleibende  Spitze  nicht 
*lten  den  Herd  eines  kleinen  Ge- 
schwüres. Häufig  habon  auch  die  großen  Stacheln  der  Opuntien  jene  Widerhaken 
ander  Spitze.  Merkwürdig  sind  bei  gewissen  Opuntien  die  weißen  oder  gelben  bis 
bräunlichen  Scheiden,  welche  die  großen  Stacheln  umhüllen  (Hosen stacheln) 
'Fig.  2).   Nach  Ganono  entstehen  diese  durch  eine  Verklebung  von  Haaren. 

Früher  meinte  mau.  daß  ausschließlich  den  Opuntien  Glochiden  zukämen. 
Gaxoxo  hat  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  dieselben  aber  auch 
bei  den  zwei  Peireskia-ArUsu  vorkommen,  welche  durch  sehr  saftige  Blätter 
gekennzeichnet  sind,  eine  Beobachtung,  die  Wkher  scheu  vorher,  ohne  sie 
zu  veröffentlichen,  gemacht  hat.  Es  erscheint  deshalb  zweckmäßig,  wie 
früher  die  Peireskia  subnlata  Eng.,  so  auch  die  P.  spat  hu  lata  Otto  und 
P.  calandriniifolia  Otto  zu  Opuntia  herüberzunehmen. 

Neben  den  geraden  Stacheln  giebt  es  auch  gekrümmte.  Wir  können  von 
ihnen  zwei,  allerdings  durch  mannigfache  Übergänge  verbundene  Formen 
unterscheiden,  nämlich  die  kurz  umgebogenen,  dünneren  Angelhaken  stacheln. 


Fig.  -i 

Oinmtia  tunit-nln  Otto. 
Zwei  Warzen  mit  Hosonstachcln.  a  Ein  einzelner 
Stachel  mit  unten  abgeschnittener  Scheide. 
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Formen  der  Stacheln. 


wie  sie  Echinocactus  longihumatns  Gal.  (Für.  3>.  Mamillnria  glochidiata  Mart. 
und  andere  aufweisen,  und  die  breiteren,  hornförmig  gekrümmten,  die  vielen 
Echinocactus- Arten  (E.  Wislizenii  Eng..  E.  cornigerus  P.  DC.  (Fig.  4J  u.  s.  w.) 
zeigen.  Wenn  nun  auch  zuweilen  die  geraden  Stacheln  in  ihren  stärkeren 
Formen  geringelt  sind,  d.  h.  enge,  ringförmige  Wülste  aufweisen,  so  kommt 
diese  Besonderheit  vorzüglich  den  Hornstacheln  (Fig.  4»  zu.  Außerdem  sind 
die  letzteren  auch  nicht  selten  oberseits  abgeflacht  oder  hier  in  der  Mitte  von 
einer  kammförmigen  Leiste  durchzogen.  Die  Angelhakenstacheln  sind  da- 
gegen stets  glatt.    Bei  einigen  Kakteen  erreicht  jene  Abflachung  ein  noch 


Fig.  !». 

Krhinnrtirttn  lon'jihatntttwi  Oft!. 
Warze  mit  Angclhakenstachel:   zeigt  zugleich  das  Verhältnis 
von  Rand-  und  MttteUtacheln;  bei  -V  saftausscheidende  Drüse. 

viel  höheres  Maß,  sie  werden  dann  vollkommen  papierartig:  selten  sind  sie 
bei  Echinocactus,  z.  B.  bei  gewissen  Stacheln  von  E.  polyancistrus  Eng., 
einigen  Arten  der  Stenogoui.  allgemein  bei  Opuntia  diademata  Lein..  O. 
papyracantha  Phil,  und  bei  Lcuchtenhergia  principis  Fisch,  et  Hook.  (Fig.  ">). 

Die  Farbe  der  Stacheln  ist  sehr  verschieden;  es  giebt  fast  vollkommen 
wasserhelle,  rein  weiße,  vollkommen  schwarze,  und  in  verschiedenen  Nuancen: 
gelbe,  rote  und  braune;  besonders  häutig  sind  auch  hornfarbene.  d.  h.  brauu- 
lich  graue  Stacheln;  auch  gefleckte  kommen  vor.  Bei  den  eben  hervor- 
brechenden Stacheln  sind  ganz  allgemein  die  Farben  reiner  und  intensiver; 
fast  alle  Stacheln   haben  die  Neigung,   spater  zu  vergrauen;  nicht  selten 
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Fi*  •« 

KehiH'.'tirluit  Oirrlitl-'i  IM  P  DC. 

Areole  mit  einem  H.»rn>tncht'l. 


bestoßen  sie  sieh  auch  und  fasern  dann  oft  an 
der  Spitze  kurz  pinselartig  auseinander.  Der 
Lage  nach  unterscheidet  man  die  Rand- 
stacheln  von  den  Mittelstacheln.  Die 
ersteren  sind  stets  in  größerer  Zahl  vorhanden, 
während  die  letzteren  stets  stärker,  länger  und 
häufig  von  jenen  auch  sonst  verschieden  ge- 
staltet sind  (Fig.  3). 

Während  diesen  Stacheln  offenbar  in  erster 
Linie  die  Bedeutung  von  Schutzwaften  (Wehr- 
stacheln) zukommt,  finden  sich  an  den  dünnen, 
lang  aufschießenden  Trieben  von  Peireskia  acu- 
leata  Pluin.  Hakenstacheln  (Klimm  st  ach  ein), 
welchen  die  Aufgabe  obliegt,  jene  vor  dem  Ab- 
gleiten von 
den  Stützen 
zu  bewahren 
und  ihnen 
somit  das 
Klimmen  zu 
ermöglichen. 
Nach  diesen 


Stacheln  tre- 
ten dann  spä- 
ter an  der- 
selben Pflanze  in  den  Areolen  auch  Wehr- 
«taobeln  auf. 

Die  kegelförmigen  Drüsen  (Fig.  3,  X), 
welche  am  schönsten  an  Eehinocactus  setis- 
l'inus  Dietr..  aber  auch  an  Opuntien  und 
l.trten  beobachtet  werden,  und  die  bisweilen 
>ehr  reichlich  Honig  absondern,  müssen  als 
umgebildete  Stacheln  angesehen  werden. 
D^r  Honig  sondert  sich  zwischen  der  Cuti- 
cula  und  dem  Oberhautgewebo  des  jungen, 
»eichen  und  durchscheinenden  Stachels  ab. 
der  nach  der  Abscheiduug  bald  verhärtet 
und  als  kleiner,  kurzer  und  plumper  Stachel 
erhalten  bleibt.  Bei  gewissen  Mamillarien. 
wie  .1/.  sulco-glftndulifem  Jac,  treten  die 
Drüsen  später  als  kreisförmig  umschriebene 
einzelne  oder  gepaarte,  rote  Flecke  in  Er- 
scheinung. 

Die  Bildung  eines  Schopfes  (Cepha- 
hwro)kommt  in  typischer  Entwicklung  zwei 
Gattungen  zu.  Melocactus  und  Cephaloce- 
reus.  In  dem  jugendlichen  Zustande  sind  die 
Körper  der  iiattung  Mehmetes  von  einem 


Fi«.  r>. 

Lenchl >•»'•••  rijiti  i»in<-ij<i*  FUch.  et  Hook. 
Warze  mit  Tapierstuclioln. 
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Schopflnldung. 


Echinocactus  in  nichts  verschieden;  derselbe  kann  sehr  lauge  andauern,  denn 
es  giebt  bei  M.  communis  P.  DC.  Exemplare,  welche  bis  20  cm  und  mehr  im 
Durchmesser  halten,  ohne  daß  ein  Schopf  sich  entwickelt;  dann  tritt  er  in 
der  Gestalt  einer  erst  flachen  Wollkappe  auf,  die  bisweilen  von  pferdehaar- 
ähnlichen  Borsten  durchsetzt  ist,  und  welcher  an  Größe  mehr  und  mehr 
zunimmt,  um  endlich  in  die  Cylinderforra  überzugehen  (Fig.  Öj.  Dieser  Schopf 
ist  stets  von  viel  geringerem  Durchmesser  als  der  untere  Körper.  Seine 
Entstehung  ist  dadurch  zu  erklären,  daß  sich  die  Rippen  verflachen, 
daß  sich  die  Areolen  vergrößern  und  sowohl  in  der  horizontalen,  wie 
vertikalen  Richtung  einander  bis  zur  Berührung  nähern.    An  toten  Körpern 


Fi?.  6. 

Mtleeaetut  «Miim»un'<  P.  DC.    Oberer  Teil  einer  Pflanze  mit  dem  Schöpfe. 


kann  der  Schopf  abgehoben  werden;  betrachtet  man  ihn  dann  von  der 
Innenseite,  so  sieht  man,  daß  sich  die  Areolen  vollkommen  berühren,  und 
daß  sie  zu  rechts  und  links  aufsteigenden  Berühruugszeilen  angeordnet  sind. 
Der  Wollfilz  der  Areolen  wird  zugleich  bedeutend  an  Masse  und  an  Länge 
der  Haare  vermehrt  imd  die  Stacheln  gehen  in  Borsten  über. 

Von  ganz  derselben  Natur  ist  der  einseitige  Schopf  von  Cephalocrrcux 
Melocacttis  K.  Sch.  aus  Brasilien,  welcher  einer  einseitig  aufgesetzten 
Saminetbür>te  gleicht,  nur  daß  auch  er  von  derben  Borsten  überragt  wird. 
Sehr  ähnlich,  nur  lockerer  und  umfangreicher,  ist  der  einseitige  Schopf  von 
Cephalocereut  senilis  K.  Sch.,  der  mit  einem  Katzenfelle  verglichen  worden 
ist.  Viel  beschränkter  sind  die  Flockenmas>«-n,  welche  die  Pilocereus-Arien 
gelegentlich  unterhalb  der  Spitze  ausbilden,  während  /'.  Schottii  Lern,  einen 
umfangreichen,  allseitigen  Endschopf  hervorbringt,  an  «lein  die  Wolle  kein»'11 
Anteil  nimmt,  während  sich  die  Stade  ln  nm  das  Vielfache  verlängern  und 
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vermehren  und  drahtförmig  werden  (Fig.  7  und  8).  Bei  diesen  Gebilden 
i>t  dann  der  Schopf  oft  viel  umfangreicher  als  die  Jugendform  der  Körper; 
fr  stellt  einen  der  merkwürdigsten  Fälle  von  Zwiegestaltigkeit  im  Pflanzen- 
reich dar  (Dimorphismus). 

Biologisch  betrachtet,  dürfte  in  «Jer  Entwicklung  der  Schöpfe  eine 
Schutzvorrichtung  für  die  Ausbildung  der  Früchte  zu  erkennen  sein. 
Sie  hängt  durchaus  mit  der  Blühbarkeit  der  Pflanzen  zusammen,  da  dieselbe 
iu  dem  Momente  eintritt,  wo  die  Schöpfe  entstehen.  Namentlich  bei 
Melocuctus  treten  dann  die  Blüten  in  konzentrischen  Kreisen  nach  oben  hin 
fortwährend  aus  dem  Filz  hervor. 

Den  inneren  Bau  der  Kakteen  betreffend,  so  deuten  alle  Besonder- 
daraufhin, daß  sie  ausnahmslos  den  Lebensbedingungen  an  trockenen 
Standorten  ange- 
paßt, sind.  Die  Ein- 
richtungen zielen  alle 
darauf  hin.  die  Ver- 
dunstungdesBinnen- 
wassers  der  Pflanze 
möglichst  zu  vermin- 
dern. Dieser  Zweck 
wird   zunächst  da- 
durch erreicht,  daß 
die  hauptsächlich 
Wasser  verdunsten- 
den Organe,  die  Blät- 
ter, reduciert  sind, 
und  daß  sich  häutig 
die  Körper  denjeni- 
gen Formen  nähern, 
welche      bei  der 
größten  Masse  die 
kleinste  Oberfläche 
d.  h.  der 
Kugel-  oder  Cyl in- 
derform. Alsdann 
findet  man  häutig  eine  stark  verdickte  Oberhaut,  die  sogar  bisweilen  mit 
Wachs  überzogen  ist  (die  mit  einem  abwischbaren,  blauen  Reif  versehenen 
Glieder).    Ferner  wirken  die  eingesenkten  Spaltöffnungen  in  der  gleichen 
Weise,  weil  die  in  den  Vertiefungen  über  jenen  befindliche,  mit  Wassergas 
gesättigtere  Luft  die  Aushauchung  der  ersteren  verhindert.    Endlich  rindet 
sich  in  den  Kakteen  reichlich  Schleim  und  ein  wasserspeicherndes  Gewebe. 
Daß   der   Schleim    die  Verdunstung    der   Zellsäfte   vermindert,    ist  eine 
anerkannt  richtige  Thatsache. 

Auch  die  in  den  Urwäldern  gedeihenden  und  epiphytisch  lebenden 
Kakteen  sind  wie  die  Pflanzen  trockener  Standorte  gebaut;  überdies 
bewohnen  einige  dieser  Gestalten  (Hariota  salicornioidea  P.  DC.  Phyllo- 
ractus  Bussellianus  K.  Sch.)  bisweilen  ganz  sterile  Felsen  und  rinden  dort  ihr 
gedeihliches  Fortkommen.    Wenn  auch  jene  zu  Zeiten,  oder  immer  in  den 


Fig.  7. 
Po»-,,™»  Schottii  Lern. 

PH  anze  mit  kurzen  besitzen. 
Stacheln. 


Fig.  8. 
Pitocertut  Schottii  Lein. 
Zwei  Areolen  des  Schöpfe*  mit  zahl- 
reichen   pferdehaarahnlichen,  ver- 
längerten Stacheln. 
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Zweckmäßigkeit  tles  Baue*. 


Wäldern,  von  einer  dunstgesätt igten  Atmosphäre  umgehen  sind,  so  kommen 
doch  auch  Zeiten  des  Wassermangels,  denen  sie  nicht  durch  Aufnahme  von 
Wasser  aus  dem  Boden  begegnen  können;  überdies  läuft  auch  das  Regetf- 
wasser  schnell  an  den  Stämmen  herunter,  und  so  werden  sie  bald  nach  deu 
Niederschlägen  in  die  Lage  versetzt,  mit  dem  Eigenwasser  sparsam  umgehen 
zu  müssen. 

Wie  die  Epiphyten  zweckmäßig  den  Bau  solcher  Pflanzen  besitzen, 
welche  trockenen  Standorten  angepaßt  sind,  so  haben  auch  die  Seestrauds- 
bewohner  in  vielen  Fällen  einen  ähnlichen  Aufbau.  Da  nun  auch  einige 
Kakteen  zu  den  Bewohnern  der  Meeresufer  gehören  (Melocactns-  Arten 
wachsen  z.  B.  derart,  daß  sie  bisweilen  von  den  Wellen  überflutet  werdeni. 
so  soll  wenigstens  mit  einigen  Worten  auf  dieses  scheinbar  widersinnige 
Verhalten  eingegangen  werden.  Welch  größeren  Widerspruch  kann  man 
sich  vorstellen,  als  den,  daß  PHanzen,  die  von  Wasser  gelegentlich  über- 
spült werden,  gebaut  sind  wie  solche,  die  mit  dem  Wasser  haushälterisch 
umgehen  müssen!  Der  Widerspruch  verflüchtigt  sich  aber  sofort,  wenn  man 
bedenkt,  daß  es  sich  hier  nicht  um  gewöhnliches  Wasser,  sondern  tun  Salz- 
wasser handelt.  Kochsalz,  der  wichtigste  Inhaltsbestandteil  des  Seewassers, 
ist  für  die  Pflanzen,  wenn  es  in  einiger  Menge  zugeführt  wird,  ein  Gift. 
Den  Wurzeln  der  Gewächse  steht  eine  Wahl  bei  der  Wasseraufnahme  nicht 
zu ;  diejenigen,  welche  Meerwasser  aufsaugen,  müssen  das  ganze  Kochsalz 
mit  in  den  Kauf  nehmen.  Nun  verdunsten  die  Pflanzen  nur  reines  Wasser, 
daher  müßten  sich  mit  der  Zeit  große  Mengen  von  Salz  in  ihnen  ansammeln, 
wenn  nicht  mit  Herabsetzung  der  Verdunstung  der  Zustrom  von  See- 
wasser vermindert  würde.  Die  eigentümliche  Erscheinung  also,  daß  Strand- 
pflanzen häufig  Succulenten  sind,  erweist  sich  als  eine  Notwendigkeit;  nur 
durch  diesen  Bau  können  sie  überhaupt  am  Strande  existieren. 

Die  Kakteen  können  den  Wasserverlust,  welcher  zunächst  dem  Speicher- 
gewebe  entnommen  wird,  in  sehr  weitgehendem  Maße  ertragen.  Die  Im- 
porten kommen  immer  und  zuweilen  sehr  stark  zusammengeschrumpft  aus 
der  Heimat  bei  uns  an.  Bald  nehmen  sie  aber  wieder  soviel  Wasser  auf, 
daß  sie  prall  und  gerundet  erscheinen,  indem  sie  ihr  Wassergewebe  wieder 
anfüllen. 

Ahnlich  verhalten  sich  gewisse  Kakteen  in  der  Heimat  während  der 
trockenen  Jahreszeit;  sie  schrumpfen  so  weit,  daß  sie  zusammenfallen  und 
von  der  Oberfläche  verschwinden,  indem  sie  in  eine  Höhlimg  in  der  Erde 
sinken,  wie  z.  B.  Ariocarpus  fissuratus  K.  Sch.  (Anhalonium  fissuratum 
Lern.).  Diese  wird  von  Staub  bedeckt,  und  auf  solche  Weise  werden  sie  vor 
den  trockenen  Wüstenwinden,  die  einen  gefährlichen  Wasserverlust  herbei- 
führen könnten,  geschützt.  Nach  dem  ersten  Regen  tauchen  sie  dann  wieder 
aus  der  Grube  hervor. 

Die  Körper  unserer  Pflanzen  sind  ausgezeichnet  biegungsfest  kon- 
struiert. Zu  diesem  Zwecke  wirkt  bei  den  großen  Formen  die  Rippung 
erheblich  mit,  da  dieselbe  in  gleicher  Weise  wirkt  wie  die  Cannelierung 
des  Wrellbleches.  Von  großer  Bedeutung  ist  ferner  die  starke  Wasser- 
spannimg in  den  Zellen  (der  Turgor);  endlich  trägt  auch  die  Verholzung  der 
Centralaxe  dazu  bei.  Diese  findet  sich  nur  bei  den  Formen,  welche  eine  be- 
deutende Höhe  erreichen,  wie  die  großen  Cereen.  Opuntie»  und  Peireskien.  Sie 
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machen  einen  verholzten  Stamm,  der  oft  ungemein  fest  und  widerstandsfähig 
i-t .  .so  daß  er  zu  Bauholz  Verwendung  findet.  Die  kleineren  Formen  zeigen 
aber  eine  viel  geringere  Entwickelung  eines  solchen  Hartskelettes.  Hier 
bleibt  vielmehr  der  Holzring  sehr  lange  Zeit  lückig  und  unterbrochen,  so 
daß  er  sich  noch  in  allen  Teilen,  also  auch  im  Innern,  dort,  wo  er  das  Mark 
berührt,  wie  dieses  selbst,  lange  Zeit  erweitern  und  vergrößern  kann.  Ist 
er  aber  einmal  vollkommen  geschlossen,  so  nimmt  der  Stamm  nur  in  der 
Zone  zwischen  Rinde  und  Holz,  durch  den  Verdickungsring,  das  Cambium, 
an  Umfang  zu. 

Während  die  Rinde,  an  den  kleineren  Formen  der  größte  Teil  des 
ganzen  Körpers,  solange  sie  grün  bleibt,  ebenfalls  andauernd  fort  wächst 
und  auch  die  Oberhaut  unter  andauernder  Weitung  erhalten  bleibt,  wird  bei 
den  großen  Gestalten  endlich  unter  jener  ein  korkerzeugendes  Gewebe  ein- 
schaltet, welches  eine  Borkenbildung  einleitet.  Durch  sie  wird  die  Ober- 
haut schließlich  von  dem  inneren  lebensfähigen  Gewebe  und  somit  auch  von 
der  Ernährung  abgesperrt,  sie  stirbt  ab  und  wird  durch  die  Borke  ersetzt. 
Auch  in  den  Gattungen  Echinocactutt  und  Mamillaria  tritt  endlich  dieses 
Korkgewebe  auf;  sie  erhalten  durch  dasselbe  ein  graues,  alterndes  Aussehen, 
ein  böses  Zeichen  für  den  Züchter,  der  solche  Pflanzen  „verholzt44  nennt 

Ein  charakteristischer  Inhaltsbestandteil  der  Kakteen  ist  der  oxalsaure 
Kalk,  der  in  Krystallen  die  Zellen  oft  in  ungeheurer  Menge  erfüllt.  Höchst 
wahrscheinlich  hängt  diese  Anhäufung  eines  zweifellos  nutzlosen  Aus- 
scheidungsproduktes des  Stoffwechsels  damit  zusammen,  daß  den  Kakteen 
wegen  des  Mangels  abzuwerfender  Blätter  die  Möglichkeit  nicht  gegeben  ist, 
Meh  durch  sie  dieses  Körpers  zu  entledigen. 

Eines  organischen  Ausseheidungsproduktes  sei  hier  endlich  noch  gedacht. 
Die  großen,  baumförmigen  Arten  von  Opuntia  scheiden  oft  so  viel  eines 
Harzes  ab.  daß  es  im  großen  gesammelt  und  in  der  Lackfabrikation  ver- 
wendet wird.    Im  Handel  wird  es  als  Nopal  bezeichnet. 


B.  Die  Blüten. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  rinden  sich  die  Blüten  der  Kakteen  entweder 
an  dem  oberen  Teile  der  Areole  oder  an  der  Axille  oder  zwischen  beiden 
Orten  in  einer  beide  verbindenden  Furche.  Sie  sind  fast  niemals  gestielt, 
sondern  stets  sitzend;  bei  den  Arten  von  Ph yllocactus  könnte  man  allerdings 
bisweilen  den  untersten,  soliden  Teil  des  Fruchtknotens  für  einen  kurzen 
Stiel  ansehen.  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  Peireskien,  welche  deutliche 
Stiele  entwickeln.  In  der  Regel  ist  der  Fruchtknoten  frei  über  der  Ober- 
fläche der  Glieder  zu  sehen,  bisweilen  ist  er  aber  auch  in  die  vertiefte 
Areole  (Rhipsalis  squamulosa  K.  Sch.)  eingesenkt.  Gewöhnlich  stehen  die 
Blüten  einzeln,  manchmal  aber  rinden  sie  sich  auch  zu  mehreren  in  einer 
Areole  und  dann  bilden  sie  eine  aufsteigende  Doppelreihe  (Bhipsalüs 
pachyptera  Pfeiff.  var.  crassior  S.-D.,  Cereus  geometrizans  Mart.).  Der 
Fruchtknoten  der  Kakteen  ist  immer  unterständig,  d.  h.  alle  anderen 
Organe  der  Blüte  sitzen  auf  demselben,  so  daß  er  fast  wie  ein  Stiel  aus- 
sieht,  der  die  Blüte  trägt..     Er  ist  entweder  nackt  oder  mit  Schuppen 
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bedeckt;  im  letzteren  Falle  treten  aus  den  Achseln  derselben,  welche  den 
Charakter  der  Areolen  bewahren,  manchmal  Haare  und  selbst  mehr  oder 
weniger  entwickelte  Stacheln  hervor  (Echinoeereus,  Opuntia)',  in  einigen 
Fällen  werden  sogar  die  Areolen,  wie  bei  den  warzentragenden  Gliedern 
durch  ein  hier  allerdings  Haches,  stielartiges  Kissen,  ein  Stück  auf  den 
Schuppen  emporgehoben.  Der  Fruchtknoten  ist  immer  einfächerig  und  trägt 
meist  außerordentlich  zahlreiche  Samenanlagen  an  nur  wenig  vorspringenden 


Fig.  I». 

Epiphyllum  ttuncolum  Pfeif!. 
4  Blüte;  B  dieselbe  im  Längsschnitt,  nat.  Gr.;  V  Fruchtknoten  im  Längsschnitt,  zweimal 
vergrößert;  D  Fruchtknoten  im  Querschnitt;  E  8amennnlage. 


und  verdickten,  senkrecht  im  Binnenraum  verlaufenden  Samenträgern  (  Fig.  9  C 
und  9  D).  Sehr  selten  erheben  sich  jene  vom  Grunde  des  Fruchtknotens,  und 
dann  sind  sie  weniger  zahlreich;  bei  Peireskia  Bleo  DC.  habe  ich  sogar  nur 
fünf  gesehen.  Die  Zahl  der  Samenträger  stimmt  überein  mit  derjenigen  der 
Narbenstrahlen  am  Griffelende. 

Gewöhnlich  sind  die  gewendeten  Samenanlagen  (Fig.  9  E)  an  einem  langen 
Nabelstrang  angeheftet;  viele  treten  am  Grunde  zu  einer  engeren  Gemein- 
schaft zusammen,  so  daß  man  die  Samenanlagen  meist  büschelförmig  vereint 
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tat'otigt  Hudet.  Sie  besitzen  zwei  Hüllen,  oft  wuchst  die  innere  schnabel- 
förmig durch  die  äußere  hervor  um!  berührt  »las  obere  Ende  der  Nabel- 
schnur. Diese  Vorrichtung  dient  offenbar  dazu,  den  Pollenschluuch  leicht  und 
sicher  iu  den  Keiminund  überzuführen,  zu  welchem  Zweck  ferner  noch 
Leithaart'  mit  nach  oben  gerichteten  Spitzen  am  oberen  Teile  des  Nabel- 
»tran^es  gefunden  werden.  Höchst  merkwürdig  sind  die  Samenanlagen  bei 
den  Gattungen  Opuatia  und  Sopaleu.  Auch  sie  sind  gewendet,  haben  aber 
our  eine  Hülle:  an  Stelle  der  zweiten  dient  gewissermaßen  eine  Falte  des 
XaMstranges,  welche  die  Samenanlage  vollkommen  umgiebt.  bis  auf  die 
Steil«-,  wo  der  Keimmund  jenen  berührt. 

Iber  dem  Fruchtknoten  erhebt  sich  die  Blütenhülle  (Perigon).  Wir 
unterscheiden  au  ihr  die  Röhre  und  den  Saum.  Jene  ist  sehr  hantig  recht 
erheblich  verlängert  und  mit  Schuppen  gleich  denen  des  Fruchtknotens 
tedeckt.  die  bisweilen  ebenso  auf  etwas  erhöhten  Polstern  sitzen.  Von 
ihren  FJanken  ziehen  sich  nicht  selten  Furchen  an  der  Röhre  herunter,  die 
dann  wie  gerieft  erscheint.  Die  Schuppen  nehmen  nacli  oben  hin  an  Größe 
wund  gehen  allmählich  in  die  äußeren,  kelchähnlichen  Hüllblätter  (oft  Sepalen 
genannt  >  über,  die  von  derberer  Textur  und  häutig  anderer  Farbe  sind  als  die 
inneren,  zarteren,  auch  häutig  am  Rande  gezähnelten  oder  gefransten,  blumen- 
l»lat Urt igen  Hüllblätter  (Fetalen |.  Die  inuersten  derselben  sind  wiederum 
gewöhnlich  etwas  kleiner  als  die  äußeren. 

Die  Rhipsalideae,  Ojntntiene  und  Veireskieae  haben  keine  oder  nur  eine 
i?H-ing  entwickelte  Blütenhüllröhre.  Bei  den  Opuntieae  wird  manchmal  der 
Schein  erzeugt,  als  ob  die  abgefallene  Blüte  eine  solche  besäße;  in 
Wirklichkeit  aber  wird  unter  «lern  .schüsseiförmigen  Blütenboden  eine 
Trennungszoue  erzeugt,  welche  ein  trichterförmiges  Verbindungsstück  für 
die  Blütenhüllblätter  herausschneidet, 

Die  Deckung  der  meist  sehr  zahlreichen  Blütenhüllblätter  ist  stets 
daohziegelig:  in  den  meisten  Fällen  welkt  sie  nach  der  Vollbltite  am  Frucht- 
Wen  und  bleibt  bisweilen  längere  Zeit  erhalten  ( Erhinocavfus) ,  sonst 
Tird  sie  glatt  abgestoßen  [Opuntia,  Khipsalis,  Manüllaria). 

Die  Staubgefäße  sitzen  gewöhnlich  nur  in  der  Blumenkronenröhre, 
athl  hi^r  entweder  über  eine  größere  Strecke  zerstreut  oder  nur  am  Saume 
derselben,  manchmal  sind  sie  deutlich  auch  in  zwei,  bisweilen  in  drei  Etagen 
t«r>tigt:  der  unterste  Grund  der  Röhre  ist  häutig  von  ihnen  frei.  Wölbt  sich 
durch  Verdickung  der  fleischigen  Röhre  der  untere  Teil  so  weit  vor.  daß  er 
df n  Griffel  berührt,  so  wird  unter  dieser  Stelle  eine  Honigkammer  gebildet, 
Bei  einigen  Kakteen  sitzen  auch  Staubgefäße  auf  dein  Blütenboden  und  können 
dann  sogar  kurz  röhrenförmig  verbunden  sein  [Epiphi/lhint,  s.  Fig.  HCl. 

Die  Staubgefäße  haben  in  der  Regel  lange  Faden,  auf  deren  Spitze 
der  heller  oder  dunkler  gelbe  Beutel  schwebt:  bisweilen  neigen  sich  diese 
Fäden  gegen  den  Stempel,  um  den  sie  sogar  spiralig  gedreht  sein  können. 
Die  Beutel  bestehen  immer  aus  zwei  Hälften,  sind  kugelförmig  bis  ellipsoidiseh 
und  werden  meist  nur  von  einem  winzigen  Spitzchen  des  Mittelbandes  über- 
ragt, Sie  springen  durch  einen  seitlichen  oder  nach  innen  gewendeten 
Längsspalt  auf.  worauf  sich  die  Klappen  vollkommen  flach  ausbreiten  und 
mit  den  Rückseiten  dicht  aneinander  legen.  Auf  diese  Weise  wird  der 
Blütenstaub  bis  auf  das  letzte  Körnchen  sehr  leicht  entlassen. 

Schumann.  CesamtbeschreibuiiK  der  Kakteen.  2 
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Die  Staubgefäße  sind  bisweilen  reizbar,  indem  sie  sich  bei  einer  Berührung 
oder  Erschütterung  nach  innen  zu  bewegen.  Genauere  Beobachtungen  über 
den  Umfang  der  Reizbarkeit  in  der  Familie,  sowie  feinere  Untersuchungen 
über  die  Art  der  Bewegimg  sind  noch  nicht  angestellt  worden. 

Der  Griffel  erhebt  sich  aus  der  Mitte  des  Blütenbodens:  er  ist  immer 
verhältnismäßig,  bisweilen  sogar  sehr  kräftig,  röhrenförmig  und  läuft  in 
gewöhnlich  zahlreiche  (niemals  weniger  als  drei)  Xarbenstrahlen  aus.  Diese 
sind  sehr  weich  und  pnpillös  und  halten  entweder  kopffönnig  zusammen, 
spreizen  auseinander  oder  strahlen,  wobei  sich  dann  die.  Spitzen  manchmal 
nach  unten  krümmen.    Sie  überragen  meist  die  Staubgefäße. 


C.  Frucht  und  Same. 

('her  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Kakteen  in  ihrer  Heimat  be- 
fruchtet werden,  in  der  also  die  Übertragung  dos  Blütenstaubes  auf  die  Narbe 
geschieht,  fehlt  uns  noch  jede  Kenntnis.   Die  Blüten  weisen  aber  u\  allen  Merk- 
malen darauf  hin,  daß  eine  Wechselbefruchtung,  welche  durch  Tiere  ver- 
mittelt wird,  in  den  allermeisten  Fällen  stattfinden  muß,  um  die  Frucht-  und 
Samenentwickelung  zu  verursachen.    Sie  sind  zunächst  äußerst  auffallend  und 
Schauapparate  von  hervorragendster  W  irksamkeit.    In  der  Größe  werden  die 
bis  35  cm  langen  Blüten  des    Cereus  Macdonnldiae  Hook,  nur  von  wenigen 
Pflanzen  übertroffen.    Der  Färbung  nach  gehören  viele  Kakteenblüten  zu  den 
schönsten  Zierden  des  Pflanzenreiches  (Cereus  grandifiorus  Mill.,  C.  speciosux 
K.  Sch.  u.  s.  w.).    Viele  Blüten  hauchen  einen  außerordentlich  starken,  häutig 
auch  für  uns  sehr  angenehmen  Duft  aus,  der  zweifellos  ein  Anlockungsmittel 
namentlich  für  Insekten  ist.  Nahezu  alle  Arten  sondern  im  Grunde  der  Blüten- 
hülle Nektar  aus.  der  durch  besondere  Schutzvorrichtungen  vor  dein  Abfließen, 
der  Benetzung  und  Verdünnung  durch  Regen  und  Tau,  endlich  vor  dem  Ein- 
bruch von  unberufenen  Insekten  geschützt  ist.     Ein«'  Vorrichtung,  um  das 
Abfließen  des  Nektars  zu  verhindern,  ist   nur  bei  hängenden  Blüten  nötig. 
Diese  kommen  nur  EpiphyUnm  und  Wtipsaüs  zu:  dort  wirkt  die  von  der  kurzen 
Röhre,  zu  der  die  Staubgefäße  am  Grunde  verbunden  sind,  herabhängende  Haut 
als  Schlitzorgan  (s.  Fig.  l)C).    Hier  verengt  sich  die  Röhre  durch  Verdickung 
der  Wand  so  weit,  daß  der  Nektar  nicht  herauslaufen  kann.    Diese  Verengung 
findet  sich  auch  sonst  noch,  und  veranlaßt  die  Bildung  der  Honigkammer. 
Lkmalkk   glaubt«»  in    ihr  ein   eigenes,  morphologisch   wichtiges  Organ  bei 
einigen  Opuntien  zu  entd«,cken  und  gründete  darauf  die  Gattung  Ctmsoleo. 
In  analoger  Weise  wirken  auch  die  um  den  Stempel  bisweilen  zusammen- 
gedrehten Staubgefäße.    Die  Vorrichtung  scheint  bei  allen  aufrechten  Blüten 
die  Bedeutung  eines  Schutzes  für  den  Honig  den  kurzriisseligen  Insekten 
geg«'iiüber  zu  haben,  denen  durch  sie  die  Möglichkeit  genommen  ist.  den 
Honig  zu  raub«'ii.  ohne  Bestäubung  «ler  Narbe  zu  bewirken.    Den  gleichen 
Zweck  haben  nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  auch  «lie  langen  Röhren 
der  Blüten:   sie  «ind  nur  Tieren   angepaßt,   welche   so   lange  Organe  zur 
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Entnahme  des  Honigs  besitzen,  daß  sie  bis  zum  Blütengrunde  vordringen 
können. 

Nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen  kommen  nur  zwei  Tiergruppen  für 
einen  solchen  Zweck  in  Betracht:  die  Tagesblüher  werden  wahrscheinlich 
von  großen  Tngsrhmettcrlingen  und  Kolibris,  die  Nachtblüher  von  Nacht- 
faltern wirksam  befruchtet. 

Auch  das  häutige  Vorkommen  von  Organen,  welche  einen  Saft  aus- 
scheiden außerhalb  der  Blüte  (extrauuptiale  Nektarien).  die  oben  erwähntun 
Drüsen,  aus  veränderten  Stacheln  bestehend,  weist  auf  die  Weehselbefruchtung 
hin.  Sie  dienen  dazu,  unberufene  Gäste  von  den  Blüten  abzulocken,  indem 
sie  dieselben  auf  eine  leichtere  und  bequemere  Weise  mit  Honig  versorgen 
und  sie  so  fern  von  den  Blüten  beschäftigen. 

Wechselbefruchtung  ist  bei  manchen  Arten  unbedingt  notwendig;  dies 
^rht  daraus  hervor,  «laß  bei  der  künstlichen  Pollenübertragung  nur  dann  wirk- 
same Befruchtung  eintritt,  wenn  der  Pollen  von  einem  anderen  Stocke  her- 
stammt, der  nicht  durch  Ableger  aus  jenem  erzogen  wurde.  So  bringen 
Blüten  von  Echiiiocactus  Echidne  P.  DC.  iE.  Vanderaeyi  Lern.»  und  Echino- 
cercun  sithinennis  S.-D.  so  gut  wie  niemals  Früchte,  wenn  sie  durch  den 
eigenen  oder  den  Pollen  einer  Blüte  desselben  Stockes  befruchtet  werden. 
Andere  Arten  dagegen  erzeugen  Früchte,  selbst  wenn  notorisch  jede 
\Wchselbefuehtung  ausgeschlossen  ist  (Mamillaria  pusilla  P.  DC,  Echino- 
ntctu.s  setispinus  Engelm.),  ja  wenn  sich  die  Blüten  nicht  einmal  geöffnet 
haben  {Echiiiocactus  pitmilns  Lein.). 

Künstliche  Bastarde  hat  mau  durch  die  Übertragung  des  Pollens  mittels 
eines  Pinsels  vielfach  gemacht,  wobei  sogar  Gattungshastardo  geglückt  sind, 
wie  z  B.  zwischen  Cerens  speciosus  K.  Seh.  und  Phyllocactns  crenatns  Walp. 
In  der  neueren  Zeit  hat  der  Abt  Bkovix  sich  viel  mit  der  Hybridisation  zwischen 
.Utrophytum  myriostiyma  Lern,  und  Echiiiocactus  ornatns  DC.  abgegeben, 
deren  Gelingen  bei  «ler  nahen  Verwandtschaft  minder  auffallend  ist.  zumal 
iL*  erstere  besser  zu  Ech inocactus  gezogen  wird.  Vielfach  sind  Versuche 
l" macht  worden.  Echinopsis  mit  Phyllocactns  und  Cereus  zu  verbinden:  was 
idi  davon  als  Resultate  gesehen  habe,  spricht  nicht  dafür,  daß  dieselben 
Hungen  sind.  Nur  aus  Schneidemühl  habe  ich  durch  Vermittelung  von  Herrn 
h>.  Golz  eine  von  Herrn  LrTTKKLOH  gezogene  Pflanze  erhalten,  die  sich 
i>lh'icht  als  wirklicher  Bastard  herausstellen  wird.  Leider  ist  das  Wachstum 
<l»-r>e|ben  in  den  drei  Jahren  ihres  Daseins  so  langsam  von  statten  gegangen. 

auch  hier  ein  definitives  Urteil  noch  nicht  gefüllt  werden  kann. 

Das  Produkt  der  Befruchtung,  die  Frucht,  ist  allermeist  eine  fleischige 
Beere,  die  nun  je  nach  der  Natur  des  Fruchtknotens  beschuppt  oder  auch 
bostachelt  oder  ganz  nackt  ist.  Zu  letzteren  gehören  besonders  die  keulen- 
förmigen, meist  kanninroten  Beeren  der  Mamillarien  und  Melocactcn'.  diese 
bleiben  immer  geschlossen,  und  die  Samen  gelangen  durch  Fäulnis  ins  Freie. 
Ähnlich  verhalten  sich  auch  die  an  schleimigem  Fleisch  reichen,  beschuppten 
oder  gehöckerten  Früchte  der  Phylloracten  und  t'creen,  deren  Fleisch  teil- 
weise aus  der  Verschleimung  der  Nabelstränge,  teilweise  aus  der  erweichten 
Kruchthaut  gebildet  wird.  Gewisse  fleischige  Früchte  springen  aber  auch  auf*, 
was  ich  an  denen  von  Pilocerens  Houlletii  Lern,  wahrgenommen  habe. 
Beeren,  welche  besonders  in  der  Fruchtschale  weniger  fleischig  sind,  springen 
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häufiger  auf;  als  solche  Fälle  sind  mir  am  besten  bekannt  die  einseitig  auf- 
reißenden Früchte  von  Echinopsis  Eyriesii  Zuee. ,  sowie  die  mit  drei 
endständigen  Zähnen  sich  öffnenden  Früchte  von  Echinocactus  nruatus  DC. 

Eine  ganz  merkwürdige  Frucht  hat  mir  eine  neue 
Gattung,  welche  sich  an  die  Opuntien  anschließt, 
gezeigt,  der  Pterocactut  Kuntzei  K.  Seh.,  welcher 
eine  trockene  Kapsel  besitzt;  diese  öffnet  sich 
durch  einen  quer  verlaufenden  Ringspalt,  so  daß 
der  obere  Teil  wie  eine  Kappe  abgeworfen  wird. 

Die  fleischigen  Früchte  von  Melocactus  und 
('ephaloc.ereus  Melocactus  sind  vor  der  Reife  in 
dem  Schopf»?  eingeschlossen.  Bei  der  ersteren 
Kchinop*i'%Z*ii  Zrxcc.  Gattung  lösen  sie  sich  zur  Zeit  der  Reife  leicht 
Aufgesprungene  Frucht       vom  Grunde  ab  und  werden  bei  der  pyramidalen 

Form  und  einem  hohen  Mali  von  Glätte  der  Außen- 
wand durch  den  Druck  der  auf  >ie  wirkenden  senkrechten  Haarmassen 
herausgedrückt:  so  gelangen  sie  immer  weiter  aus  dem  Schopf  heraus,  be- 
kommen das  Ubergewicht  und  fallen  über  die  Seitenflächen  des  Schopfes 
herunter.  Die  Meinung,  daß  die  Früchte  eine  Strecke  weit  fortgeschleudert 
würden,  konnte  ich  nicht  bestätigen.  Nicht  selten  findet  man  auch  ein- 
getrocknete Früchte  von  den  Haaren  des  Schopfes  umschlossen,  die  sich  dann 
wahrscheinlich  nicht  losgelöst  haben  und  nicht  hervorgetreten  sind. 

Auch  bei  den  Kakteen,  deren  Fruchtknoten  eingesenkt  oder  in  der 
Tiefe  der  Axillen  während  der  Vollblüte  verborgen  ist.  treten  später  die 
Früchte  hervor  und  bilden  namentlich  bei  gewissen  Mamillarien  (z.  B. 
M.  dealbata  Dietr.),  wenn  sie.  prächtig  gefärbt,  in  einer  kreisförmigen  Zone 
den  Körper  umgeben,  einen  reizenden  Anblick.  Wenn  die  Früchte  gefärbt 
sind,  so  herrscht  gewöhnlich  die  rote  Farbe  vor.  doch  auch  die  weiße  findet 
sich  bei  einigen  Rhipsalis.  in  welchen  die  erbsengroßen  Beeren  auffallend  an 
einigen  Mistelbeeren  erinnern;  nicht  minder  sind  gelbe  Beeren  bekannt. 

Die  Samen  liegen,  wie  oben  erwähnt,  meist  in  einein  gleichmäßigen 
Fruchtbrei.  Ihre  Farbe  ist  gewöhnlich  ein  glänzendes  Schwarz  oder  dunkles 
Braun,  nur  in  den  Gattungen  (ßpuntia  und  Nopalea  sind  die  Samen  heller, 
bis  weiß,  und  von  allen  anderen  dadurch  verschieden,  daß  sie  von  einem 
deutlich  abgesetzten,  meist  starken  Randwulste  umzogen  werden:  hier  ist 
außerdem  die  Form  häufig  eckig  und  kantig,  ferner  die  Samenschale  holzig, 
dick  und  fest. 

Im  Gegensatz  dazu  haben  die  Samen  der  übrigen  (Truppen  der  Kakteen 
durchgehends  sanft  gerundete  und  wenig  gewölbte  Konturen,  wenn  man  auch 
bisweilen  der  Mützenform  begegnet.  Gewöhnlich  nähern  sie  sich  dem  umgekehrt 
eiförmigen,  sie  sind  mäßig  von  der  Seite  zusammengedrückt  und  am  Grunde, 
dort  wo  sie  dem  Nabelstrang  ansitzen,  schief  gestutzt.  Nicht  selten  sind  sie 
skulpturiert.  und  zwar  findet  sich  sowohl  eine  grubige,  wie  eine  gehöckerte 
Punktierung  i  Melocactus).  Die  Samenschale  ist  auffallend  dünn  und  leicht 
zerstörbar.  Uber  die  Natur  des  Keimlings  ist  oben  schon  das  Nötige  gesagt 
worden:  das  Nährgewebe  ist  stets  sehr  sparsam  oder  fehlt  ganz. 

Wie  die  Frucht,  so  ist  auch  der  Same  von  Pterocacttts  durchaus  abweichend 
gebaut;  er  ist  nämlich  von  einem  großen,  radial  gestreiften  Flügel  umgoben; 
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durch  ihn  erreichen  die  Samen  die  beträchtlich«  Größe  von  über  1  cm.  welche 
nirgends  weiter  erreicht  wird. 

Die  Aussaat  der  Samen  geschieht,  wi«  wir  von  <l«n  Opuntien  sicher 
wissen,  dadurch,  daß  die  Früchte  genoss«-n  werden,  und  daß  die  Samen 
»«verdaut  den  tierischen  Leib  passieren.  Auch  den  givll  gefärbten  Früchten 
(!<  r  Mnmillarien  und  Melocacten  scheint  von  Tieren  lebhaft;  nachbestellt  zu 
werden,  wenigstens  werden  sie  hier  bei  uns  von  den  Vögeln  verschleppt. 
Bei  Pterocactus  dienen  die  Flügel  der  Samen  offenbar  einer  weiteren  Ver- 
breitung. Welche  Bedeutung  der  Thatsache  zukommt,  die  mehrmals  beobachtet 
worden  ist,  »laß  di«  Samen  von  Phyllocactns  in  der  Frucht  bereits  keimen. 
t>t  iiDoh  nicht  festgestellt. 


D.  Geographische  Verbreitung. 

Die  Kakteen  sind  eine  durchaus  amerikanische  Pflanzenfamilie,  denn 
jen»-  wenigen  altweltlichen  Formen,  die  in  der  neueren  Zeit  beobachtet  und 
'•«'schrieben  worden  sind,  lassen  sich  zwanglos  auf  Amerika  zurückführen,  mit 
■leisen  Arten  sie  teilweise  zweifellos  übereinstimmen.  Hier  finden  sie  sich 
auf  der  ungeheuren  Langenausdehnung  von  103  Graden  oder  1T>45  deutschen 
Meilen  in  einem  Zusammenhange,  der  ununterbrochen  genannt  werden  kann. 
Di«'  äußersten  Grenzen  liegen  beim  .">3°  n.  Br.  in  Canada  und  südlich  vom 
50"  s.  Br.  in  Patagonien,  an  beiden  Orten  in  äußerst  rauhen  und  unwirt- 
lichen Kliinaten.  welche  dein  Menschen  kaum  oder  überhaupt  nicht  mehr 
«'uiernden  Aufenthalt  gewähren  und  sich  mit  den  Verhältnissen  in  Europa 
unter  gleicher  Breit«-  |  Königsberg  liegt  unter  dem  54°  n.  Br.l  durchaus  nicht 
v« T^l.iehen  lassen. 

Die  äußersten  Grenzen  ihres  Vorkommens  werden  nur  von  der  Gattung 
'tyuntia  berührt,  und  zwar  ist  es  im  Xorden  <>.  Missonrh'nsis  P.  DG.,  die  am 
•Winiboin  vorkommt,  und  im  Süden  eine  neue,  von  mir  ().  Pata/jonica  b«-nannte 
Art.  welche  die  letzten  Vertreter  der  Kakteen  darstellen.  Di«'  Hauptmasse  der 
Famili»-  tind«*t  sich  in  Mexiko,  und  in  diesem  Land»-  dürfte  wohl  der  Aus- 
^ir.i'spunkt  der  ganzen  Familie  zu  siu-hen  sein:  «las  Atval.  w»l«hes  di«- 
-T.  ütf  Dichtigke  it  «ler  Artiui  aufweist,  sind  «Ii«-  Gegend«'n,  welche  sich  si«*ben 
Breitengrade  nördlich  und  südlich  vom  YAVinlokrcis  des  Krebs«>s  ertreck«Mi. 
Hi<  r  findi-n  wir  die  j«>dem  Kakteenkeuner  hinreichend  geläufigen  Ort«-  Pachuea. 
Ttihi,  Quen-taro.  Guanajuati»,  San  Luis  Pntosi,  und  weiter  nördlhdi  Saltilh». 
-Mi'iiterey,  Monclova.  endlich  Laredo  am  Bio  Grande.  Weniger  reich  an 
Arten,  aber  immer  noch  eine  große  Menge  derselben  gewährend,  sin«!  di«* 
»••rdlich» -reu  Staaten  «l«-s  ni«'.\ikanisch«-n  Bundes  Ghihualma.  Goahuila  und 
*<>nora:  der  letzt»re  berührt  die  an  Kakt«'en  reichsten  Gebiete  <l«  r  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika,  Neu-Mexiko.  Arizona  und  Kalifornien,  während 
]«useit>  des  Rio  Grande  der  Staat  von  Texas  sich  ans«  hli«-ßt.  In  d«  r  neuer«-n 
^•  it  erst  ist  die  Halbinsel  Kalifornien  genauer  auf  ihre  .Kakteenflora  <>rforscht. 
W"rden  uinl  hat  überras«  h«-iide  Funde  ergeben. 

Das  Verbr«*itungscentrum  ist  besonders  reich  an  «len  Arten  d«-r  Gattung 
M'imillaria  und  Echinoi  actus,  und  namentlich  die  erst«>r«  weist  in  keiner 
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Gegend  der  Welt  so  viele  und  so  formenreiche  Arten  auf.  In  den  feucht- 
heißen  Thiilern  der  südlicheren  Gebiete  von  Mexiko  ist  Pilocereus  besonders 
ent  wickelt ;  nur  eine  einzige  Art,  P.  Schottii  Lern.,  ist  im  Norden  von  Mexiko 
vorhanden.  Als  kleinere,  dem  Verbreitungsinittelpunkto  eigene  Gattungen 
treten  Ariocarpus  (Anhalonium),  Pelecyphora  und  heuchtenbergia  auf.  Die 
Gattung  Cereus  ist  dagegen  Ins  in  die  nördlicheren  Gebiete  noch  mit  den 
mächtigsten  Gestalten  vertreten:  denn  P.  giganteus  Eng.,  eine  Riesenform 
der  Familie,  erscheint  am  Rio  Gila.  Die  Opuntien  sind  (iberall  in  Menge 
vorhanden  und  bleiben  bis  in  die  Vereinigten  Staaten  noch  sehr  artenreich. 

Von  diesem  besprochenen  Hauptgebiete  Nord-Amerikas  aus  vermindert 
sich  die  Zahl  der  Kakteen  erst  langsam,  dann  aber  sehr  sehneil  in  der 
Richtung  nach  Norden  und  Nordosten,  so  daß  der  Mississippi  und  Missouri 
nur  von  wenigen  Formen,  die  ausschließlich  der  offenbar  sehr  anpassungs- 
fähigen Gattung  Opuntia  angehören,  überschritten  wird. 

Die  eigentlichen  Centraiamerikanischen  Freistaaten  von  Guatemala  bis 
Costa  Rica  sind  nach  unserer  gegenwartigen  Kenntnis  keine  eigentlichen 
Kakteenlander.  Allerdings  sind  sie  zum  großen  Teile  bewaldete  Gebirgslündcr. 
denen  die  freien,  weit  ausgedehnten,  trockenen  Steppengebiete  fehlen,  und 
gerade  die  letzteren  sind  zweifellos  die  erste  Bedingung  für  die  Entwicklung 
des  Formenreichtums  der  Familie.  Die  von  hier  bekannten  Gestalten  sind  denn 
auch  hauptsächlich  baumbewohnende  Phyllocactus-  und  Rhipsnlis-XrXru.  Auch 
die  unter  dem  Namen  West-Indien  zusammengefaßten  Inseln  des  mexikanischen 
Golfes  sind  nicht  gerade  sehr  reich  an  Kakteen,  wenn  auch  die  groMen, 
steppenartigen  Gebiete,  welche  im  Regelischatteu  dieser  Inseln  liegen,  aus 
der  Familie  einige  Arten  bieten.  Leider  sind  uns  viele  der  Arten,  obschon 
sie  bereits  vor  mehr  als  hundert  Jahren  beschrieben  und  abgebildet  wurden, 
noch  heute  nicht  genügend  bekannt  :  nur  so  viel  wissen  wir.  daß  die  Gattungen 
Pilocereus  und  Cereus  in  nicht  gerade  wenigen  Arten  vorkommen.  Spürlieh 
dagegen  ist,  Mamillaria  vertreten,  von  der  nur  eine  Art  genau  studiert  ist 
{Mamillaria  nivosa  Lk.  von  S.  Thomas»,  und  von  Echinocxctus  kennen  wir 
keine  Art.  Recht  eigentlich  dieser  Gegend  angehörig  ist  dagegen  die 
Gattung  Melocactus,  aus  der  Si  kinoau  eine  außerordentlich  große  Zahl 
von  Arten  beschrieben  hat:  über  ihren  Wert  ist  uns.  da  sie  der  Unter- 
suchung nicht  zugänglich  sind,  ein  Urteil  nicht  möglich.  Die  besten  Kenner 
der  Kakteen  neigen  aber  der  Ansicht  zu.  daß  bei  ihnen  «ler  SpeciesbegrirF 
gegenüber  dem  für  die  Familie  sonst  gebräuchlichen  ungewöhnlich  eng  gefaßt 
ist.  Diese  Gattung  ist  fast  für  das  Gebiet  des  mexikanischen  Golfes  eigen- 
tümlich, wobei  die  Nordküst.c  von  Süd-Amerika  und  Honduras  mit  ein- 
geschlossen werden  müssen:  nur  einige  wenige  Arten  gehen  an  «ler  Ostküste 
von  Süd-Amerika  weiter  südlich,  so  daß  die  Gattung  noch  Rio  de  Janeiro 
mit  M.  rinlaceus  Pfeift',  erreicht. 

Die  Halbinsel  Florida  gehört,  wie  wir  auch  von  anderen  Familien  her 
wissen,  pflanzengeographisch  zu  West-Indien,  obschon  die  Zahl  der  Arten 
hier  auf  «Inn  herabsinkt.  Sehr  bemerkensweit  ist  die  Thatsaehe,  daß  die 
Kakteen  in  West-Indien  entschieden  den  M oeresst rand  als  Wohnort  bevor- 
zugen, namentlich  .1/.  communis  P.  DC.  ist  ein  echter  Meeresstrandsbewohner. 
Wenn  wir  aber  erwägen,  «laß  Pflanzen,  welche  trockenen  Standorten  an- 
gepaßt sind,  auch  hier  aus  Ursachen,  die  anderen  Ortes  schon  besprochen 
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wurden,  *  Ii**  geeigneten  Bedingungen  ihres  Gedeihens  finalen,  so  wird  auch 
diese  Wahrnehmung  eine  befriedigende  Erklärung  finden. 

Wenn  wir  die  Zahl  der  Arten  in  Amerika,  von  Norden  nach  Süden 
vorschreitend,  miteinander  in  den  einzelnen  Gebieten  vergleichen,  so  stellt 
sich  heraus,  daß  ein  doppeltes  Maximum  vorhanden  ist.  Die  Zahl  nimmt 
nämlich  von  Norden  her  zu,  bis  wir  in  Mexiko  das  erste  Maximum  treffen, 
dann  nimmt  sie  ab  in  West-Indien  und  Central- Amerika  und  steigert  sich 
wieder  bei  dem  Vorrücken  nach  Süden,  so  daß  im  mittleren  Süd-Amerika 
ein  zweites,  aber  sicher  weniger  hohes  Maximum  gefunden  wird. 

Süd-Amerika  weist  mehrere  Gebiete  auf.  in  denen  die  Kakteen  in  großer 
Zahl  von  Individuen,  in  manchen  Gegenden  auch  von  Arten,  auftreten.  Hl'MBOLl»T 
berichtet  uns  davon,  daß  große,  baumartige  Cereen  weite,  zusammen- 
hängende, waldartige  Dickichte,  die  gefürchteteii  Tunales,  in  den  Llanos 
von  Venezuela  bilden,  denen  die  leicht  bekleideten  Indianer  sorgfältig  aus 
ilem  Wege  gehen,  um  gefährliche  Verwundungen  zu  vermeiden.  In  diesen 
Mengen  scheinen  sie  nur  noch  auf  der  Halbinsel  Kalifornien  wieder  auf- 
zutreten, wo  die  großen,  baumförmigen  Gestalten  des  Cereus  Pringlei  Wats. 
und  C.  pecfen  ttJboriyinuM  Eni;.,  von  den  Eingeborenen  Cardon  genannt,  die 
weit  ausgedehnten  Cardon al es  zusammensetzen.  An  der  ganzen  Nordküste 
von  Süd-Amerika  machen  die  baumförmigen  Kakteen  auch  in  zerstreuten 
Gruppen  einen  wichtigen  Charakterzug  der  Landschaft  aus.  Desgleichen 
sind  Vertreter  von  Cereus  und  Pilocereus  über  das  ganz«*  Andengebiet  von 
Ecuador,  Peru  und  Bolivien  zerstreut;  in  dein  letzterwähnten  Lande 
erreichen  die  Kakteen  sogar  die  größten  Ausmessungen,  indem  die 
mächtigen  Säulen  bis  2,t>  m  im  Umfang  erreichen;  selbst  in  Mexiko  und  in 
Arizona  sind  solche  Riesengestalten  nicht  gefunden  worden. 

Auch  Chile  ist  an  Kakteen  noch  sehr  reich,  und  dasselbe  gilt  von  dem 
Ost-Abhang  »1er  Anden  in  Argentinien.  Hier  hat  einst  Gir.LiKs  seine  so 
reiche  Ausbeute  gehalten;  und  neuerdings  ist  von  Schk'KEXIiaxtz  der 
Beweis  geführt  worden,  welche  Schätze  noch  zu  heben  sind.  Sehr  reich 
scheint  ferner  das  Innere  von  Brasilien  an  Kakteen  zu  sein,  doch  sind 
neuerdings  nur  wenige  Formen  der  Cereoideae  zu  uns  gekommen.  Dafür 
bat  das  Land  einen  außerordentlichen  Formenreichtum  an  Rhipsalideae 
\Rhipsulis  und  Hariota\  geliefert,  so  daß  Brasilien  bei  weitem  die  meisten 
Arten  «1er  Gruppe  beherbergt.  Überall  sind  neben  den  erwähnten  Formen 
«Irnvh  ganz  Süd-Amerika  die  Opuntien  verbreitet,  von  denen  namentlich  Chile 
und  Bolivien  eine  große  Anzahl  gewährt,  haben. 

Wie  Mexiko,  so  hat  auch  Süd-Amerika  einige  eigentümliche  Gattungen 
aufzuweisen.  Von  den  Rhipsalideae  gehören  Hariota  und  Pfeiff'era  aus- 
schließlich Brasilien  an.  Kchinopsis  ist  in  Süd-Brasilien  und  Argentinien  mit 
<len  typischen  Arten  entwickelt,  Die  Annahme,  daß  solche  auch  in  Mexiko 
heimisch  sind,  von  woher  allerdings  einige  eingeführt  worden  zu  sein  scheinen, 
beruht  auf  einem  Irrtuine.  Endlich  ist  die  von  Phylloeactns  abzuleitende 
Gattung  Epiphyllum  bisher  ausschließlich  in  der  Umgebung  von  Rio  de  Janeiro 
nachgewiesen  worden. 

Wie  <He  Kakteen  durch  ihre  horizontale  Verbreitung  in  einzelnen  Formen 
Weisen,  daß  sie  die  Kälte  nicht  scheuen,  so  steigen  sie  auch  von  der  Meeres- 
fliiche  bis  in  die  rauheren  Lagen  der  Gebirgsgegenden  auf:  viele  Mamillarien 
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und  Eehinoeaeten  bewohnen  »Ii«-  Tierra  fria  »Vs  Mexikanischen  Freistaates 
und  müssen  im  Winter  nicht  selten  Frost  aushalten.  Auf  jenem  Gebirgs- 
plnteau  von  Colorado,  welches  man  Grund  Mesa  genannt  hat.  fand  0.  A. 
Pi.'RiTS  bei  200(1  bis  25» K>  m  Höhe  Vertreter  der  Gattungen  Opuutin,  Mamitlaria, 
Echinoeuetus  und  Echinocereus,  welche  sogar  tiefe  Kältegrade  aushalten 
müssen,  und  die  sich  auch  bei  uns  als  winterhart  erwiesen  haben. 

Nicht  minder  begegnen  uns  ein/eine  Formen  der  Kakteen  auf  den  Höhen 
der  Anden  von  Süd-Amerika,  auf  dem  Hochplateau  von  Bolivien,  in  der  Nähe, 
des  ewigen  Schnees.  Sie  scheinen  in  Klumpen  wachsende  Opuntien  zu  sein; 
ich  war  aber  nicht  im  stände,  mir  trotz  aller  Bemühungen  nähere  Mit- 
teilungen hierüber  zu  verschaffen. 

Ich  muß  nun  noch  einige  Worte  über  «las  Vorkommen  von  Kakteen 
in  der  Alten  Welt  hinzufügen.  Gegenwärtig  sind  die  Opuntien  in  allen 
wärmeren  Gegenden  von  Süd-Kuropa.  Asien.  Afrika  und  Australien  weit  ver- 
breitet, zum  Teil  sind  sie  geradezu  ( 'harakterprlanzen  geworden,  welche  der 
Flora  ein  ganz  eigenartiges  Gepräge  verleihen.  Auch  in  Mittel-Kuropa  giebt 
es  mehrere  Orte,  an  denen  0.  vulgaris  Mill.  in  zwei  durch  die  Bcstachelung 
etwas  verschiedenen  Formen  vollkommen  eingebürgert,  ist:  die  Umgebuni!: 
von  Bozen  und  das  Wallis  hei  Sitten  (Siom:  außerdem  kommt  die  Art  noch 
auf  Corsica  und  in  Dalmatieii  unter  gleichen  Verhältnissen  vor.  Man  hat, 
nun  die  Meinung  ausgesprochen,  dali  die  Opuntia  vulgaris  Mill.  von  Dalmatien 
ursprünglich  in  der  Alten  Welt  heimisch  sei.  d.  h.  daß  sie  ohne  Mitwirkung 
des  Menschen  vor  der  Kntdeckung  von  Amerika  zu  uns  gelangt  sei: 
denn  darüber,  daß  die  Wurzeln  der  (bittung  Opuntia  dort  zu  suchen  seien, 
herrscht  wohl  überhaupt  kein  Streit.  Mit  Ausnahme  einer  gelegentlichen 
Bemerkung  KxcKLMANNs,  daß  ihm  aus  Amerika  diese  Pflanze  nicht  bekannt 
sei.  läßt  sich  aber  für  die  Richtigkeit-  der  Behauptung  kein  bekräftigendes 
Beweismittel  vorführen.  Die  Opuntien  sind  schon  recht  früh  aus  Amerika 
zu  uns  gebracht  worden  und  wurden  als  indische  Feigen  ihrer  Früchte  halber 
kultiviert.  Keiner  der  alten  Autoren  erwähnt  aber  ein  Gewächs,  das  sich 
als  eine  Opuntie  deuten  ließe. 

Ganz  anders  liegt  aber  die  Sache  bei  der  Gattung  Ith ipsahs.  AN 
Wkf.WITsch  zum  erstenmal  die  Mitteilung  machte,  daß  Uhipsalis  Cassyth» 
Gärtn.  in  den  Widdern  von  Angola  in  Afrika  ziemlich  verbreitet  sei.  erschien 
dieselbe  kaum  glaublich.  Heute  wissen  wir,  daß  die  Gattung  quer  durch  den 
ganzen  afrikanischen  Kontinent,  wo  nur  immer  zusammenhängende  Wald- 
gebiete angetroffen  werden,  und  zwar  von  Kamerun  bis  zum  Kilimandscharo 
und  von  Angola  bis  Natal,  weit  verheitet  ist.  Paß  jene  Uhipsalis  Cassytha 
aus  Amerika  herübergekommen  ist.  scheint  mir  gar  nicht  mehr  zu  bezweifeln 
ZU  sein;  ebenso  dürfte  es  aber  sicher  sein,  daß  der  Mensel»  ZU  dieser  I_  ber- 
tragung  nicht  beigetragen  hat.  Diese  Pflanze  nämlich  bietet  keinem  Menschen, 
außer  dem  Botaniker,  auch  nur  das  geringste  Interesse,  und  wir  sehen 
keinen  Grund  ein.  warum  irgend  jemand  dieses  unansehnliche,  zu  keinem 
/wecke  verwendbar»'  Gewächs  angesiedelt  haben  sollte. 

Im  Gegensatz  zu  allen  übrigen  Kakteen  sind  aber  die  Samen  von 
Uhipsalis  für  «inen  weiteren  Transport  vortivflüch  vorhereit»-t.  Die  weißen 
Beeren  sehen  nicht  bloß  der  Mistel  ähnlich,  sondern  enthalten  auch  «-inen 
sehr  kN-biigen  Saft,  der  wie  Vogelleim  die  Samen  umhüllt.    Die  Möglichkeit 
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i>t  nun  gegeben,  «lnß  sich  einzelne  Samen  oder  T«'il«'  der  Früchte  an  dem 
Gefieder  eines  Vogels  festhalten,  der  sie  dann  weiter  verschleppt.  Durch  die 
berühmten  Untersuchungen  von  GakiiKK  ither  die  Wanderzüge  der  Vögel 
ist  klargestellt,  daß  diese  in  kürzester  Zeit  ungeahnte  Strecken  zurücklegen; 
ein  halber  Tag  genügt  für  sie.  um  die  Strecke  von  Nord-Afrika  l>is  Helgoland 
zu  durchmessen,  und  auf  dieser  Insel  geschossene  Vögel  hatten  noch  die 
Reste  des  afrikanischen  Futters  im  Magen.  Nachdem  diese  Beobachtungen 
iremncht  worden  sind,  hat  die  Möglichkeit  der  Übertragung  »d'ier  bestimmten 
Art  von  Brasilien  nach  West-Afrika  gar  keine  Schwierigkeit  mehr. 

Kine  zweite  Lösung  der  Frage  liegt  darin,  daß  man  annimmt,  die  Kakteen 
seien  eine  alte,  den  beiden  ErdhiMften,  wenigstens  an  den  gegenüberliegenden 
Teilen,  gemeinsam  zugehörige  Familie,  die  nach  der  Sonderling  beider  Hälften 
auf  der  einen  Seite  sich  sehr  reich  gegliedert  weiter  entwickelt,  auf  der  anderen 
Seite  sich  aber  schwächer  ausgebildet  hat  und  bis  auf  die  Gebiete  von 
(Vntral-Afrika  verschwunden  ist.  Dagegen  spricht  einmal  der  Unistand,  daß 
wir  auch  sonst  wohl  noch  Relikte  antreffen  würden,  und  ferner  der  Umstand, 
•  laß  die  Kakteen  durchaus  den  Eindruck  einer  nicht  alten  Pflanzengruppe 
machen.  Ihre  Formen  sind  in  einzelnen  Gattungen  noch  außerordentlich 
schwankend  und  schwer  abzugrenzen,  d.  h.  die  Arten  haben  eine  große 
Neigung  zur  Variation,  was  sich  durch  die  vielen  Sämlingslormen  kundgiebt; 
endlich  sind  selbst  die  Gattungsgrenzen  kaum  zu  ziehen  alles  Momente, 
•He  darauf  hinweisen,  daß  die  Bildungsstrebungen  durch  die  Ausscheidung 
•lisfinkter  Formen  noch  nicht  zur  Hube  gekommen  sind. 

Wenn  ich  nun  meine,  daß  die  Überführung  der  Rhipsalis  Cassi/tha  in 
verhältnismäßig  jüngerer  Zeit  geschehen  sein  wird,  so  darf  man  natürlich 
nicht  au  wenige  oder  vielleicht  1(M)  .Fahre  oder  Hunderte  von  Jahren  denken. 
Dab  da  schon  manch«*  Zeit  verflossen  sein  muß.  geht  aus  der  weiten  Ver- 
breitung hervor,  die  doch  nur  Schritt  für  Schritt  stattgefunden  haben  kann, 
wenn  auch  manchmal  größere  Strecken  mögen  überflogen  worden  sein.  Viel 
wichtiger  aber  ist,  daß  sich  schon  in  Afrika  eine  gar  nicht  geringe  Zahl 
v<>n  Arten  gebildet  hat.  Rh.  vnjthrocurpa  K.  Seh.  vom  Kilimandscharo, 
Rh.  Muflngasvarieti.ses  Web.  {Rh.  setosa  Bäk.)  von  Madagaskar  und  manche 
Form  aus  Ost-Afrika  müssen  als  wohlunterschiedene  Arten  angesehen  werden. 
Mit  dem  afrikanischen  Kontinent  und  seinen  Inseln  ist  aber  die  Verbreitung 
•l'T  Gattung  noch  nicht  geschlossen,  denn  man  hat  sie  sogar  auf  Ceylon 
unter  Verhältnissen  gefunden,  die  eine  Mitwirkung  der  Menschenhand  voll- 
kommen von  der  Hand  weisen. 


E.  Nutzpflanzen. 

Die  weichen,  saftigen  und  sehr  zuckerreichen  Früchte  vieler  Arten  der 
Gattungen  Cereus-,  Kchinocerftts.  besonders  aber  <)j>nnti<t.  werden  gegessen. 
Von  der  ersteren  giebt  C.  trimiyuhtris  Haw.  eine  allgemein  beliebte  Speise, 
<iie  wie  die  Beere  des  (%'reua  ehnvuenx  S.-D.  (verb.  Web.)  und  anderer  Säulen- 
Kakteen  in  Mexiko  Pitahaja  genannt  wird.  Als  sehr  weidschmeckend 
werden  auch  die  Früchte  des   C.  fjiijtuitfns  Eng..    C.   Thnrhrri   Eng.,  des 


26 


Nutzpflanzen. 


Echinocereus  cinerascens  P.  DC.  gerühmt.  Die  kleinen.  schwarzen  Beeren 
des  C.  geometrizans  Mart.  (Gar  um  bullös»  sehen  den  Blaubeeren  nicht  unähnlich 
und  werden  allgemein  in  Mexiko  auf  den  Märkten  verkauft:  auch  die  roten 
Beeren  einzelner  Mamillarien  (M.  Parkinsonii  Ehrbg.)  findet  man  als  Obst 
verwendet.  Als  Volksnahrungsmittel,  aucn  in  Süd-Europa  und  anderswo  außer- 
halb Amerikas,  haben  die  Opun /ie«-Beer«*n  eine  größere  Bedeutung  gewonnen. 
Man  kultiviert  hauptsächlich  verschiedene  Formen  der  Opuntia  Fiats  Indien 
Müh,  deren  weiches,  rotes  Fleisch,  nachdem  die  Früchte  Isings  aufgeschnitten 
sind,  aus  der  Schale  gegessen  wird.  Auf  diese  Weise  entgeht  mau  der  sehr 
unliebsamen  Begegnung  mit  den  Gloehiden,  weiche  zumal  auf  der  Zunge  sehr 
unangenehm  prickeln  und  unter  Umständen  Schwellung  derselben  bedingen. 

Die  sehr  saftreichen  Körper  einiger  Ech  inocactus -Artvn  werden  gekocht 
gegessen,  und  die  Glieder  gewisser  Opuntien,  welche  obstähnlich  schmecken, 
werden  zu  Kompott  verwendet.  Als  wasserreiches  und  durstlöschendes 
Futter  finden  dieselben  heute  noch  von  den  Viehzüchtern  Verwendung,  sowie 
sich  auch  besonders  früher  die  Straßen  durch  Texas  nach  Mexiko  stets  nach 
dem  Vorkommen  jener  Pflanzen  richteten.  In  Tunis  soll  man  neuerdings 
die  Opuntien  in  dürren  Gegenden  geradezu  als  Futtermittel  für  das  Rindvieh 
angepflanzt  haben.  Auch  in  Süd-Amerika  benutzen  die  Tiere  vielfach  die 
Kakteen  als  Quellen,  um  den  Durst  zu  stillen.  Die  Saftigkeit  der  Glieder 
bedingt  die  Verwendung  derselben  zu  kühlenden  Umschlägen. 

Nur  der  Kuriosität  halber  mag  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die 
niedrigen,  langstacheligen  Formen  den  Mexikanern  Zahnstocher  (Visnava) 
liefern.  Aus  dieser  Ursache  benennen  sie  solche  Gestalten  allgemein  mit  dem 
Namen  Visnavas.  während  sie  die  kurzstaeheligcn  Abrollos,  d.h.  Disteln, 
nennen.  Überhaupt  ist  diese  Bezeichnung  weit  verbreitet,  sprechen  wir  doch 
auch  von  der  Melonend i stel  und  der  Fackeldistel.  Letztere  Bezeichnung 
soll  daher  kommen,  daß  in  Peru  die  getrockneten,  porösen  Körper  der 
aufrechten  CercMi'-Arten,  in  Wachs  oder  Pech  getaucht,  als  Fackel  benutzt 
werden.  Sonst  findet  das  Holz  «1er  stärkeren  Kakteen  Verwendung  als 
Bau-  und  Feuerungsmaterial,  und  die  stacheligen,  kräftigen  Opuntien  und 
Cereen  liefern  undurchdringliche  lebende  Hecken  und  Zäune.  Nicht  unwichtig 
für  die  Heilkunde  scheint  die  von  Lewin  zuerst  genauer  untersuchte  Giftigkeit 
gewisser  Kakteen  zu  sein.  Die  milchsaftführenden  Mamillaria-Artrii  sind 
wohl  durchgehends  nicht  indifferent:  aber  auch  Cereus  gramliflorus  Mill.  ist 
nach  den  Beobachtungen  auf  den  Antillen  äußerst  scharfgiftig.  Sehr  stark 
wirksam  sind  aber  gewisse  Alkaloide.  die  von  Ln\VIN,  später  noch  genauer 
von  Hkfftf.k,  in  Echinocadus  Williamsii  untersucht  wurden  (Anhalonin. 
Pellotin  u.  s.  w  ).  Diese  Pflanze,  welche  von  den  Indianern  unter  «lein  Namen 
Pellote  (gesprochen  Pejotte)  als  ßerauschungs-  und  Betäubungsmittel  seit 
Jahrhunderten  gebraucht  wurde,  giebt  einen  Extrakt,  der.  ähnlieh  wie  Stryehniu- 
lösung,  Starrkrämpfe  erzeugt.  B«i  der  Behandlung  Tobsüchtiger  hat  neuer- 
dings die  Drogue  gute  Erfolg**  als  Beruhigungs-  und  Schlafmittel  ergeben. 

Zuletzt  soll  noch  erwähnt  werden,  daß  auf  «leu  unbestachelten  Opuntien 
und  auf  Xopalea  die  Cochenille-Sehildlaus  gehegt  wird.  Sie  lieferte  ehedem  «Ii«' 
so  hochgeschätzte  Karminfarhe,  welche  ab«-r  «luivh  «Ii«'  Anilinfarben  in  «l«-n 
Hintergrund  gedrängt  wurde. 
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F.  Das  System  der  Kakteen. 

Ein  gutes,  natürliches  System  irgend  einer  Pflanzengruppe  setzt  die 
lückenlose  Kenntnis  aller  Teile  derjenigen  Arten  voraus,  welche  jene 
zusammensetzen.  In  der  neueren  Zeit  hat  es  sich  herausgestellt,  daü 
vielfach  in  den  früher  mehr  vernachlässigten  Charakteren  des  anatomischen 
Aufbaues  höchst  wichtige  Anhaltspunkte  für  eine  natürliche  Gliederung 
gefunden  werden:  hei  einigen  Familien  hat  sich  der  Blütenstaub  als  vor- 
trefflich für  die  Sonderling  in  fest  umschriebene  Gruppen  erwiesen,  indem 
»ich  hier  wie  dort  die  ausnahmslose  Wiederkehr  bestimmter  Merkmale,  als 
besonders  zur  Gliederung  geeignet,  herausstellte. 

Bei  den  Kakteen  ist  nun  vielfach  die  eingehende  Untersuchung  aller 
Teile  nicht  möglich.  Von  sehr  vielen  Arten  sind  uns  bis  auf  den  heutigen 
Tag  Blüten.  Früchte  und  Samen  entweder  ungenügend  oder  überhaupt  nicht 
takannt.  Schon  aus  diesem  (-»runde  muß  ein  System  der  Kakteen  mit  einer 
Mangelhaftigkeit  behaftet  sein,  die  um  so  empfindlicher  ist,  weil,  wie  zuerst 
Engelmann  Uberzeugend  dargethan  hat,  gerade  in  den  Samen  vortreffliche 
Charaktere  liegen.  Jedes  System  dieser  vielgestaltigen  Pflanzengruppe  wird 
also  jetzt  nur  den  Wert  eines  Provisoriums  besitzen,  und  erst  der  Zukunft 
wird  es  vorbehalten  bleiben,  eine  festere  Ordnung,  welche  auf  die  Summe 
aller  Merkmale  begründet  ist.  herzustellen. 

Der  vielfach  ungenügende  Zustand  unserer  Erkenntnis  hat  es  mit  sieh 
gebracht,  daß  wir  in  der  Gliederung  der  Kakteen  einen  sehr  großen  Wert 
auf  die  äußeren  Kürperformen  und  die  vegetativen  Merkmale  legen  müssen. 
Durch  diese  Besonderheit  unterscheidet  sie  sich  recht  erheblich  von  den 
Systemen  anderer  (»nippen  des  Gewächsreiches.  Ein  Merkmal,  welches  in 
unserer  Familie  den  höchsten  Wert  als  Einteilungsgrund  beansprucht,  wie 
z.  B.  das  Vorhandensein  großer,  laubiger  Blätter,  die  Keduktion  derselben 
in  Schuppen,  kann  in  anderen  nicht  einmal  den  Ausschluß  aus  derselben 
(»attunig  bewirken  {Euphorbia.  Ceropeyia  etc.).  In  der  Verwendung  der 
Charaktere  der  äußeren  Gestalt  der  Pflanzen  liegt  ein  weiterer  Übelstand 
für  die  Gliederung  der  Kakteen.  Ich  habe  schon  oben  bei  der  Besprechung 
derselben  gezeigt,  wie  allmählich  die  verschiedenen  Gestalten  ineinander 
übergehen.  Die  kugelförmigen  Gestalten  bilden  sich  bisweilen  im  Alter 
Linien fö»rmig  aus.  der  Zerfall  von  Rippen  durch  Buclitungen  in  Warzen  geht, 
ganz  allmählich  vor  sich.  Dieser  Umstand  bedingt,  wie  man  leicht  einsieht, 
••ine  große  Schwierigkeit,  ja  bisweilen  die  Unmöglichkeit,  nach  allen  Seiten 
hin  befriedigende,  fest  geformt«-  und  scharf  umschriebene  Gruppen  fest- 
zulegen, da  die  Merkmale  zu  allmählich  ineinander  überfließen.  In  der 
That  sind  die  Gattungen  der  Kakteen  vielfach  rein  konventionell:  sie  werden 
aufgestellt,  eine  Zeitlang  gebraucht,  und  unter  Umständen  läßt  man  sie 
wieder  fallen.  Ich  will  hier  nicht  von  denjenigen  sprechen,  die  Lkmaire 
besonders  in  seiner  letzten  Zusammenfassung  neu  gegründet  hat:  von 
Schlumbergtra,  ('actus.  Tephrocartus.  Consolea,  den  meisten  Kakteenkenuern 
kaum  dem  Xamcn  nach  geläufig:  sondern  ich  will  an  Discocactus,  Astrophi/tuiu, 
DisicocaclttS  und  andere  erinnern,  die  noch  gelegentlich  im  Gebrauch  gefunden 
werden.    Während  manche  Autoren  die  Gattungen   beibehalten  haben,  ist 
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schon  von  Exoklmaxx  die  Gattung  Echiuocereus,  die  er  selbst  begründet 
hatte,  wieder  mit  Cereus  vereint  worden:  man  ist  diesem  Beispiele  teilweise 
gefolgt:  andere  haben  sieli  für  die  Beibehaltung  der  Gattung  ausgesprochen. 

Wenn  man  dem  alten  Brauch  der  Botaniker  folgen  wollte,  alle  diejenigen 
Gruppen,  zwischen  denen  sich  Übergange  zeigen,  in  eine  Einheit  zusammen- 
zufassen, so  würde  das  Resultat  schießlich  dem  ähnlieh  werden,  zu  welchem 
Ltxxk  gelangte,  als  er  die  früher  von  ihm  gesonderten,  allerdings  sehr 
wenigen  Gattungen  zu  ('actus  verband.  Ich  habe  .schon  an  einem  anderen 
Orte  dargethan,  daß  uns  bei  konsequenter  Durchführung  jenes  Grundsatzes 
höchstens  drei  Gattungen  übrig  Ideiben:  Cereus,  Opantia  und  Peireskia,  wobei 
natürlich  die  Hauptmasse  der  Familie  in  Cereus  aufgeht.  Zum  Glück 
huldigen  die  Botaniker,  welche  sich  mit  größeren,  formenreichen  und  deshalb 
schwierigen  Familien  abgehen,  diesem  Grundsätze  nicht  mehr;  wir  sind 
heute  vielmehr  geneigt,  die  Gattungen  als  Formeilkreise  zu  betrachten, 
welche  sich  um  einen  mittleren,  gut  ausgeprägten  Typ  herum  gruppieren. 
Ganz  selbstredend  müssen  immer  einige  kritische  Arten  übrig  bleiben,  die 
herüber  und  hinüber  schwanken,  und  die  man  schließlich  nolens  volens  in 
eine  Gattung  versetzt,  obgleich  sie  mit  demselben  Fug  und  Recht  auch  in 
eine  zweite,  vielleicht  in  eine  dritte  hätten  gestellt  werden  können.  Scharfe 
Gruppengrenzen  können  nach  unserer  heutigen  Xaturauftassung  nur  dadurch 
zu  stände  gekommen  sein,  daß  jene  schwankenden  Gestalten  als  am 
wenigsten  bestandfähig  ausgemerzt  worden  sind,  die  ursprünglich  überall, 
sofern  die  Formen  in  einem  blutsverwandtschaftlichen  Zusammenhang  stehen, 
vorhanden  gewesen  sein  müssen.  Sind,  wie  hei  den  Kakteen,  diese  Formen 
noch  im  Fluß,  so  werden  wir  mit  Wahrscheinlichkeit  schließen  dürfen,  daß 
sie  jüngeren  Datums  sind  und  noch  mitten  darin  sind,  schärfere  Gruppen 
herauszuk  rystallisiereu. 

Dieser  Fluß  der  Formen  ist  nicht  bloß  zwischen  den  Gattungen,  sondern 
auch  in  den  einzelnen  Arten  noch  häutig  wahrzunehmen.  Wiederum  doku- 
mentiert er  sich  in  der  Schwierigkeit,  dies,-  exakt  zu  umschreiben:  man 
«lenke  nur  an  die  zahllosen  „Arten",  welche  aus  der  Verwandtschaft  von 
Mfiuiillaria  cirrhifera  Mart.,  M.  spinosissima  Lern..  M.  ilaleottii  Scheidw., 
M.  eleijans  P.  DO.  beschrieben  worden  sind.  Wie  PosKJ.OKR  orten  aussprac  h, 
daß  nach  seiner  l'berzeugung  alle  Arten,  welche  als  M.  rntliaus  P.  DC. 
M.  intpe.ricoinn  Lern..  .1/.  pectinata  Eng.,  .1/.  scoh/moirfes  Scheidw.  zu  einer 
Art  gehörten,  so  beklagte  Exuki.maxx  bei  der  Darstellung  der  Arten  unserer 
Gattung  Echiuocereus  die  unendlich  schwierige  Abtrennung  der  Arten.  Kein 
Merkmal  von  den  „wesentlichen-  bleibt  konstant.  Die  Stacheln  wechseln 
an  Zahl  und  Läng«'.  Mittelstacheln  kommen  und  gehen,  sogar  die  Blütenfarb»- 
ist  der  denkbar  größten  Mannigfaltigkeit  unterworfen  I  Echiuocereus  pul- 
chellns  Web.). 

Diese  Veränderlichkeit  macht  sich  in  übelster  Weise  geltend,  wenn 
Importpflanzen  bei  uns  weiter  kultiviert  werden,  man  erkennt  an  einem 
solchen  Exemplare  die  heimischen  Formen  kaum  wieder:  nicht  bloß,  daß  die 
Stacheln  z.  B.  verhältnismäßig  verkleinert  werden,  auch  das  ganze  Bündel 
wird  oft  so  verändert,  daß  der  Charakter  der  Ptfanze  wesentlich  beeinträchtigt 
wird.  Endlich  weisen  die  Kakteen  auch  bei  normaler  Ent Wickelung  höchst 
auffallende  Vielgestaltigkeiten  auf.    Wer  würde  es  von  vornherein  vermuten. 
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daß  Philotereus  Schottii  Lern.,  dieser  winzig  bestachelte  Körper,  später  einen 
milcht  igen  Schopf  drahtähnlicher  Borsten  erzeugt.  7  Wie  höchst  eigentümlich 
sind  die  blühfähigen  Wollkappen  der  Mflocacten  und  des  Cephalocereus.  und 
wie  verschieden  sind  sie  von  den  sterilen  Körpern! 

Alle  diese  Umstünde  wirken  zusammen,  um  der  Aufstellung  eines 
natürlichen  Systems  die  größten  Schwierigkeiten  zu  maehen.  Wenn  ich  in 
der  folgender  Gattungsübersicht  den  Versuch  von  neuem  gemacht  habe,  die 
Gattungen  durch  gewisse  Charaktere  zu  sondern,  so  soll  man  das  Vorhergesagte 
immer  beherzigen.  Fast  überall  wird  man  leicht  Einwendungen  gegen  die 
Feststellungen  erheben  können,  denn  überall  giebt  es  Ausnahmen  von  der 
Regel,  und  nur  die  Hauptmasse  der  zu  einer  Gattung  gehörigen  Arten  wird 
durch  die  gegebenen  Merkmale  getroffen.  Jene  Ausnahmen,  welche  sich  in 
das  System  nicht  fügen,  stellen  eben  nach  der  einen  oder  der  anderen 
Richtung  die  oben  erwähnten  Übergangsformen  dar. 


II.  Specieller  Teil. 


Gliederung  der  Kakteen  in  Gattungen. 

I.  Unterfamilie  Cereoideae.  FettpflanaHti  mit  äußerst  redimierten 
Blattern,  die  nur  als  Schuppen,  an  der  entwickelten  Pflanze  oft  überhaupt 
nicht  mehr  erkennbar  sind.  Samenanlagen  von  zwei  Hüllen  umgeben,  ge- 
wöhnlich an  einem  langen  Xabelstrang  aufgehangen,  welchen  der  Keitmnund 
berührt  (Fig.  <•>£».    Widerhakenstacheln  fehl. -n.    Samen  dünnschalig. 

A.  Blütenhülle  triehter-  oder  präsentiertellerförmig  mit  deutlicher  Rühre"*). 

a)  Blüten  aus  dem  oberen  Teile  der  Areolc  oder  wenig  davon  entfernt 
sitzend. 

Tribus  I.  Echiuocacteae. 
er.  Stamm  kantig,  gerippt  oder  die  Rippen  in  Höcker  aufgelöst.  - 
I.  Stamm  verlängert,  kantig  oder  gerippt. 

1.  Wollschopf  fehlend:  Areolen  meist  nur  kurz  filzig,  außer- 
dem nicht  behaart:  Blütenhülle  last  stets  verlängert  trichter- 
förmig, selten  röhrenförmig  (äußerst  selten  klein,  radförmigi 

1.  Cereus  Mill. 

*l  Dieser  Charakter  ist  freilich  nicht  immer  deutlich  zu  erkennen,  weil  nicht 
wenige  Formen  der  Gruppe  bei  uns  nicht  blühen;  hierher  gehören  aber  im  Gegen- 
satz zu  B.  fast  nur  größere,  namentlich  aber  dickere  Formen,  die  dort  nur  sehr 
selten  vorkommen  (einige  Rhipsali»  gleichen  Cenm  oder  Phylhcacluti). 


Schlüssel  für  die  Gattungen. 

2.  Wollschopf  fehlend:  Areolen  rilzi^r  und  namentlich  zur  Blüte- 
zeit oft  sehr  reich  mit  langen  il  cm  und  darüber  messenden) 
Haaren  bekleidet;  Blutenhülle  glockig,  trichterförmig. 

2.  Pilocerexs  Lern. 

3.  Wollsehopf  entwickelt;  Blutenhülle  trichterförmig 

3.  (.'ejihalorert'Hs  K.  Seh. 

II.  Stamm  verlängert,  reich   gegliedert,  Glieder  dach,  blattartig 
(in  der  Jugend  sind  sie  oft  gekantet». 

1.  Blütenhülle  regelmäßig  oder  wenig  unregelmäßig,  niemals 
in  Ober-  und  Unterlippe  ge.-chieden 

4.  l'lu/lloiactiis  Lk. 

2.  Blutenhülle  auffällig  unregelinäliig.  mit  deutlicher  Ober-  und 
Unterlippe  (Fig.  V»  A) 

3.  Epi]i]n/llnm  PfeitV. 

III.  Stamm  verkürzt,  kugel-  oder  keulenförmig,   später  bisweilen 
kurz  säulenförmig. 

1.  Blutenhülle  sehr  verlängert,  präsontiertellerlörmig.  mit  all- 
mählich erweiterter  Röhre  aus  der  Seite  des  Körpers 

U.  Kthinopsis  Zu»»'. 

2.  Blutenhülle  kürzer,  präsentiertellerförmig  oder  trichterförmig. 

-  Stamm  gegliedert,  kur/.cylindrisch :  Blüten  seitonständig 

7.  Kcliinorereiis  Eng. 

**  Stamm  ungegliedert,  kugel-  oder  keulen-.  sehr  selten  kurz- 
säulenförmig; Blüten  meist  scheitelständig. 

v  Ein   von  dem  übrigen  Körper  deutlich  abgehobener, 
scharf  begrenzter  Wollsehopf  ist  nicht  entwickelt 

5.  Echiiioftutits  Lk.  et  Otto. 

•;-»•  Der  Körper  wird  von  einem  deutlich  abgehobenen, 
scharf  begrenzten  Wollschople  gekrönt 

U.    Mt'loOtftHS   Lk.   et  Otto. 

).  Oer  Körper  ist  mit  langen,  pyramidenförmigen,  iin  Alter  abfallenden 
Warzen  bedeckt,  welche  auf  den  Areolen  papierartige  Stacheln  tragen 

1U.   J^m  hfrnhn  ififi  H.'ok.  et  Fisch. 

b)  Blüten  aus  den  Axilh-n  hervortretend. 

Tri)  ms  II.  Mamillarieae. 

Warzen  kegel-  oder  pyramidenförmig 

11.  Mam il I« ritt  Hau. 

rp.  Warzen  von  der  Seite  zusammengedrückt,  heilförmig 

12.  P'Ircf/pJiorit  Khrbg. 

7    Warzen  dicken,  eiförmig-dreiseitigen  Blättern  ähnlich 

13.  Ariorurj/HS  Scheid w. 
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B.  Blutenhülle  klein  (nicht  über  2  cm  Durchmesser),  raeist  völlig  rad  förmig. 

Trihus  IU.  Rhipsalideae. 

a>  Fruchtknoten  beschuppt  und  bestachelt 

14.  Pfeiffern  S.-D. 

b)  Fruchtknoten   allermeist  völlig  nackt  und  stets  unbewehrt. 

«.  Blütenhülle  am  Gmnde  trichterförmig  zusammengezogen;  blühende 
(üieder  flaschenförmig,  am  Grunde  stielartig  verjüngt 

15.  Hariotn  DC. 

rp.  Blütenhülle  ausgebreitet  radfönnig,   blühende  Glieder  sehr  ver- 
schieden gestaltet,  aber  niemals  flaschenförmig 

lö.  Uhipsalis  Gaertn. 

II.  Unterland  lie  Opuntioideae.  Succulente  Pflanzen  mit  gegliederten 
Axen:  Glieder  flach  blattartig,  eylindriseh  oder  ellipsoidiseh.  Blätter  in  der 
Jugend  stets_f  iit\vickelt  uml  deutlich  sichtbar,  nieist  eylindriseh,  spater  ab- 
fällig. Widerhakenstacheln  sind  vorhanden.  Blütenhülle  radförmig;  Samen- 
anlagen  nur  von  einer  Hülle  umgeben,  an  Stelle  der  zweiten  tritt  eine  raantel- 
frrmige  Erweiterung  des  oberen  Xabelstranges.  welche  die  Samenanlage  um- 
-chließt :  der  Nabelstrang  ist  kurz. 

Tribus  IV.  Opuntieae. 

A.  Früchte  fleischig;  Samenschale  dick  und  hart,  am  Rücken  gerundet. 

a)  Staubblätter  kürzer  als  die  Blütenhülle 

17.  <>i>untia  Haw. 

In  Staubblätter  langer  als  die  Blutenhülle 

IS.  Xopuleu  S.-D. 

B.  Frücht«*   trocken,   kapselartig,    umrissen    aufspringend;    Samen  breit 
geflügelt,  dünnschalig 

14».  I'terootctus  K.  Sch. 

III.  l/nterfnmilie  Peireskioideae.  Pflanzen  von  der  Tracht  echter 
Oicotvledonen  mit  flachen  Blättern  und  runden  Zweigen,  nicht  gegliedert. 
Blüten  in  Rispen,  deutlich  gestielt.  Widerhakensfacheln  fehlen.  Samenanlagen 
an  kurzen  Samenträgern.  von  zwei  Hüllen  umgeben:  Samen  dünnschalig. 

Tribus  V.  Peireskieae. 
20.  Peireskia  Linn. 
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Ackermann.  Georg,  führt. •  VhijUomctas  Arkeniiauuli  S.-l).  ein. 
Altonstein.   St««in   v.,    war  Minister  •  l»-r  geistliehen .    fnterrichts-  und 

Medizinal- Angelegenheiten  unter  Friedrich  Wilhelm  III.,  ein  eifriger 

Förderer  « I« -r  Naturwissenschaften. 
Andry  besaß  eine  Kaktecnsammlung  in  Frankreich. 
Antoine  war  Hofgürtuer  in  Schonbrunu  bei  Wien. 
Auher  war  Direktor  des  botanischen  (Martens  zu  Havanna. 
Balansa  {Bai.)  war   botanischer  Sammler  in  Paraguay,  Klein-Asieu.  .auf 

Neu-(  'aledonien  und  in  Tonkin. 
Baumann.  Gel  »rüder,  waren   Handelspartner  und    Baumschulen!  »esitzer  zu 

Bollweiler  im  Elsaß. 
Beguin  ist  Abbö  in  Briancon   in   der  Provence  und  bekannt  durch  seine 

künstlichen  Kreuzungen  unter  den  verschiedenen  Arten  von  Erhino- 

caetns. 
Belieul. 

Benecke.  Eticnne,  war  Kaufmann  in  Mexiko; 

Renthain.  G.  (Bth).  geboren  ISO.'i.  einer  der  größten  englischen  Botaniker, 

starb  1HS3  in  Süd-Frankreich. 
Berg,  Alexander,  Dr.,  war  um  1N40  praktischer  Arzt  in  Berlin. 
Berge,  Ernst,  ist  Besitzer  eines  großen  Pflanzenimportgeschäftes  in  Leipzig. 
Berlandier.  Jean  Louis,  Dr.  (Herl.),  ein  schweizer  Botaniker,  bereiste  als 

botanischer  Sammler  Mexiko. 
Berten»  [Bert  ),  geboren  1  "HO,  sammelte  in  umfangreichem  Maße  Pflanzen 

auf  den  Antillen,    der  Sierra  Nevada  de  Sa.  Martha  und  in  Chile; 

er  starb  1831. 

Bertoloni.  Antonio,  Dr.  (Bertol.),  geb.  1775.  war  Professor  der  Botanik 
und  Direktor  des  botanischen  Gartens  Zu  Bologna,  starb 

Besler,  Basilius,  war  Apotheker  in  Nürnberg  und  nannte  sich  als  Verfasser 
des  Hortus  Eystettonsis  (Nürnberg  1001 1;  er  soll  aber  teilweise  von  dem 
bekannten  Botaniker  Jungennanu,  teilweise  von  Hieronymus  Besler, 
dem  Bruder  des  ersterwähnten,  geschrieben  sein. 

Bigelow.  Jacob.  Dr..  war  Professor  der  Botanik  in  Boston  untl  bearbeitete 
mit  Engeluiann  die  Kakteen,  welche  auf  der  Entdeckungsreise  für  die 
Pacitic-Bahn  gesammelt  wurden. 

Blanck,  P.  A..  war  Apotheker  in  Berlin. 

Bock. 

Bonplan  d.  Aime.  Dr.  [Bonpl.).  war  Botaniker  in  Paris  und  Begleiter  Alex, 
von  Humboldts  auf  der  großen  amerikanischen  Reise:  später  ging  er 
nach  Paraguay  und  starb  in  San-Franciseo  di  Bor  ja  1S5S. 

Botanical  Magazine  ist  ein  großes,  in  London  herausgegebenes  Abbildungs- 
werk, welches  bis  heute  erscheint  und  schon  mehr  als  7000  Tafeln 
umfaßt . 

Boutillier. 

*)  Wenn  nur  die  Namen  genannt  werden,  so  fand  ich  über  die  Autoren  keine 
genaueren  Angaben.  Cursiv  in  Klammern  stehen  die  gebräuchlichsten  Abkürzungen. 
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Braille  igh.  Richard.  Dr.,  war  einer  der  ersten  Schriftsteller  über  Succulenten 

und  Professor  der  Naturgeschichte  zu  Cambridge;  er  starb  1732. 
Brand. 

Brandegee  (Brand.)  und  seine  Frau  Kathnrine  sind  eifrige  Botaniker  in 

San-Die go  (Kali forn ien ) . 
Bridge*.  Thomas,   Dr..  geboren  ISO"),   bereiste  in  botanischen  Interessen 

Chile.  Bolivien  und  Kalifornien;  er  starb  18t5.">. 
Brongniart,    Adolph   Theodor.    Dr.    (Brngn),    war   einer    der  größten 

Botaniker  Frankreichs,  der  sieh  namentlich  durch  die  Begründung  der 

wissenschaftlichen   Phytopaläontologie    große  Verdienste  erwarb;  er 

war  Mitglied  der  Akademie  und  Professor  am  Museum  des  Jardin  des 

plantes  in  Paris  und  starb  1876. 
Brown,  N".  K.  (.V.  K.  Br.).  ist  Beamter  am  Königlichen   Herbarium  zu 

Kew  bei  London  und  einer  der  hervorragendsten  Schriftsteller  über 

Kakteen  und  Stapelien. 
Brünnow.  Geheimer  Postrat  a.  D.  in  Naumburg,  ist  im  Besitze  einer  sehr 

wertvollen  Kakteensammlung. 
Buch,  vielleicht  Leopold  v.,  war  Piofes>or  der  Geologie  der  Universitiit 

Berlin,  bereiste  die  Canarisehen  Inseln;  er  starb  18.V2. 
Bueck.  Johann  Nieolaus,  Dr.,  war  Medizinal-Assessor  in  Frankfurt  a.  O., 

ein  großer  Pnauzenfreund  und  Kenner  der  deutsehen  Flora. 
Cae  h  et. 
Carret. 

Cavendish.  wahrscheinlich  der  Chemiker  in  London.  ~* 
C e  1  s  war  ein  berühmter  Kakteenhändler  in  Paris,  er  führte  das  Geschäft 

seines    bekannteren   Großvaters  Jacques  Martin  Cels,    der    1743  in 

Versailles  geboren  wurde  und  in  Paris  18CW  starb.    Ks  ging  dann  über 

in  die  Familie  Chantin. 
Clusius.   Karl   oder  Charles  de  l'Kcluse  (Vtns.),  geboren  zu  Arms  l.VJö, 

schrieb  um  das  Jahr  1f>00  mehrere  botanische  Werke;  er  starb  1 1>0(.» 

in  Leiden. 

I  'lla.  Lnigi.  geboren  17ÜH,  war  Botaniker  und  Besitzer  eine-,  großen  Gartens 

in  Turin:  er  srarb  184S. 
Colmar,  v..  Rittmeister  in  Drainburg,  war  ein  Liebhaber  von  Kakteen, 
folville.  John,  war  Handelsgärtner  in  Chelsea-London. 

'onsole.  ((Ums.),  war  Direktortal-Assisteut  am  botanischen  Garten  zu  Palenno. 

f'oulter.  Thomas,  war  ein  irischer  Botaniker  und  Reisender  in  Mexiko, 
sandte  um  1S27  eine  große  Sammlung  von  Kakteen  an  Pyramus  De 
Candolle,  die  dieser  in  der  Revue  des  Caetees  (Paris  1828»  beschrieb; 
er  starb  1843  in  Genf. 

Coulter.  John  M..  ist  Professor  der  Botanik  an  der  Universität  Chicago  und 
hat  unter  anderem  die  Revision  of  Cactaceae  in  den  Contributions 
of  the  United  States  Herbarium  zu  Washington  II  und  III  verfaßt. 

Cou menge  ist  Minenbesitzer  auf  der  Halbinsel  Kalifornien  und  hat  an 
Dr.  Weber  in  Paris  Kakteenmaterial  gegeben. 

Courant  war  Kaufmann  in  Le  Havre  und  ein  großer  Liebhaber  von  Pflanzen. 

V'oville.  Fred.  V..  ist,  Direktor  der  botanischen  Abteilung  im  landwirtschaft- 
lichen Ministerium  in  Washington. 

Schumann,  Gesnmtbeschreibun^  der  Kakteen.  :i 

Digitized  by  Google 


34 


Autoren  -  Verzeichnis. 


C uming,  Hugh  (Cum.),  geboren  1791  in  Devonshire,  sammelte  Pflanzen  auf 
den  Philippinen,  Malakka  und  in  Chile ;  er  starb  I8ti5  in  London. 

Ourtis,  William  (Curt.),  geboren  174t».  war  Apotheker  und  Botaniker  in 
London,  Begründer  des  Botanieal  Magazine:  er  starb  1799. 

Dautwitz.  Friedrieh,  war  Hofbauverwalter  und  Architekt  in  Schloß  Schön- 
brunn  bei  Wien.  er  besaß  eine  sehr  große  Kakteensaunnlung. 

Davis,  Jefferson,  war  Kriegsminister  in  Washington;  er  leitete  clie  Vor- 
arbeiten zur  Aufsuchung  einer  Bahnroute  nach  dem  Stillen  Ocean. 

Decaisne,  Joseph.  Dr.  (Dcne.),  war  Professor  der  Botanik  in  Paris  und 
Direktor  des  botanischen  Gartens;  er  starb  1883  zu  Paris. 

De  C  and  olle,  August  in  Pyramus,  Dr.  (P.  DC),  geboren  zu  Genf  1778, 
war  Professor  der  Botanik  und  Direktor  des  botanischen  Gartens  in 
Montpellier,  dann  in  Genf;  er  bearbeitete  im  III.  Teil  des  von  ihm 
herausgegebenen  Prodromus  regni  vegetabilis  die  Kakteen  ;  er  starb  1841. 

De  Gand. 

Deleuil  ist  Gärtnereibesitzer  auf  den  Hyerisehen  Inseln  im  Süden  der 
Provence. 

Deppe  war  ein  Pflanzensammler  in  Mexiko,  der  mit  Dr.  Schiede  reiste. 
Deschamps  war   1837   und   1838  Kaufmann  in  Mexiko;   er  brachte  eine 

große  Sammlung  Kakteen  nach  Frankreich,   deren  schönste  Stücke 

Herr  v.  Monville  kaufte. 
Desfontaincs,  Rene  Louis,  Dr.  {Des f.),  geboren  in  der  Bretagne  1752, 

bereiste  Nord-Afrika  und  schrieb  die  Flora  Atlantica;  er  starb  1833. 
Dietrich,  Albert.  Dr.,  (A.  Dirtr.),  geboren  1795,  war  botanischer  Schrift- 
steller und  mit  Otto  Herausgeber  der  Allgemeinen  Gartenzeitung  in 

Berlin;  er  starb  185«. 
Diguet   ist  Grubenbesitzer  auf  der  Halbinsel  Kalifornien  und  gab  auch 

Kakteen  an  Dr.  Weber. 
Dillen  ins.  Job.  Jacob  (Dill),  geboren  1087    zu  Darmstadt,  war  Professor 

der  Botanik  zu  Oxford;  er  war  einer  »1er  wichtigsten  vorlinneschen 

Botaniker  und  starb  1747. 
Donat. 

Donkelaer.  Andree.  geboren  1788,  war  Inspektor  des  botanischen  Gartens 

in  Gent:  er  starb  1858. 
Droege  war  Teilhaber  eines  Kakteen-Exportgeschäfts  in  Mexiko. 
Dumosnil. 

Dumortier,  Barthelemy  Charles,  war  ein  belgischer  Botaniker. 

Du ss,  ein  geborener  Württemberger.  jetzt  französischer  Geistlicher  in  West- 
Indien,  brachte  große  und  höchst  wertvolle  Sammlungen  von  den 
Inseln  Martinique.  Guadeloupe  und  San  Domingo  zusammen. 

Du  val. 

Ehrenberg,  Karl  (A'.  Ehrbg.U  bereiste  die  Antillen  und  Mexiko,  ließ  sich 
als  Kaufmann  in  Monterey  und  Real  del  Monte  nieder;  er  sammelte 
und  beschrieb  viele  Pflanzen,  darunter  auch  Kakteen. 

Ellemeet.  Jonghe  d',  war  ein  emsiger  Kakteensammler  in  Averduin  bei 
Lüttich. 

Emory,  W.  H.,  machte  eine  Rekognoscierung  von  Missouri  nach  dem 
Staate  Kalifornien  1S48. 
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Engelmaun,  Georg.  Dr.  (Eng.),  geboren  1804  in  Frankfurt  a.  Main,  wanderte 
aus  Deutschland  aus  und  ging  als  Arzt  nach  St.  Louis  Mo.,  war 
zweifellos  «1er  bedeutendste  Schriftsteller  über  die  Kakteen;  er  starb  1884. 

Eyries,  A..  war  ein  eifriger  Kakteensaramler  in  Le  Havre. 

Fennell,  Nicolaus,  war  Kunst-  und  Handclsgärtner  in  Kassel;  erstarb  1847. 

Fischer  war  Inspektor  des  botanischen  Gartens  in  Gotting«»  und  ein 
ausgezeichneter  Kakteenkenner. 

Foerster.  Karl  Friedrich  (Foerst.),  war  Schriftsteller  über  Gartenbau  in  Leipzig, 
Verfasser  des  guten  Handbuches  der  Kakteenkunde  (Leipzig  184Ü). 

Forbes  war  Gärtner  des  Herzogs  von  Bedford  in  Woburn  Abbey  (England). 

Fouac  he. 

Fnnke  war  Direktor  des  Fürstlich  Salm-Dyek'sehen  Gartens. 

Gaertner,  Joseph.  Dr.  (Gaertn.),  geboren  1732,  war  praktischer  Arzt  in 

Calw;  er  ist  bekannt  durch  sein  Werk  über  Früchte  und  Same»  der 

Pflanzen,  das  von  seinem  Sohne  Karl  Friedrich   fortgesetzt  wurde; 

jener  starb  1791,  dieser  18"»0. 
Gaertner   war  Grundbesitzer  in  Blumenau     im  Staate  Santa  Catharina 

(Brasilien). 

(taleotti  (Gal.)  wurde  1S14  zu  Versailles  geboren,  machte  große  Pflanzen 
Sammlungen  in  Mexiko  und  starb  185S  als  Direktor  des  botanischen 
Gartens  zu  Brüssel. 

Galtier. 

Gay,  Claude,  ein  bekannter  französischer  Botaniker:  er  gab  die  Flora 
Chilena  heraus,  in  deren  III.  Bande  die  Kakteen  durch  Remy 
bearbeitet  sind. 

Gerard. 

Gesse. 

Ghiesbreght.  August,  bereiste  Mexiko  und  schickte  von  da  lebende  und 

getrocknete  Pflanzen  nach  Belgien,  seinein  Vaterlande. 
Gillifs  (OHL)  war  derjenige  Pflanzensammler,  welcher  zuerst  die  Kakteen 

der  argentinischen  Kordilleren,  besonders  aus  der  Gegend  von  Mendoza, 

einführte. 

(»laziou  war  zuletzt  Direktor  der  öffentlichen  Anlagen  in  Rio  de  Janeiro; 

lebt  jetzt,  nachdem  er  unermeßliche  Pflanzensammlungen  nach  Europa 

geschickt  hat,  in  Bouscut  bei  Bordeaux. 
Gmtdin,   Karl  Christian.   Dr.  (Gmet.),   geboren    17t>2,   war  Direktor  des 

botanischen  Gartens  zu  Karlsruhe;  er  starb  1S37. 
Goodrich,  englischer  Kakteensammler. 

Graham,  J.  D.,  war  Oberst  und  Mitglied  des  topographischen  Bureaus  in 
Washington. 

Gregg,  Josua.  Dr.,  sammelte  zwischen  Chihualiua  und  der  Mündung  des 

Rio  Grande  um  184Ü. 
Grisebach,  August  Heinrich  Rudolph  (Gris.).  geboren  1814,  war  Professor 

der  Botanik  und  Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Güttingen;  er 

schrieb  eine  Flora  des   britischen  West-Indien   und  beschrieb  viele 

argentinische  Pflanzen;  er  starb  IST 9. 
Gruson.  Hermann.  Geheimer  Kommerzienrat  und  Gründer  der  Grusonwcrke 

in  Magdeburg,  wurde  am  13.  März  1821  geboren  und  brachte  di<- 
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größte    und    schönst*'    Kaktoensammlung    zusammen,    die  vielleicht 

existiert  liat:  er  starb  1895. 
Glied  enoy  war  Besitzer  einer  großen  Sammlung  sueculenter  Pflanzen  in 

Vesinet  (Dop.  Seine  et  Oise  in  Frankreich). 
Guillomin,  Antoine.  Dr.,  geboren  1796.  bereiste  Brasilien,  wo  er  große 

Pflanzensammlungen    anlegte    imd    schrieb   mit    Perrottet    die  Flora 

Sonogalensis ;  er  starb  1842. 
Haage,  Friedrich  Adolph,  jun.  (Ifge.  jun.),  war  Begründer  der  noch  heute 

unter  seinem  Enkel  Ferdinand  Haage  bestehenden  Pflanzeuhandlung 

und  Gärtnerei;  er  starb  18(>Ö. 
Hanke. 

Hariot.  Thomas,  war  ein  englischer  Botaniker  des  XVI.  Jahrhunderts. 
Haselberg.  Dr.  v.,  war  Sanitätsrat  in  Stralsund. 
Haseloff  war  Arzt  und  Kakteensammler  in  Berlin. 
Havermans. 

Haworth.  Adrian  Hardy  iHatr.),  war  ein  großer  Sammler  von  Succulenten, 
über  die  er  die  ersten  besseren  Bücher  schrieb;  er  starb  1K33  zu  Chelsea. 

Hayn.  J.  R.,  war  Kakteensammler  in  Waldenburg  i.  Schi. 

Hayne,  Frietlrich  Gottlieb,  Dr..  war  Professor  an  der  Universität  Berlin; 
er  i>t  besonders  bekannt  durch  seine  Schriften  über  die  Arznei- 
gewächse: er  starb  1832. 

Heese,  Emil,  ist  Kaufmann  in  Lichterfelde  bei  Berlin;  nachdem  er  schon 
viele  Jahre  in  Mexiko  gelebt  hatte,  unternahm  er  1S95  eine  Heise  nach 
Mexiko,  von  der  er  eine  sehr  umfangreiche  Sammlung  Kakteen 
mitbrachte. 

Hermann,  A.  W.,  war  ein  Pflanzenliebhaber  in  Berlin. 

Herment.  Arnaud.  Dr.,  geboren  1811,  Conservator  des  botanischen  Gartens 

zu  Caen;  er  starb  18113. 
Hernandez.  Francisco,  beschrieb  1035  vielo  amerikanische  Pflanzen. 
Hevernick. 

Hey  der  war  Geh.  Ober-Regierungsrat  in  Berlin  und  hatte  sehr  große  und 
berühmte  Pflanzensammlungen. 

Hieronymus,  Georg.  Dr..  Professor,  geb.  1K4Ö.  ist  Kustos  am  König], 
botanischen  Museum  in  Berlin;  er  war  lange  Zeit  Professor  der  Botanik 
in  Cordova.  Argentinien  und  hat  viele  Werke  über  Botanik  geschrieben. 

Hildmanu  (Hihhn.)  ist  «1er  Gründer  der  umfangreichsten  Kakteenhandluug 
Deutschlands;  er  war  zuerst  in  Lyon,  dann  in  London  und  Berlin;  er 
ist  jetzt  in  Birkenwerder  ansässig  und  jedenfalls  der  beste  Kakteen- 
kenner  der  (»egenwart. 

Hirscht  ist  Magistrats-Sekretär  in  Berlin,  wohnhaft  in  Zehlendorf,  der 
Schriftleiter  der  Gesellschaft  der  Kakteenfreunde  und  ein  kenntnis- 
reicher Sammler  und  Pfleger  der  Familie. 

Hoffmannsegg.  Johann  (Vnturius,  Graf  von.  geboren  1700,  bereiste 
besonders  Portugal  und  gab  mit  Link  die  Flora  Lusitanica  heraus: 
auch  in  Brasilien  ließ  er  durch  Sieber  Pflanzen  sammeln:  er  starb 
1849  in  Dresden. 

Hooker,  William  Jackson.  Sir  {Hook),  geboren  17N5,  war  »iner  der 
berühmtesten  Botaniker  Englands;  er  starb  1805. 
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Hook  er.  Joseph  Dalton,  Sir  (Hook,  fii.),  Sohn  des  vorigen,  ist  Herausgeber 
des  Botanical  Magazine  und  der  Flora  of  British  India  und  einer  der 
gißten  Botaniker  Englands;  früher  war  er  Direktor  des  Königlichen 
Herbariums  und  des  botanischen  Gartens  zu  Kew  bei  London. 

Hopffer,  Dr.  (Hopff.).  war  Kustos  der  entomologischen  Sammlung  in  Berlin 
und  besaß  eine  große  Kakteensammlung. 

Hoppenstedt  war  Grundbesitzer  in  Mexiko. 

Houllet  war  Unterinspektor  am  Jardin  des  plantes  unter  dem  Direktorium 
von  Decaisne. 

Humboldt,  Alexander  Heinrich  Friedrich,  Dr.  von,  (Humh.),  geboren  zu 
Berlin  1769,  machte  von  1797  — 1804  große  Reisen  im  tropischen 
Amerika  mit  Bonpland:  er  war  dann  in  Paris,  später  in  Berlin  Mitglied 
der  Akademie:  die  äußerst  umfangreichen  botanischen  Sammlungen  be- 
arbeitete Kunth;  er  starb  1859. 

Huot. 

Jacobi.  G.  A.  (Jac),  war  ein  hoher  Offizier  in  Berlin,   der  sehr  eifrig 

Succulenten  sammelte  und  viele  beschrieb. 
James. 
Jenisch. 

Joad  war  ein  englischer  Botaniker,  der  um  18M0  starb. 

Johnson.  J.  E..  sammelte  Kakteen  um  1870  im  südlichen  Staat«?  Utah. 

•Tordan  war  ein  bekannter  Botaniker  in  Lyon;  er  stellte  viele  neue  Arten 

der  europäischen  Flora  auf,  die  aber  wenig  Anerkennung  fanden. 
Jnsbert . 

Jussieu,  Antoine  Laureut,  de  [Juss.),  geboren  1748,  war  Professor  der 
Botanik  in  Paris  und  ein  ausgezeichneter  Kenner  aller  (»nippen  «les 
Gewächsreiehes;  er  starb  1830. 

Kageneck.  Friedrich.  Graf  von,  war  ein  PHanzenfreuml  in  Baden. 

Kanzler.  F.  G.  E.,  Besitzer  der  Verlagsbuchhandlung  Tmanuel  Traugott 
Wöller  in  Leipzig. 

Karsten,  Hermann.  Dr.,  bereiste  «Ii«-  Republik  NYu-Granada  in  Sii.l-Amerika. 
war  dann  Professor  der  Botanik  in  Wien  und  lebt  jetzt  t«  ils  in  Berlin, 
teils  am  Rhein. 

Karwinsky,  Wilhelm,  Baron  von,  Dr.  (Karn\),  geboren  1779  zu  München, 
machte  1827—32  zwei  Reisen  nach  Mexiko,  von  wo  er  s«-hr  viele  n»*ue 
Arten  nach  München  und  St.  Petersburg  schickte;  er  starb  1S55. 

Kitige  war  Professor  und  Geh«'imer  Ober-Medizinalrat  in  Berlin. 

Knight.  Theodor  Andreas,  geboren  1759,  Gärtner  und  Botaniker.  Präsident 
der  Königl.  Gartonbaugcs««llschaft  in  London;  er  starb  183H. 

Knippel  ist  Besitzer  einer  Gärtnerei  und  Kaktcenhündler  in  Klein- 
Quenstedt. 

Kotschubey,  Fürst,  war  Minister  des  Inneivu  in  Rußland  und  ein  lebhafter 

Fön  lerer  der  Wissenschaf  ton. 
Kramer  war  Handelsgürtner  in  Haniburg. 

Krause.  A..  war  Handelsgürtner  in  Hall»-  a.  S..  .1er  eine  große  Kakteen- 
sammlung hatte.  Di««s»>  ging  durch  Kauf  in  die  Hand  Grusons  in  Magdeburg 
über  und  war  hier  der  (Grundstock  zu  «  iner  der  vollkoimn«'iisteu  Samm- 
lungen, die  j«-  zusammengebracht  wurden. 
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Klint h.  Karl  Sigismund,  Dr..  gehören  ITHS,  war  Professor  an  der  Berliner 
Universität;  er  war  Lehivr  und  Freund  v.  Humboldts,  dessen  Pflanzen- 
ausbeute er  bearbeitete,  und  starb  1H50  in  Berlin  (gewöhnlich  abgekürzt 
H.  B.  Kth.,  d.  h.  Humboldt.  Bonpland,  Knuth). 

Kuntze,  Otto,  Dr.,  war  zuerst  Droguist  und  Besitzer  einer  Fabrik  von 
ätherischen  Olen .  später  machte  er  grofie  Reisen  nach  fast  allen 
Erdteilen  und  sammelte  namentlich  im  Andengebiet  viele  neue  und 
interessant«-  Kakteen:  er  lebt  jetzt  bald  in  Berlin,  bald  in  8.  Remo. 

Kunze,  Gustav,  Dr..  geboren  1793,  war  Professor  der  Botanik  in  Leipzig 
und  Direktor  des  botanischen  Gartens;  er  starb  IHöl. 

Labouret.  J.  (Lab),  war  Besitzer  einer  sehr  umfangreichen  Kakteen- 
sam m hing  und  ein  sehr  geschickter  Cultivateur;  auf  Grund  seiner 
vielen  Erfahrungen  schrieb  er  seine  Monographie  des  Cactees,  die  im 
allgemeinen  Teil  gut,  im  systematischen  mangelhaft  ist. 

Lagasca,  Mariano.  Dr.  (Lay.),  geboren  1770,  war  Direktor  des  botanischen 
Gartens  in  Madrid;  er  starb  1N81». 

Lagemann  war  im  Besitz  einer  Kakteensammlung  in  Berlin. 

Landbeck  war  Assistent  am  Museum  von  San  Jago  de  Chile. 

Langsdorff,  Georg  Heinrich  von.  war  nissischer  General-Konsul  in  Rio  de 
Janeiro  und  ein  eifriger  Förderer  der  botanischen  Sammlungen;  er 
n  iste  mit  Riedel,  welcher  für  den  Garten  von  St.  Petersburg  sammelte, 
durch  Brasilien  bis  zum  Amazonenstrom:  er  starb  1S.V2. 

Lapaix. 

Loeonte.  John  L.,  Dr..  Botaniker  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Lee.  James,   war  Besitzer  einer  großen  Gärtnerei   in   Hammersmith  bei 

London;  er  starb  1M24. 
Lehmann,  Joh.  Georg  Christian.  Dr.  iLehrn.).  geboren  171*2.  war  Professor 

und  Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Haniburg:  er  starb  lMoO. 
Lemairc,  Charles  [Lern.),  geboren  in  Paris    1S01;  er  lebte  lange  Zeit  in 

Belgien  als  Redakteur  der  „Flore  des  st  i  res",  später  ging  er  nach  Paris, 

er  war  einer  der  fruchtbarsten  Schriftsteller  über  Kakteen;  er  starb  1S70. 
Liebner,  Karl  (Litbu.),  ist  Besitzer  einer  umfangreichen  Kakteenhandlung 

in  Berlin. 

Lindberg.  G.  A.  i»/.  A.  Limlb.),  lebt  jetzt  als  Privatmann  in  Stockholm; 

er  machte  eine  Reise  nach  Brasilien  und  sammelte  dort  viele  Pflanzen, 

beschäftigt   sich  gegenwärtig  besonders  mit  h'lujMilidren,  von  denen 

er  viele  neue  Arten  beschrieb. 
Lindheimer,  Ferdinand,  Dr.,  sammelte  umfangreich  Pflanzen  in  Texas  und 

entdeckte  dort  zuerst  viele  neue  Kakteenarten. 
Lindley,  .lohn,  Dr.  [Limll.).  geboren  1 71*'.».  war  Professor  der  Botanik  in 

London,  fruchtbarer  botanischer  Schriftsteller,  besonders  über  (hrhuleen, 

Herausgeber  des  Botanical  Register:  er  starb  lsi>.">. 
Link,  Heinrich  Friedrich.  Dr.  [Lkw,  geboren  1701*.  war  Professor  der  Botanik 

an  der  Universität  Berlin  und  Direktor  des  Königl.  botanischen  Gartens, 

aus    dessen    damals    ungemein    reichen    Schätzen    er   viele  Kakteen 

beschrieb;  er  starb  is'il. 
Linke.  August  (LÄr.i,  war  Tischlermeister  in  Berlin  und  ein  ausgezeichneter 

Kenner  der  Kakteen. 
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Linne.  Karl  von  (Linnaeus)  (L.  oder  Linn  ),  wurde  1707  zu  Rashult  in 
Schweden  geboren,  war  von  solchem  Einfluß  auf  die  systematische 
Botanik,  dali  man  mit  ihm  eine  neue  Zeit  beginnen  läßt;  er  war 
Begründer  des  künstlichen  Soxual-Systeins,  das  heute  nur  historischen 
Wert  hat;  sein  wichtigstes  Werk  für  uns  sind  die  Species  plantarum 
ed.  I  (1753).  Er  starb,  hochgeehrt  von  der  ganzen  Welt,  1778  zu 
Upsala  als  Professor  der  Botanik  und  Direktor  des  botanischen  Gartens. 

Lohel,  Matthias  de  (oder  de  PObel),  lateinisch  Lobelius,  geboren  153S  in 
Belgien,  war  Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Hackney,  erwähnt 
zuerst  in  seinen  Nova  stirpium  adversaria  (Antwerpen  1 570 )  Melocactns; 
er  starb  1610  in  London. 

Lorentz  ist  Besitzer  einer  Handelsgärtnerei  in  Erfurt. 

Ludwig. 

Mac  Donald,  Frau  General,  führte  ('.  Mac  Donald iae  Hook.  ein. 
Mac  Dowell  hat  ein  Pflanzen-Exportgeschäft  in  Mexiko. 
Mackie,  Friedrich,  war  Kakteensammler  in  Lakenham  bei  Xorwieh. 
Maelen,  van  der,  war  ein  eifriger  Pflauzensammler  in  Brüssel. 
Mal  ihr  an.  * 

Hallet,  de  Chily,  war  Grundbesitzer  bei  Orleans  und  besaß  eine  große 

Kakteensammlung. 
Maris. 
M:ir  t  i  n. 

Martius.  Karl  Friedrich  Philipp  von,  Dr.  (Marl.),  war  Professor  der 
Botanik  und  Direktor  des  botanischen  Gartens  in  München:  er  bereiste 
Brasilien  von  1817  —  1820  und  beschrieb  später  eine  Reihe  von  Kakteen. 

Mathsson.  Albert  (Mathss  ),  war  Obergärtner  in  der  Kakteenabteilung  der 
Gnison  sclu  n  Gärten  und  ist  jetzt  in  dem  städtischen  Wilhelms-Garten 
zu  Magdeburg  thätig;  er  war  im  Auftrage  Grüsens  längere  Zeit  in 
Mexiko  und  ist  ein  vorzüglicher  Kenner  der  Kakteen. 

Mfinshausen,  Karl  Friedrich  (Meinsh.),  ist  Konservator  des  Herbariums 
der  Akademie  in  St.  Petersburg. 

Mt-ißner  war  Ratsassessor  in  Delitzsch,  ein  eifriger  Pflanzenliebhaber. 

Mtdnis. 

Meycn,  Julius  Ferd.  Friedr.,  geboren  1804.  war  Professor  der  Botanik  an  der 
Universität  Berlin:  er  machte  183(1  1832  eine  Reise  um  die  Welt  und 
schenkte  in  Bolivien  auch  den  Kakteen  seine  Aufmerksamkeit;  er 
starb  1840. 

Miller.  Philipp  (.Vi7/  i,  geboren  lOtU,  war  botanischer  Schriftsteller  um  die 
Zeit  Linnes  in  London:  er  ist  bekannt  durch  das  Gardeners  Dietionary. 
«las  in  <ler  VII.  Auflage  1 707  die  Linne  sche  Nomenklatur  annahm: 
er  starb  1771. 

Miquel,  Friedrich  Wilhelm  Anton.  Dr.  (Mii[.\.  wurde  geboren  in  Hanau 
und  starb  als  Professor  und  Direktor  des  botanischen  Gartens  in 
Utrecht. 

Mirbel.  Brisseau  de.  Charles  Francois  (.V///».),  war  Professor  der  Botanik 
und  Direktor  des  J ardin  des  plantes  in  Paris:  er  veröffentlichte 
umfangreiche  morphologische  Arbeiten;  er  starb  18.">4. 

Misley. 
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Mittler  war  Kaufmann  in  Leipzig,  «-in  ausgezeichneter  Kakt«'«-nphVg«'r,  der 
in  zwei  Bündchen  ein  Tascln>nbuch  für  KakteenliVhhaber  (Leipzig  lS-il 
und  1844)  schrieb. 

Moeinno,  Mariuno  Juan  (Moc.  et  Sexs.),  war  ein  mexikanischer  Naturforscher; 
mit  Sesso  zusammen  schickte  er  sehr  charakteristische  Zeichnungen  an 
Pyr.  D.  Candolle,  die  als  Flora  Mexicana  ineilita  erwähnt  werden. 

Monville  [Monr.)  war  ein  großer  Fabrikbesitzer  in  der  Normamlic;  durch 
einen  Orkan  verlor  er  sein  ganzes  Vermögen,  so  daß  die  großen  PHanzen- 
saminlungen,  die  besonders  Leinaire  benutzt  hatte,  1845  aufgelöst  wurden. 

Morin. 

Moritz.  Karl,  reiste  auf  Kosten  »h-r  preußischen  Staaten  in  Venezuela:  er 
starb  I80Ö. 

Muehlen|ifordt,  F.,  Dr..  war  Arzt  und  Botaniker  in  Hannover. 
Netrel. 

Neumaun    war  Inspektor    im   Jardm   des    plantes    in  Paris    unter  dem 

Direktorate,  von  Decaisne. 
Neves-Armond  ist  Botaniker  in  Rio  de  Janeiro. 

Nuttall,  Thomas.  Dr.  {Sutt).  geboren  in  England  178").  war  Professor  der 
Botanik  in  Philadelphia;  er  schrieb  eine  Flora  «ler  Vereinigten  Staaten, 
starb  1859. 

Ocampo  war  ein   Grundbesitzer  in  Mexiko,  welcher  1S48  Men  nach  ihm 

benannten  Cereus  nach  Paris  schickt««. 
Odi er,  James,  war  Bankier  in  Paris;  er  hatte  eine  große  Prlanz«'nsammlung 

in  Bellevu««. 

Olfers,  v..  war  längere  Zeit  Gesandt«-r  Pivußens  in  Bio  de  Janeiro,  später 
(b«neraldir»'ktor  der  Museen  in  B«-rlin;  <r  war  ein  besomh-rer  Freund 
der  Botanik  und  Beschützer  Soltows. 

Orcutt  (Orc.)  ist  Kakt»  «  nhändler  in  Kalifornien  und  Horausg«-ber  «les  Western 
scientific  natural  ist. 

Otto.  Friedrich,  war  Inspektor  am  Königl.  botanischen  Garten  zu  Berlin; 

er  beschrh'b  zahlreiche  neu«'  Arten;  vi«-le  «ler  unter  «lein  Titel  Hort. 

Berol.  gehetuh-n  Pflanzen  sind  von  ihm  benannt. 
Otto,  Eduard,  Sohn  «l«*s  vor^vn.  bereist«-  Kuba  un«l  Venezuela,  war  dann 

Inspektor  des  botanischen  Oartens  in  Hamburg. 
Ours«-!. 

■ 

Oviodo,  Heruandez  de,  beschrieb  15.15  einige  Pflanz«-n  Mexik«)s. 
Palmer,  F.  T..  war  ein  Priunzciifreund  in  Paris. 

Palmer.  Eduard.  Dr..  ist  ein  sehr  thätiger  Prlan/.ensanunler  in  «h-u  V«  r- 
einigt«-n  Staaten. 

Parkinson,  ein  Freund  Ehrenb.-rgs,  lebte  in  London,  war  dann  Konsul 
in  Mexiko. 

Parmentier,  Chevali«'r  de  ( Purin.),  hatte  ein«'  große  Kakteensainmlung  in 

Enghien  bei  Brüssel. 
P:\rrv    sammelt«-    für   Engelmann    zahlreiche    Kakteen    im  mexikanischen 

Grenzgebiete. 

Paxton.  Joseph.  (Part.),  war  ihr  TIerausg«-ber  des  illustrierten  botanischen 
Paxtons  Magazin  und  b»-riihmter  Lantl<«haft<giirtn«r  in  Ghatsworth 
(England);  er  starb  1SC.5. 
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Pazzani. 

Pcacock,  C.  J.  T..  war  Kakteensammler  in  England. 
Pt>  an. 

Pciresc.  Nicolaus  Claude  Fahrice.  oder  narh  früherem  Gebrauch  latinisiert 

Peireskius.  geboren  1580,  war  Staatsrat  in  Aix;  er  starb  1637. 
Pentland  bereist««  Bolivien  und  Peru. 

Popin  war  Obergärtner  am  Jardin  du  roi  in  Paris  und  fruchtbarer  Gartenbau- 
Schriftsteller. 

Perring  ist  Inspektor  des  Königlichen  botanischen  Gartens  zu  Berlin. 

Perrottet.  G.  Samuel,  Dr.  (Perr.),  geboren  1793  in  der  Schweiz,  war 
Botaniker  in  Paris  und  schrieb  mit  Guillemin  die  Flora  Senegalensis, 
er  machte  große  Reisen  nach  Afrika  und  Ost-Indien;  er  starb  1870  in 
Pondiehery  (Ost-Indien). 

Pfeiffer.  Louis.  Dr..  (Pfeiff.)  wurde  am  4.  Juli  1805  zu  Kassel  'geboren, 
studierte  Medizin  und  war  praktischer  Arzt  in  seiner  Vaterstadt. 
1838 — 1839  bereiste  er  Kuba;  er  besaß  eine  sehr  gute  Sammlung  und 
schrieb  auf  Grund  eingehender  Kenntnis  das  erste  größere  Buch  über 
Kakteen,  die  Enumeratio  diagnostica;  später  widmete  er  sich  mehr 
der  Schnecken-  und  Muschelkunde;  er  starb  1877. 

Pfersdorff  war  Besitzer  einer  großen  Kakteenhandlung  in  Paris;  er  war 
geboren  in  Darmstadt  und  starb  in  Paris  1870. 

Philippi.  Amandus.  Dr.  (Phil.),  Professor  an  der  Universität  und  Direktor 
des  naturhistorischen  Museums  in  S.  Jago  de  Chile;  er  beschrieb  viel«« 
Kakteen  aus  diesem  Lande.  Sein  Sohn  Theodor  Ph.  ist  Professor  und 
Direktor  des  botanischen  Gartens  ebendaselbst.. 

Plase h n  i <•  k  war  Giirtner  am  Königl.  botanischen  Garten  von  Berlin. 

Piumier.  Charles  (PI um.),  geboren  1<>4(>  in  Marseille,  war  französischer 
Ordensgeistlicher,  er  sammelte  und  studierte  die  Pflanzen  West- 
Indiens;  er  starb  1700  bei  Cadix. 

Pxppig.  Eduard.  Dr.  (Poepp),  geboren  1798  in  Plauen,  bereiste  in 
botanischen  Interessen  das  Amazonas-Gebiet  von  Brasilien.  Peru. 
Bolivien  und  Chile;  dann  wurde  er  Professor  der  Zoologie  in  Leipzig 
und  starb  1808. 

Poselger.  H.,  Dr.  (Pos.),  war  Arzt  in  Berlin  und  besaß  eine  der  größten 

Kakteensammlungen;  er  machte  von  1849   -1852  eine  Reise  durch  die 

südlichen  Vereinigten  Staaten  und  Mexiko. 
Potts.  John,  war  Vorsteher  der  Münze  in  Chihuahua  in  Mexiko;  er  und 

sein   Bruder  Frederick   sandten   viele,    damals    neue  Arten    an  den 

botanischen  Garten  von  Kew,  wo  sie  Scheer  besehrieb. 
Pringle    ist   botanischer   Reisender   und   Sammler,    der  neuerdings  ganz 

systematisch  Mexiko  durchforscht  hat. 
Quehl.  Leopold,  ist  Post sekretar  in  Halle  a.  S.  und  einer  der  vorzüglichsten 

Kakteenkenner  der  Gegenwart, 
iiadl,  Florian,  ist  Obergärtner   in   der  Gärtnerei   von   Haage  &  Schmidt 

in  Erfurt. 

Kafinesque.  Constantin  Samuel,  Dr.  {Ruf  ),  war  Professor  der  Botanik  an 
der  Lexington  Universität  in  den  Vereinigten  Staaten;  er  schrieb 
zahlreiche,  nicht  besonders  wertvolle  Bücher  über  Botanik  und  starb  1840. 
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Rebut  \Rt'b).  Weinbauer  in  Chazay  «l'Azergues,  ist  einer  der  größten 
Knktccnhftndler  * I«t  Gegenwart. 

Kegel,  Eduard.  Dr.  von  iE.  Re<j),  geboren  in  Gotlia,  wurde  Wirklicher 
Geheimer  Staatsrat  und  Direktor  des  botanischen  Gartens  und  Museums 
in  St.  Petersburg:  er  hatte  eine  Vorliebe  für  Kakteen  und  legte  eine 
schone  Sammlung  an,  die  sich  aber  längst  verschlechtert  hat,  und 
starb  1892. 

Regne  11.  geboren  in  Schweden,  ging  als  Arzt  nach  Brasilien  und  ließ  sich 
in  Caldas  nieder;  er  erwarb  ein  großes  Vermögen,  das  er  bei  Lebzeiten 
benutzte,  um  junge  Schweden  «Mosen,  Lindberg.  Heusehen)  nach 
Brasilien  kommen  und  hier  sammeln  zu  lassen.  Nach  seinem  Tode 
fiel  es  an  die  Akademie  zu  Stockholm. 

Reichenbach,  Ludwig  Gottlob  Heinrich  [Rchb.),  geboren  1793  in  Leipzig, 
war  Professor  der  Botanik  und  Direktor  des  botanischen  Gartens  in 
Dresden:  er  hat  eine  sehr  umfangreiche  botanisch«1  schriftstellerische 
Thätigkeit  entwickelt.  Von  Kakteen  beschrieb  er  einige  neue  der 
Terscheck'schen  Sammlung:  er  starb  1879. 

Reichenbach  jun.,  Friedrich,  ist  Ingenieur  in  Dresden;  er  machte  eine 
sehr  erfolgreiche  Reise  nach  Mexiko,  woher  er  eine  große  Menge  von 
Kakteen  einführte,  darunter  die  berühmte  (rrusonia. 

R  emy.  .Jules,  Dr..  französischer  Botaniker,  bereiste  China  und  Nord-Amerika- 

Riedel  bereiste  im  Auftrage  der  russischen  Regierung  Brasilien,  von  wo 
er  große  Mengen  lebender  und  getrockneter  Pflanzen  nach  St.  Peters- 
burg sandte. 

Robin,   geboren   zu   Orange,    Dep.  Seine  et  Oise.    war  ein  französischer 

Gärtner,    der    mehrmals   Kuba    bereiste    und    große    Mengen  von 

Cycadaceae  und  Farnen  einführte. 
Roemer,    Ferdinand,  Dr.,   bereiste  Texas  in  geologischem  Interesse,  war 

später  Professor  der  Mineralogie  in  Breslau  und  starb  hier  l.SS«.». 
Roessing  war  bis  1892  Obergärtner  bei  Gruson  in  Magdeburg. 
Roetter,  Paulus,  zeichnete  die  vortrefflichen  Tafeln  zu  Engelmanns  großem 

Kakteenwerk  Cacteae  of  the  boundarv. 
Roezl,  Benito,  bereiste  in  den  siebziger  Jahren  Peru,  Bolivien  und  Mexiko. 
Roland  war  Gärtnereibesitzer  in  Leipzig. 

Royen,   Adrian  von,  Dr..   war  Professor  der  Botanik  und  Direktor  des 

botanischen  Gartens  in  Leiden:  er  starb  1779. 
Runge  (RyeA  ist  Kakteenimporteur  zu  San  Antonio.  Texas,  in  den  Vereinigten 

Staat« -Ii  von  Nonl-Amerika. 
Russell,  Lord  Karl  of  B«'dfor«l,  war  ein  Pflanzenliebhabcr  in  Englau«!. 
Saglion  war  ein  eifriger  Pflanz«'nsainml«'r  in  Frankreich  zur  Z««it  Leniaires. 
Saillanl. 

Salm-Reif  ferseheid-Dyek.  Joseph,  Fürst  i.S.-/>.i,  wurde  1773  geboren: 
er  war  einer  «ler  h«Tvorragen«lsten  Sammler  und  Kenner  von  Pflanzen, 
besonders  Succulentcn.  «Ii«'  er  in  mehreren,  zum  T»-il  sehr  umfangreichen 
\Verk«n  illustrh'rt  herausgab.  Das  wichtigste  über  Kakteen  sind 
Hortus  Dyckensis  und  Cacteae  in  horto  Dwkensi  cultae.  Bonn  1850; 
•  •r  starb  in  Nizza  18Ö1. 

Scha«'f«,r  war  Olx-rsteuerkontrolleur  in  Lemgo. 
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Sc  beer.  Friedrieh,  geboren  1793  auf  Rügen,  war  Kaufmann  und  Kakteen- 
kenner in  Kew  bei  London:  er  besehrieh  die  Kakteen  in  Seemanns 
Reise  auf  dem  Schiffe  „Herold"  und  starb  1809  in  Nordfleet  in  Engl  am I. 

Scheidweiler.  Michael  Joseph,  Dr.  (Scheidw.),  wurde  im  August  1799  in 
Köln  geboren,  starb  als  Professor  der  Botanik  an  der  Gartenbauschule 
zu  Gentbrügge  bei  Gent. 

Schelhase,  A.,  war  Handelsgärtner  in  Kassel  und  hatte  eine  große 
Kakteensammlung. 

Seh iekendantz  war  Lehrer  in  Tueuman  in  der  Argentinischen  Republik 
und  sandte  von  liier  viele  neue  Kakteen  an  Dr.  Weber. 

Schiede.  Wilhelm  Julius,  Dr.,  war  Arzt  in  Kassel;  er  machte  eine  Reise 
nach  Mexiko  und  starb  dort  1830. 

Schlechtendal,  Dietrich  Ludwig  Friedr.  von.  Dr.  (Schlecht.),  war  Professor 
der  Botanik  in  Halle,  nachdem  er  längere  Zeit  am  Königl.  botanischen 
Museum  in  Berlin  thätig  gewesen  war;  er  starb  18üo. 

Sehlumberger,  F..  ein  reicher  Privatmann,  hatte  auf  seinen  Besitzungen 
in  Chäteau  des  Anthienx  bei  Pont  de  l'Arehe  in  der  Normandie  eine 
der  größten  Kaktcensammlungen,  die  besonders  Lemaire  benutzte. 

Schmerwitz.  von.  war  Rittergutsbesitzer  in  der  Provinz  Sachsen  und 
sammelte  eifrig  Kakteen. 

Schmidt,  wahrscheinlich  der  Mitbegründer  der  Firma  Haage  &  Schmidt 
in  Erfurt. 

Schorn  burgk,  Robert  Sir,  geboren  1804  zu  Freiburg  a.  U.,  bereiste  als 
Botaniker  auf  englische  Kosten  Guiana.  wurde  englischer  Konsul  auf 
Santo  Domingo  und  später  in  Siam;  er  wurde  geadelt  und  starb  1865 
in  Berlin. 

Schomburgk,  Richard  Sir,  der  jüngere  Bruder  des  vorigen,  reiste  mit 
ihm  auf  preußische  Kosten  in  Guiana,  trat  in  englische  Dienste,  wurde 
geadelt  und  starb  1894  als  Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Adelaide. 

Schott.  A..  war  Teilnehmer  der  Staatsuntersuehung  der  mexikanischen 
Grenzgebiete:  er  sammelte  sehr  eifrig  Kakteen  für  Engelmann. 

Schot  t  müller  war  Gärtner  am  botanischen  Garten  in  Berlin  und  nahm 
teil  an  der  preußischen  Expedition  nach  Japan;  er  sammelte  viele 
Pflanzen,  besonders  in  Brasilien,  China  und  Japan. 
Schrank,  Franz  von  Paula,  Dr.,  geboren  1747,  war  Professor  der  Botanik 
und  Direktor  des  botanischen  Gartens  in  München,  hauptsächlich  ver- 
dient um  die  Kenntnis  der  Bayerischen  Flora;  er  starb  183"). 

Schumann.  Karl,  Dr.  Professor  lA'.  Seh.),  ist  Kustos  am  Königlichen 
botanischen  Museum  in  Berlin:  er  wurde  1  Sö  1  in  Görlitz  geboren  und 
sehrieb  mehrere  Arbeiten  über  Kakteen. 

See«rer,  August,  wohnte  in  Leipzig  und  besaß  eine  Kakteensammlung. 

Seidel,  Jacob  Traugott,  war  Handelsgärtner  in  Dresden. 

Seitz  war  Inspektor  des  botanischen  Gartens  von  München  und  ein  aus- 
gezeichneter Kenner  der  Kakteen. 

Sellow,   Friedrich,   geboren   in   Potsdam,    war  Gärtner   und    machte  aut^ 
Staatskosten  große  Reisen  in  Brasilien,  von  wo  er  äußerst  umfang- 
reiche Sammlungen  lebender  und  getrockneter  Pflanzen  nach  Berlin 
sandte:  er  ertrank  dort  beim  Baden  im  Jahre  1831. 
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Sencke  (Scke.)  war  Handelsgärtner  in  Leipzig. 

Simpson,  Jarnos  H.,  war  der  Leiter  einer  Expedition,  welche  den  besten 
Auswanderweg  durch  den  Staat  Utah  auffinden  sollte. 

Sims,  John,  Dr.,  Arzt  und  Botaniker,  war  längere  Zeit  Herausgeber  des 
Botanical  Magazine;  er  starb  1838. 

Smith. 

Spach,  Eduard,  Dr..  geb.  1801  in  Straßburg.  Professor  der  Botanik}  in  Paris, 
ein  sehr  fruchtbarer  botanischer  Schriftsteller;  er  starb  1879  in  Paris. 
Spino. 

Sprengel,  Curt  von.  Dr.  (Spreng.),  geboren  1700.  war  Professor  der  Botanik 
und  Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Halle  a.  S.:  er  schrieb 
umfangreiche  Werke  über  Botanik;  er  starb  J833. 

Staines.  F.,  war  Beamter  einer  Minengesellschaft  in  San  Luis  Potosi. 

Stüber,  Fr.,  besaß  eine  Kakteensammlung  in  Leipzig. 

Suringar  (Sur.)  ist  Professor  der  Botanik  und  Direktor  des  botanischen 
Gartens  in  Leiden;  neben  anderweitigen  botanischen  Arbeiten  hat  er 
sich  besonders  mit  der  Gattung  Melocactwt  beschäftigt. 

Swartz,  Olaf,  Dr.  (Sw.),  geboren  1700,  war  Professor  der  Botanik  in 
Stockholm  und  schrieb  die  erste  zusammenhangende  Flora  von  West- 
Indien;  er  starb  1818. 

Sweet,  Robert,  war  Handelsgärtner  und  Herausgeber  des  Hortus  Britanniens, 
eines  Pflanzonkatalogos  ohne  Beschreibungen;  er  starb  1839. 

Tenore,  Michael,  Dr.  {Ten.),  geboren  17SO.  war  Professor  und  Direktor  fies 
botanischen  Gartens  in  Neapel:  er  starb  1801. 

Torscheck  war  Hofgärtner  in  Dresden. 

Tot  tau,  Dr.  von,  Geheimer  Ohorregierungsrat  in  Erfurt,  war  Vorsitzender 

des  Gartenbauvereins  daselbst. 
Thomas.  Fritz.  Reichsbank-Oberbuchhalter  zu  Berlin. 

Thurber,  George,  lobte  in  Rhode  Island  hei  New- York:  er  sammelte  zuerst. 

den  nach  ihm  benannten  Cereus. 
Tineo,  Vincenzio,  Dr..  war  Professor  der  Botanik  in  Palermo;  er  starb  1S">7. 
Tonel,  August,  war  ein  Pflanzenfreund  und  -Sammler  in  Gent. 
Toumey  ist  Botaniker  in  Arizona. 

Treeul,  August,  Dr..  war  Professor  der  Botanik  in  Paris  und  ein  sehr 
angesehener  Gelehrter;  er  macht«'  eine  Reise  nach  Texas  und  starb  1890. 

Trelease  ist  Professor  an  der  Shaw-Sehool  und  Direktor  des  botanischen 
Gartens  in  St.  Louis  Mo.,  wo  die  Originalien  von  rCngeliuann  aufbewahrt 
werden. 

Turpin,  Francois  Jean  Pierre,  geboren  177").  war  Botaniker  und  Pflanzen- 
zeichner in  Paris;  er  starb  1S40. 

Tweedie,  John,  geboren  177")  in  der  Grafschaft  Lanark  in  Schottland,  war 
botanischer  Sammler  in  Argentinien  und  Uruguay:  er  starb  in  Buenos- 
Ayres  1S02. 

Uhde  war  preußischer  Konsul  in  Matatnoros  in  Mexiko,  der  viele  Pflanzen 

nach  Berlin  sandte. 
Van  de  raey. 

Vellozo,  Jose  Mariane  de  Conceicäo  de  Arrabida,  war  Ordensgeistlicher 
in  Rio  de  Janeiro  und  \Yrfa«er  der  Flora  Fluminensis;  die,  Tafeln 
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wurden  erst  nach  seinem  IS  12  erfolgten  Tode  herausgegeben:  den 
Text  veröffentlichte  1881  Ladisl.  Netto,  Direktor  des  naturhistorischen 
Museums  in  Rio 
Verneine. 

Warming,  Eugen.  Dr.,  ist  Professor  und  Direktor  des  botanischen  Gartens 
in  Kopenhagen;  er  war  lungere  Zeit  in  Lagoa  Santa  im  Staate  Minas 
Geraes  und  machte  Reisen  nach  Venezuela  und  Grönland;  er  ist  ein 
sehr  fruchtbarer  botanischer  Schriftsteller. 

Webb,  Philipp  Barker-,  Dr.,  geboren  1793,  war  Botaniker  in  Paris,  bekannt 
durch  seine  Bearbeitung  «1er  Flora  der  Canarischen  Inseln:  er  starb 
1854  in  Paris. 

Weber,  Dr.  {Web.),  Generalarzt  der  französischen  Armee  z.  D..  bereiste 
während  der  französischen  Occupation  Mexiko  nach  allen  Richtungen 
und  ist  gegenwärtig  der  beste  Kakteenkenner,  der  selbst  noch  viele 
Pflanzen  kultivieren  läßt  und  beobachtet. 

Wegen  er  (  T'V/j.)  war  Kaufmann  in  Stralsund  und  besaß  eine  große 
Kakteensammlung. 

Wendland,    Johann    Christoph    iWendl).     war    Inspektor    der  Königl. 

hannoverschen    Gärten    in    Herrenhausen:     er     gab  umfangreiche 

botanische  Bücher  heraus  und  starb  1828. 
Wendland,   Heinrich   Ludolf   \)Vendl.  fit),    war   des   vorigen  Sohn  und 

Nachfolger  im  Amte;  er  starb  18ÖU. 
Whipple,  A.  W.,  war  der  Leiter  einer  Staats-Expedition  zur  Feststellung 

einer  Eisenbahnroute  vom  Missouri  nach  dem  Paci tischen  Oeean. 
Wild  war  Medizinal-Assessor  in  Kassel. 
Wilkens. 

Willdenow,  Karl  Ludwig,  Dr.  {Willd.),  geboren^  1 7t>5.  war  Professor  der 

Botanik  und  Direktor  des  Botanisehen  Gartens  zu  Berlin,  den  er  von 

Grund  aus  reformierte:  er  starb  1812. 
Williams   war  ein  Pflanzenfreund  und  Sammler  in  Hernien  in  England. 
Winkler,  C.  G.,  war  Pächter  des  Burgkellers  in  Leipzig  und  besaß  eine 

gute  Kakteensammlung. 
Wippermann  war  Richter  in  Lemgo  und  sammelte  eifrig  Kakteen. 

izenus,  A.,  Dr.,  unternahm  184Ö  bis  1847  efiie  große  Reise  von  Missouri 

nach  Texas  und  Mexiko,  auf  der  er  sehr  viele  neue  Pflanzen  und  auch 

Kakteen  entdeckte. 
Wriirht,    Charles,    sammelte    für    Engelmann    zahlreiche    Kakteen  im 

mexikanischen  Grenzgebiet,  später  auch  in  Kuba;  er  starb  1853. 
2epnick  war  Handelsgärtner  in  Frankfurt  a.  Main. 
Zizku. 

Znccarini.  Joseph  Gerhard,  Dr.  \Zna\),  geboren  1797,  war  Professor  der 
Botanik  an  der  Universität  München  und  eiuer  der  vorzüglichsten 
Bearbeiter  der  Kakteen;  er  starb  184S. 
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Ccreoideae-Echinocacleae-Cemis. 


I.  Unterfamilie  Cereoideae  K.  Sch. 

Succulenten  mit  hohem,  verholztem  und  dann  häutig  verästelten!  Stamme, 
von  strauchartigem  Wüchse,  mit  meist  sehr  stark  verästelten  Axen  oder 
niedrigem,  einfachem  Köq>er,  gegliedert  oder  ungegliedert,  kantig,  gerippt, 
oder  die  Hippen  sind  in  Warzen  aufgelöst,  die  endlich  nahe  aneinander  treten 
und  in  sinnfälligen  Schrägzeilen  angereiht  sind;  seltener  sind  blattartige 
Axen.  Die  Blätter  sind  kleinschuppig  oder  dem  bloßen  Auge  unsichtbar. 
Gl  o  c  h  i  d  e  n  fehlen.  S  am  e  n  a  n  1  a  ge  n  mit  doppelten  Hüllen.  Samenschale  brüchig. 

I.  Gruppe  Echinocacteae  K.  Sch. 

Die  Körper  sind  sehr  mannigfach  gebaut,  aun  seltensten  sind  sie  mit 
gesonderton  Warzen  bedeckt.  Die  Blüten  treten  aus  den  Areolen,  und 
zwar  meist  aus  dem  oberen  Teile  derselben,  hervor,  selten  sind  sie  etwas 
entfernt  davon;  die  Blütenhülle  ist  ineist  mit  einer  deutlichen  Röhre 
versehen,  trichter-  oder  präsentiertellerförmig. 

I.  Gattung  Cereus  Mill. 

Die  Blüten  sind  entweder  völlig  aufrecht  und  dann  regelmäßig,  ge- 
wöhnlich trichterförmig,  meist  groß  und  einzeln  (bei  E.  (jeonwtrizims  Mart. 
klein  und  zu  mehreren  geschart),  oder  sie  sind  schräg  aufgehangen  und 
haben  dann  häufig  eine  Neigung,  zygomorph  zu  werden,  die  sich  in  der 
schiefen  Mündung  und  in  der  Biegung  der  Staubgefäße  kundgiebt.  Der 
Fruchtknoten  ist  immer,  manchmal  allerdings  sehr  spärlich,  häufigor 
reichlich  mit  spinil  angereihten  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  bis- 
weilen Wolle  und  Stacheln  hervortreten.  Die  Röhre  ist  stets  beschuppt, 
die  Schuppen  tragen  ebenfalls  bisweilen  Wolle  und  Stacheln  in  ihren 
Achseln  und  nehmen  an  Größe  nach  oben  zu.  Die  Blütenhülle  zeigt  die 
äußeren  Blätter  von  kelchartiger  Beschaffenheit;  diese  gehen  allmählich  in 
die  blumenblattähnlichen,  inneren  Blätter  über.  Die  meist  sehr  zahlreichen 
Staubgefäße  sind  manchmal  vom  Grunde  an  der  Röhre  angeheftet;  meist 
sitzen  sie  nur  in  dem  oberen  Teile  der  Röhre,  bisweilen  ausschließlich  am 
Schlünde;  bisweilen  sind  sie  in  zwei  Etagen  befestigt,  wobei  die  oberen 
einen  strahlenden  Schlundkranz  bilden,  während  die  übrigen  zusammengeneigt 
die  nach  unten  gewendete  Seite  der  Röhre  berühren.  Die  Beere  wird 
durch  die  Verschleimung  der  Frucht  wand  und  Samenträger  sehr  saftig. 
Die  Samen  sind  meist  umgekehrt  eiförmig  und  haben  eine  glänzende, 
dunkle,  meist  fein  skulpturierte,  dünne  Schale.  Der  Keimling  ist  gekrümmt 
oder  hakenförmig. 

Aufrechte,  seltener  niederliegende,  häufiger  kletternde  und  durch 
Anlehnen  an  andere  Pflanzen  oder  durch  Wurzeln  aufsteigende,  einfache 
oder  öfter   verzweigte,    baumt'örmige    oder    strauchartige  Succulenten  mit 
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kantigen  oder  gerippten  Axen;  auf  den  Rippen  oder  den  Kanten  liegen  die 
Areolen,  welche  im  jüngsten  Zustande  stets  von  Schuppenblattern  gestützt 
sind;  nur  selten  aber  bleiben  dieselben  später  deutlich  sichtbar  (/'.  tephra- 
canthus  Lab.).  Die  Areolen  sind  stets  mit  kurzem  Wollfilz  bekleidet,  selten 
tragen  sie  außerdem  kurze  Wollhaare  (etwas  längere  Wollhaare  nur  bei 
kletternden  Formen).  Stacheln  sind  fast  stets  entwickelt.  Die  Blüten 
treten  aus  dem  oberen  Teile  der  Areole  und  sind  weiß,  rot  oder  gelb 
gefärbt:  oft  haben  die  äußeren  Blütenhüllblätter  gegenüber  den  inneren 
(meist  dann  weißen)  eine  abweichende  Färbung. 

Die  Zahl  der  Arten  beträgt  etwa  ICK»,  von  denen  der  größte  Teil  in 
Mexiko  und  dem  andinen  Gebiete  von  Süd-Amerika  gedeiht;  ihre  Verbreitung 
erstreckt  sich  von  dem  Staate  Kalifornien  in  den  Vereinigten  Staaten  bis 
nach  Argentinien  und  Chile. 

Anmerkung:  Die  Litteratur  für  die  einzelnen  Gattungen  kann  deswegen 
hier  wegfallen,  weil  die  betreffenden  Werke  durchgehends  bei  den  Arten  voll- 
ständig aufgezählt  werden. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten.*) 

A.  Arten  mit  aufrechtem,  säulenförmigem  Stamme  {Stanteg  per  se  L.,  Cereastri  P.DC.) 
(vergl.  auch  die  Prostrati,  welche  in  der  Jugend  oder  in  unseren  Sammlungen 
aufrecht  stehen). 

a)  Im  Neutrieb  grün  und  nicht  bereift. 

i.  Arten  mit  stärkeren,  über  4  cm  im  Durchmesser  haltenden  Axen. 
I.  Über  den  Areolen  befindet  sich  ein  V-förmiger  Eindruck  oder  eine 
horizontale  Linie;  in  Süd- Amerika. 

I.  Reihe  Notati  K.  Sch. 

1.  Stacheln  sehr  zahlroich,  über  20. 

Rippen  11— 14,  Mittelstacheln  lcurz,  bis  1,5  cm  lang,  nicht 
erheblich  von  den  Randstacheln  verschieden 

1.  C.  rüfidispimis  Monv. 

A.  Rippen  18,  Mittelstacheln  bis  3  cm  lang,  die  Randstacheln 
verschieden,  alle  pfriemlich 

2.  C.  fascicularis  Meyen. 

Rippen  12  —  13,  Mittelstacheln  bis  2<»  cm  lang,  einige 
Randstacheln  oft  borstenartig 

3.  C.  CoquimbanuM  K.  Sch. 

2.  Stacheln  weniger  als  20. 

£  Mittelstacheln  2-4. 

t  Rippen  10,  jung  gelbgrün,  stark  glänzend 
—4.  ('.  lamprochforwt  Lern. 

*)  Ich  habe  in  diesem  Schlüssel  nicht  bloß  ein  Hilfsmittel  zur  Bestimmung 
der  Arten  zu  geben  versucht,  sondern  mich  auch  bemüht,  die  Arten  der  Gattung 
L'erau  in  natürlichen  Verwandtschaftsreihen  zu  gruppieren.  Dabei  bin  ich  mir 
wohl  bewußt,  daß  mir  dieses  Unternehmen  nicht  in  allen  Reihen  geglückt  ist. 
Teilweise  liegt  die  Ursache  dieser  Unvollkommenheit  darin,  daß  mir  mehrere 
Arten  nur  aus  den  Beschreibungen,  also  nicht  genügend  bekannt  sind,  um  ein 
-icheres  Urteil  über  die  Verwandtschaft  zu  fällen;  teilweise  ist  die  Sprödigkeit 
Jes  Stoffes  selbst  schuld  daran.  Ich  möchte  noch  bemerken,  daß  zur  Auf- 
stellung eines  wirklich  guten,  natürlichen  Systoms  die  Verwendung  der  Blüten' 
Charaktere  nicht  umgangen  werden  kann;  die  Kenntnis  derselben  läßt  aber 
noch  recht  viel  zu  wünschen  übrig. 
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ff  Rippen  bis  14,  jung  laubgrün,  nicht  stark  glänzend 

5.  C.  Funkii  K.  Sch. 
ftf  Rippen  10—12,  jung  hellgrün,  sammetartig  matt 
— o\  C.  Chilensis  Colla. 
^     Mittelstacheln  einzeln. 

|  Mittelstacheln  viel  schwächer  als  die  Randstacheln. 
§  Alle  Stacheln  sehr  kräftig,  spreizend.  Mittel- 
stacheln bis  5  cm  lang 

7.  C.  coryne  Otto. 

Randstacheln  strahlend,  nur  bis  1  cm  lang, 
Mittelstacheln  bis  4  cm  messend,  schwächer 
als  bei  voriger 

8.  ('.  Hoidii  Haage  juu. 

ft  Mittelstacheln   von   den   spreizenden  Randstacheln 
nicht  erheblich  verschieden 

9.  C.  stpium  P.  DC. 
II.  Über  den  Areolen  ist  kein  Eindruck  vorhanden. 

1.  Stacheln  sehr  zahlreich,  bis  40,  stets  mehr  als  20,  in  Süd-Amerika. 

II.  Reihe  Multangulares  S.  D.*) 

/\  Körper  im  Neutrieb  dunkelgrün,  Rippen  ca.  15,  inner? 
Stacheln  gelblich 

10.  C.  muUangularis  Haw. 

AA  Körper    im   Neutrieb  hellgrün,    Rippen    ca.   20,  innere 
Stacheln  rötlich 

11.  (\  Monvilkaaus  Web. 
(Yergl.  CephalocercuH  settpariuts  K.  Sch.,  der  viel  stärker  ist.) 

2.  Stacheln  minder  zahlreich,  weniger  als  20.  aber  mehr  als  ti. 

A  Rippen  10  und  mehr. 

f  Niedrigere  Arten,  welche  den  Übergang  zu  Echinopxi* 
und Eehinocerew*  bilden,  häutig  am  Grunde  sprossend: 
hellgrün,  Rippen  niedrig,  gewölbt,  nicht  in  Warzen 
zerlegt;  in  Süd-Amerika. 

III.  Reihe  Candicantes  K.  Sch. 

S  Körper  schlanker,  nicht  über  ö  cm  im  Durch- 
messer. 

Rippen    M    13,    Randstacheln    S— 10, 
Mittelstacheln  zuerst  einzeln 
^J2.  C.  Spachianuv  Lein. 
Rippen   15—18,    Randstacheln    13-  1(3. 
Mittelstacheln  4 
43.  C.  strü/oxHx  Gill. 
^  Körper  kräftiger,  über  ti  cm  im  Durchmesser. 

Rippen  meist  lo 
f  14.  C  candicawt  Gill. 

Toppen  12—15 
15.  C.  Haascha  Web. 

Hierher  gehört  wahrscheinlich  auch 
IG.  C.  nwlaitotrichus  K.  Sch. 
fv  Meist  sehr  groüe   Arten   mit   zahlreichen,  hohen 
Rippen  (10  und  mehr),  die  nicht  in  Warzen  zerlegt 
  sind;  meist  in  Nord-Amerika. 

'  )  Der  Umfang  der  von   früheren  Autoren  gebildeten  gleichlautenden 
Gruppen  stimmt  mit  meinen  Reihen  fast  niemals  genau  überein. 
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IV.  Reihe  Gigant  ei  K.  Sch. 

§  Areolen  schließlich  oben  zusammenlaufend 
und  durch  Schwinden  der  Stacheln  unbewehrt: 
Blüten  bis  ans  Ende  der  Röhre  mit  Woll- 
kugeln bedeckt,  aus  denen  Borsten  hervor- 
treten; Blütenhüllblätter  sehr  kurz;  Rippen  13 

17.  C.  PrirnjUi  Wats. 

§§  Areolen  auch  am  Ende  des  Stammes  gesondert. 

Körper  vom  Grunde  aus  verzweigt, 
Zweige  im  Neutrieb  dunkelgrün,  oft 
violett  überlaufen;  Rippen  13  —  14 

18.  C.  Thurberi  Eng. 

.  J.  Körper  nur  oben  armleuchterartig  ver- 
zweigt; Zweige  dunkelgrün. 

*  Rippen   10—11,   oft  braun;  Frucht 
mit  langen,  steifen  Borsten  bedeckt 

19.  C.  palen  aboriyinum  Eng. 

**  Rippen  über  12.  später  bis  20. 

I  Randstacheln  12—10,  Mittel- 
stacheln  meist  0,  Blüten  verhält- 
nismäßigkurz, mit  kurzen,  inneren 
Blütenhüllblättern;  in  Nord- 
Amerika 

20.  C.  fjii/antvus  Eng. 

i  Randstaeheln  10  -13,  Mittel- 
stacheln meist  4,  Blüten  von  der 
Form  einor  Echinopsis  mit  langen, 
inneren  Blütenhüllblättern;  in 
Süd-Amerika 

21.  C.  Pasaraua  Web. 

ftt  Rippen  niedrig,  so  tief  geteilt,  daß  sie  in  sechs- 
seitige Warzen  zerfallen;  in  Süd-Amerika. 

V.  Reihe  Thelegom  K.  Sch. 

22.  C.  theln/ovu*  Web. 

Rippen  7 — 9. 

f  Körper  im  Neutrieb  hellgrün;  in  Nord-Amerika. 

VI.  Reihe  Stellati  K.  Sch. 

§  Rippen   seitlich    zusammengedrückt.  Körper 
spätor  dunkler  grün 

23.  ('.  steUatus  Pfeiff. 

§§  Rippen  umgekehrt  keilförmig,  an  den  Kanten 
flach,  Körper  später  grau  wie  trockenes  Holz 

24.  C.  Uigudii  )  Web. 

ff  Körper  im  Neutrieb  dunkelgrün:  meist  in  N. -Amerika. 

VII.  Reihe  Chlorotini  K.  Sch. 

§  Stacheln  sämtlich  pfriemlich,  .stielrund. 
Rippen  sehr  niedrig. 

*  Rippen  ganz  flach  gewölbt,  stumpf 
;      ^f).  (_',  tephracnnthus  Lab. 

**  Rippen   scharf,    durch  ausgekehlte 
Furchen     gochieden.     bald  ver- 
-   laufend,   wobei  die  kurzen  Glieder 

*)  Die  Stellung  der  Art  ist  mir  nicht  sicher. 

Schumann,  Gesamtbeschreibung  der  Knkt^n.  4 
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tonnonförmig     worden     und  nur 
schwach  kantig  sind 
2ü.  C  Ghiesbreghtü  K.  Sch 
Rippen  höher. 

*  Baumförmig    mit    kurzem  Stamm, 
Zweige  im  Neutrieb  bräulich  violett 

27.  f.  {^ueretaroensis  Web. 

**  Baumtormig  mit  kurzem  Stamm. 
Zweige  im  Neutrieb  rein  dunkelgrün. 
Areolen  sehr  groß,  elliptisch 

28.  C.  Chiotiüa  Web. 

***  Wahrscheinlich  strauchartig.  Zweig«; 
im  Neutrieb  rein  dunkelgrün;  Areolen 
sehr  klein,  kreisförmig  (2  mm  iin 
Durchmesser) 

29.  C.  ruchhnu  Web. 

SS  Ein  Stachel  oder  mehrere  zusammengedrückt, 
abgeflacht. 

Stamm  einfach,  säulenförmig,  senkrecht, 
der  größte  Mittelstachel  nach  unten 
gedrückt 

30.  C.  hartt*m  Web 

Stamm  vom  (5 runde  aus  verästelt.  Zweige 
absteigend,  größere  Stacheln  dolchartig 
zusammengedrückt,  gerade  vorgestreckt 

31.  ('.  Coumnujd  Web. 
.  Hippen  3— ft,  selten  Ii. 

S  Rippen  4.  seitlich  zusammengedrückt  und 
hoch,  stumpf,  auch  im  Neutrieb  dunkelgrün: 
in  Nord-  und  Süd-Amerika. 

VIII.  Reihe  Oligogoni  K  Sch. 

Rippen  4,  sehr  stark  seitlieh  zusammen- 
gedrückt, sehr  hoch. 

*  Stacheln  6  —  R,  kurz.  Rippen  durch 
seitliche  Querlinien  fast  gefaltet. 
Fruchtknoten  mit  Schuppen  bekleidet 

32.  ('.  tdragonwt  Haw. 

**  Stacheln  meist  i».  groß  und  kräftig. 
Rippen  nicht  gefaltet,  Fruchtknoten 
beschuppt,  wollig  und  bestachelr 

33.  C.  quadricostatu*  Hello. 

i   Rippen  4.  mäßig  zusammengedrückt. 

*  Stacheln  sehr  wenige  (3),  Rippen 
auf  den  Flanken  mit  S-förmigen 
Linien,  Staubgefäße  kürzer  als  die 
weiße  Blütenhülle 

34.  C.  Hatdeanus  Web. 

**  Stacheln  mehr  als  lf».  Rippen  ohne 
.seitliche  Linien,  Staubgefäße  länger 
als  die  rote  Blutenhülle 
3.7  ('.  Knbcri  K.  Sch. 
SS  Rippen   3.    nur    am  Grunde    des  Stammes 
bisweilen    4;    Fruchtknoten    mit  Schuppen 
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bekleidet,  aus  deren  Achseln  Wollkugeln  und 
oft  Stacheln  treten 

36.  C.  Dussii  K.  Sch. 
§t$i$  Rippen  5  —  0,  nn  den  Flanken  gewölbt,  mit 
gestutzten  Kanten:  in  Nord-Amerika. 

IX.  Reihe  Gemmati  Pfeiflf. 

Stacheln  sehr   klein.   Areolen  oft  zu- 

saramenflieüend 

^7.  C  marginatua  P.  DC. 

Stacheln  bis  2  cm  lang.  Areolen  stets 

getrennt 

:\h.  C.  Dumortieri  S.-D. 
3.  Stacheln  weniger  als  b\  wenigstens  später:  in  Süd- Amerika. 

X.  Reihe  Oligacanthi  K.  Sch. 
\  Rippen  scharf.  Areolen  klein;  in  Brasilien 

39.  (\  euphorbioidrx  Haw. 
( Vergl.  Crphahrrreus  melocactu*  K.  Sch  ). 
■\  Rippen  stumpf.  Areolen  sehr  groli:  in  Bolivien 

In  ('.  lanicepH  K.  Sch. 

jj.  Arten  mit  schwächeren,  meist   weniger  als  4  cm  im  Durchmesser 
haltenden  Axen  (wenigstens  in  den  europäischen  Sammlungen). 

I.  Körper  deutlich  nach  oben  verjüngt.  Rippen  8 — y.  gekerbt  oder 
stumpf  gesägt,  schmal.  Stacheln  pfriemlich;  in  West-Indien. 

XI  Reihe  AtU'ttuati  S.-I) 

41.  ('.  repandus  Haw. 

II  Körper  mehr  oder  weniger  gegliedert.  Zweige  oft  nach  oben  hin 
verjüngt.  iraNeutrieb  dunkelgrün,  scharfkantig,  letzte  Verzweigungen 
häufig  dreikantig,  unten  bis  sechskantig;  in  Nord-Amerika  und 
West-Indien. 

XII.  Reihe  Acutanguli  S.-D. 

1.  Stacheln  kammförmig  gestellt,  kurz  kegelförmig,  Stamm  niedrig, 
aus  großer,  rübentörraiger  Wurzel 

42.  C.  Greggii  Eng. 

2.  Stacheln   pfriemlich.    spreizend.    Stamm    hoch,   Wurzel  nicht 
rübenförmig 

^3.  C.  Iinxanienmn  Karw. 

III.  Körper  nicht  oder  selten  gegliedert.  Zweige  am  Ende  nicht  zu- 
gespitzt, stumpf,  Rippen  zahlreicher:  in  Süd-Amerika. 

XIII.  Reihe  Gracilcs  K.  Sch. 

1.  Rippen  8,  sehr  flach,  kaum  gegliedert 

44.  ('.  pUitygonm  Otto. 

2.  Rippen  12.  etwas  höher,  aber  5  mm  nicht  übertreffend,  Stacheln 
bis  15. 

A  Rippen  durch  V-förmige  Eindrücke  gefeldert 

45.  C  areolatuft  Mühlenpf. 
a,  A  Rippen  durch  Querbuchten  tief  gegliedert 

4<>.  (\  parvifhrus  K  Sch. 
3  Rippen  15—20,  ebenfalls  nur  2—3  mm  hoch.  Stacheln  25  und 
mehr,  glashell. 

A  Rippen  gerade,  durch  seichte  Querfurchen  gegliedert 

47.  C.  hyalacanthu»  K.  Sch. 

4* 
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AA  Kippen  um  die  Areolen  angeschwollen,  durch  geschlängelte 
Furchen  gesondert,  durch  Querfurchen  tief  gegliedert, 
fast  in  sechseitige  Felder  zerlegt 

48.  C.  isogonws  K.  Sch. 

b)  Im  Neutriebe  bereift,  blau  oder  weiß,  bezw.  grau  gefärbt. 

a.  Die  Oberfläche  des  Neutriebes  weiß  oder  grau  bereift  (Keimpflanzen 
sind  oft  hellblau  bereift):  meist  in  Nord- Amerika. 

XIV.  Reihe  Pruinosi  K.  Sch. 
I  Die  Oberfläche  ist  mit  einem  dicken,  krustenartigen  Wachsüberzuge 
bedeckt,  Rippen  durch  quere  und  schiefe,  tiefe  Furchen,  besonders 
un  der  Spitze,  in  Warzen  zerlegt 

49.  C.  Beneckei  Ehrb. 

11.  Die  Oberfläche  trägt  einen  zarten  Wachsüberzug,  der  häufig  spitz- 
bogenartige Reiflinien  erkennen  läßt. 

1.  Mittelstachel  seitlich  zusammengedrückt,  schwach  vierkantig, 
dolchartig  (fehlt  bei  jungen  Pflanzen  von  C.  geometrfcatw.  die 
durch  sehr  kleine  Stachelchen  kenntlich  sind). 

/\  Baumförmig,  Rippen  meist  5 — 6,  Blüten  sehr  klein,  rad- 
förmig 

^iiQ-C.  geomctrizam  Mart. 
AA  Säulenförmig,  Rippen^  Blüten  trichterförmig 

51.  (\  canddabrum  Web. 

2.  Alle  Stacheln  pfriemlich. 

A  Rippen  sehr  breit  und  niedrig,  bald  verlaufend,  so  daß 
der  Stamm  klintig  wird;  in  Chile 

-62.  (\  Bridgcsii  S.-D. 
/       Rippen  höhe)-,  bis  2,5  cm,  häutig,  besonders  später,  durch 
tiefe  Einschnitte  gegliedert 

53  C.  eburneus  S.-D  (verb.  Web.). 
(Vergl.  Piloccrrus  Schottii  Lern,  in  jungen  Exemplaren.) 

fi.  Die  Oberfläche  des  Neutriebes  ist  gleichmäßig  blau  bereift. 

1.  Stärkere  Arten  von  mehr  als  5  cm  Durchmesser,  Rippen  sehr  hoch, 
stark  von  der  Seite  her  zusammengedrückt:  in  Nord-  und  Süd- 
Amerika  und  West-Indien. 

XV.  Reihe  Compressocostati  K.  Sch. 

1.  Nur  am  alten  Stamm  stark  bestachelt,  obere  Zweige  fast  oder 
ganz  stachellos,  Rippen  oft  sehr  tief  gekerbt. 

Rippen  nieist  4,  Reif  der  jungen  Triebe  hellblau:  junge 
Areolen  mit  weißen,  durch  die  kurzen  Stacheln  auseinander 
gezogenen  Wollrlocken 

54.  ('.  kpidotus  S.-D. 

Rippen  meist  0,  Reif  des  Neutriebes  dunkelblau;  junge 
Areolen  mit  kurzem,  braunem  Wollbelag,  der  nicht  ver- 
zogen ist 

55.  C.  Hildmanniantut  K.  Sch. 

2.  Auch  die  oberen  Zweige  stark  bestachelt,  Rippen  weniger  tief 
gekerbt  oder  sehwach  gebuchtet. 

Im  Neutrieb  hellblau  bereift. 

I  Rippen  schmal  keilförmig,  nach  den  Kanten  etwas 
verjüngt,  fast  scharf.  Stacheln  am  Neutrieb  meist  6, 
Mittelstachel  oft  sehr  groß 

-5ü  C.  Forbem  Otto. 
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ff  Rippen  mit  parallelen  Flächen,  stumpf,  Stacheln  am 
Neutrieb  mindestens  doppelt  so  viel.  Mittelstacheln 
nicht  viel  größer  als  die  Randstacheln 
—57.  C.  Jamaearu  P.  DC. 
AA  Ira  Neutrieb  hechtblau  überlaufen 

,  Jj  -ört.  C.  Peruvianus  Mill.  — 

II.  Stärkere  Arten  von  mehr  als  5  cm  Durchmesser,  Rippen  niedrig, 
stumpf. 

XVI.  Reihe  Macrogoni  K.  Sch. 

•  ••59.  C.  macrogonu8  S.-D.  ^ 
Anmerkung:  Auch  der  bei  den  Coerulescentes  untergebrachte  C.  chalybaeus 
Otto  ist  in  älteren  Stücken  viel  kräftiger  und  hat  gerundete  Rippen ; 
durch  die  prachtvoll  dunkelblauen,  jüngeren  Äste  ist  er  leicht  von 
allen  Arten  zu  unterscheiden. 

III.  Schwächere  Arten  von  meist  nicht  mehr  als  4  cm  Durchmesser. 

1.  Rippen  5—6.  hellgrün,  im  Neutrieb  zart  hechtblau  überlaufen: 
in  Nord-  und  Süd-Amerika 

XVII.  Reihe  Formosi  K.  Sch. 

/_\  Randstacheln  5-7,  M  ittelstacheln  einzeln,  deutlich  von 
jenen  geschieden  _  ,^ 

'   -60.  C.  Pitahaya  P.  DC.  —  t 

/\  /\  Randstacheln  8  —  10,    Mittelstacheln  4—7,    nicht  scharf 
geschieden  61.  C.  caesius  Otto. 

2.  Rippen  6  und  mehr,  im  Neutrieb  dunklor  blau  bereift:  in  Süd- 
Amerika. 

XVIII.  Reihe  Coerulescentes  S.-D. 

A  Zweige  sehr  verlängert,  Rippen  6,  stark  buchtig  gegliedert 

—62.  ('.  azureus  Parin.  — 
/\J\  Zweige  kürzer,  weniger  tief  gegliedert 

§  Rippen  17,  Randstacheln  an  30,  Mittelstacheln4 
63.  C.  Malldianus  Cels. 
ji§  Rippen  meist  6—8,  Stacheln  viel  weniger. 

Zweige  im  Neutrieb  tief  dunkelblau. 
Randstacheln   meist   7,  Mittelstachtln 
3—4.  jenen  ähnlich,  im  Alter  nicht  grau. 
^  bestoßen  und  nicht  vermehrt,  baumartig 
/_-f>4.  C.  chalybaeus  Otto.  — 
Zweige  im  Neutrieb  heller  blau,  Rand- 
stacheln 0—12.  Mittelstacheln  2—4.  viel 
größer,  im  Alter  vermehrt  und  grau, 
bestoßen;  strauchartig 
•;'  -65.  C.  coeruhstrns  S.-D.  - 
Anmerkung:  Schön  hellblau  bereift  ist  auch  Piloccreus  penlaedrophortts 
Cons.,  welcher  von  der  Gattung  abweicht,  da  er  keine  Wollhaare 
besitzt;  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  P.  virens  Lern,  ist  er  dort 
untergebracht;    er    ist  leicht  an    den    sechsseitig  umschriebenen 
Areolen  zu  erkennen. 

Arten  mit  nur  zuerst  aufrechtem,  später  auf  dem  Boden  niedergestrecktem 
Stamme;  meist  in  Nord-Amerika. 

XIX  Reih«  Prosirati  K.  Sch. 
a)  Stamm  hellgrün,  dünn,  bis  3.5  cm  im  Durchmesser,  Stacheln  über  50:  in 
Kalifornien  66.  ('.  Emoryi  Eng. 
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h)  Stamm  dunkelgrün,  viel  stärker. 

u.  Alle  Stacheln  pfriemlich,  Blüten  klein  (gehört  vielleicht  zu  Echinomctit*): 
in  Bolivien 

67.  C.  aureus  K.  Sch. 
Einige  Stacheln  flach  gedrückt;  in  Kalifornien. 

I.  Rippen  8,  Randstacheln  11.  Mittelstacheln  6-8.  gerade  vorstehend 

68.  C.  yummosus  Eng. 

II.  Rippen  13-21,  Raudstacheln  13—1+  oder  mehr.  Mittelstacheln  3—8. 
der  größte  nach  unten  gedrückt 

69  ('.  Erura  Brandegee. 

I 

C.  Arten  mit  zuerst  aufrechtem  Stamm,  der  sich  später  anlehnt,  wodurch  die 
Pflanzen  aufsteigen,  oder  die  Äste  hängen,  machen  aber  keino  Wurzeln 
(Protracti  Pfeift.,  Articulati  S.-D.V 

u)  Ein  kleiner,  epiphytischer  Strauch  mit  hängenden  Zweigen  aus  wenig 
über  fingergliedlangeu  Gliedern.  Blüten  schwach  zygomorph:  in  Süd- 
Amerika. 

XX.  Reihe  Anomali  K.  Sch. 
7<».  C.  oblusamjulus  K.  Sch. 

b)  Niemals  epiphytisch  wachsende  Arten. 

v.  Rippen  nicht  mehr  als  12,  niedrig,  aber  bis  5  nun  hoch,  Stacheln  nicht 
mehr  als  12  -14;  in  West-Indien  und  Mexiko. 

XXI.  Reihe  Serpentini  S.-D. 

I.  Durchmesser  der  Glieder  2-3  cm.  Blüten  bis  25  cm  lang;  Mexiko 
— "  —71.  C.  serpentinws  P.  DC. 

11.  Durchmesser  der  Glieder  1.5  -  2  cm.  Blüten  5  —  7  cm;  Cuba 

72.  C.  Hirschtianus  K.  Sch. 

jj.  Rippen  mehr  als  12.  niedrig.  Stacheln  sehr  zahlreich;  in  Süd-Amerika 

XXII.  Reihe  Colubrini  K.  Sch 

I.  Körper  von  langen,  schwarzbraunen  Stacheln  uud  braunem  Woll- 
lilz  umhüllt,  Blüten  von  langer,  brauner  Wolle  umgeben 

73.  C.  mclanuru*  K.  Sch. 
II.  Stacheln  weniger  lang  und  nicht  alle  schwarzbraun. 

1.  Rippen  12,  Stacheln  20  -30,  Blüten  regelmäßig,  weiß 

74.  C.  Glaziovii  K.  Sch. 

2.  Rippen  14-16,  Stacheln  15— 20;  Blüten  etwas  zvgoinorph,  feuer- 
farbig, selten  grün 

  _75.  C.  Bau  mann  ii  Lern. 

,   Rippen  9,  flach,  oder  die  Zweige  nur  oberflächlich  gekantet. 

XXII I.  Reihe  Tcnuiores  K.  Sch. 

I.  Zweige  von  der  Dicke  eines  Strohhalmes,  aschgrau,  ganz  wenig 
kantig  76.  C.  striatus  Brand. 

II.  Zweige  bis  2.5  cm  im  Durchmesser,  glänzend  dunkelgrün,  später 
laubgrün.  Rippen  deutlich 

,  ,     77.  ('.  Paxtonianu»  Monv. 
Kippen  3—7,  mehr  oder  weniger  hervortretend,  bisweilen  unterbrochen; 
meist  in  Süd-Amerika. 

XXIV  Reihe  Tortuosi  K.  Sch. 
I.  Im  Neutrieb  blau-,  dann  graugrün 

— 7i>.  C.  BüHplandii  Parm. 
II    Im  Neutrieb  heller,  dann  dunkler  grün. 

I.  Kippen  gleichmäßig  fortlaufend  * >  —  T,  Stacheln  bis  8,  im  Alter 
bleibend. 
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Stacheln  sehr  kurz,  kegelförmig.  Zweige  verhältnismäßig 
dick,  Blüten  unbewehrt;  in  Süd-Amerika 

79.  C.  Jusbertii  Heb. 
/  /    Stacheln  kräftig,  Randstacheln  5—8,  pfriemlich,  Zweige 
schwächer,  Rippen  stumpf,  Blüten  unbewehrt;  in  Süd- 
Amerika 

2  j  -80.  C.  tortuoms  Forb. 
Stacheln  dünn,  pfriemlich.  Zweige    schwächer,  Rippen 
scharf.  Blüten  am  Fruchtknoten  bestachelt;  auf  Cuba 

81.  ('.  assurgcns  Gris. 
2.  Rippen  oft  absetzend,  ein  Stachel  hehr  lang,  die  anderen  oft 
kaum  sichtbar  und  abfällig 

'    -82.  C.  Martinü  Lab. 

.  Arten,   welche  an  den  Zweigen  Wurzeln  erzeugen;  entweder  klettern  sie 
mit  Hilfe  derselben,  oder  die  Zweige  hängen  herab  (/fopentarL..  Hadicante«  S.-D.). 
u)  Zweige  von  7  und  mehr  niedrigen  Rippen  durchzogen;  Blüten  gleich- 
farbig, karminrot;  in  Nord- Amerika. 

XXV  Reihe  Flagriformcs  S.-D. 
«.  Zweige  schwach,  hängend,  Blüten  horizontal,   etwas  unregelmäßig 
dunkel  karminrot 

'•  tJS'Y  ('.  flagdiiformis  Mill. 
[j.  Zweige  stärker,  aufrecht,  Blüten  aufrecht,  regelmäßig,  rosa  karminrot 

84.  (\  Marthmus  Zucc. 

b)  Zweige  fünf-  bis  siebenkantig  oder  rippig,  später  oder  früher  oft  stielrund, 
Stacheln  im  Alter  nicht  vermehrt;  Blüten  zweifarbig;  Fruchtknoten  be- 
haart oder  borstig;  in  Nord-  und  Süd-Amerika  und  West-Indien. 

XXVI.  Reihe  Princißales  K.  Seh. 
v.  Areolen  bestachelt  und  wollig  behaart. 

I.  Endtrieb  von  einem  langen,  gelockten  Wollbüschel  geschlossen, 
Stacheln  nadeiförmig. 

1.  Wollbüschel  bräunlich.  Zweige  in  der  .lugend  eng  gefurcht. 
Blüten  wohlriechend 

-8.Y  C.  grandiflorttti  Mill.  — 

2.  Wollbüschel  weiß,  Zweige  ausgekohlt.  Blüten  geruchlos 

_8o\  C  nycticalus  Lk. 

II.  Endtrieb  schwach  wollig,  Stacheln  zuerst  kurz  kegelförmig,  kratzend 
später  länger,  dünn  und  brüchig 

87.  C.  Boeckmannii  Otto. 

Areolen  nicht  wollig  behaart. 

I.  Zweige  in  der  Jugend  fünfkantig,  Blüten  rot  und  weiß.  Stacheln 
mehrere,  spreizend 

•88.  C.  spinulosus  P.  DO. 
II.  Zweige  auch  in  der  Jugend  fast  stielrund,  Blüten  gelb  und  weiß, 
Stacheln  1-2 

-89.  C  Mar  Donaldiae  Hook. 

III.  Zweige  kaum  kantig,  sehr  dünn,  Stacheln  mehrere,  angedrückt 
borst enförm ig  (mir  nur  sehr  mangelhaft  bekannt) 

90.  C.  Ihmkelacri  S.-D 

c)  Zweige  sehr  deutlich,  oft  kurz  gegliedert,  dick  (bis  9  cm).  Rippen  meist  .">, 
tlügelartig  zusammengedrückt,  im  Neutrieb  smaragdgrün,  neben  den 
steiferen  Stacheln  einige  borsten  förmige ;  die  unteren  Zweige  kriechen 
auf  der  Erde  und  wurzeln;  in  Süd-Amerika. 
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XXVII.  Reihe  Divaricati  S.-D. 

91.  ('.  pterogonus  Lern. 

d)  Zweite  meist  auch  im  Alter  vierkantig,  ohne  Hakenwarzen,  an  der 
Spitze  auffallend  verjüngt.  Stacheln  im  Alter  vermehrt,  Blüten  einfarbig; 
in  Nord-Amerika. 

XXVIII.  Reihe  Speciosi  S.-D. 
u.  Zweige  im  Neutrieb  rot  angelaufen,  BiUten  rot 

92.  C.  spttiosus  K.  Sch. 
ß.  Zweige  im  Neutrieb  hellgrün,  Blüten  weiß 

93.  C.  Amecaensis  Heese. 

e)  Zweige  allermeist  vierkantig,  Kanten  mit  Hakenwarzen  besetzt;  in 
Nord-Amerika. 

XXIX  Reihe  Rostrat i  K.  Sch. 
—  *)•!  ^94.  C.  hamatws  Scheid w. 

f)  Zweige  allermeist  dreikantig;  Snelst  in  Nord-Amerika  und  West-Indien. 

XXX.  Reihe  Trianguläres  K.  Sch. 
<z.  Zweige  kräftig,  scharfkantig,  oft  stark  gerandet. 
I.  Stacheln  sehr  kurz,  häufig  etwas  gekrümmt 

njo  -9j.  C.  triangularis  Haw. 
II.  Stacheln  pfriemlich,  gerade,  aber  auch  kurz  (noch  nicht  1  cm  lang), 
am  Grunde  verdickt 

96.  C.  trigomts  Haw. 
III.  Stacheln  pfriemlich,  gerade,  über  1  cm  lang. 

1.  Glieder  dunkelgrün.  Stacheln  schwarzbraun 

°  f  „97.  C.  Xajtoleonis  Grah. 

2.  Glieder  hell-  bis  graugrün.  Stacheln  hellhornfarbig 

98.  C.  Ocamponis  S.-D. 

f5.  Glieder  schmächtig,   kaum  jemals   2  cm  im  Durchmesser,  Kanteu 
stumpf. 

I.  Die  Areolen  tragen  nur  Stacheln,  Fruchtknoten  unbewehrt 

1.  Stacheln  einzeln,  pfriemlich,  bis  1  cm  lang 

99.  C.  Lemairei  Hook. 

2.  Stacheln  mehrere,  sehr  kurz,  bisweilen  gekrümmt 

100.  C.  extensus  S.-D. 

II.  Neben  den  Stacheln  tragen  die  Areolen  auch  Wollhaare,  Frucht- 
knoten bestachelt;  in  Brasilien 

101.  C.  sdaceu»  S.-D. 

Unsicherer  Stellung 

102.  C.  Alamoseusis  Coult. 

103.  C.  BraiUiauus  Coult. 

104.  C.  inamillatwi  Eng. 
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I.  Reihe  Notati  (Gezeichnete)  K.  Sch.#) 

1.  t'ereus  rigidispinus  Monv. 

Columnaris  prob,  ramosus,  costis  11 — 14  humilibus  subcrenatis;  aculeis 
plurimis  haud  Semper  in  radiales  et  centrales  bene  distinctis,  rigide  setaceis 
vel  acicularibus. 

Stamm  säulenförmig,  aufrecht,  oben  gorundet;  am  Scheitel  etwas  ein- 
gesenkt und  von  hellgelb-bräunlichem  Wollfilze,  sowie  senkrecht  stehenden, 
kurzen,  gelben  Stacheln  überragt,  bis  7  cm  im  Durchmesser,  im  Neutriebe 
hellgrün,  glänzend,  später  dunkler.  Rippen  11 — 14,  besonders  oben  durch 
scharfe,  ziemlich  enge  Furchen  gesondert,  an  don  Areolen  etwas  aufgetrieben, 
daher  die  Furchen  geschlängelt,  stumpf,  bis  Ö  mm  hoch,  schwach  gekerbt. 
Areolen  7 — 10  mm  voneinander  entfernt,  elliptisch,  5 — 6  mm  im  größten 
Durchmesser  mit  gelbbräunlichera  Wollfilz  bekleidet,  der  bald  bis  auf  den 
obersten  Teil,  wo  die  Nektarien  liegen,  ergraut  und  endlich  schwindet;  über 
den  Areolen  tragen  die  Rippen  einen  V-förmigen  Eindruck.  Stacheln  sehr 
zahlreich,  25 — 30,  nicht  immer  sehr  deutlich  in  Rand-  und  Mittelstacheln 
geschieden;  von  den  äußeren  ist  der  unterste  der  längste,  bis  zu  12  mm; 
diese  sind  steif,  borsten-,  fast  nadeiförmig,  sie  spreizen,  ihre  Farbe  ist  gelb- 
braun, später  hellbraun  mit  dunkleren  Spitzen;  von  den  mittleren  Stacheln, 
die  etwas  stärker  sind,  erreicht  der  oberste  eine  Länge  von  1,5  cm. 

Die  Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Cereus  rigidispinus  Moiir.  in  Hort.  unir.  I.  p.  2J.'i  (1810):  Lab. 
Mon.  350,  nicht  anderer  Autoren:  sonst  überall  weggelassen  (rigidispinus 
(lofcinischj  =  starrstachlig). 

Cereus  Hildmannii  Hort,  (nicht  C.  Hildmannianus  K.  Sch.). 

Geographische  Verbreitung. 
Vaterland  unbekannt,  wahrscheinlich  das  Andengebiet  Süd-Amerikas. 

Anmerkung:  Die  gleichnamige  Art  C.  rigidispinus  Mühlenpf.  in  Alls 
XVI.  12  aus  Mexiko  kenne  ich  nicht. 

2.  Cereus  fasciculnris  Meyen. 

Columnaris  prob,  serius  ramosus,  costis  18  humilibus  obtusis  subcrenatis ; 
(i'-uleis  radialibus  plurimis  rigide  setaceis  vel  subulatis,  centralibus  (i — 8 
majuribus;  ftorc  infundibuliformi  breri,  oratio  sqnamoso  lanato. 

Körper  säulenförmig,  oben  gerundet,  am  Scheitel  etwas  eingesenkt  und 
von  gelbem  Wollfilz  geschlossen.  Rippen  IS,  durch  sehr  enge,  scharfe 
Buchten  gesondert,  stumpf,  kaum  0  inm  hoch.  Areolen  einander  sehr 
genähert,  noch  nicht  1  cm  voneinander  entlernt,  kreisrund,  mit  sehr  spär- 
lichem, kurzem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  äußerst  zahlreich,  über  2o, 
Randstacheln  strahlend,  pfricmlich  bis  derb  borstenförmig,  bis  15  mm  lang: 

*)  Der  Raumersparnis  wegen  sind  die  Merkmale  der  Reihen  weggelassen;  sie 
können  im  Schlüssel  leicht  nachgelesen  werden. 


(\n>ts  Cotjuhnbamis  K.  Sch. 


Mittelstacheln  Ö — 8.  bis  8  cm  lang,  nach  vorn  spreizend,  die  Farbe  der 
Stacheln  ist  hellbraun. 

Blüten,  wie  es  seheint,  unfern  des  Scheitels  am  Grunde  von  einem 
reichlicheren  Wollbüsehel  gestützt,  als  die  Areolen  aufweisen;  Länge  der 
ganzen  Blüte  10—11  cm.  Fruchtknoten  kurz  cvlindrisch,  kaum  10  min 
lang,  mit  ziemlich  zahlreichen,  eiförmigen,  spitzen  Schüppchen  von  ca.  1  mm 
Länge  besetzt,  aus  deren  Achseln  kurze  Wollbüschel  treten.  Blutenhülle 
trichterförmig,  größter  Durchmesser  2,5 — 8  cm,  mit  ziemlich  enger,  8  mm 
im  Durchmesser  haltender  Röhre,  welche  mit  kurzen  Schuppen  bekleidet  ist: 
aus  deren  Achseln  treten  flockige,  dunkle  Wollbüsehel  von  ca.  5  mm 
Länge  hervor.  Außere  Blütenhüllblüttcr  schmal  linealisch,  spitz,  derber 
als  die  inneren,  welche  etwa  1,5  cm  lang  und  (i  7  mm  oben  breit  sind. 
Die  Staubgefäße  sind  kürzer  als  die  Blutenhülle.  Griffel.  Frucht  und 
Same  sind  unbekannt. 

Cuctus  fascit ulttris  ^[etJen,  Reine  um  die  Erde  I.  ii? ':  in  AUg.  dz 
I.  Jll  (IHM)  (fascienlari.s  f lateinisch J  büschelartig). 

G  »•  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
In  Peru  auf  der  ( 'ordilloro  von  Tacna  bei  600  m  Höhe:  Meyex. 

Anmerkung:  Von  dieser  eigentümlichen,  durch  verhältnismäßig  kleine, 
wahrscheinlich  weiße  Blüten  ausgezeichneten  Art  liegt  ein  Endstück  und  ein 
Paar  Klüten  im  Königl.  botanischen  Museum  von  Berlin. 


8.  (Vrcus  Coquimbamis  K.  Seh. 

Columnaris  ramo.sus  rumis  erectis,  costis  J'J-  13  modice  altis  obtusis 
crenalis  eel  in  tubercida  suhsolutis :  aciilds  plurituis  intimis  longissimis 
subulatis,  extimis  Schweis:  /Iure  campanulato,  vvario  sqnamoso  dense  lanugiuoso. 

Körper  aufrecht,  säulenförmig,  verzweigt,  bis  8  cm  hoch  und  darüber; 
Zweige  ungegliedert,  bis  7  cm  im  Durchmesser.  Rippen  12  18,  gerade 
stumpf,  durch  enge,  etwa  1  cm  tiefe  Furchen  gesondert  und  durch  Quer- 
buchten stark  gegliedert,  so  daß  sie  fast  in  sehr  nahe  aneinander  gereiht' 
Warzen  zerlegt  werden.  Areolen  besonders  in  der  Blütengegeud  sehr 
groß,  bis  S  mm  im  Durchmesser,  mit  einem  gewölbten  Polster  von  dunkel- 
braunem Wollfilz  bedeckt.  Stacheln  oft  über  25;  die  äußeren  dünner, 
manchmal  nur  einem  Pt'erdehaar  gleichend,  steif,  stielrund,  gerade  oder  schwach 
gebogen,  bisweilen  etwas  gewunden,  bis  5  cm  lang.  Mittelstacheln  1  —  4. 
viel  stärker  und  bis  22  cm  lang:  alle  Stacheln  sind  grau,  zuerst  stehen  sie 
vertikal  ab,  später  werden  sie  nach  unten  gedrückt. 

Blüten  seitenständig,  ganze  Länge  derselben  4,5 — cm.  Frucht- 
knoten breit,  kreisel förmig.  8  cm  lang,  mit  grünen,  fleischigen,  dreiseitigen, 
abstehenden  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  äußerst  reichliche,  kurze, 
braune  Wolle  tritt,  die  von  zahlreichen,  bis  8  cm  langeu,  hellbräunlich  gelben, 
stärkeren  Haaren  überragt  wird;  Höhlung  kurz,  fast  halbkugelig.  Blüten- 
hülle fast  völlig  freiblätterig,  Röhre  nahezu  oder  ganz  fehlend,  glockenförmig, 
größter  Durehmesser  4,5  cm;  äußere  Hüllblätter  dreiseitig,  spitz,  grün, 
am  Ende  .»ehwarz,  in  den  Achseln  wollig;  innere  oblong,  zugespitzt,  ganz- 
randig,  weiß,  auf  der  Rückseite  ins  Rosenrote.     Staubgefäße,  dio  halbe 
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Blutenhülle  erreichend,  in  zwei  Gruppen,  die  einen  am  Gründl*  angeheftet, 
die  anderen  höher.  Der  dicke  Griffel  überragt  jene  nicht  und  läuft  in 
24  aufrechte  Narbeu  aus.  Beere  kugelförmig,  dicht  von  bräunlich  gelber 
Wolle  umhüllt,  mit  sehr  schleimigem  Fleisch.  Samen  1,5  mm  lang, 
umgekehrt  eiförmig,  schwach  zusammengedrückt,  vorn  gekielt,  sehr  dunkel- 
braun, fast  schwarz,   nur  bei  starker  Vergrößerung  fein  grubig  punktiert. 

Cereus  Coquimbanus  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  VI.  UM  (mit  Ahb.)  f<.'oquim- 
i><inHs.  aus  Coquimbo  stammend.] 

l  fi 


Fig  Ii. 


rVcciM   Co./u i in htm i4 k   K.  Sch. 
A   Blüte:  B.  dieselbe  inj  Längsschnitt.    Not.  GrOüe. 
Original  von  T.  G  ürke. 

('actus  Coquimbanus  Molina,  Saggio  Chile  170. 

Eulychnia  brevijiora  Phil.  Florida  Atavamensis  24.  t.  J  A.  Fig.  1—4 

Catal.  pl.  Chilens.  93. 
Cereus  ebumens  S.-D.  Obserrat.  bot.  1822,  >  6,  "Pfeift.  En.  HO  (z.  TX 
Cactus  eburueus  Lk.  En.  pl.  hört.  bot.  II.  22. 

G e o graphia c he  Ve r breitun  g. 
An  Felsen  in  der  Gegend  des  Meeresstrandes  bei  Coijuimbo  in  Chile: 
M'-uxa,  OTTO  KüNTZE;  aber  auch  weiter  in  der  Wüste  Atacama  an  der 
S«b:  PhilipI'I.     Die  großen,   weißen   Stacheln    werden   oder   wurden  als 
•Sacknadeln  benutzt. 

Anmerkung  I:  OTTO  KüNTZE  hat  die  Pflanze,  welche  PH1L1PPI  als 
ftfrttWq  brevifiora  beschrieben  hat,  aus  Chile  in  getrockneten  Materialien  mit- 
gebracht. Sie  stimmt  mit  der  guten  Abbildung  PHILIPPLs  so  vollkommen  Uber- 
NB,  dal!  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  ist.  Ebenso  sicher  ist  mir  die  Zugehörigkeit 
ler  Art  zu  dem  Cactus  Coquimbanuti  Mol ,  der  durch  seine  ungeheuer  großen 
Stacheln  so  vortrefflich  charakterisiert  i*t.  Ob  man  die  Gattung  Eulychnia 
lufrecht  erhalten  soll,  ist  heute  noch  nicht  zu  entscheiden,  weil  wir  von  vielen 
Arten  von  Cereus  die  Blüten  noch  nicht  genügend  kennen.  Vielleicht  wird  man 
tinmal  ein  gutes  System  der  Gruppe  mit  mehreren  Gattungen  auf  die  Beschaffen - 
■Ol  jener  gründen  und  dann  würden  (%isto*actus,  Eulychnia,  Myrtiüocactus  |<i. 
K.  Sch.  in  Natürl.  Prlanzenfam.  III  |6a]  178)  wohl  ein  Hecht  auf  Erhaltung 
erheben  können. 

Anmerkung  II:  Der  botanische  Garten  von  Berlin  besitzt  zwei  kleine 
bxemplarc  einer  Eulychnia  eburneu  Phil.,  die  gewiti  von  Cereus  Chilensi.s  Colla 
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nicht  verschieden  sind;  die  Blüten  derselben  gleichen  nber  nach  den  mir 
zugänglichen  Angaben  denen  der  großblütigen  Kchinopsis- Arten;  daher  kann 
die  Pflanze  nicht  in  der  Nähe  von  C.  Coquimbanm  K.  Seh.  stehen.  Außerdem 
hat  PHILIPPI  noch  zwei  Arten  aus  der  Gattung  Kulyvhnia  beschrieben,  nämlich 
R.  acida  Phil,  in  Linnaea  XXXII.  80,  mit  Kelchschuppen,  die  wenige,  kaum 
sichtbare  Wollhaare  bergen.  Sie  wurde  von  LANDBECK  bei  Illapel  und 
Choapa  in  Chile  beobachtet,  wo  sie  Tuna  de  Cobado  heißt  und  von 
PHILIPPI  nach  dessen  Notizen  und  einer  Abbildung  beschrieben.  E.  caxtanta 
Phil,  in  Linnaea  XXXII.  80,  mit  Kelchschuppen,  aus  denen  zahlreiche.  1  cm 
lange  Stacheln  hervortreten;  diese  sind  von  braunen  Haaren  dicht  am  Grunde 
umschlossen;  der  Fruchtknoten  soll  auf  diese  Weise  einer  Kastanie  ähnlich 
sehen.  Bei  Los  Molles  in  der  Provinz  Aconcagua  hängt  die  Pflanze  an  den 
Soefelsen  wie  große  Schlangen  herab. 


4  Cereus  lamprucliloriis  Lern. 

Columuaris  simjdex  dein  a  basi  ramosus  hamilis,  costis  10  -11  (15) 
obtusus  subrrenalis.  aatleis  11  -Ii  acicularibus  rel  subulatis,  centralibus  4: 
flore  infundibidiformi,  ovario  squnmoso  lanuijinoso. 

Stamm  nicht  sehr  hoch,  wie  es  scheint,  auch  in  der  Heimat  nur  etwa 
1.5 — 2  in  erreichend,  mit  einem  Durchmesser  bis  8  cm,  erst,  einfach,  dann 
am  Grunde  verzweigt,  aufrecht,  im  Neutrieb  glänzend  hellgrün,  später 
schmutzig  grün,  oben  gerundet,  am  Scheitel  mäßig  vertieft,  mit  spärlichem, 
weißem  Wollfilz  bekleidet  und  von  den  zusammengeneigten  Stacheln  über- 
ragt.. Rippen  10  —  11  (nach  Lemafrk  bis  15),  durch  scharfe  Buchten  gesondert 
die  auf  dem  Grunde  eine  dunkle  Linie  zeigen,  später  verlaufend,  stumpf, 
wenig  gekerbt.  Areolen  8  15  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig  oder 
lang  elliptisch,  4  —  5  mm  im  größten  Durchmesser,  mit  gelblich  weißem, 
bisweilen  dunklerem,  etwas  flockigem,  endlich  vergrauendem  und  abfälligem 
Wollfilz  bekleidet;  oberhalb  desselben  sind  häutig  zwei  linien  förmige 
Kindrücke,  welche  ein  V  bilden.  Randstacheln  11  -14,  von  denen  die 
mittleren  Paare  die  längsten  sind  und  8  -10  nun  messen,  strahlend;  die 
dünneren  sind  sehr  hell,  die  stärkeren  etwas  dunkler  bernsteingelb  gefärbt, 
jene  mehr  borstenfürmig,  diese  pfriemlieh.  alle  gerade  und  stechend.  Mitt  öl- 
st acheln  meist  4,  im  aufrechten  Kreuz,  sie  sind  etwas  länger,  stärker  und 
tiefer  gefärbt,  am  Grunde  bräunlich;  die  Stacheln  wachsen  später  etwas 
heran,  werden  oft  bis  2  cm  lang,  ergrauen,  schließlich  schwärzen  sie  sich 
uud  werden  bestoßen. 

Blüten  seitlich  aus  den  vorjährigen  Areolen,  ganze  Länge  derselben 
24  cm.  bei  10  cm  oberer  Weite.  Fruchtknoten  kugelförmig,  beschuppt, 
aus  den  Achseln  der  Schuppen  tritt  schwarzgrauo  Wolle,  grün.  Blüte n- 
hülle  trichterförmig.  Röhre  gefurcht,  mit  ca.  25  unregelmäßig  Spiral  ig 
gestellten  Schuppen  bedeckt,  aus  deren  Achsel  spärliche,  graue  Wolle  tritt, 
grün,  nur  an  der  Lichtseite  etwas  bräunlich;  die  oberen  Schuppen  sind 
länger,  etwas  fleischig  und  rötlich;  äußere  Blütenhüllblätter  schmal 
lanzettlich,  rot,  zurückgehogen,  innere  reinweiß,  bis  2,5  cm  breit,  zugespitzt. 
Staubfäden  weiß.  Beutel  gelb.  Griffel  grünlich,  mit  10  Narbenstrahleu 
kaum  die  Staubgefäße  überragend. 
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Cereus  lamprochlorus  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  30:  Fürst.  Handb.  377,  ed. 
11  831:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  43  et  195*);  K.  Seh.  Xat.  Pfizf.  III.  (6a), 
177  (lamprochlorus  [griechisch]  =  glänzend  grün). 

Cereus  nitens  S.-D.  in  Allg.  Gz.  1815,  p.  354. 

Echinopsis  lamprochlora  Web.  Dict.  471. 

Geographisch*:*  Verbreitung. 
Im  nördlichen   Argentinien:   Dr.   O.  Kixtze    sammelte    die  Pflanze 
Mühend. 

ö.  Cereus  Funkii  K.  Seh. 

Columnaris  simplex  {vel  parce  ramosus?),  costis  14  crenatis  et  fere  in  tuber- 
<ula  solutis:  aculeis  radialibus  11—13  subulatis,  centralibus  4  multo  majoribus. 

Stamm  aufrecht,  säulenförmig,  oben  gerundet,  am  Scheitel  wenig  ein- 
gedrückt, mit  weißem  Wollfilz  bekleidet  und  von  hellgrauen,  spreizenden 
Stacheln  überragt,  im  Neutrieb  hellgrün,  später  graugrün,  bis  5  cm 
;in  Durchmesser.  Rippen  14,  oben  durch  scharfe  Furchen  geschieden,  bis 
.'»  nun  hoch,  stumpf,  gekerbt,  fast  in  Warzen  zerlegt,  unten  verlaufend. 
Areolen  10—15  mm  voneinander  entfernt,  elliptisch,  größter  Durchmesser 
erst  4.  dann  bis  7  mm,  mit  weißem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet,  der  vergraut 
md  langsam  schwindet  ;  über  der  Areole  bisweilen  ein  sehr  flacher,  V  -förmiger 
Furcheoeindruck.  Randstacheln  11  — 13,  spreizend,  das  unterste  Paar  das 
Ungste,  bis  13  mm  messend,  ptYiendich,  stechend.  Mittelstacheln  4,  viel 
stärker  und  länger,  bis  3  cm  messend,  der  untere  der  größte,  nach  unten 
^•drückt;  die  stärkeren  Stacheln  sind  zuerst  hellrosa,  die  dünneren  gelblich, 
'üe  inneren  werden  hellhornfarben.  später  ergrauen  alle  und  werden  bestoßen. 

Die  Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Cereus  Chilensis  Funkianus  Cat.  Hort,  höh  hört.  Monac. 

Geographische  Verbreitung. 
Stammt  jedenfalls  aus  Chile. 

Anmerkung:  Der  Cereus  Funkii  hört.  Monac,  ein  Bastard  von  C.  flageüi- 
y«t>  x  C.  ftpeciosus.  ist  mit  ihm  nicht  zu  verwechseln. 


6.  Cereus  Chilensis  Colla. 

Columnaris  simplex  vel  prob,  ramosus,  costis  10 — 12  rolundatis  crenatis 
r>cvleii>  radialibus  9,  centralibus  0  vel  usqne  ad  4  subulatis:  flore  infundi- 
>*Uformi,  ovario  squamoso  lanuginoso. 

Stamm  kräftig,  aufrecht,  einfach  (wenigstens  bei  uns  nicht  verzweigt), 
taum  über  70  cm  hoch,  dabei  0-  12  cm  im  Durchmesser,  eylindrisch  oder 
*-twas  keulenförmig,  am  Scheitel  gerundet,  mit  spärlichein,  weißem,  kurzem 
Wollfilz  bedeckt,  im  Neutrieb  lebhaft  hellgrün,  aber  matt,  wie  Summet,  doch 

*)  Unter  diesem  Chat  ist  stets  zu  verstehen  Cactacoao  in  horto  Dyckensi 
cultae  anno  1849.  Bonnao  1850.  Der  Fürst  SALM-DYCK  hat  neun  Kataloge,  in 
denen  Kakteen  erwähnt,   herausgegeben  (vergl.  K.  Seh.  in  M.  f.  K.  VII.  Itl); 

ein  anderer  als  der  ohige  genannt,  so  wird  die  Jahreszahl  hinzugefügt.  Der 
Hortus  Dyckensis,  Düsseldorf  1834.  wird  stets  als  Hort.  Dyck,  citiert. 
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nicht  behaart,  von  meist  dunklen  Stacheln  überragt.  Rippen  10  12,  durch 
scharfe  Furchen  gesondert,  unten  mehr  verlaufend,  stark,  gewölbt,  stumpf, 
durch  zwei  von  den  Areolen  nach  oben  verlaufende  Furchen  tief  gekerb: 
und  fast  in  kantige  Warzen  zerlegt.  Areolen  2-  2,5  cm  voneinander 
entfernt,  elliptisch,  in  der  Längsaxe  bis  10  mm  messend,  mit  kurzem,  etwa- 
gekräuseltem Wollfilz  bedeckt,  der  bald  vergraut,  sich  dann  schwärzt  und 
endlich  verschwindet.  Randstacheln  gerade,  pfriemlich,  stechend,  zuerst 
ineist  neun,  von  denen  das  oberste  Paar  das  stärkste  (bis  2  cm  lang),  später 
treten  häufig  noch  oben  vier  weitere  hinzu,  von  denen  der  eine  mit  jenen 
beiden  in  die  Stellung  von  Mittelstacheln  einrückt.  Mittelstacheln  meist 
vier,  selten  einzeln  gerade  vorgestreckt,  derber  und  größer  als  jene  (h\< 
J  cm  lang),  nach  Abfall  der  Wolle  am  Grunde  zwiebelig  verdickt.  D;< 
juugen  Stacholn  sind  bräunlich  honiggelb,  dann  werden  sie  weiß  und  tragen 
brandige  Spitzen,  endlich  vergrauen  sie.  werden  kalkig  und  bestoßen. 

Blüten  aus  den  seitlichen,  oberen  Areolen;  ganze  Länge  derselben 
14 — 15  cm.  Fruchtknoten  ellipsoidisch.  bis  l,f>  cm  lang,  mit  braungrünen. 
dreiseitigen  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  graue  oder  schwärzliche 
Wolle  tritt.  Blütenhülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  derselben 
8  cm.  Die  Röhre  ist  mit  Sehuppen  besetzt,  die  bis  12  mm  lang,  bratu- 
griin  gefärbt  sind  und  in  den  Achseln  bis  12  mm  lange  Wollhaare  tragen. 
Außere  Blütenhüllblätter  grünlich  weiß,  zurückgebogen;  innere  rein- 
weiß,  oblong  spateiförmig,  an  der  Spitze  gezähnelt  und  stachelspitzig.  Di.- 
Staubgefäße  überragen  den  Saum,  an  dein  Schlünde  ist  ein  strahlender 
Kranz  kürzerer  befestigt;  Fäden  weiß,  Beutel  hell  schwefelgelb.  Der 
grünlich  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  sechs  strahlenden,  weißlichen  Narben 

Cereus  Chilensis   Colla,   Hort.  Ripul.  app.  IL  :t42:  Pfeift.   En.  S'i: 
Fih'st.  Haudb.  H76,  ed.  II.  696  (hier  ist  die  Synonymik  in  unglaublich: 
Weise  unrichtig  dargestellt):  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  41  et  198:  Lab.  Mnu 
:M;  Console  et  Leu,,  in  III.  hört.  XI.  Mise.  15:  Weh.  Dict.  279. 

Cereus  Chiloensis  P.  DC.  Prodr.  III.  465. 

Cereus  Quisco  Bemy  in  Gay,  Fl.  Chil.  III.  19. 

Cereus  spinibarbis  Otto  in  Pfeift.  I.  c.  86:  Forst.  I  c.  H91,  ed.  II.  698: 
S.-D.  I.  c  44  et  199;  Lab.  I.  c.  .Vif. 

Cereus  pyenaeavthus  et  gilrus*)  S.-D.  in  Allg.  Gz.  1845,  p.  355,  Cact. 
hört.  Dyck.  44  et  196—197:  Forst.  Handb.  ed.  II.  691:  Lab.  I.  c.  MO  et  .77/ 

Cereus  longispinus,  Pepinianus  et  snbuliferus*)  S.-D.  in  Allg.  Gz.  lsi~>. 
p.  '154,  Cact.  hört.  Dyck.  44  et  197    198:  Forst.  I.  c.  ed.  II.  695. 

Cereus  Dulederantii   et  elegans  Lern,  in  III  hört.  V.  Mise.  10 
[nach  Weber  nicht  mehr  vorhandene  Varietäten  der  ArtJ. 

Cereus  polymorphus  Hort.  Grus.,  nicht  Haw.  (nach  Mathsson). 

Cereus  fuh  ibarbis  Otto  in  Allg.  Gz.  VI.  28. 

Cereus  Linnaei  Forst,  in  Hamb.  Gz.  XVII.  165  (1861). 

Cereus  panoplacatus  et  heteromorphus  Monv.  in  Hort.  nnir.  I.  220 
S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  4L 

Cereus  Quintero  Hort.  Gotting,  in  Pfeift-      c.  86. 

*)  Diese  Arten  hat  S.-D.  18.^4  im  Nachtrag  zu  den  Cact.  hört.  Dyck,  selbst 
wieder  eingezogen. 
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Var.  pyenacantha  K.  Sch.  hat  die  kürzesten  Stacheln,  der  Mittel- 
stachel mißt  kaum  2  cm;  sie  sind  in  der  Jugend  dunkelbernsteingelb,  unten 
heller.  Randstacheln  13.  Mittel  stacheln  4. 

Var.  (.  Zizkaana  K.  Sch.  Stacheln  mittellang,  die  jüngeren  fast  schwarz, 
später  schön  helltubakbraun.  manchmal  etwas  gebogen.  Randstacheln  bis  10. 
Mittelstacheln  manchmal  7. 

Var.  5.  panhoplites*)  K.  Sch.  Oberster  Mittelstachel  sehr  lang,  bis  8  cm 
messend,  steif,  gerade  vorgestreckt.  Randstacheln  11.  Mittelstacheln  4. 
joji<:  fast  schwarz. 

Var.  z  Poselgeri  K.  Sch.  Dem  vorigen  sehr  ähnlich,  aber  mit.  kürzeren 
Mittelstacheln  (var.  Linuaei  kann  ich  davon  nicht  unterscheiden). 

Var.  C  heteromorpha  K.  Sch.  ist  dem  Typus  ähnlich,  aber  viel  schmächtiger, 
bis  3.5  cm  im  Durchmesser. 

Var.  r(.  polygona  S.-D.  (wahrscheinlich  C.  (Jutsco**)  Remy).  sehr  kräftig, 
die  Rippen  durch  tiefe  Furchen  über  den  Areolen  gefeldert. 

Var.  I).  ebnrnea  K.  Sch.  (Eulychnia  ebtirnen  Philippi)  ist  im  Gegensatz 
viel  kräftiger;  meist  sind  nur  1-2  Mittelstacheln  vorhanden,  die  jung 
bräunlich  sind,  bald  aber  elfenbeinweiß  werden. 

Geographische  Vt  rbre  itung. 

In  Chile,  wo  er  große  Landstrecken    bedeckt  und  Quisco  genannt 

wird :  soll  auch  auf  der  Insel  Chiloe  wachsen,  was  aber  nach  .Tohow 
unrichtig  ist;  die  Yollblüte  beginnt  am  Nachmittag. 


7.  Cereus  Coryne  Ott... 

Columnaris  probabilifer  dein  ramosus,  eosiis  tS--.°-  altis  obtiisi.s  crenatis: 
drulei.i  railialibus  7 — U  subpectinatis  validis  subuhitis.  centralibus  solitariis 
mjoribus. 

Wuchs  baumförtnig.  wahrscheinlich  verzweigt.     Stamm  aulrecht,  an 
unseren    kultivierten   Exemplaren   einfach,   cylindrisch   oder  etwas  keulen- 
f innig.  50  cm  hoch,  bei  9 — 40  cm  im  Durchmesser,  blaßgrün  im  Neutrieb. 
>{wter  graugrün,  oben  gerundet,  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet 
%t|>en   8  —  ft,   durch   scharfe   Furchen    gesondert,   nach  unten  verlaufend, 
«li'.k.  etwas  gedunsen,  stumpf,  durch  die  tief  eingesenkten  Areolen  gekerbt. 
Areolen  1.0  -2,0  cm  voneinander  entfernt,  elliptisch  oder  breit  linealisch, 
<<i>  1   cm  lang,   mit  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  bald  ver- 
M-hwindet,  worauf  sie  in  einem  tiefen  Loche  eingesenkt  erscheinen.  Ober- 
halb der  Areole  liegen  zwei  kurze,  sehnige  Furchen,  welche  die  Areole 
berühren   und   ein  V   bilden.     Randstacheln   7    \K    nahezu  kammförmig 
gestellt,    der  oberste  der  größte,   bis  H   cm   lang;   sie   sind   fast  gerade 
vorgestreckt,    derb,    unten    zwiebelig    verdickt,    pfriemlich,    spitz,  gerade 
«Ut    etwas    gebogen.       Mittelstaclieln    einzeln,    gerade  vorgestreckt. 
n<n  h   großer   als  jener   (bis   5  cm    lang);    im  jungen   Zustande   sind  die 

)  Der  Name  panoplaeata,  oder  mißverständlich  planopkala,  ist  schlecht 
gebildet;  panhoplites  heißt  vollbewafthet. 
**)  Quisco  ist  der  einheimische  Name. 
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64  feinen*  Rntzlii  Hauge  jun. 

Stacheln  bräunlich  gelb,  dann  worden  sie  weiß,  schwärzen  sich  und  ver- 
bauen endlieh. 

Di«*  Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Cereus  Coryne  Otto  S.D.  Cact.  hört.  Duck.  47  et  205:  Fürst.  Handb.  394. 
ed.  IL  712;  Lab.  Man.  3;>H;  Web.  Dict.  279  (coryne  [griechisch]  -  Keule). 

Geographische  Ye  rbreitung. 
In  dem  Staat«-  Catainarca  der  Argentinischen  Republik. 

H.  Cereus  Roezlii  Haage  jun. 

Columnaris.  coslis  9  rotundatis  subrepaiuiis;  aculeis  radialitnis  9—12 
subsubulatis,  centralibus  solitariis  mtilto  nmjoribus. 

Stamm  aufrecht,  säul«-nförmig,  bei  uns  nicht  verzweigt,  oben  gerundet, 
am  Scln-iul  etwas  eingesenkt,  mit  braunem,  schwach  g«*kräuselt«m  Wollfilz 

bekleidet  und  von 
langen,  aufrechten, 
braunen  Stacheln 

überragt,  grau- 
grün, bis  7  cm  im 

Durchmesser. 
Rippen  9,  durch 
scharfe,  etwas  ge- 
schliingelte  Buch- 
ten voneinander  ge- 
sondert, gerundet, 
kaum  geschweift, 
unten  verlaufend: 
über  den  Areolen 
liefen  zwei  ge- 
bogene Furchen 
von  «1er  Form  eines 
V  mit  gekrümmten 
Schenkeln.  Areo- 
CVraii  Tlm:lii  Hge.  jan.   SchoitoL    Original  von  Znmbony.  len  1  5  -  2  cm  Von- 

einander entfernt, 

kreisförmig.  4  mm  im  Durchmesser  oder  eiförmig  und  bis  5  mm  lang,  ein 
wenig  eingesenkt,  mit  gelblichem,  später  grauein  Wollfilz  bekleidet,  dann 
verkahlend.  Rand  st  ach  ein  9 — 12,  strahlend,  der  untere  der  längste,  bis 
10  mm  messend,  gerade,  pfriemlich,  am  Grunde  schwach  verdickt,  schwach 
stechend,  hellbraun,  dunkler  gestreift.  Mittelstacheln  einzeln,  bis  4  cm 
lang,  gerade  vorstehend,  später  etwas  nach  unten  gedrückt,  derb  pfriemlich, 
hellbraun;  später  vergrauen  all«'  Stacheln  und  werden  hestnßen. 
Cereus  Roezlii  Haage  jun.  Cat. 

Geographische  Ve  rbreitung. 
Stammt  jedenfalls  aus  den  Anden  von  Peru  oder  Ecuador. 

Anmerkung:  Die  von  einer  entwickelten  Pflanze  abgenommenen  Steck- 
linge haben  eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  jüngeren  Exemplaren  von  C. 
sepium  H.  B.  Kth.,  wie  sie  von  WEBEK  verbreitet  sind. 
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(>.  Cereus  sepium  P.  DC. 

Coluntnaris  simpler  dein  a  ba.si  ramosus,  ramis  crectis,  coslis  6— #  ohtusis 
subsinuatis:  aculeus  9—10  subsubulatü,  centralibus  solitariis  parum  majoribus ; 
flore  infundibuliformi.  ovario  squamoso  et  lanato. 

Stamm  aufrocht,  zuerst  einfach,  später  vom  Grunde  aus  vorzweigt, 
säulenförmig,  oben  etwas  verjüngt,  am  Scheitel  mit.  gelblich  weißem,  spär- 
lichem, schwach  gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet  und  von  den  zusammen- 
u'eneigten  gelben  und  braunen  Stacheln  tiberragt,  an  kultivierten  Exemplaren 
l)is  4  cm  im  Durchmesser;  im  Xeutrieb  schön  laubgrün,  ins  Gelbliche,  später 
lauchgrün.  Rippen  6  S.  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  unten  verlaufend 
und  dann  durch  eine  dunkelgrüne  Furchengrundlinie  geschieden,  stumpf, 
durch  eine  Querfurehe  über  der  Aroole  gegliedert,  die  später  schwindet  und 
oft  eine  dunkle  Furchenlinie  zurückläßt,  die  sich  endlich  verwischt.  Areolen 
1—2  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig  oder  lang  elliptisch,  3  —4  mm 
im  größten  Durchmesser,  mit  spärlichem,  kurzem,  etwas  gekräuseltem 
Wollfilz  bekleidet,  endlich  vergrauend  und  verkahlend.  Randstacheln 
0  10,  das  unterste  Paar  am  längsten,  bis  1  cm  messend,  der  oberste  am 
kürzesten,  bisweilen  fehlt  er.  spreizend,  hell-  bis  dunkelbraun,  pfriemlich, 
irerade.  stechend.  Mittelstacheln  einzeln,  gerade  vorstehend  oder  nach 
unten  gewendet,  etwas  länger  (bis  1.2  cm),  stärker  und  dunkler:  später 
vergrauen  die  Stacheln  und  werden  bestoßen. 

Blüten  einzeln  aus  den  seitlichen  Areolen,  von  der  Größe  derjenigen 
iW  Blüten  des  C.  flagelliformis.  Fruchtknoten  ellipsoidiseh,  beschuppt  wie 
die  Röhre,  aus  den  Achseln  der  Schuppen  treten  lange  Haare.  Äußere  Blüten- 
hüllhlätter  rot.  lanzettlich,  innere  rosa,  «Ion  vorigen  ziemlich  gleich. 
Staubgefäße  etwas  die  Blütenhülle  überragend;  Fäden  an  der  Spitze 
rosenrot,  Beutel  mit  Pollen,  auch  rot.  Der  Stempel  überragt  sie  mit  acht 
?rünen  Narben.  Beere  kugelförmig,  behaart,  rot,  eßbar.  Samen  schwarz 
mach  H.  B.  Kth.). 

Cereus  sepium  DC.  l>r.  III.  IßT ;  Pfeif  En.  Il'.i:  Fürst.  Hnndb.  4H2, 
ftklt  sonst  (sepes  [lateinisch/  ^  der  Zaun). 

Gactus  sepium  H.  B.  Kth.    Nor.  gen.  et  spec.  17.  •>/. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Quito  auf  Sandstellen,  bei  Riobamba  am  Fuße  des  Chimhoruzo  bei 
2900  m  Höhe,  wo  er  Pitahava  genannt  wird;  blüht  im  Juni. 

Anmerkung  I:  In  der  von  BoNPLAND  an  Ort  und  Stelle  aufgenom- 
menen Beschreibung  lesen  wir.  daß  die  Blüte  der  von  ('ereus  flagelliformis 
ähnlich  sei;  aus  dieser  Angabe  hat  PKEIKFER  gemacht,  daß  die  Pflanze  viel- 
leicht mit  C.  Martiamta  verwandt  sei:  Förster  aber  schrieb  bereits,  sie  „ist 
dem  C.  Martianu«  ähnlich"!  Die  Art  gehört  in  die  Verwandtschaft  des  (\ 
liridgmi,  ist  säulenförmig,  aus  diesem  Grunde  eignet  sie  siel»  wie  ('.  marginal  us 
V  DC.  zur  Herstellung  von  Zäunen,  wozu  ein  Verwandter  d{e  C.  ftageüiformis 
kaum  tauglich  erscheint. 

Anmerkung  II:  Bisher  habe  ich  nur  junge  Exemplare  gesehen,  dio 
entsprechenden  Pflanzen  von  ('.  Roezlii  Hge.  jun.  sehr  ähnlich  sehen:  ob  beide 
gleich  sind? 


Sehumnnn,  Oesnmtnoschreilmnj:  rk>r  KiiUtcen. 
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II.  Reihe  Multangulares  (Vielkantige)  K.  Sch. 

H».  Oreus  multangularis  Haw. 

Colnmnaris  at  prob,  serius  prostratus,  costis  14  et  ultra  humilibus 
rotundatis  via:  crenatis;  antleis  plurimis  .setaceis,  interioribm  haud  bene  a 
prioribus  distinctis  paulo  validioribus;  Jiore  iufundibuliformi  brevi,  ovario 
squamoso,  lanuginoso  et  setosn. 

Körper  cvlindrisch,  oben  wenig  verjüngt,  gerundet,  am  Scheitel  nieht 
eingesenkt,  dunkelgrün.  Rippen  14  und  mehr,  gerade,  durch  seichte 
Furchen  gesondert,  kaum  2  mm  hoch,  stumpf,  nur  sehr  wenig,  durch  ganz 
seichte  Buchten  gegliedert.  Areolen  5  -8  mm  voneinander  entfernt, 
kreisrund,  1,5  2,;")  mm  im  Durchmesser,  mit  gewölbtem,  weißem  Wollfilz 
bekleidet.  Stacheln  bis  über  40,  aus  dem  Polster  hervortretend,  borst  en- 
förmig.  biegsam,  wenig  stechend,  bis  1.5  cm  lang,  weiß;  die  innersten  etwas 
langer  und  steifer,  wenigstens  nuten  gelb:  sie  umhüllen  die  ganze  Pflanze 
wie  ein  Gewebe. 

Blüten  seitlich,  entfernt  vom  Scheitel,  ganze  Länge  derselben  11  cm. 
Fruchtknoten  grün,  gehöckert  und  auf  den  Höckern  mit  kurzen  Schuppen 
besetzt,  aus  deren  Achseln  weiße  Wolle  und  Bündel  aus  horsteufürniigen 
Stacheln  treten.  Blütenhülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  8  cm. 
Röhre  nach  oben  hin  erweitert,  mit  zahlreichen  Areolen  besetzt,  welche 
weiße  Wolle  und  10  12  sehr  dünne,  unten  weiße,  oben  gelbbraune  Stacheln 
tragen.  Außere  Blütenhüllblätter  lebhaft  orange,  innere  oblong,  spitz, 
etwa  von  der  Farbe  des  Phyllocactus  Ackermann  ii.  etwa  3  cm  lang  und 
1,5  cm  breit,  Staubgefäße  aufrecht,  spreizend,  mit  gelblichen  Beutelu. 
Der  Griffel  überragt  sie  mit  11  grünen  Narben. 

Cereus  multanyularis  Haw.  Suppl.  75:  Pfeift.  En.  77:  Forst.  Handb. 
375;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  43;  Lab.  Mon.  322:  Web.  Dict.  281  (wult an- 
gularis f lateinisch]  =  riehrinkelig,  hier  rielrippig). 

Echinocereus  multangularis  Rümpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  825. 

?  ('actus  multangularis  Willd.  hht.  pl.  hört.  Berol.  33. 

Cereus  flavescens  Otto  in  P fei  ff.  I.  c.  7U:  Forst.  Handb.  37».  ed.  IL 
vac:  S.-D.  I.  c.  43:  Lab.  I.  c.  323. 

Cereus  Limensis  S.-D.  in  Allg.  Cz.  1845,  p.  353. 

Cereus  auratus  Lab.  in  Her.  hört.  IV.  ser.  IV.  27,  nicht  andere  Autoren , 
ausser  Rgl.  und  KL  in  Satuenkat.  des  Petersb.  Bot.  Gart.  1800,  p.  45.  mit  4  Var. 
Echinocereus  Limensis  Rümpl.  I.  v.  824. 

Cereus  Lecrhii  Colin  Hort.  Ripul.  1824  :  in  Linnaea  TV,  Litterai urber.  • 
Forst.  Handb.  432. 

Cereus  Kageneckii  et  ochracanthns  Hort,  in  Pfeift'.  I.  c.  78. 

Geographische  Verbreitung. 

In  dem  Andengebiet  von  Süd- Amerika,  wahrscheinlich  aus  Peru. 

Anmerkung  1:  Die  Pflanze  stimmt  vielleicht  mit  Cactu»  icosagonu»  H 
B.  Kth.  Nov.  gen.  et  spec.  VI.  60  überein. 

Anmerkung  II:  Die  vier  Varietäten,  welche  REGEL  in  dem  Samenkatalog 
anführt,  können  unmöglich  hierher  zählen,  wenn  sie  Baron  V.  KARWINSKY  aus 
Mexiko  eingesandt  hat;  oder  Kegel  und  Klein  haben  sich  geirrt,  indem 
die  Pflanzen  nicht  durch  jenen  Sammler  geschickt  worden  sind. 
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Anmerkung  III:  Cereu»  parvisetus  Otto  in  Pfeift'.  En.  79  aus  Brasilien, 
von  der  Serra  da  Lapa  im  Staate  Minas  Geraes.  wird  in  der  Nähe  dieser  Art 
aufgezählt.  Vielleicht  gehört  sie  aber  nicht  hierher:  übrigens  ist  die  Pflanze 
wohl  nur  einmal,  und  zwar  wahrscheinlich  von  Riedel,  welcher  allein  dieses 
Gebirge  bereiste,  eingeschickt  worden  und  längst  verschwunden. 


11.  Cereus  Monvilleautis  Web. 

Columnaris  prob,  serius  ramosus.  conti»  usque  ad  19  obtusis  subsinuafis 
hunilibus:  aculeut  radialibns  usque  ad  HO  setaceis  vel  acicularibus ,  cen- 
Iralibus  4  et  ultra  haud  bene  a  prioribus  distinctis. 

Stamm  aufrecht,  säulenförmig,  oben  gerundet,  am  Scheitel  kaum  vertieft 
mit  weißem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet  und  von  einem  rötlieh  weißen  Stachel- 
schopfe  überragt;  im  Neutrieb  hellgrün,  später  graugrün,  bis  6  cm  im  Durch- 
messer. Rippen  bis  19,  oben  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  unten 
verlaufend,  stumpf,  seicht  gebuchtet,  bis  4  mm  hoch.  Areolen  8—10  min 
voneinander  entfernt,  kreisförmig  bis  elliptisch,  3  mm  im  größten  Durch- 
messer, später  vergrößert  bis  6  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem,  kurzem 
Wollfilz  bekleidet,  der  später  vergraut  und  verschwindet.  Rand  stacheln  bis 
20.  strahlend,  borsten-  oder  nadeiförmig,  biegsam,  gerade,  jung  gelblich, 
später  fast  wasserhell,  dann  weiß,  endlich  vergrauend  und  bestoßen,  kaum 
10  mm  lang,  im  Aiter  bis  auf  40  und  mehr  an  Zahl  zunehmend.  Mittel- 
Stacheln  4  und  mehr,  der  unterste  bis  1,5  cm  lang,  den  vorigen  ähnlich, 
in  der  Jugend  aber  rötlich,  später  etwas  dunkler  als  jene. 

Die  Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Cereus  Monvilleanus  Web.  in  Rebut,  Haage  jun.  Catal. 

Geographische  Verbreitung. 
Vaterland  jedenfalls  das  bolivianische  oder  peruvinnische  Andengebiet. 


III.  Reihe  Candicantes  (Hellgrüne)  K.  Sch. 

12.  Cereus  Spaehianus  Lem. 

Columnaris  simplex  dein  a  basi  ramosus  humilis.  costis  10 — 13  rotun- 
datut.  aculeis  radialibus  H — 10  acicularibus,  centralibus  solitariis:  flore 
i»fHttdibuliformi,  ovario  squamoso  lanuginoso. 

Stamm  aufrecht,  zuerst  einfach,  später  vom  Grunde  verzweigt,  bei  uns 
l>i>  ca.  1  m  hoch  und  5 — 6  cm  im  Durchmesser,  säulenförmig,  oben  gerundet, 
ani  Scheitel  etwas  eingesenkt,  mit  gelblichem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet 
und  von  gelben  bis  bräunlichen,  spreizenden  Stacheln  überragt;  im  Neutrieb 
laubgrün,  ins  Gelbliche,  glänzend,  später  dunkler  grün.  Rippen  10 — 13, 
'lurch  enge,  scharfe  Furchen  gesondert,  unten  verlaufend  und  dann  durch 
eine  dunkle  Furchengrundlinie  geschieden,  stumpf,  schwach  gebuchtet,  etwa 
5  mm  hoch.  Areolen  6—8  mm  voneinander  entfernt,  elliptisch  bis  kreis- 
förmig. 4  -4.5  mm  im  Durchmesser,  mit  gelblichem,  kurzem,  etwas  gekräuseltem 


OS 


( 'cremt  xtrigmuH  S.-I). 


Wollfilz  bekleidet,  der  später  hellgrau  wird  und  verschwindet.  Rand- 
stacht* In  8-  10.  das  unterste  Paar  das  längst»*,  7 — 8  mm  messend, 
spreizend,  dünn.  pfriemlich,  gerade,  bernsteingelb,  bisweilen  am  Grnnde  oder 
im  ganzen  mehr  dunkel  honiggelb  bis  braun.  Mittelstacheln  einzeln, 
gerade  vorgestreckt,  etwas  kräftiger  und  dunkler  als  jene;  spiiter  werden 
die  Stacheln  weiß,  endlich  vergrauen  sie  und  werden  bestoßen. 

Die  Blüten  sind  nach  Weber  sehr  ähnlich  denen  von  C.lamprochlorusLem. 

Cereus  Spachianus  Lern,  in  Hort,  ttnirers.  I.  '325:  S.-D.  Cact.  hört. 
Dyck.  4H  et  19  i;  Lab.  Mon.  :M:  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  TU.  (6a).  177:  Web- 
Dict.  281). 

Echittocereus  Spachianus  in  Forst.  Handb.  ed.  ff.  H'J7. 

d  eographische  Ve  rbreitung. 
Stammt  aus  Argentinien,  und  nicht  aus  Mexiko,  wie  Lemaire  und  nach 
ihm  Laroi  rkt  und  die  übrigen  meinten. 

U.  Cereus  strigosus  S.-D. 

t  'oltttititaris  a  basi  ramosits  hnniilis,  costis  /.> — IS  humilibus  obtusis  rix 
civitatis-:  acnleis  railialibit.s  IX  Di  acicttlaribtts.  cetttralibits  rttlgo  i  majorihus; 
Ihre  in  f n  ndihnli  forin  i.  oratio  sqnamoso  lanugiuoso. 

Stumm  aufrecht.  (  i  st  einfach,  dann  vom  Grunde  aus  verzweigt,  1  2  in 
hoch,  ö  «  cm  im  Durchmesser,  oben  gerundet,  am  Scheitel  wenig  vertieft, 
mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bedeckt,  und  von  einein  bräunlichen 
Stachelschopf  überragt,  im  Xeutrieh  lebhaft  hellgrün,  später  schmutzig 
dunkelgrün.  Rippen  1"»  IS.  durch  scharf«-  Buchten  gesondert,  später 
verlaufend,  stumpf,  kaum  gekerbt.  Areolen  7  s  min  voneinander 
entfernt,  kreisförmig,  etwa  4  --"»  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem,  weißem 
Wollfilz  bekleidet,  bald  vergrauend  und  endlich  vorkahlend.  Randstaclicln 
\'\  K»,  strahlend,  spreizend,  gerade.  nadclfönnig.  stechend,  das  unterste  Paar 
am  größten,  bis  13  mm  lang.  Mittel  stacheln  4,  etwas  länger  und  kräftiger, 
später  bisweilen  bis  2.">  mm  messend;  die  Stacheln  sind  in  der  Jujgend 
heller  oder  dunkler  bernsteinfarbig  1  >i>  rotbräunlieh,  namentlich  die  stärkeren 
untl  an  den  Spitzen. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen:  ganze  Länge  derselben  20  cm.  Der 
Fruchtknoten  und  die  Röhre  der  trichterförmigen,  bis  15  cm  im  Durch- 
messer haltenden  Blütenhülle  sind  beschuppt,  und  aus  den  Achseln  der 
Schuppen  tritt  lockige  Wolle.    Die  inneren  B  I  ü  t  en  h  ü  1 1  bl  ä  1 1  e  r  sind  weiß. 

Cereus  strigosus  S.-I).  Hort.  Dyck.  M-t.  Cact.  hört.  Dyck,  Ci;  Pfeift. 
En.  ?S:  Forst.  Handb.  :{?.'>,  Lab.  Man.  :i'j:i:  Web..  f)ict.  3>tl  (strigosus 
[lateinisch/,  n-nrtlich  —  stricgclhanrig :  die  Bezeichnung  hat  keinen  Sinn  für 
die  Pflanie). 

Echinoccretts  strigosus  Ttiimpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  IT.  SJ(T^ 

Cereus  myiioph  glitt  s  (HU.  bei  Otto  in  Allg.  dz.  I.  :JoV>  (/*.'>.; ). 

Cereus  intricatus  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  4H  et  194:  Lab.  Mon.  Wi. 

Var.  intricata  Web.,  von  der  Stammart  durch  regelmäßigeren,  aufrechten 
Wuchs,  dunkleres  Grün  der  jüngeren  Pflanzen  und  durch  mehr  rote  Be- 
stachelung  verschieden. 
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Geograp  Iiis  che  Verbreitung. 
In  der  Argentinischen  Republik,  auf  der  Kordillere  von  Mendoza:  Gillies. 

14.  Cereus  cnndicaiis  Gill. 

Columnaris  a  basi  ramosus  humilis  costis  10  rotundatis  crenatis;  aculeis 
nidialibun  11 — 14  acicularibus  vel  snbnlatis.  centralibus  1 — 1  majoribus ; 
Ihre  infundibuliformi  sqtiamoso  lanuginoso:  bacca  ylobosa  vel  ellipsoidea 
tlehiscente. 

Stamm  aufrecht,  kurz,  säulenförmig,  bei  uns  kaum  über  75  cm  hoch, 
Ms  lü  cm  im  Durchmesser,  nach  oben  häutig  etwas  verjüngt  oder  keulen- 
förmig, am  Scheitel  gerundet,  mit  weißem  "Wollfilz  bekleidet  und  von  einem 
Schopf  aus  sehr  vielen,  oft  wundervoll  dunkelgoldgelbeu,  glänzenden 
Stacheln  überragt,  jung  glänzend,  hclllauhgrün.  später  dunkler,  bald  am 
(»rumle  sprossend.  Rippen  10,  durch  scharf«*,  mäßig  tiefe  Furchen  ge- 
ändert, unten  verlaufend,  wodurch  sieh  der  Stumm  der  Cylindcrfonn  nähert, 
stumpf,  schwach  gekerbt.  Areolen  1,5—2  cm  voneinander  entfernt,  sehr 
^roö.  bis  8  mm  im  Durchmesser,  kivisfönnig,  eingesenkt,  mit  einem  gewölbten, 
weißen,  später  vergrauenden,  endlich  verschwiiuh-mlen  Polst«*r  von  weißem, 
>  twas  flockigem  Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  11  14,  spreizend,  zuerst 
dünn,  nadelförmig,  nachher  kräftiger,  gerade,  steif,  stark  stechen« l,  bis  2  cm 
lang,  «las  mittelst«*  Paar  am  größten,  die  obersten  am  kleinsten,  honiggelb 
l)is  weiß.  Mittelstacheln  zuerst  einzeln,  später  tr«*ten  von  den  oberen 
Ramlstacheln  noch  3—4  hinzu,  die  viel  stärker  werden  und  fast  «Ii«*  Lange 
des  unteren  von  3  cm  erreichen;  diese  siml  bisweilen  etwas  gekrümmt,  hell- 
iionifarben  un«l  an  der  Spitze  wie  am  Grund«?  braun;  spät<*r  v«*rgrauen  alle 
Stacheln,  werden  endlich  kalkig  un«l  bestoß«*n. 

Die  wohlriechende  Blüte  ist  denen  der  Echinopseu  ähnlich,  lang, 
trichterförmig,  ganze  Läng«*  bis  15  cm.  Der  Fruchtknoten  ist  ellipsoidisch 
mit  lanzettlichen  Schuppen  bedeckt,  aus  «hren  Achseüi  schmutzig  braun«* 
Wolle  tritt.  In  ähnlicher  Weise  ist  auch  «Ii«.  Rühre  der  Blutenhülle 
'«kleidet.  Die  inneren  Blütenhüllblätter  sin«l  weiß.  Die  « a.  7  -9  cm 
im  Durchmesser  haltende  Beer«*  ist  kug«*lförmig  bis  elliptis«h,  rot,  etwas 
Stachelt,  die  Haut  reißt  in  mehreren  Stücken  auf,  so  daß  «las  weiße 
Fleisch  hervortritt. 

Cereus  candicans  Gill,  in  S.-l).  Hort.  Dyck.  33o.  (Vir/,  hört.  Dyck,  43: 
Pfeiff.  En.  91;  Fürst.  Handb.  37H,  ed.  ff.  834;  Lab.  Mon.  3'>7  (candicans 
<on  candicare  [lateinisch]  =  ueisslich  sein;  hier  soll  es  wahrscheinlich 
glänzend  bedeuten). 

Echinocactus  auratus  Pfeiff.  Abbild,  u.  Besch r.  ff.  p.  14  (nicht  Echino- 
<actu8  aureus  Meyen). 

Cereus  gladiatus  Lern.  Cact.  alitj.  nov.  'J8:  Labour.  I.  c.  :t'J8;  Fürst. 
Handb.  377,  ed.  IL  833. 

Echinopsis  aurata  S.-D.f  Cact.  hört.  Dyck.  3i)  et  18J:  Forst.  Handb.  ed. 
II  MO:  Lab.  Mon.  303. 

Echinopsis  Dumesniliana  Ccls  Catal.  nach  Labouret. 

Cereus  Dumesnilianus  Moni'.  Cat. 

Cereus  Montezunute  Hort,  in  Pfeiff.  En.  Hl. 
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(ereu*  Hutucha  Web. 


Var.  'p.  robnstior  K.  Sch.  Wuchs  stark,  keulenförmig  oder  selbst  nahezu 
kugelförmig,  dick.  Randstacheln  häutig  etwas  gekrümmt:  Mittelstacheln 
hellgelb,  am  Grunde  braun,  bis     cm  lang. 

Var.  f.  gladiatn  K.  Sch.  sehr  regelmäßig,  säulenförmig.  Randstacheln 
häutig  etwas  gekrümmt;  Mittelstacheln  hellgelb,  oft  rot  geringelt,  bis  10cm; 
die  Areolen  oft  sehr  groß,  bis  15  mm. 

Var.  o.  Courantii  K.  Sch.  sehr  regelmäßig,  säulenförmig,  etwas  schlanker. 
Alle  Stacheln  kürzer  (höchstens  bis  'S  cm  lang),  aber  stärker  und  gerade  und 
dunkler  braun.    Rippen  etwas  mehr  zusammengedrückt  und  dunkler  grün. 

Anmerkung:  Die  Var.  spinotissima  Reh.  war  noch  zu  jung  in  dem  vor- 
liegenden Exemplare,  als  daß  ein  Urteil  möglich  war. 

Geographisch»'  Verbreitung. 
In  Argentinien  bei  Mendoza:  Gillies. 

Anmerkung:  Eine  Photographie  der  Blüte  erhielt  ich  von  Herrn  Mathssox  : 
die  jüngeren  Exemplare  gleichen  einem  Echinocartux  so  weit,  daß  sie  von  PFEIF  FEH 
als  solcher  beschrieben  wurden. 

I  ").  Oreiis  Iluaschu  Web. 

Columnaris  serius  a  basi  ramosus,  costis  l'J  -15  humilibits  obtusis 
subcrenatis :  aculeis  radialibns  12 — Vi  setaveis  vel  acicularibus,  centralihns 
4 — 6',  paulo  majoribus;  flore  infttndibuliformi  brevi,  ovario  sqvamoso  et 
lannginoso. 

Stamm  aufrecht,  zuerst  einfach,  dann  vom  Grunde  aus  sprossend,  oben 
gerundet,  am  Scheitel  eingesenkt,  mit  etwas  weißem,  kurzem  Wollfilz 
bekleidet  und  von  dem  bräunlichen  Stachelschopfe  überragt,  hellgrün,  im 
Alter  mehr  graugrün,  an  unseren  Exemplaren  4,5—  5  cm  im  Durchmesser. 
Rippen  12  —  15,  durch  scharfe  Buchten  gesondert,  unten  stark  verbreitert 
und  verlaufend,  stumpf,  etwas  gekerbt,  niedrig.  Areolen  5  7  mm  von- 
einander entfernt,  kreisrund  bis  eiförmig.  4  mm  im  größten  Durehmesser, 
mit  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  bald  vergraut.  Randstacheln 
12 — 13,  spreizend,  das  oberste  Paar  am  längsten,  bis  8  mm  messend. 
Mittelstacheln  4-  Ö,  wenn  4.  im  aufrechten  Kreuz,  wenn  6,  dann  treten 
noch  2  obere  hinzu,  bis  1  cm  lang,  später  werden  die  größten  bis  2  cm 
lang;  alle  Stacheln  sind  borsten-  oder  nadeiförmig,  biegsam,  die  Mittel- 
stacheln etwas  stärker  und  stechender,  die  dünneren  sind  hell,  die  stärkeren 
dunkler  bernsteingelb  bis  bräunlich  honiggelb,  namentlich  an  den  Spitzen. 

Die  Blüten  erscheinen  nach  Wkhkr  seitlich;  ganze  Länge  derselben 
10  cm.  Der  Fruchtknoten  imd  die  fleischige,  gestreifte  Röhre  sind 
beschuppt  und  tragen  in  den  Achseln  lockige  Wolle.  Die  Blütenhülle 
ist  trichterförmig,  die  inneren  Blütenhüllblätter  sind  gelb  oder  rot. 
Die  Staubgefäße  sind  in  zwei  Gruppen  geteilt,  davon  sitzt  die  eine  in 
der  Röhre  etwa  um  die  Mitte,  die  andere  bildet  am  Schlünde  einen 
strahlenden  Kranz. 

Cercu.s  Huascha  Weber  in  Monatsschr.  für  Kakteenk.  TU.  /•>/  (Hwischa 
{indianisch]  =  Waisenkind). 

Var.  «.  rubriflora  Web.  mit  roton  Blüten. 

Var.  Jj.  flaviflora  Web.  mit  gelben  Blüten. 
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Geographische  Vorbreitling. 
Im  Staate  Catamarca  der  Argentinischen  Republik;  var.  u.  bei  Andalgala; 
vor     bei  Yacutula:  Schick  EN dantz.    Ich  verdanke  die  Pflanze  der  Güte 
des  Herrn  Du.  Webek. 


1«.  Cereus  melaiiotriclius  K.  Sch. 

Colttmnaris  costis  pluribus  altis;  aculeis  radiaUbus  7-10  subulatis, 
centralibus  1  -3  majoribus :  flore  itifundihuliformi  hreui.  ovario  squamoso  lanato. 

Stamm  säulenförmig,  aufrecht.  Rippen  mehrere,  durch  scharfe  Furchen 
voneinander  gesondert,  getrocknet  wenigstens  hellgelblich  grün.  Areolen 
1.5—2  cm  voneinander  entfernt,  kreisrund,  von  3  5  mm  im  Durchmesser, 
mit  einem  konvexen  Polster  von  dunkelgrauem  Wollfilz  bekleidet.  Rand- 
stacheln 7  —10,  strahlend,  bis  zu  1,5  cm  lang,  die  kleinsten  Überragen 
kaum  den  Wollfilz,  steif,  pfriemlich,  stark  stechend,  hornfarbig.  Mittel- 
stacheln einzeln,  bis  zu  drei,  stärker  als  jene,  bis  3  cm  lang. 

Blüten  einzeln  aus  den  seitlichen  Areolen;  ganze  Länge  derselben 
5—5,5  cm.  Fruchtknoten  fast  kugelförmig,  mit  kurzen,  kaum  1,5  mm  langen, 
etwas  fleischigen,  gelblichen  Schuppen  bedockt,  aus  deren  Achseln  kugelige 
Wollbüschel  aus  gekrauselten,  schwärzlichen  Haaren  hervortreten.  Blüten- 
hülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  etwa  3  cm.  Röhre  beschuppt, 
»us  den  Achseln  der  Schuppen  treten  lange,  schwarze  Haare.  Blutenhüll- 
Mätter  getrocknet  rötlich  gelb,  oblong-lanzettlich.  stumpf,  ganzrandig. 
Staubgefäße,  die  ganze  Röhre  bekleidend,  bis  kaum  1  cm  lang;  Fäden 
purpurrot.  Der  Griffel  ist  am  Grunde  verdickt  und  sehr  tief,  bis  fast  zur 
Hälfte  in  fleischige  Narben  geteilt. 

G «'Ographisehe  Verbrei tung. 

Bolivien,  bei  La  Paz  in  einer  Höhe  von  3300  m:  Baxo  n.  18. 

Anmerkung:  Die  Verwandtschaft  dieser  Art  ist  unsicher,  weil  die  Zahl 
der  fiippen  nicht  zu  ermitteln  ist.  Die  kurze  Blüte  ist  durch  die  kugeligen 
Wollbüschel  in  den  Achseln  der  Fruchtknotenschuppen  sehr  auffallig  (melano- 
trichu*  (griechisch|  =  schwarz  behaart). 


IV.  Reihe  Gigantei  (Riesen)  K.  Sch. 

17.  (  ereus  Pringlei  Wats. 

Columnaris  simpler  rel  a  basi  ramosns.  ramis  erectis.  costis  13  altis 
obtusis:  aculeis  radialibus  4  l'J  subulatis.  centralibus  solitariis  vel  pluribus 
*sque  8;  flore  campanulato-infnndibuliformi;  ovario  squamis  paucis  et  lana 
copiosa  ut  tubus  induto:  bacca  globosa  globulis  lanugiuosis  et  setis  dense  velata. 

Stamm  gegliedert,  aufrecht,  einmal  oder  wiederholt  schon  nahe  dem 
Grunde  verzweigt,  sehr  kräftig,  meist  t> — ?s,  bisweilen  10  — 12,  seltener  bis 
1H  m  hoch  oder  darüber  und  20  -30  cm  im  Durchmesser,  Zweige  senkrecht. 
Rippen  gewöhnlich  13.  sehr  selten  mehr,  gerade  verlaufend  und  etwa  4,5  cm 
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hoch,  stumpf.  Areolen  oblong  oder  lanzettlich,  wenigstens  oben  zusammen- 
laufend, bis  12  mm  lang  und  4  7  mm  breit,  dicht  mit  einem  mäBig  langen, 
braunen,  um  die  Stacheln  dunkleren  Wolltilz  bekleidet,  endlich  verkahlend. 


Fig.  ia 

Otmu  Primgtei  Wut». 

A.  Eine  Rippe  mit  üeu  zuBaiuiiunhiult-nden  An-ulon.  die  üben  unlxwelirt  sind:  /.'.  Blüte ; 
C,  Frucht;  /».  Eine  Wollkttgtl  uub  «ItTselben.     A.—>'.  nntürl.  <iröüe:    /»  Zweimal  vergrößert. 

Original  von  T.  Gurke. 

Randist ache In  4  *.»  12.  sehr  ungleich  lang  in  den  Areolen,  bald  kaum 
den  Filz  tiberragend,  bald  bis  20  nun  messend,  plriemlieh,  sehr  steif  und 
stechend,  spreizend,  weißlich  grau  mit  schwarzen  »Spitzen.  Mittelstacheln 
einzeln,  später  bis  8,  die  4  inneren  stärker,  bis  .'1,.">  ein  lang,  von  ähnlicher 
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Beschaffenheit,  aber  stärker;  später  finden  sich  auf  den  kahlen  Areolen  etwa 
15—20  zusammengedrückte  Stacheln,  die  endlich  abfallen;  am  blühenden 
Scheitel  fehlen  die  Stacheln  überhaupt. 

Blüten  mehrere,  seitlich,  00—90  cm  unterhalb  des  vollkommen  unbe- 
nehrten  Scheitels,  dort  über  den  ganzen  Stamm  zerstreut,  nicht  besonders  von 
Haaren  umgeben;  Länge  der  ganzen  Blüte  (>,">  8  cm.  Fruchtknoten  mit 
einzelnen  pfriemlichen,  linealisch  lanzettlichen,  zugespitzten,  schwarzen,  oben 
dunkelbraunen.  5  mm  langen  Schuppen  besetzt,  die  in  einer  äußerst  dichten 
Wollbekleidung  fast  verborgen  sind;  Höhlung  ellipsoidisch.  Blutenhülle 
glockig  trichterförmig;  die  Röhre  trägt  ähnliche,  aber  etwas  größere,  mehr 
vortretende,  braune  Schuppen,  die  allmählich  in  die  äußeren  Blütenhüllblätter 
übergehen;  die  inneren  Blütenhüllblätter  sind  spateiförmig  weiß,  und  grün 
oder  purpurrot  überlaufen,  etwa  1  cm  lang.  Die  Frucht  ist  kugelförmig, 
mißt  4 — 5  cm  in  der  Länge  und  trägt  außen  kugelrunde,  goldgelbe 
Polster  von  6 — 10  mm  Durchmesser,  die  dicht  aneinander  gedrängt  sind,  und 
außerdem  zahllose  gelbe,  steife  Borsten  von  einer  Länge  bis  2  cm;  sie  platzt 
schließlich  in  mehrere  Klappen  auf.  Die  glänzend  schwarzen  Samen  liegen 
in  karmosinrotem  Fruchtfleisch,  sie  sind  schief  umgekehrt  eiförmig,  bis 
>>  mm  lang,  glatt  und  glänzend. 

Cereus  Pringlei  Wats.  in  Proc.  Amer.  acad.  1885,  p.  389,  1889,  p. 
Coult.  Wask.  Contr.  III.   408  (IMG);    Web.  in  Bull.  mtts.  d'hist.  nat  I. 
iSonderabdr.)  1  (1895). 

Geographische  Verbreitung. 
Wurde  zuerst  auf  den  Hügeln  und  Hochebenen  südlich  vom  Altar  River 
:n  Nordwest-Sonora  gefunden:  Prixole;  später  auf  der  Insel  San  Pedro  Martin 
im  Golf  von  Kalifornien,  wo  er  Cardon  genannt  wird:  Palmer;  die  süße 
Frucht  wird  gegessen  und  zu  Konfitüren  etc.  verwendet:  auf  den  Inseln 
Gregorio,  S.  Luis,  Sa.  Margarita:  Brandeoee;  etwa  in  der  Mitte  der 
Halbinsel:  Biquet  und  Coumexge.  Das  tote  Holz  dient  als  Brennmaterial. 
Kr  und  C.  pecten  aboriginum  Engelm.  bilden  vorzüglich  die  großen  Cardon- 
Walder,  welche  auf  Meilen  Ausdehnung  ausschließlich  die  Pflanzendecke 
ohne  jede  Spur  von  Unterholz  zusammensetzen. 

Anmerkung:  Neuerdings  hat  COULTER  1.  c.  409  eine  Art  beschrieben, 
welcher  EXOELMANX  im  Msc.  den  Namen  Cereus  calvun  beigelegt  hat.  Nach 
der  Beschreibung  stimmt  er  offenbar  mit  C.  Pringlei  in  vielen  Beziehungen 
überein,  vorzüglich  in  dem  eigentümlichen  Merkmale  des  Zusammenlaufen  der 
Areolen,  den  zuerst  sehr  kurzen  Randstacheln,  dem  späteren  Abfall  der  Stacheln, 
so  daß  auch  COULTER  geneigt  ist,  ihn  für  eine  Form  des  C.  Pringlei  Wats.  zu 
halten.  Er  wurde  auf  sandigem  Boden  von  Kap  S.  Lucas  auf  der  Halbinsel 
Kalifornien  und  nördlicher  von  Gahb  gesammelt:  dort  bildet  er  einen  Bestand- 
teil der  Cardon-Wälder. 

18.  Oreu.s  Thurberi  Engelm. 

A  basi  ramosus.  ramis  erectis  rel  ineurratis,  cosfix  13  -  Ii  haad  ulti.s 
obtims)  aculeis  radialibtts  7—10  suhulatis,  rentrulibus  3—1  majorihus:  /lote 
mperne  campanulato-infnudibnlifornii.  tuho  angimliore:  oratio  xquamoso  latialo 
ä  aculeato;  bacca  subglobosn.  aviihntn. 


74 


Cereus  Thurberi  Engelm. 


Stämme  zu  5  -15,  aus  einer  gemeinschaftlichen  Wurzel  aufrecht  oder 
mäßig  gekrümmt,  aufstrebend  und  nach  oben  aufeinander  zugebogen,  verzweigt, 
gegliedert,  3—5  m  hoch,  untere  Glieder  (SO — 00  cm,  obere  1,5—2  m  lang. 
8— 12 — 15  cm  im  Durchmesser.  Rippen  13 — 14.  im  Neutriebe  dunkel- 
grün, bisweilen  violett  überlaufen,  oben  gerundet,  mit  bräunlichem  Filze 
geschlossen  und  von  den  dunkelbraunen  Stacheln  büsehelig  überragt,  durch 
scharfe  Längsbuchten  geschieden,  später  verlaufend,  1  — 1,5  cm  hoch. 
Areolen  durch  ganz  seichte  Buchten  geschieden,  2 — 3  cm  voneinander 
getrennt,  kreisförmig,  6  mm  im  Durchmesser,  mit  einem  Polster  von  kurzem, 
braunem  bis  schwärzlichem  Wolltilz  bekleidet,  endlich  verkühlend.  Rand- 
stacheln 7 — 10.  unregelmäßig  gebüschelt,  dünn  pfriemlich,  spreizend,  steif, 
stechend,  gerade,  dunkelbraun,  dann  vergrauend,  mit  schwarzen  Spitzen: 
Mittelstacheln  3 — 4,  größer  und  stärker.  4,0  cm  lang;  später  fallen  alle 
Stacheln  ab. 

Blüten  gehäuft,  seitlich,  unterhalb  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben 
fi,5  cm.  Fruchtknoten  dicht  mit  grünen,  sich  dachziegelig  deckenden, 
dreiseitigen  Schuppen  bedeckt,  welche  in  ihren  Achseln  weiße  oder  braune 
Wollo  und  meist  einzelne  schwarze  Stacheln  tragen.  Blütenhülle  glockig- 
trichterförmig, mit  etwas  engerer  und  schlankerer,  von  Schuppen  bekleideter 
Röhre,  die  olivenfarbig,  dreiseitig  oblong  und  spitz  sind.  Äußere  Blütenhüll- 
blätter spatolförmig,  stumpf,  rot,  innere  fleischig,  breit  spateiförmig,  stumpf, 
weiß.  Der  Griffel  ist  kürzer  als  die  Staubgefäße.  Beere  kugelförmig,  0,5  cm 
im  Durchmesser,  zuerst  mit  bis  2  cm  langen  Stacheln  besetzt  und  mit 
Wolle  bekleidet,  endlich  unbewehrt,  außen  olivgrün  oder  (wohl  später)  rot, 
innen  orange  bis  karminrot.  Samen  schief  umgekehrt  eiförmig,  2  mm  lang, 
auf  dem  Rücken  gekielt,  glatt,  unter  der  Lupe  fein  grubig  punktiert. 

Cereus  Thurberi  Engelm.  Fitrther  notes  on  C.  giganteus  284  (1854),  Cact. 
bound.  44.  t.  74.  Fig.  15.  Syn.  Cact.  288;  Web.  Met.  281.  in  Bull.  mus. 
d'hist.  nat.  Sonderabdr.  2  (18U5):  Coult.  Wash.  Contr.  TIT.  410. 

Cereus  ater  Mühlenpf.  in  Cat.  hört,  um  186t)  nach  Weber. 

Geographische  Ve rbreitung. 
Im  Staate  Sonora  bei  Altar:  Prixolk;  Nord-Mexiko,  in  einem  felsigen 
Canon  bei  Santa  Cruz,  nahe  dem  Passe  von  Bacuachi,  bei  Arispe:  THt*RBER; 
auf  allen  Gebirgen,  westlich  der  Sierra  Madre,  häufig  bei  Magdalena  und 
Ures  und  südlich  davon:  Schott,  Palmer,  Prixole  etc.:  blüht  Juni  und 
Juli;  Pitahaja  dulce*)  der  Indianer;  die  sehr  süße  Pulpa  wird  sehr  gern 
gegessen  und  schmeckt  viel  angenehmer  als  die  des  Saguaro:  auf  der  Halb- 
insel Kalifornien  bei  Purissima  und  S.  Estehan:  Braxpeokk;  etwa  in  der 
Mitte  derselben:  Coimenok;  auch  hier  Pitnja  dulce. 

Anmerkung:  Cereus  Thurberi  zeichnet  sich  durch  seine  dunkelgrüne 
Farbe  und  dunkelbraune  Bestachelung  aus  und  wurde  von  HAAOE  jun.  ein- 
geführt. Die  jetzt  in  Deutschland  aus  Samen  gezogenen  Pflanzen  sind,  soweit 
ich  sie  kenne,  f.  eburneus  S.-D.  (verb.  Web.) 

*>  WEBER  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Mexikaner  nur  die  kletternden 
oder  kriechenden  Formen  Pitahaja,  die  aufrechten  aber  Pitaja  nennen. 
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M*.  Oreus  pet'tpn  uboriginuin  Engelm. 

Coluimuiris  parce  rawosus.  costis  10 — //  obtitsis  altis:  aculeis 
stbulatis.   centralibus   solitariis    inajorilms:    flore    infundibulifonni,  ovario 
sqtiamoso  Ltnato  et  aculeato:  bacca  cjrsucca  lanata  et  setosa. 

Wuchs  baumförmig,  straff  aufrecht,  spärlich  vorzweigt,  bis  10  m  hoch 
und  über  30  cm  im  Durchmesser.  Zweigo  straff  aufrecht,  armleuchterartig, 
dunkel-  und  oft  braungrün.  Rippen  10  11,  stumpf,  senkrecht,  gerade, 
durch  enge,  aber  scharfe  Furchen  gesondert,  kaum  gebuchtet.  Areolen  in 
der  Jugend  mit  dichtem,  weißgrauem  Wollfilz  bekleidet,  endlich  verkahlend. 
Stacheln  raeist  10  (N—  12).  sehr  kräftig,  gerade,  aschfarben,  mit  schwarzen 
Spitzen:  die  RandstacheLn  spreizend,  horizontal  strahlend  oder  zurück- 
gebogen. 1  cm  lang  oder  noch  kürzer;  der  Mittelstachel  und  ein  oder 
bisweilen  zwei  oberste  Stacheln  länger  (bis  8,5  cm  lang),  gerade  vorgestreckt, 
aufrecht  oder  aufsteigend,  zusammengepreßt  oder  kantig. 

Die  Blüten  stehen  seitlich,  ganze  Länge  derselben  K    t)  cm.  Frucht- 
knoten eiförmig  bis  fast  kugelförmig,  gehöckert  und  mit  kleinen  Schuppen 
bedeckt,  aus  deren  Achseln  Wolle  und  Stacheln  hervortreten.  Bltitenhülle 
trichterförmig:  Röhre  allmählich   erweitert,  mit  zahlreichen  lanzettlichen 
bis  spateiförmigen,  in  den  Achseln  wolligen  Blättern  bekleidet.  Außere 
Blütenhüllblätter  breiter  und  länger,  purpurfarben,  die  innoren  weiß. 
Beere  endlich  trocken,  kugelförmig,  <»,5    7.5  cm  im  Durchmesser,  beschuppt 
und  mit  Wollfilzpolstern  besetzt,  aus  denen  steife,  borsten  förmige,  ungleich 
lange  Stacheln  von  gelblicher  Farbe  und  bis  zu  2,5  cm  Längo  hervortreten. 
Samen  verhältnismäßig  sehr  groß,   umgekehrt  eiförmig,   4  mm  lang  und 
2.5  mm  im  Durchmesser,  schwarz  und  glänzend. 

Cereus  pecten  aboriginnm  Enqelm.  bei  Watson  in  Proc.  Amer.  acad. 
XXI.  4*1  (188(>)\  Garden  and  Forest  ISUL  p.  :m.  t.  5/:  Weber  in  Bult. 
mmx.  ifhist.  natiir.  I.  3 IS  (1H<>:»:  Coult.  Wash.  Conti:  III  -WS  (lS9fi). 

Geographische  Verbreitung. 
Steinige  Bergabhänge  in  Mexiko  bei  Guaynias  im  Staate  Sonora.  bei 
Mazatlan,  im  Süden  der  Halbinsel  Kalifornien  bei  La  Paz:  Dioi'KT  mit  C.  gi- 
yinteus  Engelm.;  bei  Hennosillo  in  Sonora  und  auf  steinigen  Borgabhängen 
bei  der  Haeienda  S.  Miguel  in  Chihuahua:  Pai.mkk.  Cardon  oder  Hecho 
der  Mexikaner.  Die  Eingeborenen  benutzen  die  Früchto  als  Kämme  oder 
vielmehr  als  Haarbürsten,  daher  der  Name  pecten  aboiiginum  (Kamm  der 
Eingeborenen);  die  geriebenen  Samen  mischen  sie  unter  das  Mehl. 

Anmerkung  1:  Nach  COULTER  ist  der  von  Enge LM ANN  benannte  Cerem 
Man  vielleicht  nur  eine  Form  dieser  Art.  Er  wurde  von  Gab»  auf  der  Halb- 
insel Kalifornien  vom  Kap  S.  Lucas  bis  S.  (v>uintin  gesammelt;  auch  bei  ihm 
fließen  die  Areolen  zusammen. 

Anmerkung  II:  COULTER  ist  auch  der  Meinung.  daÜ  V.  tetazo  Web.,  ein 
verzweigter  Baum  von  10—15  m  Höhe,  mit  6  cm  langen,  grünlich  weißen  Blüten, 
die  nicht  wollig  bekleidet  sind  und  regelmäßig  aufspringenden  Früchten  von 
Jalisco,  mit  der  obigen  Art  verwandt  oder  gleich  sei.  Nach  neuesten  Mit- 
teilungen des  Herrn  Weber  ist  diese  Meinung  irrig:  s.  u.  Pilocereus  tetetzo  "Web. 
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20.  Oreus  giganteus  Eugelin. 

Columnaris  parce  ramosns.  nimi.s  erectix.  costis  12 — altis  obtusis: 
ucideis  l'J — lt)  subulatis ,  ceittralibu.s  l>,  in  regione  fiorali  setifonnibus ;  fiore 
canipanulato-infttndibulifornu  sqitamoso  lanato:  bacca  squamosa  dehiscetite. 

Stamm  aufrecht,  sehr  hoch,  cylindrisch.  nach  oben  hin  allmählich  ver- 
jüngt, einfach  oder  spärlich  mit  dicken,  erst  wagerechten,  dann  armleuchter- 
ähnlichen, senkrecht  nach  oben  strebenden,  dunkelgrünen  Ästen,  bis  15  m 
hoch,  und  vielleicht  noch  darüber,  in  der  Mitte  dann  am  dicksten,  bis  50  cm 
im  Durchmesser.  Im  Alter  verrottet  im  oberen  Teil  des  Stammes  das  bitter 
schmeckende  Fleisch,  und  nur  die  harten,  isolierten  Gefäßbündel  bleiben  wie 
einzelne  hin  und  her  schwingende  Ruten  zurück,  unten  sind  diese  Bündel 
zu  einem  soliden  (Minder  verbunden.  Rippen  oben  abgerundet;  der  etwas 
vertiefte  Scheitel  ist  mit  weißem,  kurzein  Wollfilz  bedeckt  und  wird  vou 
den  zusammengeneigten  Stacheln  überragt,  im  unteren  Teile  des  Stammes 
etwa  12— l.r>,  breit,  stumpf,  durch  breite,  seichte  Furchen  getrennt  oder 
ineinander  laufend;  oben  erhöht  sich  die  Zahl  bis  auf  20  und  mehr,  hier 
sind  sie  im  Querschnitt  dreiseitig,  stumpf  und  durch  scharfe,  tiefe,  enge 
Längsfurchen  getrennt.  Areolen  meist  2  cm  voneinander  getrennt,  kaum 
durch  Querfurchen  geschieden,  elliptisch,  1  1,5  cm  lang,  mit  einem 
konvexen  Polster  aus  gelblichem  Wollfilz  bekleidet,  später  verkohlend. 
Randstacheln  12 — 10,  schräg  aufrecht,  pfriemlich,  gerade,  etwas  kantig, 
am  Grunde  zwiebeiförmig  verdickt,  die  obersten  und  untersten  am  kürzesten. 
12  20  mm  lang,  oben  zuweilen  einige  borstenf finnige  Beistacheln,  mittlere 
2.0 — 4,0  cm  lang,  weißlich.  Mittelstacheln  0,  die  unteren  vier  kreuzförmig, 
gerade  oder  etwas  gekrümmt,  der  unterste  davon  bis  t>  cm  lang,  die  beiden 
obersten  nach  oben  spreizend,  weißlich,  oben  rötlich,  unten  schwarz;  endlieh 
vergrauen  alle  Stacheln  und  werden  un  alteren  Stämmen  abgeworfen. 

Wenn  sich  der  Stamm  zum  Blühen  anschickt,  dann  werden  die  Areolen 
etwas  größer  und  die  Stacheln  dünner  und  biegsamer,  dabei  auch  heller,  fast 
hornfarben,  ins  Rosenrote:  der  WollHlzbelag  erscheint  hier  auch  umfang- 
reicher und  wird  hellgrau. 

Blüten  am  Ende  der  Aste  und  des  Hauptstammes,  nahe  am  Scheitel, 
aus  dem  oberen  Teil  der  Areole;  Länge  der  ganzen  Blüte  9 — 12  cm. 
Fruchtknoten  dunkelgrün,  mit  zahlreichen,  dreiseitigen  Schuppen  bedeckt, 
;uis  deren  Achseln  reichlich  weiße  oder  braune  Wolle  und  bisweilen  1 — 2 
abfällige,  schwärzliche  Borsten  hervortreten.  Blütenhülle  glockig  trichter- 
förmig; die  weite  Röhre  ist  mit  halbelliptischen,  stachelspitzigen,  grünlichen 
Schuppen  besetzt,  die  gleiche  Farbe  mit  weißem  Rande  haben  die  äußeren, 
spateiförmigen,  fleischigen,  eine  gelbliche  oder  reinweiße  Farbe  die  gleich 
großen,  umgekehrt  eiförmigen,  stumpfen,  krausen,  auch  ziemlich  dicken,  inneren 
Blütenhüllblätter.  Die  Staubgefäße  erreichen  den  Rand  der  Blütenröhre, 
die  Fäden  sind  gelblich  woiß,  die  Beutel  chromgelb.  Der  weiße  Griffel 
überragt  mit  12 — 1H  grüngelben  Narben  die  Staubgefäße.  Die  ei-  oder 
birnförmige  Beere  wird  5  Ö  cm  lang  und  hat  3,5- -4,5  cm  im  Durchmesser, 
>ie  ist  beschuppt,  unbe wehrt  und  grün,  oben  rot  ;  die  ziemlich  harte  Frucht- 
haut springt  oben  mit  .J  4  Klappen  auf.  die  innen  rot.  nach  außen  sich 
krümmen  und  das  Aussehen  einer  Blüte  hervorbringen.    Die  Samen  sind 
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1,6—2,0  mm.  lang,  tief  dunkelbraun,  sehief  umgekehrt  eiförmig,  glatt  und 
glänzend,  in  der  Nähe  de.s  schwach  gekielten  Randes  sehr  feingrubig 
punktiert. 

Cereus  giganteus  Engelm.  PI.  Fendler.  I.  159  (ISIS).  Kotes  on  C.  giganteus 
3*5,  Fnrther  notes  on  C.  giganteus  231.  Cact.  bonnd.  202,  t.  61.  62  u.  Titel- 
bild, Syn.  Cact.  287.  Whipples  exped.  37.  Bot.  Zeit  1854,  p.  616:  Bot.  Mag. 
t.  7222:  Web.  Dict.  280;  K.  Sch.  Kat.  Pftzf.  III.  (6a)  177;  Gard.  chron.  1895 
(//.)  8H2;  Coult.  Wash.  Conti:  ITT.  407  {1896),  (giganteus  [lat.J  =»  riesen- 
gross). 

Pilocereus  Engelmannii  Lern,  in  lllustr.  hört.  IX.  Mise.  97. 

Geographische  Verbreitung. 

In  felsigen  Thälern  und  auf  Bergabhängen,  oft  in  bloßen  Felsspalten 
von  dem  Thale  des  Williams  River:  Gilles.  Bioelow  etc..  bis  Sonora: 
Thtrbkr,  Schott,  und  von  dem  mittleren  Rio  Gila:  Emory  bis  zu  seiner 
Mündung;  blüht  von  Mai  bis  Juli;  bei  Tucson  in  Arizona:  Pringle;  Saguaro 
(oder  verdorben,  englisch  Suwarrow)  der  Eingeborenen,  sehr  weit  verbreitet. 
Die  rote  Pulpa  hat  die  Konsistenz  frischer  Feigen  und  einen  süßen,  aber 
faden  Geschmack;  sie  wird  getrocknet  und  von  den  Indianern  als  wichtiges 
Nahrungsmittel  aufbewahrt. 

Anmerkung:  Die  Pflanze  blühte  zum  erstenmal  in  Europa  im  .Juli  1891 
in  den  Kew  Gardens;  sie  hatte  einen  ca.  4  m  hohen  und  1.»  m  dicken  Stamm. 


21.  OreiLs  Pasaeana  Web. 

Volumnaris  superne  parce  ramosus.  ramis  erectis,  costis  15  20  allis 
ohtusis  crenatis;  aculeis  radialibus  10-13  subulatis  nunc  subcurvafi.s. 
rentralibus  vnlgo  4:  flore  in  f und  ibuli  formt,  ovario  squamoso  et  lanuginoso. 

Stamm  aufrecht,  nur  oben  spärlich  verzweigt  und  armleuchterähnliche 
senkrechte  Aste  emporschickend,  säulenförmig,  riesig  groß,  Ö  10,  bisweilen 
selbst  15  in  an  Höhe  und  3(1—40  cm  im  Durchmesser  erreichend;  im  Neutrieb 
lunkelgrün,  später  ins  Graue  oder  Bräunliche  gehend,  oben  gerundet,  am 
Scheitel  etwas  eingesenkt,  mit  bräunlichein  Wollfilz  bekleidet,  von  den 
durcheinander  fahrenden  Stacheln  überragt.  Rippen  an  erwachsenen 
Exemplaren  I  V  -20.  durch  enge  und  scharfe  Furchen  voneinander  geschieden, 
an  kultivierten  Stücken  bisweilen  weniger*),  jüngere  Pflanzen  oft  nur  O  K», 
unten  verlaufend,  stumpf,  an  den  Seiten  gewölbt,  deutlich  gekerbt.  Areolen 
1  2  cm  voneinander  entfernt,  bis  10  mm  im  Durchmesser,  mit  einem 
gewölbten  Polster  von  braunem,  später  gelblichem,  endlich  vergrauendem 
Wollfilz  bekleidet,  der  schließlich  verkahlt.  Rand  stach  ein  bei  uns  10  bis 
l"l.  an  der  oberen  Seite  bisweilen  fehlend,  das  untere  oder  vorletzte  Paar 
häufig  das  längste,  bis  2.">  cm  lang,  einige  sind  gerad»\  pfriemlich,  andere 
gekrümmt.  Mittelstacheln  meist  4,  von  denen  aber  bald  der  unterste, 
bald  der  oberste  der  längste  (bis  .">  cm  bei  uns  messend)  ist:  er  ist  gerade 
oder  gekrümmt.    In  der  Jugend  sind  die  Stacheln  hellbraun,  oft  heller  und 

*)  Die  sehr  kräftigen  Exemplare  des  Königl.  botanischen  Gartens  in  Berlin 
haben  bis  19  Rippen. 
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dunkler  geringelt,  später  vergrauen  sie.  erscheinen  nach  Abfall  des  Woll- 
filzes zwiebelig  verdickt  und  schwärzen  sich. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen;  ganze  Länge  derselben  15  cm.  Der 
Fruchtknoten  und  die  Röhre  der  Blutenhülle  sind  mit  Schuppen  bekleidet, 
aus  deren  Achseln  gelockte,  dunkle  Wolle  hervortritt.  Die  inneren  Blüten- 
htillblätter  sind  weiß. 

Cereus  Pasacana  Weber  in  Monatsschr.  für  Kakteenk.  III.  166,  Dict. 
281.  bei  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  177  (Pasacana,  der  indianische  Eigen- 
name der  Pflanze). 

Pilocereus  Pasacana  (Pasacanus)  Riimpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  678. 

Echinopsis  formosissima  Labonr.  in  Rev.  hortic.  IV.  sSr.  IV.  'J6:  Forst. 
Handb.  ed.  II.  640:  Mathss.  in  M.  /'.  K.  I.  68. 

Geographische  Verbreitung. 

In  den  Hochthälern  der  Kordilleren,  in  den  Staaten  Catamarea  und 
Salta  der  Argentinischen  Republik;  in  Bolivien  bei  Sucre  (Chuquisaca*!, 
da  E.  formosissima  Lab.  hierher  gehört. 

Anmerkung:    Alle  Pflanzen  von  E.  formosissima  Labour.,  welche  mir  zu 
Gesicht  gekommen  sind,  waren  von  C.  Pasacana  Web.  nicht  zu  unterscheiden 
Schon  LABOrilET  nahm  an,  daß  jene  Pflanze  später  säulenförmig  werden  würde 
jener  Name  würde  dann  die  Priorität  haben. 


V.  Reihe  Thelegoni  (Warzenrippige)  K.  Sch. 


22.  Cereus  thelegoiius  W7el>. 

Columnaris  parce  ramosns,  costis  c  1-i  humilibus  transverse  sttlcatis  et 
in  mamillas  basi  subhcjragonas  solutis:  acnleis  radialibus  6-  7  acicnlaribus. 

Stamm  aufrecht,  säulenförmig,  wenig  verzweigt, 
bis  2  m  hoch  und  7—8  cm  im  Durchmesser,  oben 
gerundet,  am  Scheitel  mit  gelblich  weißem  Wollfilz 
bedeckt  und  von  braunen,  parallel  stehenden  Stacheln 
beschlossen,  im  Neutrieb  hellgrün,  später  dunkelgrün. 
Rippen  etwa  13,  später  oder  an  großen  Exemplaren 
wahrscheinlich  mehr,  durch  scharfe  Buchten  gesondert, 
stumpf,  niedrig.  •">  ti  mm  hoch,  später  verlaufend  und 
durch  eine  dunklere,  zickzackförmige  Furchen-Grund- 
linie geschieden,  durch  quere  Furchen  gegliedert  und 
in  etwa  sechsseitige,  niedrige,  spitze  Warzen  zerlegt. 
Areolen  8  —10  mm  voneinander  entfernt,  kreisrund, 

sser.  mit  gelblich  weißem  Wollfilz 
bekleidet,  bald  verkahlend  und  dann  etwas  eingesenkt. 
Raudstacheln  6 — 7,  spreizend,  der  imtere.  der 
längste,  mißt  bis  12  mm,  sie  sind  dünn,  nadeiförmig,  wenig  stechend;  jung 
sind  sie  hellhoniggelb,  oben  braun,  später  vergrauen  sie  und  werden  bestoßen. 


Fig.  14 

CtrtUM  tMtgetuu  Web. 
Rippenstück,    in   Hücker    2  mm  im  Durchm 

zerlegt. 
Original  von  Zambony 


*)  RCMPLER  schreibt  Chihuahua  in  Mexiko,  statt  Chuquisaca  in  Bolivien. 
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Die  Blüten  sind  mir  unbekannt. 

Cereus  thelegonus  Web.  in  Cat.  hört,  (thelegonus  [griechisch]  =  zitzenkantig). 

Geographische  Verbreitung. 
Seine  Heimat  ist    der  Staat  Tucuman  in  Argentinien:   er  hat  bei 
Schli  m beroer  geblüht  und  Früchte  gebracht, 


VI.  Reihe  Stellati  K.  Sch. 

23.  Oreus  stellatus  Pfeift*. 

Columnaris  erectus  ramosus,  costis  8—10f  dein  usque  ad  lö,  rotundatis 
aubcreuatis:  aculeis  radialibtis  8 — 10  subulatis,  centralibus  vulgo  4  longioribus; 
flore  breviter  infundibuliformi,  ovario  vLv  rel  ne  vir  quidem  squamoso: 
bacca  globosa. 

Stamm  aufrecht,  säulenförmig,  verzweigt,  mit  aufrechten  Asten,  oben 
gerundet,  am  Scheitel  mäßig  eingesenkt,  mit  spärlichem,  kurzem  Wollfilz 
bekleidet,  bis  4  m  hoch  und  (17  cm  im  Durchmesser,  im  Neutrieb  hellgrün, 
später  dunkler.  Rippen  8  —  10,  an  stärkeren  Exemplaren  bis  lf>,  durch 
scharfe  Buchten  voneinander  gesondert,  seitlich  kaum  zusammengedrückt, 
stampf,  etwas  gekerbt.  Areolen  10 — 14  mm  voneinander  entfernt,  etwas 
eingesenkt,  kreisrund  und  mit  kurzem,  weißem,  später  vergrauendem  Woll- 
filz bekleidet,  später  verkahlend.  Rand  stacheln  S  10,  spreizend,  steif, 
pfriemlich.  gerade,  stechend,  das  mittelste  Paar  das  längste,  bis  1,2  cm 
messend.  Mittelstacheln  meist  4  5,  im  aufrechten  Kreuz,  bis  2  cm  lang; 
zuerst  sind  die  Stacheln  weiß,  die  stärkeren  sind  oben  und  unten  braun, 
dann  vergrauen  sie;  die  stärkeren  sind  am  Grunde  zwiebelig  verdickt. 

Die  Blüten  stehen  in  der  Nähe  des  Scheitels  und  bilden  dort  einen 
Kranz;  ganze  Länge  derselben  5  o  cm.  Der  Fruchtknoten  ist  nicht  oder 
nur  sehr  spärlich  beschuppt;  die  Röhre  ist  dickfleischig.  Die  Blütenhülle 
ist  hellrosenrot.  Die  Beere  ist  kugelförmig  und  hat  einen  Durchmesser 
von  4  cm;  sie  ist  außen  rot  und  hat  ein  karminrotes  Fleisch. 

Cereus  stellatus  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  183ti.  p.  258,  En.  diagn.  87: 
Fürst.  Handb.  390  (stellatus  [lateinisch]  —  sternförmig). 

Cereus  Dyckii  Mart.  in  Pfeiff.  En.  87  (1837):  Fürst.  Handb.  39 1.  ed. 
IL  707;  S.-D.    Cact.  hört.  Dyck.  IH:  Lab.  Mon.  3~>'J:  Web.  Biet.  .280. 

Cereus  Tonellianus  I,em.  in  III.  hört.  /#.•>.>,  Septemberheft. 

Cereus  Joconostle  Web.  msc. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Centrai-Mexiko  bei  Zimapan  u.  s.  w.    Die  Frucht  ist  eßbar,  sie  hat 
einen  angenehm  sauren  Geschmack:  die  Pflanze  wird  Joconostle  von  den 
Mexikanern  genannt. 

Anmerkung:  Der  Priorität  halber  ist  der  von  mir  gewählte  Name 
vorzuziehen. 


HO  Cereu$  Diguetii  Web.,  ('crem  tephrucanthxiH  Lab. 

24.  ( Vrcus  Diguetii  Web. 

Colttmnari.s  superve  ramosus  e  radicibus  fasciculatis  fusiformibus.  costi* 
S  sectione  transrersa  obcuneatis ;  aculeis  radialibus  10.  centralibus  2  brevibns 
appressis;  flore  in  fnndibuli  formt,  bacca  elongato-conica  parce  aculeata. 

Stamm  einfach,  aufrecht,  aus  einem  Büschel  30—40  cm  langer,  knollig 
angeschwollener,  fleischiger  Wurzeln,  welche  einem  Büschel  Georginenknollen 
gleichen,  oben  verzweigt;  die  Zweige  gleichen  im  Aussehen  trockenem,  totem 
Holze,  im  Neutrieb  sind  sie  hellgrün.  Rippen  H.  durch  enge  Furchen 
geschieden,  im  Querschnitt  umgekehrt  keilförmig,  gestutzt.  Areolen  10  bis 
12  mm  voneinander  entfernt.  Randstacheln  10;  Mittelstacbeln  2:  allo 
sind  kurz.  1    2  mm  lang,  angedrückt,  schwarz. 

Blüten  etwa  l.">  cm  lang.  weiß.  Frucht  rot,  wenig  bestachelt,  ver- 
längert wie  eine  Paprikaschote:  Fruchtfleisch  rot.  säuerlich. 

Cereus  Diguetii  Weberei»  Bull.  mtts.  d'hisl.  nat.  I.  H18  (1895). 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Dünensande  der  Halbinsel  Kalifornien  bei  27°  n.  Br.:  DlGL'ET.  er  ist 
ein  Xachtblnher. 


VII.  Reihe  Chlorotini  (Dunkelgrüne)  K.  Sch. 

25.  Cerella  teplmiruiithiis  Lab. 

Columnaris  parce  ramosus.  costis  8  applanatis:  aculeis  radialibus  5  -7. 
centralibua  solitariis  dem  um  cinereis. 

Stamm  aufrecht,  bäum- oder  strauch- 
artig, mäßig  verzweigt,  gegliedert,  die 
jungen  Zweig«-  laubgrün,  später  graugrün 
Glieder  am  oberen  Ende  gerundet,  am 
Scheitel  kaum  eingesenkt,  mit  sehr  weni* 
Wolle  bekleidet.  Rippen  S.  sehr  flach 
gewölbt,  nur  an  der  Spitze  durch  seichte, 
aber  scharfe  Furchen  gesondert,  bald  ver- 
laufend, daher  ist  der  Stamm  am  Grun<l< 
eylindrisch,  durch  eine  sattgrüne,  meist 
sanft  geschlängelt»'  Grundfurchenlinie  ge- 
schieden, stumpf,  sehr  wenig  gekerbt. 
Areolen  kreisförmig  bis  querelliptisch, 
3  mm  im  Durchmesser,  schwach  eingesenkt. 
1  — 2  cm  voneinander  entfernt,  mit  weißem, 
später  ergrauendem,  lange  bleibendem, 
schwach  flockigem,  kurzem  Wollfilz  be- 
kleidet und  von  einer  kleinen  (1  mm  langem, 
dreiseitigen,  spitzen  Schuppe  (Fig.  15,  o) 
gestützt.    Randstacheln    .">.    später  7, 

Zwei  Oliederetfioke,  nat  Grüße,  spreizend,  das  unterste  Paar  das  exößt.-. 

n  Areole  mit  Deckblatt  (Scunppej-  '  ,        t  .     ..  ,      ,  . 

Original  von  Zaml.ony.  bis  s  nun  lang,  gerade.  ptricmhch.  den». 
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Gehend,  weiß   mit   braunen  Spitzen  und   gleich  gefärbter  Basis,  später 
aschgrau.  Mittel  stach  ein  einzeln,  gerade  vorgestreckt,  etwas  größer,  bräun- 
lich, ganz  jung  rotbraun  und  durchscheinend;  später  vergrauen  die  Stacheln. 
Die  Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Var.  Boliriana  Web.  Baumartig,  mit  großen,  weißen  Blüten:  unter- 
scheidet sich  nicht  sehr  erheblich  vom  Typ,  nur  ist  sie  in  der  Jugend 
schlanker  und  die  Stacheln  sind  gelblich  (Web.). 

Cereus  tephracanthus  (tetracunUais)  Lab.  in  Rev.  hört.  IV.  sc'r.  IV.  25: 
Riimpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  712:  Web.  Dict.  281  {tephracanthus 
[griechisch]  =  mit  aschfarbenen  Stacheln). 

Geographische  Verbre itung. 

Wurde  durch  Ckls  aus  Chuquisaca  in  Bolivien  eingeführt;  O.  Kt'NTZE 
sandte  Samen  an  den  Königl.  botanischen  Garten  in  Berlin,  aus  dem  eben- 
falls die  Pflanze  erzogen  wurde.  Die  Varietät  wurde  in  einer  Frucht  durch 
Dr.  Sacc  aus  Cochabamba  an  Du.  Weber  gesandt. 

Anmerkung:  STEL'DEL  erwähnt  im  Nomenklator  einen  Cereus  tephracanthus 
Lk..  wahrscheinlich  liegt  hier  einer  der  zahlreichen  Flüchtigkeitsfehler  jenes 
Autors  vor  und  eine  Verwechselung  mit  Echinocactus  tephracanthus  Lk.  et  Otto. 

2ß.  Oretis  Ghiesbreghtii  K.  Seh. 

L'olumnaris  parce  rantosus  articulatns,  articutis  ellipsoideis  tutnidis  ti — 8- 
imgulafis  sujterne  modo  costatis:  aculeis  radialibus  Iii — 12  subulatis, 
centralibus  2  4. 

Stamm  aufrecht,  steif,  einfach,  später  wahrscheinlich  verzweigt,  gegliedert, 
mit  tonnenförmig  aufgetriebenen  Gliedern  (wenigstens  in  den  Kulturen),  oben 
gerundet,  am  Scheitel  wenig  eingesenkt,  mit  gelbbraunem,  kurzem  Wollfilz 
bedeckt  und  von  sich  kreuzenden,  langen  Stacheln  überragt,  ß  8  cm  im 
Durchmesser,  im  Neutrieb  helllaub-,  später  dunkclmattgrün.  dann  grau. 
Rippen  ß  S.  nur  nahe  am  Scheitel  durch  scharfe,  weiter  unten  durch  sehr 
Hache,  konkave  Furchen  getrennt;  die  Kanten  sind  ziemlich  scharf,  unten 
verlaufen  sie,  so  daß  der  Stamm  eylindrisch  wird,  sie  sind  durch  die  Ein- 
renkung der  Areolen  eher  gesägt  als  gebuchtet,  Areolen  1  1.5  cm  von- 
einander entfernt,  elliptisch  bis  eiförmig,  größter  Durchmesser  5  mm,  mit 
peinlichem,  dann  grauem  Wollfilz  bedeckt,  später  verkahlend.  Rand- 
stacheln 10 — 12,  strahlend,  innere  spreizend,  das  unterste  Paar  ist  das  längste 
und  mißt  bis  14  mm.  Mittelstacheln  2 — 4,  von  denen  der  unterste,  bis- 
weilen aber  der  oberste,  der  längste  ist  und  bis  5  cm  mißt,  Fast  alle  Stacheln 
*in«l  steif,  gerade,  pfriemlich,  grau,  oben  dunkelbraun,  beim  Austrieb  sind 
*ie  rötlich,  nur  der  größte  Mittelstachel  ist  bisweilen  zusammengedrückt,  am 
ttntnde  verbreitert  und  manchmal  gewunden;  später  vergrauen  alle  Stacheln 
und  werden  hestoßen. 

Cereus  Ghiesbreghtii*)  Hort.  Cat.  (nirgends  beschrieben). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko. 

Anmerkung:  In  den  Katalogen,  welche  diese  interessante  Art  seit 
*)  Jede  andere  Schreibweise  ist  irrtümlich. 

Sclmuiiinn.  GuNamtbesclireibuuj;  ilor  Kakttou.  0 
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(Wrus  Queretaroenxii  Web. 

längerer  Zeit  führen,  ist  entweder  gar  kein  Autor 
genannt  oder  Hort.  belg.  hinzugefügt.  Da  ich  nicht 
weiß,  aus  welchem  Garten  er  stammt,  habe  ich 
der  Einfachheit  halber  meinen  Namen  als  Autor 
angehängt. 


Fi«  IH. 
CViywi  iihUnbrtghtii  K.  Seh. 
A.  Dreigliedrige  Pflanze,  '  ,  natürl.  OriVflc;  H-  Scheitel  dersolhon;  a.  Arcolc  mit  Stnchclhündcl 

Original  v\»n  Znmlmny. 


27.  Oretis  Quoretaroensis  Web. 

Arhoreus  ratnosissinius.  coma  subglobosa.  ramis  saepins  obscuris,  costis 
6 — 7  obtusis:  nculeis  radialibus  6—9  validis  subulatis,  centralibus  2 — 4 
majoribus:  fiore  infundibnliformi  niodice  longo:  oratio  squamoso  lanalo  et 
aculeato. 

Körper  am  Grunde  auf  1  in  Länge  einfach,  «lieser  Stamm  bis  35  cm 
im  Durchmesser,  erst  dunkelgrün,  dann  mit  rauher,  rissiger  Rinde  bedeckt: 
die  reich  verzweigte  Krone  hat  4—5  m  im  Durchmesser,  so  daß  die  ganze 
Pflanze  bis  6  m  Höhe  erreicht.  Aste  dunkelgrün,  in  der  Jugend  häufig 
eigentümlich  violettbräunlich  (ähnlich  C,  Thurberi).  Rippen  6—7,  von 
scharfen,  tiefen  Furchen  geschieden,  später  verlaufen  sie.  so  daß  der  Stamm 
cylindriseh  wird.  Areolen  bald  enger,  bald  weiter  gestellt  (bisweilen  nur 
2  cm),  tief  eingesenkt,  mit  dunkelbrauner,  gekräuselter  Wolle  bekleidet 
Randstacheln  6* — 9,  die  beiden  oberen  ili<-  kürzesten,  nach  vorn  gerichtet, 
die  größten  3  cm  lang.  Mittelstacheln  4.  oft  aber  nur  2.  die  dann  parallel 
nebeneinander  nach  vorn  gerichtet  sind,  bis  4  cm  lang. 
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Blüten  zahlreich,  aus  dem  oberen  Teil  «1er  Äste;  die  ganze  Länge 
derselben  beträgt  10 — 12  cm.  Fruchtknoten  mit  dreiseitigen  Schuppen 
bekleidet,  aus  deren  Achseln  Wolle  und  Stacheln  treten.  Blütenhülle 
trichterförmig,  hellrot;  sie  enthalt  gelbe  Staubbeutel.  Beere  gelb  oder  rot, 
von  der  Größe  eines  Hühnereies,  dicht  mit  2,5 — '.\  cm  langen,  dunkelgelben 
bis  braunen  Stacheln  bekleidet,  die  am  Grunde  zwiebelig  verdickt  sind. 

Ceretis  Queretaroensis  (Queretarensis)  Weber  bei  Mathsson  in  Monatsschr. 
für  Kakteenk.  T.  28  (1891),  in  Garten  fl.  XL.  350;  Coult.  in  Wash.  Contr. 
III.  410  (1896)    (Queretaroensis  [lateinisch]  =  aus  Queretaro  stemmend). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko;  weit  verbreitet  im  Staate  Miehoacan,  in  den  warmen  und 
wasserreichen  Gegenden  von  Tacambaro,  Turicato  und  am  Vulkan  Jorullo 
auf  nahrhaftem  Bochen;  große  Pflanzen  am  Quitzcosee  mit  C.  Dumortieri  bei 
1600  m;  bei  Queretaro,  Guanajuato  bis  Leon  bei  2000  m,  kleiner  und 
schwächlich,  aber  mit  längeren  Stacheln;  wahrscheinlich  auch  in  S.  Salvador; 
häufig  kultiviert  an  Wegen  und  Zäunen  (nach  MathssoN). 

28.  Cercus  ChiotiUa  Web. 

Arboreus  ramosissimus  trunco  brevi  vel  submdlo,  ramis  crassis,  co.stis 
7-8  crenatis  subacutis,  aculeis  radialibus  10—15  snbulatis,  centralibus  3—4 
wulto  majoribus;  flore  subcampanulato,  ovario  squamoso. 

Wuchs  baumförmig;  der  bis  40  cm  im  Durchmesser  haltende  Stamm 
ist  bisweilen  schon  vom  Grunde  an  verzweigt,  die  Zweige  vielfach  verästelt, 
so  daß  die  bis  5  m  hohe  Pflanze  oft  eine  Krone  von  mehr  als  4  m  hat. 
Aste  bis  20  cm  dick,  dunkelgrün,  oben  gerundet  und  mäßig  eingesenkt, 
nur  sehr  spärlich  mit  Wollfilz  bekleidet,  von  den  zusammengeneigten  Stacheln 
iibrragt.  Rippen  ineist  7.  selten  8,  völlig  senkrecht,  durch  sehr  flache 
Furchen  gesondert.  Areolen  elliptisch,  oben  und  unten  fast  spitz,  bis 
12  mm  lang  und  0  mm  breit,  mit  kurzem,  grauem  Wollfilz  bekleidet.  Rand- 
«tacheln  10 — 15.  gerade,  pfriemlich,  sehr  steif,  horizontal  strahlend,  der 
^berste  und  unterste  der  kürzeste,  manchmal  kaum  5  mm  lang,  das  oberste 
Paar  meist  am  längsten.  10 — 11  mm  lang.  Mittel  stäche  In  einzeln  oder 
gepaart  oder  zu  dreien  oder  vieren,  der  unterste  von  ihnen  bis  über  5  cm 
lang  und  sehr  kräftig,  nach  rechts  oder  links  unten  gebogen,  die  anderen 
halb  so  lang;  alle  Stacheln  sind  hornfarben,  völlig  gerade  und  vergrauen 
endlich.  Die  Areolen  sind  durch  eine  Furche  miteinander  verbunden,  in 
der  sich  stets  ein  kleiner,  bis  5  mm  langer  Stachel  befindet. 

Blüten  seitlich,  nahe  der  Spitze,  röhrenförmig;  ganze  Länge  derselben 
nur  :\—  4  cm,  fast  ebensoviel  betrügt  der  größte  Durchmesser.  Frucht- 
knoten fast  kugelförmig,  mit  dicht  übereinander  liegenden,  durchsichtigen, 
lreieckigen .  trockenhäutigen,  mit  einem  Querbande  versehenen  Schuppen 
bedeckt,  braun,  ohne  Haare  und  Stacheln.  Außere  Blütenhüllblatt, er 
dreiseitig,  am  Grunde  braungelb,  in  der  Mitte  mit  einer  roten  Querbinde 
vorsehen,  nach  obenhin  heller,  durchsichtig;  innere  gerade  aufgerichtet,  2  cm 
lang,  spateiförmig,  schwefelgelb,  seidenglänzend.  Staubgefäße  nach  innen 
To  kürzer  werdend,  Fäden  und  Beutel  gelb.    Der  völlig  frei  stehende. 
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kräftige   Griffel    überragt    die   Staubgefäße    mit    8     ]0   Narben.  Beere 
kugelförmig,  .1  cm  im  Durehmesser,  braunrot,  beschuppt;  Fleisch  violett. 

Cereus  Chiotilla  Weber  in  litt,  ad  Engelmann  (JS64).  (l'nter  Chiotilln 
[gespr.  Tschiotija]  versteht  man  in  Mexiko  die  kleinen  Beeren  der  Kakteen.) 

Geographische  Verbreitung. 

Im  Staate  Oajaea  von  Mexiko,  bisweilen  kultiviert  wegen  der  eßbaren 
Früchte,  blüht  im  März.  April:  die  Blüten  sin«l  geruchlos;  getroekuet  gleichen 
sie  den  Immortellen. 

Anmerkung:  Diese  Art  steht  C.  Dumortieri  S.-D.  nahe,  ist  aber  durch 
die  viel  stärkere  Bestachelung  und  dunklere  Farbe  des  Stamme»  schon  auffällig 
verschieden.  Ich  verdanke  die  sorgfältigen,  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenen 
Beschreibungen  den  Herren  Mathssox  und  Uli.  Weher,  denen  ich  hier  noch 
meinen  verbindlichsten  Dank  abstatte. 

2«.  Cereus  euehlorus  Wob. 

Columuaris,  costis  $  subacutis  vis  sinuatis  lateribus  con  re.ris;  aculeis  l V  —I  i 
setaeeis  rel  aeicularibus,  centralibus  solitariis  vel  gern  in  is  paulo  tnajoribus. 

Stamm  aufrecht,  vom  Grunde  aus  verzweigt,  am  Scheitel  spitz,  mit 
aufrechtem  Stachelschopfe,  Wollfilz  nicht  sichtbar,  schön  dunkelgrün.  2 — 2,5  cm 
im  Durchmesser.  Rippen  K,  durch  scharfe,  aber  offene  Furchen  gesondert, 
unten  verlaufend,  etwas  gewölbt,  ziemlich  scharfkantig,  kaum  gekerbt. 
Areolen  nur  sehr  wenig  eingesenkt.  Ö  8  mm  voneinander  entfernt,  kreis- 
förmig, 2  mm  im  Durchmesser,  mit  spärlichem,  kurzem,  ein  wenig  flockigem 
Wollfilz  bedeckt.  Rand  stacheln  12-14,  strahlend  bis  spreizend,  borsten- 
förraig,  biegsam,  dünn,  das  unterste  Paar  das  längste,  bis  10  mm  messend, 
weiß,  an  den  Spitzen  brandig.  Mit tel stacheln  einzeln,  gerade  vorgestreckt 
oder  bisweilen  gepaart .  nach  oben  und  unten  spreizend .  etwas  länger, 
kräftiger  und  an  der  Spitze  weiter  gefärbt. 

Blüten  zahlreich,  über  den  Stamm  zerstreut;  ganze  Länge  derselben 
etwa  10  cm.  Fruchtknoten  und  Kühre  glatt  und  kahl,  mit  einigen 
gerundeten  Sehuppen  besetzt,  die  ein  kurzes  Spitzelten  tragen.  Innere 
Blütenhüllbliit  t  er  lanzettlieb,  weiß.  Staubgefäße  nur  am  Schlünde  der 
Blütenhülle  eingefügt,  die  Röhre  ist  tiefer  unten  frei  davon.  Beere  kugel- 
förmig, 4  cm  im  Durchmesser,  kahl,  mit  einigen  wenigen  Schuppen  besetzt. 
Samen  sehr  zahlreich,  umgekehrt  eiförmig,  schwarz,  glatt. 

Cereus  euehlorus  Weber  in  Hort.  Paris  (lStiX)  (euehlorus  /griechisch]  = 
schön  grün). 

Geographi  sehe  Verbreitung. 
Brasilien   im   Staate   S.  Paulo:  Binot:   in   Paraguay:   Lindmax  d.  -4. 
Balansa  n.  2ti 7.*). 

Anmerkung:  Ich  sah  die  Pflanze  in  der  Fröhlich 'sehen  Sammlung:  die 
Beschreibung  der  Blüten  verdanke  ich  Herrn  Dil  WEBKR. 

30.  Cereus  bitvosus  Web. 

Colutnnaris  simples  rel  rarins  a  basi  raniosus.  costis  S — U  humHihus 
obtusis  rel  (renalis:  aculeis  radialibus  c.  IX  subsubulatis.  centralibus  :i — 4. 
infimo  depresso  et  applanatn;  bacca  oriformi  acnleata. 
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St:i  in  in  aufrecht,  säulenförmig,  einfach,  oder  selten  am  Grunde  verzweigt, 
wenn  er  vorletzt  ist.  bis  5  m  hoch,  aber  höchstens  10  cm  im  Umfange. 
Zweige  nach  oben  hin  sehr  schwach  verjüngt,  dann  gerundet,  am  Scheitel 
von  zahlreichen,  dunklen,  kurzen  Stacheln  überragt,  unter  denen  Wollfilz 
kaum  zu  sehen  ist,  im  Neutrieb  dunkelgrün,  bei  uns  5 — 6  cm  im  Durch- 
messer. Rippen  8 — S),  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  kaum  zusammen- 
drückt, 5—7  mm  hoch,  stumpf,  zuerst  kaum  gegliedert,  später  gekerbt 
durch  die  etwas  eingesenkten  Areolen.  Diese  1,2  1.8,  an  Originalen  bis 
i  cm  voneinander  entfernt,  kreisrund.  3  -4  mm  im  Durchmesser,  später 
etwas  vergrößert,  mit  sehr  spärlichem  und  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet, 
der  endlich  vergraut  und  verschwindet.  Randstacheln  ca.  12,  strahlend, 
dünn  pfrieiulicb,  der  unterste  der  längste,  bis  2  ein  messend,  stechend,  weiß. 
Mittelstacheln  3-  4,  im  aufrechten  Kreuz,  von  denen  der  oberste  und 
unterste  die  längsten,  der  unterste  bis  0,  an  Originalen  bis  10  cm  lang, 
••twas  abgeplattet,  vierkantig,  pfrienilich,  nach  unten  gedrückt,  jener  nach 
obeu  gewendet.  Diese  Stacheln  sind  jung  rubinrot,  werden  dann  schwarz, 
^rau  und  bestoßen;  die  Mittelstacheln  sind  am  Grunde  stark  zwiebelig  verdickt. 

Blüten  weiß,  nahe  am  Scheitel.  Beere  nahe  an  der  Spitze  der  Zweige, 
von  der  Größe  eines  Gänseeies,  dunkelpurpurrot,  über  und  über  mit  Haaren 
und  hellgrauen,  biegsamen  Stacheln  bedeckt. 

Ccreus  barosns  Web.  in  litt,  {buedsus  /latinisiert}    ■  aus  Huboso). 

Cereus  Hollianus  Cottlt.  in  Wash.  Conti:  III.  411  \lHi>(i).  nieht  Weher. 

Cereus  Pasacana  Cat.  Hort,  aus  Mexiko. 

Cereus  brachiatus  Cat.  Hort,  /vre«/.,  nicht  Gal. 

Cereus  deyratispinus  Hildm.  Cat.  18H4  (nach  Fröhlich). 

Geographische  Verbreitung. 

Häufig  um  Tehuacan  und  Puebla:  WkbkK;  Baboso  der  Mexikaner. 

Anmerkung:  Diese  Pflanze  wird  gegenwärtig,  wenn  auch  nicht  häutig, 
tinter  dem  Namen  C.  brachiatus  wohl  auch  als  Cereus  militaris  Californicus 
kultiviert,  Von  Herrn  Dil.  Weber  erhielt  ich  darüber  folgende  Nachricht:  Er 
sandte  die  Pflanze  unter  der  ans  dem  Trivialnamen  Baboso  latinisierten  Be- 
zeichnung C.  bavosm  an  EXUKLMAXN*.  Der  letztere  glaubte  in  ihm  eine  Pflanze 
wiederzuerkennen,  die  er  18Öi>  bei  PFERSDORF*"  in  Paris  unter  dem  Namen 
V.  Hollianus  Web.  sah;  von  ihr  ist  aber  die  obige  Art  verschieden,  da  sich  jener 
am  Grunde  verzweigt.  Ich  bin  nun  der  Meinung,  daß  der  Name  C.  Holiianus 
Eng .  nicht  Web.,  vorläufig,  da  er  für  eine  andere  Pflanze  gilt,  fallen  zu  lassen 
ist.  und  daü  wir  um  besten  den  Manuskript- Namen  ('.  barosus  Web.  wieder  her- 
stellen. Was  C.  brachiatus  fJal.  ist.  wissen  wir  nicht  und  müssen  diese 
l'Hanze  übergehen. 

31.  Cereus  Cuiueiigei  Web. 

A  basi  ramosus  ramis  cylindricis  adserndentibus,  rostis  T--U  ultis;  aculcis 
indinlibus  10—  Vi  validis  pugioniformibus,  centralibus  4  majoribus;  fiore 
infntulibulifonni.  orario  si/uamoso  lanato  et  aeuhato:  bacca  ylnbosa  aculeata 
'hin  hierin  i. 

Stamm  vom  Grunde  aus  verzweigt,  Wuchs  .strauchartig.  Zweige  steil, 
aufsteigend,  eylindrisch.  bis  ö  cm   im  Durchmesser,  dunkelgrün.  Rippen 
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Cereus  Cutuengri  Wob.,  Cereua  tetragonux  Haw. 


7  9,  stumpf,  gebuchtet.  Areolen  etwa  3  cm  voneinander  entfernt. 
Randstacholn  10 — 12,  kräftig,  steif,  pfriemlich,  abgeplattet,  dolchförinig, 
strahlend,  1—2  cm  lang.  Mittelstacheln  4,  von  denen  der  unterste  doppelt 
so  lang  und  stärker  ist. 

BiUten  aus  den  seitlichen  Areolen;  ganze  Länge  derselben  25  cm. 
Fruchtknoten  beschuppt,  aus  den  Areolen  der  Schuppen  Wolle  und  Stacheln. 
Blutenhülle  trichterförmig,  außen  lebhaft  rosenrot,  innen  weiß,  von  10  cm 
größtem  Durchmesser.  Röhre  unbewehrt.  rosakarmin,  mit  lanzettlichen, 
herablaufenden  Schuppen  besetzt.  Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich, 
rosenrot;  innere  schmal,  weiß  mit  rosaroten  Spitzen.  Beere  kugelförmig. 
5  ö  cm  im  Durchmesser,  mit  später  abfallenden  Stacheln  bedeckt;  Frucht- 
fleisch rot.  Samen  1.5-2  mm  lang,  umgekehrt  eiförmig,  schwarz,  matt, 
runzelig. 

Cereus  Cumenyei  Web.  in  Bull.  Mus.  d' Ii  ist.  nat.  I.  31 H  (ltiVo/.  in 
Monatsschr.  für  Kakteenk.  VI  137  (1896). 

Geographische  Verbreitung. 
Er  bildet  unter  dem  ca.  27.°  n.  Br.  auf  der  Halbinsel  Kalifornien  un- 
entwirrbare Dickichte  von  1 — 2  m  Höhe:  Ccmknoe;  Pitahaja  agria  der 
Eingeborenen,  welche  die  äußerst  angenehm  säuerlich  schmeckende  Frucht 
sehr  schätzen;  er  ist  ein  Nachtblüher. 

Anmerkung:  Weber  vergleicht  die  Art  mit  C.  gummosus  Eng.,  von  der 
sie  aber  der  Beschreibung  nach  durch  den  Wuchs  und  die  Bestachelung  sehr 
erheblich  abweichen  muß;  BraXDEGEE  nennt  überdies  die  Blüte  der  letzteren, 
welche  ebenfalls  den  Namen  Pitahaja  agria  führt,  cremefarbig. 


VIII.  Reihe  Oligogoni  (Wenigrippige)  K.  Sch. 

32.  Cereus  tctragomis  Haw. 

('olumnaris  rtiutosus.  ramis  st  riet  is  costis  i  altis  complanatis  obtusts 
lateribus  sulcatis;  avuleis  radialibus  o — 7  subulatts,  ceutralibun  solitariis 
paulo  major ibus;  fiore  infundibuliformi.  ovario  squamoso  glabro. 

Stamm  aufrecht,  reich  verzweigt,  an  unseren  kultivierten,  aus  dem 
Heimatlande  stammenden  Exemplaren  bis  über  3  m,  später  bis  über  4  in 
hoch,  zuerst  3  4.  später  bis  10  cm  im  Durchmesser.  Zweige  straff  aufrecht, 
sehr  dicht  stehend,  oben  gerundet,  am  Scheitel  nicht  eingesenkt,  mit  weißem, 
kurzem  Wollfilz  bedeckt,  von  dunkelhoniggelben  bis  bräunlichen,  spreizenden 
Stacheln  überragt,  im  Xeutrieb  dunkellaubgrün,  ziemlich  matt,  später  dunkel- 
lauchgrün.  Rippen  4.  seltener  5  (noch  seltener  3  oder  6),  zusammengedrückt, 
fast  geflügelt,  bis  4  cm  hoch,  durch  fast  rechtwinklige,  scharfe  Buchten 
gesondert,  die  später  mehr  und  mehr  ausgeglichen  werden,  bis  der  Zweig 
vierkantig,  ja  sogar  stielrund  wird,  dann  ist  er  verkorkt  und  grau.  Areolen 
7-  8  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  3  mm  im  Durchmesser,  mit 
deutlich  flockigem,  weißein  Wollfilz  bekleidet,  der  vergraut  und  spiiter 
schwindet:  zwischen  den  Areolen  liegen  beiderseits  auf  den  Rippen  aufsteigende, 
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wenig  gekrümmte  Furchen  (diese  bedingen  die  „gefalteten4*  Hippen).  Rand- 
stacheln  5  7.  spreizend,  das  unterste  Paar  ist  am  längsten  und  mißt  ö  bis 
s  mm.  Mittelstacheln  einzeln,  gerade  vorgestreckt,  wenig  länger  und 
stärker;  alle  Stacheln  sind  nadeiförmig,  dunkelhoniggelb  bis  bräunlich,  unten 
im  Neutrieb  die  stärkeren  rötlich,  dann  werden  sie  hellhornfarben,  ver- 
trauen endlich  und  werden  bestoßen. 

Blüte  aus  den  seitlichen  Areolen  ziemlich  tief  unter  dem  Scheitel,  ganze 
Länge  derselben  13  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  ins  Ellipsoidische,  mit 
kurzen,  gerundeten  Schuppen  versehen,  von  denen  Furchen  herablaufen. 
Blüte  trichterförmig,  oben  glockig  zusammengeneigt,  größter  Durchmesser 
etwa  10  cm.  Röhre  dick,  fleischig,  grün,  mit  ebenso  gefärbten,  braun 
gerundeten  Schuppen  besetzt.  Äußere  Blütenhüllblätter  schmal  spatol- 
förmig,  gerundet  oder  ausgerandet.  grün,  am  Rande  breit  rotbraun  ver- 
laufend; innere  rot.  mit  Stachelspitze.  Stanbgofäße  wenig  kürzer  als  die 
Blüte;  sie  werden  von  dem  Gritfei  mit  13  strahlenden,  dunkelgelben  Narben 
üljerragt. 

Cereus  ietrayonus  Hau-.  Syn.  180;  Pfeift.  En.  99:  Forst.  Handb.  401, 
el  II.  716;  S.-D.  Cact.  hört  Dyck.  47;  Lab.  Mon.  361;  Web.  Dict.  281 
(tetrngonus  [griechisch]  —  viereckig,  hier  vierrippig). 

('actus  tetragonns  Linn.  Spec.  pl.  ed.  I.  466;  Vell.  Fl.  Fluni.  V.  t.  V>. 
ttst.  ed.  Xetto  19.~>. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Brasilien,  wahrscheinlich  im  Staate  Rio  de  Janeiro:  wurde  von 
('LAZlor  an  den  Königlichen  botanischen  Garten  von  Berlin  geschickt. 

Anmerkung  I:  Die  Varietät  minor  S.-D.  (Hort.  Dyck.  AM),  welche  mit 
Cuctu*  pentayonus  Willd.  zusammenfallen  soll,  ist  sicher  nur  die  schmächtigere 
Jugendfora!- 

Anmerkung  II:  Bei  der  ungenügenden  Charakteristik  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  sagen,  ob  der  jetzt  ziemlich  häufig  in  den  Sammlungen  anzu- 
treffende Cereus  tetrayonutt  Haw.  wirklich  mit  Caetus  telragonus  L.  identisch  ist. 
Er  ist  schon  sehr  lange  in  den  Sammlungen,  auch  im  WllXDKNOW'schen  Herbar 
liegt  er  aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  unter  demselben  Namen.  Die 
Blüte  wurde  nach  einer  im  Berliner  Garten  angefertigten  Originalzeichnung 
beschrieben. 

33.  Cereus  quadricostatus  Bello. 

Coliimnaris  ramosus.  ramis  diraricatis  apice  attenuatis.  vostis  t  altis 
(Musts  lateribus  haud  mtlcatis;  acnleis  lateral  ihn*  8  xulmlatis  maynis. 
centralibus  solttariis;  flore  infundibulif'ormi,  ovario  squamoso  lanato  et  superue 
nculeato:  bacca  ellipsoidea  squamosa  et  acnleata. 

Stamm  aufrecht,  verzweigt,  Zweige  spreizend,  gerade  und  gekrümmt . 
nach  oben  hin  häufig  verjüngt,  fast  zugespitzt,  mit  reirhliehem.  braunem 
Wollfilz  geschlossen,  bisweilen  gegliedert,  dunkelgrün,  bis  10  in  hoch  und 
2  (i  cm  im  Durchmesser.  Rippen  4,  durch  fast  rechtwinklige  Buchten 
voneinander  gesondert.  1  2,">  cm  hoch,  stehr  stark  zusammengepreßt, 
scharfkantig,  gekerbt  oder  gesägt,  mit  gerundeten  Zähnen.  Areolen  in  den 
Buchten  zwischen  den  Kerben  oder  auf  den  muh  oben  gewendeten  kurzen 
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Seiten  der  Sägezähno  1 — 3  ein  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  bis  zu 
3  mm  im  Durchmesser,  mit  braunem  Wollfilz  bekleidet,  der  ziemlich  laugt* 
verbleibt.  Randstacheln  spreizend,  meist  S,  wovon  das  oberste  Paar  das 
größte  ist  und  bis  2  cm  lang  wird,  der  unterste  ist  der  kürzeste  und  bis- 
weilen kaum  5  mm  lang.  Der  etwas  derbere  Mittelstachel  wird  noch 
etwas  länger  (bis  3  cm);  manchmal  ist  der  oberste  Randstachel  der  größte 
und  nimmt  fast  die  Stelle  eines  zweiten  Mittelstachels  ein.  Alle  Stacheln 
sind  gerade,  pfriemlich,  steif,  stark  stechend,  am  Grunde  zwiebelig  verdickt. 

Blüten  aus  den  Areolen  nahe  der  Spitze;  ganze  Länge  derselben  4  cm. 
Fruchtknoten  kreiseiförmig,  mit  sehr  kurzen  Schuppen  bedeckt,  aus  .leren 
Achseln  braune,  kurze,  flockige  Wollkugeln  hervortreten,  aus  denen  der 
oberen  entspringen  auch  mehrere  (bis  5)  braune,  steife  Stacheln.  Bluten- 
hülle sehr  eng  trichterförmig,  größter  Durchmesser  1,5  cm.  Röhre  beschuppt, 
in  den  Achseln  der  Schuppen  Wollbekleidung  und  Stacheln.  Blütonhüll- 
bliitter  sehr  kurz,  stumpf,  gerundet,  rot.  Staubgefäße  und  Stempel  waren 
der  Beobachtung  nicht  zugänglich,  doch  sind  sie  kürzer  als  die  Blutenhülle. 
Beere  von  der  Größe  und  Form  eines  Gänseeies,  an  der  Spitze  gestutzt, 
rot,  mit  Büscheln  bis  zu  10,  bisweilen  1  cm  langen  Stacheln,  locker  be- 
kleidet; Fleisch  grün. 

Cereus  qnadiicostatus  Bello  ij  Espinosa  in  Annal.  soc.  Esptin.  <le  W*t 
nat.  X.  'J7H  (IH81):  Stahl.  Est  ml.  sobre  In  Fl.  tU-  Puerto  Rivo.  1-Sii 
tqnailricoxtatiis  /lateinisch/  =  rierrippiy). 

Geographische  Verbre  itnng. 
In  Puerto  Rico  auf  der  Ebene  von  Guauica:  SiNTENis  n.  4002;  auf  den 
Kalkbergen  um  Los  Indios   bei  Guayanilla:  StNTKXls  n.  4919.  Außerdem 
sah  ich  die  kolorierto  Zeichnung  eines  fruchtenden  Zweiges,  von  Professor 
Kri'O  ausgeführt;  Sebucan  der  Eingeborenen. 

34.  (Vrens  Hankeniius  Web. 

Colmnnaris  simple./  rel  parce  ramosns,  costis  4  -5  eomplanatls  altis 
lateribns  snlcatis;  acnleis  radialibn.s  H  snbnlatis.  centralihhs  solitariis;  flort 
infniuhbnlifonni.  ovario  paree  stinainoso  alabro. 

Stamm  aufrecht,  kräftig,  bei  uns  unverzweigt,  am  Scheitel  gerundet,  mit 
sehr  geringem  Wollfilz  bekleidet,  im  Neutrieb  hellgrün,  später  dunkelgrün. 
5  cm  im  Durchmesssr.  Rippen  4  5,  durch  scharfe,  später  sich  verflachende 
Furchen  gesondert,  zusammengedrückt,  schürf,  mit  S-förmig  geschwungenen, 
horizontal  verlaufenden  Linien  bei  den  Areolen,  deutlich  gekerbt,  bis  3  cm 
hoch.  Areolen  1,5—2,5  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  quer 
elliptisch,  auch  herzförmig,  5  7  mm  breit,  mit  spärlichem,  braunem  Wollfilz 
bekleidet,  der  später  reichlicher  und  polsterförmig  wird,  oben  gelb  und  unten 
grau  ist.  Randstacheln  3.  pfriemlich,  derb,  stechend,  der  unterste  am 
größten,  bis  S  mm  lang,  später  12  mm  inessend,  jung  bernsteinfarben  bis 
braun.  Mi ttelstacheln  einzeln,  gerade  vorstehend  oder  schräg  aufrecht, 
bis  1«  nun  lang,  stärker,  honifarben;  später  vergrauen  alle  Stacheln. 

Länge  der  ganzen  Blüte  11  12  cm.  Fruchtknoten  2  cm  lang. 
Irisch  grün,  nur  hier  und  da  mit  einer  kleinen,  kaum  1  mm  langen,  drei- 
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sfitigHii  Schuppe  besetzt.  Blütenhalle  verlängert  trichterförmig;  Röhre 
gestreift,  durch  die  herablaufenden  Schuppen,  die  untersten  kaum  1  nun 
laiig.  rötlich  braun  gerandet,  dann  breit  eiförmig,  grün,  oblong,  stumpf, 
besonders  oben  rosa.  Außere  Blütenhüllblätter  trüb  rosarot,  ins  Braune, 
oblong,  stumpf;  innere  rein  weiß,  nicht  zugespitzt.  Staubgefäße  von  der 
mittleren  Röhre  an  befestigt;  Röhre  unten  im  Innern  gestreift;  Füllen 
weiß;  Beutel  dunkelbraun.  Sie  werden  überragt  vom  hellgrünen,  oben 
weißen  Stempel  mit  10  Narben. 

Cereus  Hankeanus  Web.  nach  Cat.  Hort.  Gruson. 

Geograph  ische  Verbreitung. 
Stammt  wohl  sicher  aus  dem  Amlinen  Gebiet  von  Süd-Amerika;  blühte 
im  botanischen  Garten  zu  Berlin  am  27.  Juni  IS'.iÖ. 

35.  Cereua  Kerben  K.  Sch. 

Colttmnaris  parce  ramosus  modice  altus,  costis  4  eomplanatis;  aculeis 
mdialibus  usque  ad  16  subulatis,  centralibus  4  validioribiis ;  ftore  infundibuli- 
formt,  ovario  squamoso  lanato,  staminibns  e.rsertis. 

Wuchs  strauchartig,  aufrecht,  mäßig  verzweigt,  bis  2  m  hoch.  Rippen  4. 
von  der  Seite  zusammengedrückt,  gerade,  durch  scharfe  Furchen  gesondert, 
am  Grunde  völlig  verflachend,  wobei  der  Stamm  vollkommen  verholzt. 
Areolen  kreisförmig  oder  elliptisch,  mit  braungrauem  Wollfilz  bekleidet. 
Stacheln  bis  lö,  die  äußersten  horizontal  strahlend,  die  übrigen  schräg 
aufrecht,  pfriemlich,  stechend.  Mittelstacheln  meist  4,  davon  der  größte 
gerade  vorgestreckt,  bis  4,5  cm  lang. 

Blüten  seitlich  aus  den  oberen  Zweigen ;  ganze  Länge  derselben  etwa 
1*2  cra,  in  der  Form  an  C.  flagelliformis  erinnernd.  Fruchtknoten  eiförmig, 
mit  kleinen  Höckern  besetzt,  auf  denen  kleine,  fast  gleichseitig  dreieckige, 
spitze  Schuppen  sitzen;  in  den  Achseln  derselben  befinden  sich  rotbraune 
Wollbüschel.  Blütenhülle  verlängert  trichterförmig,  etwas  gekrümmt  und 
zygomorph,  größter  Durchmesser  4  cm.  mit  spärlichen,  breit  eiförmigen 
^huppen  bedeckt,  rosenrot.  Äußere  Blütenhüllblätter  linealischdanzett- 
lifh.  rosenrot,  zurückgerollt;  innere  etwas  breiter.  Staubgefäße  weit 
aus  »ler  Röhre  hervorragend;  Fäden  rot;  Beutel  dunkelpurpurn.  Der  rote 
Griffel  überragt  sie  später  mit  5  (bisweilen  wohl  auch  um  1—2  mehr) 
^»reizenden  Narben. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  am  Vulkan  von  Colima :  Kkrber  n.  8 1 ,  blühte  am  2V).  Februar  1 MSO. 

Anmerkung:  In  der  Form  der  Blüte  erinnert  die  Art  an  Ctreun  flaytlli- 
formti  Haw..  von  der  sie  aber  schon  durch  den  Wuchs  und  die  weit  vor- 
tretenden Staubgefäße  durchaus  abweicht. 

36.  Cerella  Dussii  K.  Sch. 

A  basi  ramosus  vel  ramosissimus  ramis  trectis  dein  recurvatis,  costis 
■f  vel  in  ferne  4  altis  eomplanatis  suberenatis  vel  serratis;  aculeis  .>  snbulatis, 
centralibus  solitariis  vel  qeminis;  ftore  inf'undibuliformi.  ovario  squamoso 
btnato  et  antleis  solitariis  er  a.rilla  armato. 
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Stamm  vom  Grunde  aus  reich  verzweigt,  Zweige  bis  4  m  hoch,  zuerst 
straff  aufrecht,  später  zunickgekrümmt,  gewöhnlich  drei-,  altere  auch  bis- 
weilen vierkantig,  nach  ol>en  verjüngt  um!  spitz,  bis  5  cm  im  Durehmesser. 
Kanten  durch  sanft  geschweifte,  Hache  Buchten  gesondert,  scharf,  schwach 
gekerbt  oder  stumpf  gesagt.  Areolen  3 — 3,5  cm  voneinander  entfernt,  groü, 
kreisförmig,  bis  7  mm  im  Durchmesser,  mit  einem  Polster  bald  vergrauenden 
WollHlzes  bekleidet.  Randstacheln  meist  5,  von  denen  das  oberste  Paar, 
das  größte,  bis  3  cm  mißt.  Mittelstacheln  einzeln  oder  gepaart.  »1er 
oberste,  der  längste,  bis  5  cm  messend;  alle  Stacheln  sind  pfriemlich,  gerade, 
steif,  scharf  stechend,  sie  spreizen  und  sind  am  Grunde  zwiebeiförmig  ver- 
dickt; ihre  Farbe  ist  aschgrau,  die  Spitzen  sind  schwarz. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen;  ganze  Lange  derselben  20  ein. 
Fruchtknoten  ellipsoidisch,  mit  kurzen,  eiförmigen,  zugespitzten  Sehuppen 
bekleidet,  aus  deren  Achseln  braune,  1,5  min  im  Durehmesser  haltende 
Wollkugeln  entspringen;  aus  dem  einen  oder  dem  anderen,  bisweilen  auch 
aus  allen,  tritt  ein  einzelner,  bis  12  mm  langer,  derber  Stachel  hervor. 
Blütenhülle  lang  trichterförmig,  weiß;  größter  Durchmesser  6 — 7  cm. 
Röhre  sehr  dünn  und  schlank,  mit  kurzen,  kaum  selbst  am  oberen  Teile 
1  mm  langen,  eiförmigen,  spitzen  Schuppen  spärlich  besetzt,  die  ebenfalls 
Wolle  und  Stacheln  (bis  zu  drei  in  einer  Achsel)  tragen.  Äußere  Blüten- 
hüllblätter schmal  lineal,  zugespitzt;  innere  lanzettlich,  mit  Staehelspitze. 
Staubgefäße  um  2  cm  kürzer  als  die  Blütenhülle:  sie  werden  etwas  über- 
ragt von  dem  Griffel  mit  12—14  Narben. 

Geographische  Verbreitung. 

Auf  der  Insel  Guadeloupe,  in  einer  verlassenen  Kcke  des  Kirchhofes 
du  Moule:  Drs.s  n.  3505;  die  sehr  stark  und  wohlriechenden  Blüten  öffnen 
sich  während  der  Nacht;  blühend  am  11.  September 

Anmerkung:  Es  giebt  in  West-Indien  mehrere  dreikantige,  stark  ver- 
zweigte Arten  aus  der  Sektion  der  Columnares,  die  aber  nur  aus  PLUMIRK  's  Ab- 
bildungen ungenügend  bekannt  sind.  Von  ihnen  ist  er  durch  die  Verzweigungs- 
art, Blüten  u.  s.  w.  verschieden.  Mit  ('.  trianguhtris  Haw.  und  Verwandten 
kann  er  wegen  der  langen  Stacheln  und  des  Wuchses  nicht  verwechselt  werden. 


IX.  Reihe  Gemmati  (Beknospte)  Pfeift 

37.  Cereus  marginatus  P.  DC. 

.4  basi  ramosus  mmis  erectis  columnaribus,  costis  o—ti  latis  et  humihbus 
acutis  demum  anyuste  truncatis,  areolis  approximativ  saepe  confluentibus  ; 
aculeis  vulgo  7  brevissimis,  centralibus  neyre  diversis:  flore  breviter  inf'umJi- 
bulifonni. 

Wuchs  bamnförmig.  doch  findet  die  Verästelung  nur  vom  untersten 
Grunde  aus  statt,  weiter  oben  sprossen  nur  dann  Aste  hervor,  wenn  die 
geraden,  schlanken,  bis  ö  in  hohen,   12    15  cm  im  Durchmesser  haltenden 
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Stamme  oder  Zweige  verletzt  werden;  bei  uns  sind  die  Binden  stets  dünner, 
kaum  über  8  cm  im  Durchmesser  haltend,  am  Scheitel  gerundet  und  endlich 
-leutlich  eingesenkt,  fast  kahl,  im  Neutrieb  schön  glänzend  dunkelgrün, 
spater  mehr  ins  Dunkelgraue  gehend.  Rippen  5—0,  durch  scharfe  Furchen 
gesoudert,  unten  mehr  verlaufend,  aber  doch  kantig,  etwas  gedunsen,  schmal 
gestutzt,  nicht  gekerbt.     Areolen  meist   auffällig  genähert-  und  endlich 

häufig  zusammenfließend,  selten 
bis  7  mm  voneinander  entfernt, 
langelliptisch .  4  —  5  mm  im 
grüßten  Durchmesser,  später  nach 
unten  verlängert,  mit  kurzem, 
braunschwarzem  Wollfilz  be- 
kleidet, der  dann  weiß,  endlich 
grau  wird  und  zögernd  ver- 
schwindet. Rand  stacheln 
meist  7,  von  denen  das  zweite 
Paar  das  längste  ist,  aber  kaum 
II  zuerst  2   mm   mißt;    die  ein- 

CViym«  maryinatu*  P.  DC.  ,  ,  -»r-ü  1 

Zwei  Rippenstücke  mit  zusammenlesenden  Areolen,   meinen    oder  gepaarten  Mittel  - 
Original  von  Zambony.  stacheln  sind  nur  wenig  größer, 

stehen  gerade  vor  oder  einer 
«preist  naeh  oben.  Die  Stacheln  sind  pfriemlich.  weiß,  später  grau  und 
endlich  schwarz,  unten  zwiebelig  verdickt,  die  Mittelstacheln  sind  jung 
rosenrot. 

Blüten  sehr  zahlreich  aus  den  Seiten,  ziemlich  weit  unter  der  Spitze, 
manchmal  erscheinen  zwei  aus  einer  Areole;  ganze  Länge  derselben  4  bis 
5  cm.  Die  Blütenhülle  hat  einen  größten  Durchmesser  von  2 — S  cm. 
Röhre  gelblich  blaßgrün,  mit  rundlichen  Schuppen  besetzt.  Außere 
Blütenhüllblätter  (nach  WKBKR)  bald  kirschrot,  bald  rotbraun  oder 
grünlich;  innere  schmutzig  grünlich  weiß.    Beere  rot.  nicht  eßbar. 

Cereus  marginatns  P.  DC*)  Revue  tl$;  Pfeiff.  En.  97:  Forst.  Handb. 
W  ed.  Tl.  723 :  S.-D.  Cact.  hart.  Dyck.  48;  Poselg.  in  Ally.  Gz.  XXL  131: 
K.  Sch.  Jfat.  Pflzf.  TU.  (6a)  178:  Web.  Dict.  281:  Coult.  in  IVask.  Contr. 
III.  399  (margindtus  [lateinisch]  =  gerundet). 

Cereus  gemmatus  Zucc.  bei  Pfeiff.  I.  c.  96:  Forst.  I.  c.  ed.  Tl.  7  J4 ; 
S.-D.  I.  c,  K.  Sch.  I.  c. 

Cereus  cupulatus.  Mirbelii  Hort,  in  Pfeiff.  En.  97. 

Cereus  incrustatns  (iverustans)  Otto  in  Pfeiff.  I.  c. 

• 

Geographische  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 

In  den  wärmeren  Teilen  von  Mexiko,  den  Staaten  Hidalgo,  Queretaro 
und  Guanajuato:  Heese.  Baron  v.  Karwinsky  fand  ihn  bei  S.  Jose  del  Oro, 
in  Gesellschaft  von  C.  flagelliformis  DC.  und  C.  Marianus  Zucc.  bei  Tula: 
Ixmiquilpan,  nördlich  von  Pachuca  bei  Venados:  Mathsson;  S.  Luis  de 


*)  Nicht  C. marginatua  S.  D.  Hort.  Dyck.  340,  ein  Phgllorattus  aus  Demerari, 
verwandt  mit  P.  phyUanOtua  Lk.  mit  rot  gesäumten  Gliedern;  er  ist  später  selbst 
v«m  dem  Autor  nicht  mehr  erwähnt  worden 


«12  Cctru*  Dumortieri  S.-D. 

Potosi:  Wkbkh  u.  a.  Er  wird  sehr  häufig  unter  ilcm  Namen  Organo 
(Orgelpfeife)  als  Heckenpiianze  kultiviert. 

Anmerkung:  Cereus  yetnmatus  Zucc.  wird  zwar  heute  noch  als  eigene  Art 
in  den  Katalogen  erwähnt;  was  ich  aber  davon  sah,  konnte  ich  von  ('.  tnaryinatus 
P.  DC.  nicht  unterscheiden. 

3».  Oreus  IHiinortieri  S.  D. 

Arboreus  trunco  parvo  vel  nullo  coma  ampla.  ramis  crassis,  costis  5  <i 
latis  et  humilibus.  subacut is  detnum  anyuste  truncatis:  areolis  distantibus. 
aeuleis  radialitms  9  11  subpectinatis  ackularibus.  centralibus  1  i  majorihus: 
ffore  breviter  iufundiliuUf'ormi,  orario  sqttaiuoso  ylabro. 

Wuchs  hoch  baumförmig  oder  vielmehr  bäumst  rauehart  ig.  da  er  sich 
meist  vom  Grunde  aus  verzweigt;  er  erreicht  dann  einen  Kronendurehinesser 
bis  7  m;  die  untersten  Hauptäste  werden  bis  35  cm  dick,  bisweilen  miÜt 
der  Hauptstamm  bis  1,5  m;  die  Aste  werden  bis  3  m  lang  und  dann 
übergipfelt,  der  Trieb  erfolgt  meist  auf  der  Außenseite.  Aste  und  die  bei 
uns  kultivierten  Pflanzen  5—7,5  cm  im  Durchmesser,  oben  gerundet,  um 
Scheitel  etwas  eingesenkt,  kaum  mit  Wollfilz  bekleidet,  im  Neutrieb  gelblich 
grün,  später  dunkellaubgrün,  glänzend.  Rippen  5  -  Ü.  durch  scharfe  Furchen 
gesondert,  scharf,  an  den  Flanken  etwas  gedunsen,  ca.  2  cm  hoch;  später 
verlaufend,  durch  die  vortretenden  Areolen  etwas  gebuchtet.  Areolen 
5  ö  mm  voneinander  entfernt,  elliptisch,  3  -4  mm  lang,  mit  gelblichem, 
kurzem  Wollfilz  bekleidet,  der  vergraut  uud  endlich  verschwindet.  Rand- 
stacheln 9-  11,  strahlend,  fast  kammförmig,  das  unterste  Paar,  das  längste, 
mißt  bis  12  mm.  Mittelstacheln  1—4,  spreizend,  von  denen  der  unterste, 
nach  unten  gedrückte  der  längste  ist  und  bis  2,2  cm  erreicht:  alle  Stacheln 
sind  borsten-  bis  nadeiförmig,  stechend,  zuerst  gelblich  weiß,  dann  werden 
sie  fast  wasserhell,  später  vergrauen  sie  und  werden  bestoßen:  die  stärkeren 
sind  am  Grunde  zwiebelig  verdickt. 

Blüten  seitlich,  sehr  zahlreich,  ganze  Länge  derselben  5  cm.  Blüten - 
hülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  2,2  2.Ö  cm;  die  Röhre  ist 
bräunlich  und   mit  kurzen  Schuppen  besetzt,   welche  weder   Wolle  noch 

•  •  •  * 

Stacheln  tragen.  Außere  Blütenhüllblätter  braunrot,  innen  grünlich  weiß: 
innere  weiß,  wenig  über  4  min  lang  und  3  mm  breit.  Staubgefäße  sehr 
kurz,  den  Schlund  nicht  überragend;  Fäden  weiß:  Beutel  sehr  blaßgelb. 
Der  Griffel  überragt,  sie  wenig  mit  1»    10  Narben. 

Cereus  Dumortieri  S.-J).  Caet.  hört.  Dyck.  IS  et  »10:  Lab.  Mon.  HT(>: 
Posely.  in  AUy.  Gz.  XX  T.  1U:  Fürst.  Handb.  ed.  II.  ,~25.  Web.  Dict.  »TV. 

?  Cereus  anisacanthus  P.  DC.  Per.  Uli. 

Geo  graphische  Verbreitung. 

Im  Staate  Michoacan  bei  Morelia  und  bei  Venados  nördlich  von  Pachnea 
in  den  heißen  Schluchten  mit  Cephalocereus  senilis:  Mathssox;  bei  Ocuilcalco 
und  in  den  Barrancos  des  Rio  Grande:  Poseloeh;  im  Staate  Zacatecas  bei 
S.  Juan  de  Teul:  Heese. 

Anmerkung:  Wenn  C.  anisueanthux  P.  DC.  wirklich  mit  C.  Dumortieri  S.-D 
zusammenfallt.  so  muß  der  Priorität  nach  jener  Name  vorangestellt  weiden 
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X.  Reihe  Oligacanthi  (Wenigstachlige)  K.  Sch. 

* 

30.  Cereus  euphorbioides  Haw. 

Columnaris,  costis  <S' — 10  acutis  rix  (renalis:  aculeis  vulgo  H  setarcis 
iufiiHÜs  subulatis  snperioribus  dem  um  vulgo  deciduis.  centralibns  h  and  distinetis; 
(fort  infundibulifonni  brevi. 

Stamm  aufrecht,  bei  uns  kaum  verzweigt,  in  der  Heimat  etwa  3 — f>  m 
hoch,  säulenförmig,  oben  gerundet,  am  Scheitel  etwas  eingesenkt  und  mit 
spärlichem,  gelbweißem  Wollfilz  bekleidet,  von  kurzen,  senkrecht  stehenden 
Stacheln  überragt,  etwas  hellgelbgrün  im  Neutrieb,  unten  graugrün,  bis  ft  cm 
im  Durchmesser.  Rippen  8  1<),  durch  scharfe  Furchen  voneinander  ge- 
sondert, kaum  zusammengedrückt,  fast  scharf,  gebuchtet,  am  Grunde  ver- 
laufend. Areolen  8 — 10  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  etwa  3  mm 
iin  Durchmesser,  mit  weißem,  bald  vergrauendem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet, 
der  bald  verschwindet.  Rand  stacheln  meist  6.  von  denen  der  unterste 
<ler  längste  ist  imd  bis  3  cm  erreicht,  die  oberen  sind  kürzer,  borstenförraig. 
*i<>  haben  die  Neigung,  früh  zu  verschwinden;  die  stärkeren  sind  gelblich 
braun  bis  schwarz,  später  vergrauen  sie  und  werden  bestoßen. 

Die  Blüten  erscheinen  nach  Wkbkr  seitlich,  nahe  dem  Scheitel;  ganze 
Länge  derselben  U--10  cm.  sie  sind  schön  fleischrot,  Die  Röhre  ist 
fleischig  und  gefurcht.  Die  Blütenhülle  hat  6  cm  im  Durchmesser;  die 
Blütenhüllbätter  sind  zurückgebogen. 

Cereus  euphorbioides  Haw.  Suppl.  75;  Pfeiff.  En.  92;  Forst.  Handb.  393; 
Lab,  Mon.  357  (euphorbioides  [griechisch]  =  wolfsmilchähnlich). 

Cereus  Olfersii  Otto  in  S.-I).  Hort.  Dyck.  335,  bei  Pfeiff.  En.  97; 
Fünf.  Handb.  H97,  ed.  TL  72»;  S.-D.  Cnct.  hört.  Dyck.  48:  Lab.  Mon.  309: 
HV>.  Dict.  281. 

Pilocereus  euphorbioides  Rümpl.  in  Fürst.  Handb.  ed.  II.  058. 

Cereus  conicus  Otto  in  Pfeiff  l.  C  97. 

t  Cereus  oxggonus  S.-I).  nach  Fürst.  I.  c.  393. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Brasilien,  von  wo  er  wohl  durch  Skllow  nach  dem  Königl. 
Manischen  Garten  geschickt  wurde,  aber  nicht  in  Mexiko,  wie  von  C. 
Konirns  Otto  gesagt  wird. 

Anmerkung:  Der  Priorität  wegen  muß  unser  obiger  Name  C.  Olfersii 
Torgezogen  werden. 

4<).  Cereus  Imiiceps  K.  Sch. 

Columnaris  ramosus.  costis  9  modice  altis  obfusis;  aculeis  radialibus 
pfiucis  vulgo  3  solis  subulatis  saepe  superpositis ;  fiore  tubuloso-infundibuli- 
formi  brevi,  ovario  squamoso  lanato;  bacca  parva  globosa  lanuginosa. 

Körpor  aufrecht,  säulenförmig,  bis  4  m  hoch,  verzweigt.  Zweige  etwa 
5  cm  dick.  Rippen  0,  gerade  verlaufend,  stumpf,  durch  seichte,  scharfe, 
t  cm  tiefe  Längsbuchten  getrennt,  kaum  durch  Querfurchen  gegliedert.  Areolen 
groß,  selbst  die  nicht  blühenden  von  Ü  mm  und  mehr  im  Durchmesser,  mit 
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einem  gewölbten  Polster  von  grauem  Wollfilz  bekleidet,  der  in  denen  der 
Blütenknospen  goldbraun  wird.  Stacheln  wenige,  meist  3,  aus  dem  oberen 
Teil  der  Areole.  häufig  in  einer  Linie  übereinander  gestellt,  steif,  gerade, 
pfriemlich,  stielrund,  kaum  über  1,5  cm  lang,  grau. 

Blüten  seitlich,  einzeln  aus  der  Areole,  mehrere  aus  nur  einer  Rippe, 
die  übrigen  völlig  blütenleer;  ganze  Längo  derselben  3,5  cm.  Frucht- 
knoten fast  kugelförmig,  5  mm  lang,  mit  pfriomlichon  Schuppen  bedeckt, 
aus  deren  Achseln  reichlich  braune  Wolle  hervortritt.  Blutenhülle 
wahrscheinlich  rot,  röhrig  trichterförmig,  etwas  gebogen.  Rölire  ver- 
längert, mit  pfriemlichen,  etwas  fleischigen  Schuppen  bedeckt,  aus  deren 
Achseln  dichte,  lockige  Wolle  tritt.  Äußere  Hüllblätter  lanzettlich  zu- 
gespitzt, etwas  fleischig;  innere  verhältnismäßig  sehr  schmal  lanzettlieh, 
spitz,  kaum  8  mm  lang,  häutig.  Staubgefäße  hervorragend,  in  zwei 
Gruppen,  die  unterste  etwa  3  mm  über  dem  Boden  der  Blütenhülle,  die 
oberste  im  Schlünde  befestigt.  Beere  kugelförmig,  rot,  sehr  dicht  wollig 
bekleidet,  kaum  1  cm  im  Durchmesser.  Samen  1  mm  im  Durchmesser, 
linsenförmig,  kreisrund  oder  gekantet,  etwas  zusammengedrückt,  mit 
parallelen  Reihen  feiner  Grübchen  punktiert,  glänzend  schwarz. 

Geographische  Verbreitung. 
Bolivien  bei  Tunari  in  der  Kordillere.  1300  m  über  dem  Meere:  Otto 
Ktxtze;  blühend  im  Mai. 

Anmerkung:  Von  den  verhältnismäßig  klein  blühenden  Arten  ist  diese 
durch  dickere  Zweige  und  eine  geringe  Zahl  Stacheln  ausgezeichnet  (läniccp* 
(lateinisch!  =  Wollkopf). 


XI.  Reihe  Attenuati  (Nach  oben  Verjüngte)  S.-l). 

41.  Cereus  repandus  Haw. 

Columnaris  crectus  parce  ramosus  apice  attenuatus.  costis  S — fl  htttnilibus 
transcerse  sukatis  et  crenatis:  aculeis  radiatibus  8—LO,  central ibus  solitariifi 
subulatis,  pilis  nonnullis  statu  juvenili  lanosis  comitatk;  ftore  infundi- 
huliformi,  ovario  squamoso  et  lanuginoso;  bacca  subglobosa,  squamosa  et  lanata. 

Wuchs  strauchartig,  wenig  verästelt,  aufrecht,  ungegliedert.  Zweige 
oder  Hauptkörper  bei  uns  kaum  über  60  cm  lang  und  2,2  3,5  cm  dick, 
nach  der  Spitz«*  verjüngt,  stumpf,  oben  mit  weißer  Wolle  bekleidet  und  von 
Stacheln  überragt,  dunkelgrün,  später  ins  Graue.  Rippen  8  0.  gerade, 
durch  scharfe  Furchen  voneinander  gesondert,  die  sich  nach  unten  vor- 
flachen, stumpf  gekerbt  bis  stumpf  gesägt  (nicht  gebuchtet).  Areolen 
1,5—2  cm  voneinander  entfernt,  auf  der  Höhe  der  Vorsprünge,  kreisrund 
oder  elliptisch,  etwa  2—3  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem,  weißem  Woll- 
filz bekleidet.  Stacheln  meist  0  (S — 10),  von  denen  die  obersten,  die 
längsten,  etwa  1  cm  messen,  gerade,  pfriemlich,  weißlich  mit  schwarzen 
Spitzen;  einer,  der  etwas  länger  und  kriiftiger  ist.  kann  als  Mittelstachel 
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angesehen  werden:  in  der  Jugend  finden  sich  einige  gekräuselte,  weiße 
\Vollh;iare. 

Blüten  seitlich,  unfern  des  Scheitels,  als  Knospe  von  weißer  Wolle 
eingehüllt,  ganze  Längo  derselben  1*>  cm.  Fruchtknoten  wenig  unten 
verdickt,  eiförmig,  dunkelgrün,  mit  kurzen,  dreiseitigen  Schuppen  von 
grünlich  grauer  Farbe  bekleidet,  aus  deren  Achseln  weiße  Wollhaare  hervor- 
treten. Blütenhülle  wenig  gekrümmt,  verlängert  glockig  trichterförmig, 
größter  Durchmesser  ca.  10  cm;  Röhre  nach  oben  allmählich  erweitert, 
mit  an  Größe  zuuehmenden.  grünen,  oben  bratinen  Schuppen  besetzt,  aus 
«leren  Achseln  ebenfalls  weiße  Wolle  entspringt.  Außere  Blütenhüll- 
Hätte r  schmal  lanzettlich,  zugespitzt,  grün,  bräunlich  rot  überlaufen;  innere 
breiter  lanzettlich,  schneeweiß.  Die  nach  unten  gebogenen  Staubgefäße 
sind  erheblich  kürzer  als  die  letzteren;  Fäden  weiß;  Beutel  hellgelb. 
Der  grüne  Griffel  überragt  sie  deutlich  mit  10—12  gelblich  grünen,  zuletzt 
spreizenden  Narben.  Beere  fast  kugelig,  zugespitzt,  4  4,5  cm  im  Durch- 
messer, unten  grün,  nach  oben  gelb,  später  goldgelb,  mit  weißem  Fleisch, 
warzig,  mit  grünen  Schuppen  besetzt,  aus  denen  Wolle  hervortritt. 

Cereus  repandus  Haie.  Syn.  183,  Sappl.  78;  P.  DC.  Ree.  44.  t.  13. 
Prodr.  III.  466:  Pfeift.  En.  93:  Forst.  Handb.  379,  ed.  II.  698;  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  44;  Lab.  Mon.  335;  Web.  Dict.  28t  (repandus  [lateinisch f 
'igmtlich  —  nach  rückwärts  oder  aufwärts  gebogen,  wie  die  Spitzen  der  Schnabel- 
schuhe,  botanisch  aber  geschweift). 

('actus  repandus  Linn.  Spec.  pl.  ed.  I.  467. 

Cereus  gracilis  Mill.  Dict.  ed.  VIII. 

Cereus  subrepandus  Haw.  Sappl.  78;  Forst.  I.  c.  378,  ed.  II.  699;  S.-D. 
I-  <:.:  Labour.  I.  c.  336. 

Cereus  divaricatus  P.  DC.  Prodi:  III.  466;  P fei  ff.  I.  c.  95;  Forst.  I.  c. 
•WO,  ed.  IL  vac:  Labour.  I.  c, 

Cereus  nndatus  et  dirergeus  P  fei  ff.  I.  c.  94  and  9:',;  Pf  ei  ff.  a.  Otto,  Abbild. 
>(.  Heseln:  I.  t.  23;  Forst.  /.  c.  379,  ed.  II.  7<Mi. 

Cereus  eriophoras  Lk.  et  Otto  in  P fei  ff.  En.  94:  P fei  ff.  a.  Otto,  Abbild. 
«.  Besch r.  I.  t.  22:  S.-D.  I.  c.  51:  Lab.  Mon.  337:  Stahl,  Est,  Fl.  Puerto 
Rico,  186:  Coult.  in  Wash.  Conti:  III.  413  (1896). 

('actus  divaricatus  Laut.  Encycl.  I.  540. 

Cereus  Cubensis  Zitcc.  bei  Seitz  in  Allg.  Gz.  TL  214  (1834).  nur  der  Name. 
Cereus  erectus  Kant:  in  Pfeiff.  En.  95:  Forst.  I.  c.  H80.  ed.  II.  rac. 
>••/>.  /.  c.  44;  Labour.  I.  c.  335. 

Cereus  pellucidus  et  Pitahaya  Gris.  Cat.  pl.  Cub.  116.,  nicht  and.  Aat. 
Cereus  Tinei  Pari,  in  Ind.  sein,  hört,  Pnnom.  1857.  p.  32. 
Cereus  fimbriatus  Hort.  Pfeiff.  En.  95.  nicht  P.  DC 

Geograph i sch e  Verbreitung. 
Findet  sich  auf  den  Antillen,  ist  auch  in  Mexiko  (ob  heimisch?»  beob- 
achtet worden.     Blüht  am  Abend  auf.  am  nächsten  Morgen  verwelkt  die 
geruchlose  Blüte. 


Digitized  by  Google 


Cercus  Grcggii  Eng. 


XII.  Reihe  Acutanguli  (Scharfkantige)  S.-D. 

42.  Cereus  (ireggii  Engelm. 

f'oliintunris  sujtemc  parce  ramosus.  ramis  X-  rel  H-gonis:  acnlcis  radiafibtts 
H  U  Kuhpectinatis  breribns  conicis.  centralibns  1  —  2:  ffore  infundibnliformi. 
ovarh  squamoso  lanato  et  htm  inde  setoso:  bacta  oviformi  rostrata  demum  inermi. 

Aus  einer  rübenförmigen,  bisweilen  bis  25  ein  hingen  und  14  cm  dicken, 
fleischigen,  schmutzig  gelben  Wurzel  erhebt  sich  meist  ein  einzelner  60  bis 
00  cm  hoher,  unten  durch  Ab  Witterung  der  Rippen  stiolrunder,  verholzter.  _ 
oben  sich  allmählich  bis  zu  2,2  cm  verdickender  Stamm,  der  wenige  anf- 
lechte oder  horizontale,  oben  zugespitzte  und  weißwollige  Aste  trügt;  meist  i.-f 
derselbe  von  einer  Schmetterlingsraupe  der  Länge  nach  durchbohrt  (vergl.  Fig.  1 S). 
Äste  3—6.  kantig,  dunkel,  fast  schwärzlich  grün.  Rippen  scharf,  leicht 
gebuchtet,  durch  tiefe  Längsfurchen  voneinander  gesondert.  Areolen  unten 
5 — 7,  oben  3,5  4  mm  voneinander  enfernt,  elliptisch.  2 — 2,5  mm  lang,  mit 
kurzem,  krausem,  grauschwärzlichem  Wollfilz  bekleidet,  endlich  verkaldeml. 
Randstacheln  6  —  9,  häutig  kammförmig  gestellt,  kurz,  kegelförmig, 
zwiebelig  verdickt,  wenig  stechend,  gekrümmt,  die  drei  unteren  länger, 
pfriemlich,  zugespitzt,  kaum  2  mm  lang.  Mit  tel  stacheln  einzeln  oder 
gepaart,  bisweilen  0,  übereinander  gestellt,  nach  oben  und  unten  gekrümmt, 
jenen  ähnlich;  später  verdicken  sieh  die  Stacheln  und  einige  fallen  ab. 

Blüten  seitlich,  unterhalb  der  Spitze  aus  den  Asten;  Länge  der  ganzen 
Blüte  14-17  cm.  Fruchtknoten  dunkelgrün,  mit  kreisförmigen  Areolen 
auf  vorspringenden  Höckern;  die  Schuppen  sehr  kurz;  aus  den  Polstern 
des  weißen  Wollfilzes  treten  kaum  Borsten  hervor.  Blütenhülle  präsentier- 
tellerförmig, mit  schlanker,  dünner  Röhre,  welche  mit  linealisch  lanzettlichen 
Schuppen  bekleidet  ist;  aus  den  Achseln  derselben  treten  allmählich  sin 
Größe  bis  zu  12  mm  anwachsende,  weiße  Borsten.  Blütenhüllblätter 
lanzettlich  spateiförmig,  zugespitzt,  weiß  oder  gelblich.  Staubgefäße  die 
halbe  Länge  des  Blütensaumes  erreichend:  Fäden  weiß.  Beutel  schwefel- 
gelb. Der  Griffel  überragt  mit  seinen  10  gelblichen  Narben  die  Staub- 
gefäße nur  wenig.  Beere  eiförmig,  geschnäbelt,  5  -6,5  cm  lang  und  2  bis 
3,5  cm  im  Durchmesser,  glänzend  scharlachrot,  erst  bestachelt,  dann  un- 
bewehrt.  Samen  2,5  mm  lang,  umgekehrt  eiförmig,  gefaltet  und  sehr  zart, 
warzig  punktiert. 

Verena  Oreggii  Engeint,   in  M'islizenns  exped.  in   nota  2X  (184S). 

Emon/s  exped.  1»7,  Kotes  ort  Cerens  gigantens  XX9.  Cact.  bound.  4<K  t.  6X—tö. 
Sgn.  '  Cact.  K.  Sch.  in  Mouai&schr.  f.  Kakteenk.  V.  litt  (mit  Abb.): 

Coult.  in  H'ash.  Conti:  III.  UM)  (IM6). 

Cerens  Pottsii  S.  D.  Cact.  hört.  Dyck.  4S  et  &IS  (IHM). 

Var.  trattsntontana  Kngelm.  untvrse.hoädct  sich  von  dem  Typus  (var. 
cismontana  Engelm.)  durch  kreisrunde  Areolen,  noch  schlankere  und  mehr 
borstig  bekleidete  Blütenröhre,  sowie  durch  sehmalere  und  länger  zugespitzte 
innere  Blütenhüllblätter. 

Geograph i sehe  Verbre i tung. 
In  Texas   überall,   aber  sehr  zerstreut:   auf  geröllreiehem  und  hartem, 
thouigem  Boden  von  S.  Pedro  River:  Pakhv,  Wrioht.  BlGELOW,  bis  zum 
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Fig.  18. 

Ctrtu«  Gitgyii  Engelm.    In  dem  mittleren  Zweige  die  Au-trittötl'nung  de«  Lnrvengangeu 
Nach  der  Originalnbbildung  gezeichnet  von  Znmbony. 

Sohn  mann,  ttesatntbeschreibnng  der  Kakteen.  7 
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Cereux  Baxanieims  Karw. 


Rio  Gila:  Emory,  und  Sonora  in  Mexiko  vom  Rio  Grantle  bis  in  tlen  Staat 
Cliihusilma:  WlSLTZENl's  und  GuEa<»;  neuerdings  ist  er  auch  noch  bei 
Mazatlan  gefunden  worden.    Blüht  im  Mai  und  Juni;  die  Frucht  ist  eßbar. 

43.  (  ereil s  Raxnniensis  Karw. 

Colnmnaris  serins  ramosns.  co.stis  nunc  5—6,  nunc  3—4  in  eadem  plania 
complanatis  acntis  rix  antat is:  aculeis  radialibas  4  -7  setaceis  dein  sabulatis. 
centralibas  primum  o  dein  1—3  majoribus. 

Stamm  zuerst  aufrecht,  spitter  aber  wahrscheinlich  an  Stützen. 
Gesträuch  etc.  sich  anlehnend,  gegliedert,  verästelt,  lebhaft  blatt-  bis 
dunkelgrün,  glänzend,  oben  spitz,  mit  weißem,  sehr  kurzem  Wollfilz  be- 
kleidet, bis  5  cm  dick.  Glieder  sehr  veränderlich.  Rippen  bald  5— »>. 
bald  3  -4  (häufig  entspringen  die  dreikantigen  Glieder  unmittelbar  aus  den 
fünf  kantigen),  scharf,  flach  zusammengedrückt,  durch  weite,  aber  scharfe 
Buchten  geschieden,  sehr  wenig  gekerbt.  Areolen  1—2  cm  voneinander 
entfernt,  kreisförmig  bis  halbkreisförmig  oder  uuer  elliptisch,  müßig  ein- 
gesenkt, mit  sehr  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  allmählich  verkahlen.il . 
Randstacheln  4 — 7.  horizontal  spreizend,  borstenförmig  und  brüchig,  später 
viel  fester,  gerade,  pfriemlich,  stechend,  am  Grunde  verdickt,  bis  10  mm 
lang  und  noch  länger,  weiß  oder  honiggelb,  mit  bräunlichen  Spitzen 
Mittelstacheln  bisweilen  in  der  Jugend  fehlend,  später  einzeln,  gerade 
vorstehend  oder  zu  dreien,  kaum  mehr  als  2  cm  lang,  bernsteingelb,  etwas 
kräftiger  und  mehr  stechend. 

Die  Blüten  sind  unbekannt. 

Cerens  Baxaniensis* )  Kanr.  in  Pfeift'.  En.  109:  Forst.  Handb.  400,  ed. 
II.  733:  S.-l).  Cact.  hört.  Dyck.  4U:  Lab.  Mon.  371. 
Cerens  ra Mosas  Kanr.  I.  c. 

Cerens  princeps  Hort.  Wärzh.  bei  Pfeiff.  En.  ION:  Forst.  I.  c.  400,  cd. 
II.  733  (C.  prineipix);  S.-D.  I.  c.  49;  Labonr.  I.  c.  373:  Mathss.  in  M.  / 
A".  /.  NO:  Coalt.  in  Wash.  Conti-.  III.  401  (1N90)  (fälschlich  gewöhnlich  principe 
genannt h 

Cerens  pellncidns  et  aratangnlns  Otto  in  Pfeiff.  I.  c.  107  et  ION:  Forst. 
I.  c.  lOti  and  407.  ed.  Ii.  734  and  735:  S.-D.  I.  c.  49;  Labonr.  I.  c.  37j: 
Coalt.  in  Wash.  Contr.  III.  tl  >  (1N9U). 

Cerens  nitidns  S.-l).  I.  c.  4U  et  V/V;  Laboar.  I.  c.  373. 

Cerens  andnlafns  Hort.  l)resd.  in  Pfeiff.  I.  e.  107. 

Cerens  rariabilis  Eagelm.  Cact.  Mex.  bonnd.  4<K  nicht  Pfeiff. 

Cerens  Vasmeri  Young,  Fl.  Te.r.  'J7Ü. 

G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
An  der  heiß,  n  Küste  von  Mexiko  und  im  Staate  Tamaulipas:  PosELOER. 
Schott:  bei  Yeracruz  und  an  der  Mündumr  des  Rio  Panuco  bei  Tampico. 
nur  in  d<  r  Tierra  caliente  bis  300  m  Höhe:  Heese:  auf  Cuba.  vielleicht  auch 
weiter  auf  den  Antillen,  außerdem  an  der  Xordküste  des  südamerikanischen 
Festlandes  verbreitet. 

*l  Soll  mich  dem  Fundorte  zwischen  Cordula  und  Veracruz  benannt  sein: 
ich  kenne  einen  Ort  dieses  Namens  nicht. 
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Anmerkung:  Diese  Art  ist  in  den  Sammlungen  weit  verbreitet  und 
zweifellos  eine  der  häufigst  kultivierten  Arten  von  den  Küsten  des  mexikanischen 
Golfes,  und  doch  ist  sie.  weil  sie  bei  uns  niemals  blüht  und  auch  sonst  Blüten 
nicht  beschrieben  sind,  noch  durchaus  nicht  genügend  bekannt.  Die  Pflanzen, 
welche  ich.  als  ('.  trigonus  Haw.  bezeichnet,  in  Deutschland  sah,  gehören  wohl 
sirher  auch  hierher,  sind  aber  von  den  echten  Arten  ganz  verschieden.  Ob 
alle  von  mir  aufgeführten  Synonyme  wirklich  hierher  gehören,  ist.  da  die 
meisten  Original-Pflanzen  verschwunden  sind,  nicht  mehr  einwurfsfrei  fest- 
zusetzen. Die  Pflanze  erfordert  im  Winter  eine  höhere  Temperatur,  sonst 
sterben  die  Neutriebe  leicht  ab. 


XIII.  Reihe  Graciles  (Zierliche)  K.  Sch. 

44.  Cereiis  platygonus  Otto. 

t'ohnnnaris  erectus  dein  arcnmbens  ramosns  graeilis,  eostis  8  hinitilliuiis 
mox  eranidis;  acnleis  l'J — Jö  setaceis,  rentralibns  vir  distinrtis. 

Stamm  zuerst  aufrecht,  später  sich  anlehnend   und   aufsteigend,  ver- 
zweigt, gegliedert,  am   Grunde   2—2,3  cm.  jünger« 
Glieder  etwa    1,5   cm  im   Durchmesser:    oben  kaum 
zugespitzt,  am  Scheitel  nicht  eingesenkt,  von  einem 
gelblich  braunen  Stachelbttschel  überragt.,  im  Xeutrieb 
gelbgrün,   weiter  unten  saftig  dunkelgrün,  im  Alter 
grau.    Rippen  8.   sehr  niedrig,  durch  ganz  seichte 
Furchen  gesondert,  auf  deren  Grunde  eine  dunklere 
Lini»-  verläuft,  die  schließlich  die  sich  verflachenden 
Hippen  an   dem   fast   stielrunden   Stengel   nur  noch 
scheitlet,  schwach  gekerbt,  stumpf.   Areolen  5    8  min 
voneinander  entfernt,   gewissermaßen   auf  ganz  nie- 
ilrigen  Warzen  sitzend,  kreisförmig,  sehr  klein,  wenig 
über  1  mm   im  Durchmesser,   von   einer  deutlichen, 
'iln  r  I  mm  langen,  roten,  schmal  dreiseitigen  Schuppe 
gestützt,  die  bald  abtrocknet  und  verschwindet:  mit 
»ehr  spärlichem  und  kurzem,  gelblich  weißem  Wollfilz 
bekleidet,  der  vergraut  und  verschwindet.  Stacheln 
12    15,  spreizend,  borstenförmig.  das  untere  Paar,  das 
längste,  nicht  viel  größer  als  die  anderen,  nur  etwa 
4- -5  mm  lang.     Mittelstacheln   einzeln,  später  nicht 
mehr  erheblich  von  jenen  verschieden,  etwas  länger  a 
und  ein  wenig  stärker:  zuerst  sind  alle  Stacheln  hell-  M 
gelbbraun,  dann  werden  sie  weiß,  endlich  vergrauen  ^Zweigipit» 
sie  und  werden  bestoßen.  Ordinal  von  Zambony. 

Die  Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Cereus  platygonus  Otto  bei  S.-I).  Caet.  hört.  Dyck,  i~i  et  199;  L<tl>. 
Uon.  338;  Forst.  Uandb.  ed.  IT.  701  (ptatygonuQ  [griechisch]  —  breitkantig). 

Geographische  Verbreitung. 
Das  Vaterland  ist  nicht  bekannt. 


Otto. 
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Ccreus  areolatua  Mühlenpf.,  Cereus  parvifloru«  K.  Sch. 


4").  Cereus  areolatus  Mühlenpf. 

Coliimnaris  parce  ramosus  costis  l'J  hnmilibus  subacutis,  ope  snlcarum 
(je)ninarnm  lateribus  iwpressaruin  areolatis:  acute is  radialibns  1(1  acicii- 
laribus,  centralibus  2    /  tnajoribus  subulatis. 

Stamm  aufrecht,  schlank,  einfach,  üben  gerundet,  am  Scheitel  kaum 

eingesenkt,  mit  kurzem,  braunem  Wollfilz  bedeckt 
um!  von  aufrechten,  hellgelben  Stacheln  Überragt, 
schön  helllaubgrün,  am  Grunde  graugrün  bis  grau. 
3,5 — 4  cm  im  Durchmesser,  bis  4  m  hoch.  Rippen  12, 
durch  scharfe,  aber  sehr  seichte  Buchten  voneinander 
geschieden,  kaum  3  mm  hoch,  breit,  scharf,  unten  ver- 
+  2  laufend,  schwach  gesägt  durch  die  unter  den  Areolen 
ein  weuig  vorspringenden  Rippen.  Areolen  6  7  nun 
voneinander  entfernt,  kreisförmig.  3  mm  im  Durch- 
messer, mit  kurzem,  zweifarbigem,  oben  braungelbem. 
— -^3Ejp*T —    Jf  dann  unten  gram  m,  kurzem  \\  i  lltilz  I »  ileckt,  der  sehr 

zögernd  verschwindet :  oberhalb  der  Aroole  liegen  zwei 
divergierende  Furchen,  welche  jene  berühren  und  sich 
sehrag  an  den  Kippen  heraufziehen,  so  daß  diese  wie 
gefeldert  (areolat)  erscheint.     Stacheln  11  -14. 
Die  Blüten  sind  nicht  bekannt. 
Cereus  areolatus  Mühlenpf.  Cat  Hort,  um  lSfUf 
(nach  Web.)  (arenlafns  /lateinisch]  =  gefehlert). 
Cereus  Dnmesnilianus  Labonr.  ex  Hort.  Grus.  cat.  (auch  Hort.  Beroi. 
nicht  Cels). 

Geographisch«-  Verl)  reit  ung. 
Stammt  aus  dem  mittleren  Andengebiet  von  Süd-Amerika:  wurde  neuer- 
dings von  dort  durch  0.  Kt'XTZE  nach  dem  Königl.  Botanischen  Garton  von 
Berlin  gesandt. 


Fi«.  -i0. 
CtHM  anelahu  Mühlenpf. 

Zwei  Hippenabschnitte. 
Original  von  Zambony. 


46.  Cereus  parviflorus  K.  Sch. 

Colmunaris  ramosus.  costis  t2  hnmilibus  transrerse  sulcafis.  areolis 
approximatis;  aculeis  railialibus  5  7  breribus.  centralibus  nullis  rel  solitariis 
fioribns  suhtubulosis,  ovario  squamoso  et  lanato;  tttaminibus  inferis  basi 
manifeste  couuatis:  baeca  ylobosa  parva. 

Körper  säulenförmig,  verzweigt.  2  3  m  hoch:  Zweige  mäßig  dick, 
kaum  3  cm  im  Durchmesse!»,  gegliedert.  Rippen  12,  gerade,  durch  mäßig 
tiefe  (höehtens  3  4  mm)  scharfe  Furchen  geschieden,  durch  quere  Buchten  tief 
gegliedert,  stumpf.  Areolen  sehr  genähert,  kreisrund  oder  dem  umgekehrt 
eiförmigen  genähert,  3  mm  im  Durchmesser,  mit  einem  schwach  gewölbten 
Polster  von  hell-,  fast  blaugrauem  Wollfilz  bedeckt.  Randstacheln  5—7. 
horizontal  strahlend,  die  unteren  nach  unten  gerichtet,  die  längsten  4  mm 
lang,  gerade,  pfriemlich,  stielrund,  dunkelgelb.  Mittelstacheln  einzeln,  nicht 
immer  vorhanden,  bis  15  nun  lang,  gerade  vorgestreckt,  in  der  Höhe  der 
obersten  Randstacheln. 
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Blüten  seitlich,  wahrscheinlich  einreihig  an  dem  Zweige  übereinander- 
gestellt,  aus  einer  Rippe;  ganze  Länge  derselben  2,5  -3,0  cm.  Frucht- 
knoten nur  3  mm  lang,  breit  kreiseiförmig,  mit  kurzen,  oblong  dreiseitigen, 
etwas  fleischigen  Schuppen  bedeckt,  aus  «leren  Achseln  reichliche,  aber  kurze 
Wolle  hervortritt;  Höhlung  fast  halbkugelig.  Blütenhülle  rot,  größter  Durch- 
messer kaum  1  ein.  Röhre  mit  sehr  zahlreichen,  etwas  längeren  Schuppen 
bekleidet,  aus  deren  Achseln  kurze,  krause  Wolle  hervortritt.  Innere 
Bltttenhü  11  Mütter  nur  5  mm  lang,  oblong,  stumpflieh,  nicht  immer  mit 
einem  sehr  winzigen  Stacholspitzchen  versehen.  Staubgefäße  in  zwei 
Gruppen,  die  eine  etwas  über  dem  Blütenboden  eingeheftet,  die  untersten 
am  Grunde  kurz,  aber  deutlich  verwachsen,  die  obersten  nur  5  mm  unter 
den  Spitzen  der  inneren  Blumenblätter  befestigt,  erreichen  dieselben  an  Länge, 
stehen  also  sicher  in  der  Vollblüte  hervor.  Stempel  2,4  -2.5  cm  lang,  mit 
7—  tS  aufrechten  oder  schwach  spreizenden  Narben.  Beere  gelb,  kaum  1  cm 
im  Durchmesser,  wollig  und  saftig.  Samen  kaum  1  mm  lang,  umgekehrt 
eiförmig,  zusammengedrückt,  glänzend  schwarz,  in  regelmäßigen,  parallelen 
Systemen  feingrubig  punktiert. 

G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  ch  e  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 

Bolivien  bei  Parotani,  2400  m  über  dem  Meere;  Otto  Kcntze. 

Anmerkung:  Diese  durch  ihre  verhältnismäliig  sehr  kleinen  Blüten  aus- 
gezeichnete Art  steht  den  Blütencharakteren  nach,  wegen  der  am  Grunde  ver- 
bundenen inneren  Staubgefäße,  am  nächsten  dem  Ctreua  hyalacanthua  K.  Sch., 
von  dem  er  aber  durch  die  Bestachelung  vollkommen  abweicht  (pareifiorua 
lateinisch)  —  kleinblütig). 

»  - 

47.  Cereus  hyalucimtlius  K.  Sch.    •  •  • 

* 

Columnaris  parce  rantostis  humilis  pro  rata  tenui*,  co.<ti?  2')  hnmilibm 
(ihfn.sis  subcrfnalis;  anriet*  plttrimin  acicularihtts.  serins  ctutrnlibus  sqli'jeiis 
relbinis  majorihu»;  ftore  subzyijomorpho  titbuloso,  ovario  sqnamoso  lanitginotto; 
l>acca  globosa  parva. 

Körper  aufrecht,  0.5-1  m  hoch  und  1.5  cm  im  Durchmesser,  wenig 
verzweigt.,  schlank  cylindrisch,  nach  oben  verjüngt  und  abgerundet,  mit 
weißem  Wollfilz  bekleidet,  von  den  Stacheln  überragt.  Rippen  20,  schmal, 
niedrig  (2  3  mm  hoch),  stumpf,  durch  flache  Furchen  gesondert,  nur 
schwach  gekerbt,  übrigens  vor  den  zahllosen  Stacheln  kaum  sichtbar. 
Areolen  etwa  3  mm  lang  und  2  mm  breit,  elliptisch,  mit  einem  gewölbten 
Polster  grauen  Wollfilzes  bekleidet.  Stacheln  im  oberen  Teil  der  Areole, 
25  und  mehr,  bis  2  cm  lang,  zuerst  alle  glashell  weiß,  borsten-  oder 
nadeiförmig,  biegsam  und  brüchig,  wenig  stechend,  später  1  2  Stacheln 
etwas  stärker  und  oben  grauschwarz,  unter  dein  Mikroskop  sehr  fein  behaart. 

Blüten  seitenständig,  etwas  gekrümmt,  wenig  zygomorph.  Ganze 
Länge  derselben  3.0 —3,5  cm.  Fruchtknoten  4  mm  im  Durchmesser,  fast 
kugelförmig,  mit  zahlreichen  kleinen  Schuppen  bedeckt,  aus  deren  Achseln 
*o  reichlich  braune  Wolle  hervortritt,  daß  jene  fast  nicht  zu  sehen  sind. 
Blutenhülle  röhrig  trichterförmig,  hellrot,  außen  beschuppt  und  wollig; 
die  innersten  Hüllblätter  oblong,  spitz.  Staubgefäße  fast  von  der  Länge 
der  BlütenhüJle,   nur  nahe   dem  Grunde  etwa  3  mm   oberhalb  desselben 
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Cereu»  isogonus  K.  Sch. 


befestigt,  die  untersten  miteinander  kurz  zu  einer  Haut  verbunden.  Der 
Griffel  gleicht  den  Staubgefäßen  in  der  Länge  und  lauft  in  sieben  Narben  aus. 
Die  B«-ere  war  noch  nicht  reif,  wird  aber  offenbar  kugelförmig,  mit  schwach 
vertieftem  Nabel  und  wollig  bekleidet. 

Geographische  Verbreitung. 

Argentinien  im  Staate  Jujuy:  Otto  Kuntze;  blühend  im  Oktober. 

Anmerkung:  Er  ist  den  Colubrini  ähnlich,  von  deren  Arten  er  sich 
durch  die  mehr  regelmäßigen,  rosaroten  Blüten  und  glashellen,  weißen 
Stacheln,  besonders  aber  durch  die  am  Grunde  verwachsenen  Staubgefäße  unter- 
scheidet (hyalacdnthus  |griechisch|  =  glasstachelig). 


48.  Cereus  isogonus  K.  Sch. 

Coluninaris  gracilis  costis  15 — Iii  subareolatis  hnmilibns  obtusit;  aculeis 
radialibus  plnrimis  setaeeis  rel  acicnlaribus,  centralibus  ri.v  distinctis. 

Körper  aufrecht,  säulenförmig,  oben  gerundet,  am 
Scheitel  von  zahllosen  aufrechten  und  spreizenden, 
gelblichen  Stacheln  überragt,  zwischen  denen  der  Woll- 
filz nicht  sichtbar  ist;  kaum  3  cm  im  Durchmesser,  im 
Neutrieb  schön  hell-,  fa*t  gelbgrün,  später  dunkler. 
Rippen  15-  HS,  weit  herunter,  von  dem  Scheitel  an 
durch  scharf«'  Furchen  gesondert,  welche  sieh  wellig 
um  die  Areolen  biegen,  durch  Querfurchen  gegliedert, 
so  daß  sie  fast  in  sechsseitige  Felder  zerlegt  werden. 
3  mm  hoch.  Areolen  Ö — 7  mm  voneinander  entfernt, 
kreisförmig,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  unten 
vergraut  und  endlich  schwindet.  Randstacheln  bis 
20,  spreizend,  zuerst  heller  oder  dunkler  gelb,  dann 
wasserhell,  endlich  weiß  und  dann  vergrauend,  borsten- 
fönnig,  biegsam,  das  unterste  Paar,  das  längste,  mißt 
10  mm.  Mittelstacheln  6 — H,  einer  der  oberen  bis 
2  cm  lang,  schräg  aufrecht,  etwas  stärker  und  steifer, 
auch  ein  unterer  ist  manchmal  nur  wonig  kleiner 
und  nach  unten  gedrückt,  diese  sind  gelblich  braun  bis  dunkler  honigfarbig; 
später  werden  alle  Stacheln  bestoßen. 
Die  Blüte  ist  nicht  bekannt. 

Geräts  isogonus  Hort.  Catal.  (isogonus  [griechisch]  =  eigentlich  gleich- 
winkelig, hier  gleichkontig). 

Geographische  Verbreitung. 
Stammt  jedenfalls  auch  aus  dem  südamerikanischen  Andengebiet. 

Anmerkung:  Diese  Art  ist  durch  die  last  gefelderten,  hellgrünen  Rippen 
und  die  sehr  zahlreichen  Stacheln  ausgezeichnet. 


Fig.  21. 

(Vrrmt  i*otfonu*  K.  Sch. 
Zwei  Kippenstücke. 
Original  von  Zambony 
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XIV.  Reihe  Pruinosi  (Weiß  bereifte)  K.  Sch. 

49.  Cereus  Keneckei  Ehrb. 

Colutnnaris  nnnosus,  costis  5  (7 — 10)  alte  sinnatis  et  in  tubercula 
■sola  Iis;  aculeis  4~U  subulatis,  centralibus  rom  ubique  exstantibus,  prioribus 
pro  parte  deciduis. 

Stamm  aufrecht,  bei  uns  normal,  nicht  verzweigt  lotler  nach  S.-D. 
verzweigt),  säulenförmig,  stark  gehöckert.  oben  gerundet,  am  Scheitel  wie 
durch  Warzen  geschlossen,  nur  schwach 
mit  grauem  Wolltilz  bekleidet .  von 
♦'inigen  aufrechten,  weißen  und  roten 
Stacheln  überragt,  bis  6  cm  im  Durch- 
messer; im  Neutrieb  hellgrün  und  weiß 
bereift,  später  von  einer  oft  sehr  dicken 
(2  mm  starken)  Wachskruste  bedeckt 
und  wie  mehlig  bestaubt,  darunter  grau- 
grün. Rippen  5  mach  S.-D.  7  -10». 
durch  scharfe  Furchen  gesondert  und 
besonders  nach  dem  Scheitel  zu  durch 
tiefe .  quere  oder  schief  verlaufende 
Furchen  in  Warzen  zerlegt,  später  tief 
gebuchtet,  so  daß  förmliche  Höcker 
entstehen,  welche  die  Rippen  bis  2  ein 
hoch  werden  lassen,  stumpf.  Areolen 
auf  den  Spitzen  der  Höcker,  2  3,5  cm 
voneinander  entfernt,  kreisförmig,  2  bis 

3  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem, 
kurzem  Wollfilz  bekleidet,   der  später 
schwarz   oder  braun  wird,  wobei  die 
Farbe  der  Höcker  sich  gern  bräunt.    Randstacheln  4—9,  spreizend,  der 
oberste  derselben  oder  auch  das  obere  Paar  werden   >»-hr  stark  und  bis 

4  cm  lang,  sie  sind  in  der  Jugend  schön  rubinrot,  dann  werden  sie  horn- 
firben  oder  schwarz;  sie  sind  pfriemlich,  steif  und  gerade,  nach  vorn  ge- 
streckt oder  auf-  und  abwärts  gerichtet;  die  übrigen  Stacheln  sind  dünner 
wasserhell  bis  rötlich,  später  weiß,  endlich  grau,  das  unterste  Paar  ist  das 
längste  und  mißt  bis  15  mm.  Manchmal  ist  noch  ein  oberer,  9ehr  kurzer 
Randstachel  vorhanden,  dann  werden  die  erst  erwähnten  Stacheln  zu  Mittel- 
stacheln.   Nicht  selten  werden  einige  der  Bandstacheln  abgeworfen. 

Die  Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Cereus  Beneckei  Ehrb.  in  Butan.  Zeit.  II.  835  (abgedruckt  in  Allg. 
Gz.  1H44.  p.  tOJ>;  S.-l).  in  Allg.  Gz.  XIII.  8Ö5  <l8i'».  Cact.  bort.  Dyck.  M 
rt  mi;  Lab.  Man.  M? ". 

Cereus  farinosus  Hange  bei  S.-D.  in  Allg.  Gz.  XIII.  •'/  >.>  (1845);  Forst. 
Hondb.  Him.  ed.  II.  722. 

Echinocactns  farinoAift  Moni'.  Cot.,  non  CeU  Cut.*) 

Anmerkung:  Soll  schon  1*41  oder  1S42  von  Fit.  AD.  HAAOK  jun. 
importiert  worden  sein. 

•)  Echinocactus  farinosus  Cels  soll  nach  LABOÜBET  gleich  C.  Malktianus  sein. 


Fig.  22. 
CtreuH  Bfnfrl;.i  Ehrb. 

Zweigspitze. 
Original  von  Zntnbony. 
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"»<».  Cereiia  geometrizMu  Mart. 

Arboreus  coma  globosa  amjila.  vainis  erectis,  costis  .>  —  H  altis.  acttleis 
stufu  jucenili  vulgo  i  Inrvissimis  dein  radialibus  vulgo  5  suhulatis,  centralibus 
iolitariii  pugiouif'ormibus :  floribus  rotatis  parvis,  ovario  nudo;  baeca  parva 
globosa. 

\V  u  e  hs  bäum f  ör- 
mig,  mit  m«  dsl 
kurzem  oder  sehr 
kurzem  Hauptstamm 
(selten  über  1  m 
hochi  bei  einem 
Durchmesser  bis  zu 
50  ein.  reich  ver- 
zweigt ,  so  daß  in 
der  Heimat  junge 
Pflanzen  von  1,30  cm 
Kronendurchmesser 
bereits  über  100 
Zweige  zeigen;  die 
letzteren  werden 
durch  die  auf  der 
Außenseite  her  vor- 
sprießenden Jung- 
triebe fortwährend 
übergipfelt,  bis  end- 
lich der  Baum  mit 
dichtester  Krone,  die 
kein  Sonnenstrahl 
durchdringt  i  eine 
Höhe  von  t>  m  er- 
reicht. Die  Wur- 
zeln kriechen  weit 
in  der  Erde  hin  und 
erzeugen  durch  Ad- 
vent ivknospen  (der 
einzige  bekannte  Fall 
in  der  Familie!  neue 
Pflanzen.  Körper 
nach  dem  Alter  sehr 
verschieden;  junge 
Pflanzen  keulenförmig,  oben  gerundet,  am  Scheitel  wenig  eingesenkt,  mit 
spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  fünf-  bis  sechskantig,  von  einem 
zarten  Wachshauch«',  fast  pHauinenblau.  Areolen  klein,  kreisförmig  bis 
elliptisch,  mit  4  sehr  kurzen,  kegelförmigen,  braunen  Stachelchen  bewehrt, 
welche  wenig  den  weißen  Wollfilz  überragen.  Voll  entwickelte  Zweige 
säulenförmig,  etwas  heller  grün,  von  einem  weißen  Reife  überzogen,  der  in 
gebogenen  Linien  von  den  Kanten  herabläuft,  so  daß  diese  auf  ihnen  wie 
Spitzbogen  zusammenstoßen,  später  schmutzig  grün,  ö — 8  cm  im  Durchmesser. 


Fig.  2& 
Cemt*  ijeometrimnt  Mart 
Zwcigsjiitzo  fim»r  im jmrt ierten  Pflanze. 

(C  CockaX  Orc.) 
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Rippen  meist  <>,  durch  scharfe  Buchten  gesondert,  zusammengedrückt, 
stumpf.  10—15  mm  hoch,  schwach  gebuchtet,  später  verlaufend.  Areolen 
1.5—2.5  cm  voneinander  entfernt,  ziemlich  groß,  bis  7  mm,  an  sterilen 
Zweigen  lan^  elliptisch,  mit  sehr  spärlichem,  kurzem,  gelblich  weißem  Woll- 
filz bekleidet,  der  schließlich  verschwindet.  Rand  stacheln  meist  5, 
strahlend  oder  selbst  zuriickgebogen,  von  oben  nach  unten  zusammengedrückt, 
sehr  spitz  und  stechend,  das  untere  Paar  das  längste,  bis  2,0  cm  lang,  bis- 
weilen fehlen  die  oberen.  Mittelstacheln  gerade  vorgestreckt,  von  den 
Seiten  her  zusammengedrückt,  kantig,  dolehfürinig,  bis  ü  cm  lang:  alle 
Stacheln  sind  wenigstens  im  Alter  eigentümlich  grau,  mit  dunkleren  Ringeln 
^  zeichnet,  in  der  Jugend  sollen  sie  schwarz  und  weiß  bereift  sein. 

Blüten  in  sehr  großer  Zahl  aus  den  seitlichen  Areolen,  zu  mehreren 
(5 — 0>.  aus  einem  gewölbten,  bräunlichen  Wolltilzpolster  entspringend;  wie 
Webrk  sehr  richtig  sagt,  in  Grüße  und  Aussehen  an  Orangeblüten  erinnernd  ; 
ipuize  Länge  derselben  2  cm.  Fruchtknoten  ellipsoidiseh.  grün,  nackt, 
Blutenhülle  kurz  trichterförmig,  größter  Durchmesser  2,5  cm;  die  dünne 
R«ihre  trägt  einige  wenige,  grünliche,  bis  1  mm  lange  Schuppen.  Außere 
Bltitenbüllblätter  bräunlich  grün,  weiß  gerandet;  innere  rein  weiß, 
linealisch  spateiförmig,  stumpflich.  Staubgefäße  am  Saume  der  Blüten- 
hfille  angeheftet,  hoch  die  Hülle  überragend;  Fäden  weiß.  Beutel  hellgelb. 
Iter  Griffel  (iberragt  sie  mit  5  6  spreizenden,  weißen  Narben.  Beere  von 
■taForm  <ler  Blaubeere,  dunkelrotbraun. 

Cereus  geometrizans  Mart.  in  Pf'eiff.  En.  911:  Forst.  Hundb.  394.  ed.  IL 
7'Jfi:  S.-l).  Cact.  hört.  Dyck.  48  et  »09:  Lab.  Man.  HHti:  Poselq.  in  Ada. 
0:.  XXL  1X4:  Web.  Dkl  »Hfl;  Mathss.  in  M.  f.  K.  III.  160:  K.  Seit.  Xat. 
Pfltf.  HI  (0a)  178:  Karsten  in  Lier.  deutsch,  bot.  Ges.  XV.  1>.  t.  2:  Coult. 
m  Wush.  Contr.  HL  H99  (1890)  (geometrizans  ist  nicht  lateinisch  gebräuchlich, 
■wfl  wahrscheinlich  auf  die  regelmässigen  Reiflinien  des  Xeutriebes  hinweisen). 

Myrtillocactus  geometrizans  Göns,  in  Boll.  ort.  bot.  Palermo  18(17.  p.  9. 

Cereus  pugionifer*)  Lern.  Cact.  noc.  Wl;  Forst.  I.  c.  Mo  (pugionifer 
[lateinisch  J  =  Dolchträger). 

Cereus  Aquicaulensis  Hort,  in  Pf'eiff'.  En.  iHl. 

Cereus  (jnadrangulispinus  Lern,  bei  Ehrbg.  in  Linn.  XIX.  'iOH  (Weber). 

Cereus  gladiator  Otto  in  S.-D.  Cact.  hart  Dyck.  48. 

Cereus  Garambello  Ilaage  jnn.  in  Forst.  Handb.  4 'Vi. 

Cereus  Cochal  Orcutt  in  West-Amer.  scient.  VI.  »9  (1889),  bei  Zeisold 
in  Monateschr.  für  Kakteenk.  V.  74  (mit  Abbild.).  Coult.  in  Wash.  Contr.  III. 
4tV  <lH9t>),  Carp.  in  Baltimore  Cact.  journ.  II.  'J-Vi. 

Geographische  Verbreitung. 
Die  Verbreitung  ist  eine  sehr  ausgedehnte:  er  findet  sich  bei  S.  Luis 
Potosi,  Tula,  Ixmiquilpan  bis  S.  Juan  del  Rio  vor  Pachuca  bei  Venados: 
Ehrknbero,  Mathshox,  Heese;  bei  Guanaxuato  und  selbst  in  den  warmen 
ftpbieten  von  Jalapa,  ferner  auf  der  Halbinsel  Kalifornien:  Gabb.  bei 
Coraondu  und  S.  Pablo:  Brandeoee,  häutig  zwischen  der  Todos  San  tos  Bay 
and  Rosario:  Orcutt.    Die  sehr  süßen  Beeren  gleichen  den  Rosinen  oder 


*)  Nur  diese  Bezeichnung  ist  richtig,  pugioniferus  ist  nicht  lateinisch. 
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Blaubeeren  und  werden  massenhaft  als  Garambullos  verkauft,  für  sich 
oder  mit  Zucker  roh  genossen  und  zu  Dllice  eingekocht. 

Anmerkung:  Salm-Dyck  war  der  erste,  welcher  die  Übereinstimmung 
zwischen  (\  geometrizans  Mart.  und  pttgionifer  Lern,  nachwies.  Neuerdings 
wurde  behauptet,  daß  C.  Cochal  von  C.  geometrizans  und  dieser  von  C.  pugionifer 
verschieden  wäre.  Herr  Li  EBNER  in  Berlin  hat  mir  die  BiUten  eines  von 
ORCtTT  stammenden  C.  Cochal  freundlichst  übergeben.  Sie  sind  von  denjenigen 
des  C.  geometrizam  Mart.,  die  mir  aus  Mexiko  zugegangen  sind,  nicht  ver- 
schieden, so  daß  ich  an  der  Zusammengehörigkeit  der  drei  Pflanzen,  soweit 
sie  mir  vorgelegen  haben,  durchaus  nicht  zweifle. 


51.  Cereus  eandelabrum  Web. 

Columnaris  simplex  vel  a  basi  infima  ramosus,  costis  9—10  altis 
complanatis;  acnleis  radialibus  rulgo  9  subnlatis,  centralibus  solitariis 
pugiouiformibus;  flore  in / und ibuh formt  brevi,  ovnrio  squamoso  Innato;  baccn 
globosa. 

Stamm  hoch,  säulenförmig,  unverzweigt  oder  nur  am  Grunde  verzweigt, 
oben  gerundet,  am  Scheitel  wenig  vertieft  und  von  spärlichem  Wollfilz 

schlössen,  von  kurzen,  spreizen« len 
Stacheln  überragt,  dunkelgrün,  mit 
einem  schwachen  Stich  ins  Bläu- 
liche, bis  10  in  hoch  und  bis  10  cm 
im  Durchmesser.  Rippen  O, 
durch  scharfe  Furchen  geschieden, 
stumpf,  stark  zusammengedrückt, 
bis  2  cm  hoch,  wenig  gebuchtet 
Areolen  Ü  5  cm  voneinander  ent- 
fernt, nicht  eingesenkt,  umgekehrt 
eiförmig,  bis  10  mm  lang  um! 
6—  8  mm  breit,  mit  einem  rein 

/«*      ■y\\  weißen  Polster  von  Wollfilz  ln  - 

^•Ny  kleidet.   Randstacheln  meist  0. 

von  denen  das  unterste  Paar  am 
größten  und  bis  3  cm  lang  ist.  der 
unpaare  unterste  ist  manchmal 
noch  etwas  länger,  das  oberste 
Paar  geht  bis  5  mm  in  der  Größe 
zurück;  nur  die  oberen  sind 
pfriemlich  und  ^tielrund,  die  übrigen  zusammengedrückt,  alle  aber  ain 
Grunde  stark  zwiebelig  verdickt  und  schwarz,  während  sie  im  übrigen 
elfenbeinweiß  sind;  in  der  Jugend  aber  ist  wenigstens  bisweilen  einer  der 
obersten  rubinrot.  Der  einzelne  Mi  ttelstachel  ist  sehr  groß  (ich  maß  l>is 
7  cm,  er  soll  bis  10  cm  lang  werden),  dolchförmig,  seitlich  zusammengedrückt, 
und  schwach  gekautet,  er  ist  gerade  vorgestreckt  und  zeigt  auf  der  elfen- 
beinweißen bis  grauen  Oberfläche  enge,  dunklere  Ringe,  am  Grunde  ist  er 
schwarz  und  sehr  stark  zwiebelig  verdickt. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen,  ganze  Länge  derselben  8—10  cm. 
Blütenhülle  weiß.     Beere   von  der  Größe  einer  kleinen  Orange,  mit 


Eig. 

Cmi'u*  conti  lahmm  Web.    Zwei  Rippenabschnitte. 
Original  von  Zambouy. 
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kirnen  Schuppen  bedeckt,    welche  in  den  Achseln   Wolle  und  Stacheln 

tragen. 

Cereus  candelabrum   Web.   in   litt.,   nec   C.   candelabrius  hört,  nec  C. 
(indelaris  Meyen  (candehibrum  [lateinisch]  =  Leuchter). 
Cereus  Weberi  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  410  (1896). 
Cereus  Belieuli  (Belieui)  Cat.  hört.  Heb.  und  Haage  &  Schmidt. 
Cereus  pugionifer  Hort,  nec  Tjem. 

Geographische  Verbreitung. 
Bei   Puebla  im  Staate  Tehuacan:  Wkbkr.    Der  Samen  wird   auf  den 
Markten  verkauft  und  findet  bei  der  Herstellung  von  Tortillas  (gebacken« 
Maisriaden  (  Verwendung;  bei  der  Hacienda  de  Temoaya  und  dem  Cerro  de 
las  Campanas  bei  2150  m:  Heese. 

Anmerkung:  Die  oben  beschriebene  Pflanze  sandte  Weber  an  Pfers- 
rx)RFF  in  Paris  und  an  EnoelmaNX  in  St.  Louis  unter  dem  Namen  C.  candelaber 
der  in  C  candelabrum  abgeändert  werden  muß,  da  nur  dieses  Wort  vorkommt). 
ia  den  letzteren  mit  einer  Beschreibung.  COULTER  hat,  allerdings  ohne  Vor- 
wissen  WEBER's,  alle  in  dem  handschriftlichen  Nachlaß  vorgefundenen  Diagnosen 
veröffentlicht.  Er  glaubte  nun,  den  von  dem  Entdecker  der  Art  gewühlten 
Namen  beiseite  setzen  zu  müssen,  weil  er  „mit  einem  in  den  europäischen 
Gärten  befindlichen  und  etwas  vor  1840  beschriebenen  C.  candclabriu*" 
konkurrierte.  Diese  Meinung  ist  irrtümlich:  C.  candelabrius  ist  nur  ein  Garten- 
name und  synonym  mit  C.  teneüun  S.-D.,  der  vollkommen  verschollen  ist.  Sollte 
COULTER  ihn  vielleicht  mit  C.  candelaris* )  Meyen  verwechselt  haben 7  Bezüglich 
der  Wahl  des  Namens  kann  man  sich  nun  doppelt  verhalten.  Da  bei  COULTER 
ein  offenbarer  Irrtum  vorliegt,  so  wird  man  dessen  Namen  fallen  lassen  können 
and  C.  candelabrum  Web.  wieder  herstellen.  Streng  formal  nach  den  „Lois  de 
U  nomenclature"  werden  freilich  andere  auch  urteilen  können,  daß  dieser  Name 
ohne  veröffentlichte  Diagnose  besteht,  und  daß  allein  C.  Weberi  Coult. 
diagnostiziert  ist.  Wahrscheinlich  ist  die  WEBER  sehe  Diagnose  wohl  nur 
kopiert  worden,  also  Weber's  eigene  Arbeit.  Jedenfalls  ziehe  ich  vor. 
i*n  Namen  C.  candelabrum  wieder  herzustellen.  Den  Namen  C.  Belieuli 
^■n-ie  ich  zuerst  bei  REBUT,  in  Deutschland  führt  man  gewöhnlich  Haace  & 
N'HMIDT  als  Autoren.  Er  geht  in  den  Gärten  bisweilen  als  C.  pugionifer  Lern. 
i=  C.  geotnetrizans  Mart  ),  von  dem  er  sich  aber  bei  ähnlicher  Ausbildung  der 
Mittelstacheln  durch  den  Wuchs,  die  Zahlen  der  Rippen  und  Randstacheln. 
**rie  durch  Blüte  und  Beere  unterscheidet.  Die  Aufklärung  über  die  Beziehung 
dieser  und  der  vorigen  Art  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Cr  Weber. 

52.  Cereus  Bridgesii  S.-D. 

Columnaris  dein  basi  ramosus,  costi.s  5  -7  latis  et  humilihus  siibacntis: 
wuleis  3—5  omnibus  radialibus  vel  centralibus  solitariis  subdistiiictis. 

Stamm  aufrecht,  säulenförmig,  bei  uns  einfach,  später  am  Grunde, 
etwas  verästelt,  oben  gerundet,  am  Scheitel  kaum  eingesenkt,  mit  sehr 
spärlichem,  gelbem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet  und  von  senkrecht  stehenden, 
»ft  großen,  gelben  Stacheln  überragt,  jung  hellgrün,  auffallend  weiß  bereift, 
mit  spitzbogeniihnlichen  Reiflinien,  dann  graugrün.  4    ">  cm  im  Durchmesser. 

*)  Meye.v.  Reise  um  die  Welt,  wiederholt  in  M.  f.  K.  VI  139. 
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Rippen  5 — 7,  nur  oben  tlureb  scharfe  Furchen  voneinander  gesondert,  bald 
verflachend  und  fast  kantig,  sehr  breit  und  niedrig,  die  Flanken  1  1.5  cm 
breit,  unter  fast  scharfer  Kante  zusammenstoßend.  Areolen  1,5—2  cm 
voneinander  entfernt,  kreisförmig,  etwa  H  mm  im  Durehmesser,  mit  kurzem, 
wenig  gekräuseltem,  gelbem  Wollfilz  bekleidet,  der  bald  vertraut  und  endlich 
schwindet.  Stacheln  .1-5,  spreizend,  der  unterste,  seltener  einer  der 
oberen,  am  längsten,  bis  4  cm  lang,  jener  oder  die  beiden  untersten  nach 
unten  gedrückt,  pfriemlich,  steif,  stechend,  gerade,  dunkolhoriiggelb,  an  der 
Spitze  braun,  später  vergrauen  sie  und  werden  bestoßen. 
Die  Blüte  ist  nicht  bekannt. 

Cereus  Bridqesii  S.-D.  Cuct.  hört.  Duck.  48  et  208;  Lob.  Mo,,.  365; 
Forst.  Handb.  ed.  II.  720. 

Cereus  lageniformis  Fürst,  in  Hamb.  Garten:.  XVII.  146  (1861). 

Var.  {j.  brevispina  K.  Sch.  hat  im  Gegensatz  zum  Typus  eine  größere 
Zahl  von  Kippen;  Stacheln  zahlreicher,  aber  beträchtlich  kürzer,  kaum  über 
ö  mm  lang  und  viel  dünner. 

Var.  "t.  lageniformis  K.  Sch.  Stacheln  auch  zahlreicher,  aber  etwas 
länger,  bis  8  mm;  die  Flaschenform  ist  wohl  nur  zufällig  gewesen. 

Geographische  Verbreitung. 
Bolivien:  wurde  IS40  von  Bkiih.ks  eingeführt. 

Anmerkung:  Die  Varietät  bnvinpina  sieht  sehr  dem  C.  macrogonus  S.-D. 
ähnlich  und  ist  wahrscheinlich  von  ihm  nicht  verschieden. 

53.  Cereus  eburneus  S.  D.  (verb.  Web.). 

Ärboreus  trunco  humili  coma  globosa,  ramis  columnaribus.  costis  4 — 6, 
altis  acutis  sinnatis,  aculeis  4  —  10  subulatis.  central  Uns  0—4  vulgo  majoribns: 
florc  infundibulifornii  pro  rata  brevi,  ovario  sguamoso  et  lauato:  baccn  globosa. 

Wuchs  haumförmig,  mit  einem  Stamm  von  1  m  Höhe  und  einer  dichten 
Krone  von  5  m  Durchmesser  und  Ö — <>,.">  m  Höhe,  bisweilen  beginnt  die 
Verzweigung  schon  vom  Boden  aus.  Zweige  säulenförmig,  bisweilen 
etwas  keulig  verdickt,  oben  etwas  verjüngt,  gerundet,  bis  t>  cm  im  Durch- 
messer, schwach  eingesenkt,  kahl  oder  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  be- 
kleidet, hellgrün  und  im  Xeutrieh  sehr  stark  weiß  bereift :  der  Reif  zeigt 
gekrümmte  Linien,  die  auf  den  Kanten  spitzbogenartig  zusammenstoßen. 
Rippen  4  ö,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  bis  2.5  cm  hoch,  scharf, 
an  den  Flanken  schwach  gedunsen,  am  unteren  Grunde  verlaufend,  gebuchtet, 
bisweilen  so  stark,  daß  fast  Warzen  gebildet  werden.  Areolen  1 — 2.5  cm 
voneinander  entfernt,  bisweilen  etwas  eingesenkt,  elliptisch  bis  eiförmig, 
3  7  mm  im  größten  Durchmesser,  mit  kurzem,  weißem,  vergrauendem, 
endlich  versehwindendem  Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  4 — 10. 
spreizend,  gerade,  pfriemlich,  stechend,  in  der  Jugend  dunkelhoniggelb, 
später  schwarz,  endlich  vergrauend,  mit  schwarzer  Spitze.  Mittelstacheln 
einzeln,  bisweilen  fehlend,  von  jenen  nicht  verschieden,  an  Originalen  bis  4. 
größer  und  stärker,  bis  3.5  cm  lang. 

Blüten  ziemlich  zahlreich  an  den  Seiten  der  Äste;  ganze  Länge  der- 
selben 10  cm.  größter  Durchmesser  fS  cm.    Blütenhülle  sehr  regelmäßig 
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trichterförmig.  Außere  Blütenhüll  blatter  schmal  lanzettlich,  gefranst, 
rötlich;  innere  weiß,  bisweilen  hellrot,  kaum  3  cm  lang.   Beere  groß,  rot. 

Cereus  eburneus  S.-D.  Observ.  bot.  1822.  p.  6  (verh.  Weh.);  P fei  ff.  En. 
m  (z.  T);  Forst.  Handh.  392.  ed.  II.  710;  Lab.  Mon.  354;  Web.  Dict.  280; 
Coult.  in  Wash.  Conti:  III.  402  (1896);  {eburneus  [lateinisch]  =  elfenbeinern). 

?  Cnctus  eburneus  Link.  En  um.  pl.  hört.  bot.  Herol.  IL  22.  (1822). 

Cereus  pruinosus  Otto  bei  Forst.  Handb.  398.  ed.  II.  717:  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  47:  Lab.  Mon.  364:  K.  Sch.  Not.  Pftzf  III.  (6a)  178. 

?  Cereus  deficiens  Otto  u.  Dietr.  in  Allg.  dz.  VI.  28(1838);  Fürst.  Handb. 
392  ed.  II.  711:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  47;  Lab.  Mon.  355:  Mathss.  in 
Monatsschr.  für  Kakteenk.  I.  80. 

Echinocactus  pruinosus  Pfeift]  En.  54. 

Cereus  rotidus  Otto  in  Pfeift.  I.  c.  54. 

Cnctus  Coquimbanus  Auct..  non  Molina. 

Cereus  resupiimtns  S.-D.  in  Allg.  Gz.  1840,  p.  10.  Cact.  hört.  Dyck.  204, 
Forst.  Handb.  393,  ed.  II.  708:  Labour.  I.  c.  353. 

Cereus  clavatus  Otto  bei  Fürst.  Handb.  391,  ed.  II.  711:  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  47:  Labour.  I.  c.  355. 

Cereus  laevigatus  S.-D.  Cact.  hart.  Dyck.  47  et  204;  Labour.  I.  c.  356; 
Fürst.  Handb.  ed.  II.  712. 

Cereus  polygonatns  Hort,  in  Pfeift.  I.  c.  91. 

Geographische  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
In  Mexiko  bei  etwa  3( M >  m  zwischen  Vera  Cruz  und  Jalapa,  bei 
Xaulingo  massenhaft,  auch  wegen  der  eßbaren  Beeren  bei  jeder  Hütte 
kultiviert  :  Mathsson:  bei  S.  Luis  Potosi:  Wkbkr:  er  findet  sich  auch  auf  dem 
Festland«?  von  Süd-Amerika  bei  Caracas  etc.,  nicht  ab««r  in  Chile.  Die 
eßbaren  Früchte  erscheinen  im  Frühjahre  auf  den  Märkten  Mexikos. 

Anmerkung:  Auch  C.  yrtseus  Haw.  Syn.  182  soll  mit  dieser  Art  über- 
einstimmen, und  dieser  Name  wäre  dann  wohl  der  älteste.  C.  deficiens  Otto  ist 
vielleicht  eine  gute  Art. 


XV.  Reihe  Compresso - costati  (Zusammengedrückt  berippte)  K.  Sch. 

">4.  Cereus  lepidotiis  S.-D. 

Colnmnaris  parce  ramosus  in  ferne  aculeatus  auperne  in  ramis  interdum 
omnino  inermis,  vostis  4 — 5  altissimis  complanatis  obtnsis  crenatis:  acnleis 
10,   centralibus   rix  distinvtis  snbufatis:   florc    iufnndibulifortni,  ovario 
snbnudo  glabro:  bacca  ellipsoidett  rel  sulu/lobosa  nuda. 

Stamm  aufrecht,  bei  uns  einfach,  in  der  Heimat  wenig  verzweigt,  mit 
>chließlich  fast  cylindrischem,  verholztem  Stamm,  von  dem  die  flügelartigon 
Rippen  abgeworfen  sind,  sehr  kräftig,  bis  14  cra  im  Durchmesser,  gegliedert, 
am  Scheitel  gerundet,  mit  weißem,  wolligem  Filz  bekleidet,  der  sich  spinnweb- 
artig von  Areole  zu  Areole  zieht;  im  Neutrieb  schön  blaugrün,  später  grau- 
grün, endlich  von  Korkwärzchen  <  Lenticellen)  über  den  Spaltöffnungen,  fast 
schuppig.    Rippen  4—5  (seltener  ')  oder  6),  sehr  groß  und  dick,  bis  5  cm 
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hoch,  dabei  zusammengedrückt,  stumpf,  durch  scharfe,  später  verflachende 
Furchen  gesondert,  stark  gekerbt.  Areolen  2 — 4,5  cm  voneinander  ent- 
fernt, eingesenkt,  kreisförmig,  bis  0  mm  im  Durchmesser,  mit  etwas  flockigem, 
gelblichem  Wollfilz  bekleidet,  der  sehr  lange,  nachdem  er  vorgraut  ist.  bleibt. 
Stacheln  am  Stamm  bis  10.  ziemlich  unregelmäßig  gestellt,  so  daß  Rand- 
und  Mittelstacbeln  kaum  geschieden  werden;  die  größten  bis  fast  5  cm  lang, 
pfriemlich,  sehr  steif  und  stechend,  braun,  später  vergrauend,  mit  schwarzen 
Spitzen;  an  don  Zweigen  erst  3 — 4,  höchstens  8  min  laug,  oft  viel  kürzer, 
bisweilen  kaum  sichtbar  oder  vollkommen  fehlend,  spater  treten  an  unserem 
Original  mehr  hervor,  so  daß  bis  7  gezählt  werden,  von  denen  der  größte 
bis  14  mm  lang  wird.  Alle  sitzen  bogenförmig  nur  am  unteren  Rand  der 
Areole;  endlich  werden  sie  bestoßen. 

Blüten  aus  den  wenig  oder  nicht  bestachelten  Areolen  der  Aste;  ganze 
Länge  derselben  ca.  14  cm.  Fruchtknoten  cylindrisch,  äußerst  spärlich 
mit  sehr  kleinen,  eiförmigen,  spitzen  Schuppen  besetzt.  Blütenhülle  ver- 
längert trichterförmig,  größter  Durchmesser  etwa  8  —9  cm;  Röhre  ebenfalls 
fast  ganz  nackt.  Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  grün  und  rot 
gerandet;  innere  oblong,  lanzettlich,  spitz,  kaum  gezähnelt,  weiß  oder  blaß- 
rosa.  Die  Staubgefäße  sind  um  etwa  1,5  cm  kürzer  als  die  Blütenhülle. 
Der  Griffel  überragt  sie  wenig  mit  12  gelben  Narben.  Beere  breit  ellip- 
soidiseh  oder  fast  kugelförmig,   sehr  fleischig  und  schleimig. 

Cereus  lepidotus  S.-D.  Cact.  kort.  Dyck.  48  et  J07:  Lab.  Mon.  3*iH : 
Forst.  Hondb.  ed.  //.  719  {lepidotus  [lateinisch]  —  mit  Schuppen  bedeckt). 

Cereus  Karsten ii  Hort.  Angl,  in  S.-D.  I.  c.  X07. 

Cereus  uudiftorus  Engelm.  in  Sauvalle.  Fl.  Cnbana  o9. 

Geographische  Verbreitung. 
Ist  nach  dem  Fürsten  Salm-Dyck  aus  La  Guayra  eingeführt  worden; 
findet  sich  auch  auf  Kuba  auf  den  Ebenen  um  Havanna  und  Guantänamo ; 
Ch.  Wright  n.  3570;  die  Blüten  riechen  wie  die  Blätter  von  Jietula  nigra  : 
auf  Guadeloupe:  Drss. 

Anmerkung:  Pere  Drss  hatte  die  Pflanze  von  Guadeloupe  als  Cereus 
monochnos  P.  DC.  Prodr.  III.  464.  Rev.  40  bezeichnet:  diese  Art,  welche  auf 
PLUMIER  Icones  t.  191  gegründet  ist,  stimmt  aber  mit  ihr  nicht  überein.  Der 
Griffel  ist  lang,  hervorragend,  gezeichnet,  und  die  Blüte  tritt  aus  einem  Woll- 
büschel;  zweifellos  gehört  die  Pflanze  zu  Püocereu*  und  ist  vielleicht  P.  Royenii. 
('.  monoclonos  wird  auch  von  ChaPMAN,  Fl.  south.  U.  6.  ed.  II.  144  aus  Florida 
genannt,  wahrscheinlich  ist  diese  Angabe  nicht  minder  irrtümlich. 

55.  Corpus  Hildmannianus  K.  Sch. 

Columnaris  parce  ramosus.  in  ferne  acule/ttus  raniis  superioribus  inermibus, 
costis  0  ultissimis  obtusis  htteribus  sukotis  aenotis:  ftore  infnndibuliformi. 
ovurio  squnmoso  ghibro. 

Wuchs  baumförmig,  spärlich  verzweigt,  gegliedert,  wahrscheinlich  sehr 
hoch.  Stamm  und  Zweig.-  bis  15  cm  im  Durchmesser,  in  der  Jugend 
schön  blau  bereift,  später  graugrün,  oben  wenig  verjüngt,  gerundet  und 
etwas  eingedrückt.  Hippen  ü.  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  flügelartig 
vorspringend,  bis  6  cm  buch,  stark  zusammengedruckt,  stumpf,  gekerbt,  an 
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den  Flanken  finden  sich  Querfurchen.  Areolen  2—3  cm  voneinander  ent- 
fernt, kreisförmig  oder  kurz  elliptisch,  bis  ö  mm  im  Durchmesser,  mit  einem 
gewölbten  Polster  von  brJiunlichcm,  etwas  flockigem,  später  grauem  Wollfilz 
bekleidet.  Stacheln  fehlen  auch  den  mir  vorliegenden  Originalen  voll- 
kommen, nur  äußerst  selten  habe  ich  an  austreibenden  Gliedern  einige 
derselben  gesehen;  in  der  Heimat  (nach  Spiritusmaterial  zu  schließen)  scheinen 
sif  aber  bisweilen  stärker  und  bis  1  cm  lang  zu  werden.  Nach  Roland 
Gosselix  macht  der  Stamm  später  sehr  große  und  stark  stechende 
Stacheln. 

Blüten  seitlich,  in  einiger  Entfernung  vom  Scheitel,  etwas  gekrümmt; 
ganze  Länge  derselben  über  20  cm.  Fruchtknoten  wenig  verdickt,  mit 
kurzen,  gerundeten,  herablaufenden  Schuppen  bekleidet,  die  in  der  Achsel 
nackt  sind,  ßltttenhülle  verlängert  trichterförmig,  größter  Durchmesser 
13—14  cm.  Röhre  mit  oblongen,  stumpfen  Schuppen  besetzt,  die  mit 
beiderseitigen  Furchen  herablaufen.  Außere  Blüten hüllblätter  ziemlich 
dick;  innere  umgekehrt  eiförmig,  stumpf,  ausgerandet  und  fein  gezähnelt 
jedenfalls  weiß.  Staubgefäße  aufrecht,  kürzer  als  die  Bltitenhülle.  Der 
Griffel  überragt  sie  hoch  mit  12  schließlich  spreizenden  Narben. 

Cereus  Hildmannianus  K.  Sch.  Fl.  Br.  VOV.  t.  il  in  MonaUsschr. 

f.  Kakktnk.  IL  57  (mit  Abbild  ). 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Staate  Rio  de  Janeiro  von  Brasilien:  Glaziou. 

Anmerkung:  Man  hat  die  Meinung  ausgesprochen,  daß  diese  Art  alseine 
Varietät  von  C.  lepidotus  S.-D.  zu  betrachten  sei  und  findet  wohl  auch  einen 
Namen  für  dieselbe  (Var.  Mand(uaru).  Der  Berliner  Botanisehe  Garten  besitzt 
fin  sehr  altes  Exemplar  jener  Art,  welches  im  Sommer  1896  zugleich  mit  C. 
Hildmannianus  einen  Neutrieb  brachte.  Schon  an  diesem  war  der  Unterschied 
beider  deutlich  wahrnehmbar;  die  Farbe  des  Reifes  ist  ganz  verschieden,  bei 
V.  lepidotus  viel  heller  blau,  etwa  wie  die  von  C.  lividus  Pfeift'.,  und  bei  weitem 
nicht  so  leicht  abwischbar  wie  dei  C.  Hildmannianus.  Die  WollKlzbekleidung 
ist  ferner  ebenso  wie  die  Bestachelung  in  beiden  Arten  abweichend,  so  daü  ich 
an  jene  so  enge  Beziehung  zwischen  beiden  nicht  denken  möchte,  wenn  immer- 
hin beide  nahe  verwandt  sind. 

50.  Cereus  Forbosii  Otto. 

Arboi  eus  remis  validis.  eostis  t  -  7  compressis  obtnsis  crenatis:  acnleis 
mdialibus  >  validis  subnlatis.  centmlibus  solitariis  majovibus:  ftore  infundi- 
Indiformi,  ovavio  squamaso  i?)  tjlabio. 

Wuchs  baumförmig.  Stamm  aufrecht,  verzweigt,  gegliedert,  bei  uns  bis 
über  2  in  hoch  und  bis  12  cm  im  Durchmesser,  im  Neutriel>  sehr  schön  hell- 
blaugrün, später  graugrün,  am  Scheitel  gerundet,  mit  sehr  spärlichem,  weißem 
Wollfilz  bedeckt.  Rippen  4  7,  zuerst  durch  scharfe  Furchen  gesondert, 
dann  vollkommen  verlaufend,  so  daß  der  ältere  Stamm  häufig  im  Querschnitt 
fast  gekantet  erscheint.  Areolen  etwa  2,5  3,5  cm  voneinander  entfernt,  von 
ihnen  aus  ziehen  sich  zwei  S-förmig  geschwungene,  hellere  Linien  am  Neutrieb 
nach  oben;  sie  sind  kreisförmig,  haben  4  mm  im  Durchmesser  und  sind  mit 
spärlichem,  kurzem,  weißem  Wollfilz   bekleidet,  der  vergraut  und  ziemlich 
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lange  erhalten  bleibt.  Randst acheln  5,  spreizend,  das  untere  Paar  am 
größten,  1  cm  lang,  später  bis  auf  1.5—2  cm  heranwachsend,  gerade,  derb, 
pfriemlich,  stechend,  am  Grunde  zwiebelig  verdickt,  hellhornfarbig,  am 
Grunde  braun  oder  ganz  schwarz.  Mittelst  acheln  einzeln,  kräftiger  und 
länger,  bis  4,5  cm,  dunkler  gefärbt. 

Die  Blüte  nach  Webkr  aus  den  seitlichen  Areolen;  ganze  Längen  der- 
selben 25  cm.  Fruchtknoten  glatt.  Blütenhülle  trichterförmig,  größter 
Durchmesser  derselben  ca.  20  cm.  •  Röhre  glatt.  Außere  Blütenhüll- 
blätter rosenrot;  innere  weiß.  Beere  so  groß  wie  eine  starke  Pflaume, 
mit  rotem  Fleisch. 

Cereus  Forbesii  Otto  in  S.-D.  Caet.  hört.  Dyck.  18t  I,  p.  Hl,  1850,  p.  47 
et  206;  Forst  Hondb.  H98,  ed.  IL  717;  Lob.  Mon.  362;  Web.  Biet.  280: 
K.  Sch.  Xot.  Pflzf.  Ul.  (6o)  178. 

Cereus  Lobouretionus  Cot.  hört. 

Cereus  haematuricus  Web.  (provis.)  in  Cat.  Heb. 

Geographische  Verbreitung. 
In  den  Provinzen  Catamarca  und  Tucuman  der  Argontinischen  Republik, 
wo  er  kleine  Wälder  bildet.    Die  Beere  ist  eßbar  und  färbt  den  Harn  rot. 


57.  Cereus  Jnmacurii  P.  DC. 


Columnoris  rtimosus  interdum  a  basi,  costis  i    i$  altis  compressis  obtusis 

crenatis  :  aculeis  rndialibus  ö — 7 *¥- 
bttlotis,  centralibus  2  4  majoribus; 
fiore  infundibuliformi.  orario  squo- 
moso  (jlabro. 

Wuch  s  baumfönnig.  vom  Grun«le 
aus  verzweigt,  in  der  Kultur  bis 
4  in  hoch,  wahrscheinlich  aber  höher, 
bis  15  cm  im  Durchmesser:  im  Neu- 
trieb schön  hellblau,  dann  blaugrün, 
später  dunkler.  Zweige  gegliedert, 
nach  oben  hin  verjüngt  und  endlich 
abgerundet,  am  Scheitel  etwas  ein- 
gesenkt, mit  reichlicherem,  flockigem 
und  strangartigem,  oft  auseinander 
gezogenem,  weißem  Wollfilz  be- 
kleidet und  von  den  geraden 
Stacheln  überragt.  Rippen  4—». 
unten  bisw  eilen  mehr,  bis  8,  gerade, 
zusammengedrückt,  tlügelartig  ver- 
breitert, dick,  bis  3,5  cm  hoch, 
durch  scharfe  Furchen  gesondert, 
an  der  Kante  stumpf,  schwach  ge- 
kerbt. Areolen  3  -4  cm  vonein- 
ander entfernt,  in  den  Buchten, 
kreisförmig,  bis  5  mm  im  Dureh- 


Fig.  •_'.•>. 


Cremt  Jamarant  P.  DC.    Zwei  Ripiienabschnitte. 
Original  nach  Zambony. 
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inesser,  mit  kurzem,  braunem  Wollfilz  bekleidet,  der  endlich  vergraut  und 
lange  bleibt.  Randstacheln  5  —  7,  steif,  pfrieuilieh,  manchmal  etwas 
gekrümmt,  hellgelb  mit  brUutdichen  Spitzen  oder  bräunlich,  endlich  schwarz, 
die  unteren  strahlend,  bis  15  mm  lang.  Mittelstacheln  2—4,  gespreizt, 
der  unterste  bis  2  cm  lang,  vorgestreckt,  etwas  stärker,  später  oft  noch  mehr. 

Blüten  seitlich,  besonders  in  der  Nähe  des  Gipfels  der  Glieder;  ganze 
Länge  derselben  25 — 30  cm,  schräg  abstehend,  schwach  gekrümmt.  Frucht- 
knoten eiförmig,  mit  sehr  spärlichen,  kurzen,  grünen  bis  olivfarbenen 
Schuppen  besetzt,  kahl  und  unbewehrt,  blaugrün.  Blütenhülle  verlängert 
trichterförmig,  größter  Durchmesser  18 — 20  cm.  Röhre  hellgrün,  mit 
kurzen,  dreiseitigen,  stumpflichen  Schuppen  besetzt,  zu  deren  beiden  Seiten 
Furchen  herablaufen.  Äußerste  Blüten  hü  IIb  lütter  eiförmig  lanzettlich, 
zugespitzt,  außen  hellgrün ;  die  innersten  breit  spateiförmig,  spitz,  gezähnelt, 
weiß,  mit  schwach  grün  gefärbtem  Rückenstreifen.  Staubgefäße  tief  in 
der  Röhre  angeheftet,  nach  unten  geneigt,  außerdem  ein  innerer,  am  Schlünde 
befestigter  Kranz:  Fäden  weiß;  Beutel  Chromgelb.  Der  weiße,  oben  gelbe 
Griffel  überragt  sie  mit  14  strahlenden  oder  zurückgebogenen  Narben. 

Cereus  Jamacaru  P.  DC.  hei  S.-D.  Hort.  Dyck.  336.  Cact.  hört.  Dyck.  48; 
Pfeiff.  En.  98;  Forst.  Hamlb.  400,  ed.  II.  718;  Lab.  Mon.  363  (C.  Jamacara) ; 
Web.  Dict.  280  (Jamacaru  ein  indianischer  Eigenname). 

Cereus  glaucus  S.-D.  Hort.  Dyck.  335:  Pfeift'.  I-  c. 

Cereus  lividus  Pfeiff.  in  Allg.  dz.  III.  38<>  (1835),  Enum.  diagn.  98; 
Fürst.  I.  c.  399t  ed.  II.  714;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  47:  Labour.  I.  c.  359; 
Bot.  Mag.  t.  5775  (1869):  K.  Seit.  Fl.  Br.  Cact.  206. 

Cereus  Perrottetii  Lern.  Iconogr.  t.  8. 

Cereus  Petrottetianus  Lern,  in  Illustr.  hört.  XVI.  sub  t.  596. 

Cereus  horridus  Otto  in  Allg.  Gz.  VI.  33  (1838);  Forst.  I.  c,  399 ,  ed. 
II  718;  S.-D.  Cact.  hört,  Dyck.  47  et  2<i7:  Labour.  I.  c.  362. 

Cereus  laetevirens  S.-D.  Hort.  Dyck.  336:  Pfeift'.  En.  99. 

*  Cereus  horribarbis  Otto  in  S.-D.  I.  c.  47  und  207;  Först.  I.  c.  ed.  IL 
714;  Lab.  Mon.  358. 

Cereus  thalassinus  Otto  u.  Dietr.  in  Allg.  Gz.  VI.  3i  (1838);  Först.  I.  c. 
399,  ed.  IL  715;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  47  et  206;  Lahour.  I.  c.  361 
fC.  thalasinus). 

Cereus  caesins  einiger  Autoren,  aber  nicht  Pfeiff-  u.  S.-D. 

Geographische  Verbreitung. 
Von  dem  nördlichen  Teile  Brasiliens  bis  zur  Nordküste  Süd-Amerikas 
verbreitet. 

Anmerkung  I:  Ist  wahrscheinlich  die  schon  von  Piso  aus  Brasilien  im 
Jahre  lö48  ebenso  genannte  Art. 

Anmerkung  II:  Cereus  Cauehinit  Reb.  hat  immer  oder  wenigstens  meist 
sechs  Rippen,  ist  aber  sonst  wohl  kaum  verschieden. 


58.  Cereus  Peruvianus  Mill. 

Columnaris  ramosus  altissimus,  ramis  erectis,   costis  5—8  complanatis 

obtusiusculi.s  altis  crenatis;   aculeis   radialibus  vulgo  7  subulatis  validis, 

Schumann,  Oesaratbeschreibang  der  Kakteen.  8 
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radialibus  primmn  solitariis  dein  auctis;  ftore  infundibnliformi,  ovario 
squamoso. 

Stamm  aufrecht,  über  der  Mitte  reich  verzweigt,  mit  parallel  auf- 
strebenden, steifen  Asten,  bis  15  m  hoch  und  15  cm  (nach  Webkr  bis 
20  cm)  im  Durchmesser;  im  Neutrieb  dunkelgrün,  von  einem  zarten,  bläu- 
lichen Wachsdufte  bereift  und  matt,  später  schmutziger  grün,  endlich,  aber 
erst  spät,  verkorkt  und  grau;  die  jüngeren  Enden  oben  abgerundet,  schwach 
vertieft,  am  Scheitel  mit  braunem,  etwas  flockigem  Wollfilz  bekleidet  und 
von  spreizenden,  braunen  Stacheln  überragt.  Rippen  5 — 8,  zuerst  durch 
scharfe  Buchten  gesondert,  später  so  weit  verbreitert,  daß  der  Stamm 
kantig,  ja  sogar  cylindrisch  wird,  zusammengedrückt,  stumpf,  gekerbt,  bis 
2,5  cm,  bisweilen  bis  4  cm  hoch.  Areolen  1,5 — 2.5  cm  voneinander  ent- 
fernt, kreisförmig,  erst  nur  etwa  3-  4  mm  im  Durchmesser  und  mit  spär- 
lichem, braunem  Wollfilz  bekleidet,  später  vergrößern  sie  sich  bis  zu  8  mm 
und  sind  mit  einem  Polster  von  grauem,  dichtem  Wollfilz  bedeckt  ;  durch 
diese  Vergrößerung  rücken  die  Areolen  an  älteren  Stämmen  einander  immer 
näher;  sie  verkahlen  erst  sehr  spät.  Randstacheln  in  der  Jugend  meist  7. 
spreizend,  das  unterste  Paar,  das  längste,  mißt  dann  kaum  1  cm;  sie  sind 
dünn,  pfriemlich,  gerade  und  stechen  stark.  Mittelstacheln  zuerst  einzeln, 
später  treten  ziemlich  unregelmäßig  weitere  Stacheln  hinzu,  nicht  selten 
wachsen  einzelne  oder  mehrere  obere  Stacheln  beträchtlich  heran,  so  daß  sie 
bis  ö  cm  Länge  erreichen;  diese  sind  dann  schön  kastanienfarbig,  bisweilen 
heller  geringelt,  am  Grunde  aber  auffallend  gelb.  Diese  Erzeugung  neuer 
Stacheln  kann  jahrelang  fortdauern,  namentlich  am  Grunde  mittelalter 
Stämme  sieht  man  oft  Areolen  mit  mehr  als  20  Stacheln,  die  so  aneinander 
gerückt  sind,  daß  wahre  Stachelbänder  auf  den  Kanten  stehen;  diese 
Stacheln  sind  schwarz  und  häufig  bestoßen. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen,  bisweilen  sehr  tief,  ja  selbst  nahe 
am  Grunde  des  Stammes''):  ganze  Länge  derselben  bis  18  cm.  Frucht- 
knoten ellipsoidisch  bis  cylindrisch.  dunkelgrün,  mit  einigen  winzig  kleinen, 
braunen  Schüppchen  besetzt,  Blüten  hülle  verlängert  trichterförmig,  größter 
Durchmesser  ca.  14  cm.  Röhre  grün  mit  einem  Stich  ins  Braune,  beschuppt, 
Schuppen  halbelliptisch  bis  breit  spateiförmig,  gestutzt  und  mit  einem 
Stachelspitzehen  versehen,  grün,  nach  oben  hin  rotbraun;  sie  werden  bis  12.0  cm 
lang:  von  ihren  Seiten  ans  laufen  Furchen  an  der  Röhre  herab.  Außere 
Blütenhüllblätter  unten  grün,  oben  rotbraun;  innere  weiß,  zuerst  auf 
dem  Rücken  rötlich,  dann  beiderseits  rein  weiß,  oben  gezähnelt  und  gespitzt. 
Staubgefäße  nach  unten  geneigt.  Fäden  weiß,  am  Grunde  grünlich. 
Beutel  hell  schwefelgelb.  Der  grüne  Griffel  überragt  sie  mit  15  hell- 
kanariengelben,  strahlenden  Narben. 

Vereus  Peruviamts  Mill.  d'ard.  Diction.  ed.  VIII.  n.  4:  Ha  fr.  Syn. 
179;  P.  D<\  Prodr.  IIT.  4<'4:  Pfeift.  En.  4S;  Forst.  Handh.  :i*8,  ed.  IL 
70-i;  S.-D.  Cact.  hart.  Dyck.  4<i  et  Lab.  Man.  :i'>l:  in  Flore  des  Serres 

XX.  117;  Web.  Dirt.  V.s7;  A'.  Sch.  in  Mnnats.sehr.  für  Kakteenk.  III.  1*7, 
Xat.  Pflzf.  III.  (Ha)  177  (peruridnus  [lateinisch]  =  aus  Peru  stammend). 


*)  Nach  einer  Angahe  und  Photographie,  die  ich  Herrn  NICOLAI -Coswig 
verdanke. 
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('actus  Peruvianus  Linn.  Spec.  pl.  ed.  I.  467. 

('actus  hexagonus  et  heptagonus  Vell.  Fl.  Fluminensis  V.  t.  18  et  19, 
text.  et  Netto  194. 

?  Cereus  calresrens  P.  VC.  Rev.  110. 

Cereus  De  Camlotlei  Pfeiff.  in  Fürst.  Hamlb.  389. 

?  Cereus  spinosissimus  Forst,  in  Hamburg.  Gartenz.  AT II.  /6V5  (1861). 

Var.  a.  Alncriportana  K.  Sch.  von  etwas  schwächerer  Statur,  niedriger 
und  mit  geringerem  Reifbelag  im  Neutrieb,  so  daß  dieser  fast  rein  grün  ist. 

Cereus  Alacriportanus  Mart.  in  Pfeiff.  Enum.  87  u.  s.  w.  (Alacri- 
portanus  [lateinisch]  =  aus  Porto  Alegro  in  Süd-Brasilien  stammend). 

Var.  ß.  monstruosa  P.  DO.  Die  Rippen  sind  durch  tiefe  Buchtungen 
in  zusammengedrückte  Warzen  aufgelöst  und  häufig  unregelmäßig  ineinander 
geschoben :  die  Stacheln  raeist  kleiner,  bis  1  cm  lang. 

Var.  f.  monstruosa  nana  S.-D.  Die  ganze  Pflanze  ist  kleiner  und  noch 
mehr  verzweigt;  die  Stacheln  werden  kaum  5  mm  hoch. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Brasilien  und  Guayana  heimisch,  kaum  ursprünglich  in  Peru;  außer- 
dem in  West-Indien  verbreitet  und  in  Mexiko,  sowohl  in  der  Tierra  caliente, 
als  in  der  Tierra  templada:  Heese. 

Anmerkung:  Dem  Herkommen  gemäß  wird  in  allen  Büchern  über 
Kakteen  eine  ganze  Reihe  LlNXE'scher  Arten  in  der  Synonymik  autgezählt: 
wir  sind  aber  über  diese  Pflanzen  zu  wenig  unterrichtet,  als  daß  es  sicher 
wäre,  Cactu*  heptagonus  L.,  C.  hexagonu*  L.,  C.  pentagonu*  L.  wirklich  hierher 
iu  rechnen.  Woher  FÖRSTER  sowohl  als  RÜMPLER  wissen,  daß  auch  C.  eander 
lari*  Mey.,  C.  Arcquipensi»  Mey.,  C.  curvispinus  Bert.,  C.  calresccns  P.  DC.  C. 
monodonos  P.  DC.  hierher  gehören,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Diese  Identi- 
fikationen zum  Teil  ganz  ungenügend  beschriebener  Arten  beruhen  teilweise  auf 
unbegründeten  Vermutungen,  teilweise  sind  sie  nachweisbar  irrtümlich  (wie  bei 
C  mtmoclono*). 


XVI.  Reihe  Macrogoni  (Großrippige)  K.  Sch. 

50.  Cereus  nincrogoiius  S.-D. 

Columnaris  parce  ramosus,  costis  7  (8—9)  rotundatis  subcrenatis: 
aculeis  radialibus  6—9  subulatis  centralibus  1  -3  pnulo  majoribns :  flore 
ff.  infra. 

Wuchs  baumfönnig.  wenig  verästelt,  bis  0  m  hoch,  in  den  Kulturen, 
ohne  zu  blühen,  2  m  in  der  Höhe  erreichend  und  bis  7  cm  im  Durchmesser. 
Stamm  säulenförmig,  am  Endo  etwas  verjüngt,  gerundet  und  von  Stacheln 
überragt.  Rippen  meist  7.  seltener  S  <).  dick,  durch  scharfe  Furchen 
gesondert,  wenig  buchtig  gegliedert,  stumpf,  mit  konvexen  Flanken,  bis 
2.5  cm  hoch,  bläulich  grün,  häutig  bei  den  Areolen  mit  einer  eingedrückten 
Linie  versehen.  Areolen  1  — 1,5  cm  auf  einer  Rippe  voneinander  entfernt, 
kreisrund   oder  elliptisch.  5  -ö  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem,  grauem 

8» 
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Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  ö  9,  strahlen«!  oder  wenig  schräg 
aufrecht,  stark  pfriemlich,  bis  2  cm  lang,  horuf arbig.  später  schwarz. 
Mittelstacheln  1 — :\,  etwas  stärker  und  länger,  mehr  oder  weniger 
deutlich  nach  vorn  gerichtet. 

Blüten  seitlieh,  unterhalb  der  Spitze  der  Zweige,  ganze  Länge  derselben 
t\  -7  cm.  Fruchtknoten  dick,  balbkugelförmig,  unten  nackt,  weiter  oben 
mit  sehr  kurzen,  breiten,  stumpfen  Schuppen  bekleidet.  Blütenhülle  glockig 
trichterförmig,  gröüter  Durchmesser  4 — 4,5  cm.  Röhre  breit,  mit  derben, 
kurzen,  halbkreisförmigen,  herablaufenden  Schuppen  besetzt,  innen  gefurcht. 
Außere  Blütenhüllblätter  dreiseitig  eiförmig,  stumpf,  am  Hände  ver- 
dünnt; innere  weiß,  oblong,  spitzlich,  verhältnismäßig  dickfleischig.  Staub- 
gefäße aufrecht,  kürzer  als  die  Blütenhülle.  Der  Griffel  überragt  die  Blüte 
hoch  mit  10  aufrechten  Narben.  Frucht  niedergedrückt  kugelförmig,  genabelt, 
bis  5  cm  im  Durchmesser  und  3  cm  hoch.  Samen  umgekehrt  eiförmig, 
schwarz,  glänzend,  grubig  punktiert. 

Cereus  mnerogonns  Otto  in  Cact.  hört.  Dyck.  46  et  WM;  Lab.  Mon.  H">J; 
Forst.  Htimlh.  eil.  II.  ?(M:  K.  Seh.  Fl.  Br.  (macrögonus  [griechisch]  — 
grosstrinklig,  hier  grossrippig). 

?  Cereus  hcragonns  Vcll.  Flor.  Fluni.  V.  t.  18,  tert.  Xetto.  19  i. 

Geographische  Ve  rbreitung. 
Im  Staate  Rio  de  Janeiro  von  Brasilien. 

Anmerkung:  Ist  nach  Du.  WEHER  nicht  in  Brasilien  heimisch,  sondern 
stammt  vielleicht  aus  dem  Andengebiet  von  Süd-Amerika.  Er  giebt  die  Länge 
der  Blüte  zu  18  cm  an,  und  nach  ihm  ist  die  Röhre  derselben  borstig  behaart: 
ich  möchte  jetzt  auch  glauben,  daß  er  mit  C.  Bridgesii  S.-D.,  besondere  der 
Varietät  brevixpina.  verwandt  ist. 


XVII.  Reihe  Formosi  (Schöne)  K.  Sch. 

00.  Cereus  Pitahaya  P.  DC. 

Columnnris  ramosiis.  rainis  pro  rata  trnuioribus,  costis  ,i — 5  compressia 
crenatis;  arxh-is  rmliirlibus  .V  7  stibnlatis,  centraHbu.s  solitariis;  fiore 
in  f  'n ud  ihn  Ii  form  i,  ovario  squawoso  glabro. 

Stamm  aufrecht,  zuerst  einfach,  später  verästelt,  bisweilen  vom  Grunde 
aus.  am  Scheitel  spitz,  mit  spärlichem,  braunschwarzem  Wollfilz  bekleidet, 
im  Neutrieb  hellgrün,  blau  überlaufen,  später  mehr  graugrün,  gegliedert. 
2—3  cm  im  Durchmesser.  Rippen  H  5,  durch  scharfe,  später  mehr  aus- 
geflachte (bei  drei  immer  flachere)  Buchten  gesondert,  später  nicht  ver- 
laufend, zusammengedrückt,  ziemlich  scharf  gekerbt.  Areolen  1 — .'1  ein 
voneinander  entlernt,  kreisförmig  bis  quer  elliptisch,  4  mm  im  Durchmesser, 
mit  braunschwarzem,  etwas  flockigem  Wollfilz  bekleidet,  der  später  vergraut 
und  schwindet.  Randstacheln  5 — 7,  gerade,  spreizend,  pfriemlich,  das 
oberste  Paar  am  größten,  zuerst  nur  bis  9  nun  lang,  später  etwas  länger. 


Digitized  by  Google 


Cereus  Pitahaya  P.  DC,  Cereus  caesius  Otto. 


117 


Mittelstacheln  einzeln,  schräg  aufrecht,  bis  15  mm  lang.  Die  jüngeren, 
dünneren  Stacheln  sind  schön  bernsteingelb  gefärbt,  die  größeren  und 
stärkeren  mehr  braun:  später  vergrauen  die  Stacheln. 

Blüten  aus  den  Areolen,  auch  der  unteren  Glieder,  schräg  abstehend, 
mäßig  gekrümmt;  ganze  Länge  derselben  etwa  20  cm.  Fruchtknoten 
eiförmig,  ins  Oylindrische,  dunkelgrün,  mit  kleinen,  dreiseitigen,  spitzen,  am 
Ende  bräunlichen  Schuppen  besetzt.  Blutenhülle  verlängert  trichter- 
förmig, größter  Durchmesser  12—13  cm.  Röhre  grün,  nach  oben  hin 
bräunlich,  mit  kurzen,  stumpfen  oder  spitzlichen  Schuppen  besetzt,  zu  deren 
beiden  Seiten  Furchen  herablaufen.  Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich, 
zugespitzt,  grün,  nach  der  Spitze  hin  bräunlich:  innere  lanzettlich,  spatel- 
förmig,  weiß,  mit  grünlichem  Rückenstreif,  kurz  zugespitzt,  oben  gezähnelt. 
Die  unteren  Staubgefäße  ziemlich  tief  in  der  Röhre  befestigt,  nach  unten 
geneigt,  die  oberen  einen  Kranz  bildend;  Fiiden  weiß.  Beutel  citronen- 
gelb.    Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  8—10  gelblichen  Narben. 

Cereus  Pitahaya  P.  DC.  Prodr.  III.  466:  Baill.  Hist.  pl.  IX.  32,  Fig.  50; 
K.  Sch.  Fl.  Br.  205;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  4W. 

Cactus  Pitajaya  Jacq.  Stirp.  Amer.  151,  Enum.  pl.  Carib.  23  (1763). 

Cereus  Pitajaya  S.-D.  Hort.  Dyck.  337. 

Cereus  obtusus  Hair.  Syn.  70;  Pfeiff.  En.  105. 

Cereus  variabilis  Pfeiff.  En.  105,  Abbild.  II.  t,  15:  Forst.  Handb.  402, 
trf.  //.  736;  Lab.  Mon.  376:  Web.  Dict.  281. 

Cereus  undulosus  P.  DC.  Rev.  Cact.  46,  Prodr.  III.  467. 

Cereus  Pernambucensis  (Fernambucensis)  Lern.  Cact.  nov.  gen.  et.  spec.  58. 

Cereus  formosus  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  58  et  213,  nicht  Catal.  hört. 
Monac;  Forst.  Handb.  404.  ed.  II.  738;  Lab.  Mon.  377. 

Cereus  laetus  S.-D.  Hort.  Dyck.  336.  ob  auch  Hamb.  Iionpl.  Kth.?; 
Pfeiff.  I.  c.  106. 

Cereus  cognatus,  hexangularis,  glaueus,  prismatiformis,  quadrangularis, 
trigonus,  Salm-Dyckianus  Hort. 

Cereus  Jamacani  Hort.  Yindob.  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1842,  p.  31, 
non  P.  DC. 

?  Cereus  speciosus  Sw.  Hort.  Brit.  ed.  I.  172. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Brasilien  und  Uruguay,  wahrscheinlich  auch  im  Norden  von  Süd- 
Amerika. 

Anmerkung:  Cereus  grandis  Haw.  Suppl.  70  ist  nach  WEBER  wahr- 
scheinlich eine  kräftige  Form  dieser  Art;  was  wir  in  dem  Berliner  Garten 
knlti vieren,  ist  eine  Pflanze  mit  schön  blau  bereiftem  Neutrieb,  die  mir  zu  C. 
lepidotxts  zu  gehören  scheint.  In  den  Sammlungen  geht  jetzt  C.  Pitahaya  P.  DC. 
entweder  unter  C.  formotus  S.-D.  oder  C.  variabilis  Pfeiff. 


öl.  Cereus  cacsius  Otto. 

('olumnaris  basi  ramosus,  ramis  superne  siibangnstatis,  costis  5 — 6  altis 
complanati*  subacutis  subrepandis,  lateribns  sulcatis:  aculeis  radialibus  8  -10 
vel  pluribus  subulatis,   centralibus  4—7  hand  beut  a  p/ioribus  distinetis. 
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Cereus  caesius  Otto,  Cereus  azureus  Parin. 


Stamm  aufrecht,  säulenförmig,  am  Grunde  verzweigt,  nach  oben  etwas 
verjüngt,  am  Scheitel  kaum  eingesenkt,  mit  gelblicher,  etwas  flockiger  Wolle 
bekleidet  und  von  den  spreizenden,  gelben,  unten  braunen  Stacheln  überragt; 
im  Neutrieb  schön  hellblau  bereift,  später  hellgrün,  ein  wenig  ins  Bläuliche. 
3,5 — 4  cm  im  Durchmesser.  Rippen  5 — 6,  durch  scharfe  Furchen  gesondert, 
bis  1,5  cm  hoch,  zusammengedrückt,  fast  scharf,  zwischen  den  Areolen  von 
sanft  geschwungenen,  dunkleren  Linien  beiderseits  durchzogen,  schwach 
gebuchtet,  unten  verlaufend.  Areolen  etwa  1  cm  voneinander  entfernt, 
kreisförmig,  3  mm  im  Durchmesser,  mit  gelbem,  später  weißem,  flockigem 
Filz  bekleidet,  der  später  vergraut  und  langsam  verschwindet.  Rand- 
stacheln  8—10,  zuweilen  noch  mehr,  spreizend,  hell  bernsteinfarbig,  am 
Grunde  bräunlich,  das  unterste  Paar,  das  liingste,  mißt  12  mm.  Mittel- 
stacheln 4 — 0 — 7,  allmählich  in  jone  übergehend  und  ihnen  ähnlich,  bis- 
weilen etwas  stärker,  länger  und  dunkler;  alle  dünn,  uadelförmig,  biegsam, 
stechend,  später  worden  sie  hell  hornfarbig,  endlich  vergrauen  sie  und 
werden  bestoßen. 

Die  Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Cereus  caesius  Otto  in  P fei  ff.  En.  89;  Forst.  Handb.  394;  S.-D.  Cact.  hört. 
Dyck.  47  et  205;  Lab.  Mon.  358.  (caesius  ist  ursprünglich  die  Farbe  der 
blaugrauen  Augen,  botanisch  wird  es  gewöhnlich  hechtblau  übersetzt). 

Geographische  Verbreitung. 
Vaterland  unbekannt,  jedenfalls  wohl  Süd-Amerika. 

Anmerkung:  Die  Nomenklatur  dieser  Pflanze  ist  deswegen  einigermaßen 
verworren,  weil  Fürst  Salm-Dyck  gegen  einen  Cereus  caesius  Pfeiff.  einen 
eigenen  C.  caesius  S.-D.  aufstellte;  jenen  brachte  er  als  Synonym  zu  C.  Jamacaru 
DC.  Ein  Cereus  caesius  Pfeiff*.  existiert  nicht,  sondern  nur  der  C.  caesius  Hort. 
Berol.  in  Pfeiff.  En.  89.  Diesen  hat  aber  PFEIFFER  so  gut  von  C.  Jamacaru 
unterschieden,  daß  FÖRSTER  1.  c.  darauf  hinweisen  konute,  man  solle  beide  nicht 
miteinander  verwechseln,  er  sei  durch  den  schlankeren  Wuchs  und  die  sechs 
Kanten  zu  unterscheiden.  Die  Pflanze,  welche  nun  Fürst  Salm-Dyck  C.  caesius 
nannte,  ist,  wie  aus  der  Diagnose  hervorgeht,  mit  der  von  Pfeiffer  aus  dem 
Berliner  Garten  beschriebenen  vollkommen  identisch. 


XVIII.  Reihe  Coerulescentes  (Bläulinge)  S.-D. 

62.  Cereus  azureus  Parm. 

Columnaris  prob,  a  basi  rainosus,  ramis  elongntis  nunc  flexuosis,  costis 
vulgo  6  complnnatis  obtusis  sinuatis;  aculeis  radialibus  10 — 18  subulatis, 
centrnlibus  1—4,  paulo  mojoribus;  fiore  infundibuliformi.  ovario  squamoso 
glabro. 

Wuchs  aufrecht,  säulenförmig,  in  der  Heimat  wahrscheinlich  vom 
Grunde  aus  verzweigt.  Körper  von  0—7  Rippen  durchlaufen,  in  der 
Jugend  frisch  grün,  etwas  ins  Blaue  fallend,  später  dunkelgrün,  mit  grauer 
Oberhaut,  endlich  schmutzig  dunkelgrau,  bei  uns  ca.  1  m  hoch  oder  darüber. 
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3—3,5  cm  im  Durchmesser.  Rippen  fortlaufend,  gerade,  mit  stumpfer 
Kante,  verhältnismäßig  tief  gebuchtet,  von  den  Seiten  ziemlich  stark 
zusammengedrückt,  durch  scharfe,  enge  Furchen  gesondert,  etwa  1  cm  hoch, 
später  verschwinden  die  Furchen.  Areolen  1> — 12  mm  voneinander  ent- 
fernt, etwa  kreisförmig,  von  8  mm  Durchmesser,  mit  sehr  kurzem,  sehr 
bald  vergrauendem  oder  sich  schwärzendem  Filz  bekleidet.  Stacheln 
10—18.  ziemlich  gleichartig,  4—9  mm  lang,  schräg  aufrecht,  schwarz, 
pfriemlich,  wenig  stechend;  der  innerste  oder  2—4  Mittelstacheln  etwas 
länger,  aber  nur  wenig  von  den  Randstacheln 
verschieden;  später  sind  sie  bestoßen  und  haben 
ein  etwas  aufgefasertes,  weißes  Ende. 

Länge  der  ganzen  Blüte  20—30  cm,  schief 
am  Körper  sitzend,  wenig  gekrümmt.  Frucht- 
knoten rötlich  blaugrün.  mit  sehr  kurzen, 
kaum  1  mm  langen,  roten,  schwarz  bespitzten, 
in  den  Areolen  spärlich  filzigen  Schuppen  be- 
setzt. Blütenhülle  trichterförmig,  mit  langer, 
bläulich  roter,  ins  Graue  gehender  Röhre, 
welche  mit  gleichfarbigen,  in  den  Achseln 
kahlen  Schuppen  von  eiförmiger,  stumpfer  Form 
und  1 — 5  mm  Länge  besetzt  ist,  Äußere 
Blütenhüllblätter  lineal  lanzettlich,  stumpf, 
rötlich,  ins  Graubraune,  mit  hellerem  Rande, 
stumpf,  die  mittleren  lanzettlich,  spitz,  endlich 
mit  Stachelspitze,  rötlich  hellgrün;  die  inner- 
sten 6 — 6,5  cm  lang,  spateiförmig,  weiß  mit 
grünem  Rückenstreif,  endlich  ganz  Weiß,  mit 
Stachelspitzchen,  am  oberen  Rande  gezähnelt. 
Staubgefäße  nach  unten  geneigt  und  auf- 
gebogen, die  unteren  ein  wenig  kürzer  als  die 
des  Schlundkranzes,  sämtlich  beinahe  die  Spitze 
der  längsten  Blütenhüllblätter  erreichend  oder 
beträchtlich  (bis  4  cm)  kürzer.  Staubfäden 
grünlich  weiß.  Beutel  schwefelgelb.  Der  Griffel  überragt  mit  den  14—16 
hellschwefelgelben,  schräg  aufrechten  Narben  kaum  die  Staubgefäße;  er  ist 
hellgrün,  am  Gninde  weiß. 

Cereus  azureus  Parin,  in  Pfeiff.  En.  8$;  Fönt.  Handb.  381,  ed.  II.  vac; 
SUD.  Cact  hört.  Dyck.  43:  Lab.  Mon.  340;  K.  Sch.  Fl.  Br.  211,  in  Xat. 
Pflzf.  III.  (6a)  177:  Web.  Dict.  279  {als  Varietät  von  C.  coerulescens  S.D.) 
Utzüreu.s  ist  nicht  altlateinisch.  wird  gewöhnlich  mit  himmelblau  übersetzt, 
hängt  aber  zusammen  mit  Lasur,  Lasurstein.  Lapis  lazuli :  dieses  Wort  stammt 
ous  dem  Persischen,  wo  der  betreffende  Stein  htzuward  heisst). 

Cereus  Seideiii  Lehm,  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck,  öl  et  200;  Forst. 
Handb.  ed.  II.  701;  Lab.  Mon.  338. 


Fig.  SÄ 

('treu*   i  •>.       Parm.  Zweigende. 
Original  von  Zambony. 


Geographische  Verbreitung. 
Stammt  aus  Brasilien,  und  zwar  aus  dem  südlicheren  Teile;  wurde  etwa  um 
1836  eingeführt;  er  blüht  am  Tage,  die  Vollblüte  tritt  schon  früh  um  8  Uhr  ein. 
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Cereus  Mattelianus  Cels,  Cereus  chalybaeus  Otto. 


Anmerkung:  Ist  von  ('.  coerulesccns  durchaus  verschieden  durch  die 
schwächeren,  langen  Zweige,  die  sich  wahrscheinlich  oft  wenigstens  anlehnen; 
die  verhältnismäßig  großen  Buchten  der  Rippen  sind  sehr  auffällig. 

(»3.  Oreus  Malletianus  Cels. 

Columnaris  seritts  prob,  ramosus,  cnstis  c.  IT  humilibus  rotundatis  et 
subsinuatis;  aculeis  radial  ibns  j>lurimis  aciculnribus  infertextis,  centralibns 
4  vel  ultra  a  prioribus  haud  bene  distinctis. 

Stamm  cylindrisch  aufrecht,  etwas  gekrümmt,  nach  oben  schwach 
verjüngt,  gerundet,  am  Seheitel  kaum  eingesenkt,  von  einem  braungelben, 
«lichten  Stachelschopf  überragt,  der  unter  dem  Wollfilz  nicht  zu  sehen  ist. 
bis  4  cm  im  Durchmesser,  blaugrün.  Rippen  17.  durch  scharfe,  aber 
seichte  Furchen  gesondert,  kaum  4  mm  hoch,  gerundet  und  leicht  gebuchtet, 
am  Grunde  verlaufend.  Areolen  Ö-— 8  mm  voneinander  entfernt,  kreis- 
förmig. 3—3,f>  mm  im  Durchmesser,  mit  gelbem,  später  vergrauendem, 
kurzem  Wollfilz  bekleidet,  der  zögernd  verschwindet.  Randstacheln  an  30, 
horizontal  strahlend,  die  inneren  spreizend,  nadeiförmig,  so  dicht  durch- 
einander geflochten,  daß  sie  den  ganzen  Körper  umspinnen,  das  untere 
Paar,  das  längste.  10  mm  messend.  Mittel  stach  ein  4,  im  aufrechten 
Kreuz,  bisweilen  mehr,  da  sie  von  den  Randstacheln  nicht  scharf  zu  sondern 
sind,  der  unterste,  manchmal  aber  der  oberste,  der  längste,  bis  2  cm  messend, 
dieser  ist  gelbbraun,  oben  dunkler;  die  übrigen  Stacheln  sind  jung  gelblich, 
dann  werden  sie  weiß,  fast  wasserhell,  endlich  vergrauen  sie  und  werden 
bestoßen. 

Cereus  Malletianus  Cels  Catal.  (bis  jetzt  noch  nicht  beschrieben). 

Geographische  Verbreitung. 
Stammt  der  Verwandtschaft  nach  aus  dem  Anden-Gebiet  von  Süd-Amerika. 

<>4.  Cereus  chalybaeus  Otto. 

Arborescens  ramosus,  ramis  columnaribus  supeme  subangustatis,  costis 
H  ultis  contplanatis  dein  rotundatis,  obtusis  subsinuatis;  aculeis  radialibus 
vulgo  7,  centralibus  'i — 1,  subulatis  serius  haud  auctis;  flore  infundibuliformi, 
ovario  squamoso  glabro. 

Stamm  aufrecht,  oben  verzweigt,  daher  baumförmig;  Zweige  nach 
oben  etwas  verjüngt,  am  Scheitel  nicht  eingesenkt,  von  einem  Büschel 
schwarzer  Stacheln  überragt,  der  unter  dem  Wollfilz  kaum  sichtbar  ist;  bei  uns 
gewöhnlich  4 — ü  cm  im  Durchmesser,  an  Originalen  bis  10  cm  messend; 
im  Neutrieb  oft  prachtvoll  lasurblau  bereift,  später  dunkelgrün.  Rippen  6. 
durch  scharfe  Furchen  gesondert,  wie  es  scheint,  erst  spät  oder  wenig 
verlaufend.  1.5 — 2  cm  hoch,  in  der  Jugend  stark  zusammengedrückt,  stumpf, 
später  an  den  Flanken  gerundet,  schwach  gebuchtet,  oberhalb  der  Areolen 
an  den  Flanken  mit  nach  unten  etwas  abfallenden  Querfurchen  versehen. 
Areolen  1,5 — 2  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig.  2,5 — 3  mm  im 
Durchmesser,  mit  dunkelgraubraunem,  etwas  flockigem  Wollfilz  bekleidet. 
Rand  stacheln  meist   7,  spreizend,  das  unterste  Paar,  das  längste,  bis 
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1.2  cm  messend.  Mittel- 
stacheln 3 — 4 .  ähnlich,  etwas 
stärker  bis  1.5  cm  hing;  alle 
Stacheln  sind  pfriemlich, 
gerade,  steif,  stechend,  beim 
NVntrieb  schwarz,  später 
mehr  braun  bis  grau  und 
schwarz  bespitzt,  die  stärke- 
ren sind  am  Grunde  zwiebelig 
verdickt:  später  schwärzen 
sie  sich  wieder  und  werden 
bestoßen ,  vertrauen  aber 
nicht  auffällig.  Die  Zahl  der 
Stacheln  vermehrt  sich  an 
alten  Stämmen  nicht. 

Die  Blüten  sind  nach 
Weber  mit  denen  von  C. 
ozureus  fast  übereinstimmend:  ich  habe  sie  nicht  gesehen. 

Cereus  chalybaeus  Otto  hei  Forst.  Handh.  H82.  ed.  IL  702,  in  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  4»  et  201;  Lab.  Mon.  340;  Web.  Dkt.  279  (chnlyps  oder 
chrilybos  [griechisch}  irar  eine  Art  gehärteten  Eisens,  daher  chalybaeus  der 
Ausdruck  für  stahlblau,  d.  h.  die  Farbe  des  angelaufenen  Stahles). 

Geographische  Verbreitung. 

In  der  Argentinischen  Republik,  angeblich  bei  Cordova. 

Anmerkung:  Unterscheidet  sich  von  C.  coerukscens  S.-D.  nicht  bloß 
•lurch  die  schöner  blaue  Form  im  Neutrieb,  sondern  durch  größere  Stärke  der 
Originale  und  vorzüglich  durch  das  Merkmal,  daß  die  Stacheln  im  Alter 
nicht  bis  auf  30  und  mehr  vervielfältigt  werden  und  nicht  kalkig  vergrauen. 

65.  Cereus  eoeruleseens  S.-D. 

A  basi  ramosus,  ramis  elongatis,  costis  vulgo  8  compressis  subsinuatis 
abtusis;  aculeis  radialibus  9 — 12  subulatis.  dein  auctis ;  centralibus  2 — 4 
majoribns:  flore  infundibuliformi.  ovario  squamoso  glabro. 

Wuchs  baumfönnig  oder  strauchartig,  bei  uns  fast  stets  unverzweigt, 
1  —  1,5  m  hoch  und  3—4  cm  im  Durchmesser,  in  der  Heimat  wahrscheinlich 
hoher  und  nur  am  Grande  verästelt.  Zweige  aufrecht,  straff',  besonders 
beim  Neutrieb  sehr  schön  blau,  später  dunkelgrün,  an  der  Spitze  verjüngt, 
am  Scheitel  nur  wenig  eingesenkt  und  mit  spärlichem  Wollfilz  bekleidet, 
von  tlen  zusammengeneigten  Stacheln  überragt.  Rippen  meist.  S,  gerade, 
durch  scharfe  Furchen  voneinander  gesondert,  mäßig  gebuchtet,  stumpf. 
Areolen  nur  1  —  1,5  cm  voneinander  entfernt,  kreisrund.  4  -5  mm  im 
Durchmesser,  mit  weißem,  bald  sich  schwärzendem  Wollfilz  bekleidet. 
Rand  stacheln  9  —  12,  strahlend,  einige  schräg  aufwärts,  häutig  eigentümlich 
zweifarbig,  unten  weiß,  oben  schwarz,  oder  ganz  schwarz,  gerade,  steif, 
pfriemlich,  stielrund,  5 — 12  mm  lang,  im  Alter  vermreht.  Mittelstacheln  4 
im  aufrechten  Kreuz  oder  weniger,  bis  20  mm  lang  und  darüber  kräftiger, 
aber  sonst  wie  jene. 


Fi*.  27. 
CerfUM  rhalybofim  Otto. 
Drei  Rippen  von  «lern  Original-Exemplar. 
Original  von  Zambony. 
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Cereus  coerulescens  S.-D. 


Blüten  einzeln  aus  den  Areolen,  an  den  Seiten  der  Zweige,  schräg 
abstehend,  etwas  gekrümmt;  ganze  Länge  derselben  10 — 20  cm.  Frucht- 
knoten dunkelgrün,  mit  kleinen,  dreiseitigen,  spitzen,  oben  rotbraunen 
Schuppen  besetzt.  Blütenhülle  verlängert  trichterförmig,  größter  Durch- 
messer 15 — 20  cm.  Röhre  mit  größeren,  dreiseitigen,  spitzen  oder  zu- 
gespitzten, grünen,  oben  braunen  Schuppen  besetzt,  zu  deren  beiden  Seiten 
Furchen  herablaufen.  Außere  Blütenhüll  blätter  lanzettlich,  spitz,  braun; 
innere  breit  spateiförmig,  zugespitzt,  geziihnelt.  weiß,  bisweilen  rosa  oder 
am  Rücken  mit  einem  grünen,  oben  braunen  Rückenstreif.  Die  unteren 
Staubgefäße  sind  tief  in  der  Röhre  befestigt  und  neigen  sich  nach  unten. 

die  oberen  bilden  einen 
Kranz;  Fäden  weiß. 
Beutel  Chromgelb. 
Der  weiße,  oben  gelbe 
Griffel  überragt  sie 
mit  11 — 13  strahlenden, 
gelben  Narben.  Beere 
(von  C.  Landbeckii) 
ellipsoidisch,  beider- 
seits plump  zugespitzt. 
7 — 8  cm  lang  und  4  bis 
4.5  cm  im  Durchmesser, 
blaßrot  und  blau  be- 
reift Samen  warzig 
punktiert. 

Cereus  coerulescens 
S.-D.  Hort.  Dyck.  335 
(1834);  Cact.  hört. 
Dyck.  08  et  000;  Forst. 
Handb.381,ed.  Il.vac: 
Pfeift.  En.  85.  Abbild, 
u.  Beschreib.  II.  t.  04 : 
Bot.  Mag.  t.  3900 
(1840);  Lab.  Mon.  339: 
Lern.  Nov.  gen.  89; 
K.  Sch.  Fl.  Br.  003; 

Spegnzzini  in  Contrib.  al  la  Flora  de  la  Sierra  de  la  Ventana  29  il89tij 
(coerulescens  [coerulescens  ist  richtiger]  von  coeruletts  —  dunkelblau, 
heisst  eigentlich  blau  werdend:  dieses  Adjektiv  kommt  im  Lateinischen 
nicht  vor). 

?  Cereus  aethiops  Hair.  in  J'hilos.  Mag.  1830.  p.  109. 

Cereus  Landbeckii  Phil,  in  Hegel  Garten /f.  1875,  p.  160.  t.  830. 

Cereus  Mendory  Hort,  in  Pfeift'.  En.  I.  c. 

Cereus  nigrispinus  et  melanocanthus  Hort.  cat. 

Var.  <i.  Landbeckii  K.  Sch.  unterscheidet  sich  hauptsächlich  vom  eigent- 
lichen Typ  durch  weiße  Randstucheln. 

Var.  7.  melanacuntha  K.  Sch..  ausgezeichnet  durch  sehr  große,  glänzend 
schwarze  Stacheln. 


Fig.  28- 
Orru*  r<jei-iiU*c/-n*  S.-D. 
Drei  Rippen  von  einer  alten  Originalpflanze  mit  den 
vermehrten  Stacheln,    a)  Aroole  einer  jungen  Pflanze. 
Original  von  Zambony. 
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Cereus  Emoryi  Engel  m. 
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Geographische  Verbreitung. 

Bestimmt  in  den  Argentinischen  Kordilleren,  vielleicht  auch  in  Brasilien, 
und  zwar  in  den  südlicheren  Staaten  heimisch;  heißt  mit  verwandten  Arten  in 
Argentinien  Ucle.    Die  Varietäten  stammen  aus  der  Gegend  von  Mendoza. 

Anmerkung  I:  Cereus  Schoenemannii  Hildm.  catal.  ist  von  Var.  7  nicht 
verschieden. 

Anmerkung  II:  Wenn  Cereus  aethiops  Haw.  wirklich  dieselbe  Pflanze 
ist,  dann  müßte  dieser  Name  vorangestellt  werden. 


XIX.  Reihe  Prostrati  (Niederliegende)  K.  Sch. 

60.  Cereus  Kinorvi  Eogelm. 

Prostrtitus  ramosus,  ramis  odscendentibns  rel  erectis,  columnaris,  costis 
Iii  humilibus  transver.se  sulcatis  et  tnbereulatis ;  aculeis  radialibus  plurimis 
arirularihus  vel  setiformibus .  ventntlibus  1—4  multo  longioribus;  flore 
infundibuliformi.  ovario  sqnamoso.  lanoto  et  setoso :  bacra  globosa  aculeata. 

Körper  niederliegend,  in  dichten  Massen  auf  dem  Erdboden  liin- 
kriechend,  bis  1  in  lang  und  senkrechte  oder  aufstrebende  Aste  ausschickend; 
diese  sind  schön  hellgrün,  am  Scheitel  verjüngt  und  von  dunkelgelben  Stacheln 
fi bernigt-,  13 — 20  cm  hoch  und  haben  3—3,5  cm  im  Durchmesser.  Rippen  15. 
gerade  verlaufend,  durch  quere  Furchen  in  Höckern  gut  gegliedert,  gesagt 
und  durch  tiefe  Längsbuchten  voneinander  geschieden.  3  mm  hoch.  Areoleu 
elliptisch,  etwa  7 — 9  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  mit  kurzem, 
braunem,  gekräuseltem  Wollfilz  überzogen,  endlich  verkahlend.  Rand- 
stacheln  sehr  viele  (bis  50),  borstenförmig  oder  dünn  pfriemlich  oder 
nadeiförmig,  stielrund,  nicht  stechend,  schräg  aufrecht,  durcheinander  ge- 
flochten, bernsteingelb,  später  hyalin  und  vergrauend,  kaum  10  mm  lang. 
Mittel  stacheln  einzeln,  gepaart  oder  zu  vieren,  viel  länger  (bis  3  cm), 
kräftiger  und  dunkler  gefärbt,  der  obere  nach  oben  gewendet,  der  untere 
größere  gerade  vorgestreckt. 

Blüten  seitlich,  nahe  dem  Scheitel  zahlreich  an  den  Asten,  ganze 
Länge  derselben  4 — 5  cm,  mit  kurzer  Röhre.  Fruchtknoten  grün,  mit 
sehr  zahlreichen  Schuppen  dicht  besetzt,  aus  deren  Achseln  kleiue  Woll- 
büschel und  lange  Borsten  treten.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig.  Die 
Röhre  bestachelt.  Innere  Blütenhüllblätter  gelb.  Frucht  kugel- 
förmig, 3  cm  lang,  sehr  dicht  bestachelt.  Stacheln  in  Bündeln  zu  20  25 
aus  den  Axillen  der  Schuppen,  steif,  gelb,  4—12  mm  lang,  drei  aber  noch 
»teifer  und  länger  (bis  20  mm).  Samen  über  2  mm  lang,  umgekehrt 
eiförmig,   scharf  gekielt,  unter  der  Lupe  fein   warzig  punktiert,  glänzend. 

Cereus  Emoryi  Engelm.  Xotes  on  Cereus  giganteus  H'iS  {ISo'J).  Caet. 
bound.  40.  t.  W.  Fig.  1—4.  Sqn.  Cuct.  28K:  Coult.  in  Wash.  Contr.  III. 
m  (189$). 

Echinocereub  Emoryi  Riimpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  804. 
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Cereus  aureus  K.  Sch.,  Cereus  gummosus  Engelm. 


Geographische  Verbreitung. 

Auf  der  Küste  des  Staates  Kalifornien  bei  S.  Diego  und  Los  Angeles 
in  Polstern  von  1 — 3  qm:  Parry,  Le  Coxte;  von  hier  südlich  nach  der 
Halbinsel  Kalifornien  bis  El  Rosario:  Gabb.  Prixole,  Branpegee;  auch 
auf  den  Inseln  Sa.  Catalina,  demente  und  Cedros. 

Anmerkung:  Eine  durch  ihre  hellgrüne  Farbe  sehr  ausgezeichnete  Art. 

67.  Cereus  aureus  K.  Sch. 

Columnaris  erectus  dein  prostraf  ns  ramosus,  costis  6  hnntHibus:  aculeis 
radialibus  8.  centralibus  solitariis  subulatis  anreis:  flore  breviter  infundibuli- 
formi  pro  rata  parva;  ovario  squamoso  lanato  et  setoso. 

Stamm  zuerst  aufrecht,  daira  niederlegend  und  krieehend.  etwas  ge- 
gliedert. Rippen  ö,  nach  dem  getrockneten  Material  etwa  1  cm  hoch, 
stumpf.  Areolen  2 — 2,"j  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig  bis  elliptisch, 
ca.  ö  mm  im  Durchmesser,  mit  spärlichem,  kurzem,  grauem  Wollfilz  bekleidet. 
Randstacheln  8,  von  denen  der  oberste,  nach  oben  gewendet,  oft  der 
längste  ist  und  bis  2,5  cm  mißt;  das  folgende  Paar  ist  am  kleinsten,  der 
unterste  ist  nach  unten  gedrückt,  *-r  übertrifft  bisweilen  den  obersten  an 
Länge.  Mittelstacheln  einzeln,  gerade  vorgestreckt,  bis  5  cm  lang.  Alle 
Stacheln  sind  pfriemlich,  sehr  fest  und  stechend,  am  Grunde  stark  zwiebelig 
verdickt,  grau  mit  schwarzer  Spitze. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen,  ganze  Länge  derselben  3  cm. 
Fruchtknoten  kreiselförmig,  mit  braunen,  kurzen,  pfriemlichen  Schuppen 
besetzt  und  von  kurzer,  weißer  bis  bräunlicher  Wolle  ganz  eingehüllt: 
außerdem  treten  aus  den  Achseln  steife,  braune,  bis  4  mm  lange  Borsten 
hervor.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig,  größter  Durchmesser  kaum  3  cm. 
der  von  Echiuocactus  ähnlich.  Röhre  beschuppt  und  mit  Wolle  und  Borsten 
bekleidet.  Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich  bis  schmal  spateiförmig : 
innere  umgekehrt  eiförmig,  gerundet,  gezähnelt  und  mit  kurzem  Stachel- 
spitzchen  versehen,  goldgelb.  Staubgefäße  kaum  die  Mitte  der  Blüten- 
httllblütter  erreichend.  Der  Griffel  ist  kürzer  als  sie  und  läuft  in  dicke, 
fleischige  Narben  aus. 

Cactus  aureus  Weyen,  Reise  um  die  Erde  T.  4t7,  in  Allg.  Gz.  1833,  p. 
HU  (aureus  [lateinisch J  =  goldgelb). 

Echiuocactus  aureus  P fei  ff.  En.  (iS. 

G  e  o  g  r  a  p  1 1  i  s  c  h  e  Verbreitung. 

In  Peru  auf  der  Kordillere  von  Tacna  bei  Ö0O  m:  Meyex. 

Anmerkung:  Der  ganzen  Tracht  nach  möchte  ich  diese  Art  nicht,  wie 
PFEIFFER  gethan,  zu  Echiuocactus .  sondern  zu  Cereus  stellen:  iu  dieser 
Gattung  kennen  wir  jetzt  schon  mehrere  säulenförmige  Formen,  welche 
endlich  an  der  Erde  liegen. 

<>S.  Cereus  gummosus  Engeini. 

A  basi  ramosus,  rumis  adscendentif>i(S.  costis  S  altis;  aculeis  radialibus 
11  subnlatis  ralidis,  ceutralihtts  6-S  compressis;  flore  in fundibuli formt, 
ovario  squamoso  et  acnleato;  bacca  globosa. 
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Cereus  gummosus  Engelm.  Cereus  Enten  Brandegee.  125 


Stamm  niederliegend  und  aufsteigend,  vom  Grunde  aus  reich  verzweigt. 
0.3 — 1,2  m  lang,  .säulenförmig,  nach  oben  etwas  verjüngt,  am  Scheitel  kaum 
,  eingesenkt,  mit  wenig  Wollfilz  bekleidet  und  von  groüen  Stacheln  überragt  ; 
ao  importierten  Exemplaren  etwa  7—10  cm  im  Durchmesser,  dunkel-  bis 
rötlich-,  später  graugrün.  Rippen  8,  durch  scharfe  Furchen  gesondert, 
stumpf,  bis  2  cm  hoch,  gebuchtet.  Areolen  1,5—2,5  cm  voneinander 
entfernt,  kreisförmig,  groß,  bis  1  cm  im  Durchmesser,  mit  gelblich  weißem 
Wolllilz  polsterförmig  bekleidet,  der  später  ergraut  und  endlich  ver- 
schwindet. Randstacheln  meist  11,  strahlend,  die  oberen  beiden  häufig 
die  längsten,  messen  bis  2  cm,  sie  sind  von  vorn  nach  hinten  zusammen- 
gedrückt, die  folgenden  sind  pfriemlich  oder  auch  abgeflacht,  am  Grunde 
sind  sie  zwiebelig  verdickt.  Mittel  stacheln  6 — 8.  davon  die  unteren  im 
aufrechten  Kreuz,  seitlich  von  oben  2  und  darüber  noch  2,  der  unterste 
«t  der  größte,  bis  4  cm  lang,  er  ist  gerade  vorgestreckt,  stark  von 
oben  nach  unten  zusammengedrückt  und  wird  oberseits  von  einer  niedrigen 
Leiste,  unterseits  häutig  von  drei  solchen  durchlaufen;  die  übrigen  spreizen 
und  sind  pfriemlich,  alle  stärkeren  Stacheln  am  Grunde  zwiebelig  verdickt, 
die  oberen  etwas  zusammengedrückt  und  bisweilen  gewunden.  Die  Farbe 
«ler  Stacheln  ist  wenigstens  im  Alter  schwarz. 

Die  Blüten  erscheinen  aus  den  seitlichen  Areolen;  ganze  Länge  der- 
selben 10—12.5  cm.  cremefarbig  (nach  CoiLTER  purpurrot).  Beere  fast 
kugelig,  Ö — 8  cm  im  Durchmesser,  bestachelt,  glänzend  scharlachrot,  mit 
purpurrotem  Fleisch  (wie  reife  Wassermelonen).  Samen  schief  umgekehrt 
eiförmig,  zusammengedrückt  und  gekielt,  grubig  punktiert,   2.5  mm  lang. 

Cereus  gummosus  Engelm.  in  Zoe  II.  20  (tSUl)  (vielleicht  schon  bei 
Brandegee  PI.  Ha  ja  Ca  Ii}'.  Ute  eneähnt):  Coulf.  in  Wash.  Contr.  III.  404 
(1896t  (gummösus  [lateinisch]  =  voller  Gummi). 

Cereus  gummatus  u.  C.  gnmminosus  Hort. 

Cereus  Pfersdorffii  Hildm.  cat. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  der  Halbinsel  Kalifornien:  Parry;  bei  Sanzal:  Frl.  Fish;  bei 
S.  Pablo  und  auf  der  Magdalena-Insel,  sowie  bei  S.  Jose  del  Cabo:  Braxdeoee. 
Die  Frucht  ist  mäßig  sauer  und  eßbar,  die  Pflanze  heißt  deshalb  bei  den 
Mexikanern  Pitahaja  agria.  Die  zerstampften  Glieder  sollen  zum  Betäuben 
der  Fische  gebraucht  werden.  Das  innere  Gewebe  des  Stammes  erhärtet 
zu  einer  gummiartigen  Masse  und  wird,  mit  Öl  vermischt,  zum  Kalfatern 
der  Boote  benutzt. 

Anmerkung:  Der  Beschreibung  nach  muß  eine  Art  aus  derselben 
Gegend  mit  der  obigen  Art  nahe  verwandt  sein:  l'e.ren*  flexuosus  Engelm.  bei 
foult.  1.  c.  411.    Die  Tracht  ist  dieselbe,  die  Zahl  der  Stacheln  aber  geringer 

10  Rand-,  1-  4  Mittelstacheln).  Auch  sie  führt  nach  der  Frucht  den  Volks- 
namen Pitahaja  agria  und  wurde  von  GABH  auf  der  Halbinsel  Kalifornien 
zwischen  Kap  S.  Lucas  und  Rosario  gesammelt. 

00.  Cereus  Knien  Brandegee. 

Prostratus  columnaris  hinc  inde  radieibus  affi.rus.  costis  13—21  altis 
sinuatis;    aculeis   centralibus   Li— 14   validis  subulatis,    centralibus  3—S, 
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126  Cerrtts  Eruca  Bramloges. 

infimo  tJepresso  applanato:  florc  infumUhulifnrnii  s<ju<inioso  et  aeuleato; 
bacca  glohosa. 

Stamm  niederliegend,  einfach  oder  weni«;  verzweigt,  durch  Wurzeln 
am  Boden  b»-festi«rt;   während   er  vorn  weiterwächst,  stirbt  er  hinten  ab. 


Fie  •*>. 

Ctrtut  Ei  h  "d  llraixlegee.    Oberer  Teil  eines  Original-Exemplare«. 
Nach  einer  Photographie  von  ZeissoH. 

nach  oben  zu  an  Importen  etwas  verjüngt,  am  Scheitel  mit  weißem  Woll- 
filz bedeckt,  der  aber  unter  oVr  reichen  Staehelbekleidung  wenig  sichtbar 
ist;  im  Alter  grangrün,  O.C»  -1.2  m  lang,  7,5—16  cm  im  Durchmesser. 
Rippen   13 — 21.    durch    scharfe   Furchen   geschieden,    bis    15  mm  hoch. 
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zusammengedrückt,  stumpf,  stark  gebuchtet.  Areolen  0,5—2,5  cm  von- 
einander entfernt,  kreisförmig  bis  elliptisch,  7 — 8  mm  im  größten  Durch- 
messer, mit  gelblich  weißem,  ziemlich  reichlichem  Wollfilz  bekleidet,  der 
später  vergraut  und  endlich  schwindet.  Randstacheln  meist  13 — 14, 
spreizend,  pfriemlich,  stark  stechend,  zusammengedrückt,  oben  flach,  etwas 
gebogen,  das  vorletzte  der  unteren  Paart*,  das  längste,  mißt  bis  2,5  cm. 
bisweilen  sind  noch  einige  dünnere  Stacheln  vorhanden.  Mittelstacheln 
meist  3-  8,  davon  die  4  unteren  im  aufrechten  Kreuz,  sehr  kraftig,  horn- 
artig gekrümmt;  der  unterste  ist  bis  5  cm  lang,  bis  3  mm  breit,  nach 
unten  gedrückt,  oben  flach,  unten  stark  gekielt  (bpeit  dreikantig),  die  obersten 
zwei  sind  gerade,  die  seitlichen  ebenfalls  stark  dreikantig.  Die  Stacheln  sind 
in  der  Jugend  gelblich  weiß,  im  Alter  nehmen  sie  eine  eigentümliche 
Elfenbeinfarbe  an,  die  ins  Graue  geht,  der  stärkste  ist  am  Grunde  braun. 

Die  Blüten  sind  gelb;  ganze  Länge  derselben  10 — 12,5  cm.  Beere 
kugelförmig,  5  cm  im  Durchmesser,  etwas  stachelig,  trüb  rot  mit  purpur- 
rotem Fleisch.    Samen  sehr  rauh  skulpturiert. 

Cereus  Enten  Brandegee,  PI.  Baja  Calif.  MS  (1889).  Zeissold  in 
Monatsschrift  für  Kakteettk.  V.  73,  mit  Abbild.:  Coult.  in  Wash.  Contr.  III. 
406  (1896):  Carp  in  Baltim.  Cact.  Journ.  IL  256  (1896)  {Eritca  [lateinisch] 
ist  eine  Art  Kohl). 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  sandigen  Ebenen  längs  der  Küsten  der  Halbinsel  Kalifornien  um 
«lie  Magdalena-Bay :  Brande« ee;  von  Soledad  bis  zur  Ballenas-Bay :  Gabb; 
er  bedeckt  Flächen  von  vielen  Quadratmetern.  Die  Frucht  ist  sauer,  wird 
aber  gern  gegessen.  Die  Mexikaner  nennen  die  Pflanze  Chilenola  oder 
Chirinole. 

Anmerkung:  Eine  sehr  eigentümliche  Pflanze,  die  Gabb  mit  einem 
Haufen  planlos  durcheinander  geworfenen  Feuerholzes  vergleicht,  während  sie 
Brandegee.  wegen  des  aufrechten  Vorderendes  mit  den  nach  vorn  gewendeten 
Stacheln,  riesigen  Ranpen  ähnlich  findet.  Nach  Mathsson,  FRÖHLICH  und 
Li  EBNER  wurde  sie  früher  als  Echinocereus  Engelmannii  Lern,  eingeführt. 


XX.  Reihe  Anomali  (Abweichende)  K.  Sch. 

70.  Cereus  obtusangulus  K.  Sch. 

Fruticulus  epiphyticus  articulatus,  articulis  brevibtts  cylindricis  vel  clavatis 
subangulatis;  areolis  jmrvis  aculeolos  vel  setas  nigros  gerentibus:  floribus 
subzygomorphis,  ovario  suhnlato  nudo:  bacca  pyriformi. 

Epiphytischer.  kleiner  Strauch,  dessen  kurzes,  stielrundes  Stämmchen 
fingerhoch  ist.  reich  verzweigt;  Zweige  hängend:  Glieder  kurz  cylindrisch 
oiler  keulenförmig.  1,5 — 2.5  cm  lang  und  oben  3 — S  mm  dick,  hier  gestutzt, 
am  Grunde  verjüngt,  mehr  oder  weniger  deutlieh  kantig.  Areolen  auf 
einem  etwas  geneigten  Polster  sitzend,  klein,  kreisförmig,  höchstens  1  min 
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im  Durchmesser  haltend,  in  3 — 5  Reihen  gestellt,  die  größeren  mit  schwarzem 
Wolltilz  bekleidet,  aus  welchem  4— S  oder  noch  mehr  schwarze  Borsten 
hervortreten,  die  meist  2 — 3,5  mm,  bisweilen  bis  5  mm -lang  werden. 

Blüten  an  den  Enden  der  letzten  Glieder,  etwas1  zygoniorph,  mit  der 
Krümmung  nach  unten  gerichtet,  horizontal  aufgehangen;  ganze  Länge  der 
Blüten  4,0—4,5  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  fast  geflügelt,  fünf-  oder 
sechskantig,    nackt.      Blüten  hülle    röhrig    trichterförmig.      Röhre  mit 

dreiseitigen,  spitzen  bis 
oblongen  oder  lanzettlichen 
Blättern  besetzt,  innen 
von  einem  Häutchen  ge- 
schlossen, das  sich  an  den 
Griffel  anlehnt.  Außere 
Blütenhüllblätter  lan- 
zettlich; die  inneren  etwas 
größer  und  breiter,  spitz, 
wahrscheinlich  rosenrot  bis 
karminrot.  Staubgefäße 
sämtlich  der  Röhre  ange- 
heftet, kaum  hervorragend, 
zusammengeneigt  und  ge- 
krümmt, kaum  die  Röhn' 
überragend.  Der  Griffel 
überragt  diese  ziemlich  weit 
und  endet  in  ein  Köpfchen, 
das  aus  5 — (>  Narbenstrahlen 
besteht.  Beere  fast  birn- 
förmig,  stumpfkantig,  breit 
genabelt,  7  mm  im  Durch- 
messer. 

Cereus  obtusangulus  K.  Sch.  Fl.  Br.  198  {obtusangulus  [lateinisch]  — 
stumpfwinklig,  hier  stumjjfrij>}tig). 

Epiphyllum  obtusaugnlum  G.  A.  Lindl),  bei  K.  Sch.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Brasilien,  entweder  in  dem  Staate  Rio  de  Janeiro  oder  Minas  Gerae*. 

Anmerkung:  Da  ich  in  meinem  System  der  Kakteen  das  Hauptgewicht 
auf  die  Bildung  des  Körpers  lege,  so  mußte  ich  die  höchst  merkwürdige 
Pflanze  aus  der  Gattung,  wo  sie  der  von  mir  hochgeschätzte,  vortreffliche 
Kakteenkenner  G.  A.  LlXDBERO  untergebracht  hatte,  herausnehmen  und  zu 
den  Gattungen  bringen,  welche  gerundete  Glieder  besitzen.  Bei  Cereus  nimmt 
sie  nun  sicher  auch  eine  besondere  Stellung  ein,  weil  die  Glieder  sehr  dünn 
und  kurz  sind;  in  dieser  Hinsicht  lehnt  sie  sich  an  Wn'psalis  an.  Dort  konnte 
ich  sie  aber  wegen  der  Blüte,  welche  an  die  von  C.  flagelliformis  MilL  erinnert, 
nicht  lassen,  und  so  mußte  sie  endlich  hier  einen  Platz  finden;  vielleicht  wäre 
es  am  besten,  für  sie  eine  eigene  Gattung  zu  schaffen. 


Fig.  30. 
OifiM  obtusant/itlu*  K.  Sch. 
A.  Oberer  Teil  einer  Pflanze.   11.  Blttto  im  Längsschnitt. 
Original  von  T.  Gttrke. 
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XXI.  Reihe  Serpentini  (Geschlängelte)  S.-D. 

71.  Cereus  serpentinus  P.  DC. 

Columnaris  erectus  simplex  dein  se  accumbens  ramosus,  ramis  valde 
elongatis,  costis  11— PJ  humilibus  subcrenatis;  aculeis  radialibus  10— 12 
suhulatis  tenuibus,  centralibus  solitariis;  flore  infundibuliformi,  ovario 
squamoso,  lanato  et  aculeato. 

Wuchs  zuerst  aufrecht,  manchmal  bis  3  m  hoch,  später  lehnen  sich  der 
Stamm  und  die  Zweige  an  Stützen  an  und  steigen  an  ihnen  auf;  er  gleicht 
dann  einer  großen  Schlange.  Die  Zweige  werden  bis  1  m  lang  und  haben 
2,0—3,0  cm  im  Durchmesser,  sie  sind  cylindrisch  und  dunkelgrün,  nach  der 
Spitze  etwas  verjüngt,  hier  von  den  Stacheln  überragt.  Rippen  10—12, 
gerade,  durch  ziemlich  seichte,  scharfe  Längsfurehen  gesondert,  später  ver- 
laufend, stumpf,  ein  wenig  gekerbt,  bis  5  mm  hoch.  Areolen  1,5  -2  cm 
voneinander  entfernt,  mit  weißlichem  Wollfilz  bedeckt,  der  schließlich 
schwindet.  Randstacheln  etwa  10 — 12,  spreizend,  pfriemlich,  stark  stechend, 
steif,  bis  12  mm  lang.  Mittelsta choln  einzeln,  bisweilen  fehlend;  jung 
sind  die  stärkeren  Stacheln  rosenrot,  später  werden  sie  weißlich  und  ver- 
bauen endlich. 

Blüten  in  geringer  Zahl  seitlich  aus  den  letzten  Gliedern;  ganze  Längo 
derselben  bis  25  cm.  Fruchtknoten  cylindrisch,  olivgrün,  etwas  ins 
Bräunliche,  gehückert  und  auf  den  Höckern  mit  kurzeu  Schuppen  besetzt, 
in  deren  Achseln  Wollfilz  sitzt,  und  aus  denen  ein  Bündel  von  gelblich 
weißen,  am  Grunde  rötlichen  Stacheln  entspringt,  die  kaum  kürzer  als  die 
des  Stengels  sind.  Blütenhüllo  verlängert  trichterförmig,  größter  Durch- 
messer bis  15  cm.  Röhre  cylindrisch,  außen  oli%-gr(in,  innen  gelblich, 
mit  kurzen,  gerundeten,  grünen,  am  Rande  bräunlichen  Schuppen  besetzt, 
die  an  der  Röhre  herablaufen.  Außere  Blütenhüllblätter  schmal 
lanzettlich,  außen  bräunlich  grün,  dann  rot,  innen  weiß,  zurückgekrümmt; 
innere  etwas  breiter  und  rein  weiß.  Staubgefäße  bis  zum  unteren 
Drittel  der  Röhre  angeheftet.  Fäden  weiß.  Beutel  schwefelgelb.  D<-r 
weiße,  oben  hellgelbe  Griffel  überragt  die  letzteren  mit  sieben  gelben  Narben. 
Beero  groß,  eiförmig,  rot,  mit  abfälligen  Stacheln  bekleidet,  eßbar.  Samen 
6  mm  lang  und  4  mm  breit,  die  größten  in  der  Gattung,  eiförmig,  schwarz 
und  glänzend;  dor  weiße  Nabel  ist  groß,  elliptisch,  schief. 

Cereus  serpentinus  P.  DC.  Prodr.  III.  IH7,  Per.  51.  t.  12;  Pfeift.  En. 
KU:  Forst.  Handb.  408.  ed.  II.  738;  S.-I).  Cact.  hört,  Dyck:  50;  Hot.  Mag. 
t.  35HH;  Ehrenb.  in  Linnaea  XIX.  3H5;  Lab.  Mon.  379;  Retjel  in  Garten fl. 
XXXI  99.  t.  1079;  K.  Sch.  Xat.  Pfizf.  III.  (Ha)  17$:  Web.  Dict.  282,  in 
Bull.  Mus.  d'hist.  nat.  I.  318  (1895);  Hemsl.  lliol.  I.  51H  (serpentinus 
[lateinisch]  =  geschlängelt). 

Cactus  serpentinus  Lag.  et  Hodrig.  in  Anal,  scienc.  nat.  IV.  2H1  {180t): 
Link  et  Otto,  Abbild,  auserles.  Gew.  91.  t.  42. 

Echinocereus  serpentinus  Lern.  Cact.  57. 

Cactus  ambiguus  Bonpl.  in  PI.  jard.  Xovar.  et  Mahnnis.  t.  38  (1803). 
Cereus  ambiguus  P.  DC.  Prodr.  III.  467. 

SohnraRnn,  Gtsumtbcachreibung  der  Kaktoon.  9 
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G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  V  erbr  e  i  t  u  n  g. 

In  Mexiko  heimisch,  in  Hecken  bei  Regia:  BHBSNBBRO;  auf  der  Halb- 
insel Kalifornien,  in  Sonora  und  in  Chile  häufig  wegen  seiner  schonen  Blüte 
(Heina  de  la  noche.  Königin  der  Nacht  genannt)  und  wohlschmeckenden 
Früchte  kultiviert.  Blüht  gegen  abend  um  7  Uhr  auf  und  riecht  eigen- 
tümlich, etwa  schwach  nach  Orangeblüten. 

Anmerkung:  CeretU  ambiguus  P.  DC,  gegründet  auf  die  von  BONPLAKD 
beschriebene  und  abgebildete  Pflanze,  stimmt  mit  dieser  Art  überein  und  nicht 
mit  C.  repandus,  wie  der  Fürst  SALM-DVCK  wollte.  Cereu*  epUndem  SD.  (Cact. 
hört.  Dyck.  50),  der  oft  hier  als  Synonym  genannt  wird,  ist  nach  neueren 
Untersuchungen  von  C.  ('acenduhii  Monv.  nicht  verschieden. 


72  (  ereus  Hirschtianus  K.  Sch. 

Columnaris  erectus  dein  se  arrumbens  ramosus,  costis  r.  10  humilibus 
acittis  rix  crenntis;  aculeis  centnilibus  7 — 9  subulatis  tenuibus,  centrnlibu.s 
3 — 5,  wperiore  maximo;  flore  infnndibuliformi  brevi,  ornrio  squamoso, 
lanato  et  setoso. 

Körper  zuerst  aufrecht,  spater  sich  anlehnend,  reichlich  verzweigt; 
obere  Teile  der  Zweige  1  —1.5  cm  im  Durchmesser,  an  der  Spitze  etwas 
verjüngt,  von    einem   Büschel    aufrechter,  heller,   an  der  Spitze  dunkler 

Stacheln  überragt.  Rippen 
10,  niedrig,  kaum  8  mm  hoch, 
durch  scharfe  Buchten  geson- 
dert, hellgrün,  scharf,  kaum 
etwas  gekerbt.  Areolen  1.1 
bis  1 .3  cm  voneinander  entfernt, 
kreisrund.  2  mm  im  Durch- 
messer, mit  kurzem,  weißem, 
etwas  gekräuseltem  Wollfilz 
spärlich  bekleidet.  Ran  ei- 
st acheln  7  9,  strahlend,  das 
mittlere  Paar,  das  längste,  bis 
0  mm  messend,  der  unterste 
kürzeste  wird  gewöhnlich  nur 
4—5  mm  lang.  Mittel- 
st ach  ein  3— 5,  spreizend,  nach 
vorn  gerichtet,  von  ihnen  ist  bis- 
weilen der  oberste  der  längste, 
der  dann  bis  fast  2  cm  lang  wird, 
meistens  aber  ist  es  einer  der 
unteren,  dessen  Läng«-  dann  selten  1  cm  übertrifft.  Alle  Stacheln  sind 
pfriemlich,  gerade,  steif  und  stechend,  rötlich  oder  besonders  die  größeren, 
welche  am  Grunde  stark  zwiebelig  verdickt  sind,  hornfarbig  bis  hellgrau 
mit  dunklerer  Spitze. 

Blüten  aus  den  Areolen,  nicht  fern  von  der  Spitze  der  Zweige;  ganze 
Länge  derselben  (getrocknet)  5    7  cm.    Fruchtknoten  ellipsoidisch,  8  bis 


Fig  M. 
Cfmu  llii  srhtiotHK  K.  Sch. 
Original  von  T.  Gurke. 
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9  mm  lang,  mit  zahlreichen  Höckern  bedeckt,  die  eiförmige,  kaum  1  mm 
lange  Schuppen  tragen;  aus  den  Achseln  derselben  treten  gelblich  weiße, 
gekräuselte  Wollbüschel  und  meist  3-5  mm  lange  Stacheln.  Blutenhülle 
verlängert  trichterförmig,  größter  Durchmesser  derselben  4,5  cm.  Röhre 
hell  gelbgrün,  wie  der  Fruchtknoten  beschuppt  und  bestachelt.  Außere 
Blütenhüllblätter  schmal  lanzettlich,  selbst  die  längeren  kaum  1,5  mm 
breit,  wahrscheinlich  grün;  die  inneren  (getrocknet  rötlich  gelb)  lanzettlich, 
ganzrandig  und  sehr  fein  stachelspitzig.  Die  Staubgefäße  sind  kürzer 
als  die  Blütenhülle  und  werden  etwas  Überragt  von  dem  ziemlich  kräftigen 
Griffel  mit  etwa  10  Narben. 

Geographische  Verbreitung. 
Nicaragua:  Ch.  Wright  auf  der  Expedition  von  RlNGGOLD  und  Ropgers, 
1853-1856. 

Anmerkung:  Ich  teile  die  Anschauung  des  Sammlers,  welcher  diese 
Pflanze  für  eine  Verwandte  von  C.  serpentinus  P.  DC.  hält;  sie  unterscheidet 
sich  aber  durch  viel  zierlichere  Äste  und  kleinere  Blüten.  Das  Original  liegt 
im  Herbar  von  Göttingen.  Ich  habe  sie  zu  Ehren  des  Herrn  Karl  HlRSCHT, 
Schriftführers  der  Gesellschaft  der  Kakteen  freunde,  genannt,  welcher  sich  durch 
seine  unermüdliche  Arbeit  um  die  Gesellschaft  die  größten  Verdienste  er- 
worben und  durch  seine  Schrift  über  die  Kultur  der  Kakteen  einen  so  be- 
kannten Namen  gemacht  hat. 


XXII.  Reihe  Colubrini  (Sehlangeuförmige)  K.  Sch. 

73.  Cereus  melnnurus  K.  Seh. 

Columnaris  erectus  basi  ramosus  mox  sc  aecumbens,  rostis  12—16 
humiUbus  obtusis;  aruleis  plurimis,  tennioribits  fleruosis,  majoribus  subulatis 
rigidia  multo  valuiioribus:  ftore  regulari  in fundibuli formt  brevi,  ovarin  squamo.so 
lanato  et  setoso. 

Körper  zuerst  aufrecht,  dann  schlaffer,  sieh  an  Sträucher  oder  Felsen 
anlehnend  oder  von  ihnen  herabhängen' 1.  cylindriseh,  oben  gerundet  und  am 
Scheitel  von  den  zahlreichen  Staeheln  überragt,  bis  40  cm  lang  und  3  cm 
oder  mehr  im  Durehmesser;  wenig  verzweigt  und  wahrscheinlich  nur  am 
Grunde.  Rippen  12 — 16.  gerade,  dureh  sehr  seichte,  aber  scharfe  Läugs- 
furchen  geschieden,  stumpf,  kaum  5  mm  hoch.  Areolen  "> — ('»  mm  von- 
einander abstehend,  kreisförmig,  mit  weißlichem,  dann  gelblich  braunem 
Wollfilz  bekleidet,  später  verkühlend.  Stacheln  häutig  mehr  als  20,  die 
dünneren  und  kürzeren  gebogen  oder  gewunden,  die  kleineren  bisweilen 
kaum  2  mm  lang,  dünn,  rotbraun,  die  längeren  bis  5  cm  inessend,  dunkel- 
braun bis  schwarz,  elastisch,  aufrecht,  später  spreizend. 

Blüten  seitenstiindig.  aber  nahe  dem  Scheitel,  ganze  Länge  derselben 
0,0  -7,0  cm.  Fruchtknoten  birnförmig  oder  fast  kugelförmig,  gehöckert. 
mit  kurzen  Schuppen  besetzt,  aus  «leren  Achseln  Wollhaare  und  pferdehaar- 
älmliche  Borsten  entspringen.   Blütenhülle  trichterförmig.   Röhre  schwach 

9* 
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kantig,  mit  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  eine  ähnliche,  aber  reich- 
lichere Bekleidung  ihren  Ursprung  nimmt.  Außere  Blütenhüllblätter 
pfriemlich,  zugespitzt,  dann  linealisch;  innere  oblong,  umgekehrt  eiförmig, 
kurz  zugespitzt.  Staubgefäße  von  der  Mitte  der  Röhre  angewachsen, 
eingeschlossen.  Der  Griffel  überragt  die  Staubgefäße  kaum;  Narben  Ii) 
und  bisweilen  mehr.  Beere  kugelförmig.  2—3  cm  im  Durchmesser,  dicht 
braun  wollig,  von  der  vertrockneten  Blütenhülle  gekrönt.  Samen  1,5  mm 
laug,  dunkelbraun,  unregelmäßig  höckerig. 

Cereus  melanurus  K.  Sch.  Fl.  Br.  200  t.  39  (melaniuns  [griechisch]  — 
Schtrarzschuanz). 

Geographische  Verbreitung. 
Im  südlichen  Brasilien,  wahrscheinlich  im  Staate  Minas-Geraes:  Sellow. 
in  der  Serru  de  S.  Joäo  del  Rey:  Glaziov;  blüht  im  Dezember. 

74.  Cereus  (ilttziovii  K.  Sch. 

Columnaris  erectus  ramosus  uiox  se  accumbens,  costis  12  humillimis, 
suberenatis;  aculeis  plurimis  subulatis  centralibus  vir  distinetis,  interioribus 

1  —  3  nunc  multo  majoribus;  flore  iufundibulifonni  brevi,  ovario  squamoso 
lanuginoso. 

Körper  zuerst  aufrecht,  später  sich  anlehnend,  cylindrisch,  oben  ge- 
rundet und  von  den  zusammeiigeueigten  Stacheln  am  Scheitel  überragt, 
etwa  1,5 — 2  cm  dick.  Rippen  12,  gerade,  durch  sehr  seichte,  kaum  1  mm 
tiefe  Längsfurchen  gesondert,  stumpf,  sehr  schwach  gekerbt.  Areolen  sehr 
gonähert,  elliptisch.  2  mm  lang,  nur  wenig  schmaler,  mit  spärlichem  Woll- 
filz bekleidet.  »Stacheln  sehr  zahlreich  (20—30).  die  der  unteren  Areolen 
gleich  lang  und  nur  etwa  4  mm  messend,  die  der  oberen  ungleich,  indem 
neben  jenen  1—3  große,  1,5 — 2,3  cm  lange  Stacheln  vorkommen;  jene  sind 
dunkelbraun,  diese  mehr  ins  Graue  gehend;  alle  sind  pfriemlich,  gerade  und 
spreizen  auseinander. 

Blüten  unterhalb  der  Spitze  des  Zweiges,  ganze  Länge  derselben 
7..V  H  cm.  Fruchtknoten  kurz  cylindrisch,  schwach  gehöckert,  mit  drei- 
seitigen, abfälligen  Schuppen  bekleidet,  aus  »leren  Achseln  kurze  (4  mm 
lange)  Wollhaare  hervortreten.  Blütenhülle  trichterförmig,  wenig  ge- 
krümmt, weiß.  Röhre  schwach  kantig,  mit  kleinen,  fleischigen  Schuppen 
bekleidet,  aus  «leren  Achseln  Wollhaare  hervortreten.  Außere  Blüte n- 
hüllblätter  linealisch,  lang  zugespitzt;  innere  viel  länger,  lanzettlich, 
zugespitzt.  Staubgefäße  von  der  Mitte  an  die  Röhre  bekleidend,  ein- 
geschlossen. DerGriffol  überragt  diese  um  ein  weniges  mit  den  zu  einem 
kugeligen  Körper  verbundenen  Narben.     Beere  fast  eiförmig,  zugespitzt. 

2  cm  lang  und  5  mm  im  Durchmesser,  gehöckert,  endlich  kahl,  nicht  von 
der  Blütenhülle  gekrönt.  Samen  1.5  mm  lang,  umgekehrt,  eiförmig,  fein 
grubig  punktiert. 

Cereus  Glaziorii  K.  Sch.  Fl.  Hr.  »W,  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  178. 

G  e o gr a  p h i  s c h  e  V e r b r c i t  u n g. 
In  Brasilien  am  Pico  d'Itabira  do  Campo  im   Staate  Bünas  Geraes:  ' 
Glazioi';  blüht  im  Dezember. 
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75.  Oreus  Baumannii  Lern. 

Columuaris  erectus  basi  ramosns  mo.i:  se  accumbens,  costis  14 — 16 
kumilihus  ol'tusiit;  aculeis  ./5 — subtdatis  superioribus  maximis,  centralibus 
haud  valde  distinctis;  flore  subzygomorpho  tubuloso,  nvario  sqtiamo.so  et 
hnuyinoso. 

Körper  zurrst  aufrecht,  aber  bald  an  Gesträuch  oder  Filsen  sich 
anlehnend  oder  von  den  letzteren  herabhängend,  spärlich,  am  Grunde  reich- 
licher verzweigt,  cyl  indrisch,  nach  oben  mäßig  verjüngt,  schließlich  ab- 
gerundet und  von  den  zahlreichen  Stacheln  am  Scheitel  überragt,  nur  sehr 
schwach  wollfilzig,  gesättigt  grün.  Zweige  bis  1  m  lang  und  1,5 — 2,2  cm 
im  Durchmesser.  Rippen  14  -16,  durch  scharfe,  aber  seichte  Längsfurchen 
gesondert,  endlich  verlaufend,  nur  3 — 5  mm  hoch,  stumpf,  nicht  gekerbt. 
Areolen  höchstens  1  cm  voneinander  entfernt,  oben  sehr  genähert,  elliptisch, 
2  -3  mm  lang,  etwas  weniger  breit,  mit  spärlichem,  kurzem  Wollfilz  be- 
kleidet und  einigen  längeren  Haaren  versehen.  Stacheln  15 — 20,  stielrund, 
spreizend,  sehr  stark  stechend,  steif,  die  unteren  die  kürzesten,  manchmal 
nur  1,5  cm  lang;  einer  der  oberen,  der  längste,  bis  2,5  cm  messend,  gelblich 
oder  bräunlich  oder  dunkelbraun,  die  längeren  fehlen  bisweilen. 

Blüten  unter  der  Spitze  der  oberen  Glieder  zahlreich;  ganze  Länge 
derselben  etwa  0—7  cm.  Fruchtknoten  fast  kugelförmig,  mit  zahlreichen, 
dreiseitig  eiförmigen,  spitzen,  kaum  1  mm  langen,  gelbliehen  Schuppen  be- 
deckt, aus  deren  Achseln  Wollhaare  hervortreten.  Blütenhülle  röhrig 
trichterförmig,  doppelt  gekrümmt  und  zygomorph,  mit  schiefer  Mündung. 
Röhre  orange-  bis  feuerrot,  im  Schlünde  heller,  mit  Schuppen  bedeckt,  ans 
deren  Achseln  Wollhaare  hervortreten.  Außere  Blütenhüllblätter 
eilanzettlich,  zugespitzt;  innere  eispat eiförmig,  kurz  zugespitzt,  wie  die 
Rtfhre  gefärbt.  Staubgefäße  nach  unten  geneigt,  hervorragend;  Fäden 
unten  rötlieh  weiß,  oben  karminrot:  Beutel  gelblich.  Der  Griffel  über- 
ragt sie  mit  den  5—0  braungelben  Narben. 

Cereus  Baumannii  Lern,  in  Hort,  univers.  1844.  p.  126  et  3l">:  in 
hrd.  fteur.  18ÖI.  t.  48:  Miihlenpf.  in  Ally.  G:.  XVI.  11  (1848);  Forst. 
Handb.  40V,  ed.  II.  740:  S.-D.  Cact.  hart.  Dyck.  57)  et  214:  Lab.  Mon.  379. 

Oeistocactus  Baumannii  et  colubrinus  Lern,  in  Illnstr.  bort.  VIII. 
Mise.  X5,  Cacte'es  5.9  et  60. 

AporocactuK  Baumannii  et  colubrinus  Lern,  in  Illnstr.  hört.  VII.  Mise.  67. 

Cereus  colubrinus  Otto  in  Forst.  Ilanäh.  4<>9  {18i6),  ed.  II.  742:  S.-D. 
L  c.  50  et  21$;  Labour.  I.  c.  381:  K.  .SV/,.  Xaf.  Pflzf.  III.  (6a)  178:  Web. 
Dkt  281. 

Cereus  Tueediei  Hook.  pat.  in  Bot.  Maq.  t.  4498  (18V)  od.  7857):  Planch. 
««  FL  serr.  VI.  t.  71:  K.  Sch.  Fl.  Br.  199. 

Cereus  subtortuosus  Hort,  in  Forst.  Handb.  409. 

Typus,  mit  wasserhellen,  später  weißen,  kurzen  Stacheln  und  schla  ikereni , 
hellgrünem  Körper. 

Var.  i  colubrina  K.  Sch.,  mit  dunklen,  braunen,  kräftigen  und  langen 
Mittelstacheln,  auch  der  Körper  ist  etwas  stärker. 

Var.  ftavispina  S.-D.,  mit  gelblichen,  längeren  Mittelstacheln  und 
«toas  hellerem  Körper. 
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Var.  7.  smarxigdiftora  Web.,  eine  sehr  merkwürdige  Form,  weil  nach 
Weber  die  Blüten  grün  und  regelmäßig  sind;  in  der  Bestachelung  ahnlich 
var. 

Geographische  Verbreitung. 

In  der  Republik  Uruguay:  TWEEIUE;  im  Staato  Paraguay  an  felsigen 
Orten  des  Cerro  Mar  bei  dem  Flusse  Paraguary:  Balaxsa. 

Anmerkung:  Ich  habe  mich  davon  überzeugt,  daß  diese  Art  und  ('. 
colubrinus  Otto  nicht  voneinander  verschieden  sind. 


XXIII.  Reihe  Tenuiores  (Dünne)  K.  Sch. 

76.  Oreus  striatus  Brandegee. 

Coluninaris  simplex  dein  parce  rawosu.s  et  in  frutices  se  accnmbevs  cineretts 
tenuis  subnovemangularis,  aatleis  9  setaceis;  fiore  infmidibidifonni,  ovario 
squamoso  setoso  ;  bacca  pirifonni. 

Stamm  einfach,  später  oben  spärlich  verzweigt,  zuerst  aufrecht,  dann 
durch  Anlehnen  an  Gebüsche  aufsteigend,  aschgrau,  von  d*;r  Dicke  eines 
Strohhalmes  (2—0  mm)  und  etwa  1  111  hoch.  Zuerst  vierkantig,  dann  stiel- 
rund, mit  9  nur  sehr  schwach  vortretenden  Rippen,  die  durch  grüne,  sehr 
flache  Furchen  oder  Zwischenräume  getrennt  sind.  Areolen  Ü  mm  von- 
einander entfernt,  kreisförmig.  Stacheln  9,  borstenförmig,  angedrückt, 
weißlich  oder  braun,  manchmal  völlig  schwarz,  1—3  mm  lang. 

Blüten  seitlich,  ganze  Länge  derselben  10  —  12  cm.  Blütenhülle 
trichterförmig;  die  verlängerte  Röhre  ist  mit  Sehuppen  bekleidet,  dio  in 
den  Achseln  Borsten  tragen.  Innere  Blütenhüllblätter  purpurrot. 
Frucht  birnförmig.  3  4  cm  laug,  2-2,5  cm  im  Durchmesser,  glänzend 
scharlachrot  und  borstig.    Samen  kantig,  schwarz,  fein  grubig  punktiert. 

Ccreus  striatus  Brandegee  in  Zoe  IL  19  (1891);  Coult.  in  Wa.sh. 
Conti:  III.  401  (1896)  (striatus  [lateinisch]  gestreiß). 

Geographische  Verbreitung. 

Auf  der  Halbinsel  Kalifornien  von  S.  Jose  dol  Cabo  bis  über  S.  Ignaeio 
hinaus,  auch  auf  den  Inseln  Carmen.  Magdalena  und  Sa.  Margarita. 

Anmerkung:  Der  Beschreibung  nach  muß  die  Pflanze  an  Echinocereus 
tulterosus  Pos.  erinnern,  die  sich  im  Wachstum  ganz  gleich  verhält;  allerdings 
ist  sie  noch  schmächtiger  und  durch  die  Farbe  und  Form  der  Blüten  ganz 
verschieden. 

77.  Cereus  Paxtonianus  Monv. 

Columnaris  erectns  dein  se  accinnbens  basi  ramosus.  costis  9  humilibus 
oblusis  subsinuatis ;  aculeis  radialibus  7  9  setaceis,  centralibus  1 — 4  panlo 
longioribus. 

Stamm  aufrecht,  dann  durch  Anlehnen  aufsteigend,  vom  Grunde  aus 
verzweigt,  oben  etwas  verjüngt,   am  Scheitel  von  einem  dichten,  weiÜen 


Digitized  by  Google 

r 


Cerem  Paxtonianua  Monv.,  Cerewt  Bonplandii  Parm. 


135 


Stachelschopf e  überragt,  durcli  den  hindurch  Wollfilz  nicht  sichtbar  ist;  am 
Neutrieb  glänzend  dunkel! aubgrün,  später  lauchgrtin.  bis  über  1  ra  hoch  und 
2,0 — 2,5  cra  im  Durchmesser.  Rippen  9,  durch  scharfe  Buchten  gesondert, 
niedrig  (bis  3  mm  hoch),  stumpf,  gebuchtet,  unten  verlaufend.  Areolen 
7—8  mm  voneinander  entfernt,  in  der  Nähe  des  Scheitels  von  einem  äußerst 
kleinen,  schmalen,  rötlichen  Schüppchen  gestützt,  das  bald  vertrocknet  und 
unsichtbar  wird,  kreisförmig  bis  langelliptisch,  etwa  1.5  mm  im  größten 
Durchmesser,  mit  spärlichem,  gelblich  braunem,  etwas  gekräuseltem  Wollfilz 
bekleidet,  der  später  grau  wird  und  endlich  schwindet.  Randstacheln 
meist  7  —9,  strahlend  bis  spreizend,  borstenförmig,  biegsam,  mäßig  stechend, 
das  unterste  Paar,  das  größte,  mißt  bis  5  mm.  die  übrigen  wenig  kleiner, 
merst  hell  honiggelb,  dann  weiß,  fast  wasserhell,  endlich  vergrauen  sie. 
Mittelstacheln  1 — 4.  etwas  länger,  7— S  mm  lang,  ähnlich,  aber  etwas 
dunkler  an  der  Spitze. 

Die  Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Ceretts  Ptuctoniartus  Monv.  Cat.  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  48  et  211: 
Lab.  Man.  371:  Forst.  Handb.  ed.  II.  727. 

Geographische  Verbreitung. 

Vaterland  unbekannt,  jedenfalls  Süd -Amerika,  vielleicht  Brasilien. 

Anmerkung:  Cereu*  C'avendishii  Monv.  Catal.  (mit  der  C.  ttplendens  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  50  et  214  übereinstimmt)  ist  in  den  Sammlungen  nur  jung  vor- 
handen; selbst  der  Fürst  SALM-DYCK  mit  seinem  sehr  engen  Artbegrift'  ver- 
mutet in  C.  Paxtonianua  Monv.  nur  eine  kräftigere  Varietät  jener  Art  mit 
kürzeren  Stacheln.  Von  ihr  giebt  SCHLUMBEBOEB  in  Revue  horticole  1857. 
p  521  eine  Beschreibung  der  Blüte,  welcher  jedenfalls  die  der  oben  beschriebenen 
Art  ähnlich  sein  dürfte:  Röhre  der  Blüteuhülle  8  cm  lang,  beschuppt,  in  den 
Achseln  der  Schuppen  keine  Haare;  Blütenhüllblätter  weili,  gerade,  lanzettlich. 
Die  Vollbltite  tritt  abends  8  Uhr  ein  und  währt  bis  vormittags  11  Uhr. 


XXIV.  Reihe  Tortuosi  (Gewundene)  K.  Sch. 

7s.  (  ereus  Bonplandii  Parm. 

Columnaris  ramosi.ssimus  mox  se  acrumben.s  costis  4  -6'  humilibus  sub- 
.    arutis  et  complanatis  subcrenatis;  aculeis  radialibus  4—fj  vel  serius  plnribus 
acicularibus  vel  subulatis ;  centmlihus  solifurüs  rel  plnribus  majoribus .  flore 
infundibulifonui,  ovario  squamoso  et  lanoto. 

Körper  zuerst  aufrecht,  spätor  durch  Anlehnen  an  Felsen  und  Gesträuch 
aufsteigend,  bis  4  cm  im  Durchmesser,  verästelt,  gegliedert,  besonders  im 
Nt'utrieb,  bläulich-,  später  graugrün,  oben  gerundet,  mit  spärlichem,  grauem 
Wollfilz  bekleidet.  Rippen  4—6,  durch  Hache  oder  sehr  flache  Buchten 
gesondert,  später  verlaufend,  so  daß  der  Stamm  cylindrisch  wird,  bis- 
weilen etwas  spiralig  gewunden,  scharf,  zusammengedrückt,  wenig  gekerbt. 
Areolen  1,5 — 3,2  cm  voneinander  entfernt,  zuerst  etwas  eingesenkt,  später 
oberflächlich  gelegen,   kreisrund,  2—3   mm   im  Durchmesser,   mit  weißem 
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bald  vergrauendem,  kurzem  Wollfilz  bedeckt.  Kand.stacheln  4 — 0  (später 
oft  um  1-4  vermehrt .1,  gerade,  spreizend,  das  oberste  Paar,  das  längste, 
bis  1,5  cm  messend,  die  untersten  kaum  ü— 8  mm  lang,  diese  borsten  förmig, 
die  anderen  derber,  pfriemlich,  spitz,  stechend.  Mittelstacheln  einzeln, 
gerade,  stärker  und  bis  2,5  cm  lang;  die  beiden  obersten  Randstacheln 
gleichen  bisweilen  dein  Mittelstachel  an  Größe  und  Farbe;  die  stärkeren 
Stacheln  sind  weiß  und  an  der  Spitze,  wie  am  Grunde  braun,  in  der  Jugend 
sind  sie  schön  rubinrot,  später  vergrauen  sie  und  werden  bestoüen. 

Blüten  aus  den  Seitlichen  Areolen;  ganze  Länge  derselben  bis  25  cm. 
Fruchtknoten  ellipsoidisch  bis  cvlindriseh,  1,5  cm  hing,  mit  pfriemlichen 
Schuppen  bedeckt,  die  in  den  Achseln  Wolle  tragen.  Blutenhülle  trichter- 
förmig, bis  20  cm  im  größten  Durchmesser.  Röhre  bräunlich  grün,  mit 
Schuppen  bedeckt,  die  schließlich  bis  12  cm  lang  und  2  cm  breit  werden 
und  zurückgekrümmt  sind:  in  den  Achseln  der  unteren  findet  sich  ebenfalls 
Wolle.  Innere  Blütenhüllblätter  rein  weiß,  spatelig.  lanzettlich,  oben 
gezähnelt  und  kurz  gespitzt,  bis  12  cm  lang  und  3  cm  breit.  Staub- 
gefäße länger  als  die  Röhre,  nach  vorn  fallend.  Fäden  grüidich  weiß; 
Beutel  hell  schwefelgelb.  Der  ebenfalls  grünliche,  kräftige  Griffel  tiber- 
ragt sie  mit  12  — 15  spreizenden,  gelblich  weißen  Narben.  Beere  fast 
kugelig,  5 — 6  cm  im  Durchmesser,  gehöckert,  dunkel  karminrot.  Samen 
schwarz,  glänzend,  umgekehrt  eiförmig,  2,5  .'J  nun  lang,  in  weißem  Frucht- 
fleisch. 

Cereus  Bonjdandii  Parin,  in  Pfei/f.  En.  /aS":  Forst.  Handb.  404.  eil.  IL 
730:  S  -D.  Cact.  hört.  Dyck.  4S:  Lab.  Man.  372;  Web.  Dict.  279;  K.  Sch. 
Fl.  Br.  211,  Xat.  Pflzf.  III.  (tia)  17S. 

Cereus  Balansaei  K.  Sch.  Fl.  Br.  210. 

Geographische  Verbrei  t  ung. 
In  Paraguay  bei  Assuuiptiou  auf  steinigem  Boden:  Balansa  n.  2504; 
blüht  in  unseren  Häusern  im  Hochsommer,  wird  in  Süd-Europa  im  Freien 
kultiviert  und  blüht  von  März  bis  Oktober,  in  der  Heimat  bis  Dezember. 
Die  Blüte  entfaltet  sich  am  Spätnachmittag. 


78a.  Cereus  Poinancnsis  Web.-) 

Pros  trat  us  rel  in  f'nlcru  se  accumbcns,  subflexuosns  glaucus,  costis  5  -0 
rotundatis  integris  sinubus  obtusis:  aculeis  radial ibus  6 — fi,  centralibus 
solitariis,  omnibus  suhnlatis  statu  juvenili  albo  rel  roseo. 

Stamm  ähnlich  demjenigen  von  C.  Bonplandii  Parin,  und  C.  tortuosus 
Forb..  aber  dicker  und  kräftiger,  minder  gebogen,  blaugrün.  Rippen  5 — 6, 
gerade,  gerundet,  nicht  gebuchtet,  durch  stumpfe  Furchen  gesondert.  Areolen 


*)  Widirend  des  Druckes  der  Gattung  Cereus  erhielt  ich  von  Herrn  General- 
arzt Du.  WEHER  in  Paris  sehr  wichtige  Ergänzungen  und  die  Beschreibungen 
einer  Reihe  neuer  Arten  aus  dieser  Gattung  und  aus  Pilocereus.  Die  letzteren 
sind  an  der  gehörigen  Stelle  eingefügt.  Die  Arten  der  Gattung  Cereus,  welche 
im  Schlüssel  nicht  berücksichtigt  werden  konnten,  sollen  nun  bei  derjenigen 
einen  Platz  finden,  mit  welcher  sie  am  nächsten  verwandt  sind. 
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20  inm  voneinander  entfernt,  fast  nackt.  Randstacheln  (5—  K,  bis  1  cm 
lanjr.  strahlend.  Mittolstacheln  einzeln,  1—2  cm  messend;  alle  Stacheln  sind 
pfriemlieh.  im  Neutrieb  weiß  oder  rosenrot,  spater  grau  mit  schwarzen 
Spitzen. 

Blüten  und  Früchte  denen  der  beiden  genannten  Arten  völlig  gleich. 
Cereus    Bonplandü   Parin,    var.   Pomanensis   Web.    in    Hort.  Poris. 
( Vom (i ne'nsis  [lateinisch]  —  Bürger  ans  Poman). 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Staate  Catamarca  bei  Poman,  Argentinien. 

Anmerkung:  Herr  DR.  Weber  hatte  die  Gute,  mir  die  Beschreibung 
mitzuteilen. 

78 b.  Cereus  saxicola  Morong. 

Prostratus  vel  reclinatus,  cylindruus,  costis  9  subacutis:  aculeis  6—11, 
rigülis  rectis.  centralibus  1—3;  ftoribus  medioeribus  albis;  bacca  stipitata 
tll ipso idea,  s ubexsu cca . 

Stamm  cylindrisch.  1 — 2  m  lang  und  darüber,  2 — 3  cm  im  Durchmesser, 
niederliegend  zwischen  Felsen  oder  herabhängend.  Rippen  9.  durch  stumpfe 
Furchen  voneinander  geschieden,  ziemlich  scharf.  Areolen  10— 12  mm  von- 
einander entfernt.  5  -ö  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem,  gelbem  Wollfilz 
bekleidet,  der  sich  spater  bräunt.  Stacheln  6-11.  steif,  gerade,  unten  grau. 
Spitze  schwarz,  der  unterste  5  -•■■<>  mm  lang.  Mittelstacheln  einzeln  oder  bis 
in  dreien  stärker,  bis  zu  15  mm  messend. 

Blüten  seitlich,  ganze  Länge  derselben  6-7  cm.  trichterförmig,  etwa 
ö  cm  im  Durchmesser.  Röhre  mit  kleinen,  kreisrunden,  oifönnigen,  bis- 
weilen gewimperten  Schuppen  besetzt.  Außere  Hüllblätter  grün,  ins 
Purpurrote,  die  inneren  weiß,  silberglänzend.  Beere  gestielt,  cllipsoidiscb. 
ca.  5  ein  lang  und  3  cm  im  Durchmesser.  Samen  klein,  schwarz,  glänzend, 
sehr  zahlreich. 

Cereus  saxicola  (saxicolus  ist  falsch)  Morong  in  Ann.  Xeu-York  aend. 
VIL  121;  Taubert  in  M.  f.  K.  HL  167  (sa.rlcola  [lateinisch]  -~  Fels- 
beirohner). 

^Geographische  Verbreit  ung. 
In  Paraguay  bei  Trinidad:  Moroxo.    Die  sehr  schöne  Blüte  öffnet  sich 
nachts   und    schließt  sich  bald  nach   Sonnenaufgang:  die  Beere   ist  zwar 
ziemlich  trocken,  wird  aber  gegessen. 

Anmerkung:  Jedenfalls  liegt  hier  eino  gute  Art  vor,  die  aber  nicht  hin- 
mähend genug  charakterisiert  ist.  um  sicher  in  dns  System  eingereiht  werden 
zu  können.    Die  Einstellung  bei  den  Tortuosi  ist  nur  eine  vorläufige. 

79.  Cereus  Jusbertii  Reb. 

Columnaris  dein  ramosus  et  in  fnlcra  se  arxamhens,  costis  6  hum Hilms 
nunc  vix  prominentibus  crenatis:  aculeis  radiatibns  7  brevibus,  conicis 
validis,  centralibus  paulo  majoribus;  fiore  infundibuUformi,  ovario  squamoso 
lanato. 
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Stamm  aufrecht,  von  unten  aus  nicht  sehr  reichlich  verzweigt,  später 
sich  anlehnend,  ziemlich  kräftig  gegliedert,  oben  verjüngt  und  von  weißem, 
kurzem  Wollfilz  bedeckt,  aus  dem  die  kleinen,  dunklen  Stacheln  zahlreich 
hervorragen,  bis  6  cm  im  Durchmesser,  nur  an  der  Spitze  heller  grün,  bald 
fast  schwarzgrün,  unten  grau.  Rippen  6,  durch  sehr  flache,  konkave, 
selbst  am  Scheitel  nicht  scharfe  Furchen  gesondert,  etwa  5 — 6  mm  hoch, 
stumpflich,  an  den  Flanken  ausgehöhlt,  gekerbt,  unten  verlaufend.  Areoleii 
1 — 2  cm  voneinander  entfernt,  fast  umgekehrt  herzförmig,  unten  gerundet, 
im  Alter  an  Größe  zunehmend,  zuerst  5,  dann  8  mm  lang  und  erst  4,  dann 
6  mm  breit,  mit  gelblichem,  dann  grauem,  reichlichem,  polsterförniigein 
Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  7,  von  denen  die  beiden  obersten  die 
stärksten,  derb,  kegelförmig  (bis  2  mm  im  Durchmesser),  bis  4  mm  lang, 
dunkel  kastanienbraun,  in  der  Jugend  rubinrot,  wenig  stechend,  aufgerichtet  : 
nach  unten  hin  nehmen  die  Stacheln  an  Stärke  ab.  so  daß  der  unterste 

nur  pfriemlich  ist;  diese  stralden. 
Mittelstacheln  einzeln,  von  der 
Natur  der  obersten  Randstacheln. 
aber  noch  etwas  kräftiger  und  länger. 

Länge  der  ganzen  Blüte  IS  cm 
Fruchtknoten  eiförmig,  frisch  grün, 
mit  dreiseitig  lanzettlichen  bis  olv 
longen,  spitzen,  auf  vorspringenden 
Höckern  sitzenden,  braimen,  mit 
seil  warzen  Spitzchen  versehenen 
Schuppen  (4 — 10  mm  lang)  besetzt: 
in  den  Achseln  derselben  befindet 
sich  eine  reichliche,  weiße,  oben 
bräunliche  Wollbekleidung;  Höhle 
fast  kugelförmig,  oben  gestutzt. 
B 1  ü  t  e  n  h  ü  1 1  e  schlank  trichterförmig, 
mit  lineal  -  lanzettlichen  Schuppen 
besetzt,  die  in  den  Achseln  Wolle  tragen.  Die  äußeren  Blütenhüll- 
blätter werden  6-  S  cm  lang,  sind  bräunlich  grün  und  färben  sich 
allmählich  mehr  und  mehr  weiß,  je  weiter  sie  nach  innen  vorschreiten; 
die  inneren  sind  spateiförmig,  rein  weiß,  bis  9  cm  lang  und  oben  5  cm 
breit,  an  den  Rändern  ausgefressen  gezähnelt  und  mit  feiner  Stachelspitze 
versehen.  Staubgefäße  fast  die  Länge  der  Blütenhülle  erreichend,  nach 
unten  geneigt.  Fäden  grünlich  weiß:  Beutel  hell  schwefelgelb.  Stempel 
wenig  länger,  mit  15—17  strahligen,  gelblich  weißen  Narben.  Frucht 
karminrot,  bis  5  cm  lang  und  f>  cm  im  Durchmesser. 
Cereiis  Jnsbertii  Reb.  Cat 

Geographische  Verbreitung. 
Stammt  aus  Argentinien  oder  Paraguay  und  wird  in  der  Sammlung  des 
verstorbenen  G&L'SOK  in  Magdeburg  in  schönen  Exemplaren  kultiviert,  die 
überreichlich  blühen.  Ich  erhielt  auch  eine  Blüte  von  Herrn  Maurermeister 
Golz  in  Schneidemühl,  bei  dem  sie  sich  Mitte  September  entwickelt  hatte. 
Die  stark  nach  Orangenblüten  und  Oitronen,  ähnlich  wie  Phyllocactus  Pfers- 
tlorffii.  riechende  Blüte  öffnete  sich  gegen  abend  und  schloß  sich  am  Morgen. 


Fig.  :t2. 

C.-rrti*  Jutbtrtii  Hub.    Mittleres  Stammst  ück. 
Originnl  von  Zamhon y. 


Cereus  tortuosus  Forb. 
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80.  Cereus  tortuosus  Forb. 

Columnaris  dein  in  fulcra  se  accumbens,  ramis  elongatis  flexuosis* 
costis  vulgo  7  humilibwt  obtusis  sinuatis;  aculeis  radialibus  5—  ti  subulatis 
centndibus  1—4  majoribus;  flove  infnndibuliformi,  ovario  squamoso,  lanato 
et  setoso :  bacca  tuberculata  et  lanata  unilnteraliter  dehiscente. 

Wuchs  strauchartig,  reich  verzweigt,  zuerst  aufrecht,  bald  aber  au 
Stützen  sich  anlehnend.  Aste  bis  1  m  lang  und  darüber,  2,0  -3.0  cm  im 
Durchmesser,  nach  der  Spitze  hin  sich  verjüngend,  dunkelgrün,  bisweilen 
fast  sehwarzgrün,  gebogen.  Rippen  gewöhnlich  7,  bisweilen  nur  5,  durch 
seichte,  aber  scharfe,  etwas  geschwungene  Furchen  voneinander  gesondert, 
später  verlaufend,  so  daß  der  Stengel  nur  kantig  wird,  seicht  ge- 
buchtet, stumpf,  kaum  5  mm  hoch.  Areolen  auf  einer  Rippe  12  cm 
voneinander  entfernt,  kreisförmig  bis  elliptisch,  2  —4  mm  lang,  mit  spärlichem, 
endlich  grauschwarzem  Wollfilz  bekleidet,  zuletzt  fast  verkohlend.  Rand- 
stacheln  5  -8.  spreizend  oder  schräg  aufrecht,  steif,  pfriemlich,  der  oberste, 
der  längste,  bis  fast  2  cm  lang,  die  untersten  die  kleinsten.  Mittelstacheln 
1  oder  3 — 4,  entweder  gerade  nach  vorn  gestreckt  oder  im  geraden  Kreuz 
gestellt  und  spreizend,  der  obere,  der  längste,  bis  3  cm  messend;  alle 
Stacheln  in  der  Jugend  rötlich  braun,  später  vergrauend  oder  schwarz. 

Blüten  seitlich,  aus  den  vorjährigen  Zweigen;  ganze  Länge  der  Blüte 
15-10  cm.  Fruchtknoten  kugelförmig,  fast  olivgrün,  stark  gehöckert, 
mit  dreiseitigen,  zugespitzten,  rötlich  grünen,  1  ö  mm  langen  Schuppen  besetzt, 
in  deren  Achseln  dichte,  weiße  Wolle,  mit  drei  rötlichen  oder  schwarzen 
Stacheln  versehen.  Blütenhülle  verlängert  trichterförmig.  Röhre  außen  hell- 
grün .  mit  sehr  auffallenden,  fast  karminroten,  dreiseitigen  Schuppen  besetzt, 
deren  Achseln  Wolle  und  Stacheln  in  abnehmender  Zahl,  aber  bis  zu  1  cm  Länge, 
tragen.  Außere  Blütenhüllblätter  linealisch,  grün  mit  brauner  Spitze,  dann 
reiner  grün,  mittlere  außen  hellgrün,  innen  weiß;  innero  spateiförmig,  rein 
weiß.  Staubgefäße  fast  vom  Grunde  an  in  der  Röhre  befestigt.  Fäden 
grün;  Beutel  schwefelgelb,  ein  oberer  Kranz  mit  weißen  Fäden  ist  deutlich 
abgesetzt.  Der  kräftige,  grüne  Griffel  überragt  die  Staubgefäße  mit 
M  gelbgrünen  Narben.  Beere  fast  kugelförmig.  4.5  cm  lang  und  ebenso 
breit,  am  Grunde  gerundet,  zugespitzt  und  endlieh  gestutzt,  karminrot,  mit 
»luergestreckten,  kurz  weiß  wolligen  Höckern  besetzt,  welche  früher  die 
Schuppen  trugen,  etwas  glänzend,  einseitig  aufspringend.  Samen  3  mm 
lang,  fast  2  mm  breit,  merkwürdig  eckig,  zusammengedrückt,  schwarz, 
schwach  grubig  punktiert. 

Cereus  tortuosus  Forbes  bei  Otto  in  AUg.  Gz.  VI.  35.  (1X3S) ;  Fürst. 
Handb.  405,  ed  IL  728;  Lab.  Mon.  372;  S.-l).  Cact.  hört.  Dyck.  40  et  21t :  Web. 
Dict.  279  (tortuosus  [lateinisch J  =  gewunden  oder  hin   und  her  gebogen). 

Cereus  atropurpureus  Hange  Caeteencnlt.  Hl. 

Cereus  Arendtii  HUdm.  et.  Mathss.  in  Monatssrhr.  f.  Kaktemk.  IV. 
173  (1894). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Argentinien;  blüht  im  Herbst  gegen  abend.    Beeren  säuerlich  süß. 
etwas  fade,  geruchlos. 
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CertUS  assurgens  Gris. 


81.  Oreus  assurgens  Gris. 

Columnaris  ramosus  mo.r  se  accumbens,  costis  Ii  humilibus  subacut is 
vix  crenatis;  aculeis  radialibuB  c.  10  subulatis,  central  Utas  4  majoribus ; 
ftore  subtubuloso,  ovario  sqiiamis  brevissimis  instructo,  ex  axillis  lanam 
brevem  et  aculeos  emittentibus. 

Stamm  zuerst  aufrecht,  dann  sich  anlehnend  und  aufsteigend,  dunkel- 
grün, bis  2  m  hoch  und  fast  2  cm  im  Durchmesser.  Rippen  ö,  durch 
scharfe  Furchen  gesondert,  etwa  2  mm  hoch,  scharf,  kaum  gekerbt.  Areolen 
1,2—1,5  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig.  2,5  3  mm  im  Durchmesser, 
in  der  Jugend  mit  sehr  kurzem,  spärlichem,  braunem  Wollfilz  bekleidet,  der 
bald  fast  vollkommen  schwindet.  Randstacheln  etwa  10,  strahlend,  nicht 
alle  in  derselben  Ebene  befestigt,  von  ihnen  das  unterste  Paar  am  längston, 
bis   1,5   cm.     Mittelstacheln    4.   spreizend,  der   oberste    etwas  größer 


Big.  x\. 

Certu»  a»$urgtn»  Qris.    A.  Mittleres  Zweigstack  mit  Blüte    Ii.  Blüte  im  Längsschnitt. 

Original  von  T.  Görke. 


als  die  übrigen,  bis  2  cm  lang.  Alle  Stacheln  sind  gerade,  steif,  pfriemlieh, 
stechend,  am  Grunde,  besonders  die  größeren,  stark  zwiebelig  verdickt;  die 
Farbe  ist  hornartig  bis  grau. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen,  von  der  Spitze  mäßig  weit  entfernt; 
ganze  Länge  derselben  3,5  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  mit  kaum 
sichtbaren  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  dunkelbraune,  kurze  Woll- 
büschel treten;  aus  diesen  entspringen  wieder  zahlreiche  (bis  20)  fuchs- 
rote bis  dunkelbraune.  3  0  mm  lange,  steife  Stacheln.  Blüten  hülle 
röhrenförmig,  größter  Durchmesser  1.5  cm.  grünlich  gelb.  Röhre  bis  über 
die  Mitte  mit  kleinen  Schuppen.  Wolle  und  Stacheln,  wie  der  Fruchtknoten, 
besetzt.  Außere  Blütenhüllblätter  kaum  3 — 4  mm  lang;  innere  kaum 
5  mm  lang,  oblong  stumpf.  Staubgefäße  fast  so  lang  wie  die  Blütenhülle. 
Griffel  eingeschlossen.    Narben  wenige  (5—6). 

Cereus  assnrgens  Gris.  Cat.  PI.  Cubens.  IM  (assnrgens  [lateinisch]  = 
aufstrebend). 
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Geographische  Verbreitung. 
Auf  Kuba,  im  westlichen  Teile  bei  Pandones:  Ch.  Wright  n.  1138,  2022. 

Anmerkung:  GRI&EBACH  stellte  diese  Art  zu  Pilncerem,  weil  er  meinte, 
wie  ich  aus  seinen  handschriftlichen  Notizen  sehe,  daß  der  Griffel  aus  der 
Blüte  hervorragte.  Ich  rinde  diesen  Charakter  nur  an  einer  kleinen,  ganz  ver- 
kümmerten, fast  stachellosen  Blüte,  während  die  beiden  ausgebildeten,  die  mir 
vorliegen,  diese  Eigentümlichkeit,  die  auf  Pilocereus  hinweist,  nicht  zeigen. 
Allerdings  ist  die  Form  der  Blütenhülle  der  von  Pilocereus  strictus  etwas  ähnlich, 
die  starke  Bestachelung  weicht  aber  wieder  davon  ab. 

82.  Cereus  Martinii  Lab. 

Columnaris  mox  a  basi  ramosi.ssimus,  ramis  sc  accumbentibus,  costis 
rir  cohaerentibus  mo.r  evanidis;  aculeis  radialibus  5—7  minutis  interdum 
»ubinconspicius,  centralibus  solitariis  subulatis;  flöte  infundibulifonni,  ovario 
»quiimoso  lanato  et  aculeolato;  bacva  subglobosa  tuberculata  lanata  aculeolata. 

Körper  zuerst  aufrecht,  reich  vom  Grunde  verzweigt.  Zweige  lang, 
bis  fast  1,5  m  messend,  2,0 — 2,5  cm  im  Durchmesser,  später  einer  Stütze 
bedürftig,  dunkelgrün,  oben  gerundet,  wenig  verjüngt,  am  Scheitel  kaum 
vertieft  und  schwach  filzig.  Rippen  kaum  zusammenhängend,  die  sehr 
fluchen,  seitlich  stark  zusammengedrückten  Höcker  bilden  vielmehr  5 — 6 
mehr  oder  weniger  deutlich  hervortretende  Zeilen;  später  Hießen  sie  seitlich 
«luroh  Ausgleichung  der  Furchen  fast  völlig  zusammen,  so  daß  die  Aste 
unten  fast  stielrund  werden.  Areolen  3,0  3,5  cm  voneinander  entfernt, 
auf  dem  Scheitel  der  Höcker,  kreisrund,  etwa  3  mm  im  Durchmesser, 
mit  weißgrauem  Wollfilz  bekleidet,  später  verkahlend.  Randstacheln 
*>-7,  rötlich,  dünn  borstenförmig,  kaum  1  mm  über  den  Wollfilz  hervor- 
ragend. Mittelstacheln  einzeln,  meist  nach  unten  gedrückt,  bis  2  cm 
lang,  pfriemlich,  kräftig,  hellbraun  oder  weiß,  am  Grunde  und  an  der  Spitze 
•schwärzlich. 

Blüten  seitlich,  einzeln  aus  der  Areole,  unangenehm,  wie  „abgewelkter 
Flieder**  riechend  i  Rotter);  ganze  Länge  derselben  etwa  20  22  cm. 
Fruchtknoten  kugelförmig,  bis  2  cm  im  Durchmesser,  hellgrün,  mit 
Höckern  bedeckt,  auf  deren  jedem  ein««  rote,  nach  innen  gekrümmte,  2  bis 
5  mm  lange,  dreiseitige  Schuppe  sitzt  ;  in  den  Achseln  derselben  befindet  sich 
weißer  Wollfilz,  aus  dem  etwa  fünf  rötliche  Börstchen  hervorragen.  Blüten- 
hülle lang  trichterförmig,  größter  Durchmesser  1 7 —18  cm.  R «ihre  hellgrün, 
mit  von  unten  nach  oben  an  Größe  zunehmenden,  grünen,  außen  brüun- 
lichen  Blättern  besetzt.  Äußere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  grün, 
außen  an  der  Spitze  rötlich;  innere  spateiförmig,  kurz  und  fein  zugespitzt, 
rein  weiß.  Die  Staubgefäße  erreichen  die  halbe  Länge  «1er  Blutenhülle; 
die  Fäden  sind  grün  und  werden  nach  oben  weiß;  die  Beutel  sind  holl- 
g«*lb.  Der  grüne  Griffel  überragt  die  letzteren  kaum  mit  den  14  grünen 
Narben.  Beere  kugelförmig  (sehr  ähnlich  C.  tortuosus),  zugespitzt,  lebhaft 
cochenillerot,  5 — 6  cm  lang,  4  —5  cm  im  Durchmesser,  vorspringend  ge- 
höekert,  in  den  Achseln  der  abgefallenen  Schuppen  kurzer,  weißer  Wollfilz, 
mit  5  —g  kurzen,  kaum  aus  dem  Filz  hervortretenden,  aber  stark  stechenden 
Stacheln.    Samen  verhältnismäßig  groß,  schwarz,  in  sehr  süßer  Pulpa. 
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Cereus  ftagcüiformis  Mill. 


Cereus  Martinü  Lab.  in  Annal.  soc.  d'hort.  Haute  Garonne  1854;  Lern, 
in  Illustr.  hört.  V.  12  (1858):  A.  Dupuis  in  Revue  hört.  1860,  p.  056,  Fig. 
123—125:  Rotter  in  Monatsschr.  für  Kakteenk.  VI.  12. 

Cereus  monacanthus  Cat.  Cets  um  1853. 

Geographische  Verbreitung. 
Nach  der  Verwandtschaft  zu  schließen,   stammt  auch  diese  Art  aus 
Argentinien  oder  Uruguay. 


XXV.  Reihe  Flagriformes  (Geißelf ormige)  S.-D. 

83.  Cereus  flagelliforinis  Mill. 

Columnaris  mox  ramosissimus,  ramis  pendulis,  costis  8 — 13  humillimis 
obtusis  in  tubercula  subsolutis ;  aculeis  plurimis  setareis ;  fiore  infundibuliformi 
vis  zygotnorpho,  ovario  squamoso  lanato  et  setoso;  bacc.a  globosn  parva. 

Wuchs  strauchartig,  reich  verzweigt,  zuerst  aufrecht,  dann  aber  hängend. 
Zweige  bis  1  m  lang,  schlaff,  bis  etwa  1,5  cm  im  Durchmesser,  nach  oben 
zu  verjüngt  und  von  einein  weißlichen  oder  schon  karminroten  Büschel 
dünner,  bis  3  mm  langer  Stacheln  geschlossen,  gesättigt-  und  glänzend  grün, 
später  ins  Graue  gehend.  Rippen  8  13,  durch  seichte  Furchen  geschieden, 
gerade,  kaum  1  mm  hoch,  selten  etwas  schief  verlaufend,  stumpf,  fast  in 
Höcker  gegliedert.  Areolen  genähert,  3  7  mm  voneinander  entfernt, 
kreisrund,  1—1,5  mm  im  Durchmesser,  mit  sehr  kurzem,  spärlichem,  weißem, 
bald  vergrauendem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  15 — 20,  schräg  aufrecht, 
ziemlich  gleich  lang,  3—5  mm  messend,  borstenförmig.  brüchig,  bräunlich, 
endlich  mit  dem  Filz  abfällig. 

Blüten  seitlich  aus'  den  Zweigen,  oft  sehr  zahlreich,  etwas  oberhalb 
der  Areolen  entspringend,  schief  abstehend,  wenig  gekrümmt,  kaum 
zygomorph;  ganze  Länge  derselben  bis  10  cm.  Fruchtknoten  kugelförmig, 
dunkelgrün,  gehöckert,  mit  dreiseitigen,  spitzen  Schuppen  besetzt,  aus  deren 
Achseln  Wollhaare  und  bis  5  mm  lange  Borsten  hervortreten.  Bltiten- 
hülle  verlängert  trichterförmig.  Röhre  mit  kleinen,  dreiseitigen  Schuppen 
von  bräunlicher  Farbe  besetzt,  deren  Achseln  in  dem  oberen  Teil  der  Röhre 
kahl  sind.  Äußere  Blütenhüllblätter  linealisch  lanzettlich,  zugespitzt, 
rot;  die  inneren  lanzettlich  spateiförmig,  zugespitzt,  nach  außen  gekrümmt, 
karminrot.  Staubgefäße  die  Blütenhülle  überragend.  Fäden  weiß; 
Beutel  gell).  Der  unten  weiße,  oben  rosarote  Griffel  tiberragt  diese  mit 
5 — 7  kugelförmig  zusammengeneigten,  roten  Narben.  Beere  klein,  kugel- 
förmig, kaum  1,5  cm  im  Durchmesser,  borstig  bekleidet,  schmutzig  hellrot, 
mit  grünlich  gelbem  Fleisch.  Samen  nicht  zahlreich,  rotbraun,  umgekehrt 
eiförmig. 

Cereus  ftagelliformis  Mill.  Biet.  ed.  VI  IL  n.  12  (1768);  Haw.  Syn.  185: 
Prodr.  IX.  467;  Pfviff.  En.  110:  Khrenb.  in  Linnaea  XIX.  365;  Forst. 
Handb.  4W.  ed.  IL  744:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  50;  Gris.  FL  Rrit.  West- 
Ind.  301;  Lab.  Mon.  383;  Bai  II.  Hist.  pl.   IX.  33,   Fig.  52,  53;  Hemsl. 


Cerais  flagelliformis  Mill.,  Cereus  Marianus  Zucc. 
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Biol.  I.  54'J;  K.  Sch.  FL  Br.  207,  Nat.  Pflzf.  III.  (6a)  179;  Web.  Dict. 
282:  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  405  (1896)  (flagelliformis  [lateinisch]  = 
eigentlich  geisselartig,  botanisch  gewöhnlich  ausläuferartig  übersetzt). 

Coctus  flagelliformis  Linn.  Spec.  pl.  ed.  I.  467;  P.  DC.  PL  grass.  t. 
127:  Bot.  Mag.  t.  18. 

Aporocactus  flagelliformis  Lern,  in  Illustr.  hört.  VI.  Miscell.  67:  Cact.  58. 

Ceretts  minimus  scatidens  u.  s.  w.  Treu;  Plant.  Ehret,  t.  30. 

Var.  ß.  leptophis  K.  Sch.  (Cereus  leptophis  P.  DC.  Mem.  21,  t.  12). 
Wuchs  zierlicher.  Stachelbüschel  am  Ende  karminrot.  Rippen  nur  höchstens  S, 
Blüten  etwas  kleiner  und  heller. 

Cereus  flagriformis  Zucc.  in  Catal.  Cact.  Monac.  (1836):  Pfeiff.  En.  III, 
Pfeiff.  Abb.  I.  t.  12,  u.  s.  w. 

Geographische  Verbreitung. 

Heimisch  wahrscheinlich  nur  in  Mexiko,  wo  ihn  Baron  v.  Karvvinsky 
hei  S.  Jose  del  Oro  und  Ehjiexbero  an  Felsen  und  an  Bäumen  bei 
(ioanhehinango  und  S.  Bartolo  am  Rio  Grande  fand;  nach  WisuzENUS 
wächst  er  auch  in  Chihuahua;  bei  Chilchecomula  am  Citlaltepetl  bis  27(H)  m 
auf  Taxodium:  Heese;  er  wird  ferner  von  der  Seckaste  Jamaikas  genannt, 
ja.  bei  P.  De  Candolle  heißt  es,  daß  er  in  Arabien  (natürlich  verwildert) 
vorkäme.  Die  Varietät  im  Staate  Queretaro  zwischen  dem  Rio  de  Actopan 
und  dem  Rio  S.  Juan:  Heese;  heißt  spanisch  Junquillo  oder  Yerba  de 
la  Alferezia.    Die  Beere  schmeckt  säuerlich,  wie  nach  Pflaumen. 

Anmerkung:  MALL1SON,  Obergärtner  bei  Sir  SAMUEL  SCOTT  in  England 
züchtete  zuerst  den  Bastard  von  C.  flagelliformis  mit  C.  speciosus,  welcher  nach 
ihm  C.  Mallisonii  genannt  wurde.  Pfeiffer  benannte  ihn  ganz  mißbräuch- 
licher Weise  nochmals  C.  Smithii  (Enum.  diagn.  111).  Wurde  zuerst  blühend 
1&32  in  der  Londoner  Gartenbau-Gesellschaft  gezeigt.  Auch  Cereus  nothus 
Wendl.  ist  derselbe  Bastard. 

* 

84.  Cereus  Murüanus  Zucc. 

Columnaris  ramosus  et  mox  in  fulcra  se  accumbens,  costis  8,  hunullitnis 
obtusis  in  tubercula  subsolutis;  aculris  radialibus  6 — 10  setaeeis.  cenfralibus 
3—4  paulo  rigidioribus ;  flore  in  fundibuli  formt  regulari.  orario  sqttamoso 
lanato  et  setoso. 

Wuchs  strauchartig,  verzweigt,  bis  1  ni  hoch,  in  der  Heimat  wahr- 
scheinlich höher.  Zweige  schlank,  zuerst  frei  aufrecht,  aber  einer  Stütze 
bedürftig  und  daher  wohl  aufsteigend,  hier  und  da  wurzelnd,  cylindrisch, 
nach  oben  verjüngt  und  mit  einem  bräunlichen  Stachelschopf  von  3- -4  mm 
Länge  geschlossen,  frisch  grün,  bis  fast  2  cm  im  Durchmesser.  Rippen 
gewöhnlich  8,  gerade,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  unten  verlaufend, 
kaum  2  mm  hoch,  nur  durcli  seichte  Buchten  in  Warzen  gegliedert. 
Areolen  6  — 10  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  1  -1,5  mm  im 
Durchmesser,  mit  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  später  verkahlend. 
Randstacheln  f>  -10,  borstenförmig,  strahlend,  hell  honiggelb,  am  Grunde 
bräunlich,  das  zweite  bis  dritte  obere  Paar  am  längsten,  5  7  mm  lang, 
spater  weißlich  und  vergrauend.  Mittelstacheln  3  -4,  ähnlich,  nur  etwas 
derber  und  dunkler. 
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Cereus  Martianus  Zucc,  Cereus  grandiflorus  Mill. 


Blüten  seitlich,  meist  in  größerer  Zahl,  ganze  Länge  derselben  10  bis 
12  cm.  Fruchtknoten  rötlich  grün,  fast  kugelförmig,  schwach  gehöckert. 
die  Höcker  mit  kleinen  Schüppchen  besetzt,  aus  deren  weißwolligen  Achseln 
kurze,  schwarze,  borstenförraige  Stacheln  entspringen.  Blütenhülle  ver- 
längert trichterförmig,  größter  Durchmesser  ca.  6  cm.  Röhre  eng,  gerade 
oder  schwach  S-förmig  gebogen,  unten  grünlich  rot,  allmählich  ins  Hell- 
karminrote übergehend,  beschuppt,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet  und  mit 
etwas  längeren,  schwarzen  Stacheln  versehen.  Außere  Blütenhüllblätter 
linealisch,  lang  zugespitzt,  hell  karminrot;  innere  mehr  lanzettlich,  scharlach- 
rot, Staubgefäße  etwas  kürzer  als  diese,  eylindrisch  gesammelt,  Fäden 
weiß;  Beutel  gelblich.  Der  hellgelbe  Griffel  überragt  sie  mit  5 — 6  zu- 
sammengeneigten, gelblichen  Narben.  Beere  kugelförmig,  von  der  Größe 
einer  Stachelbeere,  rötlich  grün,  mit  Borsten  bekleidet, 

Cereus  Martinnus  Zucc.  in  Flora  XV.  (2)  Tteibl.  66  (183?\:  Pfeift 
En.  11<>;  Hook.  pat.  Bot.  Mag.  t.  3768 ;  Forst.  Handb.  413,  ed.  IL.  747; 
Lab.  Mon.  386;  Heiusl.  Mol.  I.  544. 

• 

Geographische  Verbreitung. 

In  Süd-Mexiko,  bei  Ziniapan  und  S.  Jose  del  Oro:  Baron  v.  K ahwix.sk y. 

Anmerkung:  Die  Pflanze  wurde  von  dem  Baron  V.  Karwixsky  um  183o 
nach  München  gesandt;  sie  blüht  im  Novomber  und  Dezember  und  ist  von 
C.  fiagelliformis  P.  DC.  sicher  durch  den  Wuchs,  die  Stärke  der  Glieder  und 
die  Form  der  Blüte  verschieden. 


XXVI.  Reihe  Principales  (Fürstliche)  K.  Sch. 

85.  Cereus  grandiflorus  Mill. 

Bamosissimus  ope  radicum  scandens,  ramis  elongatis  costis  5 — 6  Itumilibus 
rir  sinuatis:  aculeis  4  rel  pluribus  acicnlaribus  lana  comitatis;  fiore  infundi- 
buliformi  odoro,  ovario  squamosn  lanuginoso  et  setoso. 

Wuchs  strauchartig,  sehr  verzweigt  und  mit  Hilfe  von  Wurzeln  auf- 
steigend. Äste  bis  1  m  lang  und  1.3  2  cm  im  Durchmesser,  blaß  oder 
etwas  blaugrün,  oft  ins  Graue,  endlich  eylindrisch,  nach  dem  Ende  hin  ver- 
jüngt und  von  einem  braunen  Wollschöpfehen  überragt,  häufig  stark  ver- 
korkt. Rippen  zuerst  5  ö,  niedrig,  gerade  verlaufend,  durch  seichte, 
scharfe,  unten  sich  verflachende  Furchen  gesondert,  kaum  gebuchtet. 
Areolen  auf  derselben  Rippe  1-  1,5  cm  weit  voneinander  entfernt,  kreis- 
rund, mit  sehr  spärlichem  Wollfilz  und  einigen  längeren,  weißen  Borsten 
versehen,  aus  denen  7  11  oder  mehr  kurze,  dünne,  weiße  oder  gelbliche 
Stachelchen  von  kaum  über  5  mm  Länge  hervortreten,  bei  denen  Rand- 
und  Mittelstacheln  kaum  zu  trennen  sind. 

Blüten  seitlich  aus  den  oberen  Gliedern,  einzeln  aus  den  Areolen: 
ganze  Länge  derselben  bis  30  cm.  Fruchtknoten  fast  kugelförmig,  grün, 
gehöckert,  auf  den  Höckern  sitzen  bräunliche,  dreiseitige  Schuppen,  aus 
deren   Achseln    reichliche,    lange,    bräunlich  graue,    gekräuselte  Wollhaare 
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und  dunkelbraune,  über  1  cm  lange,  borstenartige  Stacheln  hervortreten. 
Blütenhülle  schlank  trichterförmig.    Röhre  ähnlich  wie  der  Fruchtknoten 
Wbaflfen .  die  Schuppen  aber  sind  langer, 
linealisch    lanzettlich,    und   stehen  lockerer; 
sie  erweitert  sich  nach  oben  sichtlich.  Außere 
Blütenhüllblätter   linealisch,    lang  zuge- 
spitzt, gelb;  innere  spatclförinig,  spitz,  rein 
weiß.  Staubgefäße  deutlieh  kürzer  als  die 
letzteren,  die  obersten  strahlenförmig  aufge- 
richtet, die  unteren  zu  einem  nach  vom  ge- 
neigten   Bündel    vereinigt.     Fäden  weiß; 
Beutel  goldgelb.  Per  kräftige,  weiße  Griffel 
überragt  die  strahlenden  Staubgefäße  nicht, 
oben  wird   er  gelblich,   und  von  derselben 
Farbe  sind  die  10—12  Narben.   Die  eirunde, 
^ehr.ckerte,  gelbe  Beere  wird  f>  cm  lang  und 
hat  4  cm  im  Durchmesser. 

Vereint  grandiflorus  Mill.  Diet.  ed.  VIII. 
enter  Cereus  n.  11  (1768):  Hau*.  Syn.  184; 
P.  DC.  Rev.  Cact.  50,  Prodr.  III.  468: 
Pfeiff.  En.  113:  Forst.  Handb.  414,  ed.  II. 
748:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck,  51  et  216: 
Bot.  Mag.  t.  3381:  Lab.  Mnn.  386:  Stahl 
Est,«!.  Fl.  Puerto  Rico  188:  Web.  Dict.  282: 
K.  Sch.  Xat.  Pftzf.  III.  {6a\  179,  in  Monats- 
$<hr.  f.  Kakteenk.  III.  109  (grandifltkus 
[lateinisch]  —  grossblütig). 

Cactus  grandiflorus  Linn.  Spec.  pl.  ed. 
I.  467:   Andrew,  Repository  VI  IL    t.  508; 
P.  DC.  PI.  gross,  t.  52:  Descourfilz,  Fl.  med.  Antill.  I.  t.  65;  Lodd.  Cubin. 
t.  16-15. 

Ceretts  gracilis  scandens  etc.  Trete.  Plant.  Ehret,  t.  31.  3'?  (sehr  gut). 

Geographische  Verbreitung. 

Bis  in  die  Gegenwart  wurde  als  die  Heimat  der  „Königin  der 
Nacht"  oder  „Königin  der  Blumen".  (Reina  de  la  noche  oder  de  las 
flores)  noch  nach  Lenne  Jamaika  und  Vera  Cruz  genannt.  An  letzterem 
Orte  wächst  sie  vereinzelt  an  alten  Gemäuern,  hier  ist  sie  ebenso  wie  auf 
Lavafehlern  zwischen  Vera  Cruz  und  der  Tierra  templada  in  Mexiko  und 
auch  in  Sonora  sicher  nicht  heimisch:  auch  Jamaika  und  die  Caraiben  dürften 
nicht  als  Vaterland  gelten.  In  neuester  Zeit,  erst  gegen  Ausgang  des 
Jahres  lS9f>,  hat  Herr  Kaufmann  Emil  Hkksk  in  lnißrn  Schluchten  der 
Republik  Haiti  alle  Bäume  und  Sträucher  bis  in  die  Mangrove  hinein 
damit  bedeckt  gefunden. 

Anmerkung  I:  Ceretts  ophites  Lern  und  C.  Uranos  Hort,  sind  nach  WEBER 
nur  als  wenig  abweichende  Varietäten  zu  betrachten. 

Anmerkung  II:  Durch  Kreuzung  dieser  Art  mit  Cereus  speciostts  K.  Sch. 
ist  ein  prachtvoller  Bastard  entstanden,  der  unter  dem  Nnmen  Cereus  Maynardii 
(Paxt.  Bot.  Mag.  t.  160,  Lern,  in  Flor,  des  serr.  III.  t.  2  Vi)  sehr  schön  abgebildet 

Schumann,  Gesamtbeschreibunz  der  Kakteen.  10 


Fig  M. 
(Viru*  yrandifloru*  Hill. 
Junger,  noch  sech&kantiger,  lebhaft 
wachsender  Endtrieb. 
Original  von  Zainbon y. 
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Cereus  nycticalus  Lk. 


ist,  und  den  ich  von  Cereus  fulgidus  Hook.  Iii.  Bot  Mag.  t.  5856  nicht  für  ver- 
schieden halte.  « 

Anmerkung  III:  In  diese  Verwandtschaft  gehören  auch  die  meines 
Wissens  verschollenen  C.  irradians  Lern,  (in  Rev.  hört.  IV.  ser.  III.  642)  und  C. 
Trinitatensis  (in  Illustr.  hortic.  XI.  74  [ls»i4|r.  jener  mit  6—7  Rippen  und  7  mm 
voneinander  entfernten  Areolen,  die  kaum  filzig  sind.  Randstacheln  12  —  14, 
strahlend,  sehr  ungleich,  weißlich  oder  bräunlich,  manchmal  gebogen,  wellig. 
Mittelstacheln  4 — 7,  kürzer,  am  Grunde  sehr  verdickt.  Stammt  von  Kuba  (1863 
durch  Robin  eingeführt). 


86.  Oreus  nycticalus  Lk. 

Ramosissimus  ope  radicum  scandeits,  ramis  4 — 't-gonis  mos  snbcylindricis; 
aeuleit  radialibus  ß — 12  setaeeis  lana  comitatis,  centralünu  solitariis  vel  o; 
flore  infundibuliformi  inodoro,  oratio  sqamoso  lanuginoso  et  setoso. 

Strauchartig,  reich  ver- 
zweigt, mit  Hilfe  von  zahl- 
reichen, .aus  den  Buchten 
hervortretenden,  weißen 
Wurzeln  kletternd,  geglie- 
dert. Aste  an  der  Spitze 
zugespitzt,  am  Scheitel 
weiß  wollig  und  von  weißen 
•  .  .*>  •  "VW .    oder   gelblichen  Stacheln 

überragt,  im  Neutrieb 
laubgrün,  oft  mit  rötlichen 
oder  bräunlichen  Kanten, 
später  graugrün,  endlich 
grau.  Kanten  meist  4 — 5, 
selten  6,  durch  erst  scharfe, 
dann  fiaehe  Buchten  ge- 
schieden, später  verlau- 
fend, so  daß  der  Stamm 
Stielrund  wird,  zuerst  1.3  cm.  später  bis  3  cm  im  Durchmoser.  Areolen 
8 — 12  nun  voneinander  entfernt,  kreisrund  bis  quer  elliptisch,  1  — 1,5  mm 
im  Durchmesser,  mit  sehr  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  ziemlich 
lange  bleibt,  endlich  vergraut  und  schwindet.  Randstacheln  6 — 12,  bis- 
weilen weniger,  spreizend,  das  oberste  Paar,  das  größte,  bis  6  mm  lang, 
weiß,  fast  wasserhell  oder  gelblich,  borstenförmig,  wenig  stechend.  Mittel- 
stacheln einzeln  oder  fehlend,  gerade  vorgestreckt  oder  nach  oben  ge- 
wendet, nur  wenig  größer,  überhaupt  jenen  ähnlich;  später  vergrauen  die 
Stacheln  und  werden  bestoßen;  sie  fallen  auch  teilweise  ab. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen  der  Zweige;  ganze  Länge  derselben 
bisweilen  30  cm.  Fruchtknoten  grün,  mit  dreiseitigen  Schuppen  besetzt, 
aus  deren  Achseln  lockige  Wolle  hervortritt.  Blütenhülle  lang  trichter- 
förmig, bis  25  cm  im  größten  Durchmesser.  Röhre  gefurcht,  mit  bräunlich- 
grünen Schuppen  besetzt  und  mit  lockiger,  weißer  Wolle  bekleidet.  Äußere 
Blütenhüllblättcr  spreizend,  lineal-lanzettlieh,  zugespitzt,  an  den  Rändern 


Fig.  5». 

Ctrtu»  nyrtirahu  Lk.  Frucht. 
Original  von  T.  Oilrlte. 
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eingebogen,  hell  rotbraun,  nach  oben  hin  rot;  innere  Blütenhüllblätter 
weiß,  außen  bisweilen  mit  grünlichem  Mittelstreif,  spateiförmig,  gezähnelt 
and  gespitzt.  Staubgefäße  kürzer  als  die  Blütenhülle,  die  unteren  nach 
vom  zusammengeneigt,  die  oberen  strahlend;  Fäden  weiß,  unten  grünlich, 
Beutel  schwefelgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  13 — 15  schwefel- 
gelben, strahlenden  Narben.  Beere  kugelrund,  ca.  5  cm  im  Durchmesser, 
karminrot,  auf  deu  Areolen  mit  Wolle  und  abfälligen  Stachelchen  besetzt; 
Fleisch  grünlich  weiß,  von  süßsaurem,  wenig  angenehmem  Geschmack. 
Samen  3  mm  lapg,  verkehrt  eiförmig,  zusammengedrückt,  schwarzbraun. 

Cereus  nycticalus  (nycticallus)  Lk.  in  Verh.  Beßrd.  Gartenb.  X.  372 
(1834),  t.  4;  Pfeift.  En.  114;  Forst.  Handb.  415,  ed.  II.  753;  S.D.  Cact. 
hört.  Dyck.  51  et  216;  Lab.  Mon.  387;  Web.  Dict.  282;  Coult.  in  Wash. 
Contr.  III.  403  (1896)  (nycticälos  [griechisch]  =  in  der  Nacht  schön,  auch 
nycticdllos  lasst  sich  rechtfertigen  [griechisch]  =  Nachtschönheit). 

Cereus  pteranthus  Ijk.  et  Otto  in  AI  lg.  Gz.  IL  209  (1834);  K.  Sch. 
in  M.  f.  K.  III.  107,  K.  Sch.  Nat.  P/izf.  III.  (6a)  179. 

Cereus  pterandrus  Hemsl.  Hiol.  I.  544  (wahrscheinlich  nur  Schreibfehler), 

Cereus  brevispinulus  S.-D.  Hort.  Dyck.  339. 

Cereus  Antoinii  Hort.  Vind.  in  Pf  ei  ff.  I.  c. 

Cereus  Peanii  Beguin  in  Rebut  Cat. 

Cereus  obtusus  et  rosaceus  Hort,  in  Pfeiff.  En.  114. 

Geographische  Verbreitung. 

Von  Herrn  Heese  mit  C.  grandifforus  Mill.  auf  Haiti  gefunden,  wo  er 
hoch  über  die  Gebüsche  klettert;  in  Mexiko  bei  Tampieo  in  großer  Menge: 
ÜKESE;  außerdem  wird  er  hier,  wie  sonst  in  den  Tropen,  kultiviert. 

Anmerkung  I:  Wurde  nach  Berlin  von  DEPPE  als  Pitahaj'a  aus  Mexiko 
eingesandt,  mit  der  Angabe,  daß  die  Früchte  sehr  wohlschmeckend  seien;  in 
dieser  Beziehung  liegt  offenbar  eine  Verwechselung  vor,  Pitahaya  real  ist 
('  triangidaris  Haw.,  aber  auch  andere  Arten  mit  wohlsc  hmeckenden  Früchten 
führen  diesen  Namen. 

Anmerkung  II:  Die  Form  mit  reichlicher  Bestachelung  führt  in  den 
Gärten  den  Namen  var.  armata',  sonst  unterscheidet  oder  unterschied  man  früher 
eine  var.  viridior  S.-D.  und  var.  grarilior  Haage  Cat. 

Anmerkung  III:  Wenn  man  streng  nach  der  Priorität  geht,  so  muß  der 
Name  C.  pleranthus  Lk.  et  Otto  vorgezogen  werden.  Da  aber  LINK  mit  Ein- 
willigung OTTO  S  selbst  den  Namen  abgeändert  hat,  so  kann  ich  es  vertreten, 
daß  ich  die  allgemein  gekannte  Benennung  vorangestellt  habe. 

Anmerkung  IV:  Er  läßt  sich  leicht  mit  C.  grandiflorus  Mill.  kreuzen; 
der  Blendling  geht  unter  dem  Namen  C.  raUianthus.  Voss  hat  recht,  wenn  er 
in  Yillm.  Blumeng.  375  dieser  Lesart  vor  C.  cnllicanthus  den  Vorzug  giebt. 

87.  Cereus  lloeckinnnnii  Otto. 

Itamosissimus  ope  radicum  scandens,  ramis  costis  5 — 6  humillimis ; 
aculeis  3 — 5  brevissimis  conicis  dein  paulo  oecrescentibus  acicularibus  lana 
omitatis;  fiore  infundibulifonni,  ovario  squamoso  lannginoso  et  sefoso. 

Stamm  mit  Hilfe  von  Luftwurzeln  kli  tternd,  graugrün,  ea.  2  cm  im 
Durchmesser.    Zweige  sehr  lang  gegliedert.    Rippen  5 — 0.  durch  scharfe 
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Furchen  gesondert,  3 — 4  mm  hoch,  kaum  gekerbt.  Areolen  1,3  bis 
1,7  ein  voneinander  entfernt,  wenig  über  1  mm  im  Durchmesser,  mit  sehr 
spärlichem  Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  zuerst  raeist  3 — 5.  sehr  kurz, 
kegelförmig,  am  Grunde  zwiebelig  verdickt,  steif,  aufrecht,  kratzend,  nicht 
stechend,  rot-  bis  schwarzbraun,  kaum  1  mm  lang,  dazu  kommen  noch  einige 
längere,  untere  Stacheln  und  wenige  schwanzförmige  Borsten  oder  Wollhaare; 
später  wachsen  sie  heran  und  strahlen,  das  mittelste  Paar  wird  am  längsten 
und  mißt  dann  bis  5  mm.  Mittelstacheln  einzeln,  bisweilen  gepaart,  bis 
7  mm  lang;  alle  Stacheln  sind  später  gerade,  steif,  pfriemlich,  am  Grunde 
zwiebelig  verdickt  und  dunkelbraun,  endlich  werden  sie  weiß  und  bruchig. 

Die  Blüten  erscheinen  aus  den  seitlichen  Areolen;  ganze  Länge  der- 
selben (getrocknet)  bis  25  cm.  Der  Fruchtknoten  ist  ellipsoidiseh,  etwa 
2  cm  lang,  dicht  mit  Höckern  besetzt,  auf  deren  Gipfel  sehr  kurze,  eiförmige 
Schuppen  hervortreten;  in  den  Achseln  derselben  sind  dicke,  kurze  Woll- 
büschel, und  aus  diesen  treten  lange,  braune  Wollhaare  und  2 — 3  pfriemliehe, 
derbe,  bis  1  cm  lange,  kastanienbraune  Stacheln  hervor.  Blütenhülle  schlank 
trichterförmig,  der  von  C.  grandiflorus  ähnlich,  größter  Durchmesser  -etwa 
12  cm.  Die  schlanke  Röhre  trägt  allmählich  bis  zu  2  cm  an  Länge  zunehmende, 
sclunal  pfriemliche  Schuppen,  aus  deren  Achseln  ebenfalls  lange  Wollhaare 
und  bis  2  cm  lange  Stacheln  hervortreten,  die  allmählich  in  derbe  Borsten 
übergehen.  Die  äußeren  Blütenhüllblätter  sind  unverhältnismäßig 
schmal,  da  sie  kaum  3  mm  breit  werden,  und  ragen  über  die  inneren  hervor; 
diese,  scheinen  denen  der  Blüte  des  Cereus  grandiflorus  ähnlich  zu  sein. 
Auch  die  anderen  Charaktere  machen  den  Eindruck,  daß  sie  sich  bei  der  ge- 
nannten Pflanze  wiederholen. 

Cereus  Boevkmannii  Otto  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  51  et  217;  Lab. 
Mon.  388:  Fürst.  Handb.  ed.  IL  714. 

Cereus  eriophorus  Gris.  Catai.jtl.  Cubens.  116,  nicht  Link  et  Otto. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  der  Insel  Kuba  im  östlichen  Teile  bei  dem  Dorfe  Monte  Verde: 
Ch.  Wiught  u.  207. 

Anmerkung:  Es  ist  fast  unbegreiflich,  daß  GltlSEBACH  diese  Pflanze  als 
Cereus  eriophorus  Lk.  et  Otto  bestimmen  konnte,  da  das  von  mir  eingesehene 
Original  deutlich  an  dem  beiliegenden  Zweige  die  Wurzeln  zeigt.  Die  Blüte 
ist  der  von  Cereus  grandiflorus  Mill.  ähnlich,  aber  durch  die  langen  Stacheln 
leicht  zu  unterscheiden. 


88.  Cereus  spinulosus  P.  DC. 

Ixtuuosissinius  ope  radiemn  adscendens.  ramis  pentagouis  dein  pluri- 
i'.ostatis,  iostis  huinilihus  ohtusis  sinuatis;  nculeis  usque  ad  8  setaeeis  hrevibus ; 
fiore  iufnudihtdiformi;  ovario  sqitmnoso  lanato  et  setoso. 

Wuchs  strauchartig,  besonders  am  Grunde  reich  verästelt;  bis  2.5  m 
hoch  und  am  Grunde  2,5  cm  im  Durchmesser,  in  der  Heimat  wahrscheinlich 
höher,  zuerst  aufrecht,  sich  an  Stützen  anlehnend,  bald  mit  Hilfe  von 
Wurzeln  kletternd.  Zweige  bis  50  cm  lang  und  darüber,  in  der  Jugend 
regelmäßig  fünfkantig,  dünn,  bisweilen  nur  5 — 0  mm  dick,  später  10— 12  mm 
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im  Durchmesser,  häufig  gebogen,  am  oberen  Endo  verjüngt  und  spitz,  kaum 
von  Stacheln  überragt,  lebhaft  grün,  spater  dunkler.  Rippen  5,  selten  6. 
gerade,  scharf,  durch  ziemlich  seichte,  scharfe  und  enge,  später  breitere,  ge- 
wölbte Furchen  gesondert,  deutlich  gebuchtet,  schließlich  verlaufend. 
Areolen  klein,  kreisrund,  mit  schwachem,  rotbräunlichem  Wollfilz  bekleidet, 
später  vergrauend,  1 — 1,">  cm  voneinander  auf  einer  Rippe  entfernt. 
Stacheln  bis  8,  sehr  kurz,  höchstens  4  mm  lang,  fast  borstenförmig,  gelb- 
lich braun,  endlich  vergrauend;  die  untersten  zierlicher,  gelblich;  ein  einzelner 
Mittelstachel  ist  etwas  länger. 

Blüten  seitlich,  dicht  oberhalb  der  Areolen;  ganze  Länge  derselben 
15 — 16  cm.  Fruchtknoten  dunkel-,  oben  heller  grün,  schwach  ge- 
höckert,  mit  ziemlich  zahlreichen,  rötlichen,  kleinen,  dreiseitigen  Schüppchen 
besetzt,  aus  deren  Achseln  steife,  rotbraune  Wollhaare  und  8 — 10  etwas 
längere  (bis  6  mm),  weiße  bis  gelbliche  Borsten  treten.  Blütenhülle  ver- 
längert trichterförmig,  schwach  gekrümmt,  größter  Durchmesser  12  cm. 
Röhre  nach  oben  schwach  erweitert,  gefurcht,  hell,  fast  weißlich  grün, 
oben  rot  überlaufen,  auf  den  Kanten  lebhaft  grün,  mit  allmählich  an  Länge 
zunehmenden,  roten  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  ein  roter  Woll- 
büschel  und  mehrere  (bis  8)  feine  Borsten  bis  zu  8  mm  Länge  hervortreten. 
Äußere  Blütenhüllblätter  linealisch  lanzettlich,  zugespitzt,  hell,  aber 
etwas  unrein  rotbraun,  abstehend;  innere  lauzettlich,  zugespitzt  und  oben 
^'ezähnelt,  weiß,  nach  unten  zart  rosa.  Die  Staubgefäße  sind  zum  Teil 
lach  unten  geneigt,  die  oberen  bilden  einen  strahlenden  Kranz,  sie  sind 
kürzer  als  die  inneren  Blütenhüllblätter:  Fäden  gelb,  Beutel  chromgelb. 
Der  weißlich  gelbe  Griffel  überragt  sie  wenig  mit  den  9 — 11  aufrechten, 
gelben  Narben. 

Cereus  spinulosus  P.  DC.  Rer.  117  (1829);  Pfeif.  En.  115;  Otto  und 
Metr.  in  Allg.  Gz.  X.  169;  Forst.  Handb.  117.  ed.  IL  756:  S.-D.  Cnct. 
hört.  Dyck.  51  et  217  (Sjrinuldfius  [lateinisch]  =  fein  gedornt). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko;  blüht  im  Mai,  die  Blüten  erscheinen  des  Abends  und  sind 
geruchlos. 

Anmerkung:  Was  ich  von  Cereits  pentagonus  Haw.  in  den  Sammlungen 
von  GRUSOX  und  FRÖHLICH  in  Birkenwerder  sah.  war  von  dieser  Art  bestimmt 
nicht  verschieden.  Damit  soll  indes  nicht  gesagt  sein,  daß  beide  Arten  wirklich 
zusammenfallen.  Noch  weniger  steht  ein  Urteil  darüber  zu,  ob  jene  Art  mit 
dem  Ctwtus  pentagonus  L.  identisch  ist>  da  wir  über  die  LlNNEschen  Arten  so 
gut  wie  gar  nichts  wissen. 

89.  Cereus  Mae  Donaldiae  Hook. 

Ttamosissimus  ope  radicum  seandens,  ramis  vijc  angulatis;  aeufeis  vel 
solitariis  vel  binis;  flore  mnximo  infundibnlifonni;  ovario  squamoso  et  setoso. 

Wuchs  strauchartig,  reich  verzweigt,  mit  Hilfe  von  Wurzeln  kletternd. 
Zweige  sehr  lang,  stielrund  oder  nur  sehr  undeutlich  kantig,  mit  schnell 
absetzenden  Rippen,  die  von  den  Areolen  nach  unten  gehen,  von  der  Dicke 
des  kleinen  oder  des  Zeigefingers,  dunkelgrün,  mit  spiral  gestellten 
Höckerchen   besetzt,   auf    deren   Vorderseite    die   Areolen   sich  befinden. 
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Areolen  sehr  klein,  mit  äußerst  spärlichem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dem 
gewöhnlich  ein  kurzes,  braunes  oder  schwärzliches  Stachelchen,  selten  deren 
zwei,  hervortreten. 

Blüten  seitlich;  Lange  der  ganzen  Blüte  bis  über  35  cm.  Frucht- 
knoten dunkelgrün,  fast  kugelförmig  oder  mehr  eiförmig,  gehöckert,  auf 
den  Höckern  sitzen  grüne,  kleine,  dreiseitige  Schuppen,  aus  deren  Achseln 
braune  Borsten  hervortreten.  Blütenhülle  verlängert  trichterförmig,  dunkel« 
blüulich  grün,  ins  Bräunliche,  mit  dreiseitigen,  an  Größe  nach  oben  zu- 
nehmenden Schuppen  besetzt.  Außere  Blüten hüllb lütter  spreizend  und 
bald  zurückgebogen,  linealisch,  zugespitzt,  rot,  dann  orangefarben ;  innere 
spateiförmig,  zugespitzt,  oben  gezähnelt,  rein  weiß  oder  am  Grunde  etwas 
gelblich  überlaufen.  Die  äußeren  Staubgefäße  tief  in  der  Röhre  befestigt, 
nach  unten  geneigt,  die  inneren  bilden  einen  strahlenden  Kranz;  Fit  den 
weiß,  Beutel  gelb.  Der  kräftige,  weißo  Griffel  überragt  sie  ziemlieh  weit 
mit  mehr  als  20  gelblichen  Narben. 

Cereus  Mac  DonaUiiae  Hook,  in  Bot.  Mag.  t.  4707  (1851):  Planen,  in 
Flore  des  serr.  IX.  103.  t.  896,  897  (1853);  Schlumb erger  in  Rev.  hört.  IV. 
8fr.  III.  349  (1854);  Forst.  Handb.  ed.  IL  75* ;  Hemsl.  Biol.  I.  544. 

Cereus  Kunthianus  Otto  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  217  (nach  Malhsson). 

Cereus  Donata  Hort,  (nach  Mathsson). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Honduras;  blüht  im  Juli  währen« l  der  Xackt. 

Anmerkung:  Wurde  um  1850  von  der  Frau  General  Mac  DONALD  an  die 
Königlichen  Gärten  von  Kew  eingesandt. 

90.  CereiLs  Donkelwri  S.  D. 

Ramosissimus  ope  radicum  inter  muscos  et  Orchidaceas  in  arbores  repens 
ranüs  subcylindricis  rel  subangulatis ;  aculeis  W  —  15  brevibus  setaeeis 
appressis,  centralibus  vnlgo  indistinetis. 

Strauchartig,  epiphytisch,  reichlieh  verzweigt,  mit  Hilfe  von  Wurzeln 
kletternd  oder  zwischen  Orchideen.  Lycopodien  und  Moosen  hinkriechen«  1. 
Zweige  sehr  laug  und  ungewöhnlich  dünn,  kaum  «S  mm  im  Durchmesser 
Übertreffend,  nach  oben  etwas  verjüngt,  an  iler  Spitze  gerundet,  von  einein 
Büschel  rein  weißer,  fast  haarförmiger  Stacheln  überragt,  unter  denen  Woll- 
filz nicht  wahrzunehmen  ist,  dunkelgrün,  ins  Bräunliche,  besonders  nach  der 
Spitze  hin.  fast  cyliudrisch,  wenigstens  nur  schwach  und  undeutlich  sechskantig 
(nach  S.-D.  sieben-  bis  achtkantig).  Areoleu  etwa  3  mm  voneinander  entfernt, 
kreisförmig,  sehr  klein,  kaum  1  mm  oder  w«>nig  mehr  im  Durchmesser,  mit 
sehr  kurzem,  rein  weißem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dein  sich  10  15,  höchstens 
3  mm  lange,  schneeweiße,  borstmförmige,  nicht  stechende,  nach  allen 
Richtungen  gewendete  Stacheln  erheben,  an  denen  Rand-  und  Mittelstacheln 
oft  nicht  geschieden  werden  können,  bisweilen  sind  2—3  kurze,  kräftigere, 
bräunliche  Mittelstacheln  vorhanden;  am  unteren  Teile  der  Areole  finden 
sich  noch  einige  weiß«'  W'ollhaare. 

Die  Blüten  sollen  nach  Wkker  denen  des  C.  grandiftorus  Mill.  in  ver- 
kleinertem Maße  ähnlich  sehen. 
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Cereus  Donkelaeri  S.-D.  in  Allg.  Gz.  XIII.  355  {1845);  Cact.  kort. 
Dyck.  210;  Lab.  Mon.  382:  Forst.  Handb.  ed.  IL  743;  Web.  Dict.  282 
[nicht  Griseb.  in  Symb.  Arg.,  welche  Bhipsalis  sarmentncea  Otto). 

Geographische  Verbreitung. 
Wurde  um  1845  mit  Orchideen  aus  Brasilien  eingeführt. 

QOa.  Cereus  Liiidberginnus  Web. 

Debilis  nunos us  radicans  viridis,  ramis  tenuibus;  costis  4 — (i  complanatis 
stdndatis:  aculeis  fasticulum  aculeolorum  crini-  vel  setiformium  effbrmantibus 
mox  caducis. 

Stamm  schwächlich,  verzweigt,  kriechend  und  Wurzeln  treibend,  grün. 
Zweige  kaum  1  cm  im  Durchmesser.  Rippen  4—0,  zusammengedrückt, 
geflügelt.  Areolen  5  mm  voneinander  entfernt,  nicht  filzig  bekleidet,  klein; 
in  der  Jugend  tragen  sie  ein  kleines  Bündel  von  haar-  oder  borstenförmigen, 
dünnen,  biegsamen,  kurzen  Stacheln,  später  verschwinden  dieselben  vollkommen, 
und  die  Buchten  zwischen  den  Rippen  werden  fast  vollkommen  flach. 

Cereus  Liudberginuns  Web.  in  hb.  Lindman. 

Geographische  Verbreitung. 

An  beschatteten  Felsen  am  Paraguari  in  Paraguay:  LiXDMAX. 

Anmerkung:  Auch  diese  Beschreibung  erhielt  ich  durch  die  Güte  des 
Herrn  DR.  Weber. 

00  b.  Cereus  polyrhizus  Web. 

Epiphyticus  repens  rudicibus  copiosis  in  lineam  contiuuam  simplicem 
dispositis,  rmnis  pentuijonis  obscure  riridibus.  costis  acutis  sinubus  obtusis ; 
aculeis  T-~9  brevibus  subrtgidis  rectis. 

Die  Pflanze  lebt  epiphytisch  auf  Orchideenmassen.  Stamm  uiederliegend, 
kriechend,  sehr  reichlich  bewurzelt,  gegliedert,  fünfkantig;  Kanten  scharf, 
Furchen  stumpf,  dunkelgrün,  12  15  mm  im  Durchmesser;  Wurzeln  lang 
und  parallel  verlaufend,  in  einer  Linie  aus  der  nach  der  Erde  gewendeten 
Seite  hervorbrechend.  Areolen  ü — 7  mm  voneinander  entfernt,  mit  sehr 
spärlichem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  kurz,  ziemlich  steif,  gerade,  2  bis 
4  ram  lang,  4 — 5  obere  sind  bräunlich  gelb,  3  —  4  untere  schwächer  und 
weißlich. 

Blüten  nicht  bekannt. 

Geographische  Verbreitung. 
Die  Orchidee,  auf  welcher  er  wuchs,  ist  iss<)  mutinaülich  aus  Kolumbien 
in  den  Jardin  de  Luxembourg  eingeführt  worden. 

Anmerkung:  Auch  diese  Beschreibung  ist  mir  gütigst  von  Herrn  DR. 
WEBER  mitgeteilt  worden  {polyrhizus  [griechisch |  =  vielwurzelig). 
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Cereus  pterogonus  Lern. 


XXVII.  Reihe  Divaricati  (Gespreizte)  S.-D. 

91.  Cereus  pterogonus  Lern. 

Arboreus  vel  fruticosus  inferne  ramosissimis,  ramis  basalibus  repentibus 
radicantibus;  costis  4 — o  altissimis  alatis  acutis  subcrenatis ;  acute  is  3—4  dein 
anctis;  flore  infundibuliformi  viridi-albo,  ovario  setoso. 

Wuchs  fast  bäum- oder  strauchartig,  besonders  am  Grunde  reich  verzweigt  ; 
die  langen,  unteren,  sparrigen  Zweige  legen  sich  gern  nieder  und  wurzeln  daun 
leicht  an;  er  wird  bis  3  m  in  den  Häusern  hoch  und  zweckmäßig  an  der  Wand 
gezogen,  weil  er  hier  wenigstens  eine  Stütze  gern  hat.  Zweige  lebhaft  grün, 
gegliedert,  Glieder  bis  15  cm  lang  und  5  -  -8  cm  im  Durchmesser,  nach  oben 
verschmälert,  lebhaft  schön  smaragdgrün.  Rippen  4,  meist  5,  selten  0. 
gerade,  sehr  hoch,  bis  3,5  cm  und  mehr,  seitlich  stark  zusammengedrückt, 
fast  flügelartig,  durch  ausgekehlte  Furchen  gesondert,  ziemlich  scharf,  schwach 
gekerbt.  Areolen  1,5-2,5  cm  voneinander  entfernt,  kreisrund.  3 — 4  mm 
im  Durchmesser,  mit  einem  gewölbten,  weißen,  bald  vorgrauenden  Polster 
von  Wollfilz  bekleidet,  der  bald  schwindet.  Stacheln  zuerst  3 — 4,  später 
oft  mehr,  spreizend,  gerade,  steif,  in  der  Jugend  hellgelb,  dann  braun,  später 
vergrauend;  der  obere  ist  der  längste,  nach  unten  gewendet  und  wird  etwa 
bis  2,0  cm  lang,  außerdem  noch  einige  dünne,  5  — 10  mm  lange,  borsten- 
förmige,  später  abfallende  Stacheln. 

Blüten  seitlich,  dicht  oberhalb  der  Areole  hervortretend,  ganze  Länge 
derselben  bis  23  cm.  Fruchtknoten  ellipsoidisch,  grün,  schwach  gehöekert, 
auf  den  Höckern  dreiseitige,  kurze,  dann  verlängerte,  spitze  Schuppen  tragend, 
aus  deren  Achseln  einige,  unten  kurze,  oben  über  1  cm  lange,  schwarze 
Borsten  treten.  Blütenhülle  verlängert  trichterförmig,  größter  Durchmesser 
fast  20  cm,  etwas  gebogen.  Röhre  grün,  beschuppt,  unten  noch  borstig. 
Außere  Bl  ütenhül  lblätter  hell  grünlich  weiß,  rückseits  an  der  Spitze 
rötlich;  innere  rein  weiß,  lauzettlich,  spateiförmig,  zugespitzt.  Außere 
Staubgefäße  in  der  Röhre  befestigt,  nach  unten  geneigt,  die  inneren  bilden 
einen  aufrechten  Kranz  von  ziemlich  bedeutender  Länge;  Fäden  hellgelb, 
Beutel  dunkler.  Der  gelbliche  Griffel  tritt  aus  dem  Kranze  heraus 
und  überragt  ihn  mit  20  schräg  aufrechten  oder  strahlenden,  gleich  ge- 
färbten Narben. 

Cerella  pterogonus  Lern.  Cact.  gen.  nov.  et  spec.  59  (1839),  in  Illustr. 
hortic.  X.  Mise.  83;  Hook.  pat.  Bot.  Mag.  t.  5360:  Forst.  Handb.  418,  ed. 
IL  767;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  52  et  221;  Lab.  Mon.  390  (pterogonus 
[griechisch J       ftägelwinklig,  hier  ftiigelkantig). 

Cereus  pentapterns  Otto  bei  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  I.  c;  Forst.  Handb. 
422  (nur  der  Name),  cd.  IL  767;  Lab.  Mon.  396. 

?  Cereus  pentagonus  Vell.  Fl.  Flum.  V.  t.  22,  tc.vt.  ed.  Xetto  195. 

Geographische  Verbreit  ung. 

In  der  Republik  Keu-Granada  bei  Cartagena;  blüht  im  August  bei  Tage. 

Anmerkung:  Wurde  um  1838  in  den  MONVILLE'schen  Garten  eingeführt 
und  blühte  zuerst  18(>3  in  den  Kew  Gardens.  Wenn  meine  Vermutung  richtig 
ist,  daß  C.  pentagonus  Vell.  (kaum  Linn.)  hierher  gehört,  dann  geht  diese  Art 
bis  Rio  de  Janeiro. 
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92.  Cereus  speciosus  K.  Sch. 

Ramosissimus  se  acenmbens  et  ope  radicHW  adscendens,  vel  pendulus. 
mnis  elongatis  tetragonis  aeutangnlis  apice  saepe  purpureis;  aculeis  5—8 
sibulatis  serius  auetis:  flore  campannlato - infundibuUfarmi  coccineo,  ovario 
squamoso  et  setoso. 

Wuchs  strauchartig,  reich  verzweigt,  durch  Anleimen  an  eine  Stütze 
oder  spärliche  Würzelchen  aus  der  Spitze  der  Glieder,  bisweilen  aufsteigend, 
meistens  hängend.  Aste  bis  1  m  lang  und 
'lariiber,  vierkantig,  zwischen  den  Knuten 
2,0—3.3  cm  breit,  dunkelgrün,  häufig  bräunlich 
überlaufen.  Rippen  gekerbt  gesägt,  gerade, 
durch  fast  rechtwinklige  Furchen  gesondert,  bis 
1  cm  hoch,  scharf.  Areolen  an  den  oberen 
St-iten  der  Sägezähne,  nahe  den  Buchten,  kreis- 
rund, mit  grauem  Wollfilz  bekleidet,  Stacheln 
schräg  aufrecht,  pfriemlieh,  stark  stechend, 
die  längsten  etwa  1  cm  lang,  die  kürzesten 
kaam  aus  dem  Wollfilz  hervortretend,  gelblich 
l'i>  bräunlich,  später  noch  dunkler:  sie  ver- 
mehren sich  bei  zunehmendem  Alter  bis  auf 
25  und  mehr. 

Blüten  aus  den  Areolen  einzeln,  an  den 
Seiten  der   Zweige;   ganze  Länge  derselben 

12  —  15  cm.    Fruchtknoten  fast  kugelförmig, 
dunkelgrün,  gehöckert;  auf  den  Höckern  stehen 
oblong  dreiseitige,  spitze  Schuppen,  in  deren         j  / 
Achseln  sich  ein  schwacher  Wollfilz  befindet. 
aus  ihm  treten  bis  1  cm  lange,  steife  Borsten  ^Ok^ 
oder  dünnere  Stacheln  hervor.    Blutenhülle  a 

glockig  trichterförmig,  mit  fast  glockigem,  au»-  „  *Jg«'?  i 

°  °  r?  o  CtreH*  */*vi«i«h*  K.  Sch.    Z Weltspitze. 

gebreitetem  Saume,  größter  Durchmesser  bis       a  Areole  mit  der  stützenden 

13  cm.  Röhre  kurz  (8  cm),  grün,  mit  roten  Schupp«. 
Schuppen  besetzt,  die  ebenfalls  Borsten  tragen. 
Außere  Blü  teil  hül  1  bl  ät  t  er  lanzettlich,  karmesinrot;  innere  mehr  breit 
spatelförmig,  mit  einem  leuchtend  purpurroten  Schein,  am  Grunde  grünlich. 
Staubgefäße  fast  so  lang  wie  die  Blumenblätter  zusammen  und  nach  unten 
«»•neigt.  Fäden  unten  grünlich,  dann  purpurrot;  Beutel  gelb.  Der  gleich 
gefärbte  Griffel  überragt  sie  mit  H — 9  gelben  Narben. 

Cereus  speciosus  K.  Sch.  Not  P/1? f.  HL  (6a)  179  (speeimus  [lateinisch] 
'-  auffallend  schön). 

('actus  speciosus  Cav.  in  Anna!,  scienc.  nat.  Madrid  VI.  339  [1803); 
WUld.  Enum.  pl.  hört.  Berol.  Sappl.  31:  Colla.  Hort.  Ripul.  t.  10,  nicht  and. 
Autoren  (C.  speciosus  Desf.  =  Phifllocactus  phi/llanthoides  Lk.). 

Cereus  speciosissimus  P.  DC.  Prodr.  III.  408:  Pfeiff.  En.  1J<>:  Fürst.  Handh. 
P-ti,  ed.  11.  770;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  53;  Lab.  Mon.  398;  Web.  Uict.  282. 
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Cereus  specioswt  K.  Sch.,  Cereus  Amecaensis  Heese. 


C actus  speciosissimus  Desfont.  in  Me'm.  Muse'e  III.  190,  t.  9  (1817): 
Bot,  Reg.  t.  486:  Bot.  Mag.  t.  2306;  Herb.  antat,  t.  HUI :  Loddig.  Cab.  t. 
924;  Reichb.  Fl.  Exot.  t.  180. 

Cereus  Schrankii  Zucc.  bei  Seitz  in  Allg.  Gz.  II.  244  (1834);  Pfeif. 
En.  122.  u.  s.  w. 

Cereus  coccineus  S.-D.  in  Pfeiff.  En.  122,  Abbild.  I.  15;  Forst.  Handb. 
424,  ed.  IL  768:  Lab.  I.  c.  398:  Hemsl.  Biol.  I.  541:  K.  Sch.  Xat.  Pflzfm 
II.  (6a)  179;  Web.  Dict.  282;  Quehl  in  M.  f.  K.  V.  137  mit  Abb. 

Cereus  bifrons  Ha-w.  Suppl.  76. 

Var.  coccinea  K.  Sch.  ist  durch  etwas  schlankeren  Bau,  oft  weniger  und 
kürzere  Stacheln,  vor  allem  aber  durch  hellere  Blüten  verschieden. 

Geographische  Verbreitung. 

Findet  sich  in  den  meilenlangen  Barrancos  des  Iztaccihuatl  in  einer 
Höhe  von  etwa  27 CM.)  m  und  darüber:  Heeke;  soll  auch  in  Guatemala  vor- 
kommen. —  Var.  bei  Ayotla  um  2100  bis  2200  m  an  Felsen  und  Abhängen 
kletternd,  im  Gegensatz  zum  Typus  aufsteigend:  Hkk.se.  Öffnet  die  pracht- 
vollen Blüten  am  Tage. 

Anmerkung:  Wurde  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  in  Europa  eingeführt, 
verbreitete  sich  sehr  schnell  und  ist  wegen  seiner  außergewöhnlichen  Genüg- 
samkeit und  seines  außerordentlich  schönen  Blütenfiores  sehr  geschätzt.  Der 
von  mir  gewählte  Name  ist  unbedingt  vorzuziehen,  denn  er  enthält  den  ersten 
Speciesnamen,  unter  dem  er  erwähnt  wird.  Wenn  auch  Boxplaxp  später  den 
PhyUoractus  phyllanthoidcs  Lk.  damit  verwechselte,  so  gab  das  keinen  Grund 
dafür  ab,  daß  DESFOXTAIXES  ihn  in  Cactus  fij>ecio*is*imus  umtaufte. 

Anmerkung  II:  Trotzdem  SEITZ  direkt  behauptet,  ('.  Srhrankii  Zucc 
sei  von  C.  spedosus  K.  Sch.  zu  trennen,  so  kann  ich  doch  keine  Unterschiede 
auffinden. 

03.  Cereus  Ainecneiisis  Heese. 

Ramosissimus  pendulus,  ramis  elongatis  demum  tri-  vel  tetragonis  neu- 
tangulis,  ttpice  ft.avido~  riridibus ;  aculeis  radialibus  vulgo  7  snbsnbulatis, 
centralibus  validioribus ;  ftore  cninpanulato-infundibnlifortni  albo,  ovario 
squamoso  et  setoso. 

Stamm  zuerst  aufrecht,  dann  hängend,  reich  verzweigt;  Zweige  sehr 
lang,  hellgrün,  im  Xeutrieb  gelblieh  grün,  von  spreizenden,  hellgelben 
Stacheln  überragt,  unter  denen  kaum  Wollfilz  zu  sehen  ist.  1.5 — 3  cm  im 
Durchmesser.  Rippen  an  älteren  Zweigen  bis  0,  an  jüngeren  meist  4. 
bisweilen  nur  3.  durch  geschweifte  Furchen  gesondert,  zusammengedrückt, 
fast  scharf,  schwach  gebuchtet,  bis  1  cm  hoch:  m:\nchmal  erscheinen  die 
Zweige  aber  nur  gekantet,  mit  geschweiften  Flanken.  Areolen  12.")  cm 
voneinander  entfernt,  kreisrund,  zuerst  1,5  mm  im  Durchmesser,  später  bis 
zu  5  mm  anwachsend,  mit  gelblichem,  dann  weißem,  schwach  gekräuseltem 
Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  meist  7.  von  denen  das  mittlere  Paar, 
das  größte,  bis  1  cm  lang  ist,  dünn  pfriemlieh,  fast  borstenförmig,  hellgelb. 
Mittels  t  ach  ein  in  der  Hegel  4,  im  aufrechten  Kreuz,  etwas  länger,  stärker  und 
bernsteingelb;  später  wachsen  diese  bis  zu  2  cm  an,  wobei  auch  noch  die 
Randstacheln  um  einige  vermehrt  werden;  schließlich  vergrauen  die  Stacheln 
und  werden  bestofJen. 
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Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen;  ganze  Länge  derselben  14 — 15  cm. 
Fruchtknoten  hellgrün,  beschuppt,  aus  den  Achseln  der  Schuppen  tritt 
Wollfilz  und  aus  diesem  erheben  sich  Stacheln.  Blüten  hülle  trichterförmig, 
größter  Durchmesser  15  cm.  Auch  die  hellgrüne  Röhre  ist  mit  gleich 
gefärbten  Schuppen  besetzt,  wie  denn  die  Blüte  überhaupt  in  der  Form 
derjenigen  von  C.  speciosus  K.  Scb.  ähnlich  ist.  Außere  Blütenhüll- 
blättcr  lineal-lanzottlich ,  zugespitzt,  schneeweiß;  innere  bis  2  cm  breit, 
zugespitzt,  rein  weiß.  Staubgefäße  kürzer  als  die  Blütenhülle.  Fäden 
unten  gelblich,  durchscheinend.  Der  Griffel  überragt  sie  kaum  mit  fi  bis 
8  weißen  Narben. 

Cereus  Amecamensis  Heese  bei  Rother  in  Praktischer  Ratgeb.  XL  44'J 
(1896)  mit  Abbildung. 

Geograph i sehe  Verbreitung. 

Am  Iztaccihuatl  bei  Ameca,  das  zum  Unterschiede  von  Orten  gleichen 
Namens  auch  Amecameca  genannt  wird,  auf  einem  Eucalyptus  epiphytisch, 
in  der  oberen  P/nus-Region  bei  2400  m:  Heese. 

Anmerkung:  Die  Pflanze  wurde  von  E.  Heese  aufgefunden  und  von  Roth  ER 
zuerst  veröffentlicht.  In  die  Beschreibung  haben  sich  einige  kleine  Ungenauig- 
keiten  eingeschlichen:  so  wird  sie  C.  A mecamensis  genannt,  eine  Form,  die  nach 
dem  Standorte,  wie  oben  gesagt,  abzuändern  ist.  In  den  älteren  Büchern  Uber 
Kakteen  wird  von  C.  speciosus  K.  Seh.  eine  Varietät  oder  Hybride  albiftora  genannt, 
über  die  mau  schon  zu  PFEIFFERS  Zeiten  im  unklaren  war,  und  die  längst 
verschollen  ist.  Jedenfalls  ist  diese  Pflanze  durch  die  Farbe  der  Zweige, 
Stacheln  und  Blüten  recht  gut  von  jener  verschieden  und  verdient  als  besondere 
Art  geführt  zu  werden. 


XXIX.  Reihe  Rostrati  (Geschnäbelte)  K.  Sch. 

04.  Cereus  humatus  Scheidw. 

Columnaris  mox  ramosissimus.  ramis  se  acemubeutibus  vel  pendulis 
3—4-gortus;  aculeis  tuberculis  bttsi  ndcarntis  insidentibus  o—t;  superioribus 
setaeeis  decid,(is  inf'erioribus  subulatis:  ffore  infandibulifonni;  ovario  squamoxo 
et  aculeolato. 

Wuchs  strauchartig,  zuerst  aufrecht,  bald  aberhängend  oder  an  Stützen  sich 
anlehnend  und  Wurzeln  treibend,  aufstrebend,  sehr  reich  verzweigt,  hell,  frisch 
und  glänzend  grün.  Aste  bis  3  m  lang  und  1,0 — 2,2  cm  iin  Durchmesser,  zuerst 
weniger  deutlich  gekantet,  da  die  verlängerten,  seitlich  zusammengedrückten 
Höcker  durch  Längsfurchen  begrenzt  und  unterbrochen  sind,  später  werden 
sie  deutlich  drei-  bis  vierkantig.  Areolen  2,5  3,0  ein,  seltener  bis  fast 
4  cm  voneinander  entfernt,  auf  den  Höckern  sitzend,  die  unterhalb  derselben 
nasen-  oder  seihst  hakenförmig  verlängert  und  vorgezogen  sind,  etwa  3  mm 
lang,  schmal,  fast  linealisch,  in  der  Jugend  mit  spärlichem,  bräunlichem 
Wollfilz  bekleidet,  bald  vergrauend.  Stacheln  5  — (>,  davon  sind  die  oberen 
dünn,  borsten-  oder  nadeiförmig,  weißlich,  nur  4--0  mm  lang  und  abfällig, 
die  unteren  2—3  länger,  pfriemlich,  braun  und  bleibend. 
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Blüten  seitenständig,  ganze  Länge  derselben  38 — 40  cm.  Frucht- 
knoten kugelförmig,  dunkelgrün,  stark  gehöckert;  auf  den  Höckern  sitzen 
grüne,  mit  weißen  Spitzchen  endende  Schuppen,  aus  deren  Achsoln  kurzer, 
schwarzer  Filz  mit  Ö— 8  kräftigen,  bis  5  mm  langen  Stachelchen  hervortritt,  an 
ihrer  Stelle  sind  in  den  oberen  Achseln  steife  Borsten.  Blutenhülle  lang 
trichterförmig.  Röhre  grün,  oben  innen  gelblich,  außen  braun,  gefurcht  und  ge- 
höckert, mit  1 — 8  mm  langen,  grünen  Schuppen  bekleidet.  Außere  Blüten- 
hüllblätter grün,  mit  bräunlichem  Rande  und  gleich  gefärbten  Spitzen, 
die  folgenden  am  Grunde  rosa  gelblich,  oben  gelb,  die  nächsten  außen  rein 
kanariengelb;  die  inneren,  spateiförmigen,  sind  rein  weiß.  Staubgefäße 
nahe  am  Grunde  der  Röhre  angeheftet,  teils  strahlig  ausgebreitet,  teils 
nach  unten  gekrümmt;  Fäden  weiß,  Beutel  schwefelgelb.  Der  unten 
hell-,  oben  citronengelbe  Griffel  überragt  sie  mit  18  gelben  Narben. 

Cereus  hamatus  Scheidw.  in  All).  Gz.  V.  371  (1837)  (hamatus  [lateinisch] 
—  hakig). 

Cereus  rostratus  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  29  (1838);  Forst.  Hantlh.  41H, 
ed.  II.  758;  S.-I).  Cact.  hört.  Dyck.  218:  Lab.  Mon.  389:  Web.  Dict.  282. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  bei  Orizaba.  außerdem  in  Menge  bei  Tampico  die  Küsten- 
vegetation Überziehend:  Heese;  ich  sah  ihn  schon  an  der  Riviera  mehrmals 
im  Freien  kultiviert  und  sehr  üppig  entwickelt. 

Anmerkung:  Der  Name  C.  hamatus  Scheid w.  ist  älter  und  rauU  dem  von 
LEMAIRE  gegebenen  vorangestellt  werden. 

94a.  Cereus  iner in is  Otto. 

Ramosus  ope  radicum  scandens;  ramis  mox  quadrangularibus  suberenatis: 
areolis  statu  juvenili  sefo.sis.  ceternm  inermibus. 

Stamm  verzweigt,  mit  Hilfe  von  Wurzeln  aufsteigend;  Zweige  vier-, 
bisweilen  fünfkantig,  nach  oben  etwas  verjüngt.  Kanten  gerade,  scharf, 
durch  zuerst  scharfe,  dann  völlig  ausgekehlte  Furchen  geschieden,  schwach 
geflügelt.  6- -7.5  mm  hoch,  gelbgrün,  später  dunkler,  sehr  flach  gekerbt. 
Areolen  in  den  Buchten  zwischen  den  Kerbzähnen,  quer  elliptisch,  von 
1—1,5  mm  größtem  Durchmesser,  mit  einem  niedrigen  Polster  von  bald 
vergrauendem,  emilich  sich  schwärzendem  Wollfilz  bedeckt,  aus  dem  in  der 
Jugend  Borsten  hervortreten;  diese  fallen  ab.  und  die  Pflanze  ist  in  aus- 
gewachsenem Zustande  völlig  unbewaffnet. 

Blüten  nicht  bekannt. 

Cereus  iuermis  Otto  in  Pfeift".  En.  118:  fürst.  llandb.  419.  ed.  II.  7oi* . 
S.-I).  Cact.  hört.  Dyck,  öl  et  218:  Lab.  Man.  390  (tne'rmis  [lateinisch]  — 
unbewaffnet). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Venezuela  bei  Laguayra:  Otto. 

Anmerkung:  Erst  während  des  Druckes  der  Gattung  Cereu»  kam  ich 
durch  die  Güte  des  Herrn  Du.  WEBER  in  Besitz  dieser  Pflanze,  so  daß  ich 
sie  noch  einfügen  konnte 
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XXX.  Reihe  Trianguläres  (Dreikantige)  K.  Sch. 

l.»5.  Cereus  triangularis  Haw. 

Bamosissimus  ope  railicum  scandens,  ramis  longissimis  triangularibus 
tubcreuatis ;  aculeis  3—5  parcis  conicis;  flore  magno  infundibuliformi,  orario 
tquamoso.  perigonii  phyllis  eiterioribus  viridibus  lanceolatis: 

Wuchs  strauchartig,  reich  verzweigt;  durch  Wurzeln  kletternd  und  an 
den  Baumen  hoch  aufsteigend  oder  die  Felsen  ganz  und  gar  überziehend. 
Zweige  verlängert  bis  über  meterlang,  dunkelgrün,  2—3,5  cm  breit,  drei-, 
selten  vierkantig,  endlich  verholzend  und  mit  schmutzig  grauer  Rinde  bedeckt, 
tiie  jüngeren  bisweilen  gedreht,  sonst  gerade;  Kanten  tlach  gekerbt.  Areolen 
in  den  Buchten  zwischen  den  Kerbzähnen,  kreisrund,  2 — 3  mm  im  Durch- 
messer, mit  spärlichem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  3 — 5,  klein,  kaum 
4  mm  übertreffend,  gerade,  kegelförmig,  braunschwarz,  nicht  stark  stechend. 

Blüten  seitlich  aus  den  stärkeren  Zweigen;  ganze  Länge  dersolben 
25  cm.  Fruchtknoten  dunkelgrün,  kurz  cylindrisch.  mit  breiten,  großen 
Schuppen  besetzt,  welche  auf  Höckern  stehen,  die  oberen,  spateiförmigen 
Spreiten  brechen  leicht  ab.  Blütenhülle  etwas  gekrümmt,  verlängert 
trichterförmig,  größter  Durchmesser  ca.  20  cm.  Köhre  mit  großen,  spatei- 
förmigen, grünen,  ins  Bräunliche  gehenden  Schuppen  besetzt,  die  schräg 
abstehen.  Außere  Blütenh  (Hl  b  lütt  er  linealisch  lanzettlich,  zugespitzt, 
innen  grün,  außen  olivengrün;  innere  spateiförmig,  kurz  zugespitzt, 
«etähnelt.  weiß.  Staubgefäße  etwa  die  Mitte  der  inneren  Blüten- 
hüliblätter  erreichend:  Fäden  gelblich.  Beutel  citronengelb.  Der 
sehr  kräftige,  gelbe  Griffel  überragt  sie  weit  mit  mehr  als  20  dunkelgelben 
Narben.  Beere  eiförmig,  10  cm  lang  und  8 — 9  cm  im  Durchmesser  haltend, 
bisweilen  aber  so  groß  wie  eine  kleine  Ananas,  von  den  Basen  der  Schuppen 
bedeckt,  karminrot;  Fleisch  weiß.  Samen  umgekehrt  eiförmig,  glatt, 
schwarz. 

Cereus  triangularis  Hau:  Sgn.  180;  P.  DC.  Prodr.  III.  468;  Pfeiff. 
En.  116;  Bot.  Mag.  t.  1884;  Kerner,  Hort,  semperrir.  t.  673,  Forst.  Handb. 
4Ü2  ed.  II.  761:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  53:  Lab.  Mon.  395;  Stahl,  Estud. 
Fl.  Puerto  Rico  187:  Hemsl.  Biol.  I.  547;  Web.  Dict.  282,  in  Bull.  Mus. 
'fhist.  nat.  I.  320  {1895).  K.  Sch.  Fl.  Br.  'JOS  t.  4'J,  K.  Seh.  Xat.  Pflzf.  III. 
l6a)  179  (triangularis  [lateinisch]  =  dreikantig). 

Cereus  compressus  MM.  Gard.  dict.  ed.  177/.  n.  10  (1768);  Coult.  in 
Wash.  Conti:  III.  403  (1896). 

Cactus  triangularis  Linn.  Spec.  pl.  ed.  I.  46X  (1753);  Plum.  Icon.  ed. 
Burm.  t.  2O0,  Fig.  1:  Lam.  Encyd.  I.  541;  Jacq.  Stirp.  Auter.  152;  Vell. 
Flor.  Flamin.  V.  t.  24;  text.  ed.  Xetto,  195 

Cereus  anizogonns  S.-D.  Cacf.  hört.  Dyck.  5J. 

G  e  o  g  r a  p  h  i  s  c  h  e  V  e  r  b  reit  u  n  g. 
Ursprünglich  heimisch  wahrscheinlich  nur  im  wärmeren  Mexiko,  wie  bei 
Orizaba.  ferner  zwischen  Tamarupa  und  Haseon,  bei  der  Haeienda  Tambuca, 
in  Gesellschaft  der  Orchidee  Schomburgkia   und  Bromcliaceae,  auf  hohen, 
mit  Tillandaia  usneoides  L    bewachsenen  Bäumen:  Hkesk;  bei  Tacambaro 
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im  Staate  Meehoaean  überzieht  sie  hohe  Fölsen:  Mathsson*).  Wird  unter 
dem  Namen  Pitaha^ya  wegen  der  wohlschmeckenden  Beeren  häufig  kultiviert; 
ich  sah  sie  von  Rio  de  Janeiro  und  auch  aus  Asien.  Ob  sie  auf  den  Antillen 
und  auf  Florida  ursprünglich  heimisch  ist,  bleibt  noch  zweifelhaft. 

Anmerkung  I:  Neuerdings  wird  der  Name  C.  compre**us  Mill.  bevorzugt, 
eine  Vornahme,  die  ich  aus  doppeltem  Grunde  nicht  billige:  erstens  ist  C 
triangtdaris  Haw.  allgemein  bekannt,  und  zweitens  ist  Cactu*  iriangularis  L.  älter. 

Anmerkung  II:  Zu  den  dreikantigen  Arten  gehören  auch  C.  Schomburghi 
Otto  und  C.  8candens  S.-D.,  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  f>2  erwähnt.  Jener  ist 
laubgrün,  die  3 — 5  Stacheln  sind  gerade,  hellbraun,  borstenartig,  bis  9  mm 
lang;  dieser  ist  blaugrün  und  die  4  bis  6  dickeren,  kleinen  Stacheln  sind 
gekrümmt.    Beide  stammen  aus  Guyana. 


(.>ö.  Cercus  trigonus  Haw. 

Ramosissimus  ope  radicum  scandens,  ramis  triangularibus  acutangulxs 
sinuatis:  aculeis  V-  5  subulatis  rulidioribus:  flore  infundibuliformi.  ovario 
ftquamoso,  perigonii  phyllis  erterioribus  viridibus  lineari-lanceolatis. 

Stamm  zuerst  aufrecht,  dann  mit  Hilfe  von  Wurzeln  kletternd,  reich 
verzweigt,  laubgrün  oder  etwas  heller  und  ins  Graue.  Zweige  sehr  ver- 
längert, nach  oben  etwas  verjüngt  und  schließlich  abgerundet,  drei-  oder 
gelegentlich  vierkantig,  die  Kanten  durch  sanft  geschweifte  Furchen  gesondert, 
2,5—3,5  cm  im  Durchmesser,  seicht  gebuchtet.  Areolen  2 — 2.5  cm  von- 
einander getrennt,  kreisförmig  bis  elliptisch,  2—3  mm  im  größten  Durch- 
messer, nur  in  der  Jugend  mit  spärlichem,  bald  vergrauendem  Wollfilz 
bekleidet.  Stacheln  2 — 5,  spreizend,  derb  pfriemlich,  stechend,  der  oberste 
der  kürzeste,  die  mittleren  am  längsten  und  stärksten,  bis  8  mm  lang,  am 
Grunde  stark  zwiebelig  verdickt,  dunkelbraun,  endlich  hornfarbig  und 
vergrauend. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen,  von  der  Spitze  entfernt,  20  cm 
lang  und  wohl  noch  beträchtlich  länger.  Fruchtknoten  ellipsoidisch,  mit 
ziemlich  langen  Schuppen  bekleidet.  Blütenhülle  verlängert  trichterförmig, 
der  von  C.  triangularis  sehr  ähnlich,  aber,  wie  es  scheint,  etwas  kleiner, 
irrößtor  Durchmesser  etwa  10- -12  cm.  Röhre  mit  sehr  zahlreichen  und  bis 
8  cm  langen,  schmal  lineal  -  lanzettlichen,  dunkelgrünen,  zugespitzten 
Blättern  bekleidet.  Äußere  Blütenhüllblätter  von  ähnlicher  Gestalt, 
aber  länger;  innere  lanzettlich,  weiß,  zugespitzt.  Beere  ellipsoidisch. 
gestutzt,  mit  den  Narben  der  abgefallenen  Schuppenblätter  bedeckt,  jeden- 
falls rot. 

(Nereus  trigonus  Hau:  Sgn.  181:  Pfeift.  En.  118:  Fürst.  Handb.  433 
(trigonus  [lateinisch]  =  dreieckig,  hier  dreihantig). 

G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  V  e  r  i  >  r  e  i  t  u  n  g. 
Auf  der   Insel   Puerto  Rico,    im  Gebiete  von  Penudas   bei  Tallaboa 


*)  KllREXHERO  (nach  Linnaea  XIX.  350)  sah  auch  bei  Tlacolula  einen 
dreikantigen  (am*  mit  weißer  Blüte.  Pitahava  real,  mit  seinen  schweren 
Ästen  10  m  hohe  Bäume  überhängen  und  niederdrücken. 
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ponieute  auf  Kalkbergen:  Sintexis  n.  4898;  auf  Haiti  oder  Martinique: 
Plvmikr. 

Anmerkung:  Die  Art  wurde  nach  einer  Abbildung  aus  P'LUMIER  t.  200, 
Fig.  2  aufgestellt;  sie  ist  von  C.  triangularin  Haw.  leicht  durch  die  größeren 
Stacheln  zu  unterscheiden.  Offenbar  ist  sie  näher  noch  mit  C.  Xapoleonis  Grah. 
verwandt;  wenn  PFEIFFR  1.  c.  117  die  letzterwähnte  Art  mit  PLl'MlEll  t.  199, 
Fig.  2  für  eins  hielt,  so  übersah  er,  daß  die  Blüte  von  C.  Xapoleonis  keine 
Stacheln  auf  dem  Fruchtknoten  hat. 

97.  Cereus  Xapoleonis  Grah. 

Ramosissimus  ope  radicum  scandens,  ramis  trigonis  acutangulis  sub- 
repandis,  aculeis  4 — 5  subulatis  majusculis;  fiore  magno  infundibuliformi. 
ovario  squamoso,  perigonii  phyllis  e.rterioribus  riridibus. 

Stamm  verzweigt,  mit  Wurzeln  kletternd,  dreikantig,  Kanten  scharf, 
flach  gebuchtet,  Flanken  etwas  ausgehöhlt,  bis  2.5  cm  breit,  hellgrün, 
entfernt  gegliedert.  Areolen  3—4  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig 
bis  elliptisch.  3 — 5  mm  im  größten  Durchmesser,  mit  bald  vergrauendem, 
last  polsterfqrniigem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  4 — 5.  ver- 
hältnismäßig kräftig,  pfriemlich,  stechend,  spreizend,  der  unterste  gewöhnlich 
der  stärkste,  bis  15  mm  lang,  dunkelbraun,  endlich  vergrauend. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen;  ganze  Länge  derselben  20—30  cm, 
gewöhnlich  gekrümmt  aufstrebend.  Fruchtknoten  grün,  fast  kugelförmig, 
mit  dreiseitigen,  kurzen,  grünen,  an  der  Spitze  rötlichen  Schuppen  versehen. 
Blütenhülle  verlängert  trichterförmig,  20 — 23  cm  im  Durchmesser.  Röhre 
hellgrün,  tief  gefurcht,  mit  dreiseitigen,  nach  oben  an  Größe  zunehmenden, 
roten  Schuppen  besetzt.  Außere  Blütenhüllblätter  gelbgrün,  mit  roten 
Spitzen,  liueal- lanzettlich,  nach  außen  gebogen;  innere  spatelförmig. 
irezähnclt  und  gespitzt,  weiß.  Staubgefäße  nach  unten  fallend.  Der 
weiße  Griffel  überragt  sie  mit  18-  20  gelben,  spreizenden  Narben. 

Cereus  Xapoleonis  Grah.  in  Bot.  Mag.  t.  3458  (1835):  in  AI  lg.  Gz. 
1836,  p.  80;  Pfeiff.  En.  III;  Forst.  Handb.  422,  ed.  II.  7H3\  S.-D.  ('ad. 
hört.  Duck.  52:  Lab.  Mon.  393;  Gaitl.  in  Rev.  hört.  [V.  sc',:  I.  HM:  Web. 
Biet.  282;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  403  (189H). 

Cereus  triangularis  Haw.  var.  major  Pfeiff.  I.  c.  ob  »iah  S.-D.? 

?  Cereus  undatus  Hau-,  in  Phil.  Mag.  1830,  p.  110. 

Geographische  Y  e  r  b  r  e  i  t  u  n  <j. 
Auf  den  Antillen;  blüht  abends  auf  und   welkt   früh   g*?gen   10  Uhr; 
wird  von  Poseloer  auch  aus  Tamaulipas  bei  Tampieo  genannt. 

Anmerkung:  Dafür,  daß  die  Pflanze  auf  S.  Helena  verwildert  sei.  finde 
ich  keine  sichere  Angabe;  zweifellos  ist  sie  mit  C.  Ocamponis  S.-D.  verwandt, 
wenn  nicht  mit  diesem  identisch;  ich  kenne  die  Art  nur  nach  der  Original- 
abbildung. 

98.  Cereus  Ocamponis  S.-D. 

Ramosissimus  ope  radicum  scandens,  ramis  trigonis  acutangulis  sub- 
ermatis,  aculeis  5— (i  subulatis  majusculis:  fiore  magno  infundibuliformi, 
ovario  squamoso,  perigonii  phyllis  exteriorilxts  fhn  idis  lanceolatis. 


160  Geräts  Ocamponis  S  -Ü..  Ccrcus  Lanairei  Hook. 

Stamm  sehr  verästelt,  gegliedert,  aufsteigend  und  (wenigstens  bisweilen) 
durch  Wurzeln  hoch  in  die  Bäume  kletternd.  Aste  dreikantig,  mit  etwas 
gewölbten  Flüchen,  nach  oben  verjüngt,  am  Scheitel  mit  schneeweißem 
Wollfilz  spärlich  bedeckt,  im  Neutrieb  hell  gelblich  grün  und  weißlich 
bereift,  später  etwas  ins  Graue  gehend,  an  den  Kanten  häufig  gelblich 
gerandet,  nicht  oder  kaum  gebuchtet,  bis  4  cm  im  Durchmesser.  Areolen 

I,  5 — 2.5  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig  oder  quer  elliptisch,  bis  3  mm 
im  Durchmesser,  mit  weißem,  etwas  flockigem  Wollfilz  bekleidet,  der  bald 
verkahlt.  Randstacheln  5,  spreizend,  pfriemlich,  das  oberste  Paar  ist  das 
längste  und  mißt  bis  13  mm.  Mittelstacheln  einzeln,  gerade  vorgestreckt 
oder  aufrecht,  zuweilen  fehlend;  alle  Stacheln  sind  pfriemlich  und  stechen, 
jung  sind  sie  dunkelhoniggelb,  später  werden  sie  hornfarbig,  vergrauen  und 
werden  bestoßen;  die  stärkeren  sind  zwiebelig  verdickt. 

Blüten  seitenständig,  ganze  Länge  derselben  etwa  30  cm.  Frucht- 
knoten cylindrisch  bis  dick  eiförmig,  grün,  sehr  stark  gehöekert,  auf  den 
Höckern  sitzen  an  Größe  zunehmende,  endlich  bis  2  ein  lange,  dunkelgrün- 
braune, am  Rande  karminrote  Schuppen  von  dreiseitiger  bis  Unealisch 
lanzettlicher  Form,  die  zugespitzt,  papillös  und  hierdurch  matt  sind.  Blüten- 
hülle  trichterförmig,  gebogen.  Röhre  mit  ähnlichen,  aber  mehr  ins 
Karminrote  fallenden,  bis  8  cm  langen  Blättern  besetzt,  hellgrün,  gerieft 
Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  hellgelb,  glänzend;  innere 
lanzettlich,  spateiförmig,  sehr  lang  zugespitzt,  weiß,  seidig  glänzen«!.  Röhre 
innen  am  Grunde  schön  kanariengelb.  Staubgefäße  den  Saum  der  aus- 
gebreiteten Blüte  überragend,  äußerst  zahlreich;  Fäden  hellgelb,  Beutel 
fast  gleichfarbig.  Stempel  gelblich,  sehr  kräftig,  stielrund,  mit  22  schwefel- 
gelben Narben,  welche  die  Staubgefäße  überragen. 

Cereus  Ocamponis  S.-I).  Cart.  hört  Dyck.  ö'J  et  220;  Forst.  Handb.  ed. 

II.  ?*>*>;  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  IV.  1*7. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  wo  er  in  der  Nähe  der  Stadt   Tacambaro  des  Staates 
Mcehoacan  mit  C.  trianyulnris  Haw.  die  Felsen  bekleidet  und   mit  Luft- 
wurzeln bedeckt:  Mathssox;  blühte  im  November  1.H95  in  Magdeburg. 

IM).  Corpus  Lemairei  Hook. 

lioMosissinuis  ope  rwlicum  scamtens  raniis  ohtuse  triyonis,  acnleis  l—'i 
brevihus  snbeonteis;  ftore  inftuulibtrfifornti,  ovario  syumnoso  ylabro. 

Wuchs  strauchartig,  kletternd,  sehr  verzweigt;  Zweige  sehr  lan?. 
über  1  m  messend,  gegliedert,  stumpf  dreikantig,  bis  fast  2  cm  dick, 
dunkelgrün,  wurzelnd.  Areolen  10  -15  mm  voneinander  entfernt,  auf  den 
Kanten  wenig  vorspringend,  kreisförmig,  mit  grauem  Wollfilz  bekleidet,  aus 
dein  1 — 3  kurze,  höchstens  bis  3  mm  lange,  aber  derbe,  gelbliche,  endlich 
vergrauende  Starhein  entspringen. 

Blüten  seitenständig,  einzeln  aus  den  Are  den,  sehr  wohlriechend: 
ganze  Länge  derselben  29  cm.  Fruchtknoten  cylindrisch,  in  die  Röhre 
übergehend,  dunkelgrün,  mit  breiten,  grünen,  kurz  und  tnaun  zugespitzten, 
kahlen  Schuppen  bekleidet.    Blütenhülle  glockig  trichterförmig.  Röhre 
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nnten  grün,  oben  gelblich  grün,  mit  gleich  gefärbten,  an  der  Spitze  und 
den  Seiten  rot  gerandeten  Sehuppen  bedeckt.  Außere  Blütenhüllblütter 
treib,  nach  oben  hin  rot  überlaufen;  innere  breit  spatelförmig,  weiß,  mit 
Starheispitze.  Staubgefäße  sehr  zahlreich;  Fäden  gelb»  ebenso  die 
Beutel.  Der  sehr  kräftige,  gelbliche  Stempel  überragt  sie  mit  wohl  50 
paarweise  oder  zu  dreien  am  Grunde  zusammenhängenden  Narben. 
Cereus  Lemairei  Hook.  pat.  Botan.  Magaz.  t.  4814. 

Geographische  Verbreitung. 
Soll  von  der  Insel  Antigua  stammen. 

Anmerkung:  Auf  die  Vermutung  hin,  daß  Cereus  Lemairei  Hook.  pat. 
vielleicht  mit  Cemis  hamatus  Pfeiff.  zusammenfallen  könnte,  hat  ItCMPLER  in 
Först.  Handb.  ed.  II.  758  nicht  bloß  beide  für  gleich  angesprochen,  sondern 
zur  Beschreibung  der  Blüte  die  HoOKER'sche  Zeichnung  benutzt.  Diese 
Meinung  ist  sicher  irrtümlich. 

loo.  Cereus  extensus  S.-D. 

Ratnosus  ope  radicum  Scandens,  ramis  elongatis  obtttse  trigon'ts,  vir 
repaudin;  aculeis  2—4  brevibus  ralidis  nunc  subeurvatis:  flore  infundibuli- 
formi.  ovario  squamoso. 

Wuchs  strauchartig.  Aste  reich  verzweigt,  mit  Wurzeln  kletternd 
bis  1  m  lang  und  darüber,  1.5—2  cm  im  Durchmesser,  stumpf  dreikantig, 
mit  flachen  oder  wenig  gewölbten  Seiten,  dunkelgrün,  an  einzelnen  Stellen 
schnell  verkorkend  und  graugelb  gefleckt;  später  gleichen  sich  die  Kanten 
ans.  und  der  Stamm  wird  fast  stielrund.  Rippen  kaum  geschweift. 
Areolen  1 — 4,5  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  mit  sehr  spärlichem, 
weißem,  später  vergrauendem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Stacheln 
2—4.  kurz  und  kräftig,  gerade  oder  sehr  wenig  gebogen,  kaum  je  2  mm 
lang,  dunkelbraun,  endlich  vergrauend. 

Blüten  ans  den  Seiten  der  Zweige;  gauze  Länge  derselben  20  -22  cm. 
Fruchtknoten  fast  kugelförmig,  dunkelgrün,  wenig  und  breit  gehöckert, 
auf  den  Höckern  5  — 15  mm  lange,  pfriemliche  oder  breiter  dreiseitige,  zu- 
gespitzte, unten  grünliche,  durch  gelb  in  rot  übergehende  Schuppen. 
Blütenhülle  glockig  trichterförmig,  unten  dunkelgrün,  nach  oben  hin 
gelblich  grün,  mit  oblong  dreiseitigen,  gelben  und  rotbraun  gespitzten,  sowie 
geränderten  Blättern  bekleidet,  die  allmählich  in  die  gelben,  oben  roten, 
iiußeren,  lanzettUchen  Blütenhüllblätter  übergehen;  innere  breit 
spatelförmig.  rosenrot.  Staubgefäße  teilweise  nach  unten  geneigt,  teilweise 
strahlend.  Fäden  gelblich  weiß;  Beutel  schwefelgelb.  Der  sehr  starke, 
gelbe  Griffel  überragt  die  letzteren  mit  etwa  10  gleich  gefärbten  Nurben. 

Certus  e.rtensus  S.-D.  in  P.  DC.  Prodi:  HL  469  (1828):  Pfeiff.  En. 
119:  Först.  Handb.  420.  ed.  IL  760;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  52;  Lab.  Mon. 
391  (exte'nsus  [lateinisch]  =  ausgestreckt). 

Cereus  subsqamatus  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  III.  SSO  (1835). 

Geographische  Verbreitung. 
Stammt  von  Trinidad. 
Schamann,  Ge«aratbeschreibung  der  Kakteen.  11 
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Anmerkung:  Die  von  WENDLAND  in  Allgem.  Gartenz.  IV.  306  (183G) 
beschriebene  Blüte  gehört  sicher  nicht  zu  C.  extensits  S.-D.,  sondern  zu  dem 
C.  setaceus  S.-D.,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dali  der  Fruchtknoten  bestachelt 
sein  soll.  Dieser  Charakter  ist  der  Art  völlig  fremd:  auch  die  Borsten  an  der 
Areole  kommen  ihr  nicht  zu,  so  daü  wahrscheinlich  beide  Arten  verwechselt 
sind:  dagegen  ist  C.  Lemairei  Hook,  mit  ('.  exiensus  nahe  verwandt  und  viel- 
leicht nicht  von  ihm  specifisch  verschieden. 

Anmerkung  II:  Cereus  Karsten  ü  S.-D.  (Cact.  hört.  Dyck.  218)  eine  stumpf 
3 — 4kantige,  hellgrüne  Art  mit  f>  — 7  bald  abfälligen  Stacheln,  wurde  bis  1S94 
in  dem  Königl.  botanischen  Garten  von  Berlin  kultiviert;  er  ist  zu  Grunde 
gegangen  und  konnte  von  mir  nicht  mehr  studiert  werden. 


lol.  Oreus  setaceus  S.-D. 

Pamosissiinus  ope  radicum  scanden.%  ramis  triyoiris  obtusangnlis 
aculeis  2—4  brevissimis  subulatis  subcurvatis  setis  j>aucis  comitafis, 
flort  infundibuliformi  magno,  orario  tnberculato  squamoso  lanafo  et 
aculeolato. 

Wuchs  strauchartig,  besonders  unten  reichlich  verzweigt.  Zweige 
mittels  Wurzeln  aufsteigend,  schlaff,  gekrümmt,  dreikantig,  Kanten  gerade, 
scharf  oder  häutiger  stumpflich,  kaum  buchtig  gegliedert,  30- -HO  cm  lang 
und  1—2  cm  im  Durchmesser,  im  Xeutrieh  frisch  grün,  später  dunkel- 
und  schmutzig  grün,  nach  oben  verjüngt  und  gerundet;  die  Spitze  wird  von 
Stacheln  nicht  überragt.  Areolen  auf  einer  Kante  1-3  cm  voneinander 
entfernt,  nur  wenig  über  dieselben  hervorragend,  kreisförmig,  etwa  3  mm 
im  Durchmesser,  mit  mäßig  reichlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet. 
Stacheln  2—4.  steif,  pfriemlich,  gelblich  braun,  meist  nur  2 — 3  min  lansr. 
schwach  gekrümmt,  von  H— 10  ziemlich  langen,  weißen  Borsten  begleitet, 
die  sieh  oft  flach  an  den  Zweig  anlegen. 

BJüten  seitlich,  nahe  an  der  Spitze  älterer  Zweige,  wegen  ihrer  Größe 
und  Schwere  bogenförmig  herabhängend;  ganze  Länge  derselben  ca.  30  cm. 
Fruchtknoten  breit  kreiselförmig.  stark  gehöckert,  dunkelgrün,  auf  den 
Höckern  stehen  grün«:,  kurze  Schuppen,  aus  deren  Achseln  spärlicher, 
weißer  Wollfilz  und  Stachelbündel  hervortreten.  Blütenhülle  verlängert 
trichterförmig,  größter  Durchmesser  20  cm.  Röhre  dunkelgrün:  mit 
allmählich  sieh  vergrößernden,  lanzettlichen,  grünen,  oben  braunen,  weit 
stehenden  Schuppen  bedeckt,  die  später  in  die  fast,  lauchgrünen,  äußeren, 
linealischen,  zugespitzten  Blütenhüllblätter  tibergehen;  innere  glockig 
zusammengeneigt,  lanzettlich,  spatelförmig.  zugespitzt,  oben  gezähnelt.  weiß, 
am  Grunde  gelb.  Die  wenig  kürzeren  Staubgefäße  sind  zusaminengeneigt, 
nach  unten  gebogen.  Fäden  hellgelb:  Beutel  chromgelb.  Der  gelbe 
Griffel  überragt  sie  mit  etwa  lö  gleichfarbigen,  spreizenden  Narben. 

Cereus  setaceus  S.-D.  in  P.  DC.  Protir.  III.  469  (1828):  Pfeift.  En. 
119  Abb.  u.  Besch r.  I.  f.  Iß:  Forst.  Handb.  419.  ed.  IL  76'/;  S.-D.  Cact.  hört. 
Dyck.  i)2:  Lob.  Man.  'A92;  K.  Sch.  Fl.  Br.  209  (setdecus,  aus  dem  Lateinische» 
sein  =  Borste  gebildet,  borstenartig;  hier,  wie  häufig,  ist  das  Wort  mit  setdsus 
~  borstig  venrechselt). 

?  Cereus  triangnlaris  Yell.  Flor.  Fluni.  V.  t.  24,  text.  Xetto,  19ö. 
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Cereus  coccineus  S.-D.  in  P.  DC.  Proih:  III.  469.  nicht  S.-D.  bei  Pfeif}. 
En.  119  (nach  S.-D.  selbst). 

Geographi  sehe  Verb  reitung. 

In  Brasilien. 

loia.  Cereus  Lintliiiaiiii  Web. 

Ramosus  ope  radiaun  adscendens.  ramis  trigonis  viridibns;  aculeis 
brevibus  conicis  rigidis  basi  nodosis,  radialibns  6 — U\  cenb'alibus  solitariis, 
interdum  3 — o  inferioribns  comitatis;  fioribus  inf'undibuliformibus  albis, 
ovario  tuberculato  setoso. 

Stamm  verzweigt,  mit  Hilfe  von  Wurzeln  kletternd,  dreikantig,  grün; 
Zweige  2—3  cm  im  Durehmesser,  zwei  Seiten  ausgehöhlt,  die  dritte  flach, 
bisweilen  auch  zwei  flach  und  eine  ausgehöhlt.  Areolen  1 — 2  em  von- 
einander entfernt,  mit  geringem,  sehr  kurzem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln 
kurz,  2  mm  lang,  spitz,  steif,  an  der  Basis  stark  zwiebelig  verdickt;  Rand- 
stacheln 6 — 10,  strahlend,  bisweilen  dem  Zweige  angedrückt,  etwas  kürzer 
als  der  einzelne  Mittclstachel,  welcher  einem  dreikantigen  Nagel  gleicht, 
sehener  sind  zwei  Mittelstacheln  vorhanden;  bisweilen  finden  sich  noch  3 — 5 
.sehr  dünne,  nach  unten  gedrückte,  ganz  anliegende,  untere  Stacheln. 

Blüten  seitlich,  ganze  Lange  derselben  20  cm.  Fruchtknoten  ge- 
höckert,  mit  einzelnen  lanzettlichen  Schuppen  bekleidet,  aus  deren  Achseln 
steife,  braune,  kegelförmige,  stechende,  4—0  mm  lange  Stachelbündel  hervor- 
treten. Blütenhülle  lang  trichterförmig.  Außere  Blütenhüllblätter 
linealisch,  grün;  innere  weiß,  schmal  lanzettlich. 

Cereus  Lindmanii  Web.  in  hb.  Lind  man. 

Geograph  i  sc  he  Vor  breit  ung. 
In  Paraguay  im  Chaco,  Puerto  Casado  bei  Asuucion:  LlXI>M.\x. 
Anmerkung:  Herr  DR.  WküER.  welcher  mir  diese  Beschreibung  gesandt 
hat,  vergleicht  diese  Art  mit  Cereus  setarvus  S.-D. 


XXXI.  Reihe  Ancistracanthi  (MitteUtachel  angelhakig  gebogen)  K.  Sch. 

101  b.  Cereus  Bertinii  l'Her. 

Ramosus  articulatus,  articulis  brevibus,  laete  riridibus  dein  obscuri- 
oribus,  costis  11  humilibus  obtusiusculis  sinuatis:  aculeis  radialibns  10  vitreis 
subacicularibus  brevibus,  centralibus  4  nnrinatis. 

Körper  verzweigt,  gegliedert,  Glieder  kurz  ellipsoidisch  bis  säulen- 
förmig, bis  (i  cm  lang  und  3—3,5  cm  im  größten  Durchmesser,  oben  ge- 
rundet, am  Scheitel  eingesenkt  und  mit  spärlichem,  gelbweißem  Wollfilz 
bekleidet,  von  den  glasigen  Stacheln  überragt,  im  Neutrieb  hellgrün,  spater 
bisweilen  grauer.    Rippen  11.  sehr  niedrig,  kaum  2  mm  hoch,  stumpflich. 
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Cereus  Alamosensis  Coult.,  Ccreua  Bradtianus  Coult. 


gebuchtet.  Areolen  8-P  mm  voneinander  entfernt,  2—2,5  mm  im  Durch- 
messer, mit  spärlichem,  gelblichem  Wollfilz  bekleidet,  der  später  weiß  wird 
und  endlich  vergraut.  Rand  stacheln  10,  glashell,  gerade,  dünn  pfriemlich, 
fast  nadeiförmig,  das  mittelste  Paar,  das  größte,  ist  tt— 7  mm  lang.  Mittel- 
stacheln 4,  etwa  doppelt  so  lang  (12  mm),  angelhakig  gebogen,  glashell, 
oben  braun. 

Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Cereus  Bertinü  VHr'rincq  in  Hort,  franc.  18M,  p.  251*) 

G eographische  Verbreitung. 
Stammt  aus  Paraguay. 

Anmerkung:  Diese  durch  ihre  Hakenstacheln  von  allen  anderen  Arten 
verschiedene  Pflanze  erhielt  ich  in  einem  kleinen  Exemplar  von  Herrn 
FRÖHLICH-Birkenwerder. 


Unsicherer  Stellung. 

102.  Cereus  Alamosensis  Coult. 

Columnaris,  conti*  irretjularibus:  aculeis  radialibus  15—18,  centralibus 
vitlgo  4  majoribus,  infimo  saepe  piano:  ftore  rubro  brevi. 

Stamm  säulenförmig.  Rippen  scharf,  unregelmäßig,  Axe  holzig. 
Areolen  ungefähr  2  cm  voneinander  entfernt,  mit  kurzem,  rötlichem, 
braunem,  sammetartigem  Wollfilz  bekleidet,  der  eine  halbkugelige  Gestalt 
hat.  Randstacheln  IT)— 18,  schlank,  aber  steif,  ziemlich  ungleich,  spreizend 
bis  strahlend,  gerade  oder  gekrümmt.  10—20  mm  lang.  Mittelstacheln 
meist  4,  kräftiger  und  länger,  die  3  oberen  aufrecht  oder  spreizend,  der 
unterste  größte  und  oft  abgeflachte  mißt  bis  3,5  cm;  er  ist  gerade  vor- 
gestreckt oder  etwas  nach  unten  gebogen,  die  übrigen  sind  mehr  oder 
weniger  eckig,  manchmal  stielrund  und  2,5  cm  lang  oder  länger. 

Blüten  trichterförmig,  rot.  ungefähr  4  cm  lang. 

Cereus  Alanwsensis  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  41  Hi  (1896)  (Alamosensis 
[lateinisch]       aus  Alamos  stummem!). 

Geographische  Verbreitung. 
Bei  Alamos  in  Sonora:  Palmer. 

103.  Cereus  Bradtianus  Coult. 

Erectus  ramosus.  ramis  coluninaribus  (hin  prostratis,  costis  9  obtusis; 
aculeis  rarfialibus  15  -18,  divaricatis,  ceutralibas  5  —  7  val'ulioribus  saepe 
subamjulatis,  /lote  flava. 

Stamm  aufrecht,  verzweigt.  Aste  säulenförmig,  später  sich  niederlegend 
(nach  Frau  Nickels»  und  Wurzeln  treibend,  bis   1,2  m  hoch.  Zweige 

*)  Diese  Art,  welche  eine  neue  Reihe  ausmacht,  konnte  ich  erst  während  des 
Druckes  der  Gattung  untersuchen. 


Digitized  by  Google 


Cerella  Brad  Hanns  Coult.,  Cereus  mamiüatns  Eng. 


165 


lebhaft  grün,  bis  4  cm  im  Durchmesser.  Rippen  ».  stumpf,  kaum  gehöckert. 
Areolen  10 — 15  mm  voneinander  entfernt,  mit  mehr  oder  weniger  dichtem 
Wollfilz  bekleidet,  kreisrund.  Stacheln  zahlreich,  weiß  und  durchscheinend, 
steif  und  in  allen  Richtungen  spreizend;  Randstacheln  15 — 18,  schlank, 
etwas  ungleich,  mehr  oder  weniger  strahlend,  10 — 12  mm  lang;  Mittel- 
stacheln 5 — 7,  kräftiger,  oft  etwas  kantig,  ein  oder  zwei  stärker,  bis  3  cm 
messend,  jene  1,5  cm  lang  oder  darüber. 
Blüten  gelb. 

Cereus  Bradtianus*)  Coult.  in  Wash.  Contr.  III  406  (1896). 

Geographische  Verbreitung. 
In  den  Ebenen  von  Coahuila:  Anna  B.  Nickels. 

104.  Cereus  mamillatus  Eng. 

A  basi  ramosus,  ramis  columnaribus.  costis  HO — obliquis  compressis 
et  in  iubercula  subsolutis;  acnleis  radial ihns  10 — centralibus  3 — /. 

Stamm  vom  Grunde  aus  verästelt,  Zweige  selten  mehr  als  ein  Dutzend, 
säulenförmig,  20—30  cm  lang  und  3.5  <>  ein  im  Durchmesser.  Rippen 
20—25,  schief  verlaufend,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  seitlich  stark 
zusammengepreßt  und  so  stark  gegliedert,  daß  sie  in  Höcker  zerlegt  sind, 
von  halbkugeliger  Form.  Stacheln  kurz,  au  der  Basis  zwiebelig  verdickt; 
Randstacheln  10 — 25,  von  denen  die  untersten,  die  längsten  und  stärksten, 
bis  12  mm  messen;  Mittelstacheln  3  4,  der  unterste  ist  der  längste  und 
stärkste,  und  mißt  2,5  cm,  der  kleinste  ist  noch  nicht  halb  so  lang,  jener 
ist  nach  unten  gebogen. 

Blüte  und  Frucht  sind  unbekannt, 

Cereus  mamillatus  Eng.  ms.  bei  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  405  (18H6) 
(mamillatus  [lateinisch]  =  zitzenivarzig). 

Geographische  Verbreitung. 
In  geröllreichem  Lehm  an  Bcrgnbhängen  auf  der  Halbinsel  Kalifornien, 
Midlich  von  Moleje:  Gau». 


Arten,  welche  beschrieben,  aber  gegenwärtig  nicht  bekannt  sind. 

Cereus  Arequipensis  Meyen,  Reise  um  die  Welt  I.  447,  in  Allg.  Gz.  I.  21 1 
(1833);  in  M.  f.  K.  VI.  13».  Arequipa  in  Peru;  die  Angabe,  daß 
diese  Art  mit  C.  Peruvianus  Mill.  zusammenfällt,  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich. 

Cereus  Atacamensis  Phil.  Fl.  Atac.  23.    Wüste  Atacama. 
Cereus  candelaris  Meyen.  Reise  um  die  Welt  I.  447.  in  Allg.  Gz.  I.  211  (1S33); 
in  M.  f.  K.  VI.  13».  Arequipa. 

*)  Buadt,  Herausgober  des  Southern  Florist  and  Gardener  Louisville  Ky. 
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Beschrieben«?,  aber  jetzt  nicht  bekannte  Arten. 


Cereus  chlorocarpus  P.  DC.  Prodr.  III.  466  (Cactus  chlorocarpus  H.  B.  Kth. 

Nov.  gen.  et  spec.  VI.  67.) 
Cereus  couf'orniis  Otto  in  S.-D.  Cact.  203.  Mexiko. 
Cereus  erinaceus  Haw.  in  Steud.  Xoinencl.  <-d.  II.  334.  West-Indien. 
Cereus  feror  Haw.  in  Philos.  Magaz.  1830,  p.  100.  Brasilien. 
Cereus  geminisetus  Rchb.  in  Tersch.  Cat.  Suppl.  3. 
Cereus  yracilis  Haw.  in  Phil.  Mag.  ls27.  p.  125. 

Cereus  Humboldtii  P.  DC.  Prodr.  III.  467  (Cactus  Humboldtii  H.  B.  Kth. 

Xov.  gen.  et  spec.  VI.  66).  Ecuador. 
Cereus  humilis  P.  DC  1.  c.  46S.    ^C.  Mariculi  Hort.:  C.  mgrlocaulon  Mart. 

in  Pf  ei  ff.  En.  115:  C.  rigid us  Lern,  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  ed. 

I.  34  ).  Süd-Amerika. 
Cereus  icosagonus  P.  DC.  1.  c.  467  (Cactus  icosagouus  H.  B.  Kth.  1.  c.  VI.  67). 

Ecuador. 

Cereus  insularis  Hemsl.  in  Voy.  Clia.ll.  I.  (II.)  16. 

Cereus  macracauthus  Lkc.  in  All«;.  Gz.  XXV.  230  soll  mit  C.  eburueus  ver- 
wandt s«  in,  doch  glaubt  der  Autor,  daß  er  zu  Echiuoccreus  gehört: 
da  die  Pflanze  nicht  mehr  in  den  Sammlungen  existiert,  ist  der 
Widerspruch  schwer  zu  lösen. 

Cereus  monoclonos  P.  DC.  Prodr.  III.  464.    West-Indien  und  Florida? 

Cereus  nanus  P.  DC.  1.  c.  470  (Cactus  uanus  H.  B.  Kth.  1.  c.  VI.  6S).  Ecuador, 
vielleicht  Opuntia. 

Cereus  pafniieulatus  P.  DC.  1.  c.  466.  Domingo. 

Cereus  prismaticus  S.-D.  bei  P.  DC.  1.  c.  460.  Süd-Amerika. 

Cereus  radicans  P.  DC.  1.  c.  46S  (C.  reptaus  P.  DC).  Süd-Amerika. 

Cereus  regalis  Haw.  in  Spreng.  Syst.  II.  406.    Süd- Amerika. 

Cereus  rigidispinus  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XVI.  12  (1842).  Mexiko. 

Cereus  scandeus  S.-D.  Cact.  bort.  Dyck.  210.  Guyana. 

Cereus  serpens  P.  DC.  1.  c.  470  (Cactus  serpens  H.  B.  Kth.  1.  c.  VI.  68). 
Ecuador. 

Cereus  setiger  Haw.  in  Phil.  Mag.  1830.  p.  100.  Brasilien. 
Cereus  speciosus  Haw.  Suppl.  N4  (nicht  K.  Scb.). 

Cereus  superbus  Ehrbg.  in  Botan.  Zeit.  IV.  324  (1846).    Mexiko.  (Nach 

Weber  vielleicht  mit  C.  speciosissinuts  verwandt.) 
Cereus  tenellus  S.-D.  in  Pfeitf.  En.  100.  Brasilien. 
Cereus  Terscheckii  Parin,  in  Allg.  Gz.  V.  370  (1837).  Argentinien. 
Cereus  tripteris  S.-D.  in  P.  DC.  1.  c.  468.  Süd-Amerika. 
Cereus  triqueter  Haw.  Syn.  181.  Süd-Amerika. 

Cereus  ureacauthus  Forst,  in  Hamb.  Gartenz.  XVII.  166  (1861).  Peru. 
Cereus  xanthochaetus  Rchb.  in  Tersch.  Cat.  4. 


Digitized  by  LaOOQle 


Arten  ohne  Beschreibung. 


107 


Arten  der  Gattung,  die  ohne  Beschreibung  genannt  sind. 

Cereus  aculeatus  Otto  in  Fürst.  Handb.  433. 

('treust  amblyogonus  G.  Don  in  Sweet,  Hort.  Brit.  ed.  III.  284. 

Cereus  barbatns  Otto  in  Forst,  Handb.  433. 

Cereus  lionariensis  Sweet,  Hort,  Brit,  ed.  III.  283. 

Cereus  Brandii  Hort.  Angl,  nach  S.-D.  Cact.  hört,  Dyck.  49. 

Cereus  candelarius  Hort, 

Cereus  claviformis  Regel  et  Klein  Catal,  sein,  hört,  Petersb.  1860,  p.  46. 

Cereus  columnaris  Lodd.  ex  Voigt,  Hort,  suburb.  Calcutt.  61. 

Cereus  conciunus  Haage  Cucteenkult,  92. 

Cereus  Cossirensis  Tineo  in  Ind.  sein.  Panonn.  1857,  p.  39. 

Cereus  Damacaro  Haage.  Cacteencult,  92. 

Cereus  decorus  Lodd.  ex  Voigt,  Hort,  suburb.  Calcutt,  62. 

Cereus  glaucescens  Tweed,  in  Sweet,  Hort.  Brit,  ed.  HJ.  284. 

Cereus  Haageanus  S.-D.  in  Forst.  Handb.  381. 

Cereus  heteracanthus  Tweed,  in  Sweet,  Hort.  Brit.  ed.  III.  284. 

Cereus  horizontalis  Gill,  in  Sweet,  Hort,  Brit,  ed.  III.  285. 

(Vre«*  Jacquinii  Heb.  Cat. 

Venns  inversus  Otto  in  S.-D.  Cact.  hört,  Dyck.  219. 
Venus  Karirinskü  Haage,  Cacteencult.  94. 

Cereus  Lanceanus  Hort,  nach  G.  Don  in  Sweet,  Hort.  Brit,  ed.  III.  285. 
('ereus  Linkii  Hort. 

(Vre«*  longifolius  Karw.  in  Sweet.  Hort.  Brit.  ed.  III.  286. 

Venus  lormatus  Hort.  Grus,  cat,  7.*) 

Venus  mamillosns  Haage,  Cacteencult.  96. 

Venns  Ottonis  Fürst.  Handb.  520. 

Cereus  Jiuferi  Haage.  Cacteencult,  98. 

Cereus  Rnsselianus  Forb.  Hört.  Tour.  Germ.  154. 

Venus  Sonorensis  Rge.  Cat.  —  Cereus  Simonii  Hildin. 

Venus  splendidus  Paxt.,   nach  Stet  dkl,  Nomenelat.  bot  an.  II.  ed.  I.  336 

(vielleicht  eine  Kpiphyllum-Form). 
Venns  stelligents  Otto  in  Forst,  Handb.  433. 
Cereus  subflavispinus  Otto  1.  c. 

Cereus  snhintortus  Otto  in  Forst,  Handb.  3S1  (nebst  var.  ffavispina:  vielleicht 

C.  Haumaunii  Lein.). 
Cereus  tcnuissimus  G.  Don  in  Sweet,  Hort,  Brit.  ed.  III.  286. 
Cereus  tortus  Hort,  Berol.  nach  Hort,  Grus.  cat.  9. 
Cereus  trichocentrus  Otto  in  Fürst,  Handb.  433. 
Cereii*  Verschaffeltii  Haage,  Cacteencult.  99. 

Anmerkung:  Die  übrigen  Gärtnernamen  sind  in  der  Synonymie  der 
Arten  aufgeführt. 


*i  Besser  C.  Lormata  Hort  Grus.,  gehört  nach  neueren  Mitteilungen  in  die 
Verwandtschaft  von  C.  Chilensis  Colla. 
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Nachtrag  zu  Cereus.  —  Pilocereus. 


Nachtrag  zu  S.  78,  No.  22. 

Cereus  thelogouus  Web.  (besser  als  thelegonus). 

Die  Stacheln  sind  braun  oder  schwärzlich  und  vergrauen  endlich,  sie 
nehmen  mit  dem  Alter  der  Pflanze  an  Zahl  zu. 

Ganze  Lange  der  Blüte  20  cm.  Fruchtknoten  und  Röhre  mit 
kleinen,  linealischen  Schuppen  bedeckt,  welche  in  den  Achseln  eine  reichliche, 
gekräuselte,  graue  oder  fuchsrote  Wolle  tragen.  Blütenhülle  lang  trichter- 
förmig, größter  Durchmesser  15  cm.  Außere  Blütenhüllblätter  linealisch 
lanzettlich,  grünlich;  innere  Hüllblätter  schmal  spateiförmig,  ganzrandig; 
stachelspitzig.  Staubgefäße  sehr  lang,  neben  den  in  der  Röhre  angehefteten 
findet  sich  am  Saume  ein  strahlender  Kranz.  Beere  eiförmig,  5  cm  lang, 
gelblich,  oberflächlich  gehöckert.  dicht  behaart;  Fleisch  weiß,  weich,  sehr 
saftig.    Samen  äußerst  zahlreich,  klein,  braun. 


Nachtrug  zu  S.  70,  No.  15. 

Cereus  Huaschn  "Web. 

Herr  Dr.  Weber  schreibt  mir,  daß  er  C.  Huascha  Web.  var.  rührt  flora 
Web.  jetzt  für  eine  eigene  Art  ansieht  ;  er  nennt  sie  C.  Andalgalensis  Web. 
Sie  unterscheidet  sich  von  jener  durch  kleinere  und  schlankere  Gestalt  des 
Stammes,  der  mehr  verästelt  und  gelber  ist.  Die  Stacheln  sind  schwächer, 
weniger  zahlreich;  die  Blüten  kleiner,  blutrot. 


II.  Gattung  Pilocereus  Lern.  (verb.  K.  Seil.). 

Die  Blüten  sind  ausnahmslos  strahlig.  von  kürzerer,  mehr  glocken- 
förmiger Gestalt.  Der  Fruchtknoten  ist  meist  sehr  wenig  beschuppt  und 
trägt  in  der  Regel  weder  Wolle  noch  Stacheln.  Die  Röhro  ist  von  spiralig 
gestellten  Schuppen  bedeckt.  Die  Blütenhüllblätter  sind  meist  kurz 
und  horizontal  gestellt.  Die  Staubgefäße  bekleiden  fast  die  ganze  innere 
Röhre.  Der  Stempel  ragt  oft  weit  über  die  Blütenhülle  hervor.  Die 
Beere  ist  fast  glatt,  meist  niedergedrückt,  kugelig,  saftig,  und  reißt, 
wenigstens  in  einigen  bekannten  Fällen,  unregelmäßig  auf.  Samen  und 
Keimling  sind  denen  der  vorigen  Gattung  ähnlich. 

Aufrechte,  bisweilen  sehr  große,  einfache  oder  verzweigte  Succulenten 
mit  stets  gerippten  Axen.   Auf  den  Rippen  liegen  die  Areolen;  sie  sind  mit 
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Wollfilz  bekleidet  und  tragen  fast  stets  längere  Haare  (ausgenommen  z.  B. 
P.  virens,  P.  Schotiii),  die  bisweilen,  besonders  zur  Zeit  der  Blüte,  zu  flockigen 
Wollbüscheln  anwachsen  und  manchmal  längs  oder  quer  verlaufende  Zonen 
bilden,  ohne  daü  aber  ein  bestimmt  umschriebener  Schopf  mit  spiraliger 
Anreihung  der  Areolen  zu  stände  kommt.  Stacheln  sind  stets  entwickelt, 
sie  bilden  sich  später  bisweilen  zu  langen,  drahtartigen  Borsten  aus.  Blüt  en 
einzeln  aus  den  Areolen,  häufig  vou  unreinen  Farben  und  üblem  Geruch. 

25  besser  gekannte  Arten,  welche  von  Neu-Mexiko  und  Arizona  bis  nach 
Bolivien  und  Brasilien  verbreitet  sind. 

Anmerkung  I:  Die  Gattung  Pilocereus  ist  nach  Cereus  hin  noch  nicht 
scharf  begrenzt.  Ich  habe,  dem  heuligen  Brauch  entsprechend,  fast  alle  mit 
Wollhaaren  versehenen  Säulenkakteen  hier  untergebracht;  erst  nach  genauer 
Kenntnis  der  Blüten.  Früchte  und  Samen  dürfte  eine  scharfe  Umschreibung 
möglich  sein.  Die  Formen,  welche  entweder  in  der  Jugend  oder  auch  später 
keine  Wolle  oder  Borsten  aufweisen,  und  welche  deshalb  als  Arten  der  Gattung 
Ccrtus  angesprochen  werden  müßten,  sind  im  Schlüssel  dieser  Gattung  bis  aut 
diejenigen  erwähnt,  welche  ich  erst  später  durch  Herrn  Dr.  WEBER  kennen  lernte. 

Anmerkung  II:  Der  ursprünglichen  Auffassung  nach  sind  die  Gattungen 
Pilocereus  Lern,  und  Cepluilocereus  Pfeift',  identisch.  LEMAIRE  bildete  18:$8  (in 
Oact.  aliq.  nov.  33)  auf  Grund  des  Cerella  senilis  Haw.  und  des  C.  eolumna 
Trajani  Karw.  eine  besondere  Sektion:  Cerei  cephalophori.  Diesen  Gedanken  faßte 
PFEIFFER  (in  Allg.  Gz.  VI.  142)  auf  und  machte  aus  der  Sektion  eine  neue 
Gattung,  die  er  Cephalocereus  nannte.  Erst  im  folgenden  Jahre  vollzog  LEMAIRE 
denselben  Schritt  und  erhob  seine  Cerei  cephalophori  zur  Gattung  l'iloterens. 
Offenbar  gebührt  jenem  Namen  der  Vorzug,  weil  PFEIFFER  seine  Gattung  im 
vorhergehenden  Jahre  veröffentlicht  hatte;  er  muß  unter  allen  Umständen 
erhalten  bleiben,  wennschon  derselbe  später  regelmäßig  übergangen  wurde. 
Auf  die  nahen  Beziehungen  zwischen  seiner  Gattung  Pilocereus  und  Melocaclus 
hat  Lemaire  schon  bei  der  Gründung  hingewiesen  und  beide  nacheinander  als 
Schluß  des  ganzen  Systems  aufgeführt. 

Nach  meiner  Definition  der  Gattung  Cephalocereus,  welche  nur  diejenigen 
Arten  einschließt,  die  ein  echtes  Cephalium  haben,  können  nun  glücklicherweise 
beide  Gattungen  nebeneinander  bestehen  bleiben,  so  daß  jedem  Autor  sein 
Anteil  an  der  Begründung  gewahrt  bleibt;  nur  muß  die  LEMAlRE'sche  Gattung 
eine  Beschränkung  erfahren,  weil  die  beiden  ursprünglichen  Typen  heraus- 
genommen sind. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A  Scheitel  an  den  jüngeren,  meist  nur  in  diesem  Zustande  in  Kultur  befind- 
lichen Pflanzen,  wie  auch  die  übrigen  Areolen  ohne  längere  (mindestens 
1  cm  messende)  "Wollhaare:  später  entwickeln  sich  meist  auf  den  Rippen 
umfangreiche  Haare  oder  Borstenmassen  (vergl.  Pilocereus  pentaedrophorus 
Cons.  und  P.  Tetetzo  Weh  |. 

a)  Hippen  höchstens  6;  Zweige  weiß  oder  blau  bereift. 

i.  Stacheln  an  den  jüngeren  Exemplaren  sehr  kurz,  kegelförmig.  Areolen 
nicht  umschrieben:  die  blühende  Pflanze  erzeugt  lange  Borsteumassen; 
in  Sonora,  Kalifornien  und  Arizona 

1.  P.  Sehottii  Lern. 

Stacheln  pfriemlich,  länger,  Areolen  fünf-  oder  sechsseitig  umschrieben: 
auch  die  blühende  Pflanze  erzeugt  keine  Haar-  oder  Borstenmassen 
in  Brasilien 

2.  P.  penfaedrophorus  Cons. 
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b)  Rippen  mehr  als  12:  alle  in  Mexiko. 

«.  Rippen  sehr  scharf,  .Stacheln  »ehr  wenige  an  ji\ngeren  Exemplaren: 
Körper  dunkelgrün 

3.  P.  polylophu*  S.-D. 

Rippen  stumpf. 

I.  Körper  im  Neutrieb  hell-,  später  graugrün  oder  grau. 

1.  Blüten  ohne  jegliche  Spur  von  Wolle,  auch  die  Stacheln  sind 
in  der  Nähe  der  Blüten  nicht  verändert 

4.  P.  Tttetzo  Web. 

2.  Blüten  von  Wolle  umhüllt. 

i:  Blüten  am  Fruchtknoten  und  an  der  Röhre  von  sehr  dichter 
Wollbekleidung  eingehüllt,  die  meisten  fallen  als  kugelförmige 
Wollbälle  ab 

5.  P.  fnlvictps  Web. 
**  Bluten  nicht  wollig  bekleidet. 

/  Stamm  stets  einfach.  Stacheln  schwarz  und  weiß,  Blüteu 
aus  einer  schmalen,  nach  Norden  gewendeten,  zusammen- 
hängenden Wollzone 

o.  P  Hoppenskdtii  Web. 
Stamm  verzweigt,  Stacheln  goldgelb,  Blüten  aus  reihen- 
weise übereinander  gestellten,  dichten  Wollflocken  (einer 
unterbrochenen  Zonei,  die  nach  jeder  beliebigen  Himmels- 
richtung gewendet  sein  kann 

7.  P.  chrysacanthtu  Web. 
II.  Körper  im  Neutrieb  dunkelgrün 

S.  P.  scoparius  Pos. 

B.  Scheitel  auch  an  jungen  Pflanzen  mit  mindestens  1  cm  langen  Wollhaaren 
bekleidet  oder  von  steiferen  Haaren  überragt. 

a»  Rippen  weniger  als  20. 

v.  Wollhaare  besonders  am  Scheitel,  auch  an  jüngeren,  nichtblühenden 
Pflanzen,  in  dichten,  oft  zusammengedrehten,  langen  Flocken. 
I.  Rippen  10  und  mehr,  um  die  Areolen  aufgetrieben,  über  denselben 
häutig  ein  \ -förmiger  Eindruck;  im  Andengebiet 

*».  P  Cehimxm  Lein. 
II.  Rippen  höchstens  lo,  um  die  Areolen  nicht  auffallend  aufgetrieben, 
ohne  \ -förmigen  Eindruck:  in  Mittel-Amerika. 

1.  Körper  im  Neutrieb  schön  blau 

1".  P.  Roycnii  Rümpl. 

2.  Körper  im  Neutrieb  blaugrün 

11.  P.  Houlhtü  Lern. 

3.  Körper  im  Neutrieb  rein  grün 

12.  P.  lamnjinosus  Rümpl. 

■j  Wollhaare  kürzer  oder  nicht  in  zusammenhängenden  Flocken. 
I.  Rippen  gewöhnlich  5,  niemals  mehr  als  6:  in  Brasilien 

13.  7\  crercm  K.  Sch. 

( P.  virvns  Hort,  non  DC). 

II.  Rippen  <>  -1."». 

1.  Stacheln  sehr  zahlreich,  20  und  mehr. 
'  Rippen  höchstens  12 

14.  P.  Schlumbcrgiri  Web. 

*!  Rippen  bis  1j 

1"j.  P.  Hcrmaitianus  Monv. 
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2.  Stacheln  weniger  als  20. 

*  Stacheln  weiü.  an  der  Spitze  rot 

16.  P.  albisyinus  Rümpl. 
**  Stacheln  gelb  oder  braun. 

In  diese  Gruppe  gehört  auch  die  brasilianische  Art 

17.  P.  Gouncllii  Web. 
l\  Körper  dunkelgrün  bis  fast  schwarz 

18.  P  Ktrictus  K.  Sch. 
Körper  heller  grün. 

S  Wollhaare  weich  und  geschmeidig. 

f  Scheitel  von  schönen,  gelben  Stacheln  geschlossen 

19.  P.  cometc»  Mittl. 
ff  Stacheln  am  Scheitel  nicht  gelb. 

X  Körper  spater  hellgrün,  Rippen  7  —  8;  in  Venezuela 

20.  P.  Moritzianus  Lern. 

XX  Körper  später  hellgrün.  Rippen  12  — 13 

21.  P.  Verheinei  Rümpl. 

XXX  Körper  später  grau,   über   den  Areolen  eine 
Querlinie 

22.  P.  Ktiascllianim  Rümpl. 

Neben  kürzerer  Wolle  am  Scheitel  steifere  Borsten; 
in  West-Indien 

23.  P.  Urban  iaims  K.  Sch. 

b)  Rippen  bis  20  und  mehr. 

v.  Der  ganze  Stamm  ist  von  spinnwebiger  Wolle  umflochten;  in  Ecuador 

24.  P.  Daulmtzii  Hgo. 

'p.  Spinnwebige  Wolle  i.st  nicht  vorhanden,  die  Haare  sind  borstenartig: 
in  Argentinien 

25.  P.  crtjthroccphaht*  K.  Sch. 

Ungenügend  gekannte  Arten: 

2ü.  P.  polygonwi  K.  Sch. 

27.  P.  f'unbriatw  Lein. 

28.  /'.  tjrandispinus  Lein. 

29.  P.  divariratus  Lern. 

30.  Arrabidac  Lein. 

31.  P.  caerulesmis  Lein. 

32.  P.  albindosus  Haw  (unter  Ccrevs). 

1.  Piloeereiis  Schottii  Lern. 

Frnticosus  n  basl  mniosits,  rtimix  adseendentibus  rel  erevtis,  costis  5 
acutis;  aculeis  in  jitnioribits  i  -7  parris  conicis.  dein  uuetis  et  in 
tetas  elongataa  flexuosas  riyidas  mutatis;  ftoribus  parvis  iitf'undibuliforniibus, 
wario  squatnoso  ylubro:  bacca  ylobosa  purt'ti. 

Wuchs  strauchartig,  mit  mehreren  (8  — 10)  aufstrebenden,  gekrümmten, 
endlich  nach  außen  gebogenen  Stämmen  von  2—3  m  Höhe;  oft  bilden 
mehrere  solcher  Stöcke  zusammen  ein  Dickicht,  welches  mehrere  Quadrat- 
meter am  Boden  bedeckt.  Bei  uns  sind  die  sterilen  Zweige  straft'  aufrecht, 
säulenförmig,  bisweilen  gegliedert,  und  haben  einen  Durehmesser  bis  zu 
K  cm,  während  sie  in  der  Heimat  stets  aus  2—4  Gliedern  bestehen,  die  bis 
11  cm  im  Durehmesser  aufweisen.    Im  Neutrieb  sind  sie  hell-,  fast  gelbgrün 


Digitized  by  Google 


172 


PilocereuH  Schottii  Lern. 


und  schwach  bereift,  mit  spitzbogenähnliehen  Reifstreiren,  später  wenleu  sie 
graugrün,  oben  sind  sie  schwach  verjüngt,  dann  gerundet,  am  Scheitel  kaum 
eingelenkt,    von    kurzem.    weitfein    Wollfilz    bedeckt     und    von  auUer>t 


Fig.  37. 

Pitocerm»  Sehottii  Lern     Zweigende  t-ines  jüngeren  Kxomidures. 
Nnoh  einwr  Photographie  von  I'aul. 


kurzen  Stacheln  überragt.  Kippen  niei>t  .">  (4— 7),  durch  scharfe  Furchen 
getrennt,  die  sieh  sehr  langsam  verflachen,  scharf,  mit  gewölbten  Flanken, 
bis  2  ein  hoch,  gebuchtet,  mi  dali  die  Areolen  oft  auf  kurzen  Warzen  sitzen. 
Areolen  5  — 10  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  3 — ö  mm  im  Durch- 
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messer.  mit  sehr  kurzem,  spärlichem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  4  —  7, 
sehr  derb  kegelförmig,  wenig  stechend,  am  Grunde  zwiebelig  verdickt,  kurz, 
bis  8  mm  lang,  bisweilen  länger,  schwarz,  dann  vergrauend;  im  unteren 
Teil  des  Stammes  fallen  sie  ab;  ein  Mittelstachel  tritt  oft  deutlich  hervor. 
Wenn  sich  die  Pflanze  zum  Blühen  anschickt,  bildet  sie  einen  Borstenschopf; 
die  Areolen  rücken  näher  aneinander,  der  Wollfilz  wird  reichlicher,  und  aus 
ihm  erheben  sich  10 — 25  gebogene,  derbe,  braune,  bis  lo  cm  lange  Borsten. 

Blüten  aus  den  Borstenbiischeln.  in  ihnen  fast  verborgen ;  ganze  Länge  der- 
selben 3.5—4  cm.  Fruchtknoten  kugelförmig,  beschuppt,  in  den  Achseln 
der  Schuppen  weder  Haare  noch  Stacheln.  Bltttenhülle  nach  unten 
gebogen,  trichterförmig,  am  Grunde  eingeschnürt.  Röhre  mit  10 — 12  drei- 
seitigen, im  oberen  Teil  lanzettlichen  Schlippen  besetzt,  olivenfarbig. 
Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  spitz;  innere  oblong,  stumpf, 
schmutzig  fleisch  rot.  S 1 a  u  b  g  e  f  ä  ü  e 
vom  unteren  Drittel  der  Blutenhülle  an 
befestigt.  Der  Griffel  überragt  sie 
mit  5 — 6  spreizenden  Narben.  Beere 
kugelförmig,  beschuppt,  karminrot, 
saftig,  kaum  1)  mm  im  Durchmesser. 
Samen  2 — 2,5  mm  lang,  schief  um- 
gekehrt eifönnig.  schwach  gekielt, 
schwarz,  glatt  und  glänzend. 

Pifocerens  Schott  ii  Lern,  in  Rev. 
hört.  1862,  p.  428;  Riimpl.  in  Forst. 
Handb.  ed.  IL  68S;  K.  Sch.  in  Monats- 
sehr.  f.  Kakteenk.  VI.  141. 

Cereits  Schottii  Engelm.  Cact.  bound. 
4o.  t  74.  Fig.  16,  Sgn.  Cact.  288: 
Weber  in  Bull,  dhist.   natnr.    I.  318 

(1895)  ;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  416 

(1896)  ;    Mac    Gee    in   Science  1896, 
Kr.  66,  p.  7. 

Cereus  Palmcri  Engeini.  bei  Coult. 
I  c.  401. 

Cereus  Sargentianus  Orvutt  in  Gard.  and  Forest.  IV.  436  (1891);  Coult 
l  c.  412. 

Pilocereus  Sargentianus  Orcutt  in  M.  f.  K.  IL  76;  Zeissold  in  M.  f.  K. 
V.  86  (mit  Abbild.). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Sonora  und  Nord-Mexiko  in  der  Sierra  di  Soyonita:  Schott;  in 
Arizona:  Schott;  zwischen  dem  Rio  Gila  und  der  Sierra  Madre  oft  in  un- 
geheurer Menge,  auf  der  Halbinsel  Kalifornien:  Gahh,  Palmer.  Braxdeoee. 
Cina  oder  Cinita,  Pitaya  barbona,  Hombro  viejo,  Oabeza  viejo 
(Greis,  Greisenhaupt)  (bisweilen  auch  wie  C.  geometrizans  Mart.  Garambullo) 
der  Eingeborenen;  wird  zu  Zäunen  benutzt, 

Anmerkung  I:  Nach  COULTER  soll  sich  P.  Sargentianus  Orc.  durch  größere 
Früchte  unterscheiden,  doch  glaubt  er  selbst,  ihn  nur  als  eine  Varietät  be- 
trachten zu  dürfen. 


Fig.  » 
Vilnritfitn  Srhuttii  Lern. 
Zwei  Areolen  mit  den  verlängerten  Borsten- 
stacheln aus  .1er  bluhbaren  Region. 
Original  von  Zambony. 
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Pilocereua  pentaedrophorua  Cons  ,  Pilocereua  pohjlophua  S.-D. 


Anmerkung  II:  Im  Schöpfe  findet  sich  häufig  ein  Insekt,  aus  dessen 
Anwesenheit  Mac  Gek  geneigt  war,  die  Bildung  des  Borstenschopfes  herzu- 
leiten. Meine  Kenntnis  des  letzteren  rührt  von  einem  sehr  schönen,  getrockneten 
Stücke  her,  d:i-j  ich  der  Güte  des  Herrn  Genoralarztes  DR.  Werer  verdanke. 

2.  Pilocerens  pontacdropliorus  Cons. 

Columnaris  pro  rata  tennis,  costis  •)  6  obtnsis  areolatis;  acnleis  vulgo 
7  tenuibus  subsabulatis  radiantibns,  centrali  solitario  vir  distincto;  floribus 
pari' in  subinßndibalifonni-tubulo.sis  viridnlis:  ovario  sqaamoso  glabro. 

Stamm  aufrecht,  spärlich  am  Grunde  verzweigt,  oben  verjüngt,  dann 
gerundet,  am  Scheitel  wenig  eingesenkt,  mit  graugelbem,  kurzem,  spärlichem 
Wollfilz  bekleidet  und  von  einigen  hyalinen  Stacheln  überragt;  im  Xeutrieb 
schon  hellblau,  bereift,  später  blaugrün  und  endlich  dunkelgrün.  Rippen 
5 — b\  nur  oben  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  mit  etwa  5  mm  hohen 
Flanken,  stumpf,  über  den  Areolen  gefurcht  und  gebuchtet,  bald  verlaufend 
und  von  dunklen  Furohengi und-,  sowie  Querlinien  gcfeldert,  mit  5 — «seitigen 
Zeichnungen.  Areolen  1  1,5  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig.  2  bis 
3  mm  im  Durchmesser,  mit  etwas  flockigem,  gelbweißem  oder  graugelbem 
Wollfilz  bekleidet,  der  später  weiß  wird  und  endlich  schwindet.  Rand  st  acheln 
ineist  7,  davon  das  unterste  Paar  am  längsten,  bis  H  mm  messend,  dünn 
pfriemlich,  strahlend,  zuerst  sehr  hellgell),  dann  weiß,  die  oberen  2.  obgleich 
kürzer,  doch  häutig  bräunlich  wie  der  einzelne,  wenig  längere  und  stärkere 
Mittelstachel;  später  vergrauen  die  Stacheln  und  werden  bestoßen. 

Blüten  seitlich,  nach  L.KMA1KK  4  cm  lang,  grünlich. 

Pilocerens  pentaedrophorns  Cons.  bei  Lern,  in  Her.  hortic.  1862.  p.  423: 
K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (tut)  181  (pentaedrophorns  [griechisch]  =  Träger  von 
Fünfecken). 

Pilocerens  polyedropborns  Lern,  in  Her.  hört.  1862,  p.  428:  Rämpl.  in 
Forst.  Handb.  cd.  11.  67.9. 

Cereus  pentaedrophorns  Lab.  Man.  ,165;  ]]'eb.  Di  ct.  281. 

G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  V  e  r  b  reitung. 
Brasilien;  wurde  um  1M50  von  Morel  von  dem  Moro  Queimado,  wahr- 
scheinlich   im    Staate   Bahia,    eingeführt.     Die   Blüte    riecht    stark  nach 
Knoblauch. 

3.  Pilot'crpus  polvlophus  S.-D. 

Columnaris  raro  ramosus  apice  band  lanaginosus,  costis  itsgue  ad  20  et 
ultra  complanatis  acutis  sinaatis;  acnleis  radialibus  5  —6  divaricatis  tennitcr 
snbulatis  mar  cadacis.  prope  apicem  ad  floratiovem  a actis  et  in  scta.s  elongatas 
lateas  mutntis;  /toribus  magnis  coccineis  infundibaliftrmibus. 

Wuchs  baumförmig,  als  einfache  Säulen  vom  (»runde  eines  gemein- 
schaftlichen Stammes  aus  bis  zu  13  m  aufschießend  (Organos)  und  30  bis 
35  ein  im  Durehmesser  haltend,  selten  verästelt;  bei  uns  erreicht  or  nur 
etwa  t) — 10  cm  im  Durchmesser;  oben  ist  er  gerundet,  am  Scheitel  flach,  mit 
gelblich  weißem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet  und  von  den  gelben,  spreizenden 
Stacheln  überragt;  im  Neutrieb  hellgrün,  im  Alter  wird  er  lauehgriin  und  durch 
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Wrkorkung  der  Oberhaut  grau;  Kippen  10—22,  durch  scharfe  Furchen 
gesondert,  zusammengedrückt,  im  Querschnitt  dreiseitig,  bis  1  cm  hoch, 
scharfkantig,  gebuchtet,  unten  sich  verbreiternd  und  verlaufend,  durch  die 
dunkle  Furchengrundlinie  gesondert,  zuletzt  wird  der  Stamm  am  Grunde  völlig 
tylindrisch.  Areolen  Ö  S  min  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  sehr 
klein  (nur  1—1,5  mm  im  Durchmesser),  aber  durch  den  aufsitzenden  Pfropf 
von  gelblich  weißem,  etwas  flockigem  Wollfilz  größer  erscheinend;  dieser 
füllt  ziemlich  früh  ab.  Rand  st  ach  ein  5 — 0,  spreizend,  der  unterste  am 
längsten,  bis  1.2  cm  messend,  meist  etwas  gekrümmt,  Mittelstacheln  einzeln 
oder  fehlend;  meist  ist  er  kürzer  wie  die  benachbarten  Randstacheln.  Uberhaupt 
sieht  er  mehr  wie  ein  oberster  Randstachel  aus;  an  älteren  Exemplaren 
scheint  er  aber  viel  länger  zu  werden.  Alle  Stacheln  sind  borstenförmig,  nicht 
stechend;  jung  sind  sie  hellhoniggelb,  oben  bräunlich,  später  werden  sie 
weiß,  endlich  vergrauen  sie  und  fallen  sehr  früh  ab.  Vor  dem  Blühen,  das 
bei  2  m  Höhe  erfolgt,  erscheinen  am  Scheitel  bis  7  ein  lange,  gelbe,  dicht 
stehende  Stacheln,  aber  kein  Wollschopf. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels  trichterförmig,  groß,  dunkelrot. 
Beere  kugel-  bis  eiförmig,  rot,  mit  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln 
Borsten  hervortreten. 

Pilorerens  polylophus  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  i()  et  1S4;  Forst.  Handb. 
tfl.  IT.  680;  Lern,  in  Jiev.  hört.  18M.  p.  4-J8:  K.  Seh.  Xat.  Pftzf.  JH.  (6a) 
180  (polylöphus  [griechisch]  =  mit  rieten  Hügeln  befleckt,  irohl  rielrippig). 

Cerens  polyhphus  P.  DC.  Rcr.  115;  Pfeift.  Eu.  77:  Forst.  Hnndb.  *>o; 
Ehrenb.  in  Linnaea  XIX.  '.165. 

Cereus  ongulosns  Stieb,  noch  Forst,  in  Seuche  <\\t.') 

Geographisch  e  V  erb  r  e  i  t  u  n  g. 

In  Mexiko  bei  Meztitian,  Zimapan,  las  Ajuntas  und  am  Zapato  bei 
Tlacolula:  Ehrexbero;  die  im  August  reifen  Früchte  sind  von  angenehmem 
Geruch  und  Geschmack  und  werden  gegessen. 

Anmerkung:  Neuerdings  wird  ein  Cereus  Xivkchii  eingeführt:  die  Pflanze, 
welche  ich  von  dieser  Art  sah,  war  P.  polylöphus  S.-D.  sehr  ähnlich. 

4.  Pilocereus  Tetelzo  Web. 

Colnmnaris  superne  romos  paueos  diraricatos  apice  haud  Innuginosos 
emittens.  costis  plurimis  lotnndotis;  aculeis  radialibus  9—10  subulatis, 
centralihus  ,'i  mognis  Omnibus  rectis  nigricitntibus :  /foribns  prope  apicem 
ramorum  coronam  effivientibns.  ororio  siptnmoso  ghibro ;  Innen  fieifonui 
irregu l arifer  deh  isce u  te . 

Stamm  aufrecht,  S— 15  m  hoch,  bei  einem  Durchmesser  von  .'*<)  cm. 
grau;  in  einer  Höhe  von  einigen  Metern  sendet  er  wenig  zahlreiche  und 
Kwas  spreizende  Aste  aus.  Rippen  zahlreich,  gerundet,  durch  nicht 
sehr  tiefe  Furchen  gesondert.  Areolen  mit  kurzem,  grauem  Wollfilz  bo- 
kleidet.  bald   verkahlend.     Randstacheln  H — 10,   strahlend,    10-15  mm 

*  Später  erklärte  FÖRSTER  diese  Art  für  eine  besondere:  MaTHSSOX  glaubt, 
daß  er  mit  P.  scopariu*  Pos.  zusammenfällt:  etwas  Sicheres  ist  heute  nicht  raohr 
auszumachen. 
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lang.  Mittelstacheln  3,  einer  davon  4 — 5  cm  lang,  gerade  vorgestreckt, 
2  obere  weniger  lang",  die  Stacheln  Kind  gerade,  steif,  schwärzlich. 

Blüten  in  der  Nahe  dos  Scheitels  der  Zweige,  zu  10-  20  eine  end- 
ständige Krone  bildend,  ohne  Spur  von  wolliger  Umhüllung,  in  der  Form 
ähnlich  denen  des  Pihcereus  Hoppenstedtii  Web.  (ranze  Länge  derselben 
6  cm.  Fruchtknoten  und  Röhre  grünlich,  mit  fleischigen,  linealischen 
Schuppen  bekleidet,  völlig  kahl.  Blütenhülle  glockig  trichterförmig. 
Außere  Hüllblätter  abgerundet,  zurückgekrümmt;  innere  ausgebreitet, 
weißlich.  Staubgefäße  staffelweise  in  der  Röhre  befestigt,  der  Grund 
derselben  ist  frei  davon.  Der  Griffel  überragt  nicht  den  Saum  der 
Blütenhülle.  Beere  feigenartig.  2  -3  cm  lang.  grün,  mit  weißem,  zucker- 
haltigem Fruchtfleisch:  bei  der  Reife  springt  sie  unregelmäßig  auf. 

Pihcereus  Tetetzo  Weh.  in  hört.  Paris,  et  in  litt,  ml  Entjelmann  1864 
{tetetzo  [mexikanisch]  ist  der  einheimische  Xmue). 

Cerens  Tetazo  Coull.  in  Wash.  Contr.  III.  409. 

Geographische  Verbreitung. 

Mit  Pihcereus  Hoppenstedtii  Web.  bei  Zapotitlan  in  der  Nähe  von 
Tehuacan:  er  bildet  hier  manchmal  wahre  kleine  Wälder  oder  bedeckt  ganze 
Berge.  Die  aufgesprungeneu  Früchte  trocknen  an  der  Sonne  ein  und  er- 
langen den  Geschmack  und  die  Konsistenz  getrockneter  Feigen.  In  diesem 
Zustande  werden  sie  unter  dem  Namen  Tetetzo-Feigen(higos  de  Tetetzo) 
auf  den  Märkten  verkauft.  Weber  beobachtete  nicht  selten  eine  Hahnen- 
kamnil'orm:  P.  tetetzo  Web.  var.  cristata  Web. 

Anmerkung:  Die  Bezeichnung  CoULTER  s  für  diese  Art  ist  nicht  richtig; 
ebenso  wächst  er  nicht,  wie  dieser  meint,  in  Jalisco.  Die  Beschreibung  der 
Art  hat  mir  Herr  Dr.  WEBER  nach  seinen  Notizen  gütigst  mitgeteilt 

Pilocerens  fiilviceps  Web. 

Colitmnaris  parte  ramosus.  raiuis  erectis  aj/ire  hand  lannginosis,  co.st.is 
15  dltis:  acnleis  radialihas  Vi  subulatis  radianfibns,  centralibus  H,  ad 
floratiouem  lenuiorihus.  fierUibus  et  laua  copiosa  seriits  caduca  intennivtis; 
oratio  sqitainoso  et  lanuyiuoso. 

Stamm  aufrecht,  graugrün,  bis  10  m  hoch  und  darüber,  von  der  Dicke 
eines  Mannesleibes,  nicht  sehr  reich  verzweigt,  die  Aste  aufsteigend.  Rippen 
etwa  15,  durch  tiefe  Furchen  geschieden.  Areolen  nackt.  Randstacheln 
12.  strahlend.  Mittelstachelu  3.  davon  der  eine  stärkere  horizontal, 
während  2  -3  obere  kleiner  sind;  alle  Stacheln  sind  gerade,  steif,  kräftig. 
Die  blühenden  Areolen  nehmen  den  Scheitel  der  Zweige  ein,  dabei  werden 
sie  mit  einer  gelben,  nach  der  Vollblüte  abfallenden  Wolle  bekleidet,  und 
die  Stacheln  werden  auf  den  erhaltenen,  nicht  aufgelösten  Rippen  dünner, 
schlanker  und  biegsamer  (wie  bei  Pihcereus  scoparius  Pos.). 

Blüten  sehr  fleischig,  ganze  Länge  derselben  S  cm.  Fruchtknoten 
und  Röhr*«  sind  purpurrot  gefärbt  und  mit  Schuppen  bekleidet,  aus  deren 
Achseln  eine  reichliche,  sehr  lauge,  gelbe  Wollbekleidung  hervortritt;  aus 
ihr  erheben  sich  noch  lange,  rotbraune  Borsten.  Diese  Bekleidung  hüllt  die 
ganze  Blüte  vollkommen  ein,  so   daß  nur  der  ausgebreitete,  hellrosarok' 
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Saum  zu  sehen  ist.  Dieser  hat  einen  größten  Durchmesser  von  8  cm. 
Staubgefäße  sehr  kurz,  staffelweise  an  der  Röhre  angeheftet.  Beutel 
verlängert,  gelb.  Der  gelblich  weiße  Griffel  ist  sehr  dick  (3  mm),  er 
fiberragt  den  Saum  der  Blüte  um  3  cm.  Viele  der  Blüten  fallen  als  gelbe, 
kugelige  Wollbüschel  ab. 

Pilocereus  Hoppenstedtii  Web.  in  litt,  ad  Engelmann  ex  parte,  quoad 
fiore.s  {fnlviceps  [lateinisch]  =  braunköpfig). 

Geographische  Verbreitung. 
Mit  den  vorigen  Arten  bei  Tehuacan:  Weher. 

Anmerkung:  Auch  diese  Beschreibung  ist  mir  durch  die  Güte  des  Herrn 
Du.  Weber  zugänglich  gemacht  worden. 

6.  Pilocereus  Hoppenstedtii  Web. 

Columnaris  simplex  npire  haut!  lanuginosus  inferne  denudatns,  costis 
phirimis  humilibus  obtusis;  aculeis  radialibns  14—18  diraricantibus  et  inter- 
textis,  central  ibus  5 — 8  elongatis  nunc  ffexuosis  demunt  deorsum  directis; 
floribus  e  zona  lannginosa  unilaterati  septentrionem  versus  directa,  campanulato- 
iufnndibuliformibus,  ovario  squamoso. 

Stamm  aufrecht,  säulenförmig,  stets  einfach,  nach  unten  allmählich  in 
dir  Pfahlwurzel  verjüngt,  am  Grunde  einfach  oder  bisweilen  doppelt 
(S-förmig)  gekrümmt,  am  Scheitel  gerundet  und  von  einem  Schopf  oft  sehr 
langer  (bis  8  cm  messender),  gebogener  Stacheln  geschlossen,  unter  dem 
spärlicher,  weißer  Wollfilz  kaum  sichtbar  ist:  im  Neutrieb  hellgrün,  später 
grau.  «5 — S,  selbst  10  m  hoch,  bei  uns  in  bis  50  cm  langen  und  bis  7  cm 
im  Durchmesser  haltenden  Originalen  bekannt.  Rippen  ltf  und  mehr, 
oben  durch  scharfe,  enge  Furchen  geschieden,  die  sich  unten  verbreitern, 
so  daß  jene  schließlich  fast  verlaufen,  3 — 6  nun  hoch,  stumpf,  durch  quere, 
seichte  Buchten,  die  an  den  Flanken  herablaufen,  fast  in  Warzen  zerlegt. 
Areolen  5 — 7  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  höchstens  ;?  mm  im 
Durchmesser,  nur  in  der  Jugend  mit  spärlichem,  sehr  kurzem,  weißem 
Wollfilz  bekleidet,  der  bald  verschwindet.  Kandstaeheln  14 — 18.  spreizend. 
I'friemlich,  steif,  weiß,  die  unteren,  die  längsten,  bis  1  ein  lang.  Mittel- 
stacheln 5 — 8.  ebenfalls  die  untersten  am  längsten,  bis  8  cm  messend, 
pfriemlieh,  bisweilen  gebogen,  endlich  nach  unten  gedrückt:  in  der  Jugend 
nur  borsten  förmig,  später  stärker,  steifer,  zuerst  gelblich,  dann  weiß,  am 
Grunde  stark  zwiebelig  verdickt;  am  unteren  Teile  des  Stammes  sind  die 
Stacheln  stets  abgeworfen. 

Blüten  aus  einer  schmalen  Zone,  welche  sieh,  auf  der  Nordseite  des 
Stammes  gelegen,  von  2 — 3  m  über  der  Erde  an,  bis  zur  Spitze  erstreckt. 
Diese  i*t  mit  einer  reichlichen  Bekleidung  von  4  (»  em  langen,  gelblichen 
Wollhaaren  versehen,  welche  dichte  Polster  bilden.  Aus  den  letzteren  treten 
am  oberen  Teile  des  Stammes  die  Blüten  hervor.  Ganze  Länge  derselben 
T  em.  Fruchtknoten  und  Röhre  der  etwas  glockigen  Blütenhülle  weiß, 
mit  einigen  schmalen,  verlängerten,  fleischigen  Schuppen  bedeckt.  Blüten - 
hülle  ausgebreitet.  Außere  Hüllblätter  fleischig,  am  Ende  abgerundet, 
'/urückgekrümmt.  weiß  mit  rosaroten  Spitzen:  innere  blaß  schwefelgelb, 
spatelförraig.    Staubgefäße  kurz,   staffelweise  der  Röhre  angeheftet,  nur 

Schumann,  Geswmtbeschreibunp;  der  Kakteen-  12 
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der  Grund  bleibt  i'r«_i  davon.  Griffel  weiß,  kürzer  als  der  Saum  der 
Blutenhülle. 

Pilocereus  Hoppenstedtii  Web.  in  Cat.  Pfersdorff  (1804);  Kümpl.  in 
Forst.  Handb.  eil.  II.  HH7:  K.  Seh.  in  M.  f.  K.  IV.  80  (nach  Weber' s 
S'otizen). 

Cephalocereus  Hoppenstedt  ii  K.  Seh.  Xat.  Pfizf.  III.  (Ha)  181. 
Piloccreus  Hogendorpii  (nicht  Hoogendorpii)  lieg,  in  (iartenft.  IStiit.  p. 
(nur  der  Xante). 
Pilocereus  lateralis  Web.  in  litt. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  der  Grenze  der  Staaten  Pueblo  und  Oajaca  bei  Zapotitlan  in  der 
Nähe  von  Tehuaean  in  Mexiko:  Weber  18ö4,  Roezl;  er  ist  ein  Tagblüher. 
die  Blüte  hat  keinen  Geruch. 

Anmerkung:  Die  obige  Beschreibung  der  Blüte  verdanke  ich  der  Güte 
des  Herrn  DR.  WEBER,  welcher  sie  mir  nach  seinen  Originalnotizen  mitgeteilt 
hat.  Die  bei  uns  kultivierten  Originalexemplare  hat  der  Autor  selbst  als  zu 
seiner  Art  gehörig  bestätigt. 

7.  Pilocereus  ehrysacHnlhiis  Web. 

Coluwnaris  ramosus,  enstis  minus  copiosis  quam  im  praeceudeute,  aculeis 
aureis;  fioribus  e  zona  angusta  rarie  versus  horizontem  directa,  floccis  longis 
serieeis  post  delapsum  ftoris  persistentibus  comitatis.  campanulatis,  ovario 
parce  squamoso:  bacca  subglobnsa. 

Stamm  aufrecht,  weniger  hoch  als  bei  P.  Hoppenstedtii  Web.,  in 
mehrere  Aste  geteilt.    Rippen  weniger  zahlreich.    Stacheln  goldgelb. 

Blüten  seitlich,  von  der  Spitze  entfernt:  sie  werden  von  langen,  seidigen, 
rein  weißen  Wollrlocken  begleitet,  welche  nach  dem  Abfall  der  Frucht  vor- 
bleiben.  Sie  stehen  auf  einer  Linie  längs  der  einen  Seite  des  Zweiges  und 
bilden  dort  eine  sehr  charakteristische  und  auffällige  Wollleiste,  die  aber 
nicht  immer  nach  einer  und  derselben  Himmelsrichtung  gewendet  ist,  sondern 
selbst  an  demselben  Stamm  auf  verschiedenen  Asten  nach  entgegengesetzten 
Seiten  gerichtet  sein  kann.  Ganze  Länge  der  Blüten  10  cm.  Fruchtknoten 
und  fleischige  Röhre  blaugrün,  glatt,  unbewehrt,  mit  einigen  sehr  kleineu 
Schuppen  besetzt.  Blüten  hülle  glockig  trichterförmig,  größter  Durchmesser 
5  cm.  Außere  Hüllblätter  abgerundet;  innere  lanzettlich,  blaß  rosenrot. 
Staubgefäße  kurz,  tonnenförmig  zusammengeordnet;  sie  umgeben  den 
weißen  Griffel,  welcher  die  Blütenhülle  überragt.  Beere  nackt,  glatt,  rosen- 
rot, von  der  Größe  einer  Faust. 

Pilocereus  chrysacunfhus  Web.  in  litt.  (chrysacAnthus  [griechisch]  = 
goldstachelig). 

Geographische  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
Wächst  mit  Pilocereus  Hoppenstedtii  zusammen   bei  Tehuaean;  er  ist 
ein  Tagblüher,  die  Blüte  hat  keinen  Geruch. 

Anmerkung:  Auch  diese  Beschreibung  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn 
Du.  WEBER;  er  meint,  daß  er  Pilocereus  eometes  nahe  stehen  könnte,  dessen 
Blüten  aber  von  unten  nach  oben  aufsteigende,  kreisförmige  Zonen  bilden  sollen. 
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8.  Piloeereus  seoparius  Poselg. 

Arboreus  rainosus,  ramis  erectis,  costis  12—13  obtusiusculis  subcrenatis, 
opice  non  lanuf/inosis ;  aculei.s  radialibus  12 — Li,  centralibus  7 — 8  vir  longi- 
oribtts,  in  costis  fiorentibus  in  setas  rigidas  mutatis  et  auctis;  floribus  parvis 
mmpanulatis  rubescentibus:  bacca  parva. 

Wuchs  baumförmig,  reich  verästelt;  Stamm  bis  8  m  hoch,  am  Grunde 
über  M\  cm  im  Durchmesser;  bei  uns  die  nicht  bliihbaren  Stücke  aufrecht, 
gewöhnlich  einfach,  säulenförmig,  gegliedert  oder  wenigstens  oft  vordünnt, 
oben  etwas  verjüngt,  dann  gerundet,  am  Seheitel  mit  weißem,  etwas  ge- 
kräuseltem Wollfilz  bekleidet  und  von  aufrechten,  bis  10  mm  langen,  gelben 
bis  bräunlichen  Stacheln  überragt,  bis  8  cm  im  Durchmesser;  im  Neutrieb 
dunkellaubgrün,  dann  dunkelgraugrüu.  Rippen  12 — 15,  durch  scharfe 
Furchen  geschieden,  die  nach  unten  hin  flacher  werden.  7—10  mm  hoch, 
stuinpflich,  flach  gekerbt,  an  den  Flanken  sanft  gewölbt.  Areolen  10  bis 
12  uim  voneinander  entfernt,  schmal  eiförmig.  5  mm  lang,  mit  weißem  Woll- 
filz bekleidet,  der  unten  sehr  kurz  wollig  ist,  später  vergraut  und  endlich 
schwindet.  Randstacheln  12 — lö.  der  untersr««  der  längste,  bis  10  mm 
lang.  Mittelstacheln  7—8.  nieht  viel  länger.  Alle  Stacheln  spreizen, 
sind  dünn  pfriemlich  und  stechen  ziemlich  stark,  jung  sind  sie  hellhonig- 
gelh.  dann  werden  sie  weiß,  vergrauen  und  werden  bestoßen;  die  Mittel- 
stacheln sind  ein  wenig  stärker  und  dunkler.  Blühende  Aste  dünner,  mit 
zahlreicheren  Rippen,  bis  2">,  die  niedriger  und  stumpfer  sind.  Die  Areolen 
rücken  näher  aneinander;  die  dick  borstenförmigen  Stacheln  sind  braun  und 
werden  bis  3,2  cm  lang,  so  daß  die  Aste  von  einem  endständigen,  allseitigen 
Borstenschopf  geschlossen  werden. 

Blüten  aus  dem  Borstenschopf,  klein,  glockenförmig,  rötlich.  Beere 
rot,  von  der  Größe  einer  Haselnuß.  Samen  verhältnismäßig  groß,  glänzend 
schwarz. 

Piloeereus  scoparius  Poselg.  in  All«/.  Gz.  XX  F.  12Ü  (/.SVj./i:  Fjem.  in 
Ilev.  hört.  18(i2.  p.  429;  Mathss.  in  ^F.  /'.  K.  /.  SO  (scoparius  [lateinisch] 
—  besenartig). 

Piloeereus  Sterkmannii  Hort. 

Geographische  V e r b r e i t u n g. 

Soledad  in  Mexiko,  in  der  Nähe  von  Vera  Cruz:  Posklger.  Weher. 

Anmerkung:  RÜMPLER  sucht  Soledad  bei  einer  Monterey-Bai  auf  der 
Halbinsel  Kalifornien.  Soviel  ich  aus  PosELGER's  Reise  ersehen  habe,  war 
er  niemals  auf  der  Halbinsel;  dort  liegt  zwar  ein  Soledad,  aber  keine 
Monterey-Bai. 

t>.  Piloeereus  Celsiaiuis  Lern. 

C'tltunnaris  in  hortis  simpler  prape  apicem  lanttginosns,  costis  10 — IT 
ob t us is  supra  areolas  lineis  duabus  dirergeutibus  notafis;  aculcis  radialibus 
cttlgo  9  ritjidis  subulatis  rectis  vel  subeurvatis,  centralibus  2 — /. 

Stamm  aufrecht,  einfach  (wenigstens  bei  uns),  später  am  Grunde 
sprossend,  nach  oben  schwach  verjüngt,  dann  gerundet,  am  Scheitel  mit 
langem,  lockigem,  rein  weißem  Wollhaar  geschlossen  und  von  braungelben. 

12» 
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'/ahlreichen  Stacheln  überragt,  wohl  kaum  über  1,5  in  hoch,  bis  zu  8  cm  im 
Durchmesser;  im  Xeutrieb  schön  laubgrün,  glänzend,  später  dunkler  und 
mehr  ins  Graue.  Rippen  10 — 17,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  bis  8  mm 
hoch,  um  die  Areolen  etwas  aufgetrieben,  stumpf,  gebuchtet,  bisweilen  fast  in 
Warzen  geschieden,  unten  verlaufend.  Areolen  1.0 — 1,8  cm  voneinander 
entfernt,  groß,  bis  10  mm  im  Durchmesser,  elliptisch,  mit  reichlichem,  gelb- 
lichem Wollfilz  bekleidet,  der  spater  vergraut  und  langsam  schwindet;  aus 
ihm  tritt  bis  5  cm  langes,  gelocktes,  weißes  Wollhaar  hervor,  das  später 
auch  grau  wird.  Rand  stach  ein  meist  9.  strahlend,  steif  und  pfriemlich, 
gerade  oder  etwas  gekrümmt,  stechend,  etwas  zusammengedrückt,  der 
unterste,  der  längste.  Iiis  2  ein  messend.  Mittelstacheln  einzeln  oder 
zwei  übereinander,  bisweilen  4  im  aufrechten  Kreuz,  dann  nur  7  Randstacheln, 
der  unterste,  der  größte,  gerade  vorgestreckt,  pfriemlich,  länger  als  jene, 
bisweilen  8  cm  messend.  Alle  Stacheln  sind  im  Neutrieb  hell-  oder  dunkel- 
honiggelb, seltener  weiß,  am  Grunde  ins  Orangefarbige,  später  werden  sie 
matter  gelb  bis  braun,  endlich  vergrauen  sie  und  werden  bestoßen. 
Die  Blüte  ist  nicht  bekannt. 

Pilocereus  Cehianus  Lern,  in  Cot.  Oh,  in  Rev.  hört.  1862.  j>.  428: 
S.-I).  Cact.  hört.  Dyck.  40  et  ISo:  Lab.  Mon.  276;  Forst.  Hondb.  ed.  IL 
653;  K.  Sch.  Xat.  Pfizf.  III.  (6a)  186. 

Pilocereus  fossulatus  Lnb.  in  Ihr.  hört.  IV.  se'r.  IV.  25  (1855):  Lern.  I. 
c.  428:  Fürst.  I.  r.  660,  Croncher  in  Card.  Chr.  1873,  983,  mit  Abb.  [sehr 
schlecht). 

Pilocereus  foreolatus  Lab.  in  Cut.  Ceh  1858  (noch  Lern.  I.  c). 
Pilocereus  Williams! i  Lern,  in  Cot.  Ceh.  in  Rev.  hört.  1862,  p.  428. 
Pilocereus  lirueunotcii  et  P.  Kitnzleri  Hnaye  jun.  bei  Rümpl.  in  Forst. 
I.  c.  651  u.  671. 

Typus:  Wuchs  kräftig;  Stacheln  stark,  lang  und  gelb;  Wolle  reichlich,  mehr 
anliegend.    Forma  aurotn  mit  besonders  sehönen,  dunkelgoldgelben  Stacheln. 

Var.  lanutfinosior  S.-D.  Wuchs  kräftig:  Wolle  weiß,  reichlich,  in 
Schwänzen  schräg  abstehend;  Stacheln  kräftig,  gell). 

Var.  ß.  BritennoH'ü  K.  Sch.  Wuchs  kräftig;  Wolle  bräunlich  weiß, 
reichlich,  mehr  anliegend:  Stacheln  kräftig,  braungelb. 

Var.  f.  (jracilior  K.  Sch.  Wuchs  schlanker.  Wolle  weiß,  laug;  Stacheln 
kürzer,  aber  kräftig  und  gelb. 

Var.  o.  Williamsii  K.  Sch.  Wuchs  mittelstark  oder  schlanker;  Wolle 
rein  weiß,  dichter  anliegend,  ähnlich  wie  bei  P.  Dnutn-itzii  Haage  seitlich 
verflochten;  Stacheln  sehr  kurz  (1  cm  lang),  weiß,  aufrecht. 

Geographische  V  e  r  b  r e  i  t  u  n  g. 

In  den  Anden  von  Bolivien  zuerst  von  Brit>oks.  später  und  bis  in  unsere 
Tage  oft  eingeführt. 

Anmerkung:  Schon  bei  den  ersten  Nachrichten  über  diese  Pflanze,  welche 
in  der  Heimat  in  sehr  verschiedener  vertikaler  Erhebung  wächst,  wurde  bekannt, 
daß  sie  äußerst  veränderlich  in  der  Tracht  ist.  Man  hat  die  allmählich  inein- 
ander übergehenden  Formen  vielfach  zu  eigenen  Arten  erhoben.  Sehr  be- 
merkenswert ist  die  Varietät  u.  "Wdliatusii.  die  vielleicht  wirklich  besser  als  eigene 
Art  betrachtet  wird;  sicher  hat  sie  mit  Cephahnreuf»  senilis,  zu  der  man  sie  als 
Synonym  gestellt  hat,  nichts  zu  thun.  ^ 
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Pilocereus  Roycnii  Rümpl.  1S1 

H).  Pilocereus  Royenii  Rümpl. 

Columnaris   ramosus   aptce   lanuginosus  coerttlescenti-pruinosus,  costis 

9—  10  obtusis:  aculeis  12 — 16  subulatis  riyidis  divaricantibus,  centralibus 
rix  distinctis;  floribus  campanulato-infundibuliformibus ,  ovario  squamoso. 
tlilo  perigonium  superante. 

Stamm  siiulen förmig,  verzweigt;  Zweige  nach  oben  verjüngt,  endlich 
gerundet,  am  Scheitel  nicht  eingesenkt,  von  weißer,  flockiger  Wolle  ge- 
schlossen und  von  den  zusaminengeneigten.  hellbcrnsteinfarhigen  Stacheln 
überragt,  dunkel  blaugrün,  bisweilen  rein  bl.au,  im  Alter  dunkelgraugriin, 
bis  5  m  hoch  und  6,5 — 7  cm  im  Durchmesser;  der  Stamm  unten  noch  be- 
trächtlich dicker.  Rippen  9—10,  durch  scharfe  Buchten  gesondert,  unten 
vollkommen  verlaufend,  so  daß  der  Stamm  cylindrisch  wird,  etwa  1,2  cm 
hoch,  stumpf,  an  den  Flanken  sehr  wenig  gewölbt,  schwach  gesägt.  Areolen 

10 —  12  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  3  mm  im  Durchmesser,  mit 
dunkelbraunem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dem  ca.  1.0—  l.H  cm  lange,  seidige, 
weiße  Wollhaare  hervortreten.  Die  12— lö  Stacheln  sind  pfriemlich,  steif, 
gerade,  stechend,  hellbernsteingelb  und  spreizen;  Rand-  und  Mittclstachelu 
sind  schlecht  voneinander  zu  sondern,  die  inneren  sind  größer  und  messen 
l>is  zu  2  ein;  später  schwärzen  sie  sich  und  werden  bestoßen. 

Die  Blüten  treten  an  der  Seite  des  Stammes  hervor,  sie  werden  von 
größeren,  weißen  WollHoekeu  gestützt  und  von  derberen  Stacheln  begleitet, 
die  bis  4  cm  lang  werden.  Die  Blüten  hülle  ist  glockig  trichterförmig. 
D.r  Fruchtknoten  und  die  fleischige,  grüne  Röhre  sind  spärlich  beschuppt.. 
Außere  Hüllblätter  lanzettlich,  sehr  undeutlich  gezähnclt;  innere  spatei- 
förmig  (2  cm  lang,  bis  Ö*  mm  oben  breit  i,  schmutzig  weiß  und  an  der  Spitze 
rötlich.  Staubgefäße  eingeschlossen,  sie  lehnen  sich  an  den  weit  hervor- 
ragenden Griffel  an,  der  in  11  zusammengeneigte  Narben  ausgeht.  Die 
Fäden  sind  weiß,  die  Beutel  gelb.  Beere  niedergedrückt  kugelförmig. 
5—3..">  cm  Durchmesser,  purpurrot  mir  rotem  Fleische.  Samen  umgekehrt 
eiförmig,  schwach  zusammengedrückt,  kastanienbraun,  wenig  über  1  mm  laug. 

Pilocereus  Royenii  Rümpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  11.  68:»:  A".  Sch.  Sat. 
l'ft.-f.  III.  [6a)  181. 

Cactus  Royenii  Linn.  Spec.  pl.  ed.  I.  467. 

Ccreus  Royenii  Han\  Syn.  182:  P.  DC.  Prodi:  TIT.  466,  nicht  PL  yr. 
t.  Iii  (C.  repandus  MdL):  Pfeijf.  En.  80;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  43;  Fürst. 
Handb.  383:  Lab.  .Von.  343:  Web.  Dicf.  xsl. 

Pilocereus  ffoccosns  Lern,  in  Illustr.  hurt.  XII I.  sab  t.  470  (1866); 
Fürst.  Handb.  ed.  II.  6VJ.V. 

Cereus  floecosus  Otto  in  Pfeift'-  E't-  M:  Fürst.  I.  c.  383:  S.-T).  1.  c.  46; 
L<d>.  I.  c.  343;  Ilaron  Eyyers  in  Yeden.sk.  Medd.  Kapenh.  1876.  p.  1 in 
Bull.  Sat.  Mus.  Wash.  ls?th  p.  .17. 

f  Cereus  barbutns  Weitdl.  nach  S.-D.  Hort.  Dyck.  nicht  Auct.  (Fürst. 
Handb.  ed.  IL  630). 

Geographische  Ve  rbre  i  tung. 
Auf  der  Insel  S.  Croix.  hier  uud  da  in  dem  trockenen  südwestlichen, 
verbreitet  im  örtlichen  Teil:  Baron  Eoukrs;  auf  S.  Thomas:  Derselbe  und 
Hkesk;  er  ist  aber  vielleicht  noch  weiter  in  West-Indien  verbreitet. 
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Pihrercus  Royemi  fiümpl..       HouUetii  Lern. 


Anmerkung  I:  Daß  C.  florcosus  Otto  mit  Pilocereus  Royem'i  Rümpl.  zu- 
sammenfällt, halte  ich  nach  einem  im  Berliner  Garten  kultivierten,  alten,  leider 
in  diesem  Jahre  verstorbenen  Exemplar  der  ersteren  Art  für  sicher.  Was  C 
armatwt  Otto  war.  der  gewöhnlich  als  Varietät  von  ('.  florcosus  Otto  angesehen  wird, 
ist  mir  nicht  bekannt;  aus  der  grünen  Farbe  des  Körpers  geht  hervor,  daß  er 
nicht  dazu  gehören  kann,  wahrscheinlich  war  er  Pilocereus  lanuginosus  Rümpl. 
In  den  meisten  Büchern  wird  angegeben,  daß  PHIL.  MILLER  in  dem  Dictionarv 
Cereus  lanuginosvs  und  C.  Royemi  miteinander  verwechselt  habe.  Aus  welchen 
Gründen  man  zu  der  Annahme  gekommen  ist,  weiß  ich  nicht. 

A nmerkung  II:  Bestimmt  verschieden,  aber  vielleicht  in  diese  Verwandt- 
schaft gehörig,  ist  Pilocereus  Robinii  Lern,  (in  Illustr.  hortic.  XI.  74  (1864|i; 
er  wurde  nur  nach  einem  kleinen  Stück  von  4 — 8  cm  Länge  beschrieben,  das 
bald  einging.  Er  wird  ein  4-5  m  hohes,  verzweigtes  Bäumchen.  Rippen 
10  —  12,  zusammengedrückt,  gekerbt,  stumpf,  um  die  Areolen  etwas  aufgetrieben, 
1,0 — 1,2  cm  hoch.  Areolen  10— 12  mm  voneinander  entfernt,  etwas  vortretend. 
Randstacheln  12—15,  verschieden  lang,  zierlich,  bis  11  mm  messend,  der 
kürzeste  kaum  5  mm  lang.  Mittelstacheln  4—6.  kaum  länger,  etwas  stärker, 
am  Grunde  knotig  verdickt.  In  Kuba  heimisch,  wo  er  unfern  Havana  am 
Strande  wächst;  wurde  von  Robin  importiert. 

11.  Pilocereus  HouUetii  Lern 

Arboreus  rttmosttx,  ramis  divaricatis  supeme  lanuyinosis,  costis  6'— S 
rotundatis  glauco-pruinosis;  acitleis  radiolibus  7—9  rad'mutihus,  ceutndibus 
solitariis:  fioribus  vampanulatis  lana  copiosa  comitatis,  oratio  subnudo,  stilo 
pcrigonium  superantv ;  bocca  depresso-ghbosa. 

Körper  baumförmig,  bis  10  m  hoch  und  sparrig  verzweigt.  Aste  bis 
5  m  lang,  vor  dem  Ende  mit  unregelmäßig  gestellten,  großen  Wollbüscheln 
bekleidet,  die  eine  Strecke  von  30  cm  Länge  bedecken:  bei  uns  in  der 
Kultur  haben  die  Stämme  7 —10  cm  im  Durchmesser.  Rippen  0—  S,  gerade, 
durch  scharfe  Furchen  gesondert,  bis  1.5  cm  hoch,  dick,  gerundet,  sehwach 
gekerbt,  von  den  Kerben  laufen  sehr  seichte  Furchen  ein  Stück  auf  der 
Rippe  herab;  sie  sind  grün,  etwas  ins  Graue  gehend,  an  den  neuen  Trieben 
aber  mit  einem  auffallenden,  blauen  Reit  bekleidet,  der  schon  im  Laufe  des 
zweiten  Jahres  zu  schwinden  pflegt.  Areolen  1 — 2  cm  voneinauder  ent- 
fernt, kreisförmig,  mit  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet  und  mit  mehr  oder 
minder  zahlreichen  weißen,  seidigen  Haaren  versehen,  welche  am  Ende 
einen  dünnen,  bisweilen  spiralig  gedrehten  Schopf  bilden,  später  versehwinden 
sie.  Randstacheln  7  strahlend,  meist  wenig  über  1  cm  lang,  gerade, 
honiggelb,  an  der  Spitze  braun,  später  vergrauend.  Mittelstacheln  einzeln, 
bis  2  cm  lang  und  stärker,  sonst  wie  die  vorigen. 

Blüten  seitlich,  aus  einer  dichten,  zottigen,  bis  4  cm  langen  Woll- 
bekleidung, zu  mehreren  in  derselben  Höhe,  so  daß  die  Wollbildung  den 
ganzen  Stamm  umgreift;  ganze  Länge  derselben  S  cm.  Fruchtknoten 
hellgrün  bis  weiß.  Blüten  hülle  kreiseiförmig,  größter  Durchmesser  3.5  bis 
4  ein.  Röhre  dick,  tleisehig,  außen  hellgrün,  oben  ins  Rote  gehend,  fast 
unbesrhuppt.  Blütenhüllblätter  kurz,  die  innersten  nur  1,5  cm  lang, 
außen  rotgrüu,  oben  braun,  innen  rosenrot,  mit  braunem  Mittelstreif. 
Die  Staubgefäße  bedecken  den  Innenraum.  Fäden  weiß;  Beutel  hellgelb. 
Der  kräftige,  weiße  Griffel   überragt  die  Röhre  mit   1<>  weißen  Xarben; 
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er  ist  am  Grunde  rot.  Frucht  gedrückt  kugelförmig,  oben  genabelt, 
dunkelporpurrot.  quer  über  den  Scheitel  aufspringend.  Samen  glänzend 
schwarz. 

Pilocereus  Houlletii*)  Lern,  in  Revue  hortic.  1862,  p.  428,  Fig.  HS — 11; 
Cnct.  63.  Fig.  5,  6;  Forst  Handb.  ed.  IL  668,  Fig.  89,  90;  Math  tut.  in  M. 
f.  K.  1,80:  K.  Sek.  in  M.  f.  K.  III.  143  mit  Abbild.,  in  Xat.  Pftzf.  III 
(6a)  179,  Fig.  59  A.  B. 

Pilocereus  leueoeephalus  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI  126;  Rümpl.  in  Fürst. 
Handb.  ed.  IL  674. 

Pilocereus  Forsten  Lern,  in  Illnstr.  hört.  XIII.  unter  t.  472. 

Cereus  Forsten  Senche  Cat.  1861. 

Pilocereus  Marschalleckianus  Zeiss.  Cat. 

Geographische  Verbreitung. 

Wächst  in  Mexiko,  besonders  in  sehr  heißen,  tiefen  Schluchten  und 
Thälem  bei  Kaulingo  zwischen  Voracruz  und  Jalaipa:  Mathssox. 

12.  Pilocereus  Innugiiiosus  Rilmpl. 

Columnaris  parce  ramosus,  ramis  apice  lanuginosis  viridibus;  costis  8 — 9 
ohtusis;  aculeis  radialibus  8 — 10  divaricatis,  centralibus  rulgo  4;  ftoribus 
campanulatis,  oratio  parce  squamoso,  stilo  perigonium  haud  superante;  bacca 
depresso-globosa. 

Stamm  aufrecht,  säulenförmig,  bei  uns  einfach,  auch  in  der  Heimat 
nicht  immer  verzweigt,  nach  oben  wenig  verjüngt,  endlich  gerundet,  von 
kurzem,  braunem  Wollfilz  geschlossen  und  von  weißen,  lockigen  Haaren  und 
braunen,  bis  1,5  cm  langen,  aufrechten  Stacheln  überragt,  bis  zu  (5  cm  im 
Durchmesser,  dunkellaubgrün.  später  graugrün.  Rippen  8 — 9,  oben  durch 
sehr  scharfe  Buchten  gesondert,  unten  verlaufend,  stumpf,  an  den  Flanken 
gewölbt,  schwach  gebuchtet,  1.2—1.5  cm  hoch.  Areolen  10—15  mm  von- 
einander entfernt,  kreisförmig,  4—5  mm  im  Durchmesser,  mit  braunem, 
spater  vergrauendem  und  endlich  schwindendem,  etwas  gekräuseltem  Woll- 
filz bekleidet,  aus  dem  weiße,  lockige,  bis  1.2  cm  lange  Wollhaare  hervor- 
treten. Rand  stacheln  8 — 10,  von  denen  der  unterste,  der  längste,  bis 
2,0  cm  mißt,  spreizend,  die  unteren  mehr  gerade  vorgestreckt,  dünn 
pfrieralich.  stechend,  dunkelhoniggelb  oder  heller.  Mittelstacheln  meist  4, 
his  fast  3,5  cm  lang,  etwas  stärker,  mehr  rötlich  bräunlich,  am  Grunde 
zwiebelig  verdickt,  schräg  aufrecht;  später  werden  die  dünneren  Stacheln 
weiß,  endlich  grau,  die  stärkeren  hellhornfarbig,  alle  bestoßen. 

Die  Blüten  aus  einer  reichlichen  Wollbekleidung,  ganze  Länge  ca.  5  cm. 
Fruchtknoten  dunkelgrün,  mit  spärlichen,  kurzen  Schuppen  bekleidet,  kahl. 
Bliitenhülle  glockig  trichterförmig.  Röhre  verhältnismäßig  weit,  mit 
kurzen,  gerundeten  Schuppen  bekleidet.  X  u ßere  Bl ü tenhüllblät t  er  kurz, 
stumpf,  grün:  innere  rötlich  berandet.  ausgebreitet.  Staubgefäße  ein- 
geschlossen, die  Röhre  bekleidend.  Griffel  wenig  länger.  Beere  nieder- 
gedrückt kugelförmig.    3.5  cm   im  Durchmesser,   weich,   fleischig.  Samen 

*)  Nicht  P.  Houlletianus  Lern.,  ein  Synonym  für  P.  exenns  K  Seh. 
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umgekehrt  eiförmig,  wenig  zusammengedrückt,  1,2  mm  lang,  glänzend  schwarz, 
feingrubig  punktiert.  • 

Pilocereus  lanuginosus  Rümpl.  in  Forst.  Handb.  cd.  II.  672;  K.  Seit. 
Xat.  Pfizf.  III.  (6a)  181. 

Cereus  lanuginosus  MM.  Dkl.  ed.  VIII.  n.  7;  Hau:  Syu.  182;  Pfeiff. 
En.  80;  Forst.  Handb.  384:  S.-I).  Cact.  hört.  Dyck.  4)  et  201 ;  Lab.  Mon.  342; 
Web.  Dict.  280  {lanuginosus  [lateinisch]  =  wollig). 

Cereus  leioenrpus  Hello,  Ap.  Puerto-Rico  n.  3'i7. 

Pilocereus  Snartzii  Gris.  Fl.  lirit.  W.-Ind.  HOL 

Geographische  Verbreitung. 
Seheint  auf  »Ion  Antillen  verbreitet  zu  sein:  am  Seestrande  von  Tallaboa 
auf  der  Südseite  von  Puerto-Rico:  Stahl  n.  021;  wahrscheinlich  auch  auf 
St.  Thomas  und  auf  Kuba. 

13.  Pilocereus  cxereiis  K.  Seh. 

Frutkosus  dein  a  basi  ramosus,  ramis  apice  parce  lanuginosus,  costi.s 
4—6  obfusis  viridibns;  aculeis  radialibus  vulgo  7  tenuiter  subulatis,  erntralibus 
solitariis  (raro  '2—3);  fioribus  campauulutis  Inno  comitatis,  ovario  ptnre 
sau  am  oso. 

Stamm  aufrecht,  säulenförmig,  später  vom  Grunde  aus  verzweigt,  nach 
oben  etwas  verjüngt,  gerundet,  am  Seheitel  etwas  eingesenkt,  mit  spärlichem, 
braunem  Filz  bekleidet,  aus  dem  einige  weiße  Wollfäden  treten  und  von  einigen 
gelbbraunen  Stacheln  überragt,  die  bis  1  cm  lang  werden:  im  Neutrief) 
gelbgrün,  später  helllaub-,  endlich  dunkelgrün,  bis  0  cm  im  Durchmesser. 
Rippen  4 — <*»,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  etwas  zusammengedrückt, 
an  den  etwa  bis  13  mm  hohen  Flanken  etwas  gedunsen,  stumpf,  schwach 
gebuchtet,  an  der  Spitze  über  den  Areolen  0,11er  gefurcht,  unten  verlaufend. 
Areolen  1 — 2.5  ein  voneinander  entlernt,  kreisförmig.  4  5  tum.  später  bis 
Ö  nun  im  Durchmesser,  mit  braungelbem  Wollfilz  und  bis  1  cm  langer, 
weißer,  flockiger  Wolle  bekleidet,  die  bald  abgestoßen  wird,  jener  ergraut 
bald  und  schwindet  endlich.  Randstacheln  meist  7,  von  denen  das  untere 
Paar  am  längsteD,  bis  5  mm,  dünn,  pfriemlich,  strahlend,  die  oberen  zuerst 
wenig  über  den  Filz  hervorragend,  zuerst  hellbernsteiniarbig.  dann  braun- 
gelb. Mittelstacheln  einzeln  (seltener  2  -3).  viel  stärker,  bis  2  ein  lang, 
gerade  vorstehend,  später  nach  unten  gedrückt,  derb  pfriemlich,  stechend, 
gelbbraun,  oben  dunkler;  später  vergrauen  alle  Stacheln  und  werden  hestoßen. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen;  ganze  Länge  derselben  S-  0  cm. 
Fruchtknoten  dunkelgrün,  mit  sehr  kleinen  Schuppen  spärlich  besetzt. 
Blütenhülle  glockig  trichterförmig,  größter  Durchmesser  5 — 0  cm.  Außere 
Blütenhüllblätter  wie  die  Röhre  grün;  innere  grünlich  weiß,  zurück- 
gekrümmt, eiförmig.  Die  Staubgefäße  erreichen  den  Saum  der  Blütenhülle 
und  werden  von  dem  grünlichen  Gritfei  überragt. 

Pilocereus  e.eerens  K.  Seit.  Sat.  Pfizf.  III.  [Ha)  181,  in  M.  f.  K.  IV.  6VJ 
(ervreus  oder  ersereus  [lateinisch]  ~  hervortretend). 

Cereus  e.cerens  Lk.  in  Pfeiff.  En.  .W,  Web.  Dict.  280. 

Pilocerejts  rirens  Lein,  in  Illustr.  hört.  1866  Mise.  20:  Mathss.  in  M. 
f.  K.  II.  3it  (mit  Abb.). 


I 
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Cereus  virens  Pfeift.  En.  99;  Forst.  Haudh.  387;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck. 
47;  Lab.  Mon.  359,  nicht  P.  DC.  9 

Cereus  titophorus  (telophorus)  Pfeift,  in  Allg.  Gz.  III.  380  (1835).  En.  100. 
Cereus  sublanatus  S.-D.  Hort.  Dyck.  337;  Pfeift.  En.  100;  Forst.  Haudb. 


IUI.  ed.  II.  087:  Lob.  Mon.  :H»>. 

PUocereus  oliyogonus  Forst,  in  Cat.  Sencke,  Hmidb.  ed.  II.  d77;  Lein. 
M  Her.  hurt.  18V2,  p.  128. 


Fig.  30. 
Pitoeereut  extrem  K,  Sch. 
-4  Ende  diese»  blühenden  Zweiges  iiuk  Brasilien.  /{  Rij.]>e  einer  noch  nicht  blühenden  Pllnnze. 

Original  von  T.  Gürke. 


Cereus  uffinis  et  eriocomus  (ericomus)  Hort.  Berel.  in  Pfeift.  I.  c. 
Cereus  retroflexus  (reflexus)  Hort.  I»  i  Pfeift,  in  Allg.  Gz.  III.  380. 
Cereus  articnlotus  Hort,  non  Pfeift. 
Cereus  'Warminyii  K.  Sch.  Fl.  Br.  8W. 

Geographische  Verbreitung. 

In  den  Staaten  Bahia  and  Pernambuco,  wahrscheinlich  auch  Bio  de 
■Janeiro  von  Brasilien  verbreitet.  Fascheiro  der  Eingeborenen;  Müht  im 
August  am  Tage,  die  Blüte  riecht  unangenehm,  etwas  wie  nach  Knoblauch. 

Anmerkung:  Die  Nomenklatur  dieser  Pflanze  ist  sehr  kompliziert.  Ce- 
wöhnlich  geht  sie  in  den  Sammlungen  unter  «1er  Benennung  Cemt«  oder  I'ilo- 
c*rau  viren*,  jener  unter  der  Autorschaft  von  P.  DC.    Mit  der  DE  Ca\I»oli.K- 


Digitizec 


lso"  I'ilocacw  Srhlumhergeri  Web  .  i'.  Ilernientianua  Lern,  et  Cons. 


sehen  Art  kann  aber  die  in  Brasilien  heimische  Pflanze  nichts  zu  thun  haben, 
da  jene  von  COULTER  aus  Mexiko  eingeführt  wurde.  Der  Verwechselung  ist 
es  zuzuschreiben,  daß  in  den  Büchern  als  Heimat  von  C.  virens  DC.  sowohl 
Brasilien  als  Mexiko  genannt  wird.  Lemaike  hat  ebenfalls  irrtümlich  die 
beschriebene  Art  nach  Mexiko  versetzt  Die  beiden  Pflanzen  (  '.  virens  DC.  und 
C.  vi  rem  der  späteren  müssen  also  gesondert  werden,  jene  ist  verschollen;  diese 
aber  hat  einen  anderen  Namen  zu  erhalten,  da  sie  ein  ganz  ander  Ding  als 
jene  ist.  WEBER  hat  sie  C  exerens  Lk.  (nicht  Lk.  et  Otto)  genannt,  einer 
Angabe  in  Pfeift*.  Kn.  Oll  folgend.  Auch  ich  hatte,  ohne  Kenntnis  dieser  Wahl, 
denselben  Namen  bei  der  Überführung  nach  Piloccrciis  bevorzugt  und  will  ihn 
nun  auch  beibehalten,  wobei  ich  allerdings  nicht  verhehlen  kann,  daß  C.  »mWh- 
natits  S.-D.  (1834)  und  C.  tilophorus  Pfeiff.  (1835)  alter  sind. 

14.  Pilocereus  Schluiubcrgeri  Web. 

Columnaris  in  hortis  sinipUx  apice  lanuginosn* ;  costis  13  obtimi*; 
oculeis  ultra  t>()  dein  jain  anetis  subulatis  divaricatiti,  dem  um  caducis. 

Stamm  säulenförmig,  bei  uns  einfach,  am  Scheitel  mehr  verjüngt  al> 
gerundet,  mit  kurzem,  gelbem  Wollfilz  geschlossen  und  von  rein  weißer,  ge- 
lockter Wolle,  die  später  vergraut  und  von  gelblichen,  etwa  H  m  langen 
Stacheln  überragt:  im  Xeutrieb  hell,  gelblich  grün,  später  dunkler,  schmutzig 
graugrün,  in  Kultur  oO  100  cm  hoch  und  4 — 12  cm  im  Durchmesser. 
Rippen  1 1  — 13.  durch  sehr  enge  Furchen  oben  getrennt,  die  sich  spater 
verflachen,  von  den  Seiten  her  zusammengedrückt,  stumpf,  gerundet,  schwach 
gekerbt.  f> — 7  mm  hoch.  Areolen  10 — 12  mm  voneinander  entfernt,  kreis- 
förmig bis  elliptisch.  3  -4  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem,  kurzem  Woll- 
filz bedeckt,  der  danu  ergraut  und  schließlich  verschwindet,  über  dem  grauen 
liegt  später  ein  erzeugendes,  gelbes  Wollfilzfeld;  die  ursprünglich  seidige, 
weiße  Wolle  hängt  dann  in  Strähnen  herab.  Stacheln  mehr  als  20.  durch 
spätere  Erzeugung  aus  dem  gelben  Felde  vermehrt,  ohne  deutliche  Ordnung 
in  Rand-  und  Mittelstacheln,  spreizend,  pfriemlich,  stechend,  zuerst  honig- 
gelb, dann  weiß  und  endlich  vergrauend,  der  längste  etwa  12  mm  lang, 
später  fallen  die  Stacheln  gern  ab. 

Die  Blüten  klein  und  sehr  vergänglich;  sie  treten  aus  grauschwarz»  u 
Wollffocken  hervor,  die  etwa  10  cm  vom  Scheitel  entfernt  hervorstehen. 

Piloceretis  Schlnmbergeri  Weber  in  Hort.  ctul. 

(Geographische  Verbreitung. 
Vaterland  unbekannt. 

Anmerkung:  Ich  habe  die  Prianze  in  der  Sammlung  des  Herrn  Fröhlich 
studiert  und  erhielt  später  wichtige  Ergänzungen  von  Herrn  Dr.  WEBER. 

K».  PiloerrtMis  Hernieiitiaiilis  Lern.  et.  Cons. 

Columnaris  ramosus  vel  ramosissimus,  ramis  viridibus  apice  lanuginosts. 
costis  c.  JU  humililnts  obtusis :  oculeis  radiufihus  I  i  />  subulatis,  centralibits 
4    -U  (Uiaricatis. 

Wuchs  säulenförmig,  reichlich  verzweigt;  Stamm  bis  3  m  hoch  in  der 
Kultur.  Irisch  und  lebhaft  grün.  Kippen  1'.».  genähert,  gerade,  durch  scharfe 
Buchten  gesondert,  nicht  hoch  (7  mini,  gerundet,  stumpf.    Areolen  kaum 
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7  mm  voneinander  entfernt,  auf  wenig  vorspringenden  Polsterchen,  kreis- 
förmig, klein,  unterhalb  derselben  ist  die  Kippe  durch  eine  Querfalte  ge- 
gliedert.  Wollfilz  sehr  kurz,  bleibend,  bräunlich,  mit  bleibenden,  weißen 
Wollhaaren  versehen.  Randstacheln  etwa  14 — 15,  strahlend,  von  dem 
Scheitel  der  Areole  nach  dem  Grunde  hin  an  Größe  abnehmend.  Mittel- 
stacheln 4- -6,  spreizend,  der  mittelste  gerade  vorgestreckt.  Alle  Stacheln 
sin«!  gelb  und  schwanken  zwischen  3  und  6  mm. 
Blüten  unbekannt. 

Pilocereus  Hermentinnus  Lern,  et  Cons.  in  Illustr.  hört.  XIII.  unter 
l  469;  Fürst.  Hamlb.  eil  II.  666. 

Cereus  Hennentianus  Monr.  in  lllustr.  hört.  VI.  Mise,  uorembre  1859: 
Lern,  in  Revue  hört.  1860,  p.  410. 

Geograph i sehe  Verbreitung. 
Das  Vaterland  ist  nicht  bekannt. 

Anmerkung:  Er  wird  mit  Cereus  Baumannii  Lern,  und  C.  Royenii  Haw. 
verglichen. 

10.  Pilocereus  itlbispintis  Rümpl. 

Coluuinaris  simpler  rarius  a  basi  ramosus.  ramis  apke  obscure  viriilibus 
Imnginosis,  costis  8—12  humilibus  obtusis;  aculeis  radialibus  8—13  rfirari- 
entis  albis  apice  rubris;  centralibus  1 — 4. 

Stamm  aufrecht,  einfach,  selten  am  Grunde  verzweigt,  oben  gerundet, 
am  Scheitel  mit  weißem  Wollfilz  und  spärlichen,  kurzen,  gelockten  Haaren 
bekleidet  und  von  einem  Schöpfe  weißer,  an  der  Spitze  roter  Stacheln  über- 
ragt; im  Neutrieb  dunkellauehgrün,  dann  graugrün,  an  alten,  1,5  m  hohen 
Exemplaren  (Originalen)  bis  7  cm  im  Durchmesser,  die  gegenwärtig  in 
Kultur  befindlichen  meist  nicht  halb  so  dick.  Rippen  S— 12.  nur  oben 
»lurch  enge  und  scharfe  Buchten  gesondert,  bald  verlaufend,  3 — 5  mm  hoch, 
«lurch  schwache,  bald  verschwindende  Querfurchen  gegliedert,  .stumpf,  au 
<len  Flanken  kaum  gekrümmt,  schwach  gesägt,  später  durch  eine  dunkle, 
wenig  geschlängelte  Furchengrundlinie  geschiedeil.  Areolen  4 — 7  mm  von- 
einander entfernt,  kreisförmig  bis  umgekehrt  eiförmig.  2—3  mm  im  größten 
Durchmesser,  mit  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  schließlich  ergraut 
und  dann  verschwindet;  aus  ihm  treten  spärliche,  bis  I  cm  lange,  sich  quer 
verflechtende,  weiße,  gelockte  Wollhaare  hervor.  Rand  st  ach  ein  S  — 13, 
spreizend,  der  unterste,  der  längste,  bis  12  mm  lang,  die  obersten  zwei 
kürzesten  sind  schön  rubinrot,  die  anderen  weiß  mit  roten  Spitzen,  dünn 
pfriemlich,  gerade,  stechend.  Mittelstacheln  1—2.  später  3—4.  um  da* 
Hoppelte  länger  als  jene,  gerade  vorgestreckt,  etwas  stärker  und  gleich  ge- 
färbt; später  vergrauen  die  Stacheln  und  werden  bestoßen. 

Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Pilocereus  alhispintts  Riimpl.  in  Forst.  Hantlb.  eil.  II.  649.  K.  Seh.  Xat. 
Pflzf.  III.  (67i)  180  (albispfnus  [lateinisch]  —  ucisssfachelig). 

Cereus  albispinus  S.-D.  Observ.  bot.  .1822.  p.  5;  Cuct.  hört.  Dyck.  4~>: 
Pfeiff.  En.  85:  Fürst.  Hamlb.  382:  Lnhonr.  341. 

Cereus  crenulatus  S.-D.  I.  c,  Pfeift'.  I.  c.  84;  Fürst.  I.  c 

Cereus  crenatus  Labour.  I.  c.  341. 


168  Piloerreun  Goumlhi  Web..  P.  strühti  Rümpl. 

Cereus  octoyonus,  decagonus  Hort,  in  Pfeiff.  En.  S-i  et  &). 
Cereus  acromelas  Otto  in  Intl.  Cact.  hört.  herol.  1S3H. 

(joo graphische  Verbreitung. 
Stammt  sicher  aus  Süd- Amerika,  ob  aber  von  Curaeao.    das  bleibt 
sehr  fraglich. 

Anmerkung:  Cereu*  rrcmdatus  S-D.  habe  ich  nicht  gesehen,  aus  der 
Beschreibung  scheint  mir  aber  hervorzugehen,  dafJ  er  von  P  albispinus  Rümpl. 
nicht  verschieden  ist, 

17.  PilowrtMia  (iounellei  Web. 

Decumbens  dein  in  (rutio'ta  se  accumbens  et  seandens,  ramis  ap'oe 
lanuginosis,  eostis  S—W  rotuudatis  subtnberenlatis ;  aculeis  radiolibus  /;', 
rentralibns  ii  omnibus  albis,  dein  Intescentibus ;  ftoribus  lauft  eopiosa  snffultis. 

Stamm  verzweigt,  zuerst  mehr  oder  wenig«*!'  niederlegend,  dann  durch 
Anlehnen  an  Gesträuch  aufsteigend  oder  an  der  Erde  hinkriechend;  Zweige 
an  der  Spitz»«  mit  weißer,  wolliger  Bekleidung.  Rippen  S — 10,  gerundet, 
etwas  höckerig.  Areolen  einander  genähert,  mit  weißer  Wolle  bekleidet. 
Randstacheln  12.  Mittelstacheln  0;  alle  sind  weiß,  später  gelb,  bis 
1  cm  laug. 

Die  Blüten  erscheinen  nahe  am  Seheitel  oder  im  oberen  Teil  der 
Zweige  aus  bleibenden,  weißen  Wollrioeken.  die  mehrere  Centimeter  lang 
sind.    Die  Beere  ist  dunkelpurpurrot-,  das  Fleisch  weiß. 

Piloeereus  Gouuelhi  Web.  in  litt,  et  hört.  Paris. 

Geographische  Verbreitung. 
In  den    Steppengebieten  (Certäo)    von    Pernanihneo    im  nordöstlichen 
Brasilien:  Goinkjxe. 

Anmerkung:  Diese  Beschreibung,  welche  nach  lebendem  Material  und 
einigen,  von  dem  berühmten  Reisenden  aufgenommenen  Photographien  ent- 
worfen wurde,  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Dil.  WEBER. 

ls.  Pilooercus  stricttis  Rümpl. 

Cohimnaris  parce  raniosus  apiee  lauugine  breri  munitus  sttperiie  luvend- 
riridis  dein  obseurior  vel  niger,  eostis  5 — 7  ofdnsiuseulis.  aculeis  radialibns 
vuhjo  it  dicarieotis  snbulatis,  central  Ums  >—i:  ftoribus  subeampanulato- 
infundibuliformi.  oenrio  purer  squamoso:  bneea  depresso-globosa. 

Stamm  aufrecht,  säulenförmig,  bei  uns  spärlich  verzweigt,  nach  oben 
etwas  verjüngt,  dann  gerundet,  am  Scheitel  durch  kurze,  braungelbe  Wolle 
geschlossen  und  von  hellgelben  Stacheln  überragt,  im  Neutrieb  helllaubgrün, 
bald  aber  dunkler,  schließlich  fast  schwarz  oder  bisweilen  unten  rot  oder 
violett.  5 — 7  cm  im  Durchmesser.  Rippen  5  7.  durch  scharfe  Furchen 
gesondert,  die  später  etwas  ilacher  werden,  stumpflich,  mit  leicht  gebogeneu 
Flanken,  kaum  gegliedert.  Areolen  1-  1.5  cm  voneinander  entfernt,  kreis- 
förmig,  :\  -*>  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  im 
oberen  Teil  schön  goldbraun  ist.  endlich  ergraut  und  schließlich  schwindet; 
die  kurzen,  flockigen,  weißgelben  Wollhaare  sind  nur  1.5  cm  lang  und 
schwinden  bald.    Randstacheln  ineist  9,  spreizend,  der  unterste,  der  größte. 
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bis  10  mm  lang;  jung  sind  diese  gelb  mit  bräunlicher  Spitze.  Mittel- 
stacheln 2  -4,  von  denen  der  oberste,  der  längste,  bis  2  cm  mißt,  sehr 
kräftig,  pfriemlich,  dunkelgelb  und  nach  oben  gewendet. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen,  ziemlich  tief  unterhalb  der  Spitze; 
ganze  Länge  derselben  4 — 5  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  grün,  nur 
oben  mit  kurzen  Schuppen  besetzt.  Blütenhülle  mehr  glockig  als  kurz 
trichterförmig.  3.5 — 4  cm  im  größten  Durchmesser.  Röhre  mit  Schuppen 
besetzt,  sonst  nackt,  grün.  Äußere  Blütenhüllblätter  kurz  dreiseitig 
eiförmig,  spitz,  rötlich  grün;  innere  der  Form  nach  ähnlich,  aber  etwas 
länger,  rosenrot,  nach  dem  Rande  verblassend  bis  weiß.  Staubgefäße 
kürzer  als  die  Blutenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  hellgelb.  Der  Griffel 
ragt  weit  über  die  Blüte  hinaus  und  schließt  ab  mit  5 — 7  weißen  Narben. 
Be«  re  gedrückt  kugelförmig,  ca.  5  cm  im  Durchmesser,  sehr  dunkel  karmin- 
violett, später  aufspringend.  Samen  zusammengedrückt,  umgekehrt  eiförmig, 
glatt  und  glänzend. 

Pilocereus  strictus  Rihnpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  687. 

Cactus  strictus  Willd.  Enuni.  pl.  hört.  Berol.  32  (1809). 

Cerens  strictus  P.  DC.  Prodr.  III.  465:  P fei  ff'.  I.  c.  83;  Forst.  I.  c.  388. 

Pilocereus  nobilis  K.  Sch.  Xat.  Pftzf  III.  (ff«)  181. 

Cereus  nobilis  Haw.  Syn.  179  (1812);  Pfeiff'.  En.  82;  Forst.  Handb. 
H85:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  46;  Lab.  Mon.  347;  Web.  Dict.  281. 

Cactus  Hauorthii  Spr.  Syst.  reget.  II.  495. 

Cereus  Hauorthii  P.  DC.  Prodr.  III.  465:  Pfeiff.  I.  c.  82;  Forst.  I  c. 
8H7:  S.-D.  I.  c.  46. 

Pilocereus  Hauorthii  Cons.  bei  Lern,  in  Hev.  hört.  1862,  p.  428;  Fürst. 
Handb.  ed.  II.  666. 

Pilocereus  Consolei  Lern.  I.  c. 

C actus  niger  Spr.  I.  c. 

Cereus  niger  S.-D.  Obs.  bot.  1822.  p.  4,  Cact.  hört.  Dyck:  46;  Pfeiff.  I. 
<•.  83:  Forst.  I.  c.  385 :  Lab.  I.  c.  349. 

Pilocereus  niger  Poit.  in  Per.  hört.  II.  ser.  IV.  28!)  (1845— 18-16);  Fürst. 
Haudb.  ed.  II.  676. 

Cereus  aureus  et  lutescens  S.-D.  in  Pfeiff.  En.  83  et  84,  Cact.  hört. 
Dyck.  46;  Fürst.  I.  c;  Lab.  Mon.  345  et  348. 

Pilocereus  lutescens  Riimpl.  in  Fürst.  Handb.  ed.  II.  675. 

Cereus  Curtisii  Otto  in  Pfeiff.  I.  c.  81:  Pfeiff.  et  Otto,  Abb.  t.  11:  Fürst. 
Handb.  356. 

Pilocereus  Curtisii  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  10;  Lab.  I.  c.  281;  Fürst. 
Handb.  ed.  II.  656 ;  Lern.  I.  c.  428. 

Cereus  Royenii  Bot.  Mag.  t.  3125.  nicht  Hau-. 

Cereus  flacispinns  S.-D.  in  Pfeiff.  En.  82.  Cact.  hört.  Dyck.  46. 

Pilocereus  flavispinus  Rünipl.  in  Fürst.  Handb.  ed.  II.  659. 

Cereus  nigricans  et  violacens  Lern.  Xor.  gen.  57:  S.-D.  Cact.  hört. 
Ihjck.  46. 

Pilocereus  nigricans  Sencke  cat.  bei  Lein,  in  Hl.  hört.  XIII.  Mise.  20: 
Fürst.  Handb.  ed.  II.  677. 

Cereus  trichacanthus  Otto  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  46. 
Cereus  inollis,  repandns  npinis  aareis  Hort,  in  Pfeiff  l.  c.  83. 
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Typus:  Körper  besonders  unten  fast  schwarz  oder  ins  Rötliche 
oder  Bräunliche  schillernd:  untere  Stacheln  nicht  übermäßig  lang,  obere 
dunkelgelb  bis  braun,  ziemliche  reichliche  Wolle  am  Scheitel  (hierher  gehört 
auch  Forma  anrea). 

Var.  ».  Consolei  K.  Seh.  Körper  nicht  so  dunkel,  untere  Stacheln 
stark  verlängert,  obere  gelb:  Wolle  am  Scheitel  spärlicher. 

Var.  Fouarftiana  K.  Sch.  Körper  nicht  sj  dunkel,  untere  Stacheln 
nicht  stark  verlängert,  obere  weißlich  gelb;  Wolle  am  Seheitel  reichlicher. 

Geographische  Verbreitung. 

Auf  den  westindischen  Inseln  und  vielleicht  auf  der  Nordküste  Süd- 
Amerikas;  häutig  in  den  Kulturen. 

Anmerkung  I:  Pilocereus  barbatm  Reb.  bei  Rümpl.  in  Fürst  Handb.  650 
gehört  wahrscheinlich  zu  dieser  Art.  LEMAIRE  vergleicht  auch  seinen  Ccreu* 
pohjptichus  (Nov.  gen.  56)  mit  derselben;  er  ist  nach  einer  noch  wenig  heran- 
gewachsenen Pflanze  beschrieben:  die  Art  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

Anmerkung  II:  Ich  habe  den  Namen  Pilocereii*  stridus  Rümpl.  für  diese 
Art  der  Priorität  wegen  bevorzugt.  Die  Autorität  gebührt  dem  letzteren :  im 
Schlüssel  Seite  171  muß  demgemäß  der  Autorname  abgeändert  werden. 

19.  Pilocereus  com  et  es  Mittl. 

Colunuiaris  ramosns,  ramis  apice  lanuyinosis.  costis  obtusis 
huiitilibns:  ucitleia  ratlialibus  l)~U  ilivaricatis  statu  juvcnili  pulchre  citrinis. 
dein  auetix,  centralUms  vulyo  I. 

Stamm  in  der  Heimat  sehr  hoch  und  verzweigt,  am  Ende  der  Zweige 
von  Wolle  überragt,,  im  Alter  graugrün,  bis  9  cm  im  Durchmesser;  jüngere 
Stücke  unserer  Sammlungen  aufrecht,  säulenförmig,  oben  etwas  verjüngt 
oder  sogleich  gerundet,  von  einem  sehr  schön  eitronengelben  Stachelschopf 
bis  2  cm  Länge  überragt,  der  von  rein  weißen,  am  Grunde  gelblichen, 
lockigen  Wollhaaren  durchfochten  ist,  dunkellaubgrün,  bis  3  cm  im  Durch- 
messer. Rippen  9  -12.  oben  durch  scharfe  und  ziemlich  enge  Buchten 
geschieden,  bald  verlaufend,  stumpf,  5  -  Ö  mm  hoch,  schwach  gebuchtet,  an 
den  Flanken  nur  schwach  gekrümmt.  Areolen  0  —  12  mm  voneinander 
entfernt,  kreisförmig  mit  gelbbräunlichem  Wollfilz  bekleidet,  der  später  ver- 
graut und  schwindet;  aus  ihm  treten  bis  2  cm  lange,  flockige,  weiße,  sich 
seitlich  verflechtende  Haare.  Randstacheln  zuerst  9  —  11.  spreizend,  dünn 
pfriemlich,  stechend,  der  unterste,  der  längste,  bis  15  mm  lang,  später  wachsen 
sie  durch  Vermehrung  der  oberen  bis  IS  heran;  in  der  Jugend  hellcitronen- 
gelb.  Mittelstacheln  meist  4,  von  denen  der  unterste  bis  2  cm  lang  wird, 
dieser  ist  etwas  dunkler  gelb;  später  werden  die  dünneren  Stacheln  grau, 
die  stärkeren  hellhornfarben  bis  trüb  fleischrot.  sie  werden  nicht  sehr  be- 
stoßen;  die  Wolle  bleibt  ziemlich  lange  erhalten.  Im  Alter  vennehrt  sich 
die  Zahl  der  Rippen  bis  15,  die  Areolen  weiden  mehr  genähert,  und  es  ent- 
wickelt sich  an  der  Spitze  und  auch  tiefer  unten  in  Ringzonen  oder  einseitig 
ein  dichter,  gelber  Wollbelag,  dessen  Fäden  oben  ergrauen  und  flockig 
am  Stamm  herunterhängen;  aus  ihnen  treten  die  Blüten  hervor. 

Die  Blüten  sind  nicht  bekannt. 
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Pilocereus  cometes  Mittl.  in  Forst.  Handb.  357:  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III. 
(da)  180  (come'tes  [lateinisch]  =  Komet,  Schwanzstern). 

Cereus  cometes  Scheid  ic.  in  Alhj.  Gz.  VI  II.  339  (1840). 

Pilocereus  jubatns*)  S.-D.  Cact.  hört.  1842.  p.  24,  ed.  II.  40  et  183; 
Fürst.  Handb.  356,  ed.  II.  671;  Lab.  Mon.  280;  Lern,  in  Rev.  hört.  1862, 
l>.  427. 

Cereus  fiavicomus  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  46  et  202;  Forst.  I.  c.  387 
(»ur  der  Xame);  Labour.  I.  c.  347. 

Pilocereus  flavicomus  Riitnpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  659. 
Pilocereus  auratus  Lab.  in  Grttsoa  cat 

Geographische  Verbreitung. 
Mexiko,  bei  S.  Luis  Potosi. 

Anmerkung:  Nach  den  von  den  alten  Pflanzen  herstammenden,  jungen 
Exemplaren,  die  ich  bei  FRÖHLICH  in  Birkenwerder  sah,  sind  C.  jubaius  S.-D. 
und  C.  flacicovtus  S.-D.  wohl  nicht  verschieden,  auch  P.  auratus  Lab.  in  Gruson 
Cat  gehört  vielleicht  hierher. 

20.  Pilocereus  Moritziunus  Lern,  et  Cons. 

('olumnaris  in  hortis  siwplex  apice  breviter  lanugtnosus  pallide  viridis 
iuferius  subjtruinosus,  costis  7- -<S  obtusis;  aculeis  mdialibus  9 — 10  rectis 
vel  snbcurvatis  tenuiter  subulatis,  centralibus  3  1. 

Stamm  aufrecht,  säulenförmig,  bei  uns  einfach,  nach  oben  ein  wenig 
verjüngt,  dann  gerundet,  am  Scheitel  mit  zarter,  lockiger,  weißer,  nur  etwa 
1  cm  langer  Wolle  bedeckt  und  von  den  kurzen,  aufrechten,  hellbernstein- 
farhigen  Stacheln  überragt;  im  Xeutrieb  hell  gelblich  grün,  etwas  tiefer  von 
zartem,  bläulichem  Keif  überlaufen,  auch  im  Alter  nicht  sehr  dunkelgrün, 
6 — 7  cm  im  Durchmesser.  Rippen  7 — s.  oben  durch  scharfe,  unten  etwas 
flachere  Furchen  geschieden,  aber  nicht  verlaufend,  stumpf;  Flanken  wenig 
gebogen,  über  den  Areolen  mit  Querfurchen  versehen,  die  sich  an  den 
Flanken  bis  zur  Hallte  herabziehen,  1 — 1.5  cm  hoch,  schwach  gesägt. 
Areolen  10 — 15  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  3  mm.  später  bis 
*»  mm  im  Durchmesser,  mit  braunem,  etwas  gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet, 
der  später  weiß  wird  und  endlich  vergraut;  daraus  etwa  1  cm  lange,  zarte, 
weiß«',  seidige  Wolle,  die  später  vergraut  und  längere  Zeit  erhalten  bleibt. 
Randstacheln  fl-— 10,  strahlend  bis  spreizend,  gerade  oder  schwach  ge- 
krümmt, dünn  pfriemlich,  der  unterste,  der  längste.  K»  mm  lang,  jung  hell- 
bernsteingelb, dann  weiß,  endlich  grau  und  bestoßeii.  Mittelstacheln  3  -4, 
ziemlich  den  vorigen  gleich,  nur  etwas  stärker  und  meist  dunkler  gelb:  der 
unterste,  der  längste,  mißt  bis  12  mm. 

Die  Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Pilocereus  Moritziunus  Lern,  et  Cons.  in  Illustr.  hört.  XIII.  unter  t. 
iW;  Lern.  Cactt'es  63;  Fürst.  Handb.  ed.  II.  675. 

Cereus  Moritziunus  Otto  in  P  fei  ff.  En.  s4:  Forst.  Handb.  384;  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  46;  Lab.  Mon.  344. 


*)  Fürst  SALM-DYCK  hatte  kein  Recht,  den  Namen  ScHEIDWElLER's,  bloß 
weil  er  ihm  nicht  gefiel,  durch  einen  anderen  zu  ersetzen. 
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Pilocerew  Verheinci  Rümpl.,  Pihctrett»  liusselianus  Rümpl. 


Geographische  Verbreitung. 
Bei  La  Guayra.  der  Hafenstadt  von  Caracas  in  Venezuela.    Wurde  im 
Frühjahr  1836  von  Moritz  nach  Berlin  ge9andt. 

Anmerkung:  Cerem  Pfeifferi  Parin,  wird  seit  FÖRSTER  mit  dieser  Art 
gleich  gesetzt.  PARMEXTIER  soll  ihn  durch  BOXPLAXD  aus  Buenos  Ayres  er- 
halten haben;  ob  dann  eine  Verwechselung  mit  P.  eueren*  K.  Sch.  vorliegt- 

21.  Pilocereus  Verlieinei  Riinipl. 

Columnaris  in  hortis  simpler  apice  lanuginosua  pallide  viridis  dein 
herbaceo-viridis,  costis  1.{  obttisis:  anrieis  radialibxs  7 — 8  diraricatis 
subulafis  rectis,  centralibus  sotitariis  vel  nullis. 

Stamm  aufrecht,  säulenförmig,  bei  uns  einfach,  oben  schwach  verjüngt, 
dann  gerundet,  am  Scheitel  von  mäßig  langer,  weißer,  bald  vergrauender 
Wolle  bedeckt  und  von  aufrechten,  etwa  1  cm  langen,  honiggelben,  steifen 
Stacheln  überragt:  im  Xeutrieb  hell,  spater  schön  laubgrün,  matt,  ca.  5  cm 
im  Durchmesser.  Rippen  12—13.  oben  durch  scharfe  Furchen  gesondert, 
unten  völlig  verlaufend,  stumpf,  an  den  Flanken  wenig  gebogen,  kaum  ge- 
gliedert, 8 — 10  mm  hoch.  Areolen  »> — 8  mm  voneinander  entfernt,  kreis- 
förmig, 2 — 3  mm  im  Durchmesser,  mit  spärlichem,  grauem  Wollfilz  bekleidet, 
dessen  oberer  Teil  goldbraun  gefärbt  ist.  Randstacheln  7—8,  spreizend, 
steif,  dünn  pfriemlich,  gerade,  stechend:  der  unterste,  der  längste,  mißt  bis 
1.2  cm.  Mittelstacheln  einzeln  oder  fehlend,  den  vorigen  ähnlieh,  aber 
kürzer  als  der  unterste,  kaum  1  cm  lang;  in  frühester  Jugend  sind  alle 
Stacheln  honiggelb,  bald  weiden  sie  graugelb,  eudlich  grau  und  bostoßen. 

Die  Blüte  ist  nicht  bekannt. 

Pilocereus  Yerheinei  Rümpl.  in  Forst.  Handh.  ed.  IT.  f>97. 

Geographische  Verbreitung. 
Vaterland  nicht  bekannt. 

Anmerkung:  VERHEIXE  oder  VERHEYXE  war  ein  belgischer  Kakteen- 
pfleger, wie  mir  Herr  DR.  WEBER  mitgeteilt  hat. 

22.  Pilocereus  Russe]  uiiuis  Rümpl. 

Columnoris  in  hortis  simpler  apice  breviter  lanugiunsus  pnllide  dein 
cinerascenti-viridis,  cnstis  7  supra  areolas  transrerse  suhatis:  aculeis  (>--7 
radialibus  tenuiter  st/bulotis,  centralibus  solitariis. 

Stamm  aufrecht,  kräftig  und  hoch  säulenförmig,  bei  uns  jetzt  nur  in 
kleinen  Stücken  vorhanden,  die  etwa  5  cm  im  Durchmesser  halten,  oben 
verjüngt,  gerundet,  am  Scheitel  durch  kurze,  weiße  Wolle  geschlossen,  die 
an  Originalen  sehr  reichlich  sein  soll,  und  von  aulrechten,  braunen,  bis  5  mm 
langen  Stacheln  überragt:  im  Xeutrieb  heller,  später  graugrün.  Rippen  7. 
durch  scharfe,  enge  Furchen  gesondert  und  durch  sehr  seichte  Querfurchen 
gegliedert,  später  fast  völlig  verlaufend  und  durch  eine  dunkelgrüne  Grund- 
lurebenlinie  geschieden,  während  die  Querfurchenlinie  bald  verschwindet: 
etwas  von  den  Seiten  zusammengedrückt,  stumpf,  gebuchtet,  7  -9  mm  hoch. 
Areolen  7  — in  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  mit  bräunlichem, 
später  ergrauendem  und  schwindendem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dem  kurze. 
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weiße  Wolle  hervortritt,  die  später  herabhängt.  Randstacho  In  ü  —  7,  von 
denen  der  unterste  der  längste  ist  und  8  mm  mißt,  sie  spreizen  und  sind 
dünn  pfriemlieh,  stechend:  im  jungen  Zustande  braun,  dann  werden  sie  unten 
trrau  und  haben  braune  Spitzen.  Mittelstacheln  einzeln,  gerade  vorgestreckt, 
oder  sehnig  aufrecht,  sonst  wenig  verschieden. 
Die  Blüte  ist  nicht  bekannt. 

Pilocereus  Ltusselianus  Rümpl.  in  Fürst.  Handh.  ed.  IL  fiS'-J:  Fürst*) 
Handb.  3ST  (nur  der  Kante). 

Cereus  Jinsselianus  Otto  bei  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  46  et  201:  Lab. 
Mm.  :UL 

Geographische  Verbreitung. 
Findet  sich  bei  La  Guayra.  der  Hafenstadt  von  Caracas,  und  wird  jetzt 
noch  in  kleinen  Stücken  kultiviert. 

23.  Pilocereus  rrbuiiiunus  K.  Seh. 

Columnaris  siniplejc  rel  a  basi  ramosus,  ramis  apice  laniojinosis,  costis 
'S' — P>  obtusis :  acnleis  10 — IS  diraricatis  riyidis  (iexilibtis,  centralibus  a 
radialibus  vis  distinetis ;  fioribas  e  zäun  kinuginosa  et  setosa  nnilaterali 
tidndoso-iitfundibnJiformi:  orario  squantis  brerissimis  ornato;  bacca  depresso- 
ijkbosa. 

Stamm  aufrecht,  einfach  oder  vom  Grunde  aus  reich  verzweigt,  bis  4  m 
hoch.  Zweige  oder  der  Einzelstamm  gerade,  4  -5  cm  im  Durchmesser, 
nach  oben  hin  etwas  verjüngt  und  von  einem  rotbraunen  Staehelschopf 
überragt,  auf  dessen  Grunde  weißer,  etwas  Hockiger  Wollfilz  sichtbar  wird. 
Rippen  8 — 10,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  stumpf,  mit  leicht  ge- 
wölbten Flanken,  kaum  gekerbt.  1.2—1.4  cm  hoch.  Areolen  etwa  1  cm 
voneinander  entfernt,  an  der  blühenden  Seite  etwas  mehr  genähert,  kreis- 
rund, ca.  4  mm  im  Durchmesser,  mit  einem  Polster  von  kurzem,  weißem 
Wollfilz  und  außerdem  mit  sehr  spärlichen,  etwa  1  cm  langen,  weißen  Haaren 
bekleidet.  Stacheln  1»> — 13,  spreizend,  derb  borstenförmig.  biegsam,  die 
obersten  die  kürzesten,  die  mittleren  3—4  etwas  länger  (höchstens  l.i  mm 
messend),  kaum  stärker  und  auch  sonst  nicht  von  den  randlichen  verschieden, 
zuerst  mehr  fuchsrot,  bald  alter  aschgrau,  nur  an  der  Spitze  rötlich. 

Die  Stamme  blühen  nur  an  einer  Seite,  dann  rücken  die  Areolen  etwas 
näher  aneinander,  dadurch,  daß  sie  sich  vergrößern,  die  Wolle  wächst  zu 
last  2  cm  laugen,  weißen,  flockigen  Büscheln  heran,  und  die  Stacheln  bilden 
»ich  bei  einer  Vermehrung  ihrer  Zahl  (bis  25)  zu  M  cm  langen,  pierdehaar- 
ähnlichen  Borsten  um.  Aus  diesen  Areolen  entspringen  die  Blüten  in 
größerer  Zahl:  Länge  derselben  ca.  ö.O  cm.  Fruchtknoten  fast  kugel- 
förmig, mit  äußerst  winzigen,  fast  kreisförmigen  Schüppchen  spärlich  besetzt. 
Blütenhülle  röhrig -trichterförmig.  4  cm  im  größten  Durchmesser,  blaß- 
oder  rötlich  gelb.  Röhre  dickfleischig,  spärlich  beschuppt.  Äußere  Blüt  en- 
hüllblätter oblong,  stumpf,  höchstens  1  cm  lang;  innere  etwas  spitzer. 
Staubgefäße  kürzer  als  die  Blütenhülle,  sie  werden  von  dem  Griffel  über- 
ragt.   Beere  gedrückt  kugelförmig.  2.0  -2.5  cm  im  Durchmesser.  Samen 

*)  FÖRSTER  schrieb  RusseÜianus. 

Schumann.  Oesamtboschreibun?  der  Kakteen.  13 
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fast  2  mm  lang,  umgekehrt  eiförmig,  seitlich  zusammeu-  und  etwas  ein- 
gedrückt, am  Rücken  schwach  gekielt,  glänzend  schwarz  und  sehr  fein 
grubig  punktiert. 

Geographische  Verbreitung. 

Auf  der  Insel  Guadeloupe  zwischen  Marne  ä  l"Eau  und  Ste.  Anne  in 
tiefen  Schluchten  auf  trockenem  Kalkboden:  Drs.s  n.  350t);  blühend  und 
fruchtend  im  August. 

Anmerkung:  Von  allen  westindischen  Arten  der  Gattung  ist  diese  durch 
die  starke  Borstenentwickelung  der  Areolen  in  der  Blütenregion  ausgezeichnet, 
welche  an  Pdocerrus  Schottii  erinnert. 

24.  Filocereus  Dautwitzii  Fr.  Ad.  Haage. 

Columnaris  apice  lanugiue  araehnoideo  deuse  clausus,  costis  2o — 30 
oblusis  humitibus  lanugine  suboccultis  inferne  uudis;  aculeis  radialibus  ultra 
20  radiantibus  et  interte.rtis,  central ibus  vu-  d  ist  inet  is. 

Stamm  aufrecht,  säulenförmig,  oben  gerundet  um!  am  Scheitel  konvex, 
von  reichlichen,  weißen,  lockig  gedrehten  Wollhaaren  und  gelblichen  Stacheln 
geschlossen,  dunkelgrün  im  Neutrieb,  bis  über  1.5  m  hoch  und  10  cm  im 
Durchmesser,  in  den  Kulturen  meist  viel  kleiner  und  schwächer.  Kippen 
25—30.  an  jüngeren,  kleineren  Stücken  nur  bis  20,  gerade,  stumpf,  besonders 
oben  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  unten  verlaufend,  sehr  schwach 
durch  quere  Buchten  gegliedert,  nur  bis  höchstens  1  cm  hoch.  Areolen  oben 
nur  5 — n  mm  voneinander  entfernt,  kreisrund,  mit  langem,  flockigem,  rein 
weißem,  reichlichem  Wollhaar  bekleidet,  das.  seitlich  verzogen,  wie  ein  Spinn- 
gewebe aussieht  und  die  Stacheln  verbirgt:  später  fällt  dasselbe  ab,  so  «laß 
die  Stacheln  oder  deren  Reste  sichtbar  werden.  Rand  st  ach  ein  nadeiförmig, 
zahlreich,  über  20.  strahlend  und  spreizend,  sich  durchflechtend,  hellgelb, 
später  fast  glashell,  endlich  vergrauend  und  bestoßen.  Mittelstacheln 
wenig  deutlich  geschieden,  etwas  dunkler  gelb  und  kräftiger,  auch  sie  ver- 
grauen schließlich. 

Pilorerens  Douttrif-ii  Fr.  Ad.  Haage  in  Gardn.  ('Juan.  1S73  (I.)  7, 
Fig.  1:  L.  ran  Häufte  in  Flore  des  serr.  XXL  33  ilti?'>\  t.  2163  (ausgezeichnete 
Abb.):  Forst.  Handb.  ed.  IL  6.',7  (mit  schlechter  Abb.);  K.  Sch.  Xat.  Pflif. 
III.  (Ha)  ISO. 

?  Cachis  lanafns  IL  Ii.  Kth.  Xov.  Gen.  et  spec.  VL  (M. 

Cemis  louatns  P.  DC.  Prodr.  III  464. 
Piloccreus  Ilaagei  LJos.  ms. 

Geographische  V erb r e i t u u g. 

Bei  Huancabamba  im  Norden  von  Peru  von  RoEZl.  um  1870  entdeckt 
und  an  Fr.  Ai».  HAAGE-Erfurt  geschickt. 

Anmerkung  I:  Nach  der  Beschreibung  stimmt  Cactus  laualus  H.  B.  Kth. 
mit  P.  Uautwitzii  Hge.  überein.  und  die  Zusammengehörigkeit  wird  noch  wahr- 
scheinlicher, da  beide  bei  Huancabamba  vorkommen.  Da  aber  eine  vollkommene 
Sicherheit  nicht  zu  gewinnen  ist.  mangels  eines  Originalexemplares  jener  Art, 
so  habe  ich  den  letzteren  Namen  beibehalten.  Nach  der  von  BOXPLAXD  an 
Ort  und  Stelle  aufgenommenen  Beschreibung  folgt  hier  die  Schilderung  der 
Blüte  jener  Pflanze:  Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen,  von  dichter  Wolle 
eingehüllt.   Fruchtknoten  ellipsoidisch,  beschuppt,  aber  kahl:  Schuppen  wie 
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Pilorereiis  erythrocephalus  K.  Sch.  195 

die  der  Röhre  eiförmig,  spitz.  Innere  Blütenhüllblätter  oblong,  stumpf. 
Beere  von  Wolle  eingehüllt,  birnt'örmig,  nach  dem  Grunde  hin  verschmälert, 
an  der  Spitze  etwas  genabelt,  glatt,  kaum  durch  die  Basen  der  abgefallenen 
Schuppen  ein  wenig  gehöckert,  rot,  mit  grünlich  weißem  Fleisch.  Samen 
klein,  schwarz. 

Anmerkung  II:  In  Först.  Handb.  657  wird  Seitz  als  Autor  genannt,  in 
Gard.  Chron.  1.  c.  aber,  wo  die  erste  Beschreibung  mitgeteilt  wird,  Haage  jun.; 
nach  Herrn  FERD.  Haage  s  gütiger  Mitteilung  hat  sein  Vater  diese  Art  benannt. 

Anmerkung  III:  Pilorereus  Haagei  Poselg.  soll  von  P.  Dauttcihii  ver- 
schieden sein;  ich  habe  bei  FERD.  Haage  und  bei  Rebit  Exemplare  gesehen, 
bei  letzterem  von  ca.  1,5  m  Höhe,  vermochte  aber  keine  präcisen  Merkmale 
zur  Unterscheidung  herauszufinden.  Man  sagt,  P.  Haagei  sei  „noch  weißer  und 
schwieriger  zu  kultivieren",  zwei  Merkmale,  die  botanisch  nicht  gut  ver- 
wertbar sind. 

25.  Piloeereus  erythrocephaliis  K.  Sch. 

Breviter  columnaris  simplex  crassvs  superne  lannginosus,  costis  27 — 30 
obtusis;  aculeis  ultra  30  rigid is  rectis  vel  subcurvatis,  exterioribits  in  setas 
flexuosas  transeuntibtts;  ftoribux  iiifundibuliforniibus;  ovario  et  tubo  squamoso 
et  lanuginoso;  bacca  globosa  parce  lanugiuosa. 

Körper  dick,  walzenförmig,  kurz,  bis  1,5  m  hoch  und  30  cm  im  Durch- 
messer, oben  gerundet,  am  Scheitel  eingesenkt,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet 
und  von  den  zahllosen  Stacheln  überragt.  Rippen  27  -  30,  gerade,  stumpf, 
durch  scharfe  Buchten  gesondert,  ziemlich  seicht  gekerbt.  Areolen 
scheitelständig,  3 — 4  mm  im  Durchmesser,  mit  spärlichem,  bald  vergrauendem 
Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  mehr  als  30,  die  inneren  bis  6  cm  lang,  steif, 
gerade  oder  wenig  gebogen,  rosenrot  oder  mehr  ins  Fuchsrote,  weuig  stechend, 
nach  außen  zu  in  dünnere,  etwas  kürzere,  weiße,  dicken  Haaren  gleichende, 
vielfach  gebogene  übergehend.  Wollmassen  seitlich,  aus  den  kugelförmigen, 
zusammenfließenden,  weißen  oder  gelblichen  Wollpolstern  der  Areolen  von 
5  mm  Höhe  gebildet. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen.  Ganze  Länge  der  Blüte  5,5—0  cm. 
Fruchtknoten  5—8  mm  lang,  kurz,  kreiseiförmig,  mit  etwas  fleischigen, 
pfriemlichen.  2  mm  langen  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  braune  Wolle 
hervortritt.  Blütenhülle  trichterförmig,  rosarot,  dicht  beschuppt  und 
wollig  bekleidet:  innerste  Blätter  umgekehrt  eiförmig,  nur  bis  8  mm  lang, 
kurz  zugespitzt.  Röhre  innen  am  Grunde  dicht  wollig.  Staubgefäße  bis 
zum  Grunde  der  Röhre  angewachsen,  die  Blüte  an  Länge  erreichend,  viel- 
leicht sogar  übertreffend.  Beere  kugelförmig,  flach  genabelt,  spärlich 
wollig,  2  cm  im  Durchmesser,  ledergelb.  Samen  1.3  mm  lang,  mützenförmig. 
etwas  nach  hinten  übergebogen,  vorn  schwach  gekantet,  im  oberen  Teil  grob 
wie  mit  Nadelstichen,  unten  fein  grubig  punktiert,  schwarz,  glänzend. 

Geographische  Verb  r  e  i  t  u  n  g. 

Argentinien,  am  Abhang  der  Cordillere  bei  Paso  Cruz  34°  s.  Br.:  Otto 
Ki*\tze:  blühend  im  Januar. 

Anmerkung:  Diese  sehr  schöne  Art  ergab  aus  den  getrockneten  Früchten 
vollkommen  reife  Samen,  welche  keimten,  so  daß  die  Pflanze  jetzt  in  mehreren 
Sammlungen  vorhanden  ist  (nythroct'phalm  [griechisch!  =  rotköpflg). 
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Ungenügend  gekannte  Arten. 

20.  PUocereus  polggouus  K.  Seh.  (('actus  polggouus  Lam.  Encycl.  539;  Cereus 
polggouus  P.  DC.  Prodr.  III.  400;  Pfeift  etc.;  PUocereus  Plumieri 
Lern,  in  Rev.  hört.  1K02,  p.  427;  Plum.  ed.  Burm.  t,  190).  —  S.  Domingo. 

Anmerkung:  Diese  und  die  folgenden  drei  Arten  sind  nur  nach  den  sehr 
mäßigen  Abbildungen  bekannt,  welche  PLUMIER  von  offenbar  höchst  inter- 
essanten Kakteen  aus  S.  Domingo  entworfen  und  von  Bl'RMAXN  ver- 
öffentlicht wurden.  Sie  sind  wohl  niemals  bisher  nach  Europa  gekommen, 
gegenwärtig  befinden  sie  sich  bestimmt  in  keiner  Sammlung:  sie  haben  also 
nur  historisches  Interesse.  Die  Zugehörigkeit  in  die  Gattung  PUocereus  ist  von 
LEMAIRE  nur  auf  die  Form  der  Blüten  gegründet  worden. 

27.  PUocereus  fimbr  infus  Lein,  in  Rev.  hört.  1S02,  p.  427  (Cactus  fimbriattts 

Lam.  Encycl.  I.  539;  Owe  hü  fimbriattts  P.  DO.  Prodr.  III.  404  z.T.: 
C.  setrulifiorus  Haw.  Phil.  Mag.  1830.  p.  109,  Pfeift",  etc.).  —  S.  Domingo. 

Anmerkung:  Diese  Art  ist  durch  ihre  gefransten  Blüten  höchst 
merkwürdig. 

28.  PUocereus  graudispiuus  Lein,  in  Rev.  bort.  1802.  p.  427  (Cactus  fimbriattts 

Lam.  Encycl.  I.  539  z.  T.;  Cereus  fimbriattts  P.  DC.  III.  404  z.  T.; 
Cereus  graudispiuus  Haw.  1.  c.  10«).  -    S.  Domingo. 

29.  PUocereus  diraricatus  Lein,  in  Rev.  hört.  1802,  p.  427  (('actus  (livaricutn* 

Lam.  Encycl.  I.  540 ;  Cereus  diraricatus  P.  tD0.  Prodr.  III.  40t.) 
—  S.  Domingo. 

30.  PUocereus  Arrnbidae  Lern,  in  Rev.  hört.  1S02.  p.  429  (Cactus  heptagonus 

und  Cactus  Ite.cagouus  Voll.  Fl.  Fluni.  V.  t,  18  und  19i.  —  Brasilien. 

Anmerkung:  LEMAIRE  behauptet  nach  den  beiden  ganz  rohen  Zeichnungen, 
daß  die  Arten  zu  Pilorercus  gehörten;  wahrscheinlich  stellen  sie  C.  Perucianu* 
Mill.  dar. 

31.  PUocereus  coerulesccus   Lern,   in   Hort.  d'.Tonghe  catal.,   in  Rev.  bort. 

1802.  p.  427.  —  Brasilien,  Distrikt  Diamantina,  Staat  Minas  (ieraes  in 
der  Serra  do  Cipo,  eingeführt  von  Liitox. 

Anmerkung:  Die  Pflanze  ist  nicht  mit  Oreus  coerulesccns  S.-D.  zu  ver- 
wechseln. Sie  wurde  zuerst  von  Labouret  Monogr.  279  beschrieben,  der  ihr 
den  Namen  P.  gluucesccns  gab.  Aus  einer  beigefügten  Bemerkung  ist  ersichtlich, 
daß  dieser  Name  nur  aus  Versehen  entstand,  denn  er  schreibt,  daß  er  die  Art 
zu  Ehren  des  Herrn  AN  DRV  benannt  habe;  der  Cereus  Andryanus  Cels  cat.  ist 
also  dieselbe  Pflanze. 

32.  PUocereus  ulbisefos/ts  Haw.  (Suppl.  75  unter  Cereus).  —  S.  Domingo. 

Anmerkung:  PUocereus  fulrispinosus  Haw.  lunter  Cereus  Syn.  183,  Cereus 
f'tdrispinus  S.-D.  Caet.  h<>it.  Dyck.  46,  C.  T>rscheckii  Parm  ,  PUocereus  Ter seheck ii 
Rünipl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  088)  soll  eine  sehr  große  Art  aus  Argentinien 
sein.    Ich  kenne  sie  nicht. 
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III.  Gattung  Cephalocereus  Pfeift. 

{Cercm  der  älteren  Autoren,  Cephalophorus  und  Pilocereus  Lern.  z.  T.) 

Die  Blüten  sind  ausnahmslos  strahlig,  von  kürzerer,  trichterförmiger 
Gestalt.  Der  Fruchtknoten  ist  nackt  oder,  wie  die  Röhre,  wenig  beschuppt, 
kahl  oder  behaart  und  stets  unbewehrt.  Die  Blütenhüllblätter  sind 
gleichfarbig  oder  wenig  verschieden  gefärbt.  Die  Staubgefäße  bekleiden 
die  innere  Röhre  auf  eine  größere  oder  geringere  Strecke.  Die  Beere  ist 
fleischig,  völlig  nackt  und  kahl  oder  beschuppt  und  behaart.  Die  glänzend 
schwarzen  Samen  sind  glatt  oder  gehöckert. 

Aufrechte,  einfache  oder  seltener  oben  verzweigte  Succuleuten  mit  stets 
geripptem  Stamme.  Die  Areolen  sind  mit  Wollfilz  bekleidet  und  tragen 
bisweilen  Haare  oder  Borsten;  später  treten  sie  in  der  Längs-  und  Quer- 
richtung bis  zur  Berührung  aneinander,  sind  spiralig  angereiht  und  treiben 
so  reichliche  Wolle,  daß  unter  Verschwinden  der  Rippen  ein  bestimmt  um- 
schriebener, end-  oder  häufiger  seitenständiger  Schopf  (ein  echtes  Cephalium) 
entsteht. 

5  Arten  in  Nord-  und  Süd-Amerika. 

Anmerkung:  Nicht  von  allen  Arten  ist  mir  das  Cephalium  bekannt,  so 
daß  auch  der  Ausschluß  der  einen  oder  der  anderen  nicht  unmöglich  ist. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Areolen  der  nicht  blühenden  Pflanze  ohne  Haare  oder  Borsten. 

a)  Wollschopf  endständig,  Rippen  niedrig,  stumpf,  sehr  zahlreich 

1.  ('.  macrocephalus  Web. 

b)  Wollschopf  seitenständig.  Rippen  höher,  12—13. 

i.  Randstacheln  10-12,  in  Mexiko 

2.  C.  columna  Trajani  K.  Sch. 

%  Randstacheln  3    6:  in  Brasilien 

3.  C.  melacactus  K.  Sch. 

B.  Areolen  der  nicht  blühenden  Pflanze  mit  längeren  Haaren  oder  Borsten 
bekleidet. 

a.  Rippen  höchstens  15.  Wollschopf  endstäudig,  dunkelbraun,  sehr  gleich- 
mäßig, wie  eine  Bärenmütze 

4.  C.  chrysomallus  K.  Sch. 

ß.  Rippen  20—25.  Wollschopf  seitenstäudig,  hellbraun  bis  schmutzig  gelb, 
zottig  wie  ein  Tierfell 

5.  C.  senilis  Pfeiff. 


1.  Cephalorereiis  iiiacrocephalus  Web. 

Arboretts  colnmnaris  simplex  ghmeo-viridis,  costi.s  ntimerosis  haud  altis 
ohtusis;  aculeis  rigid  in  citiereis  rel  nigricantibos ;  cephalio  terminal!  peripherica, 
lana  fiavida  setis  albidis  vel  /iavicantibns  perenssa. 

Stamm  einfach,  aufrecht,  säulenförmig,  graugrün.  S — 10  m  hoch  und 
IS  25  cm  im  Durchmesser.  Rippen  zahlreich,  stumpf,  durch  seichte 
Furchen  voneinander  geschieden.  Areolen  mit.  steilen,  pfriemlichen,  grauen 
oder  schwärzlichen  Stacheln  bewehrt.    In  einer  Höhe  von  ü-  8  m  beginnt 
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das  wahre,  endständige,  den  ganzen  Stamm  umfassende  Cephalium,  welches 
ganz  dem  eines  riesigen  Melocactus  gleicht,  aber  von  der  Dicke  des  Stammes 
ist:  die  dichte  Wolle  ist  gelblich,  sie  wird  von  schmutzig  weißen  oder  gelb- 
lichen Borsten  durchsetzt. 
Blüten  nicht  bekannt. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  wenige  Exemplare  inmitten  eines  Waldes,  der  aus  Pilo- 
cereus  Tetetzo  Web.  gebildet  wurde,  bei  Tehuacan  (macrocephalus  [griechisch] 
=  großköpfig). 

Anmerkung:  Die  Beschreibung  der  Pflanze  wurde  mir  durch  die  Güte 
des  Herrn  Autors  zu  teil. 


2.  CephalocereuM  columna  Trajuni  K.  Sch. 

Aboreus  a  basi  ramosus,  ramis  columnaribus  stric.tis  maximis;  costis 
12 — IS  areolis  tomentosis  haud  lanuyinosis  majusculis  ellipticis;  aculeis 
radialibus  10—12,  centralibus  vulgo  binis,  inferiore  marimo;  cepkalio  fulvo 
unilaterali  maximo:  ftore  infundibuli  formt  in  cephalio  incluso. 

Wuchs  hoch  bauinförraig;  Stamm  schlank,  säulenförmig,  einfach,  nur 
vom  untersten  Grunde  aus  verzweigt  und  erst  dann  sj »rossend,  wenn  die 
Hauptaxe  5 — tt  m  Höhe  erreicht,  hat ;  die  hellgrünen  Stämme  (Organos)  er- 
reichen eine  Höhe  bis  18  m  und  einen  Durchmesser  von  über  60  cm;  oben 
sind  sie  gerundet  und  von  einem  mäßig  reichen  Wollfilz  bedeckt,  sowie 
von  den  großen,  zusammengeneigten  Stacheln  überragt;  später  tragen  sie 
ein  einseitiges,  dichtes,  gelbes,  wolliges  Cephalium,  das  von  braunen,  steifen 
Borsten  durchsetzt  wird.  Rippen  12 — 13.  durch  scharfe,  ziemlich  tiefe 
Längsfurchen  gesondert,  gerade,  nicht  gegliedert  oder  gebuchtet,  stumpf. 
Areolen  1,5 — 2  cm  oder  darüber  voneinander  entfernt,  im  Umfang 
elliptisch.  7—9  mm  lang,  5  —  <>  mm  breit,  mit  niedrigem,  grauem 
Wollfilz  bekleidet,  später  verkahlend.  Randstacheln  10  12,  horizontal 
strahlend  oder  ein  wenig  schief  aufrecht,  die  obersten,  die  kürzesten,  bis- 
weilen nur  5  mm  lang,  die  untersten,  die  längsten,  bis  2  cm  messend. 
Mittelstacheln  an  jüngeren  Exemplaren  gewöhnlich  2,  von  denen  der 
obere  bis  3  cm  lang,  schief  aufrecht,  der  untere,  welcher  bis  zu  12  cm  lang 
wird,  zuerst  gerade  nach  vom  steht  und  dann  nach  unten  geneigt  ist. 
Alle  Stacheln  sind  sehr  kräftig,  pfriemlich,  stielrund,  am  Grunde  zwiebelig 
verdickt. 

Blüten  aus  dem  Cephalium.  trichterförmig,  wenig  über  dasselbe  hervor- 
ragend, bis  6  cm  lang,  größter  Durchmesser  3  —4  cm;  die  Frucht  klein. 

Cephalocereus  columna  Trajani  K.  Sch.  Xat.  Pftzf.  III.  (Ha)  182  (columna 
Trd ja ni  [l a te in isch J  —  Tra ja n ssa nie). 

Pilocereus  columna  Trajani  (columna)  Forst.  Handb.  354:  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  40:  Lern,  in  Rev.  hört.  18H2,  p.  427:  Lab.  Mon.  278. 

('vre  us  columna  Trajani  Kam:  in  1* fei  ff'.  En.  7H. 

Pilocereus  laferibarbatus  Rumpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  672. 

Cereus  Pasacana  rar.  Hort,  nicht  Weber. 
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Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko  im  Staate  Puebla,  bei  S.  Sebastian:  v.  Karwikski;  bei 
Tehuacan:  Mathssox;  von  ihm  erhielt  ich  ein  Stück  einer  importierten 
Pflanze.    Lebend  sah  ich  sie  in  Paris  bei  Simon  in  S.  Ouen. 

Anmerkung:  Unter  diesem  Namen  hat  man  die  verschiedensten  Cereen 
beschrieben  oder  kultiviert.  Der  Tvp  ist  ein  Kaktus,  welcher  von  dem  Baron 
v.  KaRWINSKI  nach  München  geschickt  und  von  PFEIFFER  in  Enum.  diag.  76 
beschrieben  wurde.  Später  aber  traten  offenbar  andere  Arten  an  seine  Stelle, 
so  in  neuerer  Zeit  namentlich  die  oben  beschriebenen  Ccrcus  Chiotilla  Web.  und 
Cereiu  Pasacana  Web ,  obgleich  letzterer  ein  Argentinier  ist.  Ich  bin  der  festen 
Überzeugung,  daß  wir  mit  der  oben  nach  Originalexemplaren  beschriebenen  Art 
den  echten  Cercus  columna  Trajani  Karw.  vor  uns  haben;  die  Beschreibung 
Pfeiffers  stimmt  gut,  ferner  wächst  die  Pflanze  wenigstens  in  der  Nähe  der 
v  KARWINSK Ischen  Stelle  (an  unfruchtbaren,  steinigen  Anhöhen  zwischen 
Tehuacan  und  Loscues  und  bei  S.  Sebastian)  in  großer  Menge. 

3.  Ophalocercus  liielocnctns  K.  Sch. 

Arborescens,  ramis  erectis,  costis  c.  12  subaentis  haud  sinuatis;  areolis 
parvis  orbkularibus  parce  tomentosis,  haud  lanmjinosis;  aculeis  paucis, 
centralibus  vix  a  radialibus  diversis;  cephalio  laterali  denso  setoso;  floribus 
infmidibulifonnibus  rubris,  ovario  nudo;  bacca  piriformi. 

Wuchs  aufrecht,  säulenförmig,  nur  am  Grunde  verzweigt,  cylindrisch, 
oben  gerundet,  am  Scheitel  etwas  vertieft  und  von  zusammengeneigten 
Stacheln  tiberragt.  Rippen  etwa  12,  durch  scharfe  Buchten  geschieden, 
uuten  mehr  verlaufend,  1  —  1.5  cm  hoch,  an  den  Seiten  gerundet,  im  Quer- 
schnitt halbelliptisch,  fast  scharf,  nicht  buchtig  gegliedert,  sondern  gleich- 
mäßig verlaufend.  Areolen  genähert,  etwa  4 — 5  mm,  seltener  bis  8  mm 
voneinander  entfernt,  kreisförmig,  2 — 3  mm  im  Durchmesser,  mit  schwachem 
Wollfilz  bekleidet;  bei  älteren  Zweigen  zu  einem  einseitigen,  bis  13  cm 
hingen  und  7  cm  im  Durchmesser  haltenden  Cephalium  dicht  zusammen- 
tretend. Randstacheln  3—0.  gerade  oder  schwach  gekrümmt,  hornfarbig, 
ausgebreitet,  spreizend,  bis  3  cm  lang;  die  randlichen  des  Cephaliums 
bis  V>  cm  lang,  die  inneren  bis  7  cm  messend,  den  Pferdehaaren  ähnlich, 
rötlich  braun. 

Blüten  zu  mehreren  aus  dem  Cephalium;  ganze  Länge  derselben  3  cm. 
Fruchtknoten  ellipsoidisch.  ohne  Blätter;  Blutenhülle  rot.  trichterförmig. 
Röhre  im  oberen  Teil  mit  pfriemlichen,  etwas  fleischigen  Schuppen  bedeckt. 
Blütenhüllblätter  linealisch  lanzettlich,  spitz,  oben  gezähnelt.  Staub- 
gefäße der  oberen  Hälfte  der  Rohre  angeheftet.  Der  Griffel  überragt 
•  in  wenig  die  letzteren  mit  den  10  zusammengeneigten  Xarbenstrahlen. 
Beere  birnförraig.  glatt,  bis  3  cm  lang  uud  1,5  cm  im  Durchmesser. 
Samen  schwarz,  regelmäßig  reiherifönnig  gehöekert. 

Cephalocereus  melocactns  K.  Sch.  Fl.  Br.  Cactac.  21ö.  t.  4-1.  in  M.  f. 
K.  III  20,  (mit  Abbild.).  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III  (Ha)  HU,  Fi<j.  6\>,  B. 

Pilocereus  Vellozoi  Lern,  in  Hex.  hört.  18H2.  p.  427. 

C actus  melocactns  Vell.  Fl.  Flam.  V.  t.  20,  Text  heraus;/,  von  Xetto,  Ift4. 

Cereus  Fluminensis  Miu.   in   Bull,  scienc.   nainr.  et  phns.  Xe'erlaud. 

im.  p.  48. 
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Geogra  phische  Verbreitung. 
In  Brasilien  auf  der  Insel  S.  Cruz:  Vellozo;  wahrscheinlich  aus  dem 
Staate  Rio  de  Janeiro:  Glazku*. 


4.  (ephnlocereus  chrvsomnllus  K.  Soli. 

Arboreus  rumosus.  ramis  erectis.  costis  13  obtusis  sub.sinuntis:  areolis 
orbicularibus  tomentosis  et  lunuyiuosis:  uculeis  rudiulibus  11 — 13.  centrulibtis 
4  rel  puucioribus;  cephalio  terminuli,  interdum  unilateraliter  descendente 
setoso. 

Wuchs  baumförmig.  zuerst  einfach,  später  reich  verästelt,  bis  10  in 
hoch  und  darüber,  dunkelgraugrün,  oben  gerundet;  der  Scheitel  ist  vor 
einem  kugelförmigen  Büschel  zusaramengeneigter  Stacheln,  zwischen  denen 
lange,  weiße  Wollhaare  stehen,  überhaupt  nicht  sichtbar.  Rippeu  an  den 
bei  uns  kultivierten,  offenbar  sehr  jungen  Pflanzen,  meist  13,  später  wahr- 
scheinlich mehr,  gerade,  durch  scharfe  Furchen  getrennt,  stumpf,  nur  sehr 
seicht  gebuchtet.  Areolen  genähert.  9  15  mm  weit  voneinander  entfernt, 
kreisförmig,  ö — 7  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem  Wollfilz  bedeckt,  aus 
dein  lange,  wefBe  Wollhaare  hervortreten.  Randstacheln  11  — 13,  derb 
borstenförmig  bis  pfriemlich,  elastisch,  die  oberen  die  kürzesten,  bisweilen 
wenig  länger  als  das  Stachelpolster,  höchstens  1,5  cm  messend,  nach  unten 
hin  allmählich  größer,  endlich  3 — 4  cm  lang.  Mittelstacheln  4  oder 
weniger,  im  aufrechten  oder  schrägen  Kreuz,  davon  besonders  der  unterste 
viel  stärker  als  die  Randstacheln  und  etwas  länger  als  die  längsten.  Alle 
Stacheln  sind  heller  oder  dunkler  bernsteingelb  oder  gehen  ins  Bräunliche, 
später  vergrauen  sie.  Das  Cephalium  bildet  einen  cylindri sehen  Schopf, 
der  bis  30  cm  Länge  und  15  cm  Durchmesser  erreicht;  es  zieht  sieb 
bisweilen  einseitig  vom  Scheitel  ein  größeres  Stück  am  Stamm  herab  und 
gleicht  dann  auffallend  den  früheren  bayerischen  Helmraupen;  die  isabell- 
farbige Wolle  wird  unten  braun,  aus  ihr  treten  bis  5  em  lange  und  noch 
längere,  pferdebaarähnliehe  Borsten  hervor,  welche  jene  fast  ganz  verhüllen. 

Blüten  und  Früchte  unbekannt. 

Cephalocereus  chrysomallus*)  K.  Sch.  Xut.  Pßzf.  III.  {Hu)  18l>  (chryso- 
mdllus  [griechisch]  =  (Johl feil). 

Pihcereus  chrysomallus  Lern.  Fl.  des  serr.  III  unter  t.  27J  (lSiT),  in 
Rev.  hört.  1HH'J,  p.  1V?:  S.-J).  t'aet.  hört.  Dyck.  40  et  itfo:  Lub.  Mou.  Cact. 
27H:  Forst,  liundb.  ed.  II.  6»i'. 

Cereus  chrysomallus  Hentsl.  Hinl.  I.  541. 

Pihcereus  militaris  Hort. 

Geographische  Verbreitung. 
In   Mexiko,   am  Süd-Abhange   des  Pies   von  Colima;   wird   von  den 
Mexikanern  wegen  des  Schopfes  Gorro  de  Granadeiro  (Grenadier-  oder 
Bärennuitze)  genannt. 

*)  LAHOI  RET  schreibt  im  Texte  chrysonndlun.  im  Register  chrysomalus, 
beides  ist  falsch. 
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5.  Cephalocereus  senilis  Pfeiff. 

Arboreas  a  basi  tantnm  ramosus,  ramis  üolumnaribw  maximig,  costis 
20—30  nbtusis  obiter  crenatis ;  areolis  ajtprorimatis  tomentosis  lanuginosis 
et  setosis.  aculeis  3 — 5;  cephalio  lateral i  lanuginoso:  flore  campanulato-infuiuU- 
bulifonni  extus  setoso  Ovaria  squamoso. 

Stamm  säulenförmig, 
mit   Verzweigung  aus 
dem  untersten  Grunde, 
so   daß    mehrere  voll- 
kommen gerade,  nur  an 
der    Basis  gekrümmte 
(zuweilen  mehr  als  10) 
Säulen      sich  parallel 
nebeneinander  erheben, 
oben  in  der  Regel  nicht 
verzweigt;  doch  kommen 
bisweilen,  vielleicht  nach 
Verletzungen ,  Seiten- 
zweige    oder  hahnen- 
kammartige  Bildungen 
zum  Vorschein,  letztere 
nehmen  bisweilen  riesige 
Dimensionen    an.  Die 
Höhe    betrügt    in  der 
Heimat  bis   12  in.  bei 
einem   ziemlich  gleich- 
förmigen Durchmesser 
bis  30  cm;  oben  ist  der 
Stamm  gerundet  und  wird 
von  einem  oft  lockig  ge- 
drehten, ziemlich  langen 
Wollbüschel  aus  weifen 
und  grauen  Haaren  ge- 
schlossen;  im  Neutrieb 
ist  er   hellgrün,  später 
wird  er  grau  und  korkig. 
Rippen  20 — 30,  gerade, 
oben  zumal  durch  scharfe, 
sonst    allgemein  durch 
seichteFurchen  gesondert, 
nur  ca.  3  mm  hoch,  flach 
gewölbt   und   durch  seichte. 

gedrängt,  nur  8—9  mm  voneinander  entfernt,  mit  bald  schwindendem 
Wollfilz  bekleidet:  aus  ihm  treten  20—30  und  mehr  steife  oder  schlaffere, 
weiße,  durchscheinende  Borsteil  hervor,  die  <>— 12  cm  lang  sind,  später 
über,  besonders  am  Grunde,  oft  Ins  zur  zwei-  und  drei-,  ja  vierfachen 
Länge  heranwachsen;  da  sie  am  Scheitel  besonders  dicht  zusammentreten, 


Fig.  ia 

CephtiloeertHa  *<»ili*.  Oberes  Ende  einer  Säule  mit  Cephalium. 
Original  von  T.  Gurke, 
nach  einer  Photographie  von  Mathsson. 

quere  Kerben  wenig  gegliedert.  Areolen 
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so  hiibcn  sie  der  Pflanze  den  Namen  Grciseuhan  pt.  Ca  beza  del 
viojo.  verschafft;  später  erscheinen  zuerst  einzelne,  dann  3—5  kräftige, 
gelbliche  oder  graue,  pfriemliche,  spreizende  Stacheln,  welche  2 — 4  cm  lang 
werden  können  und  von  denen  der  unterste  oft  nach  unten  gedrückt  ist. 
Wenn  der  Stamm  t>— 8  m  hoch  ist.  wird  er  blühbar  und  erzeugt  unter 
völliger  Auflösung  der  Rippen  in  spiralig  gestellte  Warzen  ein  einseitiges 
Cephalium,  das  oft  von  großer  Ausdehnung  ist  und  mit  einem  zottigen 
Lammfell  verglichen  wird. 

Blüten  sehr  zahlreich  aus  dem  Cephalium;  ganze  Länge  derselben 
ca.  9  ein.  Fruchtknoten  cllipsoidisch.  mit  Schuppen  besetzt.  Blüten- 
hülle  glockig  trichterförmig  bis  kreiseiförmig,  größter  Durchmesser  ca.  6  cm. 
Röhre  schmutzig  gelb  und  rot  angeflogen,  locker  mit  Schuppen  besetzt,  ans 
deren  Achseln  gebüschelte,  weiße  Haare  treten.  Blütenhttllblätter  ver- 
hältnismäßig kurz,  linealisch  lanzettlich,  fleischig,  am  Rande  dünner;  äußere 
besonders  oben  dunkelrot;  innere  außen  heller  rot.  innen  weiß,  mit  rötlichem 
Mittelstreif.  Die  Staubgefäße  bekleiden  fast  die  ganze  innere  Wand. 
Fäden  rötlich;  Beutel  gelb,  Griffel  weiß,  in  12  Narben  auslaufend, 
welche  die  Röhn«  überragen.  Beere  eiförmig  bis  ellipsoidisch.  mit  5,5  bis 
0  mm  langen  Schuppen  bekleidet,  aus  deren  Achseln  hellgelbe  Wolle  tritt, 
am  oberen  Ende  gestutzt,  violett,  mit  eßbarem,  violettem  Fruchtfleisch. 
Samen  2  mm  lang,  glänzend  schwarz,  unregelmäßig  grubig  punktiert,  auf 
dem  Rücken  schwach  gekielt. 

Cephalocereus  senilis  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  VI.  142  (1838):  K.  Seit.  Xat. 
Pßzf.  III.  (/>'«)  181,  in  M.  f.  K.  IV.  124  [mit  Abbild.)  (senilis  [lateinisch] 
—  greisenhaft). 

('actus  senilis  Hau-,  in  Phil.  mag.  LXIIL  41  {1824). 

Cereus  senilis  DC  Pr.  III.  464;  Lern.  gen.  nor.  31:  Pfeiff.  En.  76: 
Ehrenb.  in  Linn.  XIX.  360:  Maths.  in  M.  f.  K.  I.  32  (mit  Abbild.). 

Pilocereus  senilis  Lern.  Gen.  nov.  7  (lSSU);  in  Hort.  univ.  I.  23:  in 
Rev.  hört.  1862.  p.  427:  Forst.  Haudb.  .757,  ed.  Tl.  684;  S.-I).  Cact.  hört. 
Dyck.  40:  Lab.  Mon.  277. 

('actus  (Cereus)  bradgpus  Lehm.  Ind.  sein.  Hamb.  17  (1826).  in  Nor. 
act.  nat.  cur.  XVI.  (1)  316.  t.  12. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  auf  kalkigem  Thonschiefer  an  den  steilen  Abhängen  der 
heißen  Schluchten  bei  Venados,   nördlich  von  Pachuca  im  Staate  Hidalgo, 
auch  östlich  von  Ixmiquilpan  unweit  Tula;  zwischen  Atotonilco  und  Meztitian*), 
auch  zwischen  den  Staaten  Guauajuato  und  Puebla:  Mathssox. 

Von  hier  stammt  der  große,  oben  verbänderte  Stamm,  der  18DÜ  in  Paris 
auf  der  Weltausstellung  gezeigt  wurde,  später  kamen  andere  nach  Berlin. 


Digitized  by  Google 


Phyllocadus. 


203 


IV.  Gattung  Phyllocactus  Lk. 

(Kpiphyüum  Haw.,  Pyllarthm  Neck.,  Disocadus  Lindl.,  Dittisocadus  G.  Kunze. 

Phyllocerens  Miq.) 

Die  Blüten  sind  gewöhnlich  trichterförmig,  mit  verlängerter  Röhre, 
selten  ist  die  letztere  verkürzt,  oder  der  Saum  schließt  sich  glockenförmig 
zusammen.  Der  Fruchtknoten  ist  häufig  kantig,  seltener  geflügelt,  meist 
beschuppt,  seltener  nackt,  niemals  mit  hervorragenden  Wollbüscheln.  Borsten 
oder  Stacheln  besetzt.  Die  Blütenhüllblätter  sind  gleich-  oder  zwei- 
farbig. Die  Staubgefäße  sind  eingeschlossen,  entweder  nach  unten  ge- 
neigt, oder  sie  fahren  nach  oben  auseinander.  Die  Beere  ist  rot,  häufig 
beschuppt  oder  mit  den  Narben,  welche  die  abgefallenen  Schuppen  hinter- 
lassen haben,  bedeckt.  Die  glänzend  schwarzen  Samen  sind  umgekehrt 
eiförmig  und  fein  grubig  punktiert.  Der  hakenförmig  gekrümmte  Keimling 
hat  aneinander  gelegte  Krimblätter. 

Zuerst  stets  aufrechte,  wohl  meist  epiphy  tische  Succulenten  mit 
straft'  aufrechten,  aufstrebenden  oder  hängenden,  gegliederten  Zweigen,  die 
auch  bisweilen  mit  Hilfe  von  Wurzeln  klettern.  Die  Keimlinge  haben 
stets  ein  cereiformes,  gekantetes  Aussehen,  solche  Glieder  brechen  auch 
später  bisweilen  am  Grunde  hervor;  man  findet  dann  alle  Übergänge  von 
gekanteten  zu  blattartigen  Gliedern.  Glieder  oft  zwiegestaltig.  indem  lange, 
zweischneidige,  später  stielrunde  Langtriebe  erzeugt  werden,  an  denen  die 
kürzeren  (bisweilen  aber  auch  meterlangen),  blattartigen,  mehr  oder  weniger 
gekerbten  Glieder  sitzen.  Areolen  in  den  Buchten,  von  zusammengedrückten, 
dreiseitigen  Schuppen  gestützt,  in  deren  Achseln  ein  spärlicher  Wollfilz  und 
namentlich  in  der  Jugend  einige  Borsten,  niemals  aber  stechende  Stacheln, 
sitzen.  Blüten  meist  aus  den  oberen  Teilen  der  Glieder,  bisweilen  geradezu 
endständig. 

15  Arten  in  den  tropischen  Gegenden  von  Amerika. 

Anmerkung:  Bezüglich  des  für  die  Gattung  gewühlten  Namens  ist 
folgendes  zu  bemerken :  Wenn  man  sich  streng  nach  den  von  den  Prioristen 
festgesetzten  Prinzipien  richtet,  so  muß  der  Name  Phyüocartu*  fallen  gelassen 
werden,  da  er  erst  1831  von  LlXK  in  Vorschlag  gebracht  wurde.  Älter  ist 
zunächst  Kpiphyüum  Haw.  (1812),  welches  durchaus  der  LlNK'schen  Gattung 
entspricht.  Aus  ihm  wurde  von  PFEIFFER  E  truncatum  herausgenommen  und 
als  eine  neue,  von  der  HAWORTH'schen  verschiedene  Gattung,  gegründet  auf 
die  Unregelmäßigkeit  der  Blüte,  festgesetzt.  Dieser  Umstand  bewog  mich,  in 
der  Flora  Brasiliensis.  zur  Zeit,  als  ich  noch  den  Standpunkt  der  Prioristen  un- 
umwunden vertrat,  dem  Gebrauch  der  letzteren  zu  folgen  und  den  HAWORTH- 
bchen  Namen  für  den  größeren  Teil  der  Gattung  zu  erhalten.  Ich  mußte 
deshalb  für  Epiphyüum  tntmatum  einen  neuen  Gattungsnamen  schaffen  und 
nannte  die  Pflanze  Zygocadus  trunratm.  Später  habe  ich  mich  in  der  häufigen 
Berührung  mit  Praktikern  von  der  Unzuträglichkeit,  die  Priorität  bei  bekannten, 
viel  genannten  und  kultivierten  Pfl  inzen  durchzuführen,  überzeugt  und  habe 
i'hylloeactug  wieder  hergestellt,  wonach  auch  EpiphyUum  im  PFEIFFER  sehen 
Sinne  verblieb.  Der  Name  Phylloceretti,  von  MlQUEL  1839  geschaffen,  hat  gar 
keiue  Berechtigung.  Nun  bleibt  noch  Phyüarthus  übrig,  den  NECKER  1791 
schuf.    Ich  meine,  daß  derselbe,  weil  er  ganz  unsicher  fundiert  ist.  keine 


Digitized  by  Google 


204 


Schlüssel  für  Phyllocactus. 


Berücksichtigung  verdient.  Er  giebt  keine  Art  an,  auf  welche  Phyllarthus  zu 
beziehen  ist,  sondern  er  sagt  nur  am  Schluß  der  Diagnose,  daß  eine  oder  einige 
Arten  der  LlNNEschen  Gattung  Cadus  hierher  gehörten.  Das  genügt  mir  denn 
doch  nicht,  um  eine  so  erhebliche  Umwälzung  der  Benennung  herbeizuführen. 
Außerdem  bewegt  mich  noch  ein  anderer  Umstand  zur  Ablehnung:  vielleicht 
ist  Phyllarthus  ein  Druckfehler  für  Phyllanthus,  vielleicht  auch  ist  XECKER's 
mangelhafte  Kenntnis  der  alten  Sprachen  an  dieser  Mißbildung  eines  Namens 
schuld.  Phyllarthus  (er/  schreibt  auch  gelegentlich  im  Register  Phylarthus)  kann 
nämlich  griechisch  nicht  gedeutet  werden;  phyüon  heißt  zwar  Blatt,  aber  arthus 
existiert  im  Griechischen  nicht,  es  giebt  von  ähnlichen  Worten  nur  artos  (Broti 
und  arthron  (Glied). 


Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Gattungen. 

A.  Fruchtknoten  unregelmäßig  gekantet,  nicht  geflügelt.  Blütenhüllblätter  sehr 
zahlreich. 

a)  Röhre  lang,  mehr  als  10  cm  messend. 

I.  Sektion  Euphylloc actus  K.  Sch. 

er.  Staubfäden  weiß. 
I.  Griffel  weiß. 

1.  Röhre  der  Blütenhülle  sehr  lang  und  dünn,  Saum  kaum  5  cm 
im  Durchmesser;  Brasilien,  Guiana  und  Peru 

1.  Phyllocactus  phyllanthus  Lk. 

2.  Röhre  dicker,  Saum  über  10  cm  im  Durchmesser. 
A  Röhre  außen  und  äußere  Blütenhüllblätter  rot 

2.  Phyllocactus  grandia  Lern. 

AA  Röhre  und  äußere  Blütenhüllblätter  gelblich  oder  hellfleiscb- 
farbig. 

*  Glieder  gekerbt,  sehr  dick,  am  Rande  zugeschärft 

3.  Phyllocactus  crenatua  Lern. 
**  Glieder  gekerbt,  weniger  dick 

4.  Phyllocactus  caulorrhizus  Lern. 
***  Glieder  sehr  grob  schrotsägezähnig,  dick 

5.  Phyllocactus  angvliger  Lern. 

II.  Griffel  rot. 

I.  Griffel   oben  rosenrot,  äußere  Blütenhüllblätter  grün,   in  der 
Vollblüte  ganz  zurückgeschlagen 

(i.  Phi/llocadus  strictus  Lern. 
2  Griffel  dunkler  rot.  äußere  Blütenhüllblätter  weiß,  in  der  Voll- 
blüte spreizend  und  am  Ende  zurückgekrümmt 

7   Phyllocactus  Hookcri  S.-D 

3.  Griffel  dunkler  rot.  äußere  Blütenhüllblätter  rosarot,  in  der  Voll- 
blüte spreizend  und  am  Ende  zurückgekrümmt 

8.  Phyllocactus  stenopetalm  S.-D. 
Earbe  des  Griffels  nicht  bekannt 

9.  Phyllocactus  acuminatus  K.  Sch. 

■!.  Staubfäden  gelb 

10.  Phyllocactus  Thomasianua  K.  Sch. 

b)  Röhre  kurz,  nicht  länger  als  4  cm. 

II.  Sektion  Ackermannia  K.  Sch. 

er  Blütenhülle  dunkelscharlachrot  bis  karminrot.  12  cm  und  mehr  im 
Durchmesser,  Griffel  karminrot 

11.  Phyllocactus  Ackermann! i  S.-D. 
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fj.  Blutenhülle  rosa  oder  gelblich  rot,  bisweilen  dunkler  gestreift,  kaum 
8  cm  im  Durchmesser.  Griffel  weiß 

12.  Phyüocndus  phyllanthoidcs  Lk. 
B.  Fruchtknoten  stiel  rund,  nicht  geflügelt,  Blütenhüllblätter  wenige,  ca.  8. 

III.  Sektion  Disisocactns  K.  Sch. 

13.  Phifllocartus  bifurmia  Lab. 

C  Fruchtknoten   fünfkantig,   geflügelt.    Blütenhüllblätter  mehr   als  bei  der 
vorigen,  weniger  als  bei  der  ersten  Sektion. 

IV.  Sektion  Pseudcpiphyllum  K.  Sch. 

a)  Blüte  rosenrot,  Glieder  am  Ende  nicht  gehärtet 

14.  Phyllocadus  Ruxteüianux  S.-D. 

b)  Blüte  scharlachrot,  Glieder  am  Ende  mehr  oder  weniger,  bisweilen  sehr 
stark  borstig  gebartet 

15.  Fhyllocartu*  (iärtmri  K.  Sch. 
Anmerkung:  Einen  Schlüssel  nllein  auf  die  Glieder  zu  gründen,  erscheint 

mir  z.  Z.  nicht  angängig.  Gewiegte  Kultivateure  verstehen  zwar  eine  Reihe 
von  Arten  aus  der  Tracht  zu  erkeunen,  doch  kommen  auch  bei  ihnen  Irrtümer 
vor.  Wenn  die  Glieder  charakteristisch  geformt  sind,  so  ist  auf  die  Merkmale 
oben  Rücksicht  genommen.  Die  Glieder  von  P.  »trictu*.  P.  phyUanthoides  und 
P.  Arkcrmannii  sind  einander  sehr  ähnlich,  ebenso  stimmen  die  großen,  oft  ge- 
wellten von  F.  yrandis,  P  TliomaManus  miteinander  sehr  überein. 


I.  Sektion  Euphyllocactus  K.  Sch. 

l.  Phyllorartus  pliyllaitthus  Lk. 

Erecttis  dein  scandens  rntnosxs,  nnnis  elongatis  creitatis  vtd  snbserratifi 
foliaceis:  fiore  ehnynto- infundibttlifonni  ret  subhypocniteriformi,  tttbo  hand 
raro  flexitoso,  Umbo  breci,  phyllis  c.rtcrioribiis  fiavidu-riridibus  interioribtis 
albidis,  stilo  albo. 

Kletternder,  gegliederter  Strauch,  der  entweder  von  der  Erde  empor- 
wächst oder  ganz  auf  Bäumen  lebt,  mit  stielrunden  Stämmehen;  die  oberen 
Wieder  blattartig,  oblong,  lanzettlich  oder  breit  linenlisch,  zugespitzt  oder 
ain  Ende  gerundet  oder  spitz,  am  Rande  gekerbt  oder  gesägt;  Sägezähne 
spitz  oder  stumpflich,  H  -4.  seltener  bis  7  cm  voneinander  entfernt,  frisch 
grün,  von  einem  vorspringenden  Mittelnerv  durchzogen,  dessen  Seiten- 
zweige  in  die  Kerbbuchten  gehen.  Areolen  kleiu.  mit  spärlichem  Wollfilz 
versehen  und  selten  ein  oder  zwei  Börstehen  umschließend,  von  einer  kleinen, 
kaum  1  mm  laugen,  knorpeligen  Schuppe  gestützt. 

Blüten  aus  den  unteren  Areolen  der  Glieder;  ganze  Länge  derselben 
'-<>— 2">  cm.  Fruchtknoten  cylindrisch,  mit  etwas  hervortretenden  Kanten, 
die  von  den  kleinen,  grünen,  zerstreut  stehenden  Schüppchen  ausgehen. 
Blutenhülle  sehr  lang.  präsentiertellerförmig.  Röhre  verhältnismäßig  sehr 
lang  und  dünn,  häufig  gekrümmt,  mit  pfriemliehen  Schuppen,  bis  höchstens 
h  mm  lang,  besetzt,  gelblich  grün.  Außere  Blütenliüllblütter  wenige. 
^—10,  eilanzettlich,  zugespitzt,  zurückgekrümmt,  grünlich,  innen  weißlich, 
mit  grünem  Mittelnerv,  nur  2  cm  lang;  innere  ähnlich,  aber  weiß.  Staub- 
gefäße am  Rande  der  Röhre   befestigt,   aufrecht,   halb   so  lang  wie  die 
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Blumenblatter,  grünlich;  die  Beutel  bellgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt 
die  letzteren  ein  wenig.  Beere  lang  ellipsoidisch.  etwa  achtkantig,  zu- 
gespitzt, am  Grunde  gerundet,  purpurrot.  Samen  nierenförmig.  grubig 
punktiert. 

Phyllocactus  phyllanthus  Lk.  Handb.  Erkenn.  Gew.  II.  11;  Först.  Handb. 
■m,  ed.  II.  848;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  56:  Lab.  Mon.  418:  Pfeiff.  «.  Otto, 
Abbild.  u.  Beschreib.  I.  t.  10.  Fig.  1  (Index);  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  IH'J. 
in  M.  f.  A*.  IL  72  {Abb.)  (phyllanthus  [griechisch]  —  Blattblume). 

Epiphyllum  phyllanthus  Hau-.  Syn.  11*7,  Suppl.  84;  K.  Sch.  Fl. 
Br.  219. 

Cereus  phyllanthus  Pyr.  DC.  Prodr.  III.  469:  Pfeiff.  En.  IJo:  Pfeiff. 
u.  Otto  l.  c.  (Text). 

Cactus  phyllanthus  Linn.  8pec.pl.  ed.  I.  469:  Pyr.  DC.  Plaut,  grass.  t.  145. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  südlichen  Brasilien,  wahrscheinlich  im  Staate  S.  Paulo:  Sellow: 
in  Bolivien,  Guiana  und  auch  auf  den  Antillen. 

Anmerkung:  Ist  von  allen  Arten  der  Gattung  die  am  wenigsten  an- 
sehnliche und  findet  sich  gegenwärtig  sehr  selten  in  den  Sammlungen. 


2.  Phyllocactus  grandis  Lern. 

Erectus  ramosus  rel  rumosissitnus,  ratuis  maximis  foliaceus  saepiit* 
undulatis;  flore  elongato-infunUibulifonui,  orario  irregulariter  angnlato,  itd'O 
et  phyllis  exterioribus  rubris,  stilo  albo. 

Wuchs  strauchartig,  zuweilen  bis  ö  m  hoch  und  darüber;  Glieder 
zwiefach  gestaltet,  indem  oft  sehr  verlängerte,  bis  2  m  messende,  sehr 
schmale  und  zweischneidige  bis  stielrunde  mit  blattartigen  wechseln; 
letztere  lanzettlich,  bisweilen  sehr  groß,  bis  90  cm  lang  und  12  cm  breit, 
schwach  gekerbt,  nicht  zu  selten  in  fiederartiger  Stellung,  dunkelgrün,  beim 
Neutrieb  heller.  Areolen  in  den  Vertiefungen  zwischen  den  Kerben,  kreis- 
förmig, mit  sehr  spärlichem  Wollfilz  bekleidet,  ohne  Borsten,  von  einer 
winzigen,  dreiseitigen,  zusammengebogenen,   bräunlichen  Schuppe  gestützt. 

Blüteu  aus  den  seitlichen  Areolen  der  oberen  Glieder;  ganze  Länge 
derselben  bisweilen  27  cm  erreichend.  Fruchtknoten  gestreckt,  ellipsoidisch, 
wenig  gekantet,  grün,  etwas  bräunlich,  mit  sehr  kurzen,  dreiseitigen  Schuppen 
weitläufig  besetzt.  Blutenhülle  verlängert  trichterförmig,  größter  Durch- 
messer bis  12  cm.  Röhre  fleischig,  schwach  gerieft,  mit  sehr  entfernt 
stehenden  Schuppen  besetzt,  hellgrün,  an  der  Sonnenseite  rötlich,  die  oberen 
Schuppen  grünrötlich.  Äußere  ßlütenhüllblät  t  er  schön  rosarot,  an  der 
Spitze  ins  Karminrote  gehend,  allmählich  in  die  inneren  lanzettlichen  bis 
spateiförmigen,  rein  weißen  übergehend,  die  bis  2.7  cm  breit  werden. 
Staubgefäße  in  zwei  Etagen,  nach  unten  geneigt,  die  oberen  strahlend. 
Fäden  rein  weiß;  Beutel  schwefelgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie 
mit  13  hellgelben  Narben.    Beere  kanniurot,  gekantet. 

Phyllocactus  grandis  Lew.  Flore  des  serr.  III.  'J~>5  (1847),  in  Illustr. 
hört.  XL  unter  t.  ,W0  (1SHI):  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  56"  et  +'4:  Lab.  Mon. 
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415;  Först.  Handb.  ed.  IL  84H;  K.  Sch.  Xat.  Pftzf.  III.  (Ha)  182  (grdndis 
[lateinisch J  ■=  gross). 

Phyllocactus  Guyanensis  Brongn.  hei  Lab.  Mon.  41H. 

?  Cereus  oxypetalus  DC.  Her.  HO.  t.  14:  Pfeift.  En.  P14;  Forst.  Handb. 
ed.  IL  842. 

Phyllocactus  oxypetalus  Lk.  ms.  in  Walp.  Rep.  LI.  341. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Honduras,  nach  Lemaire  auch  auf  Kuba;  blühte  zuerst  1847  bei 
Doxkelaer  in  Gent;  die  Vollblüte  tritt  am  Tage  ein,  der  Geruch  ist  stark, 
aber  nicht  angenehm. 

Anmerkung:  Ob  Cercns  oxypetalus  DC.  wirklich  hierher  gehört,  ist  nicht 
ganz  sicher  und  wird  nach  der  mangelhaften  Zeichnung,  die  nach  einer  ab- 
geblühten Pflanze  entworfen  ist,  niemals  ausgemacht  werden  können,  da  die 
Farbe  des  Griffels  nicht  bekannt  ist.  Daß  /'.  Guyanensis  Brongn.  mit  P.  grandis 
Lena,  identisch  ist,  geht  aus  LKMAIRE's  eigener  Angabe  hervor,  und  somit  ist 
die  Sache  ganz  sicher  festgestellt.  RÜMPLER  führt  nach  Labouret's  Vorgang 
P.  oxypdalu*  Lern,  zweimal  auf,  einmal  als  eigene  Art,  dann  die  Figur  mit 
derselben  Unterschrift  bei  P.  latifrons  Zucc 

3.  Phyllocactus  creiintus  Lern. 

Kredits  ratnosissimus,  ramis  strictis  crassis  margine  extenuatis.  crenatis; 
flore  elongato-infitndibuliformi  extus  flariennte  rel  in  carneum  rergente,  stilo  alba. 

Wuchs  strauchartig,  reich  verästelt,  gewöhnlich  in  den  Kulturen  ca.  1  m 
hoch.  Stamm  bis  fingerdick  und  darüber,  stielrund,  mit  blätteriger,  gelb- 
grauer Rinde  bedeckt.  Glieder  unten  oft  dreikantig,  oben  immer  flach, 
lanzettlich  oder  breit  lineal,  stumpf,  am  Grunde  oft  wie  in  einem  Stiel  ver- 
schmälert, frisch  grün,  ziemlich  dick,  am  Rande  abgesetzt  verdünnt,  bis 
t>(»  cm  lang  und  ü  cm  breit,  gewöhnlich  kleiner,  mit  gerundeten,  ziemlich 
tiefen  Kerbzähnen  besetzt.  Areolen  in  den  Kerben  zwischen  den  Zähnen, 
kreisrund,  von  einer  etwa  1,5  mm  langen,  dreiseitigen,  zusammengebogenen, 
grünen  oder  rötlichen  Schuppe  bedeckt;  nur  in  der  Jugend  an  den  untersten 
Areolen  mit  spärlichen,  gelblichen  Borsten  versehen.  Mittelnerv  sehr  kräftig, 
Seitennerven  sind  in  Regel  nicht  vorhanden. 

Blüten  in  der  Regel  oberhalb  der  Mitte  der  letzten  Glieder:  gauze 
Länge  »lerselben  20—22  cm.  Fruchtknoten  grün,  schwach  fünfkantig, 
mit  breit  dreiseitigen  bis  eiförmigen,  spitzen,  bis  12  mm  laugeu.  oben  trocken- 
häutigen, grünen  und  rötlichen  Schuppen  besetzt,  die  auf  niedrigen  Höckern 
stehen.  Blütenhülle  lang  trichterförmig,  größter  Durchmesser  bis  20  cm. 
Röhre  hellgrün,  an  den  schwachen  Kanten  rötlich  überlaufen,  oben  gleich- 
mäßig rot,  mit  eiförmig  oblongen,  zugespitzten  Schuppen  besetzt,  häutig 
stark  gekrümmt,  Äußere  Blütenhüllblütter  breit  linealisch.  mit  einer 
Stachelspitze,  hell  gelblich  grün,  außen  oft  schwach  rötlich  überlaufen: 
innere  breit  spateiförmig,  gezähuelt.  weiß  oder  sehr  hell  cremelarbig. 
Staubgefäße  ziemlich  tief  in  der  innen  gestreiften  Röhre  angewachsen, 
dann  ain  Schlünde  ein  besonderer  Kranz,  zum  Teil  nach  unten  gebogen. 
Fäden  sehr  hellgelb;  Beutel  fast  schwefelgelb.  Der  weiße  Stempel  über- 
ragt sie  weit  mit  acht  weißen,  strahlenden  Narben. 
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I'hnl(oaictns  cremt  tus  Lern,  in  Hort.  uuir.  VI.  S?  \lS4-~)\:  Forst.  Hnmlb. 
441  <1s4Hk  e<l.  II.  <S44;  U'olp.  K'/ort.  V.  SJO:  S.-D.  Cnct.  hört.  Dyck,  oo 
et  V.'t:  L>tb.  Man.  414:  Honst.  Mol.  I  V/N.  A*.  Seh.  .Vre/.  Pflzf.  III  itia) 
1SJ,  in  M.  f.  K.  VII.  /  /  {cremt  fits  [lateinisch]  =  t/t  kerbt). 

Ctreus  crenntxs  Limit.  Bot.  h\y.  IS  Li.  t.  31. 

( i  e  <  •  g  r  a  j » b  i  s  e  Ii  e  V e  r  h  r  e  i  t  u  n  g. 
Wurde  von  George  Uwe  Skinxer  iu  Honduras  entdeckt  und  an  Sir 
('H.  Lemon   in  Carcleugh  (Cornwall)  gesandt,   wo  er  1  S4-'t   zum  erstenmal 
blüht*-;  die  Yollblüte  tritt  am  Vormittag  ein.  die  Blüte  riecht  sehr  angem-hm. 

Anmerkung  I:  In  dein  letzten  Katalog  des  DYCK  sehen  Gartens  nennt 
sich  der  Fürst  Sa LM- DYCK  a!s  Autor:  er  scheint  FÖRSTER  nicht  ganz  für  voll 
gerechnet  zu  haben,  da  er  ihn  hier,  wie  auch  sonst  bisweilen,  mit  Stillschweigen 
übergeht.  Vor  ihm  hat  ihn  auch  WALl'KRS  noch  benannt:  da  aber  in  der  Ein- 
leitung zum  Handbuch  FÖRSTER  als  Datum  Dezember  \SV)  schreibt,  so  ist 
sein  Werk  jedenfalls  früh  im  Jahre  1846  und  vor  dem  Repertorium  erschienen. 

Anmerkung  II:  l'h.  nvnntuH  Körst,  ist  der  Ausgangspunkt  mehrerer  gelb 
blühender  Gartenspielarten  und  Bastarde  gewesen,  z.  B  von       VfcrKthtrffii  u.  a. 

Anmerkung  III:  FjiifihyUitm  Gu^fnut/i  H<»ull.  gehört  vielleicht  auch  hier- 
her: jedenfalls  ist  es  ein  l'hylloaictun. 

4.  IMij  llocnchis  caulorrhiziis  Lern. 

Rauns  elomjtitis  cremitis  e  crenis  rmlices  copiosas  rmitfeufibits ;  ftore 
elotujato-iiifniiililmfiformi.  ttiho  r<tli>l<>  amjuUito  Säumnis  i>atentibus  onustis, 
limbo  <unj>h>.  phijliis  c.rterioribns  {Iuris,  inferioribus  »Ibis,  stilo  albo. 

Glieder  lanzettlich,  ins  Oblonge,  kräftig,  bräunlieh  grün,  gekerbt,  aus 
den  Kerben  nicht  selten  Luftwurzeln  treibend.  Areolen  v*»n  einer  etwas 
gröberen,  gerundeten,  zusammengebogenen  Schuppe  gestützt,  mit  spärlichein 
Wollfilz  bekleidet,  aus  dem  einige  Borsten  hervortreten. 

Blüten  seitlich  au  den  Gliedern,  ganze  Länge  derselben  2M  -25  cm. 
Blutenhülle  lang  trichterförmig.  Röhre  kantig,  mit  abstehenden,  am 
Grunde  verdickten,  roten  Schuppen  bekleidet.  Außere  Blütenhüllblütter 
lanzettlich.  *J  -10  cm  lang  und  15  mm  breit,  gelb:  innere  mehr  spateiförmig, 
weiß,  au  der  Spitze  hellgelb,  stachelspitzig,  gezähnelt.  Staubfäden  grün. 
Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  lo  Narben. 

Phi/llocnrtHs  r,iulorrlii:«s  Lau.  in  J<ir<l.  (hur.  I.  Mise.  6*  (lSol):  Fürst. 
Humlb.'ed.  IL  Sil. 

G  e o g r a i > h  i  s c he  V e  rltr.it  u  n  g. 
Vaterland  unbekannt,  wurde  als  Z\  cmxitns  Lein,  eingeführt  und  stammt 
deshalb  vielleicht  aus  Honduras.  Blüht  des  Abends  auf  und  welkt  am  uächsten 
Morgen.    Diese  Art  scheint  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein. 

">.  IMiyllocactus  Hiiguligrr  Lern. 

Krertns  rnmosissinnts,  rantis  elom/iitis,  ttnibitn  htuceohtfis  grosse  intenlnm 
nltrn  nirtliiiin  nii,<  ii>n(o-s>',  i-iitis  cwxsix:  ftore  elongnto-infitmlibnliformi,  exfus 
ctirnto  in  (tavicuntem  rergentr,  stilo  alba. 
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Strauchartig,  reich  verzweigt,  in  den  Kulturen  bis  1  m  hoch,  das 
Stammchen  stielrund,  hart,  holzig,  glänzend,  graugelb;  blattartige  Glieder 
besonders  nach  oben  hin  gehäuft,  weiter  unten  lockerer  stehend,  bis 
10  cm  voneinander  entfernt,  im  Umriß  lanzettlich,  hell-  oder  lebhaft  grün, 
sehr  grob,  manchmal  bis  weit  über  die  Hälfte  gesilgt;  Sägezähne  gerundet 
oder  spitz,  häufig  sogar  fiedersebnittig,  steif,  aber  ziemlich  fleischig,  von 
einem  starken  Mittelstrang  durchlaufen,  gerändert.  Areolen  in  den  Buchten 
zwischen  den  Kerbzähnen,  von  einer  dreiseitigen,  stumpflichen,  zusammen- 
gebogenen Schuppe  gestützt,  mit  spärlichem,  bisweilen  etwas  reichlicherem, 
trnuiem  Wollfilz  bekleidet,  an  älteren  Gliedern  völlig  unbewehrt. 

Blüten  nahe  sin  der  Spitze  der  Glieder,  einzeln  aus  der  Areole;  ganze 
Länge  derselben  15 — 16  cm.  Fruchtknoten  cylindrisch  bis  schlank 
ellipsoidisch,  gelblich  braun,  mit  kurzen.  1,5  mm  langen  Schuppen  besetzt,  die 
auf  etwas  verdickten  Höckern  stehen.  Blütenhüllo  verlängert  trichterförmig. 
Röhre  sehr  schlank,  gestreift,  fleischfarbig  oder  grün,  mit  spärlichen,  gleich- 
farbigen, dreiseitig  lanzettlichen,  oben  grünlichen  Schuppenl  bekeidet.  Außere 
Blütenhüllblätter  schmal  lanzettlich,  zugespitzt,  fleischfarbig,  ins  Gelb- 
liche; dio  inneren  spateiförmig,  spitz,  gezähnelt,  rein  weiß.  Staubgefäße 
bis  über  die  Hälfte  der  Röhre  angeheftet.  Fäden  weiß;  Beutel  hell- 
schwefelgelb. Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  8 — 11  weißen  Narben. 
Beere  im  unreifen  Zustande  grün,  später  wohl  rot,  bis  17  cm  im  Durch- 
messer, stark  kantig  und  höckerig,  die  Schuppen  aber  meist  abgefallen. 

Phyllocactus  anyuliyer  Lern.  Jard.  fleur.  I.  t.  92  (18ol);  Lindl,  and 
Paxt.  Flow.  yard.  177.  t.  34;  Lab.  Mon.  410:  Hook.  fil.  Bot.  Mag.  t.  »100; 
Fürst.  Haudb.  ed.  II.  839:  K.  Sch.  in  M  f.  K.  IV.  14,  28,  Nat.  Pflzf. 
III  (6a)  182  (anyuliyer  [lateinisch]  =  Winkeltmyer). 

Geographische  Verbreitung. 

Im  südlichen  Mexiko  bei  Matanego:  Hartweg;  am  Vulkan  von  Colima: 
KERBER;  blühte  im  September,  dort  Pitayita  del  cerro  oder  Pitajaya 
genannt;  aus  der  eßbaren  Frucht  wird  Limonade  bereitet.  Die  Blüte  riecht 
sehr  angenehm,  fast  wie  auch  Robinia  Psendacacia,  aber  zarter. 

Anmerkung:  Wurde  1846  von  HARTWEG  an  dio  Societe  royale  d'horti- 
culture  de  Bruxelles  geschickt. 

6.  Pliylloructus  strictus  Lern. 

Erectus  ramosus,  ramis  suberenatis  vel  serratis  foliaeeis  strictis;  flore 
elonyato-infandibuliformi,  ovario  subanyuhito,  tnbo  anyulnto  viridi,  superne 
rubescente,  phyllis  exterioribus  valdc  reenrvatis  viridibus  vel  in  brunneton 
rergentibus,  stilo  rubro. 

Wuchs  strauchartig,  vom  Grunde  an  stark  verästelt,  bis  3  m  hoch. 
Glieder  zwiefach,  indem  sehr  lange,  steif«-,  gerade,  stielrunde  oder  naeb 
oben  hin  zweischneidige,  mit  gelblicher,  blätteriger,  dünner,  häutiger  Rinde 
bekleidete  Langtriebe  mit  blattartigen  Zweigen  wechseln.  Die  letzteren 
sind  breit  lanzettlich  oder  elliptisch,  spitz  oder  stumpflich,  von  ziemlich 
dicker  Konsistenz,  am  Grunde  in  einen  Stiel  zusammengezogen,  hellgrün,  später 
mehr  bläulich  grün  und  zuweilen  an  den  Rändern  rot  überlaufen;  sie  sind 
Schumann,  Geaamtbeschreibung  der  Knkteen.  U 
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schwach  gekerbt  oder  tiefer  gesägt,  mit  ungleichseitigen,  gerundeten  Sage- 
zähnen. Areolen  in  den  Buchten  der  Kerben,  bis  8  cm  voneinander  ent- 
fernt, mit  einem  äußerst  spärlichen  Wollfilz  bekleidet  und  von  einer  drei- 
seitigen, spitzen,  zusammengebogenen  Schuppe  gestützt;  Borsten  fehlen, 
wenigstens  an  den  oberen  Gliedern. 

Blüten  seitlich  ans  den  oberen  Gliedern;  ganze  Länge  derselben 
22 — 25  cm.  Fruchtknoten  schmal,  kurz,  schwach  oder  deutlicher  fünf- 
kantig, grün,  die  Kanten  rötlich,  mit  nur  sehr  wenigen  dreiseitigen,  grünen 
Schuppen  bekleidet,  die  am  Grunde  außen  rot  sind.  Blütenhülle  sehr 
verlängert  trichterförmig,  größter  Durchmesser  nach  Lemaire  15 — 17  cm, 
in  dem  mir  vorliegenden  Exemplare  viel  enger,  höchstens  10  cm.  Röhre 
deutlich  gekantet,  grün,  nach  oben  schwach  rötlich  angelaufen,  gerade,  mit 
einigen  längeren,  grünen,  oben  braungrünen,  aufrechten  oder  zurück- 
gekrümmten Schuppen  besetzt.  Äußere  Blütenhüllblatt  er  bräunlich  oder 
hellgrün,  zurückgebogen,  fast  an  die  Röhre  angelegt,  schmal  lineal.  lang  zu- 
gespitzt; die  inneren  schmal  lanzettlich,  gerade,  aufrecht,  rein  weiß. 
Staubgefäße  sämtlich  am  Schlünde  befestigt,  gerade,  auseianderfahrend. 
Fäden  weiß;  Beutel  gelblich,  sehr  lang  und  schmal.  Der  zart  rötlich  weiße, 
oben  rosenrote  Griffel  überragt  die  letzteren  mit  10—12  nicht  sehr  langen, 
strahlenden,  gelblichen  Narben.    Frucht  und  Same  sind  mir  nicht  bekannt. 

Phyüocactus  strictus  Lern,  in  Illustr.  hört.  L  Mise.  107  (1853);  in 
Forst.  Handb.  ed.  II.  844;  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  VI.  182  (mit  Abbild.) 
(strictus  [lateinisch J  =  steif,  gerade). 

Geographische  Verbreitung. 
Stammt  nach  LEMAIRE  von  der  Insel  Kuba;  die  Blüten  erscheinen  von 
Juni  und  Juli  bis  September  und  bisweilen  noch  später.    Die  Vollblüte  tritt 
erst  sehr  spät  abends  ein,  am  nächsten  Morgen  ist  die  Blüte  wieder  ge- 
schlossen. 

7.  Phyllociictus  Hookeri  S.  D. 

Erectus  ramosissimus,  ramis  foliaeeis  magnis  crenato-serratis  foliaeeis; 
flore  elonyato-infundibuliformi,  ovario  irregulariter  subangulato,  tuho  et  phyllis 
exterioribus  rubescentibus.  stilo  rubro. 

Strauchartig,  der  stielrunde,  gegliederte  Stamm  ist  mit  gelblich  grauer 
Rinde  bedeckt;  die  lebhaft  grünen  Glieder  sind  15 — 00  cm  lang  und  haben 
eine  größte  Breite  von  4—7  cm;  später  werden  sie  schmutzig  oder  bläulich 
grün  und  sind  nicht  selten  rot  gerändert;  sie  sind  oblong  linealisch  oder 
lanzettlich,  abgerundet  oder  gestutzt,  am  Grunde  scharf,  entfernt  gekerbt 
gesägt,  von  einem  kräftigen  Mittelnerv  durchzogen,  der  in  die  Buchten 
Seitennerven  entsendet.  Areolen  in  den  Buchten  gelegen,  etwa  3-  5  cm 
voneinander  entfernt,  mit  spärlichem  Wollfilz  und  einigen  kleinen,  schwärz- 
lichen Börstchen  versehen. 

Blüten  einzeln  aus  den  mittleren  Areolen  der  Glieder;  ganze  Länge 
derselben  17,5 — 20  cm.  Fruchtknoten  grün,  mit  wenigen.  1.5— 2  mm  langen, 
pfrieralichen.  rötlichen  Blättchen  besetzt,  etwa  2  cm  lang.  Blütenhtille 
sehr  lang,  trichterförmig.  Röhre  grün,  ins  Rötliche,  cylindrisch.  mit  röt- 
lichen oder  rosenroten,  pfriemlichen  Blattern  bedeckt,  die  2-  -22  mm  lang 

14* 
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Phyliocadus  Hooker i  S.-D.,  Phyllocactus  stcnopetalus  S.-D. 


sind.  Außere  Blütenhüllblätter  linealisch  lanzettlich,  spitz,  bis  6  cm 
lang  und  6 — 7  mm  breit,  weißlich  grün,  an  den  Rändern  und  der  Spitze 
rosarot;  innere  fast  noch  einmal  so  breit,  gelblich  weiß.  Staubfäden 
kaum  die  Hälfte  der  Blütenhülle  erreichend.  Fäden  weiß;  Beutel  gelblich. 
Der  schön  rote  Griffel  überragt  die  letzteren  mit  10  bis  12  gelblichen 
Narbenstrahlen.  Beere  stumpf,  achtkantig,  oben  und  unten  verjüngt,  etwa 
7  cm.  lang  und  von  3  cm  Durchmesser,  purpurrot  und  mit  gelben  Blättchen 
besetzt.    Same  schwarz,  grob  grubig  punktiert. 

Phyllocactus  Hookeri  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1842,  p.  38,  1850,  p.  55  et 
224:  Pfeift'.  «■  Otto,  Abbild.  ((.Beschreib.  I.  t.  5  (Index):  Fürst.  Handb.  439. 
ed.  II.  847;  Lab.  Mon.  411. 

Epiphyllum  Hookeri  Haie.  Philos.  Magaz.  1820,  p.  108. 

Cereus  Hookeri  Lk.  et  Otto  in  Catal.  sein.  hört.  Berol.  1828:  Pfeift*. 
En.  125:  Pfeift-  u.  Otto,  Abbild,  und  Beschr.  I.  c.  (Text). 

Cereus  phyllanthits  Hook.  Bot.  Magaz.  t.  2692,  non  P.  DC. 

Cereus  phyllanthits  P.  DC.  Prodr.  III.  469.      ffore  majore. 

Cereus  marginatus  S.-D.  Hort.  Dyck.  340  (1834). 

Phyllocactus  marginatus  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1842,  p.  39. 

Ge  ograp  Iii  sehe  Verbreitung. 
Wächst  in  Brasilien  und  Guiana  epiphy tisch  in  Wäldern. 

8.  Phyllocactus  stenopetulus  S.-D. 

Erectus  ramosissimus,  ramis  elongatis  subserratis  vel  crenatis  foliaceis ; 
flore  elongato- in  fundibuli formt,  ocario  subangulato,  tubo  viridi  in  rubrum 
vergente,  phyllis  erterioribus  rosaeeis,  stilo  rubro. 

Wuchs  strauchartig,  sehr  reichlich  verästelt.  Zweige  sehr  groß,  bis 
über  1  m  lang  und  12  cm  breit,  linealisch  oder  lanzettlich,  spitz  oder  zu- 
gespitzt, am  Gmude  verschmälert  und  bisweilen  in  einen  kräftigen,  kurzen 
Stiel  verjüngt,  von  einer  Mittelrippe  durchlaufen,  die  oft  sehr  kräftig  ist 
und  stark  vorspringt:  auch  die  Seitenrippen  treten  meist  stark  hervor,  hell- 
grün, oben  oft  ins  Gelbe,  unten  und  an  den  Rändern  oft  rotbraun  überlaufen, 
gesägt  oder  schwach  gekerbt,  Areolen  von  einer  grünen,  dann  braunen, 
dreiseitigen,  spitzen,  zusammengebrochenen,  lango  deutlich  sichtbaren 
Schuppe  gestützt,  mit  schwarzen  Börstehen  versehen. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  bis  25  cm.  Fruchtknoten 
cylin« Irisch,  mit  wenigen  kleinen  Schüppchen  besetzt.  Blütenhülle  trichter- 
förmig. Röhre  grün,  ins  Rötliche  oder  rein  rot,  mit  wenigen  rosen- 
roten, lanzettlichen  Schuppen  besetzt.  Äußere  Blütenhüllblätter  rosa- 
rot, die  folgenden  gelblieh  weiß,  mehr  oder  weniger  hellrot  überlaufen;  die 
inneren  verlängert  lanzettlich,  schmal,  bis  (3  cm  lang,  aber  nur  etwa  4  mm 
breit,  weiß,  gekrümmt  und  spreizend.  Staubfäden  einseitig  zusammen- 
geneigt. Fäden  weiß;  Beutel  etwas  ins  Gelblichgraue.  Griffel  purpurrot, 
von  der  Länge  der  Staubgefäße,  mit  12 — 14  gelblichen  Narben. 

Phyllocactus  stenopetulus  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  55  et  223:  K.  Sch.  in 
M.  f.  K.  VI.  97  (stcnopetalus  [griechisch]  —  mit  schmalen  Blumenblättern 
versehen). 
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Geographische  Verbreitung. 
Höchstwahrscheinlich  in  Mexiko. 

Anmerkung:  Hier  möchte  ich  allein  den  P.  latifrons  Zucc.  unterbringen, 
der  von  einigen  mit  Ph.  gramüs  Lern,  verglichen  wird.  Diese  Annahme  halte 
ich  deswegen  nicht  für  richtig,  weil  der  letztere  einen  weißen  Griffel  besitzt, 
während  der  von  P.  latifrom  nach  Pfeiff.  En.  125  ausdrücklich  rot  genannt 
wird.  Der  Baron  V.  KARWINSKI  soll  ihn  zwischen  Vera  Cruz  und  Cordoba 
gefunden  haben,  wo  er  hohe  Felsen  £.inz  bedeckte.  Die  Möglichkeit  ist  aber 
nicht  ausgeschlossen,  daß  P.  latifrons  Zucc.  eino  eigene,  gut  gesonderte  Art  ist. 

9.  Phylloeaetus  acumiiiatus  K.  Sch. 

Erectus  ramosus,  ramis  elongatis  lanceolatis  acuminatissimis  serratis  vel 
crenatis  morfice  crassis;  flore  elongato-infundibuliformi,  ovario  vir  angulato, 
stigmatibus  plurimis. 

Reichlich  verzweigter  Strauch,  mit  1  in  langem  oder  längerem,  ge- 
gliedertem Stämmchen,  das  mit  dünner  Rinde  bekleidet  ist;  blattartige  Glieder 
verlängert  lanzettlich  oder  oblong  lanzettlich,  am  oberen  Ende  lang  zugespitzt, 
am  Grunde  spitz  oder  kurz  zugespitzt,  entfernt  gekerbt  oder  gesägt,  hellgrün 
oder  besonders  später  dunkler,  bisweilen  nach  den  Rändera  hin  rötlich,  von 
einem  kräftigen  Mittelnerv  durchzogen,  der  seitliche  Nerven  nach  den  Buchten 
schickt,  20 — 35  cm  lang  und  5 — 7  ein  breit.  Areolen  2 — 5  cm  voneinander 
entfernt,  von  spärlichem,  grauschwärzlichem  Wollfilz  bedeckt  und  von  einer 
etwa  1  mm  langen,  dreiseitigen,  konkaven  Schuppe  gestützt,  Börstchen 
fehlend  oder  1—2  kurze. 

Blüten  aus  den  mittleren  Areolen  der  oberen  Glieder;  ganze  Länge 
derselben  25 — 30  cm.  Fruchtknoten  cylindrisch.  kaum  gekantet,  mit  0,5 
bis  höchstens  1,5  mm  langen  Schüppchen  besetzt.  Blütenhülle  sehr  schlank 
trichterförmig.  Röhre  eng,  mit  linealiseben,  bis  8  cm  langen  Blättern 
besetzt.  Äußere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  spitz;  innere  mehr 
spateiförmig,  oben  in  eine  ziemlich  lange  Spitze,  zusammengezogen.  Staub- 
gefäße dem  Schlünde  der  Blütenhülle  und  dann  in  zwei  weiteren  Etagen 
angeheftet.  Der  dicke  Griffel  überragt  sie  mit  20  kräftigen  Narben- 
strahlen. 

Epiphyllum  acuminatum  K.  Sch.  Fl.  Br.  %'-22.  t.  4~>  (acumindtus  [lateinisch] 
=  zugespitzt). 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Staate  Rio  de  Janeiro  von  Brasilien:  GLAZior. 

Anmerkung:  Ich  habe  diese,  durch  die  lang  zugespitzten  Glieder  und  die 
zahlreichen  Narben*trahlen  von  Hookeri  S-D.  recht  gut  verschiedene 
Pflanze  nach  Spiritusmaterial  beschrieben,  an  dem  die  Blütenfarben  ausgebleicht 
waren,  so  daß  ich  sie  leider  nicht  anzugeben  im  stände  bin. 

10.  l'liyllocactus  Tlioniasiamis  K.  Sch. 

Erectus  ramosissimus,  ramis  ma.rimis  crenulatis  foliareis;  flore  maximo 
elongato-infundibttliformi,  ovario  suhcylindrico,  tubo  rubro  superne  incarnato, 
phyllis  exterioribus  inenrnatis;  staminibus  flari.s,  stilo  albo. 
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Phyüocactu*  Thomatianus  K.  Sch. 


Wachstum  strauchartig,  sehr  verzweigt,  jedenfalls  durch  Anlehnen  an 
eine  Stütze  aufsteigend,  in  der  Kultur  schon  bei  freiem  Wachstum  über 
3  m  hoch  werdend.  Glieder  zwiegestaltig,  indem  bis  fast  2  m  lange, 
drehrunde  oder  wenig  zusammengedrückte  Langtriebe  in  blattartige  ausgehen; 
jene  sind  mit  glänzender,  graugrüner,  sehr  dünner,  blätteriger  Rinde  bedeckt, 
diese  sind  oblong  oder  breit  lanzettlich,  meist  stumpf  oder  selbst  aus- 
gerandet,  seltener  spitz,  am  Grunde  in  die  Langtriebe  oder  wie  in  einen 
Stiel  verschmälert,  bis  40  cm  lang  und  5—  8  cm  breit,  lebhaft  grün,  klein 
gekerbt;  sie  werden  von  einem  kräftigen  Mittelnerv  durchzogen,  der  aber 
keine  Seitenaste  abgiebt.  Areolen  sehr  klein,  in  den  Kerben  zwischen  den 
Zahnen  mit  sehr  spärlichem,  grauem,  bald  bräunlichem  Wollfilz  versehen 
und  von  einer  winzigen,  kaum  bemerkbaren  Schuppe  gestützt. 

Blüten  seitlich  aus  den  oberen  Teilen  der  letzten  Glieder;  ganze  Länge 
derselben  27—  30  cm.  Fruchtknoten  frisch  grün,  fast  cylindrisch,  mit 
wenigen  braunen,  kleinen  Schuppen  von  breit  dreiseitiger,  oben  linealisch 
oblonger  Form.  Blütenhülle  schlank  trichterförmig,  mit  breit  glockigem 
Saume.  Röhre  unten  grün,  dann  rot.  endlich  dunkel  inkarnatrot,  etwas 
kantig,  gestreift,  mit  auseinanderstehenden,  kurzen  Schuppen  (höchstens 
8  min  lang)  besetzt,  von  dreiseitig  zugespitzter  Form  und  dunkelroter  Farbe. 
Außere  Blütenhüllblätter  linealisch,  zugespitzt,  nicht  selten,  besonders 
später.  Isingsgerollt,  bis  1  cm  breit,  außen  hell,  in  der  Mitte  dunkler 
inkarnatrot;  die  folgenden  mehr  spateiförmig,  bis  15  mm  breit,  spitz,  außen 
gelblich,  mit  rötlichen  Rüekstreifen  und  Randern;  innere  bis  25  mm  breit, 
fast  rein  weiß,  nur  sehr  wenig  gelb.  Staubgefäße  von  der  mittleren 
Röhre  an  befestigt,  mit  einem  strahlenden  Randkranze,  jene  nach  unten 
gebogen.  Fäden  hell  chrom-  oder  dunkler  gelb;  Boutel  graubraun.  Der 
weiße  Griffel  überragt  sie  mit  14  chamoisgelben  Narben, 

Phyllocactus  Thomasianus  K.  Sch.  in  Monatsschr.  /'.  Kakteenk.  V.  H 
(mit  Abbild. ). 

P.  macroptems  Lern.  Illustr.  hört.  XI.  Mise.  73  (1864). 

Geographische  Verbreitung. 

Vaterland  unbekannt.  Blüht  am  Tage;  die  Blüten  hauchen  einen  Geruch, 
ähnlich  dem  von  frischem  Sandkuchen,  aus,  später  riechen  sie  fade. 

Anmerkung:  Ich  habe  diese  Art  zu  Ehren  des  Herrn  Ober-Bank- 
buchhalters  THOMAS  benannt,  in  dessen  Sammlung  sie  zuerst  blühte.  Sie 
findet  sich  bereits  in  mehreren  Gärtnereien.  Bevor  ich  die  Pflanze  beschrieben 
habe,  hat  WEBER  die  Blüte  in  Frankreich  beobachtet  und  gezeichnet.  Er  ist 
der  Überzeugung,  daß  sie  mit  P.  mavropU rus  Lern,  übereinstimmt;  ich  bezweifle 
diese  Thatsache  keineswegs,  halte  aber  an  meinem  Namen  lest,  weil  die  un- 
genügende Beschreibung  LEMAlRE's  nach  der  sterilen  Pflanze  keinesfalls 
genügend  sein  kann,  um  sie  zu  erkennen.  Selbst  der  gewiegte  Züchter 
Simon  in  St.  Quen  konnte  sie  von  anderen  Arten  mit  großen  Gliedern  nicht 
sondern. 
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II.  Sektion  Ackermannia  K.  Sch. 

11.  Phyllocactu»  Ackermannii  S.-D. 

Fruticosus  erectus  ramosissimus,  ramis  modice  crassis  serratis:  flore 
specioso  tubo  pro  rata  hrevi,  limho  expanso  cocciueo,  staminibus  et  stilo 
kennest  no. 

Wuchs  strauchartig,  reich  vorzweigt,  aufrecht,  an  den  Enden  etwas 
überhängend,  bis  1  m  hoch  und  darüber;  Stämmchen  stielrund  oder 
gekantet,  mit  gelblicher  oder  bräunlich  grauer,  blätteriger  Rinde  bekleidet. 
Glieder  lanzettlich  oder  linealisch  lanzettlich,  oben  stumpf  oder  ausgerundet 
oder  spitz  oder  zugespitzt,  am  Grunde  verjüngt  oder  in  einen  Stiel  zusammen- 
gezogen, am  Rande  grob  gesagt,  mit  spitzen  oder  stumpflichen  Sägezähnen; 
bis  30  cm  lang  und  5 — 7  cm  breit,  von  einem  Mittelnerv  durchzogen,  der 
in  die  Buchten  Seitennerven  schickt,  falls  diese  Neubildungen  erzeugen, 
lebhaft  grün,  in  der  Jugend  oft  kantig.  Areolen  in  den  Buchten  zwischen 
den  Sägezähnen,  von  einer  kleinen,  dreiseitigen,  stumpfen,  zusammengebogenen 
Schuppe  gestützt,  mit  spärlichem,  grauem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dem  nament- 
lich an  den  jüngeren,  unteren  Gliedern  einige  bis  3  mm  lange  Borsten 
hervortreten. 

Blüten  einzeln  aus  den  Areolen,  zu  mehreren  an  den  oberen  Gliedern; 
ganze  Länge  derselben  bis  15  cm.  Fruchtknoten  kantig,  schmal,  keulen- 
förmig, grün  oder  ins  Gelbliche,  mit  ziemlich  langen,  geraden  oder  nach  außen 
gebogenen,  roten,  spitzen  Schuppen  bedeckt.  Blutenhülle  kurz,  trichter- 
förmig, mit  ausgebreiteten,  schwach  zweilippigem  Saume:  Knospe  sehr  spitz. 
Röhre  kurz  (bis  4  cm  lang),  mit  vergrößerten  Schuppen  besetzt.  Außere 
Blüte nhüllblättor  lanzettlich,  zugespitzt,  scharlachrot;  inuere  oblong, 
lanzettlich,  zugespitzt  und  stachelspitzig,  mehr  ius  Karminrote,  der  Schlund 
grünlich  gelb.  Staubgefäße  deutlich  kürzer  als  die  Blütenhülle,  nach 
unten  zusammengeneigt..  Fäden  unten  weiß,  nach  oben  hin  rot,  wie  die 
Blütenhüllblätter;  Beutel  hell  violett.  Der  wie  die  Staubfäden  gefärbte 
Griffel  überragt  sie  ziemlich  weit  mit  7 — 8  weißen  Narben.  Beere 
ellipsoidisch,  gekautet,  schuppig,  dunkelrot.  bis  7  cm  lang  und  4  cm  im 
Durchmesser,  von  angenehmem  Obstgeruch. 

Phyllocactns  Ackermannii  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  ed.  I.  38  (1812)*).  ed. 
II.  55;  Ehrenb.  in  Linnaea  XIX.  366;  Forst.  Handb.  437,  ed.  II.  840;  Lab. 
Mon.  409;  Lern.  Ulnstr.  hortic.  Mise.  68;  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  182. 

Cereus  Ackermannii  Otto  bei  Pfeift.  En.  123  (1837);  Hot.  Mag.  t.  3598 
(excl.  synon.). 

Cactus  (Epiphyllum)  Ackermanii  Haiv.  in  Edmb.  Phil.  Mag.  1829,  p. 
82;  Lindl,  in  Bot.  Reg.  t.  1331. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  häufig  kultiviert,  wahrscheinlich  wild  bei  Izhuantlancillo  von 
Boüroeau  gefunden;  von  Eubenberg  nur  kultiviert  gesehen. 

*)  Als  Autor  kann  Walpers,  Rep.  II.  342  nicht  genannt  werden,  da  dieser 
Band  erst  1843  erschienen  ist. 
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Phyllocactm  phyllanthoides  Lk. 


Anmerkung:  Die  Prlauze  wurde  1824  von  GEORG  ACKERMANN  eingeführt 
und  an  TÄTE  in  London  gegeben.  Ob  ein  schon  von  PLICKEXET  (1691)  ab- 
gebildeter Phyllocactutt  hierher  gehört,  ist  trotz  der  sehr  mangelhaften  Zeichnung 
kaum  glaublich. 

12.  Ph) llmnctus  phyllanthoides  Lk. 

Erectus  ramosissimus,  ramis  modice  magnis  obtuse  serratis  foliaceis;  fiore 
infundibuliformi,  orario  subangulatof  tubo  pro  rata  breri,  phyllis  exterioribus 
rosaceis  vel  interdnm  Jlarido-rubris  rarius  intensiore,  interdnm  obscurius 
striatis,  stilo  nlbo. 

Wuchs  strauchartig,  sehr  reich  verzweigt,  aufrecht  und  oben  billigend, 
wohl  kaum  1  m  hoch;  Stammchen  unten  stielrund  oder  kantig  geflügelt, 
die  oberen  Glieder  blattartig,  lanzettlich,  zugespitzt  und  am  Grunde  ver- 
jüngt, stumpflich  gesägt,  lebhaft  oder  dunkler  grün,  rötlich  überlaufen,  von 
einem  kräftigen  Mittelnerv  durchzogen,  der  in  die  Buchten  Seitennerven 
ausschickt,  sobald  dort  Neubildungen  erfolgen.  Areolen  in  den  Buchten 
zwischen  den  Sägezähnen.  1.5 — 3  cm  voneinander  entfernt,  von  kleinen,  drei- 
seitigen, zusammengebogenen  Schüppchen  gestützt,  mit  sehr  spärlichem, 
grauem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dem  einige  Borsten  hervorragen. 

Blüten  einzeln  aus  den  Areolen,  bisweilen  mehrere  an  den  oberen 
Teilen  der  Glieder;  ganze  Länge  derselben  etwa  10  cm.  Fruchtknoten 
schlank,  pyramidenförmig,  schwach  kantig,  grün,  mit  kleinen,  grünen  bis 
rötlichen  Schuppen  bedeckt.  Knospen  stumpflich.  Blütenhülle  mit 
kurzer  Röhre,  last  glockenförmig,  Die  Röhre  ist  rot,  mit  Schuppen  besetzt. 
Außere  Blüteuhüllblätter  Janzettlich,  spitz;  die  inneren  schmal 
spateiförmig,  stumpf,  heller  oder  gesättigt,  bisweilen  gelblich  rot,  manchmal 
von  dunkleren  Linien  zierlich  geädert.  Staubgefäße  wenig  kürzer 
als  die  Blütenhülle,  nach  unten  gebogen.  Fäden  weiß;  Beutel  hellgelb. 
Der  weiße  Griffel  überragt  sie  ein  wenig  mit  5 — H  weißen  Narben.  Beere 
kurz  ellipsoidisch,  gekantet,  schuppig,  3—4  cm  lang  und  3  cm  im  Durch- 
messer, oben  stumpf  genabelt,  erst  grün,  dann  ins  Rote. 

Phyllocactus  phyllanthoides  Link,  Handb.  IL  11  (1831),  S.-D.  Cact.  hört. 
Dyck.  ed.  I.  55  {1811');  Pfeif}'.  Abbild,  u.  Beschr.  II.  t.  17;  Khrenb.  in  Linnaea 
XIX.  Wti;  Lern,  in  lllustr.  hört.  VIII.  IS;  Hemd.  Biol.  I.  548:  Forst.  Handb. 
436;  Lab.  Mon.  408;  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  LH.  (6a)  18l>,  im  M.  f.  K. 
YLL.  87  {phyllanthoides  [griechisch]  =  dem  Phyllanthus  ähnlich). 

Cereus  phyllanthoides  P.  DC.  Prodr.  III.  469.  Ihr.  Coct.  »9,  nicht 
Haw. 

Cactits  phyllanthoides  P.  DC  Hort.  Monspess.  81.  n.  41  (1813),  Sims 
in  Bot.  Mag.  t.  20!)X. 

Cactus  speciosvs  Bonpl.  PL  de  Xar.  et  Malm.  8.  t.  3  (1813);  Desf. 
Tabl.  hört.  Paris,  ed.  II.  IUI;  Bot.  Reg.  t.  304;  Herb,  gener.  amat.  I. 
ser.  t.  244. 

Cactus  alatus  Willd.  Enum.  pl.  hart.  Berol.  suppl.  35;  Colla.  Hort. 
Bipul.  t.  1*0,  nicht  S/rarti. 

Cactus  eleyaus  Lk.  E»nm.  pl.  hört.  Berol.  35. 
Kpiphyllum  sjieciosum  Hau-.  Suppl.  84. 
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Phyüocactus  biformis  Lab. 


Geographische  Verbreitung. 

In  Süd-Mexiko  bei  Tlacolula  auf  Baumstämmen  wild  von  Ehrenbero» 
gesehen  und  in  Süd -Amerika  bei  Turbaeo  nahe  der  Stadt  Cartbagena  von 
Humboldt  gefunden;  blüht  lange  Zeit  im  Frühjahr,  Blüten  geruchlos. 

Anmerkung:  Wahrscheinlich  liegt  in  ihm  eine  der  am  frühesten  be- 
sprochenen Kakteen,  jedenfalls  der  erste  Phyllocaetus  vor.  Wenn  auch  die  Ab- 
bildung nicht  besonders  naturgetreu  ist,  so  glaube  ich  doch,  in  ihm  den  Xepalxoch 
Cuezalticquizi  zu  erkennen,  den  HERMAXDEZ  in  seinem  Werke  über  Mexiko 
abgebildet  hat.  Später  wurde  er  dann  von  PLl'CKENET  (1691  i  in  seinem 
Almagest  aber  ebenfalls  mangelhaft  dargestellt,  und  zwar  als  Phyllanthos  Ameri- 
ca nus  sinuosis  foüis. 


III.  Sektion  Disisocactus  K.  Sch. 

13.  Pliylloeat'tiis  biforinU  Lab. 

Erectus  ramosus  ramis  mox  pendttlis  pro  rata  anyustis  hatid  crassis, 
(renalis  vel  Serratia:  ftoribns  pro  rata  parvis,  phyllis  pancis  coccineis,  ovario 
lacvi  tereti,  stilo  coccineo. 

Wuchs  strauchartig,  sehr  verzweigt,  zuerst  aufrecht,  später  überneigend 
oder  hängend;  Glieder  zwiegestaltig,  bis  75  cm  hoch.  Stämmchen  stiel- 
rund, mit  grauer  oder  gelblicher  Kinde  bekleidet.  Langtriebe  ebenfalls 
stielrund,  hell-  oder  dunkler  grün,  mit  spiralig  gestellten  Areolen,  die  von 
kleinen  Schüppchen  gestützt  werden  und  kurzen,  spärlichen  Wollfilz  tragen; 
aus  ihm  erheben  sich  mehrere  kleine,  schwärzliche  oder  graue  Börstchen. 
Kurztriebe  blattartig,  die  unteren  eiförmig,  stumpf,  die  oberen  lanzettlich, 
lang  zugespitzt,  jene  sitzend,  diese  in  einen  Stiel  verschmälert,  gekerbt  oder 
gesägt,  von  einem  Mittelnerv  durchzogen,  der  gewöhnlich  keine  deutlichen 
Seitennerven  ausschickt.  Areolen  1—  l.">  ein  voneinander  entfernt,  in  den 
Buchten  zwischen  den  Siigezähnen.  mit  spärlichem  Wollfilz  versehen,  aus 
dein  hier  und  da  ein  Börstchen  hervortritt. 

Blüten  einzeln  aus  den  Areolen  und  meist  wenige  aus  den  oberen, 
blattartigen  Gliedern,  in  der  Nähe  der  Spitze;  ganze  Länge  derselben  5  bis 
Ö  cm.  Fruchtknoten  grün,  eylindriseh,  nieist  gekrümmt,  mit  kleinen, 
grünen,  oben  rötlichen  Schüppchen  spärlich  bekleidet.  Blütenhülle  trichter- 
förmig, größter  Durchmesser  4  cm;  aus  K  — 11  Blättern  gebildet,  Äußere 
Blütenhüllblätter  schmal  linealisch,  zugespitzt,  dunkelrot;  innere  ziemlich 
gleich  gestaltet,  linealisch,  zugespitzt,  heller  oder  dunkler  purpurrot;  die 
inneren  etwas  breiter,  die  äußeren  zurückgekrümmt  oder  spreizend.  Staub- 
gefäße 0  S.  Fäden  purpurrot;  Beutel  weiß.  Der  rote  Griffel  über- 
ragt diese  mit  4  -.">  spreizenden,  blassen  Narben.  Beere  eiförmig,  zugespitzt, 
am  Grunde  abgerundet,  dunkelrot,  fast  karmin,  mit  heller  Pulpa,  bis  2  cm 
|ang  und  l.">  ein  breit. 

Phyllocaetus  biformis  Lab.  Mon.  418:  Hook.  fil.  in  Bot.  May.  t.  0156; 
K.  Sch.  Xat.  P/t;  f.  III-  (Üa)  ls:i  (biformis  [lateinisch]  =  zweigestaltiy). 

Disisocactus  biformis  Lindl,  in  Bot.  Key.  77.  t.  if  (LSt-'>):  Forst.  Haiulb.  442. 
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Disisocactus  biformis  G.  Kunze  in  Bot.  Zeit.  III.  533  (1845);  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  57:  Lern.  Cact.  77;  Forst.  Handb.  ed.  II.  875. 
Cereus  biformis  Lindl,  in  Bot.  Reg.  1843,  Mise.  66. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Honduras.    Blüht  Anfang  September;  ich  erhielt  eine  Blüte  schon 
Ende  Mai  von  Herrn  Capelle  in  Springe;  die  Früchte  schmecken  säuer- 
lich süß. 

Anmerkung:  Die  zierliche,  jetzt  in  den  Sammlungen  keineswegs  häufige 
Pflanze  wurde  1839  von  GEORGE  ÜRE  SKINNER  eingeführt;  er  sandte  sie  an 
Sir  CHARLES  Lemmon,  der  eine  große  Sammlung  in  Carcleugh  in  Cornwall  hatte. 


IV.  Sektion  Pseudepiphyllum  K.  Sch. 

14.  Phylloi'iictus  Kussel  Man  us  S.-D. 

Erectus  ramosissimus,  ramis  dein  pendulis  vel  nutantibus  breviter  arti- 
culatis,  articulis  crenulatis  carnosis  truncatis  apice  nunquam  barbatis: 
flore  infundibuliformi,  ovario  alato- pentagona,  tubo  pro  rata  brevi,  tubo  et 
phyllis  carnea,  stilo  albo. 

Aufrechter,  reichlich  verzweigter  epiphytischer  Strauch  mit  gegliedertem 
Stammchen  von  1 — 3  cm  im  Durchmesser,  mit  gabelförmig  verzweigten,  auf- 
rechten oder  hängenden  Zweigen,  bis  1  m  hoch.  Glieder  2—3.5  cm  lang 
und  1—2  cm  breit,  oblong  oder  elliptisch  bis  umgekehrt  eiförmig  oder  keil- 
förmig, oben  gestutzt,  unten  verjüngt,  von  einem  Mittelnerv  durchlaufen,  am 
Rande  mit  2 — 3  spitzen  oder  stumpfen  Kerben  versehen,  hellgrün.  Schuppen 
unter  den  Kerben  dreiseitig,  spitz,  kaum  1  mm  lang.  Areolen  klein, 
kreisförmig,  mit  spärlichem  Wollfilz  bekleidet  und  mit  wenigen,  sehr  kurzen, 
grauschwarzen  Börsteben  versehen. 

Blüten  einzeln  aus  den  Enden  der  letzten  Glieder;  ganze  Länge  der- 
selben 4,5 — 5,5  cm.  Fruchtknoten  geflügelt  vierkantig,  breit  kreisei- 
förmig, nackt.  Blütenhülle  trichterförmig.  Die  hell  violette  bis  fleisch- 
farbige Röhre  ist  mit  entfernt  stehenden,  stumpfen,  gleichfarbigen  Blättern 
bedeckt.  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  auseinander  fahrend  und  nach 
außen  etwas  gekrümmt,  spitz,  etwas  dunkler  als  die  R^hre.  Staubgefäße 
von  der  mittleren  Röhre  an  befestigt.  Staubfäden  rosenrot;  Beutel 
inkarnatrot.  Der  weiße  Griffel  überragt  dieselben  ein  wenig  mit  den  4 
(selten  5)  spreizenden  Narbenstrahlen.    Beere  vierflügelig. 

Phyllocactus  Russellianus  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1845,  p.  37;  K.  Sch. 
Xat.  Pfizf.  III.  (6a)  182. 

Epiphyllum  Russellianum  Hook.  Bot.  Magaz.  t.  3717:  S.-D.  Cact.  hört. 
Dyck.  7  et  126:  Lab.  Man.  423:  Forst.  Handb.  446  (Bemerk),  ed.  II. 
873,  Fig.  119:  K.  Sch.  Fl.  Br.  218. 

Cereus  Russellianus  Gardn.  Bot.  Mag.  t.  3717;  Lern.  Hort.  univ.  t.  5. 

Schlumbergera  epiphylloides  Lern,  in  Reu.  hört.  IV.  se'r.  VII.  253. 
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Phyllocactus  Gärtneri  K.  Sch. 


Geographische  Verbreitung. 

Im  Staate  Rio  de  Janeiro  von  Brasilien,  auf  dem  Orgelgebirge  bei 
1900  m  Höhe  und  darüber  auf  Bäumen  und  Felsen :  Gardxer.  H.  Schenxk; 
in  tieferen  Regionen  wird  es  von  EpiphyUum  tmncatum  Haw.  vertreten; 
blüht  im  Frühjahr. 

Anmerkung  I:  Diese  Art  wird  sehr  häutig  in  den  Katalogen  der  Handels- 
gärtner angeboten,  ich  habe  aber  niemals  die  echte  Pflanze  gesehen ;  alles,  was 
unter  dem  Namen  geführt  wurde,  war  EpiphyUum  tmncatum  Haw.  (bezüglich 
der  Bastarde  zwischen  jener  und  der  letzten  Art  vergl.  das  auf  S.  223  Gesagte). 

Anmerkung  II:  Im  Katalog  der  Kakteen  des  Fürsten  Salm-Dyck,  der 
1842  erschien,  wird  EpiphyUum  HusseUianum  bereits  zu  Phyllocactus  gestellt. 
Später  hat  es  aber  der  Fürst  wieder  zurückgebracht. 


15.  PliylloiMU'tus  Gärtneri  K.  Sch. 

Erectus  ramosissimis  ramis  nutaiitihus,  breviter  artictdatis,  articulis  täte 
linearibus  apice  truncatis,  interdum  apice  longe  barbatis  stibcarnosis  obiter 
crenatis;  flore  breviter  in fundibuH formt  scarlatino,  ovario  alato-pentagono  mido, 
filamentis  rubris,  stilo  albo. 

Aufrechter  Strauch,  mit  einem  fingerdicken,  gegliederten  Stamme  und 
reichlicher  Verästelung;  Aste  gewöhnlich  später  nickend.  Untere  Glieder 
stets  cereiform,  drei-  bis  sechseckig,  eiförmig  oder  elliptisch,  gerundet,  scharf- 
kantig, mit  kleinen  Areolen,  aus  denen  spärlicher  Wollfilz  und  6 — 20  kaum 
stechende  Börstchen  oder  lange,  bis  1  cm  messende,  bräunliche  Borsten 
treten;  obere  blattartig,  breit  linealisch  oder  umgekehrt  eiförmig, 
elliptisch,  seltener  keilförmig,  oben  gerundet  oder  gestutzt,  gekerbt,  mit 
etwa  fünf  Kerbzähnen  auf  jeder  Seite,  1,5—5.5  ein  lang  und  1,3 — 2  cm  breit, 
dunkelgrün,  von  einem  wenig  vortretenden  Mittelnerv  durchzogen,  etwas 
fleischig,  an  den  Rändern  dünn  ausgezogen.  Areolen  kreisförmig,  klein, 
von  kaum  1  mm  langen,  dreiseitigen,  fleischigen  Schuppen  gestützt,  mit  7 — 12 
bräunlichen  oder  gelben  Borsten  versehen,  die  an  den  Enden  der  Glieder  bis 

I.  5  cm  lang,  sehr  steif  sind  und  einen  oft  starken  Bart  bilden. 

Blüten  einzeln  oder  gepaart  aus  den  Areolen,  an  den  Spitzen  der  letzten 
Glieder;  ganze  Länge  derselben  (5,5-  7,5  cm.  Fruchtknoten  geflügelt, 
ineist  fünfkantig,  grün,  nackt.  Blütenhülle  gerade,  trichterförmig, 
größter  Durchmesser  bis  7  cm.  Die  Röhre  mit  lanzettlichen  Blättern  be- 
kleidet. Blütenblätter  nach  außen  gekrümmt,  scharlachrot,  lineal- lanzett- 
lich, zugespitzt.  Staubgefäße  nur  an  der  Röhre  der  Blütenhülle  befestigt. 
Fäden  rot;  Beutel  gelb.  Griffel  weiß,  mit  5 — Ü  weißen  Narben,  welche 
die  Staubgefäße  überragen.    Beere  rot. 

Phyllocactus  Gürtneri  K.  Sch.  Sat.  Pflzf.  III.  (6a)  218,  in  M.  f.  K. 
IV.  104  (mit  Abbild.). 

EpiphyUum  Gärtneri  K.  Sch.  Fl.  Br.  218  (1890):  Hook.  fit.  Bot.  Mag. 
t.  7201  (1891). 

EpiphyUum  Russelliauum  Hook.  vor.  Gärtneri  Reg.  in  Garten fl.  1884, 
p.  H2'.i.  t.  1172;  Carr.  in  Uev.  hört.  1887,  p.  510  (mit  Abb.);  Pape  in  Garten/t. 
1890,  p.  »81;  Pynaert  in  Her.  hört,  beige  1889,  p.  114;  Forst.  Handb.  ed. 

II.  873. 
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Epiphyllum  Mackoyanum  Hort,  ex  Pyu.  I.  c.  229:  Gurd.  1889,  p.  375, 
Hamb.  Gart  -  u.  Blumenz.  1889,  p.  352  (mit  Abb.);  IVats.  in  Rev.  hört,  beige 
1889,  p.  267:  Kew.  Bull.  189(1.  App.  II.  45. 

Epiphyllum  Russellianum  Hort.,  nicht  Hook. 

Geographische  Verbreitung. 

Im  Staate  S.  Catharina  Brasiliens  epiphytisch  auf  Bäumen  bei  Joinville: 
Gärtner,  Fr.  Müller,  H.  Schkxck.  Wurde  bei  Haage  &  Schmidt  an- 
geblich aus  Minas  Geraes  eingeführt,  was  mir  auch  nicht  unwahrscheinlich  ist. 

Anmerkung  I:  Ich  habe  zuerst  diese  Art  und  Pli.  Russeüianus  in  diese 
Gattung  gestellt;  die  Überführung  muß  geschehen,  wenn  man  an  der  PFEIFFER- 
schen  Begrenzung  festhält,  denn  beiden  kommt  weder  die  zygomorphe  Blüte 
mit  schiefer  Mündung,  noch  die  Befestigung  der  inneren  Staubgefäße  auf  dem 
Blütenboden  und  ihre  basale  Verwachsung  zu. 

Anmerkung  II:  Die  Formen  mit  sehr  stark  gehärteten  Gliedern  kann 
man  als  Varietät  Mackoyana  von  der  Stammform  trennen,  wennschon  ich  sonst 
keine  weiteren  Unterschiede  finde. 


V.  Gattung  Epiphyllum  Pfeift 

(Epiphyllum  Haw.  zum  kleineren  Teil,  Zyyocactus  K.  Sch.) 

Fruchtknoten  kegelförmig,  nackt  und  kahl.  Blütenhülle  gegen 
denselben  gekniet,  sehr  deutlieh  zygomorph,  mit  Ober-  und  Unterlippe. 
Röhre  mit  gekrümmten  Schuppen  besetzt.  Blütenhüllblätter  zurück- 
gebogen. Staubgefäße  in  zwei  Gruppen;  die  äußeren  an  der  Röhre  be- 
festigt; die  inneren  am  Grund«;  röhrenförmig  verbunden,  von  der  Röhre 
hängt  ein  nach  innen  geschlagener  Kragen  (Saftdecke)  herab.  Die  Staub- 
gefäße sind  gekrümmt  und  liegen  der  Oberlippe  an.  Sie  werden  von  dem 
Griffel  Überragt,  dessen  5 — Ö  Narben  ellipsoidisch  zusammenschließen. 

Epiphytische  Sträucher  mit  hängenden,  gegliederten,  gabeligen  Zweigen; 
Glieder  kurz,  scharf  gezähnt,  die  Zähne  häutig  über  das  gestutzte  Endo 
vorgezogen.  Areolen  in  den  Kerben  mit  spärlichem  Wollrilz  und  Borsten 
besetzt.    Blüten  endständig,  hängend,  einzeln  aus  den  Areolen. 

Nur  eine  gut  gekannte  Art  aus  Brasilien. 

Einzige  Art: 
Epiphyllum  truncatum  Haw. 

Erectus  ramosus,  rnmis  pciidulis  dichotomis  articulatis,  articulis  obovatis 
vel  lineari-oblongis  serrutis,  serraturis  proditctis  acutissimis,  superne  truncatis: 
(toribus  terminalibus  zygomorphis  coccineis;  ovario  lurbinato  contra  tubum 
gemiflexis;  bncca  piri formt  coccineo. 


I 


222  Epiphyüum  truncatum  Haw. 

Epiphytischer  Strauch  mit  20—30  cm  langem,  verzweigtem,  finger- 
dickem, gegliedertem  Stämmchen,  dessen  Rinde  sich  später  in  dünnen 
Blättern  ablöst.  Blattartige  Zweige  hängend,  gabelig  verzweigt.  Glieder 
umgekehrt  eiförmig  oder  oblong,  an  der  Spitze  gestutzt  oder  gerundet  oder 
durch  zwei  vorragende,  grobe  Sägezähne  ausgeschnitten,  am  Grunde  verjüngt 
und  keilförmig  oder  gerundet,  von  einem  derben  Mittelnerv  durchzogen, 
gekerbt  oder  grob  gesägt;  4 — 5,5  cm  lang  und  1,5—2,5  cm  breit,  frisch 


Fig.  43. 
Epiphyüum  Unncntum  Pfeiff. 
A  Blute;  B  dieselbe  im  Längsschnitt,  nat.  Gr.;  C  Frachtknoten  im  Längsschnitt,  zweimal 
vergrößert:  I>  Fruchtknoten  im  Querschnitt.  F.  Samenanlage. 


grün,  am  Rande  und  auch  bisweilen  weiter  nach  der  Mitte  rötlich,  später 
bisweilen  dunkler.  Areolen  unten  näher  als  oben,  2 — 4  auf  jeder  Seite 
eines  Gliedes,  in  den  Buchten  der  Kerben,  Schuppen  kaum  deutlich  von 
spärlichem,  grauschwarzem  Wollfilz  bekleidet,  mit  einigen  wenigen,  gelblichen, 
später  schwärzlichen  Börstchen  besetzt. 

Blüten  horizontal  aufgehangen,  aus  den  endständigen  Gliedern  einzeln 
oder  zu  zweien,  selten  zu  dreien;  ganze  Länge  derselben  (3.5— 8  cm.  Frucht- 
knoten kreiseiförmig,  stielrund,  rötlich  bis  hellkarminrot,  nackt.  Blüten- 
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hülle  gegen  den  Fruchtknoten  gekniet,  zygoraorph,  indem  die  oberen  vor- 
gestreckt eine  Oberlippe,  die  zurückgeschlagenen  unteren  eine  Unterlippe 
bilden.  Röhre  rosen-  bis  karminrot,  mit  lanzettlichen,  gleich  gefärbten,  bis 
2.5  cm  langen  Blättern  besetzt.  Blütenhüllblätter  bald  hell-,  bald 
dankelkarminrot,  bisweilen  lachsfarben.  Ein  Teil  der  Staubgefäße  sitzt 
zu  einer  kurzen  Röhre  verbunden  am  Grunde  um  den  Stempel,  die  anderen 
sind  der  Röhre  angeheftet;  sie  treten  alle  zusammen  in  einem  nach  oben 
konvexen  Bogen  unter  der  Oberlippe  hervor.  Die  Fäden  sind  karminrot. 
Der  ebenso  gefärbte  Stempel  tiberragt  sie  weit  mit  5— o  Narben.  Beere 
birnförmig,  durchscheinend,  rosenrot,  etwa  1  cm  lang.   Same  schwarz,  glatt. 

Epiphyllum  truncatum  Haw.  Suppl.  85:  Pfeif}'.  En.  127;  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  56;  Faxt.  Magaz.  VIII.  t.  79;  Forst.  Handb.  444,  ed.  II.  869; 
Lab.  Mo».  421;  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  183.  Fig.  61;  Web.  Dict.  498 
(truncatum  [lateinisch]  =  gestutzt). 

Cactus  truncatus  Lk.  Enum.  pl.  hört.  Beroi.  II.  24;  Jacq.  Ecl.  pl.  t. 
142:  Loddig.  Cab.  t.  1207;  Bot.  Reg.  IX.  t.  H9H;  Bot.  Mag.  t.  2562:  Rchb. 
Fl.  exot.  t.  325. 

Cereus  truncatus  P.  DC.  Prodi:  III.  470. 

Epiphyllum  Altensteinii  Pfeift.  En.  128:  Pfeiff.  u.  Otto,  Abb.  u.  Beschr. 
I.  t.  28:  Forst,  t.  c.  445  (rar.),  ed.  IL  871:  S.-D.  I.  c.  57  et  225;  Labour. 
I  c.  422. 

Zygocactus  truncatus  et  Altensteinii  K.  Sch.  Fl.  Br.  Cact.  J24  et 
225.  t.  46. 

Epiphyllum  salmoneum,  spectabile,  elegans  Cels  cat.  und  viele  Giirtner- 
»amen. 

Geogra phischo  Verbreitung. 

Auf  dem  Orgelgebirge  und  auch  sonst  in  den  Bergen  des  Staates  Rio 
de  Janeiro  von  Brasilien:  Glazioi*.  Peckolt  und  andere;  Blüten  geruchlos, 
November  bis  Dezember. 

Anmerkung  I:  Von  E.  truncatum  Haw.  werden  bei  uns  eine  große  Anzahl 
Farbenvarietäten  kultiviert,  welche  unter  dem  Namen  Epiphyüen  als  Wiuter- 
blumen  in  Töpfen  und  Sträußen  sehr  beliebt  sind;  sie  blühen  um  Weihnachten 
herum.  In  Frankreich  blühen  die  Epiphyüen  viel  später,  erst  im  Februar  und 
März;  wie  Weber  bemerkt,  haben  diese  die  vorgezogenen  Spitzen  der  Glieder 
nicht  mehr,  und  auch  sonst  weichen  sie  mehrfach  ab.  Da  diese  Pflanze 
zwischen  E.  truncatum  Haw.  und  Phyllocactun  Ruxscllianun  S.-D.  offenbar  eine 
Zwischenstellung  einnimmt,  so  pflichte  ich  der  Vermutung  Weber  s  unbedingt 
bei.  daß  in  ihr  ein  Bastard  zwischen  beiden  vorliegt.  Sie  ist  als  eigene  Art  be- 
schrieben worden  und  führt  in  vielen  Sammlungen  den  Namen  F..  Wickert  Paxt. 
(Mag.  XII.  46  |184ö];  E.  Rückerianum  Hort,  ex  Lern.  Illustr.  hört  VIII.  5: 
Epiphyllum  Bridgmi  Lern,  in  Illustr.  hört.  VIII.  Mise.  5  [18öl|».  Sie  unter- 
scheidet sich  von  dem  Typ  unserer  Gattung  durch  mehr  gelbgrüne,  glänzende, 
eiförmige,  stumpfe,  schwach  gekerbte  Glieder.  Die  Blüte  ist  rosa,  ins  Karmin- 
rote gehend  und  mehr  rejjelmäßi^.  Der  Fruchtknoten  ist  sU'ts  grün  und  kantig. 
Die  Staubgefäße  sind  nicht  an  die  Oberlippe  gepreßt,  die  Fäden  nicht  karmin- 
rot (alles  Merkmale,  die  nach  der  zweiten  Art  weisen).  Sie  zeichnet  sich 
durch  eine  größere  Widerstandskraft  aus  und  wird  an  der  Riviera  oft  im 
Freien  gezogen;  ihre  Blütezeit  fällt  später  als  an  dem  Typ.  LEMAIRE  nennt 
als  Vaterland  Bolivien,  eine  Annahme,  die  sonst  nicht  wiederkehrt. 
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Epiphyllum  tmncatum  Haw.,  Erhinopsis  Zucc. 


Anmerkung  II:  Epiphyllum  Gucdeneyi  Houllet  (in  Rev.  hört.  1871,  p.  230) 
habe  ich  nicht  gesehen.  Es  soll  bis  10  cm  breite,  graugrüne  Glieder  hervor- 
bringen. Der  cylindrische  Fruchtknoten  ist  mit  15  mm  langen,  linealischen 
Schuppen  bedeckt.  Die  äußeren  Blütenhttllblätter  sind  oben  schwach  rötlich, 
unten  gelblich;  die  inneren  elfenbeinweiß.  Die  große,  fast  kugelige  Beere  ist 
weinrot.  Aus  allen  Merkmalen  geht  hervor,  daß  diese  Pflanze  nicht  zu  Epi- 
phyllum gehört,  sondern  eine  Art  der  Gattung  Phyllocactus,  vielleicht  F.  crenatug 
Lern.,  ist  (s.  oben  S.  208). 

Anmerkung  III:  In  dem  Königlichen  botanischen  Museum  liegt  noch  eine 
echte  Art  der  Gattung  Epiphyllum,  welche  von  Sellovv  in  Brasilien  gesammelt 
wurde.  Sie  hat  umgekehrt  eiförmige,  fast  völlig  ganzrandige  Glieder  und  eine 
sehr  zarte,  vollkommen  zygomorphe  Blüte.  Schon  EXOELMAXN  hat  dieselbe 
gesehen  und  mit  eigener  Hand  den  Namen  E.  obovatum  Eng.  dazu  geschrieben. 
Ich  will  nur  darauf  hinweisen,  daß  von  dort  noch  eine  Art  eingeführt  werden 
dürfte.    Eine  Beschreibung  läßt  das  dürftige,  sehr  kostbare  Material  nicht  zu. 


VI.  Gattung  Echinopsis  ZUCC. 

(Echinonyctanthus  Lern.) 

Die  Blüten  sind  gewöhnlich  lang  trichterförmig,  nicht  selten  ein  wenig 
gekrümmt,  seltener  sind  sie  kürzer.  Der  Fruchtknoten  ist  eylindrisch  oder 
ellipsoidisch.  stets  beschuppt,  und  aus  den  Achseln  der  Schuppen  treten 
längcro  Wollhaare,  häufig  auch  einige  Borsten  hervor;  in  gleicher  Weise 
ist  auch  die  sich  meist  allmählich,  bisweilen  beträchtlich,  erweiternde  Röhre 
bekleidet.  Die  äußeren  Blü  ten  hüll  blatte  r  sind  gewöhnlich  grün; 
die  inneren  sehr  lebhaft  weiß  oder  rot,  sehr  selten  gelb  gefärbt.  Die 
Staubgefäße  sind  entweder  gleichförmig  über  die  Röhre  verteilt,  oder  es 
hebt  sich  ein  oberer  strahlender  Kreis  ab,  der  an  der  Mündung  der  Blüten- 
hülle sitzt;  die  inneren  Staubgefäße  fallen  bisweilen  als  Bündel  an  die 
Außenseite  der  Röhre.  Der  Griffel  ist  verhältnismäßig  kräftig.  Die 
Beero  ist  nicht  immer  sehr  saftig,  bisweilen  springt  sie  einseitig  auf.  Der 
Same  ist  gewöhnlich  grubig  punktiert. 

Der  Körper  ist  bei  den  typischen  Arten  kugelförmig  bis  ellipsoidisch. 
doch  wird  er  später  häufig  säulenförmig,  wie  er  bei  einzelnen  Arten  schon 
in  jüngerein  Zustande  ist;  er  ist  gerippt,  und  zwar  sind  die  Rippen  meist 
fortlaufend,  solten  sind  sie  in  Höcker  aufgelöst.  Die  Areolen  sind  in  der 
Jugend  stets  mit  Wollfilz  bekleidet,  der  später  schwindet,  und  immer  be- 
wehrt. Die  Blüten  erscheinen  einzeln  aus  den  Areolen,  selten  kommen 
ihrer  mehr  an  derselben  Stelle  hervor;  sie  sitzen  häufig  vom  Scheitel  ent- 
fernt, d.  h.  sie  entsprossen  gewöhnlich  den  älteren  Areolen. 

18  Arten  ausschließlieh  in  Süd- Amerika,  und  zwar  von  Bobvien  und 
Chile  bis  nach  Süd-Brasilien. 
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Anmerkung:  Die  Gattung  steht  in  der  Mitte  zwischen  Cercus  und 
Echinocaetus;  deshalb  sind  die  Grenzen  sehr  schwer  festzusetzen;  meiner 
Meinung  nach  könnte  z.  B.  Echinopsis  cinnabarina  Lab.  mit  demselben  Rechte 
bei  Echinocaetus  geführt  werden.  Echinopsis  formosissima  Lab.  habe  ich  über- 
haupt weggelassen,  weil  ich  der  Meinung  bin,  daß  sie  mit  Ceretis  Pasacana  Web. 
vollkommen  übereinstimmt. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Rippen  tief  gekerbt. 

a)  Rippen  sehr  hoch,  gerade  gekerbt,  immer  noch  deutlich  fortlaufend 

1.  Echinopsis  obrepanda  K.  Sch. 

(Echinopsis  Misleyi  Lab.) 

b)  Rippen  minder  hoch,  mit  schiefen  Kerben,  so  daß  spiralig  angereihte, 
scharfe  Höcker  entstehen. 

a.  Körper  breit,  niedergedrückt,  kugelförmig,  tief  genabelt,  am  Scheitel 
unbewehrt 

2.  Echinopsis  cinnabarina  Lab. 

fi.  Körper   mehr   cylindrisch,  schlanker,    weniger   tief  genabelt,  am 
Scheitel  von  Stacheln  überragt 

3.  Echinopsis  Pentlandii  S.-D. 

B.  Rippen  schwach  gekerbt  oder  fast  gar  nicht  gegliedert,  stets  fortlaufend, 
a)  Stacheln  sämtlich  gerade,  pfriomlich  oder  kurz  kegelförmig  (vergleiche 

Echinopsis  Ducis Pauli  mit  bisweilen  gekrümmten,  aber  sehr  dünnen  Stacheln), 
ct.  Körper  lange  Zeit  niedergedrückt,  halb  kugelförmig  oder  völlig  kugel- 
förmig oder  kurz  keulenförmig,  im  Alter  bisweilen  ins  Cylindrische. 
I.  Die  ersten  Stacheln  sehr  kurz  kegelförmig;  Blüten  weiß. 

1.  Später  erscheinen  keine  dünneren  Randstacheln,  die  Pflanze  er- 
scheint manchmal  beinahe  unbestachelt 

4.  Echinopsis  Eyriesii  Zucc. 

2.  Später  erscheinen  pfriemliche  Randstacheln,  im  Alter  sind  die 
Rippen  oft  gedreht 

"      ^  •       5  Echinopsis  gemmata  K.  Sch. 

{Echinopsis  turbinata  Zucc.) 

II.  Sämtliche,  auch  die  ersten  Stacheln  größer,  pfriemlich. 

1.  Pflanze  reichlich  sprossend,  die  roten  Blüten  selten  erscheinend 

0.  Echinopsis  multiplex  Zucc. 

2.  Pflanze  wenig  sprossend,  reichlicher  blühend. 
A  Blüten  rot 

7.  Echinopsis  oxygona  Zucc. 

AA  Blüten  weiß 

5.  Echinopsis  lubiflora  Zucc. 

ß.  Körper  bald  cylindrisch;  diese  GnTppe  bildet  den  Übergang  zu  Cereus 
Spachianus  Lern,  und  Verwandten. 
I.  Körper  dunkelgrün  glänzend. 

1.  Mittelstacheln  sehr  lang  (bis  4  cm  und  mehr) 

9.  Echinopsis  Huottii  Lab. 

2.  Mittelstacbeln  kürzer  (bis  2  cm),  Pflanze  kräftiger 

10.  Echinopsis  Salmiana  Web. 
II.  Körper  helllaubgrün,  Rippen  sehr  niedrig  (5  mm  hoch) 

11.  Echinopsis  SehickendanUii  Web. 

III.  Körper  graugrün. 

1.  Rippen  über  1,5  cm  hoch,  weniger  zahlreich 

12.  Echinopsis  valida  Mouv. 
Sohnmann,  Qeaaiatbeschreibong  der  Kakteen.  15 


Digitized  by  G( 


226  Bestimmungsschlttssel.  —  Elünopsis  obrepattrfa  K.  Sch. 

2.  Rippen  kaum  0,5  cra  hoch,  zahlreich 

13.  Eehinopsis  Durö  Pauli  Forst, 
b)  Stacheln  sämtlich  oder  teilweise  gekrümmt. 

u.  Mittelstacheln  keine  od«r  einzeln. 

I.  Randstacheln  gekrümmt,  Körper  kürzer,  kugelförmig  bis  ellipsoidisch. 

1.  Randstacheln  sehr  schön  rot,  an  den  Körper  angelegt 

14.  Echinopsis  rhodacantha  S.-D. 

2.  Randstacheln  hellbraun,  am  Grunde  und  an  der  Spitze  dunkler, 
abstehend 

15.  Echinopti*  leucantha  Walp. 
II.  Randstacheln  gerade,  Körper  säulenförmig 

16.  Erhinopsü  eampylacantha  R.  Mev. 

ß.  Mittelstacheln  mehrere. 

I.  Mittelstacheln  4,  in  einer  Geradzeile,  braun 

17.  Echinopsis  Catamarcensis  Web. 

II.  Mittelstacheln  5 — 8,  in  mehreren  Zeilen,  unten  weiß,  oben  schön 
rotbraun 

18.  Echinopms  formosa  Jac. 

1.  Echinopsis  obrepandn  K.  Sch. 

Simplex  cattle  globoso  vel  suhdepresso  -  globoso.  vertice  tuberculato 
inarmato,  uitente  obscure  viridi:  costis  17 — W  acutis  altis  erenatis;  aculeis 
mdialibus  9—10  rectis  vel  subcurvatis.  centralibus  1—3,  omnibus  brutin  eis; 
fioribus  maximis  albis  vel  saturate  roseis. 

Korper  einfach,  in  der  Kultur  und  auch  in  der  Heimat  kaum  freiwillig 
sprossend,  kugelförmig  oder  etwas  niedergcd rückt,  bis  15  cm  hoch  und 
18  cm  im  Durchmesser,  selten  darüber,  am  Scheitel  eingesenkt,  gehöckert,  mit 
zerstreuten  Wollfiöckchen  versehen,  aber  nicht  von  »Stacheln  überragt,  glänzend 
dunkelgrün.  Rippen  17  —  18,  gerade,  durch  scharfe  Furchen  getrennt  und 
durch  quere  Buchten  sehr  deutlich  gekerbt,  scharf,  bis  2  cm  hoch.  Areolen 
in  den  Buchten  zwischen  den  Kerben.  1,5—3  cm  voneinander  entfernt,  kreis- 
förmig, mit  reichlichem,  graubraunem  Wollfilz  bekleidet,  erst  später  verkahlend. 
Randstacheln  9-11,  steif,  etwas  gekrümmt,  stark  stechend,  pfriemlich, 
stielrund;  der  unterste,  der  kürzeste,  bisweilen  kaum  10  mm  lang,  die  seit- 
lichen Paare,  die  längsten,  bis  3  cm.  Mittelstacheln  1 — 3,  davon  der 
untere  noch  größer  (bis  4  cm);  alle  Stacheln  sind  dunkel,  am  Grunde  heller 
braun  und  vergrauen  schließlich. 

Blüt  on  seitlich,  nach  dem  Scheitel  zu.  aus  dem  obersten  Teil  der  Areole; 
ganze  Länge  derselben  18—20  cra.  Fruchtknoten  fast  kugelförmig,  dunkler 
oder  heller  grün,  gehöckert,  auf  den  Höckern  mit  kurzen,  dreiseitigen,  spitzen, 
bräunlich  grünen  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  dunkelgraue  bis 
schwarze  Wolle  hervortritt.  Blütenhülle  verlängert  trichterförmig,  größter 
Durchmesser  17  -19  cm.  Röhre  hellgrün,  gerieft,  mit  längeren  Schuppen 
besetzt,  die  allmählich  ins  Rötlichgrüne  übergehen;  aus  ihren  Achseln  tritt 
längere  Wolle  hervor.  Außere  Blütenhüllblätter  lauzettlich  zugespitzt, 
grün,  ins  Rötliche  oder  Braune;  innere  breit  spateiförmig,  kurz  zugespitzt, 
stachelspitzig,  am  oberen  Teile  gezähnelt.  weiß  oder  dunkel  rosenrot.  Untere 
Staubgefäße  tief  in  der  Röhre  befestigt,  nach  unten  zusammengebogen; 
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obere  einen  strahlenden  Kranz  bildend.  Fäden  hellgelb;  Beutel  Chromgelb. 
Der  Griffel  überragt  sie  kaum  mit  12  schräg  aufrechten  Narben. 

Echinopsis  obrepanda  K.  Sch.  Xat.  Pftzf. III.  (6a)  181:  Web.  Biet.  472 
(obrepändus*)  [lateinisch]  —  umgekehrt  geschweift). 

Echinopsis  cristata  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  38  et  178  (1850);  Lab.  Mon. 
291:  Hook.  Bot.  Magaz.  t.  4321  et  4687:  Forst.  Handb.  ed.  II.  609:  R.  Mey. 
in  M.  f.  K.  V.  133  (1895). 

Echinocactus  obrepandus  S.-D.  in  Allg.  Gz.  XIII.  386  (1845). 

Echinopsis  Misleyi  Labour.  I.  c.  291. 

Echinocactus  Misleyi  Cels,  Porte  f.  des  hortic.  216  (1847),  in  Rev.  hört. 
III.  sn:  I.  284. 

Die  beiden  unterschiedenen  Varietäten  dürften  nur  durch  die  Blüten- 
farbe zu  trennen  sein. 

* 

Geographische  Verbreitung. 

Stammt  aus  Bolivien,  wo  sie  durch  Bridges  im  Jahre  1844  gesammelt 
wurde;  ich  erhielt  die  Blüte  von  Herrn  GOLZ-Schneidemühl. 

Anmerkung:  Der  Name  Echinopsis  obrepanda  K.  Sch.  muß  aus  Prioritäts- 
rücksichteu  dem  gewöhnlichen  Echinopsis  cristata  S.-D.  vorgezogen  werden. 

2.  Echinopsis  cinnabarina  Lab. 

Simplex  caule  depresso-globoso,  vertice  taberculato  inarmato,  nitente 
obscure  riridi:  costis  plurimis  suh'is  obliquis  in  tuberculn  acuto  solutis: 
aculeis  radial ibus  8—10,  centralibus  V — 3,  Omnibus  subeurvatis  castaneis 
vel  pallidioribus;  ßoribus  inter  minores  splendidis  coccineis. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur,  kaum  freiwillig  sprossend, 
niedergedrückt,  kugelförmig,  bis  15  cm  im  Durchmesser,  gewöhnlich  nicht  ganz 
so  hoch  wie  breit,  oben  gerundet,  am  Scheitel  tief  genabelt,  hier  völlig  unbewehrt 
und  nur  mit  spärlichen  Wollflöckchen  bestreut,  glänzend  dunkelgrün.  Rippen 
durch  sehr  tiefe  Gliederung  in  recht  eng  nach  den  13er-  und  21er- 
Berührungszeilen  geordnete  Höcker  aufgelöst,  welche  oben  eine  tiefe  Ein- 
senkung  und  unten  einen  großen,  scharfkantigen,  kinnartigen  Fortsatz  zeigen: 
der  letztere  ist  bis  1  cm  hoch.  Areolen  10—12  mm  voneinander  entfernt, 
kreisförmig.  2 — 2.5  mrn  im  Durchmesser,  mit.  spärlichein.  weißem,  bald 
grauem  Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  8 — 10.  strahlend,  das  mittelste 
Paar  am  längsten,  übertrifft  aber  kaum  1">  mm.  Mittelstacheln  2 — 3. 
etwas  größer  und  kräftiger:  alle  Stacheln  sind  pfriemlieh,  leicht  gekrümmt, 
hellbraun,  dann  dunkler  hornfarbig,  endlich  vergrauen  sie  und  werden  bestoßen. 

Blfiten  unfern  des  Scheitels  oder  mehr  seitlich;  ganze  Länge  derselben 
6 — 7  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  dunkelgrün,  mit  kurzen,  dreiseitigen, 
grünlichen,  durchscheinenden  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  dunkle 
Wolle  hervortritt.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig,  größter  Durchmesser  bis 
8  cm.  Außere  Blütenhüllblätter  spateiförmig,  gestutzt,  kurz  stachelspitzig, 
grün,  mit  rot  angelaufenem  Rande;   innere  spateiförmig,  stumpf,  stachel- 

*)  Das  Wort  ist  ebensowenig  im  klassischen  Latein,  wie  in  der  botanischen 
Kunstsprache  gebräuchlich. 

15* 
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spitzig,  geziihnelt,  prachtvoll  scharlachrot,  ins  Karmin  farbige,  glänzend. 
Staubgefäße  die  halbe  Länge  der  Blutenhülle  überragend.  Fäden 
dunkelrot;  Beutol  chromgelb.  Der  Griffel  überragt  die  letzteren  kaum, 
die  8  dunkelgrünen  Narben  strahlen  bleiben  zusammengeneigt. 


Fig.  44. 

Eehi*op»U  einttabarina  Lab.   Original  von  T.  Oürke. 


Echinop8U  cinnabarina  Lab.  Mon.  288;  Schlumb.  in  Ree.  hört.  IV.  se'r. 
IV.  102;  Forst.  Handb.  ed.  II.  >>1?:  Weh.  Dict.  471  (riuiinharnius  [lateinisch] 
=  zinnoberrot,  die  Blüte  ist  aber  nicht  von  dieser  Farbe). 

Echinocactus  cinnabarinxs  Hook,  in  Bot.  May.  t.  i.'iJfi;  Morr.  Ann.  soc 
d'agric.  Gand.  t.  174:  S.-D.  Cact  hört.  Dyck.  35  et  176. 

Echinocactus  Chereaunianus  ('eis  Cat. 

Geographische  Ver breit  ung. 
Wurde  etwa  184Ü  von  BlilDOKS  aus  Bolivien  nach  Kew  gesandt;  blüht 
im  Sommer  früh  morgens  auf  und  schließt  sich  nach  zwei  Tagen. 
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3.  Echinopsis  Pentlandii  S.  D. 

Simplex  dein  ramosus  canle  cylindrico  humili  nitenfe  obscure  viridi, 
vertice  tuberculato  aculeis  plerumque  superato:  costis  12—15  rectis  sulcis 
obliquis  in  tuhercula  plus  minus  soltitis:  aculeis  9—12  plus  minus  curvatis ; 
floribns  minoribus  flaris  roseis  vcl  coccineis. 

Körper  einfach,  später  mäßig  sprossend,  kugelförmig  oder  ellipsoidisch, 
oben  gerundet,  am  Scheitel  schwach  eingesenkt,  mit  geringem  Wollfilz  be- 
kleidet, dunkelgrün,  glänzend,  bis  15  cm  im  Durchmesser,  meist  aber  kleiner. 
Rippen  12 — 15.  gerade  oder  wenig  schief,  nicht  sehr  hoch,  scharf,  oben 
durch  scharfe  Furchen  geschieden,  die  unten  verlaufen;  am  Grunde  eine 
dunklere  Linie,  durch  schiefe  Buchten  gegliedert,  fast  in  beilfönnigo  Warzen 
zerlegt.  Areolen  etwa  2  cm  voneinander  entfernt,  schief  elliptisch,  ein- 
gesenkt, mit  geringem,  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  bald  vergraut; 
endlich  verkahlen  sie.  Randstacheln  9 — 12.  strahlend,  gerade  oder  wenig 
frekrilmmt.  gelbbraun,  die  oberen  länger  und  stärker,  1 — 3  cm  messend. 
Mittelstacheln  einzeln,  seltener  gepaart,  aufsteigend,  gekrümmt,  3 — 4  cm, 
manchmal  bis  7  cm  lang. 

Blüten  seitlich,  zu  mehreren;  ganze  Länge  derselben  5 — 6  cm.  Frucht- 
knoten beschuppt,  bräunlich  grün,  mit  großen,  blattartigen,  grünen,  spitzen 
Schuppen  bedeckt,  die  auf  vorspringenden  Höckern  sitzen;  aus  ihren 
Achseln  tritt  weiße  Wolle  hervor.  Blüten  hülle  trichterförmig,  3—4  cm  im 
größten  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  olivgrün,  oben  braun  bis 
rot:  innere  spateiförmig,  kurz  zugespitzt  oder  ausgerandet.  mit  Stachelspitze, 
gelb,  orange,  rosenrot,  karnün-  bis  scharlachrot.  Staubgefäße  in  zwei 
Gruppen,  die  unteren  erreichen  kaum  den  Schlund  der  Röhre,  die  oberen, 
dort  befestigt,  strahlen.  Fäden  und  Beutel  gelblich,  erstere  unten  grün. 
Der  grüne  Griffel  überragt  sie  nicht  mit  6 — S  gelblich  grünen  Narben. 
Beere  kugelförmig,  grün,  2  cm  im  Durchmesser,  mit  dünner  Haut,  leicht 
eintrocknend,  mit  roten,  endlich  strohartigen  Schuppen  bedeckt  und  mit 
Wolle  bekleidet.   Same  schwarz,  fein  irrubig  punktiert,  schief  nierenförmig. 

Echinopsis  Pentlandii  S.-D.  im  Allg.  Gz.  XIV  250  (1816),  Cact.  kort. 
Dyck.  HS  et  179:  Forst.  Ilandb.  870,  ed.  II.  Till:  Lab.  Man.  290:  Lern,  in 
Illustr.  hört.  VI.  t.  214  :  Web.  Dict.  472  Onit  Abb.)  Ii.  Mey.  i.  M.  f.  K.  VII.  52. 

Echinocadus  Pentlandii  Hook,  in  Hot.  May.  t.  4124. 

Echinocereus  Pentlandii  K.  Seit.  Xat.  Pflzf.  III.  {(in)  185. 

Echinopsis  Scheeri  S.-D.  I.  c:  Lab.  I.  c.  289:  Forst.  I.  c.  ed.  II.  610. 

Echinopsis  Maximiiiana  Heyd.  in  All  (f.  Gz.  XIV.  250:  Forst.  I.  c.  cd.  II.  614. 

Echinopsis  tricolor  Dietr.  in  Allg.  Uz.  XVI.  210. 

Echinopsis  Colmar ii  Xeub.  in  Gartenmaq.  1878:  Forst.  I.  c.  ed.  II. 
Wr  t.  79,  80. 

Typus.  Der  Körper  ist  verhältnismäßig  dick,  mehr  kugelförmig,  dunkel- 
grün, mit  relativ  kurzen,  etwa  höchstens  1,5  cm  langen  Stacheln;  Blüten 
dunkelkarminrot . 

Var.  Maximiiiana  Heyd.  Körper  mehr  ins  Cylindrische,  weniger  dick, 
hellgrün.  Stacheln  etwas  länger;  Blüten  dreifarbig,  außen  dunkelrot.  innen 
gelb,  Spitzen  der  Blütenhüllblätter  karminrot.  (Hierher  gehört  auch  die 
Varietät  tricolor  Hort.) 
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Var.  elegans  Hildm.  Von  der  vorigen  bezüglich  der  Blüte  nicht  ver- 
schieden, weicht,  sie  nur  durch  die  viel  längeren,  dunkelbernsteingelben 
Stacheln  ab. 

Var.  o.  vitellina  Hildm.  Körper  sehr  hellgrün,  oben  äußerst  wenig  be- 
stachelt, manchmal  beinahe  am  Scheitel  unbewehrt;  Blüten  rot. 

Var.  z.  longispina  Rümpl.  Körper  hellgrün,  Stacheln  bis  über  4  cm  lang, 
oben  dunkelkastanienbraun;  Blüten  verhältnismäßig  sehr  groß,  karminrot. 

Var.  C  Cavendishii  Hildm.  Körper  besonders  schlank  und  verhältnis- 
mäßig dünn;  Stacheln  auch  ziemlich  lang,  bis  3  cm;  Blüten  hellrot. 

Var.  rr  ochroleucn  R.  Mey.  Körper  stärker  und  kürzer.  Stacheln  ziemlich 
groß,  strohgelb;  Blüten  gelb. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Peru  von  Pentland  entdeckt  auf  hohen  Bergen.  Die  Beere  schmeckt 
nach  Ananas. 

Anmerkung:  Die  Pflanze  ist  außerordentlich  bezüglich  Gestalt.  Blüten- 
farbe, Bestachelung  variabel,  so  daß  Cels  allein  in  seinem  Katalog  einmal 
über  50  Formen  wörtlich  anfühlte,  die  heute  /.um  größten  Teil  nicht  mehr 
gekannt  sind.  Ich  habe  oben  die  am  besten  charakterisierten  Varietäten,  die 
ich  in  der  FRÖHLlCH'schen  Gärtnerei  sehen  konnte,  aufgeführt.  Echinopsia 
Cohnan'i  Neub.  ist  die  typische  Art,  als  gepfropfte  Pflanze  keulenförmig  ge- 
wachsen und  von  HlLDMANN  als  solche  an  den  Herrn  V  COLMAR  verkauft. 
Sie  wurde  von  dessen  Tochter  gemalt  und  an  NEITUERT  geschickt,  der  sie  als 
neue  Art  beschrieb  und  sehr  mittelmäßig  abbildete.  In  den  Katalogen  tritt 
sie  bisweilen  unter  dem  veränderten  Namen  Echinopsia  Colmarietutix  auf. 

4.  Ecliinopsis  Eyriesii  Zucc. 

Simplex  dein  parce  proliferans,  (jlobosus  dein  breviter  columnaris,  costis 
11—18  continuis;  aculeis  14-18  brevibus  cotticis,  radialibus  vix  a  centralibus 
dirersis:  jloribns  maximis  albis. 

Körper  einfach,  mäßig  sprossend,  zuerst  etwas  niedergedrückt,  später 
sehr  rein,  kugelförmig,  oben  gerundet,  am  Scheitel  eingedrückt  und  mit 
mäßig  reichlichem  Wollfilz  bekleidet;  im  Alter  streckt  er  sich  mehr  und 
wird  ellipsoidisch.  selbst  bisweilen  säulenförmig.  Der  Durchmesser  beträgt 
gewöhnlich  12  — 15  cm,  später  erreicht  er  eine  Höhe  bis  30  cm;  die  Farbe 
ist  rein,  später  dunkelgrün.  Rippen  11 — -18.  durch  scharfe  Furchen  von- 
einander gesondert,  buchtig  gegliedert,  gerade,  scharf,  kräftig,  bis  2  cm 
hoch,  im  Querschnitt  dreiseitig  mit  etwas  gewölbten  Seiten.  Areolen  bis 
3,5  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  bis  8  mm  im  Durchmesser,  mit 
einem  Polster  von  grauem  Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  etwa  10, 
kaum  über  5  mm  lang,  gerade,  kegelförmig,  spitz,  dunkelbraun.  Mittel- 
stacheln 4  -  8.  von  den  vorigen  der  Gestalt  nach  kaum  verschieden. 

Blüten  seitenständig,  einzeln  aus  den  Areolen,  später  erscheint  bis- 
weilen noch  eine;  ganze  Länge  derselben  17 — 25  cm.  Fruchtknoten 
kugelförmig,  schwach  behöckert  und  beschuppt;  aus  den  Achseln  der 
Sehuppen  tritt  schmutzig  weiße  Wolle  hervor.  Blütenhülle  trichterförmig, 
größter  Durchmesser  10  12  cm.  Die  hellgrüne  Röhre  erweitert  sich  allmählich 
beträchtlich  und  ist  mit  linealisch  lanzettlichen,  zugespitzten,  herablaufenden. 
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dunkler  grünen  Schuppen  besetzt,  aus  denen  ebenfalls  schmutzig  weiße  bis 
schwarze,  längere  Wolle  hervortritt.  Äußere  Blütenhüllblätter  eioblong, 
spitz,  grün;  innere  spateiförmig,  zugespitzt,  oben  fein  gezähnelt,  weiß. 
Die  Staubfäden  sind  grünlich  weiß,  die  Beutel  hellgelb.  Der  grüne 
Griffel  endet  in  12 — 13  strahlenden  Narben.  Die  schmal  ellipaoidische, 
oben  gestutzte  Beere  hat  etwa  3  cm  Länge  und  springt  endlich  der  Länge 
nach  einseitig  auf.    Same  glänzend  schwarz. 

Echinopsis  Eyriesii  Zucc.  in  Abhandl.  Bayr.  Acad.  IL  730;  Forst. 
Handb.  359,  ed.  II.  624,  Fig.  82—85;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  38;  Lab. 
Mon.  286;  K.  Sch.  Fl.  Br.  231,  Fig.  47,  Nat.  Pfizf.  III.  (6a)  184;  Meyer 
in  Monatsschr.  f.  Kakteenk.  IV.  54-,  Web.  Dict.  471. 

Echinoc actus  Eyriesii  Turp.  Observ.  fam.  Cact.  58  t.  2  (1830);  Bot.  reg. 
t  1707;  Bot.  mag.  t.  3411. 

Cereus  Eyriesii  Otto  in  Allg.  Gz.  II.  399  (1834),  III.  59  et  314  (1835); 
Pfeift.  En.  72. 

Echinonyctanthes  Eyriesii  Lern.  Cact.  gen.  et.  spec.  85. 

Geographische  Verbreitung. 

Im  südlichen  Brasilien  oder  Uruguay:  Sellow,  und  in  Argentinien 
nach  Weber;  die  Blüten  duften  ähnlich  wie  Jasmin. 

Aumerkung:  Sie  wurde  1830  zuerst  nach  Havro  eingeführt,  wo  sie  OTTO 
von  Herrn  EYRIES  bekam. 


5.  Echinopsis  genimata  K.  Sch. 

Simplex  parce  proliferans,  globosus  dein  plus  minus  turbinatus,  costis 
13—14  serius  iiilerdum  spiraliter  tortis  continuis:  aculeis  6  brevissimis  dein 
10 — 14  subnlatis  comitntis:  floribus  maximis  albis. 

Körper  einfach,  bisweilen  sprossend,  in  jugendlichem  Zustande  gedrückt , 
kugelförmig  oder  mehr  keulenförmig,  später  mehr  kreiseiförmig,  bis  zu  20  cm 
1ioch  und  8 — 11  cm  im  Durchmesser,  oben  gerundet,  am  Scheitel  eingesenkt, 
nicht  wollfilzig,  dunkelgrün.  Rippen  13—14.  selten  mehr,  durch 
scharfe  Furchen  gesondert,  am  Grunde  häufig  verlaufend,  gerade  oder 
später  bisweilen  spiralig  gedreht,  scharf  oder  stumpllich,  mit  etwas 
gewölbten  Flanken,  kaum  oder  überhaupt  nicht  gebuchtet.  Areolen 
etwa  1  cm  voneinander  entfernt,  kreisruml,  4  6  mm  im  Durchmesser,  mit 
einem  Polster  von  gelblich  weißem  Wollfilz  bekleidet,  später  vergrauend. 
Zuerst  erscheinen  etwa  t>  kurze  (bis  2  mm  lange),  steife,  schwarze  Mittel- 
stacheln, denen  später  etwa  10—14  Jüngere,  horizontal  strahlende,  erst 
gelbbraune,  später  hornfarbige,  bis  5  mm  lange  Rand  stäche  In  folgen. 

Blüten  seitlich  oder  mehr  dem  Scheitel  genähert;  ganze  Läugo  der- 
selben 15-17  cm.  Fruchtknoten  fast  kugelförmig,  mit  zahlreichen, 
pfriemlichen  Schuppen  bedeckt,  aus  deren  Achseln  lange,  graue  Wolle 
hervortritt.  Die  Blüten  hülle  lang  trichterförmig,  größter  Durchmesser 
7—8  cm.  Die  Röhre  erweitert  sich  beträchtlich  nach  oben,  ist  aber  bei 
dem  Schlünde  manchmal  wieder  verengt,  mit  pfriemlichen,  zugespitzten, 
blasser  grünen  Schuppen  bekleidet,  iu  deren  Achseln  lange,  graue  Wolle 
steht.    Äußere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  bräunlich  grün;  innere 
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lanzettlich  spateiförmig,  rein  weiß,  auf  dem  Rücken  zum  Teil  mit  grünem 
Mittelstreif.  Staubgefäße  nicht  die  Hälfte  der  Blütenhalle  erreichend. 
Faden  weiß;  Beutel  blaßgelb.  Der  weiße,  unten  grünliche  Griffel 
endet  mit  11  — 13  strahlenden  Narben. 

Echinopsis  gemmata  K.  Sch.  in  Fl.  Br.  Cact.  232  (gemmdtus  [lateinisch] 
=»  beknospet). 

Cereus  gemmatus  Otto  in  Verhandl.  Beßrd.  Gartenb.  VI.  431  (1830), 
in  Allg.  Gz.  III.  60  (1835). 

Echinopsis  turbinata  Zucc.  in  Abhandl.  Bayr.  Acad.  II.  675  (1835): 
Pfeiff.  Abbild,  u.  Beschreib.  II.  t.  7:  Forst.  Handb.  361,  ed.  II.  623;  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  38:  Lab.  Mon.  295;  Mey.  in  M.  f.  K.  IV.  53. 

Cereus  turbinatus  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  III.  314.  Enum.  diagn.  72:  Web. 
Dict.  471. 

Echinonyctanthus  turbinatus  Lern.  Cact.  gen.  et  spec.  84. 
Echinopsis  picta  Walp.  liep.  IL  324. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Süd-Brasilien;  die  Blüte  riecht  nach  Jasmin. 

Anmerkung  I:  Echinopsis  Schelhaici  Pfeiff.  wurde  von  den  Engländern 
schon  früher  für  eine  Form  dieser  Art  gehalten,  die  sich  durch  schärfere 
Kanten,  reichlichere  Sprossung  und  wahrscheinlich,  dieser  zufolge,  durch 
geringere  Blühwilligkeit  kennzeichnet;  auch  die  Randstacheln  sind  etwas 
länger.  Ich  halte  es  nicht  für  zwecktnäUig,  sie  als  eigene  Art  neben  den 
beiden,  an  und  für  sich  schon  sehr  nahe  stehenden  Arten  der  weiß  blühenden 
zu  trennen.  Auch  E.  Decaisneana  Lern.*)  (Echinonyctanthus  Decaisncanus  Lern. 
Cact.  gen.  et  spec.  55)  und  E.  Jamexiana  Monv.  möchte  ich  nicht  für  ver- 
schieden halten,  wie  mir  denn  schon  die  Stammart  in  ihrer  Selbständigkeit  sehr 
fragwürdig  erscheint  Die  Ansicht  WEBER's,  welcher  sie  nur  als  eine  Varietät 
von  E.  Eyriesii  Zucc.  betrachtet,  hat  vielmehr  auch  für  mich  sehr  viel  Wahr- 
scheinliches. Auch  E.  falcata  Rürapl.  (Fürst.  Handb.  od.  II.  622)  wird  in  dieser 
Verwandtschaft  erwähnt;  mir  ist  die  Art  nicht  bekannt. 

Anmerkung  II:  Echinopsis  picta  Walp.  {Echinonyctanthus  turbinatus  Lern, 
var.  picta  Monv.  bei  Lern.  Cact.  nov.  gen.  84)  ist  zufolge  einer  Notiz  bei 
LEMA1RE  nichts  anderes  als  eine  Form  mit  gelb  geflecktem  Körper. 


(>.  Echinopsis  multiplex  Zucc. 

Simplex  mox  copiosissime  proliferans,  nunc  fere  ex  omnibus  areolis 
globosus.  costis  12- -14  contiuitis,  acnleis  radialibus  10,  centralibus  4  omnibus 
subulatis  validis;  floribus  maximis  roseis. 

Körper  zuerst  mehr  keulenförmig,  einfach,  später  kugelförmig  oder 
ellipsoidiseh.  reichlich  sprossend,  hellgrün,  ins  Gelbliche,  14—20  cm  im 
Durchmesser  und  von  gleicher  oder  bedeutenderer  Höhe,  am  Scheitel  ein- 
gesenkt, kaum  mit  Wollfilz  bekleidet.  Rippen  12 — 14,  gerade,  durch 
scharfe  Furchen  gesondert,  scharf,  mit  wenig  konvexen  Flanken,  kaum 
buchtig  gegliedert.    Areolen  kreisförmig  oder  elliptisch,  bis  2  cm  von- 

*)  Lemaihe  sagt:  Steht  E.  Schtlhaxci  Pfeiff.  am  nächsten,  unterscheidet 
sich  aber  durch  viel  kleinere  Stacheln  und  kleinere  Gestalt!!  Damit  vergleiche 
man  das  in  die  Handbücher  übergegangene  Klischee  der  Handelskataloge! 
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einander  entfernt,  5 — 7  mm  lang  und  4  6  mm  breit,  mit  einem  Polster 
von  lange  bleibendem,  bisweilen  etwas  gekräuseltem  Wollfilz  bedeckt, 
später  vergrauend.  Randstacheln  etwa  10.  pfriemlich,  gerade,  gelb- 
bräunlich  mit  dunkleren  Spitzen,  bis  2  cm  lang,  sehr  ungleich,  horizontal 
strahlend.  Mittelstacheln  meist  4,  davon  der  unterste  der  längste,  bis 
4  cm  messend,  erst  gerade  vorgestreckt,  dann  nach  unten  gebogen,  dunkler 
als  jene. 

Blüten  spärlich,  seitlich;  ganze  Länge  derselben  18 — 25  cm.  Frucht- 
knoten fast  kugelförmig,  mit  kleinen,  grünen,  pfrieinlichen  Schuppen  bedeckt, 
in  deren  Achseln  sich  graue  Wolle  befindet.  Blütonhttlle  lang  trichter- 
förmig, größter  Durchmesser  12 — 15  cm.  Die  sich  allmählich  erweiternde 
Röhre  ist  mit  lanzettlichen,  zugespitzten,  grünen,  an  der  Spitze  bräunlichen 
Blättern  bedeckt,  sie  ist  unten  grün  und  wird  nach  oben  hin  rot.  Außere 
Blütenhüllblätter  lanzettlich  zugespitzt,  rosenrot:  innere  spateiförmig, 
kurz  zugespitzt,  rötlich  weiß,  an  den  Spitzen  rosenrot,  Staubgefäße  nicht 
die  Hälfte  der  letzteren  erreichend.  Fäden  weiß;  Beutel  gelblich.  Der 
weiße  Griffel  überragt  sie  mit  8  -10  strahlenden  Narben. 

Echinopsis  multiplex  Zucc.  in  Abhandl.  Bagr.  Acad.  II.  675;  Pfeiff. 
Abbild,  u.  Beschreib.  II.  t.  4;  Fürst.  Haudb.  366,  ed.  II.  139,  Fig.  8  und 
63'J:  S.-D.  Cact.  hört.  Duck.  38:  K.  Srh.  Fl.  Br.  M7.  Xat.  Pftzf.  III. 
( 6a )  184;  B.  Mey.  in  M.  f.  A".  IV.  71:  Web.  Dict.t7'l  (multipler  [lateinisch] 
-  vielfältig). 

Cereus  multiplex  Otto  in  Pfeiff.  En.  70. 

Echinocactus  multiplex  Hook.  Bot.  mag.  t.  37S9. 

Geographische  Verbreit ung. 
In  Süd-Brasilien;  zuerst,  von  Sellow   eingeführt;  die  Blüten  duften 
nach  Jasmin. 

Anmerkung:  Jedenfalls  im  Zusammenhang  mit  der  reichen  vegetativen 
Vermehrung  zeigt  diese  Art  eine  geringe  Neigung  zum  Blühen. 

- 

7.  Echinopsis  oxygona  Zucc. 

Simplex  minus  copiose  proliferans  globosus  tandein  plus  minus  clavatns, 
costis  13—15  continuis:  acnleis  radialibus  5—15,  centralilms  2—5,  omnibus 
subulatis  modice  longis,  fioribus  maximis  roseis  vcl  cocciueis. 

Körper  zuerst  einlach,  fast  kugelförmig  oder  mehr  keulenförmig, 
endlich  kurz  cylindrisch.  müßig  sprossend,  am  Scheitel  eingesenkt,  nicht 
von  Wollfilz  bedeckt,  bis  20  cm  im  Durchmesser  und  bis  30  cm  hoch, 
graugrün,  oben  dunkler.  Rippen  13- -15.  gerade  oder  am  Grunde  etwas 
gewellt,  durch  scharfe  Buchten  gesondert,  um  die  Areolen  etwas  an- 
geschwollen, mit  konvexen  Flanken.  Areolen  bis  2  cm  voneinander 
entfernt,  kreisförmig  oder  elliptisch,  mit  einem  Polster  von  kurzem  Wollfilz 
bekleidet,  später  verkahlend.  Randstacheln  5  —  15.  horizontal  strahlend, 
sehr  ungleich,  bis  1.5  cm  lang,  pfriemlich,  schräg  aufrecht.  Mittel- 
stacheln 2—5.  etwas  länger,  gerade  vorstellend  oder  nach  unten  gedrückt, 
dunkelhornfarben.  an  der  Spitze  schwärzlich. 

Blüten  häufig  mehrere  zugleich,  seitlich;  ganze  Länge  derselben  bis 
22  cm.    Fruchtknoten  kugelförmig,  mit  kleinen,  grünen  Schuppen  be- 
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kleidet,  aus  deren  Achseln  graue  Wolle  hervortritt.  Blütenhülle  ver- 
längert trichterförmig,  größter  Durchmesser  10  cm.  Röhre  allmählich  nach 
oben  stark  erweitert,  unten  hellgrün,  oben  prachtvoll  rosenrot,  mit  lanzett- 
lichen, zugespitzten,  unten  grünen,  oben  rötlichen  Blattern  bedeckt.  Äußere 
Blütenhüllblätter  lanzettlich,  bräunlich  rot;  innere  spatelformig,  kurz 
zugespitzt,  außen  rosen-  bis  karminrot,  innen  weiß  mit  rotem  Mittelstreif. 
Die  Staubgefäße  erreichen  nicht  die  Mitte  der  letzteren.  Fäden  weiß; 
Beutel  hellgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  10 — 12  weißen, 
strahlenden  Narben. 

Echinopsis  oxygona  Zucc.  in  Abhandl.  Bayr.  Acad.  II.  730;  Pfeif?,  u. 
Otto,  Abbild,  u.  Beseht:  I.  t.  4;  Forst.  Handb.  362.  ed.  II.  H30:  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  38;  Lab.  Mott.  297:  K.  Sch.  Fl.  Br.  228,  Nat  Pftzf  III. 
(6Vi)  184;  R.  Mey.  in  M.  f.  K.  IV.  70:  Web.  Dict.  472  (oxygonus  [griechisch ] 
—  scharfkantig). 

Cereus  oxygonns  P fei  ff.  En.  70. 

Echynonyctanthus  oxygonns  Lern.  Cact.  gen.  et  spec.  85. 

Geographische  Ve  rbreitung. 

Im  südlichen  Brasilien,  wurde  ebenfalls  von  Sellow  zuerst  nach 
Europa  geschickt;  Blüten  fast  geruchlos. 

8.  Echinopsis  tubiflora  Zucc. 

Simplex  parce  vel  copiosius  proliferans,  globosus  vel  serius  brevitcr 
columnaris  vel  ellipsoideus,  costis  11  -12  contintiis;  (tculeis  radialibus  plurimis. 
centralibus  3—4.  omnibus  subnlatis  modice  validis;  floribus  inaximis  albi.t. 

Körper  kugelförmig,  zuerst  einfach,  dann  mehr  oder  weniger  sprossend, 
in  der  späteren  Zeit  mehr  cylindrisch  verlängert  oder  ellipsoidisch,  bis 
17  cm  hoch  und  13  cm  im  Durchmesser:  am  Scheitel  eingedrückt,  nicht  mit 
Wollfilz  bekleidet,  oben  saftig  dunkelgrün,  am  Grunde  mehr  ins  Graue. 
Rippen  11 — 12.  gerade,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  scharf,  undeutlich 
gebuchtet,  um  die  Areolen  etwas  angeschwollen.  Areolen  bis  2  cm  von- 
einander entfernt,  kreisrund,  mit  einem  Polster  von  weißem,  später  grauem 
oder  schwärzlichem  WTollfilz  bekleidet.  Randstacheln  meist  sehr  viele 
(bis  20),  ungleich,  horizontal  strahlend  oder  schräg  aufrecht,  gelblich  weiß 
mit  braunen  Spitzen  oder  dunkler.  Mittelstacheln  3—4,  der  unterste, 
der  längste,  bis  1,5  cm  messend,  später  nach  unten  gedrückt. 

Blüten  nicht  zahlreich,  seitlich;  ganze  Länge  derselben  bis  24  cm 
Fruchtknoten  kugelförmig,  mit  grünen,  pfriemlichen  Schuppen  bedeckt, 
aus  deren  Achseln  graue  Wolle  hervortritt.  Blütenhülle  verlängert 
trichterförmig,  größter  Durchmesser  10  cm.  Die  heller  grüne  Röhre  er- 
weitert sich  nach  oben  beträchtlich  und  ist  mit  lanzettlichen,  nach  oben 
dunkler  grünen  Blättern  besetzt.  Außere  Blüten  hü  llblätter  lanzettlich, 
grün,  an  den  Spitzen  bräunlich;  innere  spateiförmig,  zugespitzt,  weiß  mit, 
grünem  Rückenstreifen.  Die  Staubgefäße  erreichen  nicht  die  Hälfte  der 
letzteren.  Fäden  weiß;  Beutol  hellgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie 
mit  9—11  strahlenden  Narben. 
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Echinopsis  tubiflora  Zucc.  in  Abh.  Bayr.  Ac.  II.  730;  K.  Sch.  Fl.  Br. 
229,  Kat.  rflzf.  III.  (6a)  181;  Web.  Biet.  473  (tubiflorus  [lateinisch]  - 
trompetenblütig). 

Echinocactus  tubiflorus  Hook.  Bot.  mag.  t.  3827. 

Cereus  tubiflorus  Pfeiff.  En.  71. 
'  Echinonyctanthus  tubiflorus  Lein.  Cact.  gen.  et  spec.  85. 

Echinopsis  Zuccarinii  (Zuccariniana)  Pfeiff.  Abb.  I.  unter  t.  4;  Forst. 
Handb.  367,  ed.  II.  634;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  39;  Lab.  Mou.  299:  Rud. 
Mey.  in  M.  f.  K.  IV.  85. 

Echinopsis  metanacantha  Dietr.  in  Allg.  Gz.  XIV.  306. 

Echinopsis  grandiflora  Lke.  in  Allg.  Gz.  XXV.  239  (1857). 

Var.  nigrispina  Monv.  ms.  (in  Lein.  1.  c).  Stacheln  schwarz,  spater 
aber  auch  vertrauend. 

Geographische  Verbreitung. 
Auch  diese  Art  stammt  aus  Süd -Brasilien  oder   dem  benachbarten 
Uruguay. 

Anmerkung  I:  Der  heute  gewöhnlich  bevorzugte  Name  hat  dem 
PFEIVFER'schen  gegenüber  keiue  Berechtigung. 

Anmerkung  II:  Die  zuletzt  behandelten  Arten  sind  untereinander  sehr 
nahe  verwandt;  es  ist  mir  nicht  ganz  zweifellos,  ob  sie  alle  nach  der  bei  den 
Botanikern  üblichen  Auffassung  des  Artbegriffes  selbständig  aufrocht  zu  er- 
halten sind.  Dieser  Verwandtschaft  entsprechend,  haben  sie  eine  ausgesprochene 
Neigung,  zu  bastardieren,  so  daß  zahlreiche  Blendlinge  im  Handel  vorkommen: 
die  Festsetzung  der  Typen  wird  durch  dieselben  nur  noch  mehr  erschwert. 
Sie  zu  beschreiben,  hat  keinen  Zweck,  denn  ist  die  Charakterisierung  der 
Arten  an  sich  schon  sehr  schwer,  so  wird  sie  bei  der  bekannten  Variabilität 
der  Merkmale  in  den  Bastarden  zur  Unmöglichkeit;  ich  will  hier  einige  der 
gewöhnlicheren  Gartenhybriden  nennen: 

E.  lAtijemannii  Dietr.  -»  E.  oxygona  X  E-  Eyriesii. 

E.  Rohlandii  hört.  ^  E  tubiflora  X  E.  orygona, 

E.  Wilkcnsii  —  E.  Eyriesii  X  E.  oxygonn. 
Auch  Echinopsis  Droegeana  Berge,  welche  aus  Mexiko  eingeführt  worden  zu 
sein  scheint,  ist  nur  ein  schön  dunkelrosa  und  voll  blühender  Bastard  der 
Echinopsis  tubiflora  Zucc,  ebensowohl  Echinopsis  Tougardü  1  Herincij  (in  Hort, 
franc.  III  193)  und  Echinopsis  amoenisaima  Wender.  lAnal.  krit.  Bemerk.  1852.  n.  6.) 
Wohin  E.  Vttdantü  Hort,  gehört,  kann  ich  nicht  sagen,  da  ich  sie  niemals 
blühen  sah. 


».  Echinopsis  Huottii  Lab. 

Simplex,  serius  prope  basin  ramostis.  coluinnaris.  obsenre  viridis,  costis 
recti.s  11  obiter  crenatis:  aculcis  radialibus  9—11,  centralibus  pro  nornia  4 
longis  castaneis,  Omnibus  SH'ittl'itis  rectis;  floribus  maguis  albis. 

Körper  einfach,  spater  unten  sprossend,  säulenförmig,  oben  gerundet, 
am  Scheitel  eingesenkt,  mit  spärlichem  Wollfilz  bekleidet  und  von  den 
zusammengeneigten  Stacheln  überragt,  glänzend,  dunkelgrün,  bis  3.">  cm  hoch 
und  7 — !S  cm  im  Durchmesser.  Rippen  11.  durch  scharfe  Furchen  gescldedeu, 
unten  bald  verlaufend,  bis  etwa  12  mm  hoch,  gekerbt.  Areolen  l.">  2  cm 
voneinander  entfernt,  kaum  eingesenkt,   trapezförmig.   5    (3   mm  laug,  mit 


Digitized  by  Google 


23t> 


Echinop&H  Huottii  Lab. 


ziemlich  reichlichem«  gelblieh  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  etwas  flockig 
ist.   später  vergraut    und    endlich   schwindet.     Randstacheln  spreizend, 

9 — 11.  pfriemlieh,  gerade  oder 
schwach  gekrümmt,  das  mittelste 
Paar  am  längsten,  bis  2.2  ein 
lang,  von  dein  oberen  Raud 
der  Areole  entfernt.  Mittel- 
st ach  ein  normal  4.  davon  der 
längste  gerade  vorgestreckt,  bis 
4  cm  lang  und  noch  etwas  darüber; 
alle  Stacheln  sind  hellbraun,  am 
Grunde  und  an  den  Spitzen 
dunkler,  später  werden  sie  grau 
und  bestoßen. 

Blüten  seitlich,  unterhalb 
des  Seheiteis;  ganze  Länge  der- 
selben 17  bis  20  cm.  Frucht- 
knoten blaßgrün,  schwach  ge- 
hüekert  und  mit  lineal-lanzett- 
liehen,  grünen  Schuppen  besetzt, 
aus  deren  Achseln  ein  starkes,  ruli- 
graues  Wollbüschel  hervortritt. 
Blüten  h  ü  1  le  verlängert  trichter- 
förmig, 12  18  cm  im  größten 
Durchmesser.  Röhre  olivgrün 
und  mit  ähnlichen,  aber  längeren 
Sehuppen  besetzt.  Außere 
B  1  ü  t  e  n  h  ü  1 1  b  1  ä  1 1  e  r  tauet  ttich, 
weiß  oder  hellrosa.  mit  grün- 
lichem Mittelstreif;  innere  mehr 
spateiförmig,  rein  weiß,  zuge- 
spitzt. Staubgefäße  kürzer 
:d<  die  Röhre.  Fäden  weiß; 
Beutel  schwach  schwefelgelb. 
Der  grüne  Griffel  überragt  sie 
mit  14  grünlichen,  strahlend«  n 
Narben. 

Echinopsis  Huottii  Lab.  M<>u. 
SOI:  Först  Handb.  ed.  IL  635; 
R.  Uey.  in  M.  f.  K.  V.  154:  Weh. 
Diet  ITL 

Echinocactut  Huottii  Cele, 
Portefeuille  des  hart.  180  (1H47): 
in  Rev.  hört.  III.  se'r.   I.  285. 

Echinopsis  Kuottü  Schlutnb.  in 
Her.  hört.  IV.  str.  III.  348.*) 

in  Kuottü  umgewandelt,  ebenso 


Fig.  4ö. 

7h/i' 7x1»  Huottii  Lab.  —  Original  von  T.  Gürke. 


*)  Hier  ist  durch  einen  Druckfehler  Huottii 
wird  F.  Sl'HU'MHKROFR  zu  P.  SCHLLMHERli  gemacht 
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Echinopsis  apictdata  Lke.  in  Koch  u.  Fintelm.  Wochen  sehr.  I.  85  (1858); 
Forst.  Handb.  ed.  IL  6W;  R.  Mey.  I.  r. 

Geographische  Verbreitung. 
Wächst  in  Bolivien. 

10.  Echinopsis  Saliniana  Web. 

Simple.r,  serius  prope  basin  ramosus,  colnmnaris  ohsenre  viridis  nitens, 
costis  Ii  -  Ii  suberenatis  obtusis :  aculeis  radial  ibus  8— Li,  ceutralibus  4, 
omnibus  subulatis  rectis  castaneis  vel  fuscis. 

Körper  zuerst  einfach,  später  am  Grunde  .sprossend,  eylindriseh,  oben 
etwas  verjüngt,  gerundet,  am  Scheitel  eingesenkt,  mit  etwas  flockigem, 
braunem  Wollnlz  im  innersten  Grunde  geschlossen,  bis  30  cm  hoch  und 
7—8  cm  im  Durchmesser,  glänzend,  dunkelgrün,  später  ins  Graue.  Rippen 
II  — 14,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  auch  unten  nicht  vorlaufend, 
stumpflich,  etwas  gekerbt,  bis  1  cm  hoch,  ziemlich  dick.  Areolen  1,5  bis 
2  cm  voneinander  entfernt,  in  den  Kerben  liegend,  trapezoidisch  bis  kreis- 
förmig, 5-  Ö  mm  im  Durchmesser,  mit  braunem,  im  zweiten  Jahre  ver- 
bauendem, endlich  schwindendem  Wollfilz  bekleidet,  der  deutlich  flockig 
ist.  Rand  stacheln  8—13,  strahlend  oder  spreizend,  oben  0.  das  zweite 
oder  dritte  Paar  am  längsten,  bis  12  mm  messend,  gerade,  pfriemlich. 
Mittel  stacheln  4,  im  aufrechten  Kreuz,  der  oberste,  der  längste,  bis 
20  mm  messend,  spreizend:  die  Stacheln  sind  jung  braun,  später  werden 
sie  hellgrau,  mit  dunkelbraunen  Spitzen:  endlich  vergrauen  sie  und  werden 
bestoöen. 

Blüten  nach  Weber  ähnlich  denen  von  E.  Hitottii  Lab. 
Echinopsis  Sahnidita  Web.  Dict.  17  J. 

Echinopsis  Bridgesii  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  HS  et  181;  Forst.  Handb. 
ed.  II.  OHL 

Echinocactus  Salmianus  ('eis.  Porte  f.  des  hört.  1817,  p.  180;  Lab. 
Mott.  J31. 

Cereus  Salmianus  Cels. 

Var.  f).  Bridgesii  K.  Seh.  Stacheln  minder  zahlreich,  kürzer,  sonst 
dem  Typus  sehr  ähnlich. 

Geographische  Verbreitung. 
Stammt  aus  Bolivien,  von  wo  sie  Bridgks  einführte. 

11.  Echinopsis  Schickenduntzii  Web. 

Simplex,  serius  prope  basin  ramosus,  colnmnaris  obscure  viridis;  costis 
14 — 18  humilibus,  suberenatis  vel  serratis:  aculeis  radialibus  11,  centralibus 
2—8  subulatis  rectis  pallide  castaneis  vel  obscurioribns. 

Körper  schlank  säulenförmig,  aufrecht,  allermeist  in  den  Kulturen 
nicht  verzweigt,  später  aber  am  Grunde  sj »rossend  und  Rasen  bildend, 
oben  gerundet,  am  Scheitel  schwach  eingesenkt,  mit  spärlichem,  gelblichem 
Wollfilz  geschlossen  und  von  braunen  Stacheln  überragt,  dunkelgrün,  15  bis 


Digitized  by  Google 


238 


Evhinopais  Schickcndantzii  Web.,  Ehinoptis  valida  Monv. 


25  cm  hoch  und  5 — 6  ein  im  Durchmesser.  Rippen  15  (14 — 18).  gerade, 
durch  scharfe  Furchen  gesondert,  niedrig,  nur  etwa  5  mm  hoch,  schwach 
gekerbt  oder  fast,  gesagt,  stumpflich.  Areolen  7  mm  voneinander  entfernt, 
kreisförmig  bis  umgekehrt  eiförmig.  2 — 2.5  mm  im  größten  Durchmesser, 
mit  spärlichem,  gelblichem  Wollfilz  bekleidet,  der  endlich  vergraut.  Rand- 
stacheln bis  11.  das  mittlere  Paar,  das  größte,  ö — 7  mm  lang,  dünn, 
pfriemlich,  gerade.  Mittelstacheln  2 — 4;  alle  oberen  Stacheln  sind 
dunkelhoniggelb,  im  Neutrieb  braun,  die  unteren  hellgelb  und  dunkler 
gespitzt,  später  werden  diese  weiß;  im  Alter  nimmt  die  Zahl  der  Stacheln  zu. 

Blüten  nur  als  Knospen  bekannt,  endstiindig,  von  schwarzer  Wolle 
eingehüllt, 

Edtinopsis  Schickenduntzii  Web.  Dict.  173. 
Ceretts  Schickendantzii  Web.  ms. 

Geographische  Verbreitung. 
In  der  Argentinischen  Republik  bei  Tucuman:  Schickejjdantz.  Die 
angenehm  schmeckende  Beere  wird  gegessen. 

12.  Echinopsis  valida  Monv. 

Simplrr  vix  ramosus  columnaris  glatico-v iridis,  costis  10 — 14  alti.s  rix 
sinuatis;  aculeis  7-8,  centralibus  solifuriis,  omnibus  subulatis  rectis  pallide 
cas faneis  apice  obscurioribus :  floribus  inter  minores  albis. 

Körper  säulenförmig  oder  mehr  keulenförmig,  aufrecht,  in  der  Kultur 
kaum  sprossend,  oben  gerundet,  am  Scheitel  mäßig  eingesenkt  und  mit, 
spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  matt,  graugrün,  bis  1  m  hoch  und 
bis  20  cm  (nach  Laboi  rkt  sogar  bis  3.*»  cm)  im  Durchmesser.  Rippen 
10 — 14.  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  stumpf  lieh,  wenig  gegliedert. 
2,5 — 3  cm  hoch.  Areolen  2,5—3  cm  voneinander  entfernt,  etwas  ein- 
gesenkt, am  oberen  Ende  liegen  zwei  horizontale,  mehr  oder  weniger 
deutliche  Eindrücke  auf  den  Rippen,  elliptisch  bis  umgekehrt  eiförmig,  mit 
gelblichem,  später  weißem,  endlich  vergrauendem  Wollfilz  bekleidet;  an  der 
blühbaren  Pflanze  liegt  oben  ein  dunkler  gelbes  Wollbüschelchen.  Rand- 
stacheln  7  -8.  spreizend,  das  mittlere  Paar  um  längsten,  bis  2  cm  lang, 
pfriemlich,  gerade.  Mittel  stacheln  einzeln,  selten  gepaart,  bis  4  ein  lang, 
etwas  stärker  als  jene,  gerade  vorgestreckt,  wie  sie  am  Grunde  zwiebelig 
verdickt.  Alle  Stacheln  siud  im  Neutrieb  gelbbraun  und  dunkler  gespitzt, 
der  Mittelstachel  etwas  tiefer  gefärbt,  später  werden  sie  weiß  und  zeigen 
dunklere  Spitzen;  endlich  vergrauen  sie. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels  oder  etwas  tiefer  an  der  Seite; 
ganze  Länge  derselben  10  cm.  Fruchtknoten  dunkelgrün,  mit  lauzettlichen 
Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  dunkle  Wollhaare  treten.  Blüten- 
hüllo  trichterförmig,  größter  Durchmesser  Ö  cm.  Röhre  beschuppt  und 
wollig.  Außere  Blütenhüllblätter  linealisch,  spitz,  zurückgekrümmt, 
bräunlich  grün;  innere  schmal  spateiförmig,  zugespitzt,  schneeweiß. 
Staubgefäße  spreizend,  kaum  das  untere  Drittel  der  Hüllblätter  über- 
ragend. Fäden  weiß;  Beutel  schwefelgelb.  Der  Griffel  überragt  sie 
mit  10  weißen  Narben. 
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Echinopsis  valida  Monv.  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  39  et  181;  Forst. 
Handb.  368  (nur  der  Same),  ed.  IL  637:  Lab.  Mon.  301:  R.  Meij.  in  M.  f. 
K.  V.  116  (mit  Abb.):  Web.  Dict.  473  (välidus  [lateinisch]  kräftig). 

Cereus  validissimus  Web.  ms.  in  Dict.  I.  c. 

Var.  ß.  Forbesii  R.  Mey.  1.  c.  (Echinopsis  Forbesii  Dietr.  in  Allg.  Gz. 
XVII.  193)  ist  durch  3 — 4  Randstacheln  und  bisweilen  fehlenden  Mittel- 
stachel verschieden. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Paraguay  (nach  Weber). 

Anmerkung:  Die  Echinopsis  valida  Monv.  var.  densa  Reg.  in  Gartenti. 
1852  (mit  Abb.),  bei  Rttmpl.  in  Först.  Handb.  ed.  II.  637  kopiert,  ist  Erhino- 
cereus  acifer  Dietr. 

13.  Echinopsis  Ducis  Pauli  Först. 

Simplex  columnaris  obscure  viridis  dein  glauco-cinereus.  costis  18—31 
hutnilibus  vix  sinuatis;  acute  is  radialibus  H — 8  tenuibus  subcurvatis  purpureo- 
fuscis  dein  rubescenti-cinereis.  centralibus  rix  a  prioribus  diversis. 

Körper  säulenförmig,  wohl  niemals  sprossend,  oben  etwas  verjüngt, 
am  Scheitel  eingedrückt,  im  Neutrieb  matt  dunkelgrün,  spater  eigenartig 
bläulich  grau,  etwa  ti— 7  cm  im  Durchmesser.  Rippen  18 — 21.  durch 
scharte  Furchen  gesondert,  auch  unten  nicht  verlaufend,  sehr  niedrig,  etwa 
3  uim  hoch,  kaum  gegliedert.  Areolen  ca.  1,5  cm  voneinander  entfernt, 
elliptisch,  nur  etwa  2.5  mm  im  größten  Durchmesser.  Rand  stacheln 
6 — 8,  strahlend,  etwas  gebogen,  bis  2  cm  lang,  am  oberen  Ende  der  Areolen 
bisweilen  einige  Beistacheln,  dünn,  pfriemlich,  im  Neutrieb  purpurbraun, 
durchscheinend,  später  rötlich  grau.  Mittelstacheln  2 — 4.  von  den 
vorigen  nicht  erheblich  verschieden,  vielleicht  am  Grunde  etwas  starker 
zwiebelig  verdickt. 

Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Echinopsis  Ducis  Pauli  Först.  Handb.  ed.  IL  641. 

Geographische  Verbreitung. 

Stammt  jedenfalls  aus  Süd-Amerika.    Ist  jetzt  äußerst  selten;  ich  sah 

nur  ein  kleines  Stück  einer  Vermehrungspflanze  bei  Herrn  Fröhlich,  die 
seit  sieben  Jahren  stand  und  noch  nicht  ausgetrieben  hatte. 

14.  Echinopsis  rhodaenntha  S.-D. 

Simplex  globosus  vel  ellipsoideus  rel  brerissime  columnaris  obscure 
viridis  in  cinereum  vergens,  costis  li~>  —'JO  subsinttntis :  aculeis  radialibus 
# — 10  curvatis  et  corpori  accumbentibus.  centralibus  solitariis.  Omnibus 
cinereo-roseis  statu  juvenili  pn lehre  sanguinis:  floribus  inter  minores  rubris, 
"tarnt nibus  exsertis. 

Körper  einfach,  zuerst  kugelförmig,  dann  verlängert,  kurz  cyliudrisch,  mit 
Kußerst  geringer  Neigung  zum  Sprossen,  selbst  nach  Entfernung  des  Scheitels, 
bei  Schlumberoer  ein  Exemplar  von  27  cm  Höhe  und  lö  cm  Durchmesser, 
matt,  dunkelgraugrün.    Rippen  15—20.  nach  Salm-Dyck  bis  25,  gerade. 
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scharf,  durch  scharfe,  tiefe  Furchen  geschieden,  spiiter  unten  verlaufend, 
schwach  gebuchtet.  Areolen  bis  2.5  cm  voneinander  entfernt,  kreisrund 
oder  mehr  elliptisch,  mit  einem  gewölbten  Polster  weißer,  später  grauer 
Wolle  bekleidet.  Randstacheln  8 — 10,  strahlend,  zurückgebogen,  der 
unterste  der  längste  (bis  3  cm),  durchscheinend,  blutrot,  schwach  bereift, 
später  vergrauend.  Der  einzelne,  bisweilen  fehlende,  etwas  stärkere,  gerade 
vorgestreckte  Mittelstachel  ist  wenig  langer. 

Blüten  seitlich,  uahe  am  Gipfel  oft  einen  Kranz  bildend;  ganze  Lange 
derselben  ohne  den  Fruchtknoten  ö — -7  cm.  Fruchtknoten  mit  fleischigen, 
lanzettlichen,  dac  hziegelig  deckenden  Schuppen  bekleidet,  aus  deren  Achseln 
einige  weiße  Wollhaare  treten.  Blütenhülle  trichterförmig,  ins  Priisentier- 
tellerförniige,  am  Schlünde  geschlossen,  so  daß  die  Staubgefäße  hervorragen; 
größter  Durchmesser  1,5 — 2  cm.  Röhre  mit  fleischigen,  lineal- lanzettlichen, 
zugespitzten  Schuppen  bedeckt.  Blütenhüllblätter  lebhaft  rot.  schmal 
und  kurz.  Staubgefäße  weit  die  Blütenhülle  (iberragend.  Fäden  karmin- 
rot, sehr  zahlreich,  in  zwei  Hauptgruppen:  Beutel  spiralig  gedreht  (wahr- 
scheinlich alle  koptig  vereint).  Der  karminrote  Griffel  überragt  die 
letzteren  mit  t>  strahlenden  Narben. 

Echinopsis  rhodacantha  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  39  et  182  {1850);  Lab 
Mon.  304:   Forst.  Handb.  3H8.  ed.  II.  642;   K.  Sch.  Sat.  Pflzf.  III.  (Chi) 
184:  Ii.  Mey.  in  M.  f.  K.  IV.  185  (mit  Abbild.);  Web.  Dict.  472  (rhoda- 
cdnthus  {griechisch]  —  rotstachelig). 

Echinocactus  rhodacanthns  S.  D.  Hort.  Dyck.  Hit  {1834);  Pfeiff.  En.  50. 

Echinocactus  coccineus  Otto  in  Pfeiff'.  I.  c. 

Cleistocactus  rhodacanthns  Lern,  in  lllustr.  hört.  YIIL  Mise.  35. 
Cereus  rhodacanthns  Web.  ms. 

Echinopsis  aurabi  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  39  et  182:  Forst.  Htindb.  ed. 
II.  H40  {nach  Wetter). 

Echinocactus  Dumesnilianus  ('eis  bei  S.-f).  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 

In  der  Republica  Aigentina  bei  Mendoza:  in  Bolivien  bei  Arequipa. 
Anmt-rkung:  Der  Fürst  Salm-Dyck  nennt  als  Vaterland  Brasilien,  eine 
-Meinung,  die  gewiß  irrtümlich  ist. 

15.  Echinopsis  leucaiithu  Walp. 

Simplex  globosus  vel  ellipsoideus  vi.r  colnmnaris  c  in  er  eo- viridis,  costif 
14  rix  sinuatis  altis;  aculeis  radialibus  9  -10  plus  minus  curvatis  pnllidr 
castaneis,  centralibus  solitariis  sursum  curvatis;  ftoribus  inagnis  albis  vel 
subrubescentibus. 

Körper  kugelförmig,  wohl  kaum  freiwillig  sprossend,  oben  gerundet, 
am  Scheitel  etwas  eingesenkt  und  mit  gelbweißem  Wollfilz  bekleidet,  von 
den  zusammeugeneigten  Stacheln  überragt,  graugrün,  ca.  13  cm  im  Durch- 
messer. Rippen  14.  durch  scharfe  Buchten  geschieden,  am  Grunde  mehr 
verlaufend,  bis  1.5  cm  hoch,  stumpflich,  sehr  schwach  gebuchtet.  Areolen 
1,0  1,5  cm  voneinander  entfernt,  elliptisch,  bis  7  mm  im  größten  Durch- 
messer, mit  gelbweißem  Wollfilz  bekleidet,  später  vergrauend  und  endlich 
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kahl.  Randstacheln  9—10,  strahlend,  mehr  oder  weniger  gekrümmt  und 
nach  dem  Körper  hingebogen,  das  mittlere  Paar  am  längsten,  bis  2,5  cm 
messend,  pfriemlich,  gelbbraun,  am  Grunde  und  an  der  Spitze  dunkler  braun. 
Mittelstacheln  einzeln,  bis  5  cm  lang,  braun,  stark  nach  oben  zu  ge- 
krümmt; später  vergrauen  die  sämtlichen  Stacheln,  behalten  aber  einen 
rötlichen  Ton. 

Blüten  seitlich,  aber  unfern  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben 
16 — 17  cm.  Fruchtknoten  cylindrisch  oder  am  Grunde  etwas  an- 
geschwollen, dunkelgrün,  ins  Bräunliche,  mit  kurzen,  dreiseitigen  Schuppen 
besetzt,  aus  deren  Achseln  dunkle  Wollt«  hervortritt.  Röhre  nach  oben 
allmählich  erweitert,  beschuppt  und  wollig.  Außere  Blütenhüllblätter 
eiförmig,  kurz  zugespitzt,  grün,  ins  Braune;  innere  weiß,  mit  mehr  oder 
weniger  rot  überlaufenen  Spitzen.  Staubgefäße  den  Schlund  überragend. 
Fäden  weiß:  Beutel  hellchromgelb.  Der  Griffel  überragt  sie  kaum  mit 
seinen  12  gelben  Narben. 

Echinopsis  leucantha  Walp.  Rep.  II.  324;  K.  Sch.  Xat.  Pfizf.  III.  {6a) 
184;  Web.  Dict.  471  (leuahithus  [griechisch]  =  iveissblütig). 

Echinocactus  leucanthus  Gill,  in  S.-D.  Hort.  Dyck.  341  (1834);  Bot. 
Reg.  1840.  t.  13;  Pfeift,  in  Allg.  Gz.  III.  244. 

Cereus  leucanthus  Pfeift.  En.  71. 

Echinonyctanthus  leucanthus  Lern.  Xor.  gen.  et  spec.  8n. 

Echinopsis  campylacantha  Pfeift.  Abb.  I.  unter  t.  4;  Forst.  Hand b.  369, 
ed.  II.  642;  S.-D.  Cact,  hört.  Dyck.  39  et  182;  Hook,  in  Bot.  Mag.  t.  4567; 
Lab.  Mon.  30o,  nicht  R.  Mey. 

Echinopsis  salpingophora  {fälschlich  salpigophora)  Lern,  in  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  39  et  181,  Cact.  69;  Lab.  I.  c.  302;  Forst.  Handb.  ed.  II.  638; 
R.  Mey.  I.  c.  36  (Abb.). 

Cereus  incurvLspinus  Hort.  Darinst,  bei  Pfeift,  in  Allg.  Gz.  III.  244. 

Melocactus  ambig  uns  Hort,  bei  Pfeift-  l>  c. 

Echinopsis  polyacantha  et  stylosa  Monv.  ms.  {bei  Lab.  Mon.  302). 
Echinopsis  Yacutulana  Web.  in  Cat.  Reh. 

Geographische  Verbreitung. 

In  der  Argentinischen  Republik  bei  Mendoza  am  Fuße  der  Kordilleren: 
G ELLIES;  im  Staate  Catamarca:  nach  Webkk.  Vollbltite  am  Tage.  Ich  erhielt 
dieselbe  von  Herrn  Ed.  Golz  in  Schneidemühl,  wo  sie  mehrere  Jahre  hin- 
durch an  einer  Pflanze  erschien;  sie  hat  am  zweiten  Tage  einen  Veilchen- 
geruch.   Die  Art  wurde  182K  von  Gu.lies  eingeführt. 

Anmerkung:  Die  von  RÜMPLER  gegebene  Erklärung  des  Artnamens 
salpingophora  (zuerst  von  RüD.  MEYKR  richtig  für  salpigophora  gesetzt)  nach 
den  „in  den  Furchen  spitzwinkelig  zusammentreffenden,  dunklen  Linien"  ist 
falsch.  Er  ist  von  der  Gestalt  der  Blütenhülle  hergenommen,  welche  die  Form 
einer  Kriegstrompete  (Salpinx)  hat. 

10.  Echinopsis  cainpylacunthu  R.  Mey. 

Simplex  columnaris  obscure  viridis,  costis  12 — //  tnodice  altis  vir 
crenatis:  aculeis  radialibus  7 — 8  rectis  subnlatis  pallUle  brunneis,  centralibus 
snrsum  directis  vix  curvatis;  fioribus  niaximis  albis. 

Bobnminn,  Gesamtbeschroibnng  dor  Kakteen-  16 
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Körper  cylindrisch  oder  unten  etwas  verbreitert  und  mehr  kegelförmig, 
oben  gerundet,  am  Scheitel  mäßig  eingesenkt  und  mit  spärliehem,  gelblich 
weißem,  bald  vergrauendem  Wollfilz  bekleidet,  von  den  derben  Stacheln 
hoch  überragt,  bis  30  cm  hoch  und  9  cm  im  Durchmesser,  dunkelgrün. 
Rippen  12—14,  gerade,  durch  scharfe  Buchten  gesondert,  bis  1.2  cm  hoch, 
kaum  gekerbt,  um  die  Areolen  aufgetrieben.   Areolen  1,5 — 2  cm  voneinander 


Fig.  4tf. 

Kehi*op$ia  rompytawmtho  R.  Mey.    Auf  die  Hälfte  verkleinert. 
Original  von  T.  Oürke. 


entfernt,  kreisförmig  bis  elliptisch,  ."i—  7  mm  lang,  mit  gelblich  weißem 
Wollfilz  bekleidet,  der  bald  ergraut  und  endlich  schwindet.  Handstacheiii 
7 — 8,  spreizend,  gerade,  in  der  Jugend  hellbraun,  mit  dunklerer  Spitze,  das 
mittelste  Paar  am  längsten,  bis  2  cm  messend.  Mittelstacheln  einzeln, 
sehr  sanft  gebogen,  etwas  starker  wie  jene,  bis  4  cm  lang,  dunkler  braun: 
später  vergrauen  alle  Stacheln. 

Blüten  seitlich,  aber  unfern  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben 
15 — 17  cm.    Fruchtknoten  dunkelgrün,  mit  kurzen,  dreiseitigen,  spitzen. 
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etwas  steifen,  schwarzbraunen  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  spiirliche, 
oben  etwas  reichlichere  Wolle  tritt.  Blütenhülle  lang  trichterförmig, 
größter  Durchmesser  nur  bis  ö  cm.  Röhre  etwas  gebogen,  oben  erweitert, 
mit  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  ziemlich  dichte,  graubraune  Wolle 
tritt.  Außere  Blütenhül  lblätter  eilanzettlich,  zugespitzt,  außen  dunkel- 
brSunlich  grün;  innere  breiter,  kurz  zugespitzt  und  stachelspitzig,  kaum 
gezähnelt.  schneeweiß,  oben  rosenrot  überlaufen.  Staubgefäße  sehr  dicht 
gestellt.  FUden  weiß,  oben  gelblich;  Beutel  hellchromgelb.  Der  grüne 
Griffel  überragt  sie  nicht  und  endet  in  12 — 15  aufrechten,  grünen  Narben. 

Echinopsis  campylacantha  Und.  Mey.  in  M.  f.  Ä".  V.  27,  nicht  Pfeift, 
und  andere  Autoren  (campylacantha  [griechisch]  =  krummstachelig). 

Echinopsis  salpingophora  Preinr.  in  M.  f.  K.  III.  160  (mit  Abbild.), 
nicht  Lern. 

Geographische  Verbreitung. 
Sie  stammt  jedenfalls  wie  die  vorhergehende  Art  aus  Argentinien. 

Anmerkung  I:  Aus  PFEIFFERS  eigenen  Worten  geht  hervor,  daß  seine 
Echinopsis  campylacantha  vollkommen  mit  Echinopsis  leucantha  Walp.  identisch 
ist.  Deswegen  muß  die  soeben  beschriebene  Art,  wenn  der  Name  beibehalten 
werden  soll,  eine  andere  Autorität  erhalten.  R.  Mkyer  hat  die  beiden  Arten 
zuerst  scharf  in  der  Beschreibung  auseinander  gehalten,  daher  dürfte  sein 
Name  hier  am  Platze  sein. 

Anmerkung  II:  Eine  sehr  merkwürdige,  bis  in  die  neuere  Zeit  sehr 
rätselhafte  Pflanze  ist  die  in  dem  Hl LDMAN Neschen  (bezw.  BEXECKK'schen) 
Katalog  geführte  Echinopsis  campylacantha  var.  PosELGER  I  und  II.  von 
FRÖHLICH  als  Echinopsis  Poselyeri  Mey.  et  Hildm.  im  Katalog  aufgeführt. 
Erst  RlD.  MEYER  hat  (in  M.  f.  K.  V.  36)  in  die  Sache  Licht  gebracht.  Diese 
beiden  säulenförmigen  Gewächse  sind  Bastarde  von  Echinopsis  leucantha  Walp. 
und  Echinopsis  iubiftora  Zucc,  welche  POSELOER  aus  demselben  Samensatze 
gezüchtet  hat.  Wie  bei  vielen  Bastardaussaaten.  Helen  recht  verschiedene 
Pflanzen;  man  findet  eine  Form  mit  kurzen  Stacheln  und  13—14  Rippen.  Die 
Blüte  ist  rosenrot,  ähnlich  wie  die  von  Echinopsis  oxygona  Zucc.  aber  nur  S  cm 
lang,  sie  ist  die  Echinopsis  Poselyeri  Hildm.  et  R.  Mey.  var.  brcvispina  Hildm  . 
die  zweite  Form  hat  11  -12  Rippen  und  lange  Stacheln  (Mittel.stachol  bis  2  cm): 
auch  sie  bat  Blüten  erzeugt,  welche  aber  nie  zur  vollen  Entwicklung  ge- 
kommen sind.  Nachdem  sie  2  cm  Länge  erreicht  haben,  wird  der  Griffel  sicht- 
bar, dann  fallen  sie  ab ;  diese  Form  ist  die  Echinop?ii  Poselyeri  Hildm.  et  R.  Mey. 
var.  Utnyispina  Hildm. 

17.  Echinopsis  Catainarrensis  Web. 

Simplex  ellipsoideus  dein  brerifer  columnaris  cinereo-viridis,  costi* 
13—17  altis  vir.  sinuatis:  aculeis  radialibus  10  pallide  castaneis,  interdum 
albis  subulatis  curvatis,  centralibus  4  in  seriem  unicam  diapositis  castaneis 
rel  fulvis  curvatis. 

Körper  stets  einfach,  ellipsoidisch,  später  mehr  säulenförmig,  oben 
gerundet,  am  Scheitel  schwach  eingesenkt,  mit  geringem  Wollfilz  geschlossen 
und  von  den  geraden  oder  schwach  gekrümmten  Stacheln  überragt,  graugrün, 
bis  1  m  hoch.  Rippen  13 — 17  (an  der  jungen  Pflanze,  spater  wahrscheinlich 
viel  mehr),  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  ziemlich  scharf,  kaum  gebuchtet. 

16« 
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um  die  Areolen  aufgetrieben.  Areolen  2-  3  cm  voneinander  entfernt, 
kreisförmig  bis  elliptisch,  4  mm  lang,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der 
später  vergraut  und  endlich  schwindet.  Rand  stacheln  10,  hellbraun, 
bisweilen  weiß,  steif,  pfriemlich,  gekrümmt,  wenigstens  gewöhnlich,  bis 
2  cm  lang.  Mittelstacheln  4,  in  einer  Geradzeile  übereinander  gestellt, 
größer,  stärker  und  mehr  gekrümmt,  gelbbraun  oder  glänzend  dunkelbraun. 

Die  Blüten  sind  nach  Wkbeb  wahrscheinlich  gelb. 

Echinopsis  Catamarcensis  Web.  Dict.  471  (Catamarcensis  [lateinisch]  = 
aus  Catamarca  stammend). 

Geographische  Verbreitung. 
In  der  Argentinischen  Republik  bei  Catamarca:  Schickexdantz. 


18.  Echinopsis  formosa  Jac. 

Simplex  ellipsoideus  dein  breviter  columnaris.  costis  15—35  altis  vir 
sinuatis:  aculeis  radialibus  11  — IS  curvatis  albis  superius  rubris,  centra- 
libus  (i—8  in  series  plures  dispositis  rubris  apice  castaneis;  floribus  parvis 
flavis. 

Körper  zuerst  elliptisch,  dann  säulenförmig,  einfach,  freiwillig  wohl 
niemals  sprossend,  oben  gerundet,  am  Scheitel  eingesenkt,  mit  gelblich 
weißem  "Wollfilz  geschlossen  und  von  zahllosen,  langen,  schön  roten  Stacheln 
hoch  überragt,  bis  50  cm  hoch  und  15 — 17  cm  im  Durchmesser,  hellgraugrün. 
Rippen  19—22  (15—35  nach  Weber),  durch  scharfe  Furchen  voneinander 
gesondert,  gerade,  bis  2  cm  hoch,  mit  dunkler  Furchengrundlinie,  stumpf, 
um  die  Areolen  schwach  aufgetrieben,  wenig  gebuchtet.  Areolen  2  cm 
voneinander  entfernt,  umgekehrt  eiförmig,  7  -8  mm  im  größten  Durchmesser, 
mit  kurzem,  gelblich  weißem,  gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet,  der  bald 
vergraut,  aber  ziemlich  lange  erhalten  bleibt.  Randstacheln  11  — 13. 
bisweilen  auch  weniger  (nach  Weber),  von  denen  ein  mittleres,  oberes 
Paar,  das  größte,  bis  4  cm  mißt,  pfriemlich,  sehr  scharf  stechend,  oft 
gekrümmt,  weiß  mit  roter  Spitze.  Mittel  stäche  In  Ö — 8,  von  denen  einige 
so  weit  nach  außen  stehen  können,  daß  sie  noch  zu  den  Randstacheiii 
gezählt  werden;  hellrot,  oben  dunkler,  bis  zu  7  cm  lang. 

Blüten  haben  sich  bei  uns  auch  an  den  größten  Exemplaren  noch 
niemals  entwickelt;  nach  Weber  beträgt  die  ganze  Länge  derselben  8  cm. 
Der  Fruchtknoten  ist  beschuppt,  und  aus  den  Achseln  der  Schuppen 
tritt  kurze  Wolle.  Blüten  hülle  trichterförmig,  mit  becherartigem  Saume, 
größter  Durchmesser  8  cm.  Röhre  kurz,  auch  kurzwollig.  Innere 
Blütenhüllblätter  glänzend  goldgelb.  Die  Staubgefäße  sind  staffel- 
weise angeheftet  und  umgeben  den  Griffel  wie  eine  Tonne. 

Echinopsis  formosa  Jac.  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  39;  Lab.  Mon.  303; 
Forst.  Handb.  ed.  II.  039:  Web.  Dict.  471  (fotmösus  [lateinisch]  =  sehr 
schön). 

Echinocactus  formosus  Pfeift'.  En.  50;  Forst.  Handb.  3.35. 
Melocactus  Gilliesii  Hort. 
Cereus  Gilliesii  Web.  ms.  I.  c. 
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Geographische  Verbreitung. 
In  der  Argentinischen  Republik,  am  Ost-Abhang  der  Konlilleron  bei 
Mendoza:  Gilliks. 


Arten  unsicherer  Stellung. 

Echinopsis  nigricans  Lke.  in  Allg.  Gz.  XXV.  23»  (1857). 
Echinopsis  simples  Xiedt  in  Allg.  Gz.  XXV.  238  (vielleicht  Echinopsis 
leaamtha  Walp.). 

Anmerkung:  Echinopsis  Haageanus  Lke..  Echinopsis  setosns  iMk-  Echinopsis 
noihsus  Lke.,  alle  drei,  in  Koch  u.  Fintelm.  "VVochenschr.  1858,  p.  $5  u.  86.  ge- 
hören zu  Echinocactus:  nur  durch  ein  Versehen  des  Autors  sind  sie  zu  dieser 
Gattung  in  den  Index  Kewensis  gekommen.  LrNKK  hat  nämlich  in  der  Über- 
schrift den  Gattungsnamen  als  Ech.  abgekürzt:  da  die  Arten  auf  eine  Echinopsis 
folgen,  so  kann  man  meinen,  daß  er  sie  dort  untergebracht  wissen" wollte, 
obschon  das  männliche  Geschlecht  dor  Speciesnamen  doch  jeden  eines  anderen 
belehren  sollte. 


VII.  Gattung  Echinocereus  Eng. 

Blüten  stets  regelmäßig,  meist  kurz,  seltener  liinger  trichterförmig. 
Fruchtknoten  und  Röhre  mit  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  ohne 
Ausnahme  Wollfilz.  Borsten  und  Stacheln  hervortreten.  Staubgefäße  in 
der  Röhre  befestigt.,  meist  bunt.  Griffel  länger  als  die  Staubgefäße,  aber 
kürzer  als  die  Blutenhülle.  Narben  meist  schön  smaragdgrün.  Beere 
weich,  zuerst  wenigstens  bestachelt,  in  der  Hegel  purpurrot  oder  grün. 
Same    umgekehrt    eiförmig,     zusammengedrückt.     höckerig  skulpturiert. 

Durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  der  Axe  gewöhnlich  rasenförmig 
wachsende,  fast  stets  stark  bestachelte  Suceulenten.  von  eigenartig  weichem 
Körper,  deren  meist  mäßig  dicke  Zweige  niederliogen.  aufstreben  oder 
aufrecht  stehen.  Rippen  4  bis  viele,  nicht  selten  ziemlich  tief  gegliedert, 
niemals  sehr  hoch.  Areolen  genähert,  so  daß  zahlreiche,  dann  oft  kamm- 
förmig  gestellte  Stacheln  die  Zweige  umflechten,  oder  voneinander  entfernt. 
Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen  einzeln,  scharlachrot,  purpurviolett,  selten 
rosenrot,  gelb  oder  weiß. 

Etwa  40  Arten  nur  in  Nord-Amerika,  eine  mir  zweifelhafte  Art  in  Chile. 

Anmerkung:  Die  von  EXOELMANN  gegründete  Gattung  Echinocereus  ist 
von  keinem  der  Autoren,  welche  bisher  Ober  die  Kakteen  geschrieben  haben, 
mit  Ausnahme  von  Lemaike  und  ItÜMPLEK,  als  gut  begründet  anerkannt 
worden:  selbst  EXGELMAXX  zog  dieselbe  bald  nach  der  Aufstellung  wieder  zu 
Cercu*.  Ich  habe  in  ihr  dagegen  stets,  wenn  ich  von  dem  noch  fraglichen 
Echinocereus  ht/pogaens  Web.  absehe,  eine  derjenigen  Gattungen  erkannt,  welche 

-  < 


Digitized  by  Google 


246 


Bestimmungsschlüssel. 


in  der  Familie  am  besten  umschrieben  sind.  Der  sehr  stark  bestachelte 
Fruchtknoten,  sowie  die  eigentümliche  Weichheit  des  Körpers,  eine  Eigen- 
schaft, welche  die  längeren  cylindrischen  Formen  leicht  zum  Bruche  bringt, 
sind  Merkmale,  welche  allen  Arten  zukommen;  auch  die  smaragdgrüne 
Narbe  ist  für  fast  sämtliche  Species  ein  maßgebender  Charakter.  Die  Gattung 
bewohnt  ein  sehr  bestimmt  begrenztes  geographisches  Feld,  welches  sich  von 
Centrai-Mexiko  mit  Tehuacan  im  Süden  Uber  den  Staat  Kalifornien  bis  nach 
den  südlichen  Bergen  von  Wyoming  im  Norden  erstreckt  (nördlichster  Vertreter 
Echinocerett*  virUliflorus  Eng.).  Von  hier  liegt  die  Westgrenze  in  Colorado,  keine 
Art  überschreitet  den  Pecos-Fluß;  eine  eigentümliche,  beutelartige  Diversion 
geht  nur  zwischen  beiden  Grenzen  bis  nach  dem  Canadian-  und  Arkansas- 
Flusse  im  Indianer-Territorium.  Hier  gedeiht  noch  Echinocereus  pertinatus  Eng., 
welcher  somit  die  Ostgrenze  des  Vorkommens  der  Kakteen  in  den  Vereinigten 
Staaten  überhaupt  ausmacht,  wenn  wir  von  Opuntia  und  den  floridanischen  Arten 
absehen.  Die  Flora  der  Halbinsel  Florida  nimmt  aber  überhaupt  eine  Sonder- 
stellung ein,  sie  schließt  sich  in  vieler  Beziehung  an  die  von  West- Indien  an. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

I.  Reihe  Graciles  Engelm.  Axen  verlängert,  sehr  schlank,  noch  nicht  so 
dick  wie  ein  Finger,  oben  verzweigt,  unten  abwitternd  und  von  Bleistift- 
dicke,  am  Boden  liegend  oder  durch  Anlehnen  aufsteigend;  Rippen  kaum 
bemerkbar;  Stacheln  sehr  kurz,  nicht  stechend 

1.  E.  tttberostts  Rümpl. 

II.  Reihe  Subinermes  K.  Sch.  Aufrechte,  mäßig  sprossende  oder  reichlicher 
verästelte,  dann  rasenförmig  wachsende,  saftige  Pflanzen  mit  wenig 
vorspringenden,  geraden  Rippen.  Stacheln  fehlend  oder  nur  wenige, 
dünn  und  schwach. 

A.  Körper  im  Neutrieb  hell,  später  leicht  bläulich,  dann  dunkler  grün; 
Stacheln  sehr  klein,  später  ganz  fehlend;  Blüten  gelb 

2.  E.  subinermis  S.-D. 

B.  Körper  im  Nentrieb  heller,  dann  bald  dunkelgrün,  fast  schwarz; 
Stacheln  bis  3;  Blüten  karminrot 

3.  E.  Knippcliamm  Liebn. 

C.  Körper  hellblaugrtin;  Stacheln  4 — 7;  Blüten  weiß  oder  purpurrot 

4.  E.  pulchtüxus  K.  Sch. 

III.  Reihe  Prostrati  K.  Sch.  Axen  vom  Grunde  aus  sehr  reichlich 
sprossend,  daher  Wuchs  rasenförmig;  Aste  endlich  niederliegend  oder 
bogenförmig  aufstrebend,  mit  stark  stechenden  Stacheln  bewehrt. 

A.  Rippen  gleichmäßig  fortlaufend,  nicht  tief  gegliedert,  zuweilen  spiralig 
gedreht;  Areolen  einander  genähert;  Körper  nach  dem  Neutrieb  ge- ~ 
sattigt  oder  dunkelgrün 

1.  Unterreihe  Melano chlor i  K.  Sch. 

a)  Glieder  bis  20  cm  lang,  glänzend;  Blüten  rosenrot 

b.  E.  Scheeri  Lern. 

b)  Glieder  bis  15  cm  lang,  matter,  später  grau;  Blüten  mohrrübenfarbig 

(i.  E.  Salm-Dyckiunus  Scheer. 

B.  Rippen  tiefer  gegliedert,  bisweifen  in  Höcker  aufgelöst  oder  Höcker 
fast  spiralig  angereiht. 

a)  Zweige  dunkel-,    fast  schwarzgrün,  etwas   bräunlich  überlaufen 
(C.  papiUosuH  A.  Lke.  ist  heller  grün) 

2.  Unterreihe  Nigricantes  K.  Sch. 
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ct.  Zweige  kürzer,  nur  10  bis  höchstens  15  cm  lang. 

I.  Zweige  dünner,  höchstens  2  cm  dick;  Mittelstacheln  kaum 
2  cm  lang,  schwächer  und  hellbraun 

7.  E.  Berlandieri  Lern. 

II.  Zweige  starker,  bis  2,5  cm  dick;  Mittelstacheln  bis  3  cm  lang, 
kräftiger,  oft  schwarz,  namentlich  im  Neutrieb 

8.  E.  Blankii  Palm, 
f..  Zweige  sehr  verlängert,  bis  30  cm  lang. 

I.  Rippen  gebuchtet,  aber  (außer  bisweilen  am  Grunde)  nicht 
in  Warzen  zerlegt;  Blütenhülle  purpurviolett 

9.  E.  Posdgerianus  A.  Lke. 

II.  Rippen    tief  gebuchtet   und    wellig,    in   Warzen  zerlegt; 
Blütenhülle  gelb  mit  rotem  Auge 

10.  E.  papiüotus  A.  Lke. 

b)  Zweige  heller  oder  meist  gesättigt  grün,  verhältnismäßig  sehr  dünn 
(bis  1,5  cm  im  Durchmesser);  Rippen  sehr  niedrig,  daher  Zweige 
oft  nur  gekantet,  häufig  spiralig  gedreht,  unten  verschwinden  die 
Rippen  oft  ganz,  an  ihrer  Stelle  erscheinen  spiralig  angereihte, 
niedrige  Warzen 

3.  Unterreihe  Pentalophi  S.-D. 

a.  Zweige  gesättigt  grün;  Randstacheln  4 — 6,  sehr  kurz;  Mittel- 
stacheln l.  unten  0 

11.  E.  procttmbens  Lern. 

ß.  Zweige  heller  grün;  Randstacheln  3—4,  länger;  Mittelstacheln  0 

12.  E.  Uptncanthus  K.  Sch. 

c)  Zweige  lauchgrün,  durchscheinend,  Rippen  tief  gebuchtet 

4.  Unterreihe  Oleosi  K.  Sch. 

13.  E.  glycimorphxis  Först. 

d)  Zweige  hell-,  oft  saftig  grün,  kräftig;  Stacheln  im  Neutrieb  rein 
weiß 

5.  Unterreihe  Leucacanthi  K.  Sch. 

er.  Zweige  schlank,  nur  bis  2,5  cm  im  Durchmesser  erreichend 

U.  E.  Ehrenbergii  Rümpl. 

S*.  Zweige  stärker. 
I.  Rippen  6—7. 

1.  Stacheln  im  Neutrieb  rein  weiß 

15.  E.  cinerascens  Lern. 

2.  Stacheln  im  Neutrieb  rosa 

16.  E.  Leonewis  Maths. 

II.  Rippen  8—10 

17.  E.  enmacanthus  Eng. 

IV.  Reihe  Erecti  K.  Sch.  Wuchs  durch  gewöhnlich  reichliche  Sprossung 
aus  dem  Grunde  rasenbildend;  Zweige  mindestens  zuerst,  in  der  Kultur 
bei  uns  stets  aufrecht  (später  in  der  Heimat  bisweilen  am  Boden  liegend), 
immer  viel  kräftiger  als  in  Reihe  III  (vergl.  E.  maritimus  K.  Sch.);  immer 
reich  bestachelt  (mit  Ausnahme  von  E.  phoeniceus  Lern.  var.  inerniis  K.  Sch.). 
A.  Rippen  zahlreich;  Areolen  dicht  gedrängt,  meist  oblong  oder  lanzettlich, 

daher  die  Stacheln  in  der  Regel  kammförmig,  meist  durcheinander 

geflochten  und  den  Körper  umhüllend 

1.  Unterreihe  Pectinati  S.-D. 

a)  Areolen  kreisförmig  oder  wenig  verlängert. 
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a.  Stacheln  gleichfarbig,  weiß,  bald  grau,  z.  T.  sehr  verlängert 
und  nach  unten  gedrückt 

18.  E.  longixehi*'  Lern. 

Stacheln  bunt,  die  größeren  gerade  vorgestreckt;  Blüten  grün 

19.  E^cldoranthus  Rümpl. 

b)  Areolen  verlängert. 
..  A  Blüten  grün:  Stacheln  sehr  bunt 

20.  E.  viridiflorm  Eng. 
T           AZä  Blüten  gelb;  Stacheln  nicht  bunt. 

f  Areolen  lockerer  gestellt,  elliptisch;  Randstacheln 
20—30,  nach  außen  gekrümmt;  Mittelstacheln  3—8. 
nach  unten  gedrückt 

21.  E.  dasyacanthtu  Eng. 

ff  Areolen  sehr  dicht  gestellt,  lanzettlich:  Randstacheln 
14—20:  Mittelstacheln  1 — 3,  wenn  mehrere  in  einer 
geraden  Linie  übereinander  (sehr  ähnlich  E. 
pectinatu*  Eng.) 

22.  E.  denoides  Lern. 

AAA  Blüten  rot. 

f  Stacheln  sehr  regelmäßig  kam  tu  förmig  gestellt,  ohne 
Mittelstacheln,  oder  wenn  diese  vorhanden  sind,  in 
einer  Reihe,  weiß  oder  rötlich  oder  sehr  bunt 

23.  E.  pccthialus  Eng. 

ff  Stacheln  weniger  regelmäßig  kammförmig;  Mittel- 
stacheln stets  vorhanden,  nach  *  oder  im  aufrechten 

Kreuz  gestellt,  alle  spreizend,  rötlich 

24.  E.  Roetteri  Rümpl. 

B.  Rippen  höchstens  12  (nur  hei  E.  Lecanus  Lern,  manchmal  bis  14): 
Areolen  lockerer  gestellt,  kreisrund:  Stacheln  nicht  kammförmig 

2.  Unterreihe  Decalophi  S.-D. 

a)  Körper  besonders  im  Neutrieb  hellgrün;  Blüten  purpurviolett. 
a.  Zweige  klein,  bis  5  cm  lang,  kugelig  oder  ellipsoidisch 

2.r>.  E.  maritimu*  K.  Sch. 
ß.  Zweige  länger  und  stärker. 
I.  Stacheln  auffallend  bunt. 

1.  Mittelstacheln  einzeln,  rund,  schwarz,  nach  oben  gekrümmt 

2«.  E.  Eaulleri  Rümpl. 

2.  Mittelstacheln  meist  4.  kantig,  der  obere  braun,  vorgestreckt 

27.  Es.  Enydmannii  Lein. 
II.  Stacheln  nicht  auffallig  bunt,  meist  weiß  durchscheinend,  die 
stärkeren  gekantet. 

1.  Rippen  7—9. 

A  Körper  dünner,  bis  höchstens  <>  cm  im  Durchmesser 

2s.  E.  dubhut  Rümpl. 
A.A,  Körper  sehr  dick,  bis  15  cm  im  Durchmesser;  Stacheln 
am  (J  runde  mit  einem  roten  Fleck 

29.  E  Mcrkni  Hildm. 

2.  Rippen  11—12. 

,\  Mittelstacheln  gerade,  höchstens  bis  5  cm  lang 

30.  E.  ronglomeralus  Först, 
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AA  Mittelstacheln  gebogen,  bis  10  cm  lang 

31.  E.  utramineun  Rümpl. 
b|  Körper  blaugrün;  Blüteu  karminrot 

32.  E.  Mojavensis  Rüinpl. 
c)  Körper  laub-  oder  dunkelgrün:  Blüten  scharlachrot. 

A  Rippen  5—7 

33.  E.  paucispinus  Rümpl. 

AA  Rippen  9—11. 

f  Rippen  sehr  stumpf  und  tief  gebuchtet;  Zweige 
nicht  selten  gegliedert 

3*.  E.  phocniceus  Lern, 
ff  Rippen  weniger  stumpf  und  schwach  gebuchtet; 
Zweige  niemals  gegliedert. 
§  Zweige  später  rein  grün,  kürzer  und  dicker 

35.  E.  Itoevieri  Lern. 

Zweige  später  mit  graubläulichem  Schimmer, 
kürzer  und  dicker 

36.  E.  poh/aeanthus  Eng. 

Zweige  später  rein  grün,  unten  schnell  ver- 
korkend und  grau;  Rippen  scharf,  schwach 
gebuchtet,  schlanker 

37.  E.  aeifer  Otto. 

AAA  Rippen  12—14 

38.  E.  Lccanwt  Lern. 

Unsicherer  Stellung,  die  einzige  Art  aus  Süd-Amerika,  vielleicht  nicht  in 
die  Gattung  gehörig 

39.  2v  ht/pogaens  Web. 


I.  Reihe  Graciles  (Zierliche)  Engelm. 

1.  Ei'liiiioccreus  tuberosus  Rüinpl. 

Caulibus  in  fukra  ae  iucumhentihus  scanrfcntibu.s  cd  prostratis  rnmosis 
tat uil>usf  obscure  viridibus,  costis  8  rerti.s  vi.r  prominulis;  aculeis  9  -LU 
minutis  caulibus  appressis  albis.  centralibus  solitariis  longioribus,  subulutis 
obscurioribus;  floribus  specio.sis  roseis. 

Aus  einem  Büschel  von  b* — S  kugeligen  oder  ellipsoidischen.  1,5  -ü.ti  cm 
langen  und  2—3  cm  im  Durchmesser  haltenden  Wurzeln  erhebt  sieh  ein 
schlankes,  kaum  federkieldickes  Stammchen,  von  dem  die  äußeren  fleischigen 
Teile  mit  den  Rippen  abgewittert  sind;  nach  oben  vordickt  es  sich,  wird 
cylindrisch  und  trägt  wenige  cylindrische  oder  dünn  keulenförmige,  runde 
Zweige,  welche  von  acht  wenig  vorspringenden,  geraden  Rippen  durchzogen 
werden;  diese  verzweigen  sieh  wieder  spärlich  und  sind  gegliedert.  Die 
ganze.  3O—00  cm  hohe  Pflanze  ist  so  schwach,  daß  sie  sich  nur  durch 
Anlehnen  an  das  Gesträuch,  unter  dem  sie  wächst,  aufrecht  erhalt,  sonst 
liegt  sie  am  Boden.  Die  Zweige  haben  einen  Durchmesser  von  7  —  15  mm. 
ihre  Farbe  ist  dunkelgrün.  Areolen  sind  1,5  3  mm  voneinander  entfernt, 
kreisrund  und  haben  kaum  1,5  mm  im  Durchmesser;  sie  sind  von  kurzem, 
weißem,  bald  ergrauendem  Wollfilz  bedeckt  und  verkahlen  bald.  Rand- 
stacheln 9—12,  horizontal  strahlend,  gerade,  weiß,  dünn  pfriemlich,  wenig 
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stechend,  weißlich,  kaum  2  tntn  laug.  Mittelstacheln  einzeln,  aus  ver- 
dicktem Grunde  pfriomlich,  otwas  lilnger,  4— 5  mm  lang,  an  schwachen 
Exemplaren  weiß,  an  stärkeren  oben  bräunlich  oder  ganz  braun  oder  schwarz, 
an  den  Zweig  angepreßt  und  die  obere  Areole  erreichend. 

B 1  ü  t  e  n  aus  dem  Scheitel,  ganze  Länge  derselben  4,5 — 5  cm.  Fruchtknoten 
grün,  mit  rötliehen,  dreiseitig  lanzettlichen  Schuppen  bedeckt,  mit  reichlicher 
weißer  Wolle  und  langen  Borsten.  Blütenhülle  breit  trichterförmig,  fast 
radförmig,  mit  kurzer,  beschuppter,  langborstiger  und  wolliger  Röhre. 
Außere  Blütenhüllblütter  linealisch  lanzettlich;  innere  schmal  spatel- 
förmig.  zugespitzt  und  stachelspitzig,  oben  gezähnelt.  rosenrot.  Die  Staub- 
gefäße erreichen  nicht  die  Hälfte  der  Blütenhülle.  Fäden  hellrosenrot: 
Beutel  schwefelgelb.  Der  Stempel  überragt  mit  acht  smaragdgrünen 
Narben  hoch  die  Staubgefäße.  Frucht  eiförmig,  dicht  mit  weißer  Wolle 
und  Borsten  bedeckt,  grün  und  ziemlich  trocken.  Same  kaum  1  mm  lang 
(verhältnismäßig  sehr  klein),  umgekehrt  eiförmig,  grubig  punktiert. 

Echinocerem  tuberosus  Rümpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  783:  K.  Sch. 
Xat.  Pftzf.  III.  (6a)  185  (tuberosus  [lateinisch]  =  knollenförmig). 

Cerens  tuberosus  Poselg.  in  Allg.  Gz.  XXI.  135  (1853/:  Engelm.  Cact. 
bound.  39.  t.  59,  Fig.  l'J  und  76.  Syn.  Cact.  286:  Web.  Biet.  279. 

Echinocereus  Poselgeri  Lern.  Cact.  57. 

Cerens  Poselgeri  Coult.  in  Hash.  Conti:  III.  398. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas  am  Rio  Grande  zwischen  la  Roynosa  und  Camargo:  Poselger; 
auf  trockenen,    felsigen  Höhenzügen  bei   Laredo  und  Mier:   Schott;  in 
Coahuila:  SlLER. 

Anmerkung:  Die  schon  von  LEMALRE  vorgenommene  Umtaufung  des 
Echinocereus  tuberosus  Pos.  in  Echinocereus  Poselgeri,  bezw.  in  Cereus  Poselgeri 
Coult.,  ist  deswegen  ganz  überflüssig,  weil  längst  feststeht,  daß  Cereus  tuberosus 
Pfeiff.  mit  Eehinocactus  leucacanthus  Zucc.  vollkommen  zusammenfällt. 


II.  Reihe  Subinermes  (Fast  unbewebrte)  K.  Sch. 

2.  Echinocereus  subinermis  S.-D. 

Caulibus  primum  simjrticibus  dein  prope  basin  parte  ramosis  vir  caes- 
pitosis  apice  glaucis,  costis  5  8  rix  sinuatis:  aculeis  radialibus  3 — -4 
minutis  conicis  flavi.s,  centralibus  O;  ftorihus  speciosis  luteis. 

Wuchs  kaum  rasenförmig.  Körper  zuerst  einfach,  dann  unten  mäßig 
sprossend,  zuerst  fast  kugelförmig,  später  kurz  säulenförmig,  bis  20  ein  hoch. 
S — V»  cm  im  Durchmesser,  im  Neutrieb  frisehgrün,  später  mehr  ins  Blaugraue, 
oben  gerundet,  am  Scheitel  eingesenkt,  aber  ohne  Wolllilz.  bisweilen  gegliedert. 
Rippen  5--M.  nur  oben  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  unten  verlaufend, 
scharf,  müßig  an  den  Flanken  gewölbt,  kaum  buchtig  gegÜedert.  Areolen 
noch  nicht  1  cm  voneinander  entfernt,  klein  (höchstens  1,5  mm  im  Durch- 
messer),   mit    sehr    spärlichem,    weißem    Wollfilz    bekleidet;    an  jungen 
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Exemplaren  befinden  sich  stets  zahlreichere,  bis  8  strahlende  Rand- 
stacheln und  ein  gerade  vorstehender  Mittel  stach el  von  dünn  pfriemlicher 
Gestalt  und  gelber  Farbe,  die  etwa  2 — 4  mm  lang  werden.  Später  treten 
an  ihre  Steile  3  oder  4  derbe,  kurz  kegelförmige,  gelbliche  Stachelchen, 
die  kaum  1  mm  Lange  erreichen;  diese  bleiben  oft  viele  Jahre  erhalten, 
wobei  sie  allerdings  vergrauen. 

Blüten  seitlich,  am  Grunde  oft  von  bleibenden  Borstenbüscheln  gestützt; 
ganze  Länge  derselben  8 — 8,5  cm.  Der  Fruchtknoten  ist  schief,  dunkel- 
grün, warzig,  mit  kurzen  Schüppchen  besetzt,  in  deren  Achseln  spärliche 
Wolle  und  7 — 9  kurze  Stacheln  (bis  5  mm  lang)  von  weißer  Farbe  mit 
bräunlichen  Spitzen  sitzen.  Die  Blütenhülle  ist  kurz  trichterförmig,  und  hat 
bis  9  cm  im  Durchmesser.  Die  Röhre  ist  ebenfalls  beschuppt,  gerippt  und 
mit  Wolle  und  Stacheln  (bis  10  mm)  versehen.  Äußere  Blütenhüll- 
blätter grünlich,  außen  braun;  innere  gelb,  mit  verwaschenem,  rotem 
Mittelstreif,  dann  rein  kanariengelb,  zugespitzt  und  gezähnelt.  Staubgefäße 
länger  als  die  halbe  Röhre.  Fäden  schwefelgelb  bis  chamois;  Beutel 
chromgclb,  an  den  Griffel  angelegt.  Der  letztere  ist  grüngelb,  gestreift  und 
überragt  jene  mit  10  smaragdgrünen  Narben.  Die  reife  Frucht  hat  die 
Größe  und  Form  einer  Olive  (2  cm  lang  und  1,3  cm  im  Durchmesser),  sie 
ist  dunkelgrün  und  dort,  wo  die  leicht  abfallenden  Stachelbündel  sitzen, 
gelblich  gefleckt.  Im  Innern  ist  sie  von  einem  sehr  saftigen,  weißen  Frucht- 
fleisch gefüllt,  in  dem  die  zahllosen  kleinen,  0,8  mm  langen,  hellbraunen, 
eiförmigen,  zusammengedrückten,  körnig  punktierten  Samen  liegen. 

Echinocereus  subinermis  S.-D.  in  Seem.  Voy.  Herald  291;  Forst.  Handb. 
ed.  IL  800;  K.  Sch.  Xat.  Pftzf.  III.  (Ha)  185  (subinermis  [lateinisch]  = 
fast  stachellos). 

Cereus  subinermis  Heinsl.  Biol.  Centr.-Americ.  I.  546;  Web.  Dict.  279. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Staate  Chihuahua  in  Mexiko.    Wurde  1845  von  Potts  nach  Europa 
gesandt. 

3.  Echinocereus  Knippelianus  Liebn. 

Caespitosus  (?)  vel  simpler  caulibus  erectis  obscure  viridibus  fere  nigris; 
costis  5  vir  sinuatis  acutis;  aculeis  radialibus  ad  3  infirmis  vir  pungeittibus 
flavidis;  floribus  coccineo-violaceis. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  unseren  Kulturen,  aufrecht,  säulenförmig, 
nach  oben  bisweilen  etwas  gerundet,  am  Scheitel  etwas  vertieft,  sehr 
schwach  mit  gelblichem  Wollfilz  bekleidet,  von  Stacheln  nicht  überragt,  bis 
"*  cm  hoch  und  5  cm  im  Durchmesser,  dunkelgrün,  fast  schwarz.  Rippen  5. 
durch  scharfe  Furchen  gesondert,  die  sich  allmählich  verflachen,  bis  12  mm 
hoch,  scharf,  kaum  gebuchtet.  Areolen  5 — 8  mm  voneinander  entfernt, 
kreisförmig,  2  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem,  gekräuseltem,  weißem  oder 
schwach  gelblichem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  zuerst  ü,  dann  einzeln, 
gepaart  oder  von  einem  dritten  bogleitet,  ineist  übereinander  gestellt,  der 
untere,  gewöhnlich  der  längste,  mißt  bisweilen  15  mm,  gerade  oder  schwach 
gekrümmt,  dünn  pfriemlich  oder  borstenförmig,  wenig  stechend,  brüchig, 
hellgelb,  am  Grunde  dunkler. 
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Ethinocereus  Knippelianus  Liebn.,  Eehinocereus  pulchelhui  K  Sch. 


Länge  der  ganzen  Blüte  3,5 — 4  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig, 
grün,  ins  Dunkelbraune,  mit  lanzettlichen,  spitzen  Schuppen  bedeckt,  aus 
deren  Achseln  spärliche,  weiße  Wolle  hervorbricht  und  2 — 3  bis  fast  1  cm 
lange,  weiße  Stacheln  hervortreten.  Blütenhülle  trichterförmig.  Außere 
Blütenhüllblätter  dunkelbraun,  bisweilen  mit  schwach  grünlichem  Anflug, 
linealisch,  stumpflich;  innere  lanzettlich,  zugespitzt,  karminrot,  ins  Violette, 
Staubgefäße   etwas  die    halbe   Blutenhülle   überragend.     Fäden  weiß; 

Beutel  Chromgelb.  Der  weiße, 
oben  gelbliche,  etwas  geriefte 
Griffel  überragt  sie  mit  6 — 7 
aufrechten,  schwach  grünlichen 
Narben. 

Eehinocereus  Knippelianutt  0. 
Liebn.  in  M.  f.  K.  V.  159,  170. 

Eck  inocereus  Liebnerian  us  Carp. 
in  Jialtim.  Cact.  journ.  II.  262. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko. 

Anmerkung:  Blühte  Anfang 
Mai  189«  bei  KxiPPKL  in  Kl  • 
<,)ucnstedt. 

4.  I>h inocereus  piilcliellus 

K.  Sch. 

CaespUosus  a  tu  Ulms  erectis 
vel  decumbentibns  glaucis,  costis 
12 — 13  humilibits  sinuatis  rectis 
raro  spiraliter  tortis  et  tunc  libenht 
in  t ubereul a  sollt  tis:  aculeis  radiär 
Uhus  3 — /  subeurvatis  vixpungen- 
tibns:  floribtts  roseis  vel  purpureis. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus 
dem  Grunde  des  Körpers  rasen- 
formig,  Rasen  locker.  Körper 
kurz  cylindrisch,  oben  gerundet, 
am  Scheitel  eingesenkt  und  mit 
sehr  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet;  im  Cent  nun  fast  unbe  wehrt;  nur 
ein  kürzerer,  oberer  Teil  des  oft  über  10  cm  langen  Körpers  ist  schön 
blaugrün,  unten  ist  er  verkrustet,  ca.  4  cm  im  Durchmesser.  Rippen 
12 — 13,  oben  durch  enge,  scharfe  Furchen  gesondert.  5 — ti  mm  hoch,  unten 
verlaufend,  gerade,  selten  spiralig  gedreht,  mehr  oder  weniger  tief  gebuchtet, 
bisweilen  sogar  in  Warzen  zerlegt,  die  unregelmäßig  spiralig  angereiht  sind. 
Areolen  meist  5 — 7,  bisweilen  bis  !>  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig, 
2  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem,  flockigem  Wollfilz  bekleidet,  später 
verkahlend,  oft  mehr  elliptisch.  Stacheln  3 — 4,  strahlend,  etwas  gebogen  und 
von  oben  nach  unten  zusammengedrückt,  gelblich  weiß,  der  unterste  der 
Hingste,  aber  wohl  kaum  je  1  cm  lang;  endlich  vergrauen  sie. 


Fig.  47. 

Echinorrrruti  Knipptl  tun  int  Liebn. 
Original  von  Ziimbony,  aus  „Monatsschrift  für 
Kukteenkunde". 
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Länge  der  ganzen  Blüte  4  cm.  Fruchtknoten  fast  cylindrisch,  dunkel- 
i^tin,  oben  heller.  Schuppen  sehr  kurz,  dunkelgrün,  auf  stark  vorspringenden, 
kegelförmigen,  oben  gestutzten  Höckern,  auf  denen  weiße  Wolle  und  2 — 4 
braune,  unten  hellere,  3—7  mm  lange  Stacheln  sitzen.  Blütenhülle 
trichterförmig.  Äußere  Hüllblätter  schuppenartig,  dunkelgrün,  von  2  mm 
Länge,  mit  weißer  Wolle;  die  folgenden  lineal  spateiförmig,  bis  2  cm  lang, 
grün,  ins  Weiße  bis  ins  Rosenrote  verlaufend,  stumpf  mit  schwarzem 
Spitzchen;  innere  schmal  spateiförmig,  zugespitzt,  sehr  fein  gezähnelt,  weiß 
oder  rosenrot.  Staubgefäße  die  halbe  Bltitenhülle  überragend.  Fäden 
weiß;  Beutel  kanariengelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  wenig  mit 
H— 9  hellsmaragdgrünen  Narben. 

Echinocereus  pulchellus  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  Wo  (pulchtfllus 
[lateinisch]  *=•  niedlich). 

Echinocactus  pulchellus  Mart.  in  Xor.  act.  nat.  cur.  XVI.  (1)  342  t- 
23,  Fig.  2. 

Echinopsis  pulchella  Zucc.  in  Forst.  Handb.  ed.  I.  363,  ed.  II.  618: 
S.-ZX  Cacf.  hört.  Dyck.  38;  Mt.  Mon.  293. 

Cereus  pulchellus  Pfeift:  En.  74:  Web.  Dict.  279. 

Echinopsis  amoena  Dietr.  in  Allg.  Gz.  XII.  187:  S.-D.  I.  c.  et  180;  Lab. 
I.  c.  292. 

Var.  [i.  amoena  Först.  1.  c.  Stacheln  7;  innere  Blütenhüllblätter  dunkler, 
lebhaft  purpurrot  mit  grünem  Rückenstreif;  Staubfäden  hellrosa. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  bei  Pachuca:  Baron  v.  Karwinski.  —  Var.  'p.  Bei  Real  del 
Monte:  Ehrenberg. 


III.  Reihe  Prostrati  (Niederliegende)  K.  Sch. 

1.  Unterreihe  Melanochlori  (Schwarzgrüne)  K.  Sch. 

5.  Echinocereus  Scheeri  Lern. 

CnespitoHus,  caulibus  decnmbentibns  obscure  viridibus,  costis  8  rectis 
xtl  stibspiraliter  tortis  humilibus  subsinuatis :  aculeis  7 — 9  acicularibus 
albidis,  centralibns  3  rubigiuosis  vel  rubescentibus:  floribus  elongatis  roseo- 
incamatis. 

Wuchs  rasenförmig  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körper*. 
Zweige  aufrecht  oder  aufstrebend,  bis  22  cm  lang  und  2.5  cm  im  Durch- 
messer, oben  wenig  verjüngt,  am  Scheitel  sehr  mäßig  eingesenkt  und  spärlich 
wollfiizig,  von  kurzen,  braunen  Stacheln  überragt,  glänzend  dunkelgrün. 
Rippen  8  (selten  9),  gerade  oder  bisweilen  etwas  gewunden,  durch  oben 
sehr  enge,  scharfe,  unten  flache  Furchen  geschieden,  kaum  5  mm  hoch, 
stumpflich,  9ehr  flach  gebuchtet.  Areolen  5  -7  mm  voneinander  entfernt, 
kreisförmig,  klein  (kaum  1.5  mm  im  Durchmesser),  mit  spärlichem,  gelblich 
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Krhinocercus  Scheeri  Lein. 


weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  nicht  sehr  schnell  schwindet.  Rand- 
stacheln  7 — 9,  spreizend,  nadeiförmig,  das  unterste  Paar  am  größten,  aber 
nur  bis  s  mm  lang,  weiß,  am  Grunde  gelblich.    Mittelstacheln  3,  der 


Fig.  4V 

Behim^remu  Schteri  Lon».   Blühender  Zwoig. 
Original  von  T.  Cflrke. 


unterste  am  längsten,  bis  1  cm  messend,  weinrot  bis  fuchsig,  am  Grunde 
braun;  später  vergrauen  all»»  Stacheln  und  werden  hestoßen. 

Blüten  aus  dem  oberen  Teil  «1er  Glieder:  »ranze  Lange  derselben  12  cm. 
Fruchtknoten  sattgrün,  mit  sehr  vielen  Areolen  besetzt,  die  von  pfrieni- 
lichen,  bis  1,5  mm  langen  Schuppen  ge^tfit/.t  sind  und  ein  fiach  gewölbtes 
Wollfilzpolster,   sowie    10    14   weiße  Stacheln    bis    9  mm  Länge  tragen- 
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Blütenhülle  lang  trichterförmig,  bis  7  cm  im  größten  Durchmesser. 
Röhre  heller  grün,  etwas  ins  Bräunliche,  beschuppt  und  bestuchelt. 
Stacheln  bis  15  mm  lang.  Außere  Blüt enhüllblätter  linealisch  bis 
lanzettlich,  rosenrot,  ins  Grüne:  innere  inkarnatrot.  Staubgefäße  in  der 
oberen  Hälfte  der  Röhre  befestigt.  Fäden  weiß,  oben  rosa;  Beutel 
chamoisgelb  bis  orange.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  ca.  10  inkarnat- 
roten Narbenstrahlen. 

Echinocereus  Scheeri  Lern.  Cact.  57:  Rilmpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  IL  801. 

Cereus  Scheeri  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  42  et  190;  Lab.  Mon.  317;  Web. 
biet.  279. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  im  Staate  Chihuahua:  Potts. 


ö.  Echinocereus  Salin-Dyckinnus  Scheer. 

Cnespitosus  caulibus  decumbentibus  obscure  viridibns,  costis  7 — .9  rectis 
rel  subspiraliter  tortis  rix  sinnatis;  aculeis  radialibus  8—9  subacicularibus 
flavidis  ayiee  statu  juvenUi  interdum  roseis:  centralibns  solitanis  paulo 
vnlidicribns ;  floribus  subauranttacis. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  unteren  Teil  des  Körpers  dicht 
rasenförmig.  Zweige  5  10  cm  lang,  2,0-  2,5  cm,  selten  3  cm  dick, 
oylindrisch.  oben  abgerundet,  am  Scheitel  eingesenkt,  aber  nicht  von  Wollfilz 
•licht  bedeckt,  dunkelgrün,  später  ins  Graue.  Rippen  7—ft.  durch  nur 
oben  scharfe  Furchen  gesondert,  unten  verlaufend,  gerade  oder  etwas  spiralig 
gewunden,  gerundet,  nur  wenig  buehtig  gegliedert.  Areolen  etwa  5  M  mm 
voneinander  entfernt,  kreisrund,  3 — 5  mm  im  Durchmesser,  in  der  Jugend 
mit  kurzem,  hellgelbem  Wollfilz  bekleidet,  später  verkahlend.  Rand- 
stacheln  H  -9,  gelblich,  an  der  Spitze  bisweilen  rosenrot,  der  oberste  und 
nnterste  die  längsten  (bis  7  mm).  Mittelstacheln  einzeln,  länger  (bis 
1,5  cm),  pfriemlich,  stark  stechend,  hellhornfarben  oder  rot  :  später  vergrauen 
alle  Stacheln  und  fasern  an  der  Spitze  auf. 

Blüten  seitlich,  einzeln  oder  mehrere  an  einem  Zweige;  ganze  Länge 
derselben  10—12  cm.  Fruchtknoten  frisch  grün,  gehöckert  und  mit 
kurzen  Schuppen  bedeckt,  aus  deren  Achseln  zottige,  -  weiße  Wolle  und 
9—11  weiße,  borstige,  leicht  sich  ablösend«»  Stacheln  treten.  Blütenhülle 
verlängert  trichterförmig,  größter  Durchmesser  5  Ö  cm.  Röhre  grün,  ins 
Bräunliche,  innen  am  Grund«-  gelb,  außen  höckerig  beschuppt  und  bestachelt. 
Stacheln  weiß,  bis  1.5  cm  lang.  Äußere  Blütenhüllblätter  lanzettlich, 
"patelförmig.  spitz,  mohrrüben farbig",  innere  etwas  blasser.  Staubfäden 
unten  weiß,  oben  rosenrot  bis  purpurfarbig;  Beutel  gelbrot.  Der  weiße 
Griffel  überragt  dieselben  mit  10  12  smaragdgrünen  Narben.  Beore  fast 
kugelförmig,  2  cm  im  Durchmesser,  grün. 

Echinocereus  Salm-Dyckianus  Scheer  in  Seein.  Yoy.  Herald  291  (1854); 
Fürst.  Handb.  ed.  TL  808;  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  III.  127  (mit  Abbild.). 

Cereus  Salm-Dyckianus  Web.  Dict.  279. 

Echinocereus  Salmianus  Mortui. 
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256      Echinocereus  Salm-Dyckianu»  Scheer.,  Echinocereus  Berlandieri  Lern. 


Geographi seh e  Verbreitung. 

In  Mexiko,  wahrscheinlich,  in  «lern  Staate  Chihuahua.  von  Potts/1847  nach 
Kew  gesandt;  blüht  im  SpUtfrühling. 

Anmerkung:  Über  Echinocereus  Salmianus  Hort,  teilt  mir  Herr  Mathssox 
mit,  daß  die  Blüte  eine  dickere  Röhre  hat,  die  mehr  grünlich  gefärbt  ist. 
die  Zahl  der  Hüllblätter  ist  größer,  die  Farbe  mehr  leuchtend  rot.  der  Grund- 
ton aber  doch  die  bekannte  Mohrrübenfarbe;  der  Pollen  ist  blasser.  Am  Tage 
ist  die  Blüte  nur  halb  geöffnet,  sie  geht  erst  wie  die  von  Echinocereus  Scheeri 
am  Abend  ganz  auf. 

2.  Unterreihe  Nigricantes  (Schwärzliche)  K.  Sch. 

7.  Echinocereus  Berlandieri  Lein. 

Procumbeus  ramosus,  ramis  demnm  obscure  viridibus.  costis  5 — 6"  saepe 
in  tubercula  distincta  solutis:  aculeis  radialibus  6 — S  rigidis  setaceis.  centrali 
solitario;  floribns  incarnatis. 

Körper  niederliegend,  sehr  reichlich  verästelt.  Aste  am  Grunde 
zusammengezogen  und  gegliedert,  aufstrebend  oder  aufrecht,  6 — 9.  seltener 
bis  10  cm  lang  und  darüber.  13 — 20  mm  im  Durchmesser,  hell-  oder  dunkler 
grün,  entweder  stielrund,  mit  Warzen,  die  in  deutliche  Schrägzeilen  geordnet 
sind,  oder  diese  fließen  zu  5 — ö  Rippen  zusammen,  welche  gerade  oder 
wenig  spiralig  gedreht  sind:  Warzen  flach  kegelförmig,  spitz,  manchmal 
kaum  4  mm  hoch,  manchmal  höher.  Areolen  10— 15  mm  voneinander 
entfernt,  kreisförmig,  kaum  2  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem,  krausem, 
weißem,  spärlichem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkantend.  Randstacheln 

6 —  8,  steif  borstenförmig,  dünn,  horizontal  strahlend  oder  wenig  schräg 
aufrecht,  weiß,  durchscheinend.  8-10  mm  lang,  «*in  oberer  bisweilen  hell- 
braun und  etwas  stärker.  Mittel  stacheln  einzeln,  gelbbraun,  oben  au 
dem  Zweige  länger,  bisweilen  20  mm  lang,  unten  kürzer. 

Blüten  seitlich  aus  den  oberen  Areolen:  ganz««  Länge  derselben  6 — 8  cm. 
Fruchtknoten  eiförmig,  gehöckert,  dunkelgrün,  von  wenigen  kurzen,  drei- 
seitigen, braun-  oder  dunkel  roten  Schuppen  bedeckt,  aus  deren  Achselu 
kurzer,  weißer  Wollfilz  und  Büschel  von  5—10  weißen  und  2  größeren, 
wenigstens  oben  bräunlichen  Borsten  hervortreten,  welche  bis  12  mm  lang 
werden;  auch  dio  etwas  längeren  Schuppen  der  Röhre  tragen  Borsten. 
Blüt  enhülle  breit  trichterförmig.  Außere  Blüten  hüll  blätter  etwa 
oblong  lanzettlich,  lang  zugespitzt  oder  stachelspitzig,  braun,  ins  Grüne  un<l 
Schwarze;  innere  schmal  spateiförmig,  inkarnat-  bis  karminrot,  ins  Rosa, 
oben  heller,  mit  dunkler  Staehelspitze.  oben  gezähnelt,  später  zurückgekrümmt  . 
Die  Staubgefäße  erreichen  den  dritten  Teil  der  Blütenhülle.  Die  Fäden 
sind  blaßweinrot  oder  dunkler,  oben  grünlich:  die  Beutel  Chromgelb. 
Der  gefurchte  oder  glatte,  weiße,  oben  rosenrote  Stempel  überragt  mit 

7 —  10  smaragdgrünen  Narben  hoch  die  Staubgefäße.  Beere  eiförmig,  grün, 
ziemlich  trocken,  dicht  mit  gefleckten  Borsten  bedeckt.  Same  kaum  1  mm 
lang,  fast  kugelförmig,  warzig  punktiert. 

Echinocereus  Berlandieri  Lern.  Cact.  56:  Palm,  in  Bev.  hört.  1865.  p. 
92;  Fürst.  Handb.  ed.  II.  776  (mit  Abb.);  K.  Sch.  Xat.  Pftzf.  III.  (6a)  185. 


Digitized  by  Google 


I 

f 

Echinocereug  Blonkii  Palm.,  Echinorercm  Potelgerianus  A.  Lke.  257 


Cereus  Berlandieri  Engelm.  Cact.  bound.  35.  t.  58,  Syn.  Cact.  286: 
Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  398;  Web.  Biet.  279;  Orc.  Review  6. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  südlichen  Texas  am  Nueces-Flusse:  Berlandier,  blüht  im  Juni; 
hei  Aguas  Calientes  in  Mexiko  häufig:  Orcitt. 

■ 

H.  Echinocereus  Blankii  Palm. 

Caespitosus  caulibus  decumbentibus  obscure  nigris,  costis  5 — 6'  alle 
sinuatis  et  non  raro  fere  in  tubercula  solutis;  aculeis  radialibus  vulgo  8, 
centralibus  solitariis  paulo  majoribus,  omnibus  subulatis  rectis;  ftoribus 
coccineo-violaceis. 

Wuchs  rasenförmig  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers; 
dieser  säulenförmig,  oben  verjüngt,  von  Warzen  geschlossen  und  von 
spreizenden  Stacheln  überragt,  kaum  über  15  cm  lang  und  2,5  cm  im 
Durchmesser,  dunkelgrün.  Rippen  5 — 0  (sehr  selten  7),  gerade,  bis  6  mm 
hoch,  sehr  tief  gebuchtet  und  fast  in  Höcker  zerlegt.  Areolen  10—12  mm 
voneinander  entfernt,  kreisförmig,  etwa  2  mm  im  Durchmesser,  mit  spär- 
lichem, weißem,  etwas  gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet,  schließlich  verkahlond. 
Rand  stacheln  meist  8,  horizontal  strahlend,  das  unterste  Paar  am  längsten, 
bis  1  cm  messend,  alle  steif,  gerade,  dünn,  pfriemlich,  weiß,  nur  der  oberste 
oder  noch  ein  benachbarter  rötlieh  braun,  jung  karminrot.  Mittel  stacheln 
einzeln  (auch  2  sollen  vorkommen),  gerade  vorgestreckt,  später  nach  unten 
gebogen,  bis  3  cm  lang  oder  auch  bisweilen  noch  darüber,  weiß  oder  häufiger 
braun,  in  der  Jugend  fast  schwarz. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  0,5 — 7  cm. 
Fruchtknoten  schlank  eiförmig  oder  ellipsoidisch.  dunkelgrün,  mit  dunkel- 
braunen Schuppen  bedeckt,  aus  deren  Achseln  spärliche  weiße  Wolle  und 
etwa  8,  höchstens  bis  30  mm  lange,  rein  oder  gelblich  weiße,  bisweilen 
dunkler  rosenrote  bis  bräunlich  gespitzte  Stacheln  hervortreten.  Bluten- 
hülle flattrig,  kurz  trichterförmig,  bis  7  cm  im  Durchmesser.  Äußere 
Blütenhüllblätter  oblong,  spitz,  bräunlich;  innere  purpurrot,  ins  Violette, 
lanzettlich,  spitz,  gezähnelt,  elegant  zurückgekrümmt.  Die  Staubgefäße 
erreichen  kaum  ein  Drittel  der  Blütenlänge.  Fäden  karminrot;  Beutel 
Chromgelb.  Der  Griffel  überragt  sie  hoch  mit  9—11  smaragdgrünen, 
spreizenden  Narben. 

Echinocereus  Blankii  (nicht  Blanckü)  Polin,  in  Per.  hört.  Isar,,  p.  frj; 
Hiimpl.  in  Fürst.  Hmidb.  ed.  IL  779  (mit  Abb.). 

Cerens  Blankii  Pos.  in  AlUj.  Gz.  XXI.  HL 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  bei  Camargo,  im  Staate  Tainaulipas:  Posklcjkr. 

f.  Eelüiioeereiis  Poselgerianus  A.  Lke. 

Caespitosus  caulibus  decumbentibus  pro  rata  ralidis  obscure  viridibus. 
costis  vulgo  6  rectis  siunatis  vvl  in  tubercula  solutis;  aculeis  radialibus  8 
ulbis  summis  purpureis,  centralibus  solitariis  flacido-  et  brunnco-variegatis ; 
ftoribus  rubro-violaceis. 

ßchumnnn,  GesamtbcschrtibuiiK  der  Kakteen.  17 
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Wuchs  rasenf  örmig  durch  Sprossung  aus  dem  untersten  Grunde  des  Körpers. 
Zweige  niederliegend  oder  aufstrebend,  säulenförmig,  gebogen,  bis  25  cm 
lang  und  bisweilen  noch  darüber,  etwa  3  cm  im  Durchmesser,  oben  verjüngt 
und  am  Scheitel  gehöckert,  von  langen  Stacheln  überragt,  glänzend;  im 
Neutrieb  gelbgrün,  später  matt  laubgrün,  mit  dunkleren  Höckern.  Hippen  6, 
gerade,  so  tief  gebuchtet,  daß  die  Rippen  fast  ganz  schwinden;  Furchen 
sehr  flach,  bisweilen  schwinden  sie  ganz,  und  der  Körper  wird  gekantet. 
Areolen  12 — 20  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig  oder  elliptisch,  bis 
2,5  mm  im  Durchmesser,  mit  etwas  flockigem,  gelblichem  Wollfilz  bekleidet, 
zögernd  verkahlend.  Randstacheln  sehr  häufig  8,  von  denen  das  untere 
Paar,  das  längste,  bis  1  cm  mißt;  sie  sind  weiß  und  haben  gelbliche  Spitzen, 
mit  Ausnahme  des  oberen,  der  dunkelrubinrot  bis  schwarz  gefärbt  ist.  Der 
gerade  vorgestreckte  oder  etwas  nach  unten  gedrückte  Mittel stachel  wird 
bis  fast  2  cm  lang,  ist  gelb  und  braun  geringelt;  später  werden  alle  Stacheln 
weiß  und  vergrauen  endlich. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels  seitlich  an  den  letzten  Verzweigungen; 
ganze  Länge  derselben  bis  9,  manchmal  bis  10  cm.  Fruchtknoten  kreisei- 
förmig, dunkelgrün,  mit  kleinen,  braunen  Schuppen  besetzt,  aus  deren 
Achseln  weiße  Wolle  und  ein  Büschel  von  S  il  Stacheln  hervortreten,  deren 
mittelster  größter  bis  2,5  cm  lang  wird.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig, 
bis  7  cm  im  größten  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter  lanzettlich, 
braun,  spitz;  innere  schmal  spateiförmig,  stumpf,  gezähnelt,  mit  Stachel- 
spitzchen,  purpurrot,  ins  Violette.  Staubgefäße  kaum  das  untere  Drittel 
der  Blütenhülle  erreichend.  Fäden  karminrot:  Beutel  chromgelb.  Der 
Griffel  überragt  sie  mit  12 — 14  dunkelsmaragdgrünen  Narben. 

Echinocereus  Poselgeriämts  A.  Lke.  in  Allg.  Gz.  18Ö7,  p.  239;  Forst. 
Handb.  ed.  IL  779;  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  TTT.  (6a)  m:  nicht  E.  Poselgeri  Lern. 
Cact.  57  (welcher  =  E.  tuherosns  Poselg,). 

Geographische  V er  breitung. 

In  Mexiko. 

10.  KclüiioccriMis  papillosus  A.  Lke. 

Caespitosns  catdibus  decumbentibua  modice  pro  rata  vatidis  viridibus, 
costis  7^8  rectis  sinuatis  altis  in  tuberculu  ferc  stolufis;  aatleis  radialibus 
7  olbis,  central i  solitario  succineo-albo:  floribns  Inteis. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  rasenförmig;  Zweige 
niederliegend,  durch  Höcker  und  an  der  äußersten  Spitze  durch  schwach 
gelblich  weißen  Wollfilz  geschlossen  und  von  den  weißen,  zusammengeneigten 
Stacheln  überragt,  bis  über  20  (-m  lang  und  3—4  cm  im  Durchmesser,  laub- 
grün. Rippen  7—8,  durch  sehr  tiefe  Buchten  völlig  in  kegelförmige 
Warzen  aufgelöst,  die  kaum  1  cm  Höhe  erreichen.  Areolen  10 — 13  mm 
voneinander  entfernt,  kreisförmig,  2  2,5  mm  im  Durchmesser,  mit  gelblich 
weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  meist  7, 
spreizend,  das  untere  Paar  am  längsten,  bis  10  mm  lang;  im  Neutrieb  weiß, 
später  die  stärkeren  oben  blaßgelb,  pfriemlieh.  Mittelstacheln  einzeln, 
aufgerichtet,  etwas  liinger  und  stärker,  bernsteingelb,  nach  dem  Grunde  hin 
bräunlich. 
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Blüten  aus  den  .seitlichen  Areolen;  ganze  Länge  derselben  6  cm. 
Blutenhülle  gesättigt  citronengelb,  mit  rotem  Grunde,  ähnlich  derjenigen 
von  Echinocactus  setispinus  Dietr..  größter  Durchmesser  8— Ii)  cm.  Frucht- 
knoten und  Röhre  mit  sehr  zahlreichen  weißen  Stacheln  bewehrt.  Außere 
Blütenhüllblätter  .schwefelgelb  mit  braunem  Mittelstreif;  innere  gesättigt 
citronengelb,  am  Grunde  scharlachrot.  Staubgefäße  kurz.  Fäden  hell- 
gelb.   Der  Griffel  überragt  sie  mit  ft  grünen  Narben. 

Echinocereus  papillosns  Lke.  in  Forst.  Handb.  ed.  IL  783  (papillösus 
[ lateinisch]  =  mit  Papillen  versehen). 

Echinocereus  Tesensis  Runge  in  M.  f.  K.  IV.  Gl:  Mathsson  in  M. 
f.  K.  IV.  162. 

Geographische  Verbreitung. 
Nach  Berge  in  Leipzig  aus  Texas. 

Anmerkung  I:  Außer  dieser  Art  giebt  es  keine  einzige  mehr  unter  den 
niederliegenden   Formen,    welche    durch    gelbe    Blüten    ausgezeichnet  ist. 

Anmerkung  II:  Herr  MATHSSON*  hatte  die  Güte,  mich  auf  die  Beziehungen 
dieser  Art  mit  Echinocereus  Po*elgerianwt  A.  Lke.  hinzuweisen 

« 

3.  Unterreihe  Pmtolophi  (Fünfrippige)  S  -D. 

11.  Eelii noeereiis  procumbeiis  Lern. 

Caespitosus  caulibus  decumbentibus  herbaceo-riridibns  pro  rata  tenuibns. 
costis  5  (vel  4)  rectis  vel  saepius  spiraliter  tortis  alte  sinuatis  i'el  in  tubcr- 
cula  solutis;  ac.ulris  rndialibns  4 — G  snbulatis  recfis  albidis  apice  brunnes- 
ceniibus  ffavidisrc,  centralilms  0—1;  fforibus  rubro-riolaceis. 

Wuchs  rasenförmig  durch  Sprossung  aus  den  unteren  Teilen  der 
Axen:  Zweige  niedergestreckt  oder  aufstrebend,  kantig,  am  Grunde  etwas 
verjüngt  und  ins  Cylindrische  gehend,  oben  gerundet,  am  Scheitel  nicht 
eingesenkt,  von  einigen  wenigen  bräunlichen  Stacheln  überragt,  frisch  grün, 
später  dunkler  lauchgrün,  wenig  glänzend.  4—12  cm  lang  und  1 — 2  cm  im 
Durchmesser.  Rippen  5,  selten  4.  gerade  oder  mehr  oder  weniger  spiralig 
gewunden,  nur  oben  durch  scharfe  Buchten  gesondert,  unten  verflacht  oder 
völlig  verlaufend,  bis  ö  mm  hoch,  tief  gebuchtet  und  oft.  fast  in  seitlich 
zusammengedrückte  Höcker  zerfallend,  am  Grunde  bisweilen  gehöckert. 
Areolen  5 — 12  mm  voneinander  entfernt,  kreisrund,  kaum  2  mm  im  Durch- 
messer haltend,  mit  äußerst  kurzem  und  spärlichem,  weißem,  gekräuseltem 
Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheiii  4— ö,  pfriemlich,  steil, 
gerade,  mäßig  stechend;  im  Neutrieb  bräunlich,  dann  weiß,  am  Grunde  oft 
gelb,  an  den  Spitzen  bräunlich,  horizontal  strahlend,  der  oberste  der  längste, 
bis  7  mm  messend.  Mittelstacheln  einzeln  oder  am  unteren  Teile  der 
Aste  0,  etwas  stärker,  bis  1  cm,  seltener  bis  1,5  cm  lang,  etwas  dunkler. 

Blüten  seitlich,  unterhalb  der  Spitze:  ganze  Länge  derselben  zwischen 
7.5  und  0.5  cm  schwankend.  Fruchtknoten  dunkelgrün,  mit  ziemlich 
zahlreichen,  sehr  kleinen,  kirschroten  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln 
weiße  oder  gelbliche  Wolle  und  ö  0  steife,  gelbliche,  oben  braune  Borsten 
hervortreten.  Blütenhülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  bis  S  cm.  Die 
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Röhre  ist  beschuppt,  wollig  und  bestaehelt.  Äußere  Blütenhüllblätter 
lineal-lanzettlich,  zugespitzt,  rötlich  oder  bräunlieh  grün:  die  inneren  spatel- 
förmig,  ausgerandet  oder  stumpf,  stachelspitzig  oder  meist  gezähnelt,  karminrot 
bis  violett,  am  Grunde  innen  weiö  oder  gelblich.  Staubgefäße  kürzer  als  die 
halbe  Länge  der  inneren  Hüllblätter.  Fäden  grünlich  gelb;  Beutel  Chrom- 
gelb. Der  weiße,  geriefte  Griffel  überragt  sie  mit  10 — 14  smaragd-  oder 
dunkelolivgrünen  Narben.  Beere  ellipsoidisch.  grün,  bis  1.6  cm  lang, 
unregelmäßig  aufreißend.  Same  umgekehrt  eiförmig,  zusammengedrückt, 
kaum  1  mm  lang,  warzig  punktiert. 

Echinocereus  procumbens  Lern.  Cact.  56;  Fürst  Handb.  ed.  II.  781  (mit 
Abb.);  K.  Sch.  Xat.  Tflzf.  III.  (6a)  185  (procumbens  [griechisch]  =  nieder- 
liegend). 

Cereus  procumbens  Eng.  in  PI.  Feudi.  50  in  nota  (1849),  in  PI.  Lindh. 
IL  203,  Cact.  bound.  38  et  75.  t.  59,  Fig.  1—11,  Syn.  Cact.  286;  Hook, 
fil.  in  Bot.  Mag.  t.  7215:  Young,  Fl.  Texas  275:  Coult.  in  Wash.  Contr.  III. 
398;  Wtb.  Dict.  279. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  an  der  Mündung  des  Rio  Grande  unterhalb  Matamoros  im 
Staate  Tamaulipas:  St.  Louis-Freiwillige. 

12.  Echinocereus  Icptacanthus  K.  Sch. 

Caespitosus  caulibus  decumbeutibus  vel  adscendentibus  vivo  et  pallidius 
viridibus  tenuibus:  costis  plerumque  5  rectis  vel  spiraliter  tortis  alte  sinuatis 
et  fere  in  tubercula  solutis:  aculeis  radialibus  4 — 5  subnlatis  rectis  albis 
infirmis,  centraltbus  0:  ftoribus  lilac'tno-kermesinis  basi  intus  albis. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  (»runde  des  Körpers  rasenförmig; 
Zweige  aufstrebend,  dann  niederliegend,  hellgrün,  auch  später  am  ScheiU'l 
gehöckert,  kaum  eingesenkt  und  nicht  deutlich  von  Wollfilz  geschlossen,  von 
spreizenden,  weißen  Stacheln  überragt,  bis  10  cm  lang  und  1,5 — 2  cm  im 
Durchmesser.  Rippen  allermeist  5,  gerade  oder  spiralig  gewunden,  nur 
oben  durch  scharfe  Furchen  gesondert:  tief  gebuchtet  und  fast  in  Höcker 
zerlegt,  unten  ausgedacht  oder  vollkommen  verlaufend,  so  daß  die  Zweige, 
eylindrisch  werden  und  schwach  gehöckert  sind.  Areolon  ca.  1  cm  von- 
einander entfernt,  kreisförmig,  1,5  mm  im  Durchmesser,  mit  schwach  gelb- 
lichem W'ollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  4—5,  von 
denen  der  unterste  der  längste  ist  und  bis  2  cm  Länge  erreicht,  weiÜ, 
pfriemlich,  spreizend;  die  einzelnen  oder  gepaarten  Oberstacheln  sind  dio 
kürzesten,  sie  sind  aber  stets  etwas  dunkler,  bisweilen  oben  braun  gefärbt. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  11-  12  cm.  Fruchtknoten 
schlank,  hellgrün,  gehöckert.  auf  den  Höckern  sehr  kleine  Schuppen,  spär- 
licher Wollfilz  und  4  -0  weiße,  bis  <i  mm  lange  Stacheln,  unter  der  Röhre 
eingezogen.  Blütenhülle  rad-  oder  trichterförmig,  bis  11  cm  im  Durch- 
messer. Äußere  Blütenhüllblätter  schmal  lanzettlich,  grün,  spitz; 
innere  lila,  ins  Karminrote,  unten  heller,  innen  weiß,  ins  Grünliche. 
Staubgefäße  viel  kürzer  als  die  halbe  Hülle.  Fäden  grünlich  weif.i; 
Beutel  chromgelb.  Der  weiße,  schwach  rötliche  Griffel  überragt  sie  mit 
etwa  10 — l:j  smaragdgrünen  Narben. 
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Cereus  leptacanthus  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1843,  p.  23;  Palm,  in  Per. 
hört.  1864.  p.  119,  1866.  p.  171  (mit  Abb.)  (leptacanthus  [griechisch]  — 
dünnstacheliy). 

Echinocereus  pentalophus  Lern.  Cact.  56;  Först  Handb.  ed.  IL  774, 
Fig.  100  {auf  S.  785  mit  der  Unterschrift  Echinocereus  leptacanthns). 

Cereus  pentalophus  P.  DC.  Per.  117  (1829);  P fei  ff  En.  101;  Bot  Mag. 
S.-D.  Cact  hört  Dyck.  42;  Lab.  Mon.  312. 

Cereus  propinquus  S.-D.  in  Allg.  Gz.  I.  366. 

Echinocereus  leptacanthns  Hort. 

Geograph i sehe  Verbreitung. 

In  Mexiko. 

Anmerkung  I:  P.  De  CAXDOLLE  unterscheidet  in  der  Art  drei  Varietäten, 
die  sich  nach  unseren  Pflanzen  nicht  trennen  lassen:  vielleicht  besitzen  wir  sie 
auch  nicht  mehr. 

Anmerkung  II:  Diese  Pflanze  verbindet  gewissermaßen  Echinocereus 
procumbens  Eng.  mit  den  Formen  aus  der  Verwandtschaft  von  Echinocereus 
cinerascens,  sie  ist  von  jener  Art  durchaus  verschieden  und  kann  nicht  als 
Varietät  betrachtet  werden. 


4.  Unterreihe  Olcosi  (Ölgrüne)  K.  Sch. 

13.  Echinocereus  glycimorphus  Först. 

Caespitosus  caulibus  procumbentibits  vel  adscendentibns  sat  validis  obscure 
viridibus,  costis  6 — -7  rectis  alte  sinuatis  vel  in  tubercula  subsolutis,  infra  et 
supra  tubercula  sufeatis;  aculeis  radialibits  8  -9  rectis  subulatis  albis. 
summis  fuscis. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  Grund«-  des  Körpers  rasenformig: 
Zweige  niederliegend  oder  zuerst  aufstrebend,  am  Scheitel  gerundet,  von 
Höckern,  nicht  aber  von  Wollfilz  geschlossen,  von  spreizenden,  weißen 
Stacheln  überragt,  lauchgrün,  glänzend,  später  dunkler,  ölgrün,  matt,  durch- 
scheinend, bis  25  cm  lang  und  bis  4.5  cm  im  Durehmesser.  Rippen  0—7, 
Hurch  scharfe,  fast  rechtwinkelige  Furchen  gesondert,  die  sich  uuten  ver- 
flachen, 1  cm  hoch,  tief  gebuchtet  und  fast  in  Höcker  zerlegt,  über  und 
unter  den  Höckern  eine  Querfurche.  Areolen  1.5—2  cm  voneinander 
entfernt,  kreisförmig,  zuerst  bis  '.\  mm  im  Durchmesser,  mit  hellgelbem 
Wollfilz  bekleidet,  ziemlich  schnell  verkahlend.  Randstacheln  8—9, 
spreizend,  das  untere  Paar  oder  der  unterste  am  längsten,  bis  1,5  cm 
messend,  pfriemlich,  gerade;  im  Neutrieb  weiU,  nur  der  oberste  oder  die 
beiden  obersten,  welche  bisweilen  au  die  Stellung  von  Mittelstacheln  heran- 
treten, braun.  3Iittelstacheln  einzeln,  gerade  vorgestreckt,  etwas  starker, 
häutig  braun:  später  vergrauen  alle  Stacheln. 

Blüten  sind  mir  nicht  bekannt. 

Echinocereus  glycimorphus  Forst,  bei  Piimpl.  in  Först.  Handb.  ed.  II- 
W  (glycimorphus  [griechisch J  =  von  süsser  Gestuft). 
Echinocereus  undulatus  Hildm.  rat. 
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Geographie cli o  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Ixmiquilpan  und  el  Cardonal:  Mathssox. 

Anmerkung:  WEBEB  erkennt  in  dieser  Art  ein  Synoyni  von  Echinocereus 
puueispinus  Rümpl.;  diese  Meinung  trifft  für  die  bei  uns  nicht  selten  kultivierte 
Pflanze  nicht  zu,  sie  ist  vielmehr  mit  Echinoeercus  cincrascens  Lern,  verwandt. 

5.  Unterreihe  Lcucacantlu  (Weiüstachelige)  K.  Sch. 

r 

14.  Eehiiiocereus  Khreiibergii  Rümpl. 

Caespitosus  caulibns  pro  rata  gracilibus  decumbentibus  laete  viridibus, 
costis  6  rectis  sinuatis;  aculeis  radialibus  8 — 10  rectis  subacicularibus  albis 
citreis,  centralibus  3—4basi  lutescentibus. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  rasenfönuig ; 
Äste  niederliegend  oder  aufstrebend,  gestreckt,  eylindrisch,  bis  15  cm  laug 
und  2,5  cm  im  Durchmesser,  oben  etwas  verjüngt,  gerundet,  am  Scheitel 
höckerig,  kohl  und  von  den  zahlreichen,  durcheinander  geflochtenen,  bis 
2  cm  langen  Stacheln  überragt ;  im  Neutrieb  hellgrün,  später  dunkler,  ins 
Bläulichgraue.  Rippen  6,  gerade,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  etwas 
zusammengedrückt,  gebuchtet,  0—8  mm  hoch.  Areolen  1 — 1,5  cm  von- 
einander entfernt,  kreisrund,  3—4  mm  im  Durchmesser,  mit  einem  Polster 
von  weißem,  schwach  gelblichem  Wollfilz  bekleidet,  ziemlich  schnell  ver- 
kahlend,  wobei  ein  Rest  kurzer  Härchen  längere  Zeit  erhalten  bleibt. 
Randstacheln  H  — 10,  spreizend,  das  mittelste  Paar  am  längsten,  bis  15  mm 
lang,  gerade,  nadeiförmig,  sehr  brüchig,  wenig  stechend,  fast  glasartig, 
wasserhell,  am  verdickten  Grunde  kaum  gelblich.  Mittelstacheln  3 — 4, 
etwas  länger,  bis  2  cm,  aber  kaum  stärker,  auch  sonst  den  vorigen  ähnlich ; 
später  vorgrauen  die  Stacheln  und  werden  bestoßen. 

Die  Blüten  sind  mir  nicht  bekannt. 

Echinocereus  Ehrenberg ii  Rümpl.  in  Fürst.  Handb.  ed.  Ii  77  >:  Haage 
rat.  in  Kew  Index  I.  813. 

Cereus  Ehrenbergii  P/W//:  in  Mlg.  Gz.  17/7.  28?  i  IS  10) ;  S.-D.  Ca<t. 
hört.  Dyck.  12  et  188;  Fürst.  Handb.  374:  Lab.  Mon.  313;  Web.  Dict.  278: 
Orc.  Ree.  11. 

Certus  cinerascens  1\  1)C  Her.  116  rar.  teuuior. 

Geographisch  e  V  e  r  b  r  e  i  t  im  g. 
In   Mexiko,    wahrscheinlich   aus    der   Gegend    von    Real    del  Monte: 
Ehrexbebg;  bei  Venados:  Mathsso \\ 

15.  Eehiiioeereus  cinerasceiis  Lern. 

Caespitosus  caulibns  decumbentibus  laete  riridibus :  conti.*  6 — /  obtusi-s 
sinuatis:  aculeis  radialibus  7--IÜ,  centralibus  1  — i.  omnibns  albis  f'ere 
t  itreis;  prope  basin  calidioribus  sanguineis:  florilms  coccineo-violaceis. 

Wuchs  rasenförmig  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers: 
Zwt  igo  teils  niederliogend,  teils  aufstrebend,  säulenförmig,  bisweilen  etwas 
gekrümmt,  oben  wenig  verjüngt,   gerundet,   ain  Seheitel  höckerig,  von  den 
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durcheinander  geflochtenen,  weißen  Stacheln  überragt,  bis  15  ein  lang  und 
bis  4  cm  im  größten  Durchmesser,  frisch  grün,  später  mehr  ins  Graue. 
Rippen  — 7  (nach  Pfeiffee  auch  8»,  durch  scharfe  Furcheu  geschieden, 
etwas  seitlich  zusammengedrückt,  stumpf,  gebuchtet,  in  der  Bucht  bisweilen 
eine  seichte  Querfurche,  bis  1  cm  hoch,  meist  niedriger.  Areolen 
ca.  1,5  cm  voneinander  entfernt,  manchmal  etwas  mehr,  kreisförmig,  bis 
3  mm  im  Durchmesser,  mit  ziemlich  reichlichem,  gelblich  weißem  Wollfilz 
bekleidet,  der  bis  auf  einige  krause  Härchen  endlich  ganz  schwindet. 
Randstacheln  8 — 10,  horizontal  strahlend,  das  unterste  Paar  am  längsten, 
bis  2  cm  lang.  Mittelstach oln  1 — 4,  der  unterste  bis  fast  3  cm  lang; 
alle  Stacheln  sind  pfriemlich,  am  Gninde  verdickt,  stark  stechend,  weiß, 
fast  wasserhell,  am  Grunde  sind  sie  zuerst  rubinrot,  dann  werden  sie 
blasser;  später  vergrauen  sie  und  werden  bestoßen. 

Blüte  nach  Web  KU  rosenrot,  ins  Violette  Beere  ellipsoidisch,  2  3  cm 
im  Durchmesser,  grün,  bostachelt. 

Echinocereus  cinerascens  (cinerescens)  Lern.  Cact.  od:  Forst.  Handb.  ed. 
II.  7HH  (cinerascens,  besser  cinerescens  [lateinisch]  kann  mit  aschgrau 
übersetzt  werden;  eigentlich  heisst  cinerescere  zu  Asche  werden). 

Cereus  cinerascens  P.  J)C.  Ree.  tH>;  S.-D.  Hort.  Dyck.  (14:  Cact.  hört. 
Dyck.  42;  Pfeift'.  En.  Ml:  Forst.  Handb.  374;  Lab.  Mon.  SIS;  Coult.  in 
IVash.  Contr.  III.  391:  Web.  Dict.  278. 

Cereus  Deppei  Otto  in  S.-D.  Hort.  Dyck.  t>i. 

Cereus  aeinaeiformis  Otto  in  Pfeift-  l.  c. 

G  e  o g r  u p  Ii  i  s  c  h  e  Verbreitung. 
In  Mexiko.     Die  Beere  ist,  wegen   ihres  vortrefflichen  Geschmackes, 
welcher  die  Mitte  hält  zwischen  Erdbeere  und  Himbeere,   in  Mexiko  sehr 
geschätzt, 

Anmerkung:  Der  jetzt  in  einigen  SammlungeA  begegnende  Echinocereus 
cirrhifer  (Lab.  unter  CWcum)  gehört  wohl  zu  dieser  Art.  von  deren  Typus  er 
sich  durch  kürzere,  gerade  Stacheln  unterscheidet.  Der  echte  Erhinoccreux 
cirrhifvr  scheint  mir  mit  Erhinorereu*  straminens  zusammenzufallen. 

lti.  Eehiiiocereiis  Leonensis  Maths. 

Caespitosus  caulibus  decutnbentibus  lade  riridibns,  eostis  6'  -7  rix 
sinttatis:  aculei'i  radialibus  S  albis  subvitreis  subulatis  rectis,  ccntralibus 
solitariis:  fioribus  rubro-violaccis. 

Körper  reich  verzweigt:  Äste  niederliegend,  schräg  oder  fast  senkrecht 
aufrecht,  bis  25  cm  lang  und  5 — Ö  cm  im  Durchmesser,  von  saftig  hellgrüner 
Farbe,  an  der  Basis  und  an  den  unterirdischen  Teilen  sprossend,  zugespitzt, 
obeu  aber  gerundet,  am  Scheitel  kaum  eingesenkt,  Rippen  Ö  -7,  durch 
scharfe,  aber  ziemlich  niedrige  Furchen  gesondert,  nur  wenig  gebuchtet,  um 
die  Areolen  etwas  verdickt.  Diese  klein,  kreisrund  bis  elliptisch,  nur  in 
früher  Jugend  mit  sehr  spärlicher  Wolle  bekleidet,  etwa  1,5  cm  voneinander 
entfernt.  Randstacheln  etwa  8,  die  obersten  beiden  sehr  kurz,  kaum 
1  cm  lang,  die  unteren  Paare  am  längsten,  bis  1,5  cm  messend,  weiß. 
Mittelstacheln  einzeln,  gerade,  bis*  3  cm  lang;  alle  Stacheln  sind  stielrund, 
pfriemlich,  stark  stechend. 
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Blüten  in  größerer  Zahl  seitlich,  unterhalb  des  Scheitels;  ganze  Länge 
derselben  8  ein  und  von  gleichem  Durchmesser.  Fruchtknoten  dunkel- 
grün, mit  Schuppen,  die  auf  Höckern  sitzen  und  in  der  Achsel  ß— 8  borsten- 
förmige  Stacheln  und  weiße  Wolle  tragen,  besetzt.  Blutenhülle  trichter- 
förmig. Röhre  rötlich,  ebenfalls  gehöckert  und  beschuppt.  Innere 
Blütenhüllblätter  spateiförmig,  bis  1  cm  breit,  kurz  gespitzt  und  gekerbelt, 
purpurviolett  mit  dunklerem  Mittelstreif.  Griffel  rötlich,  mit  10 — 12  sehr 
langen,  grünen  Narben. 

Echinocereus  Leonensis  Mathss.  in  M.  f.  K.  I.  66  (1891)  (Leonensis 
[lateinisch]  =  ein  Bewohner  des  Staates  [Kuevo]  Leon). 

Echinocereus  flaviftorus  Hildm.  cot.  (nach  Mathsson,  blüht  rot'.). 

Geographische  Verbreitung. 
In   Mexiko   bei   Monterey   im  Staate  Nuevo  Leon   mit  Echinocereus 
pectinatus  Lern,  und  Mamillaria  conoidea  DC.  bei  2000  m  Höhe. 

Anmerkung:  Diese  Art  wurde  um  1885  nach  Deutschland  von  Rl'NOK 
eingeführt. 

17.  Kchinocereus  eniieacanthus  Eng. 

Caespitosus  caulibus  decumbentibus  saturate  vel  obscure  viridibus;  costis 
8 — 10  rectis  sinuatis:  aculeis  radialibus  7 — 12  subulatis  rectis,  centralibus 
1 — 2  ut  priores  albidis  vitreis  vel  obscurioribus ;  fioribus  coccineo-violaceis. 

"Wuchs  gewöhnlich  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers 
dicht  rasenförmig;  Rasen  ungleichförmig.  Zweige  aufstrebend,  oft  gekrümmt, 
säulenförmig,  oben  gerundet,  Scheitel  eingesenkt,  durch  kurzen,  weißen 
Wollfilz  verdeckt;  die  oberen  Stacheln  mäßig  dicht  darüber  geneigt, 
gewöhnlich  7 — 43  cm,  bei  guter  Kultur  aber  um  das  Doppelte  höher. 
3,5—5  cm  im  Durchmesser,  bisweilen  etwas  dicker,  lebhaft  grün,  im  Winter 
oft  rot  und  hiiufig;  wahrend  der  Vegetation  selbst  schlaff  und  geschrumpft, 
bei  üppiger  Kultur  dunkelgrün.  Rippen  8—10,  gerade,  durch  breite 
Querfurchen  oft  deutlicher  in  Höcker  gegliedert,  oben  zusammengedrückt, 
stumpf,  durch  scharfe  Buchten  gesondert.  Areolen  8 — 15  mm  voneinander 
entfernt,  kreisförmig,  2 — 3  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem,  kurzem, 
krausem  Wollfilz  bedeckt,  bald  verkahlend.  Randstacheln  7  — 12  (meist  8), 
horizontal  strahlend,  pfriemförmig,  gerade,  stechend,  steif,  durchscheinend 
weiß,  an  dem  Grunde  zwiebelig  verdickt,  die  unteren  die  längsten  (aber 
selten  über  15  mm  lang),  die  oberen  die  kürzesten,  bisweilen  kaum  2  mm 
messend.  Mittelst  acheln  meist  einzeln,  selten  noch  zwei  obere,  spreizende 
Beistacheln;  jener  gerade  vorgestreckt  oder  etwas  nach  unten  gedrückt, 
rund  oder  kantig,  weißlich,  strohgelb  oder  dunkler.  1.7  4  ein  lang;  später 
vergrauen  die  Stacheln. 

Blüten  seitlich,  bald  in  der  Nähe  des  Scheitels,  bald  tiefer  unten; 
Liingc  derselben  4,5-  (1  cm.  Fruchtknoten  grün,  mit  zahlreichen,  drei- 
seitigen Schuppen  bedeckt,  aus  deren  Achseln  weiße  Wolle  und  ö — 12  weiße 
oder  braune,  bis  5  mm  lange  Borsten  hervortreten.  Blütenhülle  breit  trichter- 
förmig. Außere  B lü tenh üll bl ät t er  lanzettlich  spitz,  ins  Bräunliche,  mit 
1"  —  2o  liiugeivn  Borsten;  innere  spateiförmig,  spitz  oder  stumpf,  mit 
Stachelspitze,  oben  gezähnelr,   rot   oder  purpurfarben.     Die  Staubgefäße 
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erreichen  die  halbe  Länge  der  Blutenbälle.  Der  Stempel  überragt  sie  mit 
8—10  verlängerten,  schief  aufrechten,  grünen  Narben.  Die  Beere  ist  fast 
kugelförmig,  grün,  ins  Rote,  bestachelt  und  wird  2—2,2  cm  lang.  Die 
Samen  sind  kaum  1  mm  lang,  etwas  schief,  umgekehrt  eiförmig  und 
warzig  punktiert. 

Echinocereus  enneacanthus  Engelm.  Wisliz.  exped.  28  {1848);  K.  Seit. 
Kat.  Pflzf.  III.  (6a)  185  (enneacanthus  [griechisch]  =  neunstachelig). 

Cereu-s  enneacanthus  Engelm.  PI.  Feudi.  50  in  nota,  Cact.  bound.  34. 
t.  48,  Fig.  2-4,  t.  49,  Syn.  Cact.  282;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  42  et  188: 
Lab.  Mon.  314;  Forst.  Handb.  ed.  II.  794;  Coult.  in  Wash.  Conti:  III.  392: 
Web.  Dict.  278;  Orc.  Rev.  18. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas  von  el  Paso  am  Rio  Grande  herab  bis  Laredo  und  Eagle- 
Paß:  Parry,  Wrioht,  Schott,  Bioelow  u.  a.;  in  Mexiko  im  Staate 
Chihuahua  bei  el  Pablo:  Wislizents;  in  Coahuila:  WiSLiZENts,  Gregg, 
Poselger;  blüht  im  April  und  Mai,  die  Frucht  ist  wohlschmeckend. 

Anmerkung:  Echinocereus  carnosus  Rümpl.  (in  Först.  Handb.  ed.  IL  796) 
ist,  wie  auch  der  Autor  selbst  vermutet,  nur  eine  Form  von  Echinocereus 
enneacanthus  Eng.;  dieser  Meinung  hat  auf  meine  Anfrage  auch  Herr  Mathsson 
zugestimmt. 


IV.  Reihe  Erecti  (Aufrechte)  K.  Sch. 

1.  Unterreihe  Pcctinati  S.-D. 
(Mit  kammfürmig  gestellten  Stacheln.) 

18.  Echinocereus  longisetus  Lern. 

Caule  subsölitario,  serius  tantum  caespitoso,  pallide  viridi,  costis  11—14 
crenatis  obtusis;  aculeis  radialibus  18 — 20  snbulatis  cinereis,  centralibus 
o — 7  longissimis,  majoribus  deorsuni  directis. 

Wuchs  wenigstens  im  Alter  rasenförmig.  durch  Sprossung  aus  dem 
Grunde  des  Körpers;  Rasen  unregelmäßig,  ziemlich  locker.  Körper 
cylindrisch,  oben  abgerundet,  mit  wenig  vertieftem,  durch  weiße,  kurze, 
krause  Wolle  und  die  zusammenneigenden  Stacheln  verdecktem  Scheitel. 
Rippen  11 — 14,  durch  Querfurchen  in  Höcker  gegliedert,  seitlich  aber 
weniger  scharf  voneinander  geschieden,  gerade,  hell-  und  blaßgrün,  bis 
20  cm  hoch  und  ohne  Stacheln,  5  cm  im  Durchmesser.  Areolen  kreis- 
förmig, 4  mm  im  Durchmesser,  o — 10  mm  voneinander  entfernt,  mit  ziemlich 
dichtem,  weißem,  krausem  Wollfilz  bedeckt,  bald  verkahlend.  Rand- 
stacheln  18 — 20,  gerade,  zusammengedrückt,  am  Grunde  verdickt,  pfriemlich, 
biegsam,  stechend,  horizontal  strahlend  oder  etwas  imfrecht,  durcheinander 
geflochten,  die  seitlich  unteren  die  längsten,  bis  l.i  mm  lang,  die  obersten, 
mehr  borstenförmigen  die  kürzesten,  kaum  über  .*>  min.  alle  weiß.  Mittel- 
stacheln 5-  7,  länger  (bis  0  cm  lang)   und   kräftiger,   die  obersten  am 
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kürzesten,  kaum  länger  als  tlie  längsten  Randstaeholn,  alle  am  Grunde 
zwiebelig  verdickt;  die  unteren  8  nach  unten  gedrückt,  spreizond,  bisweilen 
gebogen. 

Die  Blüte  soll  rot  sein;  die  Frucht  ist  unbekannt. 

Echinocereus  longisetus  Lern.  Cact.  57:  Forst.  Handb.  ed.  IL  822 
(longisetus  [lateinisch]  =  langborstig). 

Gereut  longisetus  Engelm.  Cact.  bound.  32.  t.  45  (1859),  Sgn.  Cact. 
281;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  388:  Orc.  Rev.  21. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko  auf  Beigen  um  Santa  Rosa,  im  Staate  Coahuila:  Bioelow.  v 

Anmerkung:  ORCUTT  vermutet  in  dieser  Art  eine  südliche  Form  des 
Echinocereus  viridiftorus  Eng.,  womit  sich  aber  die  Angabe  über  die  Farbe  der 
Blüten  nicht  in  Übereinstimmung  bringen  läßt. 

10.  Echinocerena  chlorantlius  Rümpl. 

Caespitosus  caulibus  crcctis,  costis  12—18  rectis  rel  subspiraliter  contortis 
parce  sinuatis;  aculeis  radialibus  12  20  serius  saltem  pectinatim  dispositis, 
albis  rel  apice  purpureis,  rectis,  centralibus  0  rel  H — 5  superioribus  purpureis. 
inferior ih us  maximis  albis:  ftoribus  viridibus  pro  rata  parvis. 

Wuchs  durch  spärliche  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  rasen- 
förmig;  Rasen  wenig  umfangreich,  locker,  wahrscheinlich  erst  im  späteren 
Alter  entwickelt.  Körper  cylindrisch,  gedrungen,  nach  oben  etwas  spitz, 
mit  wenig  eingesenktem  Scheitel,  der  durch  spärliche  Wolle  und  die  kegel- 
förmig zusammengeneigten  Stacheln  verdeckt  wird,  S — -lö  oder  bis  22  cm 
hoch,  5  b*  cm  im  Durchmesser,  grün.  Rippen  13 — 18.  gerade  oder  wenig 
spiralig  gekrümmt,  durch  schwache  Furchen  oberhalb  der  Areolen  ein  wenig 
gegliedert,  stumpf,  durch  seichte  Furchen  getrennt.  Areolen  kreisförmig, 
12 — 1")  mm  voneinander  entfernt.  2 — 2,5  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem, 
weißem  Wollfilz  bekleidet,  später  verkahlend.  Randstacheln  12 — 20, 
schräg  aufrecht,  später  horizontal  kammlörmig  oder  an  den  Körper  angepreßt, 
pfriemförmig,  stechend,  die  kürzeren  von  10  min  an  weiß,  die  seitlich  unteren 
die  längsten,  bis  12  mm  messend,  mit  purpurroten  Spitzen.  Mittelstacheln 
unten  zwiebelartig  verdickt,  .'{—.">.  bei  jüngeren  Pflanzen  0;  die  oberen,  dunkler 
und  kürzer,  sind  purpurrot  und  etwa  1  cm  lang;  die  unteren,  kräftiger, 
bis  20,  ja  25  mm  lang,  sind  nach  unten  gedrückt  und  weiß;  bisweilen  sind 
alle  Stacheln  weiß. 

Blüten  aus  der  Mitte  des  Körpers  oder  tiefer.  Länge  der  ganzen 
Blüte  2,5  *$  cm.  Fruchtknoten  dunkelgrün,  mit  ellipsoidischer  Höhlung, 
mit  zahlreichen  Areolen,  die  14 —  1 N  weiße,  borstenförmige  Stacheln  aus  der 
Achsel  der  kurzen,  grünlich  braunen  Schuppen  und  weiße  Wolle  tragen. 
Blütenhülle  eng  trichterförmig,  mit  grünen,  außen  bräunlichen  Schuppen,  in 
deren  Achseln  sieb  :\  5  Borsten  befinden,  bedeckt.  Innere  BlütenhüllblHtter 
lanzettlich,  grün,  ins  Olivfarbige,  staeheNpitzig.  Staubgefäße  die  Hälfte 
der  Blutenhülle  erreichend.  Fäden  und  Beutel  schwefel-  oder  grünlich 
gelb..  Der  grünliche  Stempel  überragt  mit  den  \)  11  smaragdgrünen 
Narben  die  Staubgefäße.  Frucht  ellipsoidiscb,  10  mm  lang,  bestachelt. 
Same  etwa  1  mm  lang,  fast  gedrückt  kugelförmig,  grubig  punktiert. 
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Echinocereus  chloranthus  Rümpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  814  (mit  Abb.); 
K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  185;  Haage  cat.  in  Kew  Ind.  II.  813  (chloranthus 
[griechisch]  =  grunblütig). 

Cereus  chloranthus  Engelm.  Cact.  bound.  2.9.  37,  38,  Syn.  Cact.  278; 
Coult.  in  Waith.  Contr.  III.  383;  Web.  Dict.  278;.  Orc.  Review  8. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas  auf  steinigen  Hügeln  und  Bergabhungen  bei  el  Paso  gemein: 
Wright,  Bigelow;  Nou-Mexiko :  Evans,  Neally.    Blüht  im  April. 

Anmerkung:  Echinocereus  viridiflorus  Lern,  ist  mit  Echinocereus  chloranthus 
Rümpl.  so  nahe  verwandt,  daß  EXGELMAXN  schon  den  Verdacht  hatte,  sie 
könnten  zu  einer  Art  gehören,  und  daß  Orcutt  beide  zusammenzieht.  Die 
zahlreicheren  Mittelstacheln  unterscheiden  sie  aber  doch  vielleicht  genügend 
voneinander. 

20.  KdiiuocereiLs  viridiflorus  Eng. 

Caespitosus  caulibus  erectis  herbaceo-viridibus  costis  c.  13  rectis  vir 
crenatis;  aculeis  radialibus  12—18  pectinatim  dispositis  rectis  vel  subcurvatis 
superioribus  purpureis,  aliis  albus,  centralibus  0 — 1  (raro  >),  tunc  hoc 
valido  variegnlo;  floribus  viridibus. 

Wuchs  durch  spärliche  Sprossung  aus  dorn  Grunde  dos  Körpers  endlich 
rasenförmig;  Rasen  locker.  Körper  cylindrisch  oder  verlängert  ellipsoi'disch, 
oben  gerundet,  mit  eingesenktem  Scheitel,  der  durch  weiße  Wolle  verdeckt 
und  von  den  zusamineugeneigten  Stacheln  überragt  wird,  bisweilen  nur  2—3. 
häutig  aber  7 — 16  cm  laug  und  2.2—4,5  cm  im  Durchmesser,  dunkellau bgrün. 
Hippe  n  13.  gerade  verlaufend,  kaum  durch  Querfurchen  gegliedert,  abor  durch 
deutliche  Längsfurchen  gesondert,  stumpf.  Areolen  S  — 12  mm  voneinander 
entfernt,  elliptisch  oder  seltener  kreisförmig,  3 — 5  mm  laug,  mit  weißem, 
kurzem,  krausem  Woll Hl z  bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  12 — IS, 
horizontal  strahlend,  kammförmig  gestellt,  gerade  oder  etwas  gebogen, 
pfriemlich,  stechend,  die  mittleren  unteren  die  längsten,  bis  1 2  mm  messend, 
oben  bisweilen  noch  einige  borstenfönnige  Beistacheln,  jene  purpurrot  bis 
bräunlich,  in  der  Jugend  durchscheinend  rubiufarbig,  die  übrigen  weiß. 
Mittelsta cheln  meist  t),  bisweilen  aber  auch  einzeln  vorhanden,  kräftig, 
Iiis  über  20  mm  lang,  nach  oben  gekrümmt,  rot,  an  der  Spitze  braun,  selten 
dazu  noch  ein  zierlicherer,  kleinerer,  oberer. 

Blüten  seitlich,  unterhalb  der  Spitze;  ganze  Länge  derselben  3  cm. 
Fruchtknoten  dunkelgrün,  reichlich  mit  purpurroten,  pfrieralichen,  spitzen 
Schuppen  bekleidet,  aus  deren  Achseln  10  12  weiße,  oben  rot  gespitzte, 
3—10  mm  lange  Borsten  treten;  Höhlung  fast  kugelig.  Blütenhülle  breit 
trichterförmig.  Außere  Blütenhüllblätter  braungrün,  rot  gespitzt,  oft 
weiß  gesäumt;  innere  linealisch,  zeisiugrün,  mit  breitem,  dunklerem 
Mittelstreif,  dieser  oben  an  den  innersten  heUoIivengrün  bis  rosenrot,  seiden^ 
glänzend.  Staubgefäße  die  Hälfte  der  Blütenhülle  überragend.  Fäden 
weiß,  ins  Grünliche;  Beutel  schwelelgelb.  Der  Stempel  ist  grünlich  weiß 
und  überragt  mit  den  sieben  smaragdgrünen  Narben  die  Staubgefäße. 
Fracht  ellipsoidisch.  1  — 1,2  cm  laug,  grünlich.  Same  kaum  1  mm  lang, 
umgekehrt  eiförmig,  warzig  punktiert. 
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Echinocereus  viridiflorus  Engelm.  Wisliz.  exped.  91  not.  7  (1848);  Forst. 
Handb.  ed.  II.  811;  K.  Seil.  Nat.  Pflzf.  IU.  (6a)  185  (viridiflorus  [lateinisch J 
—  griinblütig). 

Cereus  viridiflorus  Engelm.  PI.  Feudi.  II.  50  (1849),  Cact.  bound.  29. 
t.  36,  Syn.  Cact.  2/8,  Äddit.  to  Cactus  Flora  199,  King's  exped.  118:  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  42  et  192;  Coult.  in  Wash.  Conti:  III.  382;  Web.  Dict.  279. 

Echinocereus  Labouretianus  Lern.  Cact.  57. 

Echinocereus  Laboureti  Rümpl.  in  Forst.  I.  c. 

Var.  ß.  cylindrica  Eng.  Größer,  ins  Cylindrische  gehend,  bis  20  cm 
lang  und  5  cm  im  Durchmesser;  Mittelstacheln,  wenn  vorhanden,  länger. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  sonnigen,  felsigen  Abhängen  von  den  Laramie-Bergen  im  südlichen 
Wyoming  bis  nach  Neu-Mexiko  bei  Santa  Fe  auf  den  östlichen  Abhängen; 
auf  Prairien  am  Wolf-Creek  in  Texas;  auf  den  Ebenen  von  Laramie  der 
nördlichste  Vertreter  der  Gattung;  auch  häufig  in  Colorado  bis  zum  Oberen 
Plattefluß:  Viele  Sammler.  —  Var.  [i.  im  südwestlichen  Texas  vom  Pecosflusso 
bis  el  Paso:  Wrioht  und  Evans. 

- 

21.  Echinocereus  dtisyaciinthus  Eng. 

Caespitosus  raulibus  erectis  validis  herbaeeo-viridibus  aculeis  dense 
involutis;  costis  15 — 21  rectis  vel  subspiraliter  tortis;  aculeis  radialibus 
20 — 30  pectinatim  dispositis  albis  apice  rubris  vel  brunneis,  centralibus  3 — 8; 
floribus  luteis. 

Wuchs  wenigstens  im  spateren  Alter  rasonförmig  durch  Sprossung  aus 
dem  Grunde  des  Körpers;  Rasen  locker.  Körper  ellipsoidisch  oder  cylindriscli, 
nach  oben  etwas  spitz,  mit  schwach  eingesenktem,  durch  kurzen,  weißen 
Wollfilz  und  die  zusammengeneigten  Stacheln  verdecktem  Scheitel,  10 — 24  cm 
hoch  und  4.5  6,  selbst  bis  8  cm  im  Durchmesser,  graugrün.  Rippen  15  —21, 
gerade  oder  wenig  spiralig  gewunden,  stumpf,  durch  etwas  tiefere  Furchen 
gesondert,  durch  müßig  tiefe  Querfurchen  gegliedert.  Areolen  8 — 10  mm 
voneinander  entfernt,  kreisförmig,  bis  3  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem, 
krausem,  weißem  Wollfilz  bedeckt,  später  verkahlend.  Randstacheln 
20 — 30,  gerade,  pfriemlich,  steif,  wenig  schräg  aufrecht,  stechend,  gerade 
oder  etwas  gebogen,  kammförmig  gestellt,  weiß,  an  der  Spitze  rot  oder 
braun,  später  vergrauend,  die  seitlichen  die  längsten  (12—25  mm  lang),  die 
oberen  die  kürzesten  (5.5 — *.i  mm  lang),  ineinander  geflochten.  Mittel- 
stacheln 3 — 8.  die  unteren  die  längsten  (bis  15  mm  oder  etwas  länger), 
weiß  mit  gefärbter  Spitze:  alle  oder  wenigstens  die  stärkeren  am  Grunde 
zwiebelig  verdickt. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Seheiteis,  groß:  Länge  der  ganzen  Blüte 
6,ö — 7  cm.  Fruchtknoten  grün,  mit  zahlreichen  grünen,  breit  eiförmigen 
Sehuppen,  aus  deren  Achseln  weiße  Wolle  mit  15 —18  weißen,  an  der  Spitze 
rötlichen  Borstenstacheln  hervortritt.  Blütenhülle  breit  glockig  trichter- 
förmig. Äußere  Blütenhüllblätter  grüngelb,  mit  rotem  Mittelstreif,  oblong 
lanzettlieh.  spitz:  innere  gelb,  seidig  glänzend,  brtit  spateiförmig,  gerundet, 
mit    Staehelspitze.      Die    äußerst    zahlreichen    (über    1500)  Staubgefäße 
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erreichen  fast  die  Hälfte  der  Blutenhülle.  Fäden  grünlich  gelb;  Beutel 
dunkler  gelb.  Der  gelbe  Stempel  überragt  mit  den  spreizenden,  smaragd- 
grünen Narben  hoch  die  Staubgefäße.  B  ee re  2,.') — 3,  5  cm  lang,  ellipsoidisch, 
bestachelt,  grün  oder  ins  Rote  gehend.  Same  gedrückt  kugelförmig, 
höckerig.  1  mm  im  Durchmesser. 

Echinocercus  dasifacanthus  Engelm.  Wisliz.  exped.  100  in  nota  19  (1848): 
Lern.  Cact.  ~>7:  Young,  FL  Texas.  274;  Forst.  Handb.  ed.  II.  822  (mit 
Abb.);  K.  Sek.  Nat.  Pflzf.  III  (6a)  185;  Orc.  Rev.  10  (dasyaednthus 
[griechisch]  =  dichtstachelig). 

Cereus  dasyacanthus  Engelm.  PI.  Fendt,  lo  (1849),  Cact.  bound.  30. 
3t,  Stja.  Cact.  279. 

Echinocereus  de  Gandii  lieb.  cat. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas  bei  el  Paso  und  abwärts  im  Canon  des  Rio  Grande,  gemein 
auf  felsigen  Hügeln  auf  den  benachbarten  Hochländern :  Wislizenus  und 
viele  andere  Sammler.    Blüht  im  April  und  Mai;  die  säuerlichen  Früchte 
schmecken  angenehm  wie  Stachelbeeren. 

22.  Erhinocereiis  ctenoides  Lern. 

Caespitosus  caulibus  erectis  subconicis,  aculeis  dense  involutis:  costis 
lo-  16  rectis  vel  manifeste  spiraliter  contortis  rix  sinuatis :  aculeis  radial ibus 
13—22  pectinatim  dispositis  albidis  interdum  apice  sphacelatis;  centralibns 
2—3  (4)  ;  floribus  luteis. 

Wuchs  nicht  immer  rasenförmig,  wahrscheinlich  aber  öfter  im  höheren 
Alter  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers;  Rasen  locker.  Körper 
aufrecht,  cylindriseh  oder  mehr  eiförmig,  oben  gerundet,  Scheitel  mäßig  ein- 
gesenkt, von  weißem,  kurzem  WollHlz  und  don  zusammengeneigten  Stacheln 
verdeckt,  5 — 15  cm  hoch  und  3,5-  0,5  cm  im  Durchmesser,  dunkelgrün. 
Rippen  15 — 16,  gerade  oder  deutlich  spiralig  gedreht,  nur  wenig  durch 
sehr  seichte  Einschnitte  gegliedert,  seitlich  durch  ziemlich  tiefe  Furchen 
besser  geschieden.  Mitten  der  Areolen  6 — 8  mm  voneinander  entfernt, 
lanzettlich  oder  oblong  lanzettlich.  beiderseits  spitz,  in  der  Jugend  mit  kurzem, 
weißem,  wenig  gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet,  später  verkahlend.  Rand- 
stacheln 13 — 22,  horizontal  strahlend,  kaminförmig  angeordnet,  pfriemlich, 
am  Grunde  verdickt,  von  der  Seite  zusammengedrückt,  steif  und  stechend, 
gerade  oder  öfter  gekrümmt,  besonders  die  seitlichen,  längsten  (bis  0  mm 
lang),  die  obersten  die  kürzesten  und  schwächsten  (bis  1  mm  herabgehend), 
weiß,  bisweilen  mit  braunen  Spitzon:  sie  flechten  sich  durcheinander. 
Mittelstacheln  2—3,  selten  4,"  in  einer  Reihe,  kräftiger,  am  Grunde 
zwu'belig  verdickt,  die  oberen  ziemlich  kurz  (2  mm  lang),  der  untere  zwei- 
hts  dreimal  länger,  rötlich  gefärbt;  später  vergrauen  alle  Stacheln. 

Blüten  seitlich,  in  der  Nähe  des  Scheiteln;  ganze  Län^e  derselben 
6.5-7.0  cm.  Fruchtknoten  hellgrün,  mit  zahlreichen,  sehr  kurzen, 
wenig  deutlichen  Schuppen  bedeckt,  aus  deren  Achseln  reichliche  Wolle  und 
12—16  Borsten  hervortreten,  die  weiß  und  bisweilen  an  der  Spitze  braun 
gefärbt  sind.'    Blütenhülle  breit  trichterförmig.     Äuß  ere  Blütenhüll- 
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blütter  lanzettlich,  spitz,  grün  und  fleischig,  mit  Borsten  in  den  Achseln; 
die  inneren  lanzettlich,  spitz,  mit  Stachelspitze,  ins  Golblicbe.  die  innersten 
breit  spateiförmig,  gelb,  am  Grunde  grün,  seidenglänzend,  stumpf  oder  aus- 
gerandet.  gezUhnelt,  stachelspitzig.  Staubgefäße  das  untere  Drittel  der 
Blütenhülle  nicht  überragend.  Fäden  grün;  Beutel  schwefelgelb.  DerStempel 
überragt  mit  10—12  aufrechten,  smaragdgrünen  Narben  hoch  die  Staub- 
gefäße. 

Echinoeereus  ctenoides  Lern.  Cact.  57;  K.  Sch.  Xnt.  Pflzf.  TIT.  (6a)  185 
(ctenofdes  [griechisch]  —  kämm  förmig). 

Cereus  ctenoides  Engelm.  Cact.  bound.  31,  St/n.  Cact.  279:  Cordt,  in 
Waith.  Contr.  III.  HSi;  Web.  Dict.  279;  Orc.  Reviere  10. 

Cereus  dasyacanthus  Pringle,  nicht  Eng. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas  von  Eagle-Paß  am  Rio  Grande  bis  Santa  Rosa:  Bioklow: 
am   Pecos:   Wrioht;  im   Staate  Coahuila  von   Mexiko:  Pringle.  Blüht 
im  Juni. 

Anmerkung:  Verwandtschaftlich  steht  er  dem  gleichfalls  gelbblütigen 
E.  dasyacanthus  Eng.  am  nächsten,  so  daß  ENOELMAXN  vermutete,  beide  könnten 
zusammengehören :  in  der  Bestachelung  aber  nähert  er  sich  viel  mehr  dem 
E.  pedinatus  Engelm.,  so  daß  nichtblühende  Exemplare  nur  sehr  schwer  zu 
unterscheiden  sind. 


23.  Echinoeereus  peetinatus  Eng. 

Caespitosus.  vaidibus  erectis  saturate  viridibus.  costis  13 — 23  rectis  t'i-c 
sinuatis;  acnleis  .  radinlibtts  16  -30  pectinatim  dispositis  rectis  vel  subeurvatis 
brevibus,  centralibus  OS  brevissimis:  fioribus  sjteciosis  roseis  raro  albis. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  rasonförmig;  Rasen  dicht 
flach.'  Körper  cylindrisch  oder  eiförmig,  nach  oben  bisweilen  verjüngt, 
gerundet,  am  Scheitel  mäßig  vertieft,  mit  schwachem  Wollfilz  bekleidet 
und  von  den  horizontal  stehenden  Stacheln  verschlossen,  dunkelgrün,  wegen 
der  umspinnenden  Stacheln  äußerlich  anders  gefärbt,  bisweilen  nur  5  cm 
hoch  und  2  cm  im  Durchmesser,  bisweilen  2">  cm  hoch  und  7  cm  im  Durch- 
messer. Rippen  13— -2.'i,  gerade,  durch  seichte,  aber  scharfe  Furchen 
geschieden,  sehr  wenig  buchtig  gegliedert.  Areolen  genähert,  selten  über 
1  cm  voneinander  entfernt,  schmal  elliptisch,  oben  und  unten  spitz;  in  der 
Jugend  mit  ziemlich  reichlichem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Rand- 
stacheln 10 — .'$0,  kammfürmig,  horizontal  strahlend  oder  dem  Körper  dicht 
angepreßt,  gerade  oder  gekrümmt ;  die  seitlichen  die  längsten,  stielrund, 
kaum  bis  1  cm  lang.  Mittel  st  ach  ein  entweder  0  oder  bis  5,  kurz,  kegel- 
förmig, in  einer  Reihe.  Die  Stacheln  sind  entweder  rein  wfeiß  oder  an 
der  Spitze  oder  auf  längere  Ausdehnung  rosenrot  oder  gelblich  oder  braun, 
bisweilen  unten  gelb,  oben  rot;  später  vergrauen  sie. 

Blüten  seitlich,  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben 
0 — 10  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  grün,  mit  zahllosen  Höckerchen 
besetzt,  welche  kurze  Schüppchen  tragen,  aus  deren  Achseln  kurzer  Wollfilz 
und  12— 15  weiße  oder  rot.-  Borstenstacheln  hervortreten.    Bltttenhülle  fast 
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radförniig,  größter  Durchmesser  bis  10  cm.  Röhre  ziemlich  kurz,  beschuppt 
und  bestachelt,  die  Stacheln  sitzen  unterhall)  der  Spitze  auf  den  Schuppen. 
Äußere  Blüten  hu  üb  lütter  lanzettlich;  innere  mehr  spateiförmig,  spitz 
oder  kurz  zugespitzt  und  oben  gezähnolt.  hell-  oder  dunkelrosenrot,  selten 
weiß.  Staubgefäße  nur  halb  so  lang  als  die  Blütenhüllblätter,  spreizend. 
Fäden  gelblich  weiß;  Beutel  chronigelb.  Der  Griffel  überragt  sie  mit 
12 — IS  grünen,  strahlenden,  kurzen  Narben.  Beere  kugelrund,  bestachelt, 
grün,  bei  der  Reife  oft  längs  aufspringend.  Same  umgekehrt  eiförmig, 
etwas  zusammengedrückt,  höckerig  punktiert. 

Echinocereus  pectinatus  Eng.  Wisliz.  exped.  109  u.  not.  45  (1848):  Fürst. 
Handb.  ed.  II.  816,  Fig.  108;  K.  Sch.  Xat.  Pftzf.  III.  (6a)  185  (pectinatus 
[lateinisch]  =  kammßmiig). 

Cereus  pectinatus  Eng.  PI.  Fendt.  I.  50  not.,  Syn.  '379:  Lab.  Mon. 
320:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  43;  Cordt,  in  Wash.  Conti:  III.  385;  Web. 
Dict.  379:  Orc.  Rev.  21. 

Echinocactus  pectinatus  Scheidt/:  in  Bull.  acad.  Brüx.  V.  493  (1838). 

Echinopsis  pectinata  Fenn,  in  Allg.  Gz.  XI.  383:  P  fei  ff.  Abb.  II  t.  10 
[schlecht):  Forst.  Handb.  365. 

Echinocactus  pectinifer  Lern.  gen.  nov.  35  (1839). 

Cereus  concolor  Eng.  Wheel.  exped.,  not.  and  err.  II.  (nach  Coulter). 

Cereus  caespitosus  Eng.  PI.  Lindh.  I  345,  not.  7  (1845),  PI.  Lindh. 
II.  302,  PI.  Feudi.  I.  c,  Syn.  280.  in  Whipple'*  exp.  331,  Cact.  bound.  32. 
t  43.  44:  Hook.  fil.  Bot.  wag.  t.  6669:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  43;  Coult.  I.  c. 

Echinocereus  caespitosus  Eng.  in  Wisliz.  exped.  I.  c,  K.  Sch.  I.  c. 

Echinocereus  radians  Eng.  Wisliz.  exped.  30. 

Cereus  adustus  Eng.  PI.  Feudi.  50  (1819):  Coult.  I.  c.  387. 

Cereus  Reichenbach ianus  Lab.  I.  c.  318. 

Echinocactus  Reichenbachianus  Tersch.  Verz.  3. 

Echinocereus  Reichenbachianus  Hge.  jun.  in  Ken-  lud.  I.  813. 

Echinocereus  rotatus  Lke.  in  Koch  u.  Fintelm.  Wochenschr.  I.  85. 

Typus:  Randstacheln  10—20,  rein  weiß  oder  weiß  mit  rosenroten 
Spitzen;  Mittelstacheln  2 — ö,  in  einer  Reihe  Ubereinandergestellt,  kurz. 

Var.  rj.  adusta  K.  Sch.  Wie  d^r  Typ;  aber  die  Stacheln  mit  braunen 
Spitzen  (werden  die  Stacheln  tiefer  herab  braun,  so  ist  dies  die  Var. 
cwtanea  Eng.). 

Var.  centralis  Coult.  Randstacheln  Hl— 20;  Mittelstacheln  4,  nicht 
in  einer  Reihe,  der  unterste  gerade  vorgestreckt,  der  kürzeste  3  4  mm  lang, 
die  oberen  so  lang  wie  die  Randstacholn  oder  länger,  nach  oben  gekrümmt. 

Var.  7.  rigidissima  Eng.  (robust ior  Bauer  et  Hildm..  robusta  Bauer  in 
Gwtenfl.  1890,  S.  513.  t,  1331).  Randstacheln  1<>  -20.  viel  derber  und 
steifer  als  am  Typus,  gerade;  unten  verdickt,  weiß,  gelblich  oder  rot  bis 
braun,  durcheinander  geflochten;  Mittelstacheln  gewöhnlich  keiner  (nur 
hnportpflanzen  behalten  den  Charakter,  aus  Samen  gezogene  schlagen  nach 
dorn  Typ  zurück  und  erhalten  gelbe,  im  Xeutrieb  rote  Stacheln  (Rain  bow 
Cactus  der  Amerikaner). 

Var.  ?>.  armata  Pos.  (in  Allg.  Gz.  XXI.  134.  spinosus  Coult.  1.  c.  387). 
ftandstacheln  10 — 20.  weniger  steif;  Mittelstacheln  einzeln,  länger  als  die 
Randstacheln. 
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Var.  £.  caespitosa  K.  Seh.  Rand  .stacheln  20 — 30,  rein  weiß  oder  an  der 
Spitze  rosenrot,  gekrümmt  ;  Mittelstacheln  0  oder  1 — 2,  sehr  kurz. 

Var.  C  chrysacantha  K.  Sch.  Gewöhnlich  schwächer  im  Wuchs;  Rand- 
9tacheln  grünlich  gelb,  sonst  wie  der  vorige. 

Var.  rr  ruftspina  K.  Sch.  Kräftiger  im  Wuchs;  Randstacheln  rot, 
sonst  wie  Var.  s. 

Geographische  Verbreitung. 
Der  Typ  und  Vsir.  «  wachsen  in  Mexiko,  uud  zwar  m  den  Staaten 
Coahnila:  Palmer,  Chihuahua:  Wislizenus  und  Nuevo  Leon:  Poseloer. 
—  Var.  fj  in  Arizona,  bei  dem  Ffc  Huachuca:  Wilcox.  —  Var.  j  in  Mexiko, 
bei  Monterey,  im  Staate  Nuevo  Leon:  Mathsson,  Poseloer;  in  Chihuahua: 
Wislizenis;  in  Sonora:  Schott;  in  Texas  und  Arizona:  Viele  Sammler.  — 
Var.  rj  in  Nuevo  Leon  bei  Monterey:  Poseloer.  —  Var.  s  von  dem 
Arkansas-  und  Canadian-  Flusse  im  Indianer -Territorium  nach  Texas,  in 
Coahnila,  bis  an  die  Grenzen  von  Chihuahua:  Viele  Sammler.  —  Var.  C 
und  rt  in  Mexiko,  ohne  bestimmten  Standort.  Blüht  im  Sommer  prachtvoll 
rosenrot,  in  Karmin  übergehend.  Dieselbe  PHauze  hat  bald  hellere, 
bald  dunklere  Blüten,  selten  sind  sie  weiß. 

Anmerkung:  Wenn  auch  CoULTER  neuerdings  wieder  behauptet  hat. 
daß  Echinocereus  pectinatus  Eng.  und  Echinoeereus  caespitosus  Eng.  verschieden  seien, 
so  kann  ich  dieser  Meinung  nicht  beipflichten;  seine  Beschreibungen  lassen  sich 
übrigens  mit  der  Ansicht  nicht  in  Einklang  bringen. 

21.  Echinocereus  Roetteri  Rümpl. 

Caespitosus  caulibus  erectis  validis  laete  viridibus  aculeis  dense  involutis. 
costis  10 — Vi  rix  crenatis:  aculeis  radialibus  8 — 15  pectinatim  dispositis 
subulatis  rectis  vel  subcuruatis  rubescentihus  apice  albidis,  centralibus  2-5 
brevibus:  ftoribus  rjtbro-violaceis. 

Wuchs  im  späteren  Alter  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des 
Körpers  rasenförmig;  Rasen  locker.  Körper  aufrecht,  10—15  cm  hoch 
und  5—7  cm  im  Durchmesser,  laubgrün,  cylindrisch  oder  eiförmig,  oben 
gerundet;  Scheitel  eingesenkt  und  durch  weiße  Wolle  geschlossen,  sowie 
durch  dio  zusammengeneigten  Stacheln  verdeckt.  Rippen  10—13, 
gerade,  durch  scharfe  Furchen  gesondert  und  durch  horizontale  Ein- 
schnitte wenig  gegliedert.  Mitten  der  Areolen  8 — 10  mm  voneinander 
entfernt,  in  der  Jugend  mit  weißem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet,  kreis-  bis 
eiförmig,  bald  verkahlend.  Randstacheln  S— 15,  pfriemlich,  am  Grunde 
verdickt,  steif,  stechend,  gerade  oder  schwach  gekrümmt,  die  seitliehen  dio 
längsten  (bis  15  mm),  die  obersten  die  kürzesten  (4 — 5  mm  lang),  hier 
bisweilen  n<»ch  einige  borstenförmigo  Beistacheln ;  jene  rötlich  mit  dunkleren 
Spitzen.  Mittelsr achelu  2-  5,  stärker,  am  Grunde  auffallend  zwiebelig 
verdickt.  7  -  lo  mm  lang,  der  unterste  der  längste;  später  vergranen  alle 
Stacheln. 

Blüten  seitlich  in  der  Nähe  des  Scheitels;  Länge  der  ganzen  Blüte 
0.0  —  7,0  cm.  Fruchtknoten  grün.  mit.  zahlreichen,  pt'riem  förmigen,  grünen 
Schuppen  beleckt,  aus  deren  Achseln  kurze,  weiße  Wolle  und  10 — 15  sehnee- 
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weiße  (oder  bräunliche),  bis  1  cm  lange,  nicht  sehr  stechende  Borsten  treten. 
Blütenhülle  trichterförmig.  Außere  Blütenhüllblätter  dreiseitig 
lanzettlich.  grün,  mit  schwach  bräunlichem  Schein,  die  folgenden  lanzettlich: 
innere  lanzettlich  spatclfönnig,  selten  oben  gezähnelt,  kurz  zugespitzt  und 
stachelspitzig,  purpurrot,  ins  Violette.  Staubgefäße  die  Hälfte  der  Bluten- 
hülle nicht  erreichend.  Fäden  grünlich;  Beutel  gelb.  Der  Stempel  über- 
ragt mit  8 — 10  aufrechten,  smaragdgrünen  Narben  hoch  die  Staubgefäße. 
Beere  kurz  ellipsoidisch.  bestachelt,  bis  fast  2  cm  lang,  grün.  Same  schief, 
umgekehrt  eiförmig,  etwas  zusammengedrückt,  grubig  vertieft  und  gohöckert. 
1.5  mm  lang. 

Echinocereus  Roetteri  Rümpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  829. 

Cereus  Roetteri  Engelm.  Cact.  bound.  33.  t.  41.  Fig.  3 — 5,  Addit.  to 
S,,,t.  Cact.  34<i:  O/r.  Rev.  29. 

Cereus  dasyacanthus  Engelm.  rar.  minor  Engelm.  Synops.  Cact.  279: 
Coult.  in  Wash.  Conti:  III.  387. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Texas  auf  Sandhügeln  bei  el  Paso:  Bioelow;  dort  und  bei  Frontera: 
Wiught;  in  Arizona:  Lemmox;  in  Chihuahua:  Bioklow. 

Anmerkung:  Sieht  dem  Echinocereun  dattyacanthux  Engelm.  ähnlich,  hat 
aber  rote  Blüten  und  viel  kleinere  Früchte;  auch  die  Bestachelung  ist  etwas 
verschieden. 

2.  Unterreihe  Dccalophi  (Zehnrippige)  S.-D. 

25.  Echinocereus  maritimus  K.  Sch. 

Caespitosus  caulibus  parvis.  globosis  rel  eWptids  laete  viridibus.  costis 
rectis:  nculeis  radialibus  9  subnlntis.    centralibus  3  -4   validis  superiore 
ingulato,  omnibus  ftavido-albidis ;  fioribtts  flavidis. 

Wuchs  rasenförmig,  durch  reichliche  Sprossimg  aus  dem  Grunde  des 
Körpers,  so  daß  große  Klumpen  bis  zu  200  Stück  gebildet  werden,  die 
2— 3  m  im  Durchmesser  haben.  Glieder  klein,  ellipsoidisch,  oben  gerundet, 
am  Scheitel  kaum  eingesenkt,  wenig  wollh'lzig,  von  den  langen  Stacheln  über- 
ragt, kaum  5  cm  hoch  und  2 — 2, 5  cm  im  Durchmesser,  hellgrün,  später  grau. 
Rippen  8,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  bald  verlaufend,  scharf,  dann 
>tumpflich,  nicht  gegliedert.  Areolen  1—1..')  cm  voneinander  entfernt, 
krpisrund,  bis  4  mm  im  Durchmesser,  mit  sehr  spärlichem,  weißem  Wollfilz 
bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  9,  das  oberste  Paar  am  größten, 
bis  2,5  cm  lang,  der  unterste  und  oberste  am  kleinsten,  strahlend,  pfriemlich, 
am  Grunde  schwach  verdickt.  Mittel  stach  ein  einzeln,  bis  3  oder  4,  dann 
unregelmäßig  gestellt,  auch  pfriemlich,  der  obere  aber  bisweilen  gekantet, 
bis  über  3  cm  lang;  jung  sind  alle  Stacheln  gelblich  weiß,  sie  vergrauen 
aber  bald. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  2,5— 3  cm.  Fruchtknoten 
mit  zugespitzten  Schuppen  bekleidet:  besonders  aus  den  Achseln  der  oberen 
treten  Büschel  von  2—3  weißen  Stacheln.  Blütenhülle  glänzend  gelb, 
t-twas  ins  Grüne,  bis  2,5  cm  im  größten  Durchmesser.   Staubgefäße  kaum 
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von  der  halben  Länge  der  Hülle.  Fliden  grünlich;  Beutel  karfariengelb. 
Beere  kugelförmig,  bestachelt.  Same  sehr  zahlreich,  kaum  1  mm  lang, 
schwarz. 

Cereus  maritimus  Jones  in  Amer.  Natur.  XVII.  973  (1888);  Brand,  in 
Proc.  Calif.  aciul  IL  ser.  Tl.  W2;  Coult.  in  H'ash.  Contr.  III.  397:  Orc. 
Rer.       {maritimus  [lateinisch/  —  zur  See  gehörig). 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Norden  der  Halbinsel  Kalifornien,  bei  Sanzal  und  Encenada,  in  der 
Todos-Santos-Bai:    Pakry,   Prinole.   Jones,    Okcitt;    bei    el  Rosario: 
Brandegee. 

Anmerkung:  Nach  ORCTTT  sind  Echinocereus  fluoifiorus  und  Echinocereus 
Sanborgianus  Coult.  (in  Wash.  Contr.  III.  391)  nicht  verschieden.  Ein  von 
ORCUTT  genannter  Cereus  gtomeratus  ist  mir  nicht  bekannt. 

20.  Echinocereus  Fendleri  Kümpl. 

Caespitosus  eaulibus  paucis  erectis,  laete  viridihus,  costis  9—12  rectis 
.sinuatis;  aculeis  radialibus  7 — 10  siibulatis  rectis  vet  subeurratis  alt/is, 
iitferioribus  brunneo-variegatis,  centralibus  solitoriis  validis  enrvatis  nigris: 
floribus  coccineo-  vel  roseo-violaceis. 

Wuchs  wenigstens  im  Alter  durch  spärliche  Sprossung  aus  dem  Grunde 
des  Körpers  rasenförmig;  Rasen  unregelmäßig.  Körper  cylindriseh  oder 
ein  wenig  ins  Eiförmige  oder  Kegelförmige,  an  der  Spitze  gerundet  ;  Scheitel 
mäßig  eingesenkt,  durch  weißen,  krausen  Wollfilz  verborgen  und  von  den 
zusammengeneigten  Stacheln  überragt,  7  17  cm  hoch  und  4,5  Ö, 5  cm  im 
Durchmesser,  ziemlich  hellgrün,  die  Kanten  wenigstens  bisweilen  weißlich. 
Rippen  0—12,  gerade  oder  ein  wenig  spiralig  gewunden,  durch  horizontale 
Kurchen  höckerig  gegliedert  und  durch,  längs  verlaufende,  ziemlich  scharfe 
deutlicher  geschieden.  Areolen  8 — 15  mm  voneinander  entfernt,  kreisrund, 
bis  4  mm  im  Durchmesser,  dio  jüngeren  genähert,  mit  dichtem,  kurzem, 
krausem,  weißem  Wolllilz  bedeckt,  bald  verkohlend.  Randstacheln  7—10. 
pfriemlich,  gerade  oder  mäßig  gekrümmt,  der  unterste  oder  die  beiden 
unteren  seitlichen  die  längsten  (bis  2.2  cm  lang),  stärker,  jener  oft  vierkantig, 
weiß,  die  beiden  folgenden  braun  gefleckt,  die  übrigen  rund,  weiß  oder 
Ideich,  die  obersten  die  kürzesten,  ö — 12  mm  lang;  alle  am  Grunde  zwiebelig 
verdickt.  Mittelstach «1  n  einzeln,  am  Grunde  sehr  stark  verdickt,  stiel- 
rund,  schwarz  oder  heller  bespitzt,  nach  oben  gebogen,  bis  4,5  cm  lang; 
bisweilen  erscheint  noch  ein  kürzerer  ähnlicher  Stachel,  bisweilen  fehlt  der 
Mittelstachel. 

Blüten  seitlich,  in  der  Nähe  des  Seheiteis;  Länge  derselben  5,5  8,0  cm. 
Fruchtknoten  duukelbräunlich  grün,  gehöckert,  mit  zahlreichen  bräunlich 
grünen  Schuppen  bedeckt,  aus  deren  Achseln  weiße  Wolle  und  3  -12  weiße, 
braun  bespitzte,  bis  4  mm  lange  Stacheln  treten.  Blütenhülle  breit  trichter- 
förmig, bis  12  cm  im  größten  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter 
braun,  fast  lanzettlich  dreieckig,  mit  bis  15  mm  langen,  weißen  Stacheln  in 
den  Achseln;  innere  lanzettlich,  spitz  oder  stachelspitzig,  ins  Dunkelkarmin- 
rote, innerste  spatclförmig.  spitz  oder  stumpf,  mit  Stachelspitze,  oben  gezähnelt. 
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purpurrot,  ins  Violette.  Staubgefäße  äußerst  zahlreich,  die  Hälfte  der 
Blutenhülle  erreichend.  Fäden  karminrot;  Beutel  Chromgelb.  Der  weiße 
Stempel  überragt  mit  den  10 — 15  schräg  aufrechten,  smaragdgrünen  Narben 
die  Staubgefäße.  Beere  ellipsoidisch,  bestachelt,  grün,  ins  Purpurrote, 
2.2—2.7  cm  lang.  Same  schief,  umgekehrt  eiförmig,  gekrümmt,  unregel- 
mäßig grubig  punktiert,  etwa  1,3  mm  lang. 

Echinocereus  Fendleri  Rümpl.  in  Forst.  Uaiulb.  ed.  IL  801  (Abb.  schlecht 
oder  von  einer  anderen  Pflanze);  Seuche  in  Kew  Ind.  I.  813;  K.  Sch.  Nat. 
Pflzf.  III.  (6a)  185. 

Cerens  Fendleri  Engelm.  PI.  Pendler  IL  50  in  nota  u.  51  (1849).  Cact. 
hound.  33.  t.  51—53,  Syn.  Cact.  281,  Whipples  exped.  33,  Ives'  exped.  13: 
Botan.  Magaz.  6533;  Coult.  in  Wash.  Contr.  3U1;  Web.  Dict.  278;  Orc. 
Rev.  Ii. 

Geographische  Verbreitung. 

Von  Utah  durch  Arizona  bis  Neu-Mexiko.  von  den  Hochebenen  östlich  vom 
oberen  Pecos  bis  Santa  Fe  und  Zufii  ain  Colorudo  und  noch  westlicher  zu 
den  Aztec-Bergen,  südlich  bis  el  Paso,  nach  Sonera  und  Chihuahua:  sehr  viele 
Sammler.    Blüht  im  April  und  Mai;  die  Fruchte  sind  eßbar. 

Anmerkung:  Die  Varietät  puupcrcula  hat  ENGELMANN  später  als  nicht 
haltbar  eingezogen;  auch  Mamillaria  fascictdata  Eng.  in  Emory  exp.  156,  Fig.  2. 
soll  dieselbe  Pflanze  sein  (nach  Watson». 

27.  Echinocereus  Eiigclmuiiiiii  Lern. 

Caespilosus  caulibus  erectis  ralidis  laete  viridibus,  costis  11—13  crenatis; 
aculeis  radialibns  11 — 13  subulatis  rectis  vel  subeurvatis,  centralibus  4 
angulatis,  inferiore  albo,   superioribus  brunneis:  ftoribns  coccineo-violaceis. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  rasonförmig; 
Rasen  locker,  wenig  umfangreich;  4—6  oder  8,  bisweilen  aber  100  Stäinmchen 
nebeneinander.  Körper  cylindrisch  oder  ins  Eiförmige,  oben  gerundet; 
Scheitel  eingesenkt,  mit  weißem,  kurzem  Wollfilz  bedeckt  und  von  den 
langen,  zusammengeneigten  Stacheln  überragt,  10  -20,  selbst  25  cm  hoch. 
4,5  -6,5  cm  im  Durchmosser,  hellgrün.  Rippen  11  — 13,  durch  Querfurchen 
gegliedert  und  durch  scharfe  Längsbuchten  voneinander  geschieden. 
Areolen  7—12,  selten  bis  14  mm  voneinander  entlernt,  kreisförmig, 
2 — 3  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem,  kurzem,  gekräuseltem  Wollfilz 
überzogen,  bald  verkahlend.  Randstacheln  II  — 13,  plriemförmig,  etwas 
gekantet,  steif,  stechend,  gerade  oder  etwas  gekrümmt,  horizontal  strahlend; 
die  untersten  oder  seitlich  untorsten  die  längsten  (bis  15  mm),  die  ober*ten 
die  kürzesten  (bisweilen  kaum  3  mm),  weißlich,  an  der  Spitze  gebräunt. 
Mittelstacheln  4.  steif,  gerade,  kantig,  stärker,  der  unterste  nach  unten 
gedrückt,  weiß  oder  bunt,  der  längste  bis  Ö.5  cm  laug,  die  oberen  fast  die 
Hälfte  kürzer,  spreizend,  braun. 

Blüten  seitlich,  unterhalb  der  Spitze;  Länge  derselben  4.5  -6.5  cm. 
Fruchtknoten  grün,  mit  zahlreichen  kurzen,  dreiseitigen  Schuppen  bedeckt, 
aus  deren  Achseln  weiße  Wolle  und  wenigstens  später  8—14  steife,  lange, 
weiße  Borsten  hervortreten.  Blüten  hülle  breit  trichterförmig.  Außere 
Blütenhüllblätter  in  den  Achseln  mit  Borsten  bewehrt,  eilanzettlich: 
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innere  breit  spntel formig.  mit  Staehelspitzchen.  am  Rande  gezähnelt. 
purpurrot.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der  Hülle.  Fäden 
purpurrot;  sie  werden  von  den  1^  aufrechten,  grünen  Narben  überragt. 
Beere  eiförmig,  grün,  ins  Purpurrote,  bestaehelt.  später  wehrlos,  3.5  cm 
lang,  2.2  cm  im  Durchmesser,  fleischig,  purpurrot.  Same  1.2 — 1.4  mm 
lang,  unregelmäßig  grubig  punktiert,  schwarz. 

Echinocereiis  Engelmannii  Lern.  Cact.  56;  Forst.  Handb.  ed.  IT.  81)5. 

Cereus  Engelmannii  Parry  in  Sillim.  Journ.  II.  ser.  XIV.  338  (1852); 
Engelm.  Note  on  Cereus  giganteus  338,  Cact.  bound.  36.  t.  57,  Syn.  Cact. 
283,  Addit.  to  Cactus  Flora  199;  Reg.  in  G  arten  fl.  1884,  p.  353.  t.  1174; 
Coult.  in  Wash.  Contr.  in.  388;  Web.  Dict.  279;  Orc.  Review  12;  Brand, 
in  Proc.  Cnlif.  acad.  11.  ser.  II.  102. 

Var.  ß.  chn/socentra  Engelm.  et  Bigel.  Wipples  exped.  35.  Die  3  oberen 
Mittelstacheln  dottergelb,  der  untere  weiß. 

Var.  y.  variegata  Engelm.  et  Bigel.  1.  c.  Die  3  oberen  Mittelstacheln 
gekrümmt,  hornfarbig  und  schwarz  gefleckt. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Kalifornien  an  den  östlichen  Abhängen  der  Cordilleras.  auf  Bergen 
bei  San  Felipe:  Parry;  am  unteren  Rio  Gila  in  Colorado,  besonders  bei 
Casa  Bianca  über  dem  Dorfe  Pirnas:  Schott:  im  Salt-Lake-Distrikt  im  Staate 
Utah:  Enoelmaxx;  bis  zum  Silver  Peak:  Gabb,  und  zur  Mohave -Wüste: 
Bigelow;  in  Nevada:  Shocklev;  in  Arizona:  viele  Sammler;  auf  der  Halb- 
insel Kalifornien :  Gabb;  auf  dem  Hochplateau  von  San  Julio  und  auf  der 
Insel  Cedros:  Braxdeuek.  —  Var.  ß  am  Williams  River  und  dem  Mojave 
Creek  und  an  ihm  herauf  bis  in  die  Sierra  Nevada.  —  Var.  y  vun  Utah 
und  Nevada  bis  Kalifornien:  viele  Sammler.  Blüht  im  Mai  und  Juni;  die 
Frucht  ist  eßbar. 

Anmerkung:  Die  übrigen  Varietäten  albispina  Cels,  fulrispinä  Cels. 
Pfersdorf fii  Heyder  sind  wahrscheinlich  unbedeutende  Abwandlungen. 

28.  Eehiiioeereus  dubius  Rüinpl. 

Caespitosua  caulibiis  validis  erectis  laete  vel  pallidius  viridibus;  costis 
7-9  sinuatis:  aculeis  radialibus  5  -8  subulatis  albis  snbvitreis  rectis  apice 
ca.staneis,  centralibus  14  longis  von  raro  cunotis;  floribus  roseo-violaceis. 

Wuchs  rasenförmig.  durch  Sprossung  aus  dein  Grunde  des  Körpers: 
Rasen  ziemlich  dicht.  Körper  cylindrisch  oder  gestreckt  ellipsoidisch,  oben 
gerundet  und  am  Scheitel  mäßig  eingesenkt,  hier  mit  kurzem,  weißem 
Wollfilz  bedeckt;  die  Stacheln  neigen  sich  darüber  zusammen;  von  weichem, 
schwammigem  Gewebe,  blaßgrün,  11—17  cm  hoch  und  4—5.5  cm  im 
Durchmesser.  Rippen  7 — 9,  durch  flache  Querfurchen  gegliedert  und 
durch  mäßig  tiefe,  flache  Längsbuchten  geschieden.  Areolen  10 — 15  mm 
voneinander  entfernt,  kreisförmig,  4  7  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem, 
weißem,  krausein  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkablend.  Randatacheln  5—8, 
pfriemlich,  horizontal  strahlend,  steif,  stielrund  oder  schwach  gekantet,  die 
unteren  (bis  2,5  ein  lang)  meist  die  längsten,  die  oberen  (1,5  cm  lang)  die 
kürzesten,  bisweilen  fehlend,  weiß  durchscheinend.    Mittelstacheln  1 — 4, 
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stärker  und  länger,  unten  zwiebelig  verdickt,  gerade  oder  gebogen,  bi.s 
tt.5  cm  lang,  der  größte  untere  gerade  vorgestreckt  oder  nach  unten  ge- 
drückt, die  oberen  spreizend. 

Blüten  seitlich;  die  ganze  Lange  derselben  5  cm.  Fruchtknoton 
grün,  mit  wenig  zahlreichen,  dreiseitigen,  spitzen  Schuppen  bedeckt,  aus 
deren  Achseln  sehr  spärliche  Wolle  und  wenige  (1—3)  Borsten  hervor- 
treten, aber  später  in  größerer  Zahl  und  zu  bedeutender  Größe  heran- 
wachsend. Blütenhülle  breit  trichterförmig.  Äußere  Blüte n h üll- 
blätter  linealisch,  spitz,  dann  stumpf;  innere  spatelig,  stumpf,  rosenrot, 
ins  Violette.  Die  Staubgefäße  erreichen  kaum  die  Hälfte  der  Blfltenhülle. 
Der  Stempol  überragt  sie  mit  8—10  smaragdgrünen  Narben.  Beere 
fast  kugelförmig,  grünlich,  purpurrot,  mit  Bündeln  von  8—12,  endlich 
abfälligen  Stacheln  bewehrt,  säuerlich  oder  fade.    Same  1.2—1.4  mm  lang. 

Echinocereus  dubius  Riimpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  787  (dubius 
[lateinisch]  —  zweifelhaft). 

Cereus  dubius  Engelm.  Cact.  bound.  36.  t.  70,  Syn.  öaet.  282;  Hemsl. 
Biolog.  Centr.-Americ.  I.  ~>42;  Coult.  in  Wttsh.  Contr.  III.  390;  Orc.  liev.  11. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Texas  an  sandigen  Flußbetten  des  Rio  Grande,  von  el  Paso  bis 
herunter  nach  el  Presidio:  Wright,  Bigelow.  Parry;  in  Mexiko,  und  zwar 
im  Staate  Chihuahua:  Pringle;  in  Coahuila:  Palmer;  bei  San  Luis  Potosi: 
Parry  und  Palmer. 

Anmerkung:  Diese  Art  dürfte  wohl  mit  E.  slramineus  Rümpl.  zu- 
sammenfallen. 

29.  Echinocereus  Merkeri  Hildra. 

Caespitosus  cauübus  in  generc  validissimis  erectis  laete  viridibus,  costU 
8—9,  sinuatis;  aculeis  radialibus  6—9  validis  albis  subritreis,  centralibus 
1—2  validioribus  saepe  fiacidis,  majoribus  basi  sanguinis. 

Körper  zuerst  aufrecht,  säulenförmig,  dann  niederliegend  und  am 
Boden  hinkriechend  und  durch  Sprossung  rasenförmig.  bis  2  m  lang  und 
15  cm  im  Durchmesser;  im  Neutrieb  hellgrün,  bald  aber  grau  und  grau- 
bräunlich,  verkorkt,  oben  gerundet,  am  Scheitel  kaum  eingesenkt  und 
höckerig,  von  weißem  Wollfilz  geschlossen  und  von  weißen  oder  gelblichen 
Stacheln  überragt.  Rippen  8—9,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  unten 
verlaufend,  bis  1,5  cm  hoch,  gebuchtet,  mehr  oder  weniger  gehöckert. 
Areolen  2  cm  und  darüber  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  bis  4  mm  im 
Durchmesser,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Rand- 
stacheln  ö  -  9.  der  oberste,  der  längste,  tritt  bisweilen  fast  iu  die  Reihe 
der  Mittelstacheln,  das  oberste  oder  zweite  Paar  bis  fast  3  cm  messend, 
pfriemlich,  spreizend,  gerade.  Mittel  stach  ein  1—2,  stärker,  bis  5  cm 
lang;  alle  Stacheln  sind  weiß,  fast*  glasartig  und  haben  am  zwit;belig  ver- 
dickten Grunde  einen  blutroten  Fleck.  Im  Neutrieb  sind  namentlich  die 
stärkeren  häufig  gelblich,  am  Grunde  sogar  bräunlich,  endlich  vergrauen  sie 
und  werden  bestoßen. 

Blüten  unbekannt. 

Echinocereus  Merkeri  Hildm.  Cat. 
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Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  hei  Villa  Lerdo  im  Staate  Durango  und  im  Süden  des  Staates 
Ooahuila.  auf  der  Sierra  Bola  und  Parras:  Mathssox. 

Anmerkung:  In  den  Sammlungen  wird  ein  Echinocereus  Sangre  de  Christo 
kultiviert.  Die  Pflanzen,  welche  ich  sah,  konnte  ich  von  Echinocereus  Merkeri 
Hildrn.  nicht  unterscheiden  und  meinte,  der  Name  sei  wegen  der  Blutflecke  am 
Grunde  der  Stacheln  gewählt  worden.  Herr  MATHSSOX  schreibt  mir  über  die 
Pflanze,  daß  sie  auf  den  Bergen  und  auf  der  Hochebene  bei  Pachuca  und  der 
Hauptstadt  Mexiko  überall  zu  finden  sei,  und  daß  der  Name  von  der  roten 
Blüte  herrühre.  Er  hält  die  Art  für  verwandt  mit  Echinocereus  glyeimorphus 
und  Echinocereus  cinerasecns  und  meint,  daß  sie  mit  Echinocereus  Jacobyi  Hort, 
identisch  sein  dürfte. 

30.  Echinocereus  coiigloinerntus  Först. 

Caespitosus  caulibus  pro  rata  elatis  erectis  laete  riridibus:  costis 
12 — 1H  sinuatis;  aculeis  radialibus  9—10,  central ibus  1  4  albis  feie  vitreis, 
basi  ffacidis:  fioribus  haud  visis  probabiliter  coccineo-riolaceis. 

Körper  säulenförmig,  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  rasen  förmig, 
aufrocht,  säulenförmig,  oben  etwas  verjüngt,  am  Scheitel  höckerig,  nicht 
eingesenkt;  Höcker  mit  schneeweißem  Wollfilz  bekleidet,  bis  30  cm  hoch 
und  5  cm  im  Durchmesser,  hellgrün.  Rippen  12  — 13,  durch  oben  sehr 
enge,  auch  unten  scharfe  Furchen  geschieden,  ziemlich  scharf,  bis  1  ein 
hoch,  deutlich  gebuchtet.  Areolen  8  —  10  min  voneinander  entfernt,  kreis- 
rund, etwa  2  mm  im  Durchmesser,  mit  schneeweißem  Wollfilz  bekleidet, 
der  aber  sehr  schnell  schwindet.  Randstacheln  9-  10,  glasartig,  spreizend, 
das  untere  Paar  am  längsten,  bis  1,0  cm  lang,  nach  dem  Verschwinden  des 
Wollfilzes  am  Grunde  gelb.  Mittelstacheln  1 — 4,  der  untere  gerade 
vorgestreckt,  bis  4  cm  lang  und  darüber,  etwas  stärker,  sonst  jenen  ähnlich. 

Die  Blüte  ist  mir  nicht  bekannt. 

Echinocereus  conglomeratus  Först.  in  Hort,  rat.,  bei  Mathss.  in  Gartcnfl. 
XXXIX.  dOo  (1890)  (conglomeratus  [lateinisch]  ==  zusammengehäuft). 

G  eograph  ische  Verbreit  ung. 
In  Mexiko  im  Staate  Nuevo  Leon,  südlich  von  Monterey,  in  Mengen 
aber   höher   in   den   Bergen,    bei   Rinconada   ganze  Abhänge  bedeckend: 
Mathssox. 

Anmerkung:  WEHER  führt  diese  Art  als  Synonym  bei  Echinocereus 
stramineus  Kng.  an.  Die  in  unseren  Sammlungen  verbreitete  Pflanze  ist  aber 
nach  EngELMANX  's  Abbildung  davon  verschieden.  Wohin  Echinocaclus  chloroph- 
thalmus  Hook,  (in  Bot.  Mag.  t.  4373)  gehört,  muChte  ich  nicht  sicher  ent- 
scheiden: ich  glaube  fast,  daß  er  mit  dieser  Pflanze  verwandt  ist. 

31.  Echinocereus  stramiiieus  Rüinpl. 

Caespitosus  caulibus  erectis  laete  'viridibus,  costis  11 — Ii  sinuatis; 
aculeis  radialibus  7  —  10  rectis  vel  subeurratis  subulatis  vel  snbangulatis 
albidis  subritreis.  centrnlibus  '.i  i  longioribus  et  ralidioribus  angulatis  luteis 
vel  fnscescentibns;  fioribus  coccineis  rel  in  scarbitiuum  cergentibus. 

Wuchs  durch  die  reichlichste  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers 
rasenförmig:   Rasen  äußerst  dicht  und  umfangreich.    Oft   bilden  mehrere 
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Hunderte  von  Köpfen  eine  halbkugelige,  mehr  als  metergroße  Masse.  Körper 
eiförmig  oder  ins  Cylindrische;  der  Scheitel  mäßig  eingesenkt  und  mit  kurzer, 
weißer  Wolle  verdeckt,  von  den  langen,  zusammengencigten  Stacheln  tiber- 
ragt. 10—20  cm  lang  und  4 — 6  cm  im  Durchmesser.  Rippen  11—13. 
stumpf,  oben  zusammengedruckt,  durch  scharfe  Furchen  gesondert  und  durch 
Buchton  in  Höcker  gegliedert,  frisch  grtin.  Areolen  8.  bis  über  25  mm 
voneinander  entfernt,  kreisförmig,  bis  5  mm  im  Durchmesser,  von  woißeni, 
kurzem,  gekräuseltem  Wollfilz  bedeckt,  endlich  verkahlend.  Randstacheln 
7  -10  (meist  8),  horizontal  strahlend  oder  etwas  schräg  aufrocht,  gerade 
oder  wenig  gebogen,  pfriemlich,  stechend,  stielrund  oder  die  unteren 
längeren  kantig,  weiß,  durchscheinend,  ziemlich  gleich  lang,  15 — 22  mm, 
oder  die  unteren  langer  (bis  40  mm).  Mittelstacheln  3 — 4,  viel  länger, 
bisweilen  9,0  cm  messend,  stärker,  gekrümmt  und  manchmal  gewunden, 
kantig,  strohgelb  oder  bräunlich;  im  Neutriebe  rosenrot  oder  rubinfarbig 
durchscheinend,  die  oberen  kürzeren  spreizend,  nach  oben  gewendet,  der 
untere  gerade  vorgestreckt  oder  nach  unten  gedrückt. 

Blüten  aus  den  Seiten  hervortretend;  die  ganze  Länge  derselben  6,6  -9  cm. 
Fruchtknoten  grün,  mit  vielen  grünen,  dreiseitigen  Schuppen  bedeckt,  ausdoren 
Achseln  Wolle  und  wenige  (4 — 5)  kurzo,  3—5  mm  lange,  weiße,  gekrümmte 
Stacheln  hervortraten.  Blütenhülle  weit  trichterförmig.  Äußere  Blüten- 
hüllblättor  oblong,  plötzlich  in  eine  Spitze  zusammengezogen,  bräunlich 
grün,  mit  zahlreicheren  und  doppelt  so  langen  Borsten  in  den  Achseln; 
innere  oblong,  umgekehrt  eiförmig,  stumpf,  stachelspitzig,  ins  Bräunliche 
gehend;  innerste  breit  spateiförmig,  stumpf,  kurz  zugespitzt,  gezähnelt, 
glänzend  purpurrot  oder  tiefdunkelrot,  ins  Scharlachrote  sich  neigend. 
Staubgefäße  die  halbe  Länge  der  Blütenhülle  nicht  erreichend.  Der 
Stempel  überragt  mit  10  —  13  schräg  aufrechten,  smaragdgrünen  Narben 
hoch  die  Staubgefäße.  Beere  ellipsoidisch,  3,3 — 4,4  ein  lang,  stark  mit  heran- 
wachsenden, endlich  abfälligen  Stacheln  bewehrt,  purpurrot,  Same  ca.  1  mm 
lang,  schief  umgekehrt,  eiförmig,  warzig  punktiert. 

Echinoctreus  stramineus  Rümpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II  797  (stramineus 
[lateinisch]  —  strohgelb). 

Cereus  stramineus  Engelm.  Cact.  bound.  HZ.  t.  iö',  17.  t8.  Fig.  /  (7<S\>.°), 
Syn.  Cact.  282;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  389;  Web.  Dict.  279:  Orc.  Ree.  SO. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Neu -Mexiko  und  Texas  auf  geröllreicheu  Hochländern  und  an  Berg- 
abhängen von  dem  Peeos-Flusse  bis  el  Paso  tuid  zum  Rio  (lila,  in  Arizona 
und  im  Staate  Coahuila.  sowie  bei  S.  Luis  Potosi:  viele  Sammler.  Blüht 
im  Juni ;  die  Früchte  schmecken  augenehm  zwischen  Stachelbeeren  uud 
Erdbeeren.  Wkber  nennt  dagegen  die  Beere  geschmacklos;  hier  liegt 
vielleicht  eine  Verwechselung  mit  einer  anderen  Art  vor,  vielleicht  mit 
Echinocereus  conglomeratus  Forst.,  die  er  als  Synonym  aufführt. 

32.  Ecliiiioi'cmis  Mojnvciisis  Rümpl. 

Caespitosns  caulibus  erecti.s  glaucis  aculeis  dense  involutis,  costis  8—J'J 
sinuatis:  aculeis  ntdialibus       8  validis  subulatis  nunc  angitlatis  rectis  rel 
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cnrvatis  albidis  apice  castaueis,  centraübus  solitariis  calidtoribus;  floribas 
coccineis. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  dicht  rasen- 
förinig,  wobei  große  (nach  Coville  bis  fast  1  m  im  Durchmesser  haltende, 
bis  17  cm  hohe)  Massen  gebildet  worden.  Glieder  eiförmig,  oben  gerundet 
und  von  den  langen,  rötlichen  Stacheln  überragt  und  so  dicht  umsponnen, 
daß  der  Scheitel,  wie  auch  sonst  der  ganze  Körper  kaum  sichtbar  ist; 
bis  7  cm  hoch  und  5  cm  im  Durchmesser,  im  Neutrieb  blaugrün,  später 
grauer.  Rippen  8 — 12,  durch  scharfe  Furchen  geschieden,  deutlich 
gebuchtet,  bis  1  cm  hoch.  Areolen  10 — 14  mm  voneinander  entfernt, 
kreisförmig,  bis  Ö  mm  im  Durchmesser,  besonders  die  jüngeren  mit  reich- 
lichem, weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  endlich  schwindet.  Randstacheln 
5 — 8,  von  denen  das  unterste  Paar,  das  längste,  bis  fast  G  cm  erreicht,  der 
oberste  ist  der  schwächste,  zuerst  weiß  mit  bräunlichen  Spitzen;  pfriemlich 
oder  gekantet,  gerade  oder  gebogen,  am  Grunde  stark  zwiebelig  verdickt. 
Mittelstacheln  einzeln  (er  soll  zuweilen  fehlen),  noch  stärkor  und  etwa« 
läoger  und  dunkler  gefärbt;  später  vergrauen  alle  Stacheln. 

Blüten  (nach  Coville)  tiefkarminrot,  5 — 7  cm  lang.  Beere  ellipsoidisch. 
2,5—3  cm  lang.  Same  sclüef,  umgekehrt  eiförmig,  schwarz,  grubig  punktiert. 
2  mm  lang. 

Echinocereus  Mojavensis  Rümpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  803  (Mojave'nsis 
[lateinisch]  =  ein  Bewohner  der  Mojave-  oder  Mohave-W'üste). 

Cereus  Mojavensis  Big.  et  Eng.  in  Whipples  exped.  158  im  Text,  Syn. 
Cact.  281:  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  393;  Orc.  Ree. 

Cereus  Bigelowii  Eng.  I.  c.  t.  i,  Fig.  8. 

Var.  Zuniensis  Big.  et  Eng.  I.  c.  unterscheidet  sich  durch  Stacheln, 
die  etwas  kürzer  und  in  der  Jugend  strohgelb  sind;  der  obere  Randstachel 
ist  viel  länger  und  tritt  bisweilen  so  weit  nach  der  Mitte,  daß  er  wie  ein 
zweiter  Mittelstachel  erscheint. 

Geographische  Ve rbrei tung. 
In  der  Mohave-Wüste:  Bigelovv,  Trelease;  an  der  Westgrenze  Neu- 
Mexikos  in  Arizona  bei  Ft.  Detiance:  Palmer;  in  Lincoln  County,  Nevada: 
Coville  und  Funston.  —  Var.  'p  in  Arizona,  Canon  Diabolo  am  Colorado 
Chiquito,  etwa  120  englische  Meilen  westlich  von  Zum:  Brielow. 

33.  Echinocereus*  paiicispinus  Rümpl. 

Caenpitosns  caulibus  paucis  typice  erectis,  obscure  riridibus,  costis  5 — ? 
sinnatis:  aculeis  radialibus  3 — 6'  validis  subulatis  rectis  vel  subeutvatis 
rnbescentibus  vel  castaneis,  centraübus  0 — 1  majoribus  angulatis,  nigrescentibus : 
ftoribus  obscure  scarlatinis. 

Wuchs  durch  mäßige  Sprossuug  aus  dem  Grunde  des  Körpers  rasen - 
förmig;  Rasen  dicht,  aber  unregelmäßig.  Körper  cylindriseh  oder  ins 
Eiförmige,  oben  abgerundet;  Scheitel  müßig  eingesenkt,  durch  spärlichen, 
weißen,  kurzen  Wollfilz  geschlossen  und  von  den  zusammengeneigten  Stacheln 
überragt,  frisch  grün.  lo —  18  cm  hoch  und  4,4  S  cm  im  Durchmesser. 
Rippen  nur  .">    7,   durch  gerundete  Buchten  ziemlich  deutlieh  höckerig 
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gegliedert  und  durch  scharfe  Furchen  getrennt.  Areolen  1—2  cui  von- 
einander entfernt,  kreisrund,  3  -4  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem, 
krausem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  3 — 6, 
wenig  schräg  aufrecht,  pfriemlich,  gerade  oder  gekrümmt,  stechend,  stielrund, 
ara  Grunde  zwiebelig  verdickt;  der  untere,  der  längste,  bis  20  mm  messend, 
heller  als  die  oberen  rötlichen  oder  braunen,  die  15—18  mm  messen. 
Mittelstacheln  einzeln  oder  0,  bis  zu  3,5  cm  lang,  etwas  gekantet,  braun- 
schwarz, gerade  vorstehend  oder  nach  oben  gerichtet;  später  schwärzen  sich 
alle  Stacheln. 

Länge  der  ganzen  Blüte  5,5  ein.  Fruchtknoten  sattdunkelgrün, 
auf  vorspringenden  Höckern  purpurrote  Schuppen,  die  oberen  sind  weitt 
gerandet,  mit  Büscheln  von  5—7  groben,  weißen  Boraten.  Blütenhülle 
trichterförmig.  Röhre  gefurcht,  grün,  ins  Dunkelziegelrote,  mit  dunkel- 
braunen, dreiseitigen,  lanzettlichen  äußeren  Hüllblättern  besetzt.  Innere 
Blütenhüllblätter  breit  lineal.  kurz,  spitzlich,  braunrot,  hell  gerandet: 
innerste  dunkelscharlachrot,  etwas  ins  Gelbliche;  breit  lineal,  spatei- 
förmig, stumpf,  am  Grunde  gelblieh,  daun  weiß.  Staubgefäße  die  Mitte 
der  Blütenhülle  überragend.  Fäden  purpurrot,  unten  heller;  Beutel  fast 
schwarz.  Der  weiße,  unten  etwas  grünliche  Stempel  überragt  letztere  mit 
7  smaragdgrünen  Narben.  Same  1,2 — 1,4  mm  lang,  schief,  umgekehrt 
eiförmig,  unregelmäßig  warzig  punktiert;  Warzen  zusammenfließend. 

Echinocereus  paucispinus  Rümpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  794,  K.  Sch. 
Nat.  P/fzf.  JH.  (Ca)  185  (paucispinus  [lateinisch]  -~  tcenigstachelig). 

Cereus  paucispinus  Eng.  Cact.  bound.  36.  t.  56,  Syn.  Cact.  285;  Coult. 
in  Wash.  Contr.  III.  393:  Che.  Her.  23. 

Cereus  gonacanthus  Big.  et  Eng.  in  Whipple' s  exped.  33.  t.  5,  Fig.  2 
u.  3,  Syn.  Cact.  283,  in  Wheeler's  exped.  129;  Coult.  I.  c.  394. 

Echinocereus  gonacanthus  Lern.  Cact.  57;  Forst.  I.  v.  ed.  II.  806. 

Cereus  triglochidiatns  Eng.  in  PI.  Feudi  51  (1849),  Syn.  Cact.  283,  in 
Whipple  s  exped.  34.  t.  4,  Fig.  6  u.  7,  in  Wheeler's  exped.  129:  Coult.  I.  c. 

Echinocereus  triglochidiatns  Eng.  in  Wisliz.  exped.  9  (1848);  Lern.  Cact. 
57:  Forst.  I.  c.  806. 

Cereus  hexaedrus  Big.  et  Eng.  in  Whipple'*  exped.  34.  t.  5,  Fig.  1, 
Syn.  Cact.  285:  Coult.  I.  c.  395. 

Echinocereus  hexaedrus  Kiinipl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  805. 

Typus:  Randstacheln  3—5,  im  ganzen  kürzer,  dünner,  pfriemlich, 
selten  6;  Mittelstacheln  O,  seltener  ein  kräftiger,  kantiger,  braunschwarzer 
vorhanden,  der  bis  4  cm  Länge  erreicht,  schließlich  alle  schwarz. 

Var.  jis.  triglochidiata  K.  Seh.  Randstacheln  3—6  (keineswegs  am 
häufigsten  3,  wie  der  Name  sagt),  stark,  kantig,  am  Grunde  auffallend  ver- 
dickt, gerade  oder  gekrümmt,   bis  2,5  cm  lang,   schließlich  alle  aschgrau. 

Var.  {.  hexäedra  K.  Sch.  Randstacheln  5—7.  gerade,  dünner,  gelblich 
rot,  die  unteren  schwächer  und  blasser,  dir-  ob.  reu  stärker  und  dunkler, 
bis  3  cm  lang:  Mittelstacheln  stark  und  scharf  gekantet,  bis  3  cm  laug, 
bisweilen  fehlend. 

Var.  o.  gonacantha  K.  Sch.  Randstaehein  H,  s.hr  groß,  kantig  und 
bisweilen  gewunden,  der  oberste,  der  häufig  als  zweiter  Mittelstachel 
erscheint,  am  stärksten.    Ms   7  cm  lang,    heller  oder  dunkler   gelb,  mit 
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braunen  Spitzen;  Mittelstacholn  stets  vorhandeu,  tief  gefurcht,  oft  verbreitert, 
bis  8  cm  lang. 

Geographische  Ve rbrei t  ung. 
Der  Typus  wachst  auf  geröllreichen  Kalkhügeln  vom  S.  Pedro-Flusse 
in  Texas  bis  zu  der  Mündung  dos  Pecos:  Wrioht;  auch  bei  Durango  in 
Colorado:  Alice  Eastwood.  —  Var.  ß  in  Canons  von  dem  Pecos  in  Texas 
bis  Neu-Mexiko,  wo  er  bei  S.  Fe  auf  hohen  Bergen  entdeckt  wurde:  viele 
Sammler.  —  Var.  f  auf  sandigen  Hügeln  in  Nadelholzwäldern,  15  englische 
Meilen  westlich  von  Zuni:  Bigelow.  —  Var.  5  mit  dem  vorigen  bei  Zuni  ^ 
Bigelow;  bei  Fort  Detianee:  Palmkr;  in  Colorado:  Exgelmaxx.  Greene. 
Brandegek. 

Anmerkung  I:  Schon  E.VGEL.MANN  hat  die  nahe  Verwandtschaft  der  von 
mir  als  Varietäten  angenommenen  Arten  anerkannt,  die  er  sogleich  noch  mit 
Echinocereui  acifer  Otto  zu  verbinden  Neigung  zeigte.  Denselben  Standpunkt 
vertritt  auch  Weber  ;  ich  glaube  aber,  wegen  der  Zahl  der  Rippen  unter  den 
öchailachblütigen  Arten  noch  die  beiden  Echinocereus  acifer  Otto  und  Echinocereui 
paucispinus  Rümpl.  aufrecht  erhalten  zu  können.  ORCITT  geht  noch  weiter, 
indem  er  alle  diese  Formen  und  noch  mehrere  mit  Echinocereus  polyacanthun 
verbindet  (siehe  S.  28«). 

Anmerkung  II:  Der  Priorität  nach  ist  Echinocereus  triglochidiattis  Eng. 
am  ältesten.  Ich  halte  aber  an  Echinocereus  paucispinus  als  Typ  fest,  weil  er 
der  verbreitetste  ist,  von  dem  sich  die  übrigen  durch  die  Komplikation  der 
Stacheln  am  besten  ableiten  lassen. 

34.  Kchiiiocereiis  phoeniceus  Lern. 

CaespitosuH  caiilibus  articulatis  i  nlitHs  erectis,  costis  U  -11  rectis 
(ontiunatis  rel  plus  minus  iuferdum  altius  sinuntis :  aculeis  nunc  0.  nunc 
j>aucus  nunc  plnribus  usque  ad  15,  centralibus  vulgo  i  talidis,  rectis:  fioribus 
scarlatinis  intus  non  raro  flavicanfibus. 

Wuchs  rasenförraig  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers, 
oft  außerordentlich  dichte,  umfangreiche,  bis  1  in  im  Durchmesser  haltende 
Klumpen  bildend.  Körper  bisweilen  kaum  5  cm  hocli,  biswoilen  die 
doppelte  Größe  erreichend,  von  4 — «  cm  im  Durchmesser,  entweder  einfach 
kugelförmig  oder  ellipsoidisch,  bisweilen  kegelförmig  oder  gegliedert  und 
etwas  verlängert,  cylindrisch;  oben  meist  gerundet,  seltener  verjüngt,  am 
Scheitel  eingesenkt,  mit  spärlichem  Wollfilz  versehen  uud  von  den  zusammen- 
geneigten Stacheln  überragt,  bisweilen  nackt,  dunkelgrün.  Rippen  meist 
H— 10,  gerade,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  gerundet  und  mehr  oder 
weniger  durch  Buchten  gegliedert,  so  daß  bisweilen  Höcker  gebildet  werden. 
Areolen  bisweilen  kaum  1  cm,  biswoilen  bis  2  cm  voneinander  entfernt, 
elliptisch,  bis  4  mm  laug,  mit  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  später 
verkahlend.  Stacheln  äußerst  verschieden,  bisweilen  vollkommen  fehlend, 
manchmal  sehr  wenige,  kurze  vorhanden,  in  den  typischen  Formen  reichlich 
(bis  15)  entwickelt;  sie  werden  dann  bis  3  cm  lang,  stehen  spreizend  nach 
oben  gewendet,  sind  steif  und  gerade,  die  stärkeren  um  Grunde  zwiebel- 
förmig  verdickt,  von  hellgelber  bis  bräunlicher  Farbe,  sehr  fein  rauh;  später 
vergrauen  sie.  2—4  derselben  sind  Mittelstacheln. 
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Blüten  seitlich  aus  der  Kühe  des  Scheitels;  gaDze  Länge  derselben 
5 — 7  cm.  Fruchtknoten  schief  kreiseiförmig,  dunkelgrün,  mit  kurzen, 
dreiseitigen,  spitzen  Schuppen  bekleidet,  aus  deren  Achseln  Wolle  und 
ziemlich  zahlreiche  (bis  12)  weiße,  oben  braune,  stechende,  steife  Borsten- 
stacheln hervortreten.  Blutenhülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser 
4,5 — 0  cm.  Röhre  gefurcht,  unten  grün,  ins  Braune,  oben  rot,  bestachelt. 
Äußere  Blütenhüllblätter  grün,  allmählich  an  der  Spitze  sich  rötend; 
innere  schmal  spatelförmig.  am  End«;  gerundet,  mit  Stachelspitze  und  fein 
gezähnelt,  scharlachrot,  am  Grunde  gelb.  Staubgefäße  langer  als  die 
Hälfte  der  inneren  Blütenhüllblätter,  kegelförmig  zusammengeneigt.  Fäden 
unten  weiß,  nach  oben  hin  allmählich  ins  Karminrote;  Beutel  rot.  Der 
grünlich  weiße  Griffel  tiberragt  sie  mit  etwa  7 — 8  spreizenden,  smaragd- 
grünen Narben. 

Echinocereus  phoeniceus  Lern.  Cact.  57:  Forst.  Handb.  ed.  II.  788;  K.  Sch. 
Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  185  (phoeniceus  [lateinisch]  eigentlich  =  purpurrot;  diese 
Farbe  trifft  für  die  Blüte  nicht  zu). 

Cereus  phoeniceus  Eng.  in  Whippl.  exped.  34.  t.  4,  Fig.  1—3,  Sgn.  284, 
Ives'  exped.  13;  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  IV.  103:  Orc.  Rev.  24. 

Echinocereus  coccincus  Eng.  in  Wisliz.  exped.  94  in  nota  9  (1848). 

Cereus  coccineus  Eng.  PI.  Feudi  59;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  42  et  190, 
nicht  S.-D.  in  DC.  Prodr.  u.  andere. 

Cereus  conoideus  Eng.  in  Whippl.  exped.  35.  t.  4,  Fig.  4  5,  Sgn.  281, 
hes  exped.  14  (ah  Subspec.  von  C.  phoeniceus  Eng.). 

Echinocereus  conoideus  Pümpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  807. 

Cereus  Boemeri  Miihlenpf.  in  Allg.  Gz.  XVI.  19  (1848),  nicht  Eng. 

Cereus  juiucispinus  Hook.  fil.  in  Bot.  Mag.  t.  6774,  nicht  Eng. 

Echinoj)sis  valida  Reg.  rar.  densa  Reg.  in  G arten fl.  I.  t.  29:  Bümjil. 
I.  c.  636  (mit  Abb.). 

Mamillaria  aggregata  Eng.  in  Emory's  exped.  IST  (1848). 

Cereus  aggregafns  Conlt.  in  Wash.  Contr.  III.  396. 

Echinocereus  Krausei  De  Smeet  bei  Rümpl.  1.  c.  789. 

Typus:  Stacheln  ziemlich  lang  und  miJßig  dick,  gleichfarbig;  Blüte 
mittelgroß,  rot,  innen  gelb. 

Var.  «.  conoidea  Eng.  (als  Subsp.).  Mittelstacheln  sehr  lang  und  kräftig; 
Blüten  groß.  rot.  stark  gekantet. 

Var.  ß.  inermis  K.  Sch.  (in  M.  f.  K.  VI.  1  .'><).  mit  Abb.).  Körper  sehr 
klein;  Stacheln  nahezu  oder  vollkommen  fehlend. 

Geographische  Verbreitung. 

Im  nördlichen  Neu-Mexiko.  von  dem  oberen  Pet  os  River  bis  S.  Fe, 
Zum  und  zu  den  8.  Francisko-Bergen :  WisuzKxrs.  Rt  suv;  dann  wieder  in 
Arizona  bei  Tueson :  BroF.r.ow,  Xewherry.  Palmf.r,  Toi  mky.  Auch  in 
Sonora  tritt  er  auf  bei  Magdalena  und  S.  Altar:  Mathsson,  hier  stets  in 
Gesellschaft  von  Cereus  giganteus:  nach  Norden  goht  er  bis  zum  Mosa 
Grande  im  Delta  Co.,  Colorado,  wo  er  noch  bei  2000  m  Höhe  gefunden  wird: 
C.  A.  Pirits.  Die  letzten  Exemplare  haben  sieh  bei  uns  als  winterhart 
erwiesen.  —  Var.  «  etwa  von  derselben  Verbreitung,  wird  aber  noch  aus 
dem  südlichen  Kalifornien  und  Chihuahua  genannt,  wenn  hier  nicht  Echino- 
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cereus  acifer  Otto  vorliegt.  —  Var.  "p  sah  ich  nur  von  der  Mesa  Grande: 
C.  A.  PuRprs,  welcher  alle  Übergänge  in  der  Bestuchelung  bis  zum  Typ 
sammelte. 

Anmerkung  I:  Bezüglich  des  für  die  Art  zu  wählenden  Namens  kaun 
man  verschiedene  Meinungen  vertreten.  COULTER  hat  die  Mamiüaria  aggregata 
Eng.  wieder  hervorgeholt  und  sie  Cereus  aggregatus  genannt.  Ich  halte  die 
ganz  unvollkommene  Zeichnung,  die  allein  vorliegt  (ein  Originalcxemplar  fehlt), 
als  nicht  genügend  für  den  Typ;  denn  selbst  wenn  man  sehr  willig  dazu  ist, 
wird  man  die  Pflanze  nicht  wiedererkennen.  Dann  würde  Eehinocereus  coeeineus 
Eng.  zu  berücksichtigen  sein,  welche  EXOELMAXX  selbst  wegen  der  Cereits 
coeeineus  S.-D.  in  Cereus  phoeniceus  umtaufte.  Da  nun  der  Cereus  coeeineus  S.-D. 
vielleicht,  wie  gute  Kenner,  z.  B.  QUEHL  in  Halle,  meinen,  als  Art  aufrecht 
erhalten  werden  muß,  so  möchte  ich  diesen  Namen  nicht  bevorzugen,  sondern 
Kchinoeereus  phoeniceus  Lern,  beibehalten.  Dr.  Weber,  welcher  die  Art  mit 
Eehinocereus  acifer  Otto  vereinigt,  möchte  ich  nicht  beipflichten,  da  mir  beide 
verschieden  zu  sein  scheinen.  Der  jetzt  in  den  Gärten  kultivierte  Eehinocereus 
eoeeineus  Hort,  stimmt  mit  Eehinocereus  Leeanus  Lern,  überein. 

Anmerkung  II:  Die  von  EXGELMAXN  hierher  gerechnete  Varietät  paeifiea 
(C.  paei/ieus  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  397),  die  nur  in  sehr  wenigen  Exemplaren 
in  einem  Felsencafion  bei  der  Todos-Santos-Bai  (Nieder -Kalifornien)  wächst, 
hält  ORCITT  für  eine  gute  Art.  Leider  kenne  ich  sie  gar  nicht  und  muß  sie 
hier  übersehen. 

35.  Eehinocereus  Roemeri  Lern. 

CaespitosHs  caulibus  erectis  validis  laete  riridibus,  costis  7 — 11  sinuatis; 
aculeis  mdialibus  8  10  flavido  —  vcl  pure  ulbis  subulatis  rectis,  centraUbus 
t — 2  (raro  3)  validioribus  supra  plaiiis  vel  subcanaliculatis ;  fioribus  coccineis. 

Wuchs  meist  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  rasenförmig, 
zu  3 — •!>,  selbst  10  Körpern  beisammen.  Körper  eiförmig,  oben  gerundet, 
am  Scheitel  etwas  eingedrückt,  schwach  wollfilzig  und  von  den  weißen  oder 
gelblichen  bis  bräunlichen  Stacheln  überragt,  hellgrün,  bis  15  cm  hoch  und 
8,5  cm  im  Durchmesser.  Rippen  7  —  11,  durch  scharfe  Furchen  getrennt, 
gebuchtet  und  gehöckert.  Areolen  H  — 17  mm  voneinander  entfernt,  kreis- 
rund, bis  5  mm  im  Durchmesser,  in  der  Jugend  mit  kurzem,  weißem  Woll- 
filz bekleidet.  Rand  stach  ein  etwa  S — 10,  von  denen  das  mittelste  Paar, 
am  längsten,  bis  2,7  cm  lang  wird,  strahlend,  gelblich  oder  reiner  weiß, 
später  vergrauend,  pfriemlich.  Mittelstacheln  einzeln  oder  gepaart, 
seltener  bis  3,  gerade  vorgestreckt,  etwas  stärker,  bis  3.3  cm  lang,  unten  stark 
zwiebelig  verdickt,  oberseits  flach  oder  sogar  mit  einer  Furche  versehen; 
jung  bräunlich,  dann  auch  weiß. 

Blüton  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  4,6  cm. 
Fruchtknoten  beschuppt,  in  den  Achseln  der  Schuppen  kurze,  weiße 
Wolle  und  3 — 5  weiße  Stacheln.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig,  bis 
2,5  cm  im  größten  Durchmesser.  Röhre  beschuppt  und  bestachelt. 
Äußere  B lütenhiil lb lütter  ins  Oblonge,  stumpf  und  stachelspitzig; 
innere  mehr  spat  eiförmig,  stumpf,  papierartig,  karminrot.  Der  kräftige 
Griffel  überragt  die  Staubgefäße  mit  7  grünen,  aufrechten  Narben. 

Eehinocereus  Konneri  Lau.  Cact.  .'>>>;  Forst.  Handb.  ed.  II.  792. 
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Cerevs  Roemeri  Eng.  in  PI.  Feudi.  50  in  nota  1  (1849),  in  PL  Lindh. 
II.  204  (1850),  Syn.  Cact.  285:  S.-D.  Cact.  hört  Dyck.  42  et  189;  Lab. 
Mon.  316:  Orc.  Rev.  29. 

Cereus  octacanthus  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  395  (ob  Eehinopsis 
octacantha  Miihlenpf.  in  Allg.  Gz.  XVI.  19  [1848]?). 

Geographische  Verbreitung. 

Im  südwestlichen  Texas  bei  el  Paso:  Evans;  in  Neu-Mexiko:  Fendlkr; 
in  Utah:  Mrs.  Thompson. 

Anmerkung:  ENGKLMANN  spricht  die  Vermutung  aus,  daß  vielleicht 
Ctreiu  Roemeri  Mühlenpf.  zu  C  enneatanthus  Eng.  oder  C.  conoideus  Eng.  gehören 
könnte;  daraufhin  nahm  CoULTER  die  Gleichheit  mit  den  lotzteren  an  und 
setzte  hierauf  Echinojtsis  octacantha  Mühlenpf.  gleich  E.  Roemeri  Eng.  Ich  bin 
der  Meinung,  daß  auf  eine  solche  unsichere  Bemerkung  bin  die  gut  begründeten 
und  heute  noch  bekannten  ENOKLMANN'schen  Arten  nicht  zu  Gunsten  der 
ganz  unbekannten  MlyHLENPFORPT  sehen  fallen  gelassen  werden  dürfen. 

36.  Echinocereus  pol) ucantlius  Eng. 

Caespitosus  caulibus  erectis  ralidis  obscure  glaueo-viridescentibus,  costis 
9—13  subsimtatis;  aculeis  8 — 12  subulotis  rectis  albidis  rel  rubro-cineras- 
centibus,  centralibus  3—4  validioribus  et  obscuriorilms ;  fioribus  scarlatinis 
vel  sanguineis. 

Wuchs  durch  reichliche  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  rasen- 
förmig;  Rasen  sehr  dichte  Massen  bildend.  Körper  cy lindrisch,  ins  EUipsoidischo 
oder  sehr  schlank  Eiförmige;  Scheitel  müßig  eingesenkt,  von  kurzem,  weißem 
Wollfilz  bedeckt  und  von  den  zusammengeneigton  Stacheln  überragt,  dunkel- 
graugrün;  10 — 20  cm  lang,  5 — 8,5  cm  im  Durchmesser.  Rippen  1* — 13. 
nach  der  Kante  zusammengedrückt,  durch  scharfe  Lüngsbuchten  gesondert 
und  durch  flache  Querfurchen  gegliedert.  Areolen  10—15  mm  voneinander 
entfernt,  kreisförmig,  3 — 5  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem,  kurzem, 
gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet,  splitor  verkahlend.  Rand  stacheln  8— 12, 
kräftig,  pfriemförmig,  steif  und  stechend,  stielrund,  zuweilen  schräg  aufrecht, 
später  gewöhnlich  horizontal  strahlend;  die  unteren,  die  längsten,  bis  2,3  cm 
lang,  die  obersten,  die  kürzesten,  kaum  über  1,4  cm  messend,  weiß  oder 
rötlich  grau,  an  den  Spitzen  dunkler.  Mittelstacheln  3—4,  am  Grunde 
zwiebelig  verdickt,  stärker,  bisweilen  so  lang  wie  jene,  oft  aber  länger,  der 
unterste  oft  bis  5  cm  messend,  jung  oft  hornfarbig  und  braun  gefleckt; 
später  vergrauen  alle  Stacheln. 

Blüten  seitlich;  die  ganze  Länge  derselben  4,5 — 0  cm  messend.  Frucht- 
knoten grün,  mit  vielen  lanzettlichen,  dreiseitigen,  bräunlichen  Schuppen  be- 
deckt, aus  deren  Achseln  weiße  Wolle  und  Bündel  von  4 — 15  weißen  oder  roten 
Borsten  treten.  Blütenhülle  mäßig  weit  trichterförmig.  Die  äußeren  Blüton- 
hüllblätter  dreiseitig  lanzettlich,  mit  Borsten  in  den  Achseln;  die  inneren 
lineal  lanzettlich  oder  schmal  spateiförmig,  stumpf  oder  mit  Stachelspitze; 
die  innersten  dunkelscharlachrot  oder  blutrot,  breit  spat  eiförmig,  stumpf, 
ganzrandig  oder  gezähnelt,  Die  Staubgefäße  überragen  die  halbe  Länge 
der  Blütenhülle  und  werden  wieder  überragt  von  dem  weißen  Griffel 
mit  8 — 10  aufrechten,  grünen  Xarbeustrahlen.     Frucht  fast  kugelförmig. 
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2—3  cm  lang,  grünrot,  bestachelt.  Same  1,7—1,9  mm  lang,  schief,  um- 
gekehrt eiförmig,  unregelmäßig  warzig  punktiert. 

Echinoccreus  polyacanthus  Engelm.  in  Wislizenus  exped.  104  in  nota  28 
(1848);  Forst.  Handb.  ed.  II.  790  (mit  Abb.);  K.  Sch.  Nat.  Pfizf.  III.  (6a) 
185  (polyacanthus  [griechisch]  =  vielstachelig). 

Cereus  polyacanthus  Engelm.  PI.  Feudi.  IL  50  in  nota  1  (1849),  Cact. 
bound.  37.  t.  54,  55,  Syn.  Cact.  284;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  42  et  189; 
Lab.  Mon.  315;  Forst.  Handb.  ed.  IL  790  (mit  Abb.);  Coult.  in  Wash. 
Contr.  III.  396:  Orc.  Bev.  25. 

Geographische  Verbreitung. 

Auf  sandigen  und  steinigen  Hügeln,  auf  Hochebenen  und  Bergen, 
gemein  in  Texas  bei  el  Paso:  Wriuht,  Bioklow,  Parry,  Trtrber; 
westlich  bis  Arizona:  viele  Sammler;  nach  der  Halbinsel  Kalifornien:  ORCt'TT; 
bei  La  Paz:  Braxpegee;  iu  dem  Staate  Chihuahua  in  Mexiko  bei  Cosihuiriachi : 
Wislizenus.  Blüht  im  März  und  April  viele  Wochen  lang.  Früchte  im  Juni, 
von  Stachelbeergeschmack. 

Anmerkung:  ORCUTT  hat  Evhinoceretm  phoeniceus.  conoideus,  maritimwt 
Jones,  non  Brand.,  Mojavensis,  paueispinus  mit  dieser  Art  vereinigt. 

37.  Echiitocereits  arifer  Lern. 

Caespitosus  caulibus  erect  'is  vir'uHbus,  costis  10  rectis  vijc  siuuatis:  aculeis 
radialibus  vulgo  9  divaricatis  subulatis  rectis  albis  vel  interdum  subcoloratis, 
centralibus  solitariis  majoribus:  ftoribus  scorlatinis. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  «runde  rasonförmig.  Zweige  auf- 
steigend oder  aufrecht,  oben  gerundet,  am  Scheitel  nicht  eingesenkt,  von 
spärlichem,  weifiem  oder  gelblichem  Wollfilz  geschlossen  und  von  den 
zusammengene igten,  weißen  oder  rötlichen  Stacheln  überragt;  laubgrün,  unten 
bald  verkorkt  und  grau,  15  ---20  cm  hoch  und  4—5  cm  im  Durchmesser. 
Rippen  10,  selten  9  oder  11,  oben  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  unten 
verlaufend,  0-  7  mm  hoch,  nicht  sehr  tief  gebuchtet.  Areolen  (\  -8  mm 
voneinander  entfernt,  kreisförmig.  3  mm  im  Durchmesser,  mit  nicht  sehr 
reichlichem,  gelblichem  oder  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend. 
Rand  stach  ein  meist  9,  spreizend,  das  unterste  Paar  am  längsten,  bis  15  mm 
messend;  im  Neutrieb  weiß,  bald  hornfarbig,  ins  Graue,  der  obersto  bräunlich, 
manchmal  auch  die  anderen  dunkler  gefärbt.  Mittel  stacheln  einzeln, 
gerade  vorstehend,  stets  braun,  im  Neutrieb  rubinfarbig,  bis  2,5  cm  lang; 
später  vergrauen  alle  Stacheln  und  werden  bostoßen. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen;  ganze  Länge  derselben  5 — 6  cm. 
Fruchtknoten  kroiselförmig.  etwas  schief,  dunkelgrün,  schwach  gehöckert, 
auf  den  Höckern  kurze,  rötliche  bis  bräunliche  Schuppen,  welche  weißen 
Wollfilz  und  10 — 12  weiße,  an  den  Spitzen  rotbräunliche  oder  rote  Stacheln 
tragen.  Blutenhülle  trichterförmig,  5  cm  im  Durchmesser.  Röhre  gestreift, 
unten  grün  ins  Braune,  oben  allmählich  rot.  Äußere  Blütenhüllblätter 
breit  linealisch,  dunkelscharlachrot,  mit  bräunlichem  Mittelstreif;  innere 
spateiförmig,  reiner  scharlachrot,  manchmal  nach  unten  hin  gelb,  am  Rande 
bisweilen  karminrot.    Staubgefäße  kürzer  als  die  Hülle.    Fäden  weiß 
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oder  oben  karmin;  Beutel  gelblich.  Der  Griffel  überragt  sie  mit 
10  grünen  Narben. 

Echinocereus  acifer  Lern.  Cact.  57;  Forst.  Handb.  ed.  II.  798  (acifer 
[Lateinisch]  =  S  adelträger,  aus  acus  [die  Nadel]). 

Cereus  acifer  Otto  in  Forst.  Handb.  433:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  42 
et  189;  Lab.  Mon.  315:  Web.  Dict.  278. 

Echinocereus  Durangensis  Pos.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  799. 

Var.  a.  trichacantha  K.  Sch.  Stacheln  dünner  und  kürzer,  hell,  nur 
der  Mittelstachel  ist  dunkler;  Blüten  größer,  bis  11  cm  lang,  rein  rot; 
Staubfaden  oben  karmin. 

Var.  Durangensis  K.  Sch.  Stacheln  kürzer,  bunt,  gelblich  und 
bräunlich;  Mittelstacheln  dunkler  braun;  Blüten  kleiner,  rot,  innen  heller. 

Var.  7.  diversispina  K.  Sch.  Mittelstacholn  verhältnismäßig  sehr  groß, 
nach  unten  gedrückt;  Blüte  kleiner,  rein  rot. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  im  Staate  Duraugo  und  Coahuila.  —  Var.  «  blüht  weniger 
leicht  als  die  anderen. 

Anmerkung:  Ich  war  früher  der  Meinung,  daß  auch  Echinocereus  phoeniceus 
Lern,  zu  dieser  Art  gehörte,  habe  mich  aber  überzeugt,  daß  er  durch  die 
stumpferen,  mehr  gegliederten  Rippen  und  die  kürzeren  Zweige,  sowie  die 
Bestachelung  verschieden  ist. 

38.  Echinocereus  Leeanus  Lern. 

Caespitosns  caulibus  erectis  laete  viridibus,  costis  12-  -14  rectis  vix 
siituatis:  aculeis  radialibus  10 — 13  subulatis  rectis  statu  juvenili  castaneo- 
rubris,  centralibus  2  -3  majoribus;  ftoribus  splendide  coccineis. 

Wuchs  rasenförmig  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  dos  Körpers; 
dieser  ist  aufrecht,  wird  bis  30  cm  hoch  und  bis  «  cm  dick.  Er  verjüngt 
sich  gewöhnlich  nach  oben,  ist  dann  gerundet,  am  Scheitel  mäßig  eingesenkt, 
mit  spärlichem  Wollfilz  bekleidet  und  wird  von  den  zusammengeneigten 
Stacheln  überragt;  er  ist  lebhaft  grün  gefärbt,  wird  aber  später  dunkler. 
Rippen  12—14.  gerade,  durch  scharfe  Furchen  gesondert  und  kaum  durch 
Buchten  gegliedert.  Areolen  8  —  12  mm  voneinander  entfernt,  kreisrund, 
mit  einem  Durehmesser  von  2 — 3  mm;  sie  sind  mit  weißem,  später  grauem 
Wollfilz  bedeckt  und  verkahlen  schließlich.  Randstacheln  10-13.  schräg 
aufrecht,  steif,  gerade,  pfriemlich,  jung  rotbraun;  die  oberen,  die  kürzesten, 
bisweilen  kaum  5  mm  lang,  die  untersten,  die  längsten,  bis  12  mm  messend. 
Mittel  st  acheln  2—3,  wenig  deutlich  geschieden,  der  längste,  gerade  vor- 
gestreckt, hat  eine  Länge  bis  2,5  ein;  später  vergrauen  die  Stacheln. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels,  häufig  zu  mehreren;  ganze  Länge 
derselben  bis  7  cm.  Fruchtkuoten  kreiselförmig.  grün,  mit  dreiseitigen, 
dunkleren  Schuppen  bekleidet,  die  einen  Büschel  von  3 — 6  Stacheln  und 
schwärzliche  Wolle  tragen.  Blütenhüllo  kurz  trichterförmig,  größter 
Durchmesser  7  cm,  wie  der  Fruchtknoten  beschuppt;  Schuppen  allmählich 
sich  rötend.  Blütenhüllblätter  spateiförmig,  kurz  zugespitzt,  gezähnelt. 
dunkelkarminrot,  bisweilen  mit  violettem  Schimmer.    Staubgefäße  etwa 
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halb  so  lang  wie  «Ii«'  Blutenhülle.  Fäden  gelb,  dann  rot;  Beutel  dunkel- 
gelt). Der  gelbe,  kräftig«'  Griffel  tritt  häutig  seitlich  heraus  und  endet  in 
8 — 9  smaragdgrünen,  aufrechten  Narben. 

Echiuoeerens  Leeunus  Lern.  Curt.  ~t~:  Fürst.  Hnndh.  ed.  II  828. 

Cereus  Leeanus  Hook,  in  Hot.  .}fny.  f.  4417:  Hnnsl.  Biol.  Centr.-Amer. 
I.  B48;  Web.  Dict.  278. 


Fig.  49. 

h'.rhir.ocerrUM  /.rmnwt  L*IB  ;  hnll>*>  natürlich«-  Größe. 
Original  von  T.Oürke. 


c,  r,  ns  multicostatus  Cels.  Cat 

Echinocereua  multicostatus  Eämpl.  in  Forst.  I.  e,  834. 

Cereua  pleiogonus  Lob.  Mo».  317. 

Echiuoeerens  plei<»j<>»ns  Ixihnpl.  in  Forst.  Haiidb.  ed.  II  829. 

EehinocertH»  eofcineut  Hortul^  non  Fug. 
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Yar.  multicostata  K.  Sch.  unterscheidet  sich  durch  dunkler  rot  gefärbte 
Mittelstacheln,  deren  Farbe  oft  längere  Zeit  erhalten  bleibt  und  der  ganzen 
Pflanze  ein  mehr  rötlich  schimmerndes  Aussehen  giebt. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko. 

39.  Echinocereus  hypogaeus  Rümpl. 

Simplex  vel  basi  ramosus  caulibus  erectis  clavatis,  snperne  Herum 
aufjustatis  glauco-viridibus,  costis  8  vix  sinuatis;  aculeis  radialibus  2 — 5 
subulatiSf  centralibus  solitanis  majoribus,  floribus  pallide  purpureis. 

Aus  einer  unterirdischen,  dünnen,  rhizomartigen  Axe  orheben  sich 
mehrere  keulenförmige  oder  oben  wieder  vorjüngte,  cylindrischo  Glieder,  die 
sich  gelegentlich  unten  verzweigen  und  eine  Lange  von  10 — 20  cm  erreichen, 
wobei  der  Durchmesser  zwischen  2  und  4,5  cm  schwankt.  Sie  sind  oben 
gerundet  und  werden  von  aufrochten  Stacheln  überragt;  die  Farbe  ist  im 
Neutrieb  blaugrttn.  Rippen  8,  durch  scharfe  Buchten  gesondert,  5 — 10  mm 
hoch,  stumpf,  seicht  gebuchtet,  unten  in  den  dünnoren  Stielen  verlaufend. 
Areolen  1 — 2.5  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  mit  spärlichem 
Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  meist  2 — 5.  spreizend,  pfriemförmig, 
gerade.  Mittelstacheln  einzeln,  bis  2.5  cm  lang,  jene  etwas  oder  sehr 
erheblich  kürzer. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen  unterhalb  der  Spitze;  ganze  Länt;e 
derselben  5— ö  cm.  Fruchtknoten  braunlich,  breit  kreiseiförmig,  mit 
kurzen  Schuppen  bosetzt,  aus  deren  Achseln  Stacheln  hervortreten.  Blüten- 
hüllo  kurz  ■  trichterförmig,  größter  Durchmesser  4  cm.  Außere  Blüten- 
hüllblUtter  dreiseitig,  wahrscheinlich  etwas  fleischig,  spitz,  die  folgenden 
oblong,  kurz  zugespitzt;  die  inneren  mit  Stachelspitze  versehen  und,  wie 
es  scheint.  gezUhnelt,  blaßpivrpurn,  nach  dem  Rande  hin  gelblich  verlaufend. 
Staubgefäßo  kürzer  als  die  Blutenhülle.  Der  Griffel  überragt  sie  mit 
ca.  14  aufrechten  Narben.  Frucht  ellipsoidisch,  oben  gerundet,  unten 
zugespitzt,  4,5  cm  lang,  .'i  cm  im  Durchmesser,  bestachelt,  gelblich. 

Echinocereus  hypogaeus  lttimpt.  in  Fürst.  Handb.  IL  ?Si  (hypogaeus 
[griechisch]  —  unterirdisch). 

Cereus  hypogaeus  Web.  bei  Tiegel  in  G arten fl.  XXXI.  1C>5  (JHS'J). 

Eulychnia  clavata  Philippi  ms. 

Geographische  Verbreitung. 
Tn  Chile:  Philippi. 

Anmerkung:  Herr  Dr.  Wkbkr  machte  mich  neulich  darauf  aufmerksam, 
dalJ  er  nicht  Autor  von  Echinocereus  hypogaeus  ist.  Ich  habe  liier  sowohl  am 
Kopf,  wie  in  der  Synonymio  die  nötigen  Veränderungen  nachträglich  angehracht. 
Außerdem  teilte  er  mir  mit,  daü  diese  Art  durchaus  kein  Echinocereus,  sondern 
ein  echter  Cereus  ist,  welcher  mit  Cevcus  stöhn if er  Web.  synonym  ist.  Die 
RfMPLEIt'sche  Übertragung  nach  Ech  inner  reu*  ist  offenbar  durch  II  KG  KL  ver- 
anlaßt, welcher  in  der  Gartenflora  den  Cereus  ht/po'jiicu.t  Web.  fälschlich  in  die 
Sektion  Echinocereus  stellte. 


Schumann.  Oos!»mt»i»-s,-lin  i»>iinc:  <\vr  Kulten.  19 
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Ungenügend  gekannte  Arten,  Echinocactus. 


Ungenügend  gekannte  Arten. 

Echinocercus  Bramhgeei  Coult.  (in  Wash.  Contr.  III.  389  unter  Cereus)  nach 
Zahl  der  Rippen,  Form  und  Größo  nicht  bekannt.  Randstacheln 
Kl — 16,  pfriemlich,  strahlend,  bis  1,2  cra  lang,  sehr  ausgezeichnet 
durch  die  4  Mittelstacheln,  die  bis  6  cm  Länge  erreichen;  die  oberen 
sind  kantig  und  zusammengepreßt,  bisweilen  gedieht,  der  untere 
zusammengedrückt  und  schwertförmig,  bis  3  mm  breit.  Die  der  Form 
nach  typische  Echiiiocereus-Blüta  ist  rot. 

Echinocereus  penicilliformis  Lke.  in  Koch  u.  Fintelm.  Wochenschr.  I.  85, 
aus  Bolivien;  er  ist  in  den  Sammlungen  nicht  melir  vorhanden  und 
gegenwärtig  ganz  imbekannt.  Wahrscheinlich  gehört  er  ebensowenig 
in  die  Gattung  wie  die  ebenfalls  verschollenen  Echinocereus  princeps 
Forst..  Echinocereus  raphicephalus  Forst.,  Echinocereus  persolutus  Forst, 
(in  Hamb.  Gz.  XVII.  163  u.  164). 

Echinocereus  claviformis  Hge.  Cat.  und  Echinocereus  intricatus  Sencke 
Cat.  (in  Kew  Index  I.  813)  kenne  ich  ebensowenig  wie  folgende 
Formen,  die  in  Hgo.  jun.  Kakteenkultur  117 — 119  orwähnt  sind: 
Echinocereus  Boliritnsis  Pos.,  Echinocereus  Malilrauii  Reb..  Echino- 
cereus Thwaifesii  Hort..  Echinocereus  l'ehri  Hgo.  jun.,  Echinocereus 
Cspenskii  Hge.  jun.  Auch  Echinocereus  Havermansii  Reb.  sah  ich  in  nicht 
vollkommen  entwickelten  Stücken.  Cereus  inicracanthus  DC.  gehört 
wahrscheinlich  in  diese  Gattung;  die  Pflanze  ist  sonst  nicht  bekannt. 


VIII.  Gattung  Echinocactus  Lk. 

Diseoeactus  PfeiiF..  Mulacocarpus  S.-D.,  Astrophytum  Lern.,  Gymnocalycium  Pfeiff., 

Lophophora  Coult.,  Rabulia  K.  Sch. 

Die  Blüten  sind  stets  regelmäßig,  nieist  kurz,  selten  langer  trichter- 
förmig, ansehnlich  und  lebhaft  gefärbt  (gell),  rot.  karmiu,  bisweilen  mit 
dunklerem  Mittelstreif,  seltener  rosa  oder  weiß).  Der  Fruchtknoten  ist 
fast  ausnahmslos  beschuppt,  aus  den  Achseln  der  Schuppen  tritt  nicht  selten 
eine  Wollbekleidung  hervor,  aus  der  auch  noch  Borsten,  doch  niemals 
Stacheln  hervorsprossen.  Die  Staubgefäße  sind  sehr  zahlreich  (nur  bei 
Echinocactus  minusculas  Web.  sind  sie  oft  auffallend  gering  an  Zahl),  sie 
sind  immer  der  Röhre  angewachsen,  legen  sich  häufig  an  den  kräftigen 
Griffel  an;  sie  sind  immer  unter  sieh  frei.  Die  Beere  ist  fast  stets 
beschuppt  und  bisweilen  wollig,  entweder  saftig  und  immer  geschlossen 
oder  trockener,  und  dann  springt  sie  in  Längsspalten  auf  oder  wird  durch 
einen  Ring>palt  geöffnet,  wobei  die  meist  vertrocknende  Blutenhülle  ab- 
geworfen wird.  Die  Samen  sind  entweder  umgekehrt  eiförmig  oder  mützen- 
förmig.  in  der  Hegel  sind  sie  grubig  punktiert.  Der  Keimling  ist  gekrümmt 
oder  hakenförmig. 
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In  der  Regel  kugelförmige  Succulenten,  welche  aber  im  Alter  bisweilen 
kurz  und  dick  säulenförmig  werden.  Die  Areolen  sitzen  auf  den  gerade 
oder  bisweilen  schief  verlaufenden  Kippen.  Diese  sind  entweder  ungegliedert 
oder  gekerbt,  gebuchtet  oder  gesägt;  die  Gliederung  kann  so  tief  gehen, 
daß  die  Rippen  in  plumpe,  häufig  am  Grunde  kinnförmig  vorgezogene 
Höcker  zerfallen ;  endlich  werden  sie  in  Warzen,  die  spiralig  angereiht  sein 
können,  zerlegt.  Die  Areolen  sind  mit  Wollfilz  bekleidet,  der  bisweilen  am 
Scheitel  so  reichlich  ist,  daß  er  eine  Wollkappe  darstellt.  Sie  setzen 
sich  manchmal  über  die  Stachel bündel  fort;  hier  finden  sich  dann  zuweilen 
saftausscheidende  Drüsen,  in  einigen  Fallen  ist  auch  eine  Furche  vorhanden. 
Stacheln  werden  fast  ausnahmslos  wahrgenommen  und  sind  von  der  mannig- 
faltigsten Form.  Die  Blätter  sind  an  ausgewachsenen  Areolen  nicht  zu 
erkennen.  Die  Blüten  erscheinen  meist  aus  dem  oberen  Teil  der  Areole, 
nicht  selten  oberhalb  des  Stachelbündels  oder  aus  der  Furche. 

Die  Zahl  der  beschriebenen  oder  nur  genannten  Arten  beträgt  mehr 
als  400,  die  sich  aber  auf  den  dritten  Teil  reduzieren  lassen;  ihre  Verbreitung 
erstreckt  sich  von  dem  Staate  Nevada  (42°  n.  Br.  [vielleicht  auch  Washington]) 
durch  Mexiko  bis  nach  Chile  und  Argentinien,  wo  nach  unserer  jetzigen 
Kenntnis  die  Serra  de  la  Ventana  (39°  s.  ßr.)  den  südlichsten  Punkt  des 
Vorkommens  ausmacht;  doch  geht  vielleicht  Echinocactus  gibbosus  P.  DC.  noch 
weiter  nach  Süden.  Ein  Hauptverbreitungsgebiet  liegt  in  Mexiko  mit  den  an- 
grenzenden Vereinigten  Staaten;  hier  entfernen  sie  sich  wenig  von  dem 
westlichen  Ufer  des  Rio  Pecos  und  des  Rio  Grande  del  Norte.  Aus  den 
centralamerikanischen  Republiken  sind  nur  zwei  Arten  sicher  bekannt,  und 
auf  den  westindischen  Inseln  ist  keine  gefunden  worden;  ebensowenig  ist 
eine  aus  dem  nördlichen  Süd-Amerika  erwähnt.  Ein  zweites  Verbreitungs- 
gebiet liegt  im  nördlichen  Chile  und  in  Bolivien,  welches  sich  über  Mat-to 
Grosso  im  westlichen  Brasilien  und  das  nördliche  Argentinien  bis  nach 
Süd-Brasilien,  Uruguay  und  zur  Südgrenze  des  Vorkommens  erstreckt. 

Übersicht  der  Untergattungen. 

A.  Rippen  entweder  sehr  hoch  oder  bei  geringer  Höhe  breit,  gleichmäßig  fort- 
laufend oder  durch  sehr  seichte  Querfurchen  gegliedert;  Stacheln  gerade 
oder  schwach  gekrümmt,  sehr  selten  fast  oder  ganz  fehlend  (von  Echinocactus 
setispinus  Eng.  in  Untergattung  Anritt rocartus  giobt  es  eine  Varietät  mit 
geraden  Stacheln). 

a)  Scheitel  an  blühenden  Pflanzen,  gewöhnlich  auch  schon  früher,  mit  reich- 
lichem Wollfilz  geschlossen, 
er.  Körper  reichlich  bestachelt. 

I.  Körper  niedergedrückt,  placenta-artig;  Blütenhülle  sehr  verlängert 
trichterförmig;  Fruchtknoten  nackt;  Brasilien 

I.  Discocactus  K.  Seh. 

IT,  Körper  kugelförmig,  selten  etwas  verlängert;  Blutenhülle  kürzer 
trichterförmig,  stets  sattgelb;  Narbe  rot;  Fruchtknoten  beschuppt 
und  wollig  und  borstig;  Frucht,  weich,  beerenartig,  rosa  oder 
rötlich;  Brasilien 

IT.  Malacocarpus  K.  Sch. 

19» 
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III.  Körper  kugelförmig,  später  bisweilen  kurz  cylindrisch:  Blutenhülle 
kürzer  trichterförmig,  in  roten,  seltener  hellgelben  Farben;  Frucht- 
knoten wollig  oder  knhl;  Nord-  und  Süd-Amerika 

III.  Cephalocactus  K.  Sch. 

(Cephaloidei  S.-D.) 

ß.  Körper  unbewehrt,  nur  im  Keimungszustande  mit  winzigen  Feder- 
stachelchen versehen;  Fruchtknoten  nackt;  Mexiko 

IV.  Lophophora  K.  Sch. 

bj  Scheitel  an  älteren  Pflanzen  nicht  mit  reichlichem  Wollfilz  geschlossen, 
ct.  Oberhaut  mehr  oder  weniger  reichlich  mit  feinen,  weißen  Pünktchen 
bedeckt,  welche  aus  Sternscbüppchen  bestehen;  Fruchtknoten  beschuppt 
und  wollig;  Mexiko 

V.  Astrophytum  K.  Sch.     /       2  Z_ 
Oberhaut  kahl;  Fruchtknoten  beschuppt  und  kahl;  Mexiko 

VI.  Eucchinocactus  K.  Sch.  '2  3  -  1  2 
(Macrogoni  Lern.  z.  T.) 

B.  Rippen  hoch,  mehr  oder  weniger  gegliedert,  bisweilen  gehöckert,  aber  nicht 
in  Warzen  «aufgelöst;  gewisse  Stacheln  stets  angelhakig  oder  hornartig 
gekrümmt;  Fruchtknoten  beschuppt  und  wollig  oder  kahl  (vergl.  Echinocaclus 
microsptrmw  Web.  bei  Xotocadm  und  Echinncactm  unguispinus  Eng.  bei 
Thclocactiis;  von  Echinocactus  xetispinux  Eng.  hat  eine  Varietät  gerade 
Stacheln);  Nord- Amerika  f  i  . 

VII.  Ancistrocactus  K.  Sch.    '  " 
(ITnrinati  S.-D.) 

C.  Rippen  meist  mäßig  hoch,  sehr  stark  zusammengedrückt,  kartonartig,  äußerst 
zahlreich,  häufig  gewellt  (bei  Echinocactus  coptonogomts  Lern,  dicker,  sehr 
scharf,  weniger  an  Zahl);  Fruchtknoten  beschuppt  und  kahl;  Mexiko 

VIII.  Stcnocactus  K.  Sch. 
\Stcnoyoni  Lein.) 

D.  Rippen  niedrig,  durch  seichte  Q  tierfurchen  flach,  seltener  stärker  gehöckert: 
Areolen  meist  auf  den  Scheiteln  der  Höcker;  Stacheln  gerade  oder  mäßig 
gebogen;  Fruchtknoten  fast  stets  beschuppt  und  wollig,  oft  borstig  {Echino- 
cactus  mur opermus  Web.  hat  einen  angelhakigen  Mittelstachel):  Süd-Amerika 

IX.  Notocactus  K.  Sch.  0  *-  £  7 
{Minogoni  S.-D.) 

E  Hippen  in  Höcker  oder  Warzen  aufgelöst,  die  am  Grunde  kinnförmig  vor- 
gezogen .sind;  Areolen  in  den  Buchten  gelegen;  Stacheln  gerado  oder 
M-hwach  gebogen;  Süd-Amerika 

X.  Ilybocactus  K.  Sch.        —  / 
(Hybogom  S.-D.,  Cratcravthi  Lern.  z.  T.) 

F.  Rippen  völlig  oder  fast  völlig  in  Warzen  aufgelöst,  die  nicht  kinnförmig 
vorgezogen  sind;  Stacheln  gerado  oder  schwach  gebogen;  Nord-Amerika 

XI.  Thelocactus  K.  Seh. 
iThrhift-.'i  S.-D.,  l'htjviatogotii  Lern) 
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I.  Untergattung  Discocactus  K.  Sch. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Stacheln  5—0,  BlOten  weiß;  Matto  Grosso  in  Brasilien 

1.  E.  alteolens  K.  Sch. 

B.  Stacheln  7 — 8,  Blüten  außen  rosa;  Ost-Brasilien 

2.  E.  placentiformis  K.  Sch. 


1.  Ecliinocactus  alteolens  K.  Sch. 

Simplex  depresso-globosus  lana  copiosa  vertice  clausa,  costis  & — 10  sub- 
sinuatis;  aculeis  radialibus  5—6,  infimo  longissimo  'valido  subcurvato, 
centralibus  0  vel  solitariis  ponectis;  floribus  hypocrateriformibus  albis, 
ovario  nudo  glabro. 

Körper  einfach,  fast  kugelförmig  oder  halbkugelförmig,  niedergedrückt, 
oben  gerundet  und  mit  einer  walzenförmigen,  fast  1  cm  hohen,  grauweißen 
Wollkappe  versehen,  die  von  struppiger  Wolle  umgeben  ist;  aus  letzterer 
ragen  schwarze  Stacheln  von  1  om  Höhe  hervor,  trübgrün,  bis  7  cm  hoch 
und  10  cm  im  Durchmesser.  Rippen  9 — 10,  durch  besonders  oben  scharfe 
Längsfurchen  gesondert,  gerade,  unten  breit  und  dick,  etwas  gebuchtet, 
bisweilen  angeschwollen  und  aufgetrieben.  Areolen  weit  stehend,  vertieft, 
später  wenigstens  kahl.  Rand  stacheln  5—6,  strahlend  ausgebreitet,  die 
obersten  die  kürzesten  und  schwächsten,  die  untersten,  namentlich  der  am 
tiefsten  stehende,  viel  starker,  zusammengedrückt,  sehr  steif,  etwas  gekrümmt, 
bis  2,2  cm  lang;  ein  Stachel  nimmt  zuweilen  das  Aussehen  eines  Mittel- 
stachels  an  und  steigt  schräg  auf. 

Blüten  aus  der  Wollkappe,  wie  es  scheint,  einzeln;  ganze  Länge 
derselben  bis  7  cm.  Fruchtknoten  kurz  cylindrisch.  Blüten  hülle  lang 
trichterförmig,  wie  bei  der  folgenden  Art  in  der  Form  an  Cereus  ftagelliformis 
erinnernd.  Röhre  eng  und  lang,  milchweiß,  unten  nackt,  weiter  oben  mit 
zahlreichen  linealisch  Innzettl ichen.  an  der  Spitze  abgerundeten  und  nach 
außen  gekrümmten,  bis  über  2  cm  langen,  weißen  Blättern  besetzt,  die 
von  einem  grünen  Mittelstreifen  durchzogen  werden.  Die  BlütenhülL 
blätter  sind  den  vorigen  ähnlich,  weiß  und  zurückgekrümmt.  Die  Staub- 
fäden sind  weiß;  die  Beutel  hellgelblich.  Der  Griffel  ist  etwas  kürzer 
als  die  letzteren  und  endet  in  grünen,  zusammengeneigten  Narbon. 

Echinocactus  alteolens  K.  Sch.  in  Fl.  Br.  246  (alteolens  [lateinisch]  ~ 
stark  riechend). 

Discocactus  alteolens  Lern,  bei  Dietr.  in  Allg.  Gz.  XIV.  203  (1846); 
S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  21  et  HO;  Forst.  Handb.  ed.  IL  450;  K.  Sch.  Xat. 
Pflzf.  III.  (6a)  190. 

Echinocactus  tricomis  Monv.  ms.  l>ei  Dietr.  I.  c. 

Discocactus  tricomis  Web.  Dict.  450. 

Geographische  Verbreitung. 

Im  Staate  Matto  Grosso,  im  westlichen  Teile  der  Brasilianischen  Ver- 
einigten Staaten  an  sandigen  Orten:  Lixdmaxx,  0.  Klntze.    Die  Blüte 
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riecht  stark  und  angenehm,  nach  Linke  ähnlich  der  Orangen-  und  Citronen- 
blüte*),  nach  dem  Fürsten  Salm-Dyck  aber  nach  Quitten  und  Sellerie. 

Anmerkung:  Obschon  RÜMPLER  in  seinem  Handbuche  den  Anschein 
erweckt,  als  ob  die  Scheibenkakteen  mehrfach  in  Kultur  gewesen  seien,  und 
Kulturregeln  für  das  gute  Gedeihen  giebt,  ist  es  mir  doch  zweifelhaft,  daß 
diese  Art  nach  der  ersten  Einführung  lebend  je  wieder  gesehen  worden  ist. 
In  getrocknetem  Zustande  habe  ich  sie  studieren  können. 

2.  Echinocactus  placentiformis  K.  Sch. 

Simplex  depresso-globosus  placentiformis  lana  copiosa  vertice  clausus, 
costis  10 — 13  inferne  subsinuatis;  aculeis  radialibus  6 — 7  subulatis  robustis, 
rectis  vel  curvatis,  maximis  carinatis,  centralibus  0  vel  solitariis  porrectis; 
floribus  hypocrateriformibus  roseis,  ovario  nudo  glabro. 

Körper  einfach,  halbkugelförmig  und  niedergedrückt  oder  kurz  kegel- 
förmig, oben  gerundet,  am  Scheitel,  wenigstens  im  erwachsenen  Zustande, 
mit  einer  dichten  Kappe  weißer  oder  gelblicher,  langer  Wolle,  die  bis 
2  cm  hoch  und  von  einigen  Stacheln  durchwachsen  wird,  versehen;  gesättigt 
oder  heller  grün,  bis  zu  6  cm  hoch  und  15  cm  im  Durchmesser.  Rippen 
10 — 13,  gerade  verlaufend,  durch  scharfe*  unten  sich  verflachende  Längs- 
furchen geschieden,  gerundet  und  besonders  am  Grunde  breit,  wenig 
geschweift,  oben  etwas  schärfer.  Areolen  1 — 3  cm  voneinander  entfernt, 
kreisrund,  mit  einem  bald  vergrauenden  Wollfilz  bekleidet,  später  ver- 
kahlend.  Rand  stacheln  6 — 7,  wagerecht  ausgebreitet,  sehr  kräftig, 
pfriemlich,  bis  zu  3  cm  lang,  die  oberen,  die  kürzesten,  gerade  oder 
gekrümmt,  bisweilen  gewunden,  die  stärksten  mit  einem  mittleren  Kiel 
versehen;  bisweilen  ist  noch  ein  stärkerer  Mittelstachel  entwickelt.  Alle 
Stacheln  sind  zuerst  durchscheinend  rotbraun,  dann  werden  sie  hornfarben, 
später  vergrauen  sie. 

Blüten  einzeln  oder  zu  wenigen  aus  der  Wollkappe,  ansehnlich; 
ganze  Länge  derselben  bis  7  cm.  Fruchtknoten  kurz  cylindrisch,  hellgrün, 
ins  Rötliche,  nackt  und  kahl.  Blütenhülle  lang  trichterförmig.  Die  sehr 
allmählich  sich  erweiternde,  unten  eng  cylindrische  Röhre  ist  rosen-  bis 
karminrot  und  mit  gleich  gefärbten,  linealischen,  spitzen,  gekrümmten 
Schuppen  oder  Blättern  bis  zu  2  cm  Länge  besetzt.  Die  äußeren 
Blütenhttllblätter  sind  ähnlich  gefärbt,  aber  länger  und  zugespitzt; 
die  inneren,  ein  wenig  kürzeren  sind  stumpf,  blasser  und  endlich  weiß 
und  rosarot  überlaufen.  Die  Staubgefäße  erreichen  nicht  die  Hälfte  der 
inneren  Bltitenhüllblätter.  Die  Fäden  sind  weiß;  die  Beutel  hellgelb.  Der 
unten  sehr  dünne,  fadenförmigo  Griffel  überragt  sie  endlich  mit  5  spitzen, 
fleischroten  Narben.  Die  gestielte,  ellipsoidische,  grüne  Beere  tritt  zur 
Zeit  der  Fruchtreife  aus  der  Wollkappe  hervor. 

Echinocactus  placentiformis  K.  Sch.**)  in  Fl.  Br.  246,  in  Monatsschr. 
f.  Kakteenk.  III.  153  (placentiformis  [lateinisch]  —  einem  Mutterkuchen 
gleich  gestaltet). 

*)  Dietrich  sagt  in  dem  betreffenden  Aufsatz:  nach  „Kiefernblüte",  jeden- 
falls ein  Druckfehler. 

**)  RÜMPLER  giebt  in  seinem  Haudbuch  als  Autor  Förster  an;  ich  habe 
dieso  Angabe  nicht  bestätigen  können. 
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Discocactus  placentiformis  K.  Sch.  Nat.  Pftzf.  III.  (6a)  190;  Web.  Dict.  450. 

Cactus  (Melocactus)  placentiformis  Lehm,  in  Samencat.  des  Hamburg. 
Gart.  1826,  in  Nov.  act.  nat.  ctir.  XVI  (1)  318.  t.  16. 

Melocactus  Besleri  Lk.  et  Otto  in  Verhandl.  Ver.  Beßrd.  Gartenb.  III. 
420.  t  21.  (1828). 

Discocactus  Besleri  Web.  I.  c. 

Discocactus  insignis,  Lehma  nnü  u.  Linkii  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  V.  241 
(1837),  in  Nov.  act.  cur.  nat.  XIX.  (1).  119.  t.  15,  Abbild,  u.  Besclireib.  II. 
t.  1:  Forst.  Handb.  347,  ed.  IL  449;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  24  et  140; 
Lab.  Mon.  165. 

Melocactus  placentiformis  Pfeiff.  En.  41. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Brasilien,  wahrscheinlich  im  Staate  Rio  de  Janeiro :  Riedel,  Olaziou. 
Die  Blüte  duftet  nach  Orangenblüten. 

Anmerkung  I:  Diese,  wie  es  scheint,  höchst  seltene  Art  konnte  ich  nach 
dem  toten  Originale  der  von  LlXK  und  OTTO  beschriebenen  Pflanze  des  Königl. 
botanischen  Museums  und  nach  einem  lebenden,  leider  ebenfalls  sehr  schnell 
abgestorbenen  Exemplare  beschreiben,  das  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  GLAZIOU 
in  Rio  de  Janeiro  verdankte. 

Anmerkung  II:  Ich  habe  in  dieser  Art  außer  dem  LEHMAXN'schen 
Echinocactus  placentiformis  auch  noch  die  beiden  anderen  Arten,  Discocactus 
Besleri  Web.  (Melocactus  Besleri  Lk.  u.  Otto,  Discocactus  Linkii  Pfeiff.)  und 
Discocactus  insignis  Pfeiff.,  untergebracht.  Wenn  Link  und  Otto  in  ihrer  mir 
noch  vorliegenden  Originalpflanze  aus  Brasilien  den  von  BESLER  im  Hort. 
Eystett.  4.  Ordn.,  Fig.  1  abgebildeten  Melocactus  erkannten,  so  waren  sie,  wie 
ich  ausführlich  in  Monatsschr.  f.  Kakteenk.  VI.  67  dargethan  habe,  im  Irrtum. 
Dieser  ist  wohl  ziemlich  sicher  Melocactus  communis  Lk.  et  Otto.  Die  Pflanze  von 
Link  und  Otto  kann  ich  von  Echinocactus  placentiformis  nicht  unterscheiden. 
Übrigens  hat  schon  LESIAIRE  in  Nov.  gen.  114  die  Meinung  ausgedrückt,  daß 
Discocactus  insignis  Pfeiff.  mit  Discocactus  Lehmannii  Pfeiff.  dieselbe  Pflanze  sei. 
Den  Discocactus  Linkii  Pfeiff.  (Melocactus  Besleri  Lk.  u.  Otto)  hat  der  Autor 
aber  selbst  in  der  Enumeratio  41  als  Synonym  zu  Melocactus  placentiformis 
Lehm,  gestellt. 


II.  Untergattung  Malacocarpus  K.  Sch. 

Anmerkung:  Die  folgenden  drei  Arten  bilden  die  frühere  Gattung 
Malacocarpus  S.-D.  Ich  habe  mich  nach  langen  Erwägungen  entschlossen,  die- 
selbe mit  Echinocactus  zu  vereinigen,  wie  ich  schon  früher  Discocactus  mit  ihr 
verband.  Ich  kann  nämlich  keine  durchgreifenden  Merkmale  zur  Aufrecht- 
erhaltung finden.  Die  wollige  Bekleidung  des  Scheitels  teilen  dieselben  mit 
den  Cephalocactus;  auf  Grund  dieses  Merkmales  können  sie  also  nicht  getrennt 
werden.  Die  weiche  Frucht  ist  ebensowenig  zur  Scheidung  geeignet,  denn 
auch  bei  Echinocactus  kommen  weiche,  eßbare,  wohlschmeckende  Früchte  vor. 
Die  Blüten  von  Malacocarpus  sind  diejenigen  der  Microgoni:  die  Gattung 
Discocactus  schließt  sich  in  ihren  Blüten  an  Echinocactus  gibbosus  P.  DC . 
Echinocactus  denudatus  Lk.  u.  Otto  kurz  an  die  Formen  an,  welche  die  frühere 
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PFEEFFER'sche  Gattung  Gymnocalycium  ausmachten.  Durch  diese  Erwägungen 
bin  ich  auch  dahin  geführt  worden,  vorläufig  wenigstens  die  Gattung  Rebtiäa 
aufzuheben  und  die  Art  zu  der  Untergattung  Xotocactus  zu  stellen,  da  ich  sie  bei 
der  Gattung  Echinopsis  nicht  unterbringen  kann;  die  unbehaarten  Blüten  und 
die  Früchte  unterscheiden  sie  zu  sehr  davon. 

Was  nun  den  Wert  der  Arten  anbetrifft,  so  hat  WEBER  sie  einfach  alle 
zu  einer  zusammengezogen.  Es  läßt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  daß  dieselben 
nicht  besonders  gut  geschieden  sind,  indes  möchte  ich  doch  vorläufig  noch  die 
drei  von  mir  anerkannten  Arten  bestehen  lassen.  Wenn  man  Weber's  Beispiel 
folgt,  dann  ist  der  Name  Echinocactus  erinaceu*  Lern,  voranzustellen. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Stacheln  6  oder  weniger  als  6,  häufig  4,  Blüten  kleiner,  innere  Hüllblätter 
stumpf  mit  Stachelspitze 

3^.  Selhwii  Lk.  et  Otto. 

B.  Stacheln  mehr  als  6. 

a)  Körper  zuerst  kugelförmig,  dann  keulen-  oder  säulenförmig,  hellgrün, 
Blüten  größer,  innere  Hüllblätter  zugespitzt 

4.  E.  corynodes  Otto. 

b)  Körper  auch  später  kugelförmig,  dunkelgrün,  Blüten  kleiner,  innere 
Hüllblätter  stumpf  mit  Stachelspitze 

5.  E.  erinaceus  Lern. 

3.  Echiiiucactus  Sellowii  Lk.  et  Otto. 

Simplex  globosus  lana  copiosa  vertice  clausus,  costis  18—22  in  ferne 
saltem  sinubus  transversal  ibus  luberculatis  laete  viridibus;  aculeis  pancis 
ad  summum  6  rectis  vel  curvatis;  floribus  infundibuliformibus,  periyonü 
phyllis  interioribus  obtusis  et  mucronatis,  ovario  squamoso  lanuyinoso  setoso. 

Körper  einfach,  wenigstens  nicht  freiwillig  sprossend,  kugelförmig 
oder  niedergedrückt,  oben  gerundet,  um  Scheitel  durch  sehr  reichen,  weichen 
Wollfilz  geschlossen;  etwas  heller  grün,  später  mehr  ins  Graue  gehend,  bis 
15  cm  hoch  und  von  gleichem  Durchmesser,  gewöhnlich  aber  kleiner. 
Rippen  18 — 22,  gerade,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  im  Querschnitt 
dreiseitig,  scharfkantig,  gewöhnlich  durch  quere  Buchten  mehr  oder  weniger 
gegliedert;  nicht  selten  an  jungen  Exemplaren  fast  zu  halbkugelförmigen 
Warzen  gesondert,  die  bei  alten  Exemplaren  dann  am  Grunde  stark 
zusammengedrückt  sind.  Areolen  1  —  1,5,  seltener  bis  2  cm  voneinander 
entfernt,  kreisförmig  oder  elliptisch,  im  jungen  Zustande  mit  ziemlich  reich- 
lichem Wollfilz  bekleidet,  dann  mit  Ausnahme  der  oberen  verkahlend. 
Rand  stacheln  4 — 6.  gerade  oder  gekrümmt,  die  seitlichen  horizontal 
strahlend.  Mittel  stacheln,  wenn  vorhanden,  einzeln,  gerade  vorstehend 
oder  nach  unten  gebogen,  die  größeren  Stacheln  bis  2  cm  lang,  alle  born- 
farbig, dann  vergrauend. 

Blüten  zu  mehreren  aus  dem  Wollschopfe;  ganze  Lange  dorselbon 
4,0  -4,5  cm,  größter  Durchmesser  4,5 — 5  cm.  Fruchtknoten  kreisei- 
förmig, mit  kurzen,  pfriemliclien  Blättchen  bekleidet,  die  in  der  aus  ihnen 
entspringenden,  reichlichen,  bräunlichen  Achselwolle  verborgen  stecken;  aus 
ihr  treten  eine  bis  mehrere  kastanienbraune  Borgten  hervor.  Blütenhülle 
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kurz  trichterförmig.  Rohre  wie  der  Fruchtknoten  bokleidot.  Äußere 
Hüllblätter  oblong,  bespitzt,  gelblich;  innere  mehr  spateiförmig,  stumpf, 
mit  Stachelspitze,  kanariengelb,  an  der  Spitze  geziihnelt.  Staubgefäße 
halb  so  lang  wie  die  Blütenhülle.  Fäden  und  Beutel  gelb.  Der  unten 
gelbe,  nach  oben  zu  rötliche  Griffel  überragt  letztere  mit  den  8  roten 
Narben.  Beeren  zuerst  von  der  weißen  Hülle  der  Wolle  umgeben,  später 
werden  sie  rosenrot  und  ragen  aus  der  Wollkappe  hervor.  Same  kaum 
1  inm  lang,  fein  gekörnt,  schwarz. 

Echinocactus  Sellou'ii  Lk.  et  Otto  in  Verh.  Ver.  Beßrd.  Gartenb.  III. 
425;  Lern.  Icon.  t.  12. 

Malacocarpus  Selloicii  K.  Sch.  Fl.  Br.  238.  t.  49,  Kat.  Pflzf.  III.  (6a) 
181;  B.  Mey.  in  M.  f.  K.  IV  110. 

Melocactus  Sellowi  Lk.  et  Otto  l.  c.  t.  22;  P.  DC.  Prodr.  III.  461. 

Echinocactus  Sellotvianus  P fei  ff.  En.  55;  Lab.  Mon.  172;  Forst. 
Bandb.  339. 

Malacocarjms  Sellowianus  S.-D.  Cnct.  hört.  Dyck.  25  et  142;  Forst. 
Handb.  ed.  II.  456. 

Echinocactus  Courantii  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  20;  Forst.  I.  c.  337. 

Malacocarpus  Courantii  S.-D.  !.  c,  Forst.  I.  c.  ed.  II.  453;  K.  Seh.  Fl. 
Br.  242;  B.  Mey.  I.  c.  149. 

Echinocactus  sessilifiorus  Mackie  in  Bot.  Mag.  t.  3569;  Pfeiff.  I.  c.  56. 

Echinocactus  tetracanthus  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  15;  Pfeiff.  Abb.  II  t. 
6,  in  Allg.  Gz.  VIII.  214;  Forst.  I.  c.  340;  Spegazz.  PI.  Serra  Ventann  26. 

Echinocactus  tephracanthus  Lk.  et  Otto  tu  Verh.  Ver.  Beßrd.  III.  422; 
Pfeiff.  En.  53;  Lab.  170. 

Melocactus  tephracanthus  Lk.  et  Otto  l.  c.  t.  16.  Fig.  2. 

Cereus  tephracanthus  Steud.  Xom.,  nicht  Lab. 

Malacocarpus  tephracanthus  K.  Sch.  Fl.  Br.  243. 

Echinocatus  Martin ii  Cels  cat. 

Malacocarpus  Martin  ii  Riimpl.  in  Forst.  I.  c.  ed.  II.  454;  B.  Mey.  I.  c.  15. 

Var.  ß.  tetracantha  S.-D.  ist  durch  dunklere  Farbe,  4 — 5  Stacheln, 
etwas  kleinere  Blüten  und  hellere  Früchte  ausgezeichnet. 

Var.  f.  Martinii  K.  Sch.  ist  eine  spärlich  bestachelte,  kleinere  Form, 
die  schon  früh  in  der  Jugend  reichlich  blüht. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  südlichen  Brasilien5"  )  zu  Hause,  wahrscheinlich  im  Staate  Rio  Grande 
do  Sul:  Sellow. 

Anmerkung:  Die  Pflanze  blühte  1833  zum  erstenmal  im  Königlichen 
botanischen  Garten  zu  Berlin,  wohin  sie  Sellow  geschickt  hatte.  R.  MEYER 
ist  neuerdings  wieder  für  die  Selbständigkeit  der  Varietät  tetracantha  als  Art 
eingetreten,  eine  Meinung,  der  man  vielleicht,  wenn  man  die  drei  Arten  auf- 
recht erhält,  beipflichten  kann,  in  den  Handlungen  wird  heute  noch,  wie 
schon  zu  Pfeiffer  s  Zeiten,  die  folgende,  später  langgezogene  Art  gewöhnlich 
für  E.  ScUotcii  gehalten  und  umgekehrt. 

*)  In  den  meisten  Büchern  wird  als  Vaterland  Montevideo,  d.  h.  also 
Uruguay,  angegeben.  Wir  wissen  aber  jetzt,  daß  der  größte  Teil  der  SELLOW- 
schen  Pflanzen,  welche  in  Berlin  als  von  hier  stammend  betrachtet  wurden, 
aus  Süd-Brasilien  herrühren. 
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4.  Echinocactus  corynodes  Otto. 

Simplex  globosus  dein  elongatus  breviter  colunmaris  vel  clavatus  lana 
copiosa  vertice  clausus,  costis  13—16  subsinuatis  laete  viridibus;  aculeis 
radialibus  7—12  subulatis  rectis  vel  subcurvatis,  centralibus  solitariis  nunc 
nullis;  florc  infundibuliformi.  perigonii  phyllis  interioribus  acuminatis,  ovario 
squamoso  lanato  et  setoso. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  nicht  freiwillig  sprossend; 
zuerst  kugelförmig,  wird  er  später  keulen-  oder  säulenförmig  und  soll  eine 
Höhe  von  60  cm  und  einen  oberen  Durchmesser  von  30  cm  erreichen;  bei 
uns  sind  die  größten  Exemplare  von  cylindrischer  Gestalt,  aber  kaum 
20  cm  hoch  und  halten  etwa  10  cm  im  Durchmesser,  etwas  heller  grün, 
oben  gerundet  und  am  Scheitel  von  einem  reichlichen,  weißen  Wollfilz 
bedeckt.  Rippen  13 — US,  gerade,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  im 
Querschnitt  dreiseitig,  durch  seichte  Buchten  gegliedert  und  um  die  Areolen 
angeschwollen.  Areolen  1,2—2  cm  voneinander  entfernt,  kreisrund  oder 
elliptisch,  2 — 3  mm  im  Durchmesser,  zuerst  von  weißgrauem  Wollfilz  bedeckt, 
später  verkahlend.  Randstacheln  7 — 12,  priemlich,  spreizend,  hellrotbraun, 
bisweilen  dunkler  geringelt,  bald  vergrauend.  Mittelstacheln  einzeln,  bis- 
weilen fehlend,  nur  wenig  größer  als  die  längsten  jener,  bis  2  cm  messend. 

BlUton  zu  mehreren,  bisweilen  7—8.  zu  gleicher  Zeit  aus  der  Woll- 
kappe; ganze  Länge  derselben  4,5—5  cm  und  voll  geöffnet  von  dem  gleichen 
Durchmesser.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  mit  pfriemlichen  Schuppen 
besetzt,  die  in  der  bräunlichen  Achselwolle  verborgen  sind,  aus  der  braune 
Borsten  hervorragen.  Blutenhülle  kurz  trichterförmig.  Die  Röhre  ist 
wie  der  Fruchtknoten  bekleidet.  Äußere  BltitenhtillblUtter  grünlich 
gelb,  lineal- lanzettlich,  stachelspitzig;  iunero  lanzettlich,  zugespitzt,  lang 
stachelspitzig,  gezähnelt,  kanariengelb.  Staubfäden  und  Beutel  gelb. 
Der  gelbe  Griffel  überragt  diese  mit  10  roten  Narben. 

Echinocactus  corynodes  Otto  in  Allg.  Gz.  I.  361  (1833);  Pfeiff.  En.  55; 
Lab.  Mon.  169;  Bot.  Mag.  t.  3906;  Forst.  Handb.  338;  Spegazz.  in  PL 
Serra  de  la  Ventana  26  (corynodes  [griechisch]  =  keulenförmig). 

Malacocarpus  corynodes  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  25;  Forst.  Handb.  ed. 
II.  425  (mit  Abb.);  K.  Seh.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  189:  R.  Mey.  in  M.  f.  K. 
IV.  143  (mit  Abb.). 

Echinocactus  acutangulus  Zucc.  bei  Pfeiff.  I.  c. 

Echinocactus  conquades,  rosaceus  Hort,  bei  Pfeiff.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
Wurde  aus  Süd-Brasilien,  wahrscheinlich  aus  dem  Staate  Rio  Grande  do 
Sul,  eingeführt. 

5.  Krhinoractiis  erinuccus  Lern. 

$imj)lex  globosus  lana  copiosa  vertice  clausus,  costis  15 — 20  subsinuatis 
obscure  viridibus;  aculeis  radialibus  6—8  patentibus  rectis  vel  curvatis, 
centralibus  solitariis  depressis ;  ftoribus  infundibuliformis,  perigonii  phyllis 
interioribus  obtusis  acuminatis,  ovario  squamoso  lanuginoso  et  setoso. 

Körper  einfach,  wenigstens  nicht  freiwillig  sprossend,  kugelförmig, 
ellipsoidisch  oder  kurz  säulenförmig,  am  Scheitel  gerundet  und  von  einer 
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ziemlich  großen,  weißen  Wollkappe  bedeckt,  ans  der  steife  Stacheln 
hervorragen,  bis  zn  15  cm  hoch  und  von  fast  ebenso  großem  Dnrchmesser, 
sehr  dunkel  grün.  Rippen  15 — 20,  gerade,  durch  scharfe  Furchen  gesondert. 


Fig.  SO. 


Kehinrwnetut  <rin<i<v««  Lern. 
Original  von  T.  Oürko. 

ziemlich  scharf,  im  Querschnitt  halbelliptisch  oder  dreiseitig,  an  den  Flanken 
wenig  eingedrückt,  schwach  gebuchtet,  die  Höcker  am  Grunde  stark  von 
oben  nach  unten  zusammengedrückt.  Areolen  1 — 1,5  cm  voneinander 
entfernt,   kreisrund,  mit  weißem  Wollfilz,   nach   dem  Scheitel   zu  immer 
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reichlicher,  bekleidet,  unten  endlich  verkahlend.  Randstacheln  6—8. 
schräg  aufrecht,  pfriemlich,  .stielrund,  die  oberen  kürzesten  kaum  1  cm,  die 
unteren  bis  2  cm  lang.  Der  einzelne  Mittelstachel  ist  nach  unten 
gedrückt,  etwas  länger  als  jene,  dunkelbraun  bis  schwarz,  später  vergrauend. 

Blüten  mehrere  aus  der  Wollkappe ;  ganze  Länge  derselben  4—5  cm, 
größto  Breite  oft  an  7  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  mit  zahlreichen 
kleinen  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  dichte  weißo  Wolle  und  einzelne 
braune  Borsten  hervorbrechen.  Blütenröhre  kurz  trichterförmig,  mit 
lanzettlichen  Blättchen  besetzt  und  ebenfalls  von  Wolle  und  Stacheln  um- 
geben. Außere  .  Blütenhtillblätter  lanzettlich,  grün;  innere  mehr 
spateiförmig,  stachelspitzig  und  gezähnelt,  kanariengelb,  glänzend.  Staub- 
gefäße halb  so  lang  wie  die  letzteren,  gelb.  Der  rötliche  Stempel  über- 
ragt jene  mit  den  8  roten  Narben. 

Echinocachis  erinaceus  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  16,  Icon.  t.  9;  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  1845,  p.  22;  Forst.  Handb.  338  (erinaceus  [lateinisch]  =  igelartig). 

?  Cactus  erinaceus  Hatr.  Suppl.  74  (1819). 

Malacocarpus  erinaceus  Rümpl.  in  Forst.  Handb.  ed.  IL  455;  K.  Sch. 
Fl.  Br.  242;  R.  Mey.  in  M.  f.  K.  IV.  150. 

Echinocactus  polyacanthus  Lk.  et  Otto  in  Verh.  Bef.  Gartenb.  III.  422. 
Text  (1827);  Pfeiff.  I.  c.  52;  Forst.  Handb.  341;  Lab.  Mon.  174;  Miq.  in 
Nov.  act.  XVIII.  (1)  178. 

Melocactus  polyacanthus  (poliacanthus)  Lk.  et  Otto  l.  c.  t.  16,  Fig.  1: 
P.  DC.  I.  c.  460. 

Malacocarpus  polyacanthus  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  25;  Forst.  Handb. 
ed.  II.  458;  K.  Sch.  Fl.  Br.  237. 

Echinocactus  Langsdorffii  Lk.  et  Otto,  Abb.  neu.  u.  seit.  Gew.  79.  t.  40 
(1828);  P fei  ff.  I  c.  51. 

Melocactus  Langsdorffii  P.  DC.  Prodr.  III.  461. 

Cactus  (Echinocactus)  Langsdorffii  Lehm.  Cat.  sem.  hört.  Hamb.  1S26, 
in  Nov.  act.  XVI.  (1)  316.  t.  13. 

Echinocactus  acutatus  (acuatus,  arcuatus)  Lk.  et  Otto  in  Verh.  Ver.  Bef. 
Gartenb.  III.  421:  P.  DC.  I.  c.  163:  Pfeiff.  I.  c.  51;  Lab.  Mon.  173;  Forst.  I.  c. 

Malacocaqnts  acutatus  S.-D.  I.  c.  25:  Forst.  Handb.  ed.  II.  157;  K.  Sch. 
Fl.  Br.  241;  Web.  Dict.  468. 

G  eo graphische  Verbreitung. 
Im  südlichen  Brasilien,  wahrscheinlich  im  Staate  Rio  Grande  do  Sul: 
Sellow. 

Anmerkung  I:  Ich  habe  den  obigen  Namen  gewählt,  weil  er  allgemein 
bekannt  ist.  Es  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  daß  Echinocactus  erinaceus  Haw. 
wirklich  damit  übereinstimmt. 

Anmerkung  II:  In  diese  Gruppe  gehört  wahrscheinlich  auch  Echinocactus 
Terecheckii  Rchb.  in  Tersch.  Cat.  3.  Auch  Echinocactus  aciculatus  S.-D.  (Hort. 
Dyck.  341)  ist  nach  dem  Autor  in  dieser  Verwandtschaft  unterzubringen. 
Trotzdem  ich  eine  nicht  veröÖentlichto  Abbildung  von  dem  Fürsten  SaLM- 
Dyck  besitze,  habe  ich  doch,  da  sie  sehr  schematisch  gehalten  ist,  kein  Urteil 
über  diese  Art 
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III.  Untergattung  Cephalocactus  K.  Sch. 

Anmerkung:  Ich  habe  die  ganze  Veränderung  der  Gruppen-Bezeichnungen 
von  SALM-DYCK  und  LEMAIRE  deshalb  vorgenommen,  weil  ich  dieselben  nach 
einigen  Abänderungen  für  besser  umgrenzt  halte,  als  daü  sie  nur  als  Reihen 
betrachtet  werden  müßten,  und  weil  ich  durch  jene  eine  bessere  Überein- 
stimmung mit  den  ersten  Namen  der  Untergattungen,  die  ich  beibehalten 
mußte,  erlange.  Meine  Untergattungen  haben  zum  großen  Teil  eine  scharf 
umgrenzte  geographische  Verbreitung;  entweder  gehören  sie  nur  Süd-Amerika 
oder  nur  Nord-Amerika  an,  was  ebenfalls  auf  eine  schärfere  Abgliederung  der 
Gruppen,  als  sie  in  den  Reihen  hervorzutreten  pflegt,  hindeutet.  Nur  die  Unter- 
gattung Cephalocactm,  die  vielleicht  wegen  ihrer  offenbar  nahen  Verwandtschaft 
besser  mit  Euechinocactua  vereinigt  wird,  kommt  in  beiden  Hälften  der  Neuen 
Welt  vor. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Rippen  höchstens  10 — -11. 

a)  Rippen  stumpf  und  dick;  in  Mexiko. 

«.  Rippen  durch  seichte  Querfurchen  in  flache,  niedrige  Uöcker  gegliedert. 
I.  Stacheln  sehr  hunt,  der  oberste  stark  verbreitert,  blattartig,  weiß 

6\  E.  heterochromus  Web. 
II.  Stacheln  weniger  bunt,  der  oberste  zwar  zusammengedrückt,  aber 
nicht  blattartig 

7.  E.  bieolor  Gal. 

Rippen  nicht  gegliedert,  an  der  Firste  oft  scharf 

8.  E.  horizonthalonius  Lern. 
Anmerkung:   Echinocadus  echinoide»  Lern,  erhält  später  auch  dickere 

Hippen. 

b)  Rippen  von  der  Seite  zusammengedrückt,  verhältnismäßig  nicht  auf- 
fallend dick;  in  Chile  und  Bolivien. 

«t.  Stacheln  verhältnismäßig   sehr  lang,  auch   später  schwarz.  Rippen 
scharf 

9.  E.  Malletianu*  Lern, 
ß.  Stacheln  mäßig  lang,  bald  grau,  Rippen  stumpf 

10.  E.  echinoide«  Lein. 

B.  Rippen  immer  mehr  als  12. 

a)  Körper  auch  in  den  Kulturen  bald  säulenförmig.  Rippen  spätor  nicht 
über  20. 

a.  Areolen  bestachelt  und  behaart;  in  Mexiko 

11.  E.  piloms  Gal. 

{$.  Areolen  nicht  behaart. 

I.  Rippen  nicht  gewellt  und  an  den  Areolen  besonders  verdickt. 

1.  Areolen  voneinander  entfernt,  Rippen  über  2  cm  hoch.  Blüten 
rot;  in  Mexiko 

12.  E.  havmatacanthu»  Monv. 

2.  Areolen  genähert,  Rippen   l  cm  hoch.  Blüten  gelb;  in  Chile 
oder  Bolivien 

13.  E.  marginal tis  S.-D. 

II.  Rippen  gewellt,   an   den  Areolen   auffallend   verdickt;    in  Chilo 
oder  Peru 

14.  E.  anthiifUHH  Hildm. 

b)  Körper  in  den  Kulturen  immer  niedergedrückt  kugelförmig  (in  der 
Heimat  bisweilen  sehr  plump  säulenförmig),  im  erwachsenen  Zustande 
sehr  groß;  Fruchtknoten  beschuppt  und  wollig. 
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o.  Stacheln  sehr  zahlreich,   Mittel-   und  Randst&cheln    schwierig  zu 
sondern,  gelbbraun,  gekrümmt,  Körper  helllaubgrOn,  matt;  in  Chile 

15.  E.  ceratites  Otto. 
(E.  SatuiiUon  Remy.) 

ß.  Stacheln  sehr  zahlreich,  Mittel-  und  Randstacheln  gesondert,  glänzend 
goldgelb,  Körper  dunkelgrün  und  glänzend;  in  Mexiko 

16.  E.  Grusonü  Hildm. 

■].  Stacheln  mehr  oder  weniger  zahlreicb,  gerade,  braun,  Körper  grau- 
grün; in  Mexiko 

17.  E.Jngens  Zucc. 

6.  Echinocactus  heterochromus  Web. 

Simplex  depresso- globosus  vel  globosus  lana  copiosa  vertice  clausus, 
costis  9  crassis  sulcis  transversis  luberculatis  glaucis;  aculeis  radialibus  9 
rectis,  summo  foliaceo  albo,  centralibus  S  curvatis,  validioribus  variegatis ; 
ftoribus  ex  afftnitate  s})eciosis,  oratio  squamoso  ghibro. 

Körper  halbkugelig  bis  fast  kugelförmig,  oben  gorundet,  bis  14  cm 
im  Durchmesser,  am  Scheitel  eingesenkt,  mit  weißem  Wollfilz  versehen  und 
von  den  zahlreichen  Stacheln  überragt,  graugrün.  Rippen  9,  gerade  ver- 
laufond,  dick,  gewölbt,  durch  scharfe,  unten  verlaufende  Furchen  gesondert, 
durch  seichte,  horizontale  Buchton  gegliedert.  Areolen  verhältnismäßig; 
groß,  kreisförmig  oder  elliptisch,  bis  5  nun  im  Durchmesser,  mit  weißem 
Wollfilz  bekleidet,  spater  verkahlend.  Randstacheln  9,  der  oberste 
blattförmig,  dünn,  weiß,  zugespitzt,  bis  3  cm  lang  und  2  mm  breit;  die 
übrigen  stielrund,  pfriemlich,  gerade,  schräg  abstehend,  etwas  "kürzer. 
Mittelstacholn  3,  gekrümmt,  unten  rund,  oben  abgeflacht,  die  2  oberen 
spreizend,  der  untere  nach  unten  gesenkt;  die  stärkeren  Stacheln  sind  weiß 
und  heller  und  dunkler  braun  gebändert. 

Blüten  und  Früchte  nicht  bekannt,  aber  nach  der  Verwandtschaft 
sicher  denen  der  folgenden  Art  ähnlich. 

Echinocactus  heterochromus  Web.  Dict.  466  ßeterochrömus  [griechisch] 
=  verschiedenfarbig). 

Geographische  Verbreitung. 
Im  nordöstlichen  Mexiko,  im  Staate  Ooahuila:  WEBER. 

7.  Echinocactus  bicolor  Gal. 

Simplex  globosus  dein  plus  minus  oratus  vel  subconicus,  costis  vulgo  S 
crassis  sulcis  transvcrsis  tuberculatis  glaucis:  aculeis  radialibus  9—18  rectis 
vel  subcurvatis,  centralibus  4  dirarientis,  omnibus  aequalibus  vel  summo 
applanato  et  carinato;  floribus  infundibuliformihus  pulcherrime  purpureis, 
ovario  squamoso  glabro. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  kaum  freiwillig  sprossend, 
eiförmig  oder  cyliudriseh  oder  mehr  kegelförmig,  schön  hell  bläulich  grün, 
oben  gerundet;  Scheitel  eingesenkt,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  von  den 
Stacheln  überragt.  Rippen  S,  gerade  verlaufend  oder  wenig  schief,  durch 
tiefe  Längsfurchen  gesondert  und  durch  über  die  ganzen  Rippen  verlaufende 
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Querfurchen  in  Höcker  gegliedert;  diese  bis  1,5  cm  hoch,  schief  gestutzt. 
Areolen  12—15  mm  voneinander  entfernt,  3—4  mm  lang,  kreisförmig  oder 
elliptisch,  seltener  umgekehrt  eiförmig,  mit  kurzem,  weißem,  gekräuseltem 
Wollfilz  polsterartig  bekleidet,  spater  verkahlend;  über  die  Stachelbündeln 
hinaus  verlängert  und  hier  häutig  mit  saftabscheidenden  Hörnchen  versehen. 
Randstacheln  9—18,  pfriemlich,  stielrund,  stark  stechend,  steif,  wenig 
gebogen,  strahlend  ausgebreitet,  bis  2,5  cm  lang,  weiß  oder  in  der  Mitte 
rötlich,  jung  an  der  Spitze  bernsteingelb  und  am  Grunde  rubinfarbig. 
Mittelstacheln  4,  der  unterste  der  stärkste,  gerade  vorstehend,  gebogen, 
bis  3,5  cm  lang,  rot,  an  der  Spitzo  heller,  dann  hornfarbig;  zwei  nach  oben 
spreizende  sind  den  Randstacheln  ähnlich,  wie  der  vorige  stielrund,  ein 
oberster  mißt  ebenfalls  2.5  cm  oder  etwas  darüber,  ist  von  oben  nach  unten 
zusammmengedrückt  und  in  der  Mitte  etwas  gekielt;  später  vergrauen  die 
Stacheln  und  werden  auch  etwas  bestoßen. 

Blüten  aus  den  weißfilzigen  Furchen  hinter  den  Stachelbündeln;  ganze 
Länge  derselben  4,2 — 4,7  cm.  Fruchtknoten  k roiseiförmig,  frisch  grün, 
mit  hellgrünen,  braun  bespitzten,  fein  gefransten  Schuppen  bedeckt,  deren 
Achseln  kahl  und  unbewehrt  sind.  Bltttenhülle  trichterförmig.  Röhre  eben- 
falls beschuppt,  unten  grün,  oben  rosabriiunlich;  von  gleicher  Farbe  sind  die 
die  Schuppen,  die  dann  weiß  gesäumt  erscheinen.  Außere  Blütenhüll- 
blättor  wie  die  obersten  Röhrenschuppen;  innere  lanzottlich  zugespitzt, 
prachtvoll  purpurrot,  ins  Violette,  am  Grunde  blasser.  Staubgefäße 
kaum  von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  gelblich  weiß; 
Beutel  Chromgelb.  Der  gestreifte,  rosarote  Stempel  überragt  jene  mit 
10  kurzen  (3—4  mm  langen),  bräunlichen  Narben.  Frucht  rotbraun, 
schuppig,  eßbar. 

Echinocactus  bicolor  Gal.  in  Cact.  hört.  Dyck.  18-12,  p.  18  (nur  der  Name), 
1850.  p.  35  et  173;  Fürst.  Handb.  288,  ed.  II.  587:  Lab.  Mon.  259;  Pfeift. 
Abb.  II.  t.  25;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  373;  Web.  Dict.  4H5  (bkolor 
[lateinisch]  =  zweifarbig). 

Echinocactus  rhodophthalmus  Hook,  in  Bot.  Mag.  t.  418$  v.  4(>34:  Lab. 
I.  c.  260:  Forst.  Handb.  ed.  II.  58S. 

Echinocactus  ellipticus  Lern,  in  Jard.  ffenr.  270. 

Echinocactus  Bolansis  lige.  in  Garhu/l.  XXXVIII.  5  (1889). 

Echinocactus  tricolor,  castauiensis  Hott. 

Var.  ß.  Pottsii  S.-D.  (Cact.  hört.  Dyck.  1850.  p.  35  et  173).  Randstacheln 
10 — 11,  länger,  steifer,  schwach  zuriickgekrümmt ;  der  obere  und  untere 
Mittelstachel  stärker  verbreitert  und  abgeflacht. 

Var.  7.  Schottii  Engelm.  (Cact.  bouud.  27,  Syn.  277)  ebenfalls  mit  zahl- 
reicheren Mittelstacheln,  von  denen  die  oberen  abgeflacht  sind. 

Var.  o.  Bolansis  K.  Sch.  ist  durch  ihre  reinweiße  Bestachelung  und 
durch  einen  größeron,  gerade  vorgestreckten  Mittelstachel  auffällig. 

Var.  £.  tricolor  K.  Sch.  durch  starke,  besonders  schön  rot  gefärbte 
Stacheln  ausgezeichnet. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko  bei  Queretaro :  Hkkse;  bei  S.  Luis  Potosi:  Staixes,  Palmer; 
bei  Saltillo:  Mathssox.  —  Var.  }  bei  Chihuahua:  Potts.  —  Var.  T  auf 
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Kalkhügeln,  die  mit  Dorngestrüpp  bewachsen  sind,  unfern  Mier  am  unteren 
Rio  Grande:  Schott.  —  Var.  o  auf  der  Sierra  Bola,  im  Staate  Coahuila: 
Runge.  —  Var.  z  mehrfach  aus  dem  nordöstlichen  Mexiko  eingeführt,  unter 
anderen  von  F.  Reichenbach.  -  Er  knm  zuerst  vor  1842  durch  Galeotti  * 
nach  Europa,  blüht  sehr  willig  und  zeigt  im  Hochsommer  seine  zahlreichen, 
schönen  Blüten. 

Anmerkung:  Die  Varietät  Montemorelana  Web.  kenne  ich  nicht. 

8.  Ecliinoeavtus  horizoiithaloitius  Lern. 

Simplex  globosus  vel  subconicus  lana  copiosa  apice  clausus,  costis  8 — 10 
rectis  vel  plus  minus  spiraliter  torlis  crassis  glaucis;  aculeis  rndialibus  7 — 8 
robustis  rectis  vel  subeurvatis  subulatis;  floribus  roseis,  ovario  squamosa  et 
lanuginoso. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  nicht  freiwillig  sprossend, 
kugelförmig  oder  mehr  niedergedrückt  oder  mehr  kegelförmig,  oben 
gerundet;  am  Scheitel  eingedrückt,  mit  splirlichem,  grauem  oder  gelblich 
weißem  Wollfilz  bekleidet,  von  den  zusammengeneigten  Stacheln  Uberragt, 
blaugrün.  Rippen  häufig  an  jüngeren  Exemplaren  8,  später  mehr  (bis  10) 
gerade  oder  etwas  spiralig  gedreht,  sehr  breit,  bisweilen  scharf,  kaum  1,5  cm 
hoch,  durch  scharfe  Längs  furchen  gesondert,  kaum  durch  Querbuchten 
gegliedert.  Areolen  1,5 — 2  cm  voneinander  entfernt,  kreisrund,  quer 
elliptisch  oder  fast  herzförmig,  mit  dichtem,  gelblichem,  bald  vergrauendem 
und  endlich  schwindendem  Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  7—8.  die 
beiden  obersten  und  der  unterste  am  stärksten,  bis  3  cm  lang,  sehr  dickt 
pfriemlich,  stielruud,  gerade  oder  schwach  gebogen,  geringelt,  die  schwächsten 
wenig  kürzer.  Alle  Stacheln  sind  dunkelbernsteingelb,  an  der  Spitze  besonders 
braun ;  später  vergrauen  sie,  werden  bestoßen  und  verkalken. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels,  hinter  dem  Stachelbündel;  ganze 
Länge  derselbe  5 — ö  cm.  Fruchtknoten  kurz  kreisolförmig  (kaum  0  min 
lang),  mit  zahlreichen  schwarzbraunen,  stachelspitzigen  Schuppen  wie  die 
Röhre  bedeckt,  aus  deren  Achseln  eine  reichliche  weifie  Wolle  hervortritt, 
welche  jene  fast  verbirgt.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig.  Äußere 
Blütenhüllblätter  lanzettlich  zugespitzt,  karminrot;  innere  ähnlich 
geformt,  aber  mit  trockenhäutiger  Spitze  versehen,  die  gezähnelt  ist,  von 
heller  oder  dunkler  rosenroter  Farbe,  am  Grunde  karminrot.  Staubgefäße 
kaum  die  halbe  Länge  der  Blütenhülle  erreichend,  mit  weißen  Fäden  und 
kanariengelben  Beuteln,  welche  von  dem  weißen  oder  rosaroten  Stempel 
mit  0  8  Narben  überragt  werden.  Die  ellipsoidische,  von  Wolle  umhüllte 
Beere  ist  zuerst  saftig,  trocknet  aber  bald  ein  und  springt  dann  mit  einem 
Kingspsilt  auf.  Der  Same  ist  2  -2,5  mm  lang,  geschrumpft,  umgekehrt 
eiförmig. 

Echinococcus  horizonthalonins  Lern.  Cact.  gen.  nov.  19  (1839),  Tconogr. 
t.  3;  Forst.  llantlb.  3:J7,  ed.  11.  -i/.S;  S.-J).  Cact.  hört.  Dyck.  2G  et  146; 
Lab.  Mo».  179;  K.  Seh.  Xat.  Vflzf.  III.  (6a)  186;  Coult.  in  1T«*A. 
Contr.  III.  359;  Web.  TJict.  166  (horizotithaloniits  [griechisch]  =  mit 
horizontalen  Areolen). 
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Echiaocactus  horizontalis  Hort,  in  Forst.  I.  c.  327. 
Et  hinocactus  eyuitans  Scheidw.  in  Bull.  acad.  Brüx.  VI.  88  (1839). 
Echinocactus  laticostatus  Eng.  et  Big.  Cact.  bouiul.  32. 
Yar.  8.  currispina   S.-D.  1.  c.     Stacheln  mehr  gekrümmt,  unterster 
abgeflacht. 


Fig.  61. 

Efhinoenrtu*  hori:nnthaloni>i*  Lern. 
Original  von  T.  Gürke. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  nördlichen   Mexiko,   Chihuahua,    Coahuila:  WEBER;    b<i  Saltillo: 
Mathsson;   bei   S.  Luis  Potosi:   Palmer:   in    Neu-Me.xiko  auf  steinigen 
Plätzen  zwischen  Dona  Ana.  dem  Pecos  River  und  Kl  Paso:  Parry.  Wright. 
^islizents,  Bigelow.   Blüht  von  April  bis  Juli;  Blüten  sehr  wohlrior-hond. 

Schumann,  Gcsamtbeschreibnng  der  Kaktt«n.  j> 
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Anmerkung:  Diese  Art  würde  besser  Echinocactnx  horizontohalonius  ge- 
nannt, denn  der  Name  setzt  sich  zusammen  aus  horizon,  horizonton  und  haloniutn. 
eigentlich  eine  kleine  Tenne,  was  von  L.EMAIKE  für  Areole  gehraucht  wurde 

9.  Kvhinocactus  Malletianus  Lern. 

Simplex  globosus  dein  brevitcr  columnaris  vertice  rix  umbilicatus  aculeis 
superatus,  costis  12  sinuatis,  tuberculis  complanatis  laete  viridibus  dein 
cinereis;  aculeis  radialibus  4  rectis,  centralibus  0  nigris. 

Körper  einfach,  kugel-,  dann  kurz  säulenförmig,  nach  oben  etwas  ver- 
jüngt, gerundet,  am  Scheitel  kaum  eingesenkt,  schwach  höckerig,  mit  einzelnen 
Wollflocken  versehen,  von  den  zusammengeneigten  Stacheln  überragt,  hellgrün 
im  Neutrieb,  später  graugrün,  endlich  grau,  5,5 — 7,5  cm  im  Durchmesser. 
Rippen  12,  durch  scharfe,  oben  enge  Furchen  geschieden,  oben  kaum  1  cni. 
nnten  über  1.5  cm  hoch,  durch  tiefe,  quere  Furchen  gegliedert  und  fast  in 
beilförmige  Höcker  zerlegt,  die  über  den  Areolen  bisweilen  schwach  vor- 
gezogen sind.  Areolen  1.2  -2,0  cm  entfernt,  in  den  Kerben  eingesenkt, 
eng  linealisch  bis  elliptisch,  mit  weißem,  dann  vergrauendem  Wollfilz  be- 
kleidet, endlich  verkahlend.  Stacheln  gewöhnlich  4.  bisweilen  mehr,  von 
denen  der  untere  der  längste,  bis  4  cm  messend,  gerade,  pfriemlich  oder 
gekantet,  zuerst  spreizend,  dann  fast  alle  parallel  aufrecht.  Mittelstacheln 
nicht  deutlich  geschieden;  im  Neutrieb  sind  alle  Stacheln  hellbraun  mit 
dunkleren  Spitzen,  bald  aber  werden  sie  völlig  schwarz. 

Die  Blüten  sind  mir  nicht  bekannt. 

Echinococcus  Malletianus  Lern,  in  Cels  cat.  bei  S.-D.  in  Allg.  Gz.  XIII. 
387  (1845);  Forst  Handb.  ed.  IT.  481. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile  oder  Bolivien. 

10.  Kchiiioeaotus  cchinoides  Lern. 

Simplex  semiglobosus  lana  copiosa  vertice  clausus,  costis  10  rectis 
validis  rotundatis  sordide  viridibus;  aculeis  radialibus  5—7  robnstis  subulatis 
rectis  rel  subcurvatis',  centralibus  solitariis  porrectis}-  floribus  flavis,  ovario 
squamoso  et  lanuginoso. 

Körper  einfach,  wahrscheinlich  niemals  freiwillig  sprossend,  halbkugel- 
förmig, ins  Kegelförmige,  oben  gerundet,  am  Scheitel  eingesenkt,  die  Ver- 
tiefung aber  von  einem  reichen  weißen  bis  gelblichen  Wollschopf  geschlossen . 
schmutzig  grün,  bis  13cm  hoch  und  von  gleichem  Durchmesser.  Rippen  10. 
gerade  verlaufend,  durch  oben  scharfe,  unten  verlaufende  Längsfurchen 
gesondert,  bis  1,5  cm  hoch,  breit,  gerundet,  fortlaufend,  kaum  durch  quere 
Buchten  gegliedert.  Areolen  1 — 2  cm  voneinander  entfernt,  kreisrund  oder 
elliptisch,  bis  8  mm  im  Durchmesser,  von  einem  Polster  weißlichen,  später 
bräunlichen  Wollfilzes  überzogen,  langsam  verkahlend.  Randstacheln 
5—7,  sehr  kräftig,  pfriemlich,  meist  etwas  gekrümmt,  sonst  horizontal 
strahlend,  die  mittleren  die  größten,  bis  fast  2  cm  lang,  hell  bräunlich,  bald 
vergrauend.  Mittelstacheln  einzeln,  gerade  vorstehend,  steif,  bis  3  cm 
lang,  von  der  Farbe  jener. 
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Blüten  aus  dem  dichten  Wollfilz  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben 
4  cm.  Fruchtknoten  gelblich  grün,  nackt  und  kahl.  Blütenhülle  kurz 
trichterförmig.  Die  Röhre  ist  mit  lanzettlichen,  spitzen,  grüngelben 
Schuppen  bedeckt.  Außere  Blütenhüllblätter  oblong,  stumpf,  grünlich 
gelb;  innere  mehr  spateiförmig,  endlich  mit  Stachelspitze  versehen  und 
gezähnelt,  kanariengelb,  flattrig  angeordnet.  Staubgefäße  nicht  die  halbe 
Länge  der  Blütenhülle  erreichend.  Fäden  bellgelb:  Beutel  Chromgelb. 
Der  gelbe  Griffel  überragt  mit  seinen  10  stumpfen  Narben  die  letzteren. 

Echinocactus  echinoides  Lern,  bei  S.-D.  in  Allg.  Gz.  XIII.  386  (1845), 
Cact.  hört.  Dyck.  26  et  144;  Pfeift.  Abb.  II.  t.  29:  Lab.  Mon.  177; 
Forst.  Handb.  ed.  II.  471;  Web.  Dict.  468  (echinoides  [griechisch]  = 
seeigelähnlich). 

Echinocactus  Bridgesii  Pfeift.  Abbild,  u.  Beschreib.  II.  t.  14  (1849); 
S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  26  et  144;  Lab.  Mon.  176;  Forst  Handb. 
ed.  II.  470. 

Echinocactus  Bolivianus  Pfeift".  Abbild,  u.  Beschreib.  II.  unter  t.  14. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Bolivien;  er  wurde  1844  von  Bridges  eingeführt.   Ich  halte  Echino- 
cactus Bridgesii  Pfeiff.,  der  aus  derselben  Sammlung  stammte,  nur  für  ein 
größeres,  kräftigeres  Exemplar  derselben  Art. 

Anmerkung:  Wahrscheinlich  gehört  in  diese  Verwandtschaft  Echinocactus 
macracanthus  S.-D.,  der  nur  einmal  von  BRLDQES  aus  dem  nördlichen  Teile 
Boliviens  an  den  Fürsten  Salm-Dyck  gesandt  und  von  diesem  in  Cact.  hört. 
Dyck.  143  beschrieben  wurde.  Er  ist  längst  verschollen.  Das  Gleiche  gilt  von 
Echinocactus  Salm-Dyckianus  Pfeiff.  (Abb.  II.  unter  t.  14).  Echinocactus  mdanochnus 
Cels  (in  Lab.  Mon.  174)  gehört  nach  den  von  mir  gesehenen  Exemplaren  zu 
dieser  Art.  Von  Echinocactus  Coquimbanus  Grus,  cat.*)  sah  ich  einmal  ein  ziemlich 
großes  Stück  in  der  GRUSON'schen  Sammlung.  Die  Art  ist  in  die  Nähe  der 
obigen  zu  stellen  oder  fällt  mit  ihr  zusammen.  An  einer  schon  verwelkten 
Blüte  konnte  ich  deutlich  sehen,  daß  der  kreiselförmige  Fruchtknoten  voll- 
kommen unbeschuppt  und  kahl  war.  Die  Stacheln  sind  dadurch  verschieden, 
daß  die  größeren  etwas  zusammengedrückt  und  gekrümmt  sind;  ihre  Farbe 
ist  im  Neutrieb  dunkelkastnnienbraun,  unten  heller. 


11.  Echinocactus  pilosus  Gal. 

Simplex  at  loco  natali  serius  copiose  proliferans  columnaris  lana  copiosa 
vertice  clausus,  costis  15 — 20  validis  acutis  laete  viridibus;  aculeis  radialibus 
4 — 5  subulatis  annulatis,  rectis  vel  subeurvatis,  centralibus  paulo  robustioribus 
4,  extus  pilis  albis  flexuosis  comitatis;  ftoribns  infundibuliformibus  luteis, 
ovario  squamoso  glabro. 


*)  Über  den  Autor  von  Echinocactus  Coquimbanus  habe  ich  keine  Sicherheit 
gewinnen  können.  RülIPLER,  welcher  ihn  zuerst  (Handb.  ed.  II.  601)  beschrieben 
hat,  nennt  als  solchen  v.  KARWINSKY.  Hierin  irrt  er  selbstredend;  wahrschein- 
lich wollte  er  „Kew"  schreiben,  wie  auch  in  Grusox  cat.  steht.  Wäre  in  der 
That  die  Ptlanze  von  den  botanischen  Gärten  in  Kow  ausgegangen,  so  stände 
sie  im  Index  Kewensis;  ich  kann  sie  aber  in  diesem  nicht  tinden. 
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Körper  in  der  Kultur  einfach,  in  der  Heimat  aber  später  am  Gruntle 
reichlich  sprossend,  kugelförmig  oder  mehr  säulenförmig,  oben  gerundet, 
am  Scheitel  etwas  eingesenkt,  mit  reichlichem,  gelbgrauem  Wollfilz  bedeckt 
und  von  den  Stacheln  überragt;  -im  Neutrieb  frisch  hellgrün,  bei  uns 
gewöhnlich  15—20,  höchstens  25  cm  hoch,  in  der  Hoimat  aber  mit  wesent- 
lich gröf3erer  Ausmessung  von  mehr  als  50  cm  Höhe  und  25  cm  Durch- 
messer. Rippen  15 — 20,  kräftig,  scharfkantig,  durch  scharfe,  tiefe  Längs- 
furchen   geschieden,  ziemlich  zu- 


gebuchtet, 
kultivierten 
3—4  cm 
elliptisch, 
mit  einem 
gelblichem 


sammengedrückt,  tief 
bis  4  cm  hoch  an 
Stücken.  Areolen 
voneinander  entfernt, 
10  mm  lang  und  mehr, 
gewölbten  Polster  von 
bis  bräunlichem,  gekräuseltem  Woll- 
lilz  bekloidet,  der  später  grau  bis 
schwarz  wird  und  endlich  verkahlt. 
Randstacheln  allermeist  4  —  6, 
kräftig,  pfriemlich,  stechend,  stiel- 
rund.  gerade  oder  meist  etwas  ge- 
krümmt, geringelt,  dio  längsten 
sind  bald  das  mittlere,  bald  das 
untere  Paar,  die  bis  2  cm  Länge 
erreichen.  Mittelstacheln  4,  im 
geraden  Kreuz  gestellt,  stärker  und 
länger  und  öfter  etwas  mehr  ge- 
bogen, der  unterste,  größte,  bis 
3  cm  lang,  ebenfalls  geringelt;  alle 
Stacheln  sind  bernsteinfarben  oder 
rot,  in  der  Jugend  hell  oder  dunkler 
hvacinthrot.  später  werden  sie  horn- 
farben,  vergrauen  endlich,  werden 
kalkig  und  bestoßen.  Außerhalb 
der  Randstacheln  und  zwischen 
diesen  stehen  zahlreiche  weiße,  ge- 
wundene, 2 — 3  cm  lange  Borsten, 
erst  in  größeren  Stücken,  bei  uns  sind  sie  noch  nicht 
nach  Wehkr  orangefarbig,  wenig  geöffnet.    Beere  eiförmig. 


Fig.  62. 

Kehinotattm»  piloMu*  Gal.    Toil  einer  Rippe. 
Original  vi>n  T.  Gurke. 


Blüten 
beobachtet. 

2  cm  lang,  kahl,  mit  gerundeten  Schuppen  bedockt,  gelb 

Echinocactus  pilosus  Gal.  in  S.-l).  Cact.  hört.  Dyck.  1845,  p.  21  (nur 
der  Name).  1850,  p.  27  ei  148;  Forst.  Handb.  335,  ed.  II.  489;  Lab.  Mon. 
186;  K.  Sch.  Nat.  Pflzf.  III.  (6a)  187;  Coult.  in  M'ash.  Contr.  III.  364 
(pilosus  [lateinisch]  =  behaart). 

Echinocactus  pilifer  Lern,  nach  Lab.  I 

Echinocactus  Stainesii  Hort.,  nicht  E. 

Var.  ß.   Pringlei  Coult.  (1.  c). 
Areola    3  —  4.    gekrümmt,    unten  4 
braunrot. 


C;  Web.  Dict.  467. 
pilosus  Gal.  var.  Stainesii  S.-D. 
Randstacheln   am   oberen  Teil  der 
-5;    Mittelstaclieln   ft  --7;  Blüten 
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Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  bei  S.  Luis  Potosi:  Weber;  bei  Carneros  südlich  von  Saltillo, 
in  Coahuila,  sehr  große  Exemplare:  Mathssox.  Mao  Dowell,  Palmer.  — 
Vor.  ß  in  Coahuila:  Prixolk  (diese  ist  vielleicht  Echinocactus  haemata- 
canthus Monv.). 

Anmerkung  I:  Wir  kultivieren  im  botanischen  Garten  zu  Berlin  eine 
Form  mit  gelben  und  eine  mit  roten  Stacheln. 

Anmerkung  II:  An  dieser  Stelle  ist  ein  Irrtum  Labouret's  aufzuklären. 
Nach  dem  Vorgange  dos  Fürsten  Salm-Dyok  hat  er  unter  dieser  Art  eine 
Varietät,  die  er  Steinemi  nennt  Sie  ist  offenbar  nach  STAlXEf»  benannt,  der 
mehrfach  Kakteen  aus  Mexiko  nach  Kew  sandte.  Als  Synonym  wird  dabei 
ein  Echinocactus  Steinest i  Hook,  aufgeführt,  ebenfalls  nach  Salm-Dyck,  der  aber 
in  der  Litteratur  vergebens  gesucht  wird.  Was  diese  Varietät,  der  man  heute 
echt  in  den  Sammlungen  nicht  mehr  begegnet,  eigentlich  ist,  darüber  hat  uns 
WEBER  in  höchst  erfreulicher  Weise  Klarheit  geschafft;  sie  ist  der  von  Echino- 
cactus pilosus  Gal.  vollkommen  verschiedene  Echinocactus  haematacanthus  Monv. 
Die  gegenwärtig  in  den  Sammlungen  vorkommende  Varietät  Stainesii  ist  der 
Typ  von  Echinocactus  pilosus  Gal,  selbst.  LABOURET  hat  wohl  kaum  die  eine 
oder  die  andere  Pflanze  gründlich  studiert,  denn  die  Beschreibung,  welche  er 
in  ausführlicher  Weise  von  seinem  Echinocactus  jnlosus  Gal.  var.  Steincsii  giebt, 
ist  eine  vielfach,  besonders  in  den  Zahlen  fehlerhafte  Übersetzung  der  Be- 
schreibung, die  wir  unter  t.  4559  im  Bot.  Magazine  finden.  Diese  bezieht  sich 
aber  auf  keine  andoro  Pflanze  als  auf  Echinocactus  ingens  Zucc.  Er  meint,  datt 
der  Charakter  der  Bestachelung.  wenn  er  konstant  wäre,  eine  eigene  Art  be- 
gründen könnte,  die  von  Echinocactus  pilosus  Gal.  gut  verschieden  wäre!!  Ich 
bin  auf  den  Wert  der  Monographie  des  Cactees  nirgends  eingegangen.  Hier 
ist  ein  Beispiel  für  viele,  wie  LABOURKT  die  Kakteen  bearbeitete! 

12.  Kchinocactus  haematacanf lins  Monv. 

Simplex  probabiliter  basin  nunquam  proliferans,  columnaris  apice 
tomentosus,  costis  12 — 20  validis  laete  viridibus;  aculeis  radialibus  6  rigidis 
sanguineis  apice  flavidis,  central ibus 4  robustioribus,  pilis  nullis;  fforibus  inf'undi- 
bnliformibus  purpureis;  ovario  squamoso  squamis  rotundatis  albo-marginatis. 

Körper  einfach,  wie  es  scheint,  auch  im  Alter  am  Grunde  nicht 
sprossend,  zuerst  kugelförmig,  dann  säulenförmig,  bis  50  cm  hoch  und 
30  cm  im  Durchmesser,  oben  gerundet,  am  Scheitel  kaum  eingesenkt. 
Rippen  12 — 20,  gerade,  kräftig.  Randstacheln  ö,  steif,  gerade,  pfriem- 
lich.  Mittelstacheln  4,  stärker,  bis  0  cm  lang,  der  unterste  nach  unten 
gedrückt;  alle  Stacheln  blutrot  mit  gelben  Spitzen.  W  oll  haare  oder 
Borsten  sind  nicht  vorhanden. 

Blüten  wahrscheinlich  nur  an  größeren,  älteren  Exemplaren;  ganze 
Länge  derselben  cm,  purpurrot.  Beere  3  cm  lang,  ellipsoidisch,  purpur- 
rot, mit  rundlichen,  purpurroten  Schuppen  bedeckt,  die  weiß  gerandet  sind. 

Echinocactus  haematacanthus  Monv.  nach  Web.  Dict.  466  (haematacanthus 
[griechisch}  —  mit  blutroten  Stacheln  bewehrt). 

Echinocactus  pilosus  S.-D.  var.  Stainesii  S.~D.,  nicht  Hort. 

Echinocactus  electracanthus  Lern.  var.  haematacanthus  S.-D.  Cact.  hört. 
T)gck.  27  et  150. 

Echinocactus  Gerard ii  Web.  ms. 
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Geographische  Verbreitung. 
In  Centrai-Mexiko  zwischen  Puebla  und  Tehuacan:  Weber. 

Anmerkung:  Die  heute  in  den  Sammlungen  als  Echinocactus  püosus  Gal. 
var.  Stainesii  gehende  Pflanze  ist  ausnahmslos  Echinocactus  pilosus  Gal.  selbst; 
Echinocactus  haematacanthus  soll  aber  unter  jenem  Namen  früher  vorgekommen 
sein.  Durch  die  Farbe  der  Blüte  und  Beere  ist  er  von  Echinocactus  pilosus, 
wie  von  Echinoeaetus  ekrtracanthua  Lern,  durchaus  verschieden. 


13.  Echinocuctus  marginatus  S.-D. 

Simplex  semiglobosus  dein  columnaris  lana  copiosa  vertice  clausus; 
costis  ttsque  ad  15  validis  acutis  plus  minus  spiraliter  tortis  acutis  vix 
sinuaiis  vel  crenatis;  aculeis  radialibus  vulgo  7  subulatis  rectis,  centralibus 
solitariis  talidioribus  porrectis;  floribus  infundibuliformibus  minoribus  ftavidis, 
ovario  squamoso  et  lanuginoso. 

Körper  halbkugelförmig,  später  mehr  ins  Kugelförmige,  endlich  säulen- 
förmig, bis  40  cm  hoch,  oben  gerundet,  am  Scheitel  mit  einer  gelben, 
reichlichen  Wollkappe  geschlossen;  im  Neutrieb  laubgrüu  oder  dunkler, 
erst  spät  grauer  gefärbt ,  bis  11  cm  im  Durchmesser  und  darüber. 
Rippen  12—15,  oben  durch  engere  Furchen  gesondert,  bis  1  cm  hoch, 
unten  verlaufend,  gerade,  ziemlich  scharf,  nicht  sehr  tief  gebuchtet. 
Areolen  etwa  0,8— 1,2  cm  voneinander  entfornt,  kreisrund,  ö — 7  min  im 
Durchmesser  oder  bisweilen  breit  elliptisch,  mit  einein  ziemlich  langen, 
bald  vergrauenden,  reichlichen  Wollfilz  bekleidet,  der  lauge  erhalten  bleibt 
und  am  Scheitel  mit  dein  benachbarten  zur  Kappe  zusammenfließt.  Rand- 
stacheln  7—9,  von  denen  das  mittelste  Paar  am  längsten,  bis  2  cm  mißt. 
Mittelstacheln  1—2,  beide  spreizend,  der  obere  nach  oben  gewendet, 
der  unterste  am  längsten,  bis  2,5  cm  messend;  diese  gerade,  pfriemlich, 
steif,  jene  strahlend,  bisweilen  zurückgekrümmt.  Die  Stacheln  sind  in  der 
Jugend  dunkelhoniggelb,  dann  werden  sie  an  der  Spitze  schwarz,  endlich 
vergrauen  sie. 

Blüten  aus  der  Wolle  des  Scheitels,  etwa  3—4;  ganze  Länge  derselben 
etwa  2  cm.  Fruchtknoten  kurz  kreiseiförmig,  grün,  wahrscheinlich 
beschuppt  und  mit  Wolle,  sowie  Borsten  aus  den  Achseln  der  Schuppen 
besetzt.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig.  Röhre  wahrscheinlich  ebenfalls 
mit  Schuppen  bedeckt  und  wollig  bekleidet.  Außere  Blütonhüllblätter 
oblong;  innere  spateiförmig,  bespitzt  und  gezähnelt,  kanariengelb.  Die 
Staubgefäße  erreichen  die  Hälfte  der  Blütenhülle.  Die  Fäden  sind 
kanarien-,  die  Beutel  Chromgelb.  Der  Griffel  überragt  mit  seinen  10—12 
nach  außen  gekrümmten,  gelben  Narben  die  Staubgefäße. 

Echinocactus  marginatus  S.-D.  in  Allg.  Gz.  XIII.  386  (1845),  Cact. 
hört.  Dyck.  26  et  112:  Pfeift-  Abbild,  u.  Beschreib.  IL  t.  30;  Forst.  Handb. 
ed.  IL  468  nnargindtus  [lateinisch}  =  ycrandeti. 

Echinocactus  streptocaulon  Hook.  pat.  in  Hot.  mag.  t.  4562  (am  1851): 
Forst.  I.  e.  601. 

Echinocactus  columnaris  Pfeif}'.  Abbild,  u.  liesehr.  TL  unter  t.  14. 
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Geographische  Verbreitung. 

In  Bolivien;  jetzt  wohl  nirgends  mehr  in  einer  Sammhang. 

Anmerkung:  Wurde  um  1854  von  BRIDQES  und  etwa  um  dieselbe  Zeit 
von  CUMING  aus  Bolivien  in  die  Gärten  von  Europa  eingeführt.  Meiner 
Meinung  nach  kann  auch  nicht  im  geringsten  daran  gezweifelt  werden,  daß 
Echinocactm  marginatu*  S.-D.  mit  Echinocactus  streptocaulon  Hook.  pat.  überein- 
stimmt, wenn  auch  der  letztere  schärfer  spiralig  gedreht  ist.  Die  von  REBUT 
unter  diesem  Namen  verkaufte  Pflanze  ist  nicht,  richtig  bestimmt. 


14.  Echinocactus  ambiguus  Hildm. 

Simplex  depresso-globosus  vertice  lana  copiosa  clausus:  costis  20  valiclis 
acnlis  untlulatis  snbsinuatis  cinereo-viridibus;  aculeis  radialibus  8,  centralibus 
solitarüs  porrectis,  rigidis  subulatis  rectis;  floribus  infundibuliformibus  flavis, 
ovario  probabiliter  squamoso  et  lanuginoso. 

Körper  einfach,  kugelförmig,  ins  Cylindrische,  oben  gerundet,  am 
Scheitel  eingesenkt,  mit  gelblich  weißem  Wollfilz  geschlossen,  von  braunen 
Stacheln  nicht  sehr  hoch  Uberragt,  hellgraugrün,  bis  ca.  15  cm  hoch  und 
von  10 — 12  cm  Durchmesser.  Rippen  21,  etwas  wellig  gebogen,  scharf, 
doch  an  den  Areolen  angeschwollen  und  stumpf,  1,5 — 2  cm  hoch.  Areolen 
2  cm  voneinander  entfernt,  eiförmig,  nach  hinten  etwas  verlängert,  3 — 4  mm 
lang,  mit  geringem,  gelblich  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend. 
Randstacheln  8,  spreizend,  steif,  pfriemlich,  die  untersten,  die  längsten,  bis 
10  mra  messend,  im  Neutrieb  braun  bis  schwärzlich,  bald  vergrauend. 
Mittel  stacheln  einzeln,  gerade  vorgestreckt,  etwas  länger,  bis  1.5  cm 
messend,  stärker  und  dunkler. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile  und  Bolivien,    (ambiguus  (lateinischl  =  unsicher,  zweifelhaft.) 

Anmerkung:  Unter  dieser  bisher  nicht  beschriebenen  Art  möchte  ich 
fast  mit  Gewißheit  den  verschollenen  Echinocactus  cinerascens  S.-D.  (in  Allg.  Gz. 
XIII.  387  (1845],  Echinocactus  Copiapensis  Pfeiff.  Abb.  IL  unter  t.  14)  vermuten, 
da,  bis  auf  geringe  Verschiedenheiten,  die  in  den  Entwickelungsstadien  be- 
gründet sind,  die  Beschreibung  mit  der  Pflanze  im  Besitz  von  FRÖHLICH  genau 
übereinstimmt,  die  bei  Copiapo  an  der  Seeküste  gesammelt  wurde.  Von  dieser 
Art  hat  der  Fürst  SALM-DYCK  die  Blüte  beschrieben,  welche  hier  folgt  : 

.Blüten  gelb,  von  mittlerer  Größe,  nahe  am  Scheitel.  Blutenhülle 
trichterförmig.  Die  untersten  Blütenhüllblätter  schmal  lanzettlich,  gelb; 
die  oberen  in  der  Mitte 'breiter,  an  der  Spitze  rötlich,  zurückgebogen;  die 
innersten  breit  lanzettlich,  aufrecht,  spitz,  am  Rande  gezähnelt.  Staub- 
gefäße zusammenneigend,  gelb.  Griffel  dick,  hohl,  mit  8  aufrechten, 
gelben  Narben. - 

15.  Echinocactus  ceratites  Otto. 

Simplex  depresso-globosus  lana  vertice  clausus,  costis  ultra  30  complanutis 
subsinuatis  pallidius  viridibus:  aculeis  iS—'Jürobustissimis  curvatis  centralibus 
'ix  a  radialibus  diversis;  floribus  infundibuliformibus  rubris  lana  copiosa 
ocarii  involutis,  ovario  ii>saper  sqnatuoso. 
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Körper  einfach,  kugelförmig  oder  mehr  niedergedrückt,  oben  gerundet, 
am  Scheitel  mäßig  eingesenkt,  mit  weißem,  reichlichem  Wollfilz  geschlossen, 
aber  von  aufrechten,  langen,  honiggelben  Stacheln  so  dicht  überragt,  daß 
der  Scheitel  kaum  sichtbar  ist;  bis  1  m  im  Durehmesser,  hellgrün,  ziemlich 


Fig.  vi. 

hchinwaciu»  etiatittt  Otto. 
Original  von  T.  G  urke. 


matt.  Rippen  -\~k  vielleicht  noch  mehr,  durch  scharfe  Buchten  gesondert, 
auch  am  Grunde  kaum  verlaufend,  2 — 3  cm  hoch,  ziemlich  scharf,  schwach, 
gebuchtet  oder  gesägt.  Areolen  2.5 — 4  cm  voneinander  entfernt,  sehr 
groß,  an  blühenden  Stücken  bis  2  cm  im  langen  Durchmesser,  elliptisch, 
mit  reichlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidt-t.  sehr  lauge  bleibend.  Stacheln 
18—20.  undeutlich  in  Rand-  und  Mittelstacheln  geschieden,  pfriemlich,  stark 
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stechend,  gerade  oder  schwach  gekrümmt,  am  Grunde  zwiebelig  verdickt, 
honiggelb,  bisweilen  mehr  bräunlich. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen,  oberhalb  des  Stachelbündels;  ganze 
Länge  derselben  4,5 — 5  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  dicht  beschuppt 
und  mit  reichlichem,  weißem  Wollfilz,  oben  mit  einigen  Borsten  be- 
kleidet. Blutenhülle  glockig  bis  röhrenförmig,  nicht  weit  geöffnet,  nur 
3  cm  im  größten  Durchmesser.  Blütenhüllblätter  kurz,  lanzettlich, 
stachelspitzig,  karminrot.  Staubgefäße  die  halbe  Röhre  überragend,  gegen 
den  Stempel  angepreßt.  Fäden  und  Beutel  gelb.  Der  sehr  kräftige 
gelbliche,  oben  hellrosarote  Griffel  überragt  sie  wenig  mit  zahlreichen  auf- 
rechten Narben.  Beere  endlich  von  weißer,  watteähnlicher  Wolle  ganz 
eingehüllt  und  von  den  oben  stacheligen  Borsten  gekrönt,  bis  4  cm  lang  und 
3  cm  im  Durchmesser.  Same  2,5  mm  lang,  umgekehrt  eiförmig,  schwach 
zusammengedrückt,  schwarz,  matt,  fein  gnibig  punktiert. 

Echinocactus  ceratites  (ceratistes,  ceratitis)  Otto  in  Pfeift'.  En.  51; 
Forst.  Handb.  288,  ed.  IL  tti;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  IßT;  Remy  in  Gay, 
Fl.  Chil.  III.  12  (keratites  [griechisch]  —  der  Gehörnte,  dieser  Xame  ist 
besser  nls  keratistes  —  der  mit  Hörnern  stossende). 

Echinocactus  sandillon  Remy  l.  c.  It. 

Eriosyce  sandillon  Phifippi,  PL  Chil.  9.1. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile  auf  den  höheren  Anden  der  Provinzen  Aconcagua  und  Coquiinbo, 
ist  oft  mehrere  Monate  hindurch  von  Schnee  bedeckt;  wurde  1897  wieder 
von  Berge  mit  Früchten  importiert. 

Anmerkung  I:  Die  Aulstellung  einer  besonderen  Gattung  Eriocyce  Phil, 
ist  durch  kein  Merkmal  gerechtfertigt. 

Anmerkung  II:  Echinocactus  pulverulentus  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XVI  9 
(1848),  Echinocactus  amtatissimus  Först.  in  Hamb.  Garten-  u.  Blumenz.  XVII.  162 
(1861).  Echinocactus  horridus  Colla  in  Mein.  Real.  acad.  Torino  XXXVII.  76 
(1834).  t.  17,  Fig.  I.  gehören  wahrscheinlich  zu  der  oben  beschriebenen  Art. 

16.  Feh i ikk  actus  (iriisonii  Hildm. 

Simplex  interdum  proliferans  depresso-globoxtts  lana  copiosissima  vertice 
clausus,  costis  21  et  ultra  rectis  acutis  subsinuatis  laete  viridibus;  aaileis 
radialibus  rectis  subulatis,  centralibus  4  curvatis,  omnibus  lutcis  annulatis; 
ftoribus  infundibuliformibus  luteis,  ovorio  squamoso  et  lauuginoso. 

Körper  in  den  Kulturen  einfach,  in  der  Heimat  aber  bisweilen  sehr 
reichlich  sprossend*),  gedrückt  kugelförmig;  in  der  Jugend  von  reiner" 
Kugelform,  oben  gerundet,  am  Scheitel  vertieft,  mit  reichlicher.  gelbweißer 
Wolle  bedeckt  und  von  den  zusammengeneigten  Stacheln  überragt,  bis 
20  cm  hoch  und  40  cm  im  Durchmesser,  schön  glänzend,  frisch-  bis  dunkel- 
grün. Rippen  meist  21,  durch  scharfe  Längsfurchen  getrennt,  ziemlich 
eng.  scharfkantig,  buchtig  gegliedert.  Areolen  1.0 — 2.0  cm  voneinander 
entfernt,  kreisrund  oder  elliptisch,  bis  10  mm  lang,  von  einem  Polster  gelben 
Wollfilzes  bedeckt,  das  spiiter  vergraut  und  endlich  verschwindet.  Rand- 

-\  In  der  GRUSON'  schen  Sammlung  war  ein  solches  Exemplar  mit  13  Köpfen. 
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stacheln  8—10,  schräg  abstehend,  die  seitlichen  die  längsten,  bis  3  cm 
inessend,  steif,  gerade,  sehr  stark  stechend.  Mittels  tue  h  ein  4,  im  geraden 
Kreuz  gestellt,  gekrümmt,  ziemlich  stark  verbreitert,  der  unterste  der 
größte,  bis  5  cm  lang;  alle  Stacheln  sind  schön  kanariengelb,  geringelt,  an 
kultivierten  Exemplaren  mehr  schwefelgelb. 

Blüten  im  Wolltilz  des  Scheitels  steckend;  ganze  Länge  derselben 
4  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  mit  pfriemlichen,  zugespitzten  Schuppen 
besetzt,  aus  deren  Achseln  Wolle  hervortritt.  Blütenhülle  trichterförmig, 
mit  kurzer  Röhre,  diese  von  den  lanzettlichen,  lang  zugespitzten  Schuppen 
bedeckt.  Außere  Blüten hüllblätter  1  anzettlieh,  sehr  lang  zugespitzt, 
außen  braun,  gelb  verlaufend;  innere  schwefelgelb,  soidenglänzend.  Staub- 
gefäße kaum  die  halbe  Lange  der  Blütenhülle  erreichend,  mit  hellgelben 
Fäden  und  Beuteln.  Der  gelbe  Griffel  überragt  dieselben  kaum  mit 
seinen  12  Narben.  Beere  kreiseiförmig,  12  mm  lang  und  ebenso  dick, 
dünnhäutig,  in  der  Wolle  verborgen,  unten  nackt,  Same  1,5  mm  lang, 
glatt,  dunkelkastauienbraun. 

Echinocadus  Grusonii  HiUhn.  in  ^[onatesc^l^•.  ('.  Kakteenk.  I.  4.  mit 
'Inf.  u.  Holzsehn.:  K.  Seh.  Xat.  P/tzf.  III.  (6a)  IST;  Web.  Dict.  466. 

G eographisebe  Verbreitung. 

In  Ceutral-Mexiko,  an  den  Abhängen  der  Barranca  del  Intierno:  Heesk. 

Anmerkung:  Zweifellos  die  schönste  Art  neuerer  Einführung,  welche 
besonders  von  1892  181*4  auf  vielen  Ausstellungen  in  prachtvollen  Original- 
Exemplaren  zu  sehen  war. 

17.  Kehinoeactiis  i ngons  Zucc 

Simplex  globosus  dein  eolumnaris  lana  copiosissima  vertice  clausus: 
rostis  initio  5,  dein  usque  ad  55  auetis  aeutis  serius  obtusis  glaueia;  aealeis 
nunc  paueis  et  parvis  nunc  pturibus,  radialibus  6^8,  centralibus  4,  interditM 
ulterioribus  tantum  obviis,  tnnc  validissimis  subulatis  annulatis;  fioribus 
lateis,  ovario  inferne  squamoso  et  dense  lanuginoso. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  kaum  freiwillig  sprossend, 
kugelförmig  oder  gedrückt  oder  ins  Ellipsoidischc,  bei  uns  selten  über 
30  cm  im  Durchmesser,  in  der  Heimat  aber  von  den  größten  Ausmessungen, 
säulenförmig,  bisweilen  fast  bis  4  m*)  hoch  und  über  1,3  m  im  Durchmesser; 
oben  gerundet,  dann  gewöhnlich  bei  jüngeren  Exemplaren  am  Scheitel  etwas 
eingesenkt,  mit  spärlichem,  weißem  Wolltilz  bekleidet,  der  aber  mit  dem 
Alter  auf  dem  bisweilen  sattelförmigen  Scheitel  so  stark  zunimmt,  daß  er 
wie  eine  dichte,  langflockige  Masse  zum  Teil  hoch  aufgewölbt  ist  und  auf 
den  Hippen  durch  die  zusammenfließenden  Areolen  gleichsam  herabliiuft; 
ihre  Farbe  ist  dann  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  gelblich.  Rippen 
gerade  verlaufend,  zuerst  5,  die  sich  aber  durch  allmähliche  Einschaltung 
bis  auf  *).">  erhöhen,  sehr  vielgestaltig,  bald  enger,  bald  breiter,  zusammen- 
gedrückt und  stumpf  oder  im  Querschnitt  spitzwinkelig  dreiseitig  und 
scharf:  im  Alter  besonders  durch  sehr  enge  und  scharfe,  tiefe  Längsfurehen 

*»  In  Kew  wurde  bis  1846  ein  Exemplar  kultiviert,  das  fast  3  rn  hoch  war 
und  einen  Umfang  von  i  in  hatte;  es  wog  2<>  Centner. 
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getrennt,  die  am  G runde  flacher  und  breiter  werden,  mrhr  oder  minder  tief 
gebuchtet,   wobei  die  Buchten   im  Alter  mehr   und  mehr  versehwinden. 


Fig.  :>4. 

Eck!moemettU  iagtiu  Zucc.   Stück  einer  Pfimue  mit  Schiitel. 
Original  von  T.  (Sürkc. 


Areolen  1.5—  3,5  CID  voneinander  entfernt,  zwischen  den  Buchten,  bisweilen 
auf  etwas  vorgezogenen  Höckern,  zuerst  kreisrund  oder  elliptisch,  bisweilen 
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schon  an  jüngeren  Pflanzen  Uber  12  mm  im  Durchmesser,  dann  enger  und 
über  die  Stachelbündel  hinaus  verlängert  und  endlieh  untereinander  in  der 
Scheitelgegend  verschmelzend,  mit  einem  reichlichen,  weißen  oder  später 
gelblichen  Wollfilz  bekleidet,  der  nach  und  nach  vergraut  und  endlich 
schwindet.  Stacheln  je  nach  Alter  und  Varietät  sehr  veränderlich. 
Rand  st  ach  ein  am  Typus  6 — 8,  gerade  oder  sehr  schwach  gekrümmt;  der 
oberste  oder  das  oberste  Paar  die  längsten.  2  -3  cm  lang,  alle  kräftig, 
pfriemlieh.  stielrund  oder  etwas  flach  gedrückt,  geringelt.  Mittel  stäche  In 
viel  länger,  bis  10  cm.  kräftiger,  etwas  stärker  gebogen,  gerade  vorgestreckt 
oder  nach  unten  gedrückt;  nicht  selten  treten  die  3  obersten  Randstacheln 
in  die  Mitte  und  bilden  mit  jenem  einen  Vierling  von  Mittelstacheln,  im  auf- 
rechten Kreuz  gestellt.  Dann  können  überhaupt  nur  4  sehr  derbe  Stacheln 
in  der  letzten  Aufstellung  vorhanden  sein;  endlich  giebt  es  Exemplare,  die 
nur  noch  einen  kurzen  Stachel  aus  jeder  Areole  treiben.  Größere  Stacheln 
finden  sich  nur  während  der  Jugend,  später  verschwinden  sie  mehr  und  mehr. 

Blüten  sehr  zahlreich,  aber  erst  im  höheren  Alter,  aus  der  Wollkappe 
des  Scheitels;  ganze  Liinge  derselben  4—5  cm.  Fruchtknoten  kreisei- 
förmig, im  unteren  Drittel  in  der  Wollkappe,  hier  kahl,  oben  mit  einzelnen, 
fast  fleischigen  Schuppen  bedeckt,  die  in  den  Achseln  wollig  behaart  sind. 
Blütenhülle  kurz  trichterförmig.  Röhre  mit  lanzettlichen  Schuppen 
bedeckt.  Äußere  Hüllblätter  letzteren  ähnlich;  die  inneren  spateiförmig, 
spitz,  am  Rande  gezähnelt,  kanariengelb.  Die  Staubgefäße  erreichen 
kaum  die  Hälfte  der  Blütenhülle.  Fäden  kanariengelb;  Beutel  dunkel- 
chromgelb.  Sie  werden  tiberragt  von  dem  kräftigen,  gerieften,  gelben 
Griffel  mit  seinen  12  -15  kanariengelben  Narben.  Die  Früchte  sind  im 
Reifezustande  saftig,  cvlindrisch,  beschuppt  und  dicht  wollig  behaart,  später 
schrumpfen  sie  ein  und  bleiben  in  der  Wollkappe  stecken. 

Echinocactus  inyens  Zucc.  in  Pfeiff.  En.  54  (1837):  Pfeiff.  in  Nova  act.  cur. 
nat.  XIX.  (1)  121,  Taf.  16,  Fig.  II;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  27;  Forst. 
Handb.  323.  ed.  IL  484:  Lab.  Mon.  193;  Hemd.  Mol.  533;  K.  Seit.  Xat. 
Pflzf  III.  (6a)  186;  Coult.  in  Uash.  Conti:  III.  360:  Web.  Dict.  466 
(inyens  [lateinisch I  =  ungeheuer  gross). 

Melocactus  inyens  Kurie,  bei  Pfeiff'.  I.  c. 

Echinocactus  tuberrulatns  Lk.  et  Otto  in  Verh.  Ver.  Befind.  III.  425.  t. 
26  (als  Melocactus)  (1827). 

Echinocactus  Karirinskii  Zucc.  in  Pfeiff.  I.  c.  50:  Forst.  I.  c.  327. 

Echinocactus  platyacanthus  Lk.  et  Otto  I.  c.  423.  t.  14;  Pfeiff.  I.  c.  59; 
Forst.  I.  c.  325. 

Echinocactus  miliar,  platyceras  Lein.  Cact.  al.  nor.  18,  19. 

Echinocactus  helophorus,  aulacoyonus  (mit  vor.  diacopaula.r)  Lern.  Cact. 
yen.  nov.  12,  Ii. 

Echinocactus  macracanthus  de  Vriese  in  Tijdschr.  nafnurl.  Geschied. 
VI.  49.  t.  2. 

Echinocactus  hystrix  Monv.  in  Lab.  Mon.  184,  nicht  P.  1)C. 
Echinocactus  Yisuaya  Hook,  in   Tllusfr.  Loud.   neics   1846.    Bot.  Mag. 
t.  4559. 

Echinocactus  Gafeotfii  et  corynacanthus  Scheid  w.  in  Ally.  Gz.  IX, 
50  (1841). 
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f  Echinocactus  Ghiesbreghtianus  Lern,  in  Hort.  naiv.  VI.  59. 

Echinocactus  Saltillensis  Pos.  in  Allg.  Gr.  XXI.  101  {1853). 

Echinocactus  Haageauus  Lke.  in  Koch,  Wochen  sehr.  I.  86  (1858h 

Var.  «.  helophorus  K.  Sch.  Rippen  stumpf,  tief  gekerbt,  gedunsen, 
B«  stachelung  typisch. 

Var.  jj.  Visnaga  K.  Sch.  Rippen  stumpf,  tief  gekerbt,  mäßig  zusammen- 
gedrückt; Stacheln  oft  nur  4,  im  aufrechten  Kreuz,  sehr  groß  und  stark. 

Var.  f.  Saltillensis  K.  Sch.  Rippen  verhältnismäßig  breit,  schwach 
gebuchtet.  Stacheln  sehr  groß  und  stark;  Mittelstacheln  4,  der  oberste  bis 
10  cm  lang,  stark  geringelt,  unten  braun;  Randstacheln  etwa  6. 

Var.  o.  subinermis  K.  Sch.  Rippen  stark  zusammengedrückt,  stumpf, 
nicht  gegliedert,  Stacheln  nur  einzeln  oder  gepaart,  kurz  und  dünn. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  dem  Central-Plateau  von  Mexiko  weit  verbreitet  und  häufig,  so  in 
den  Barrancas  von  Actopan,  Ixmiquilpan  und  Zimapan,  bei  Meztitian. 
Atotonocapa.  San  Pedrito  in  1600—2000  m  Meereshohe:  EHRENBERG.  Baron 
v.  Karwtxsky;  auch  sonst  im  Staate  Hidalgo  in  den  tiefen  Bergschluchten 
bei  Venados  mit  Cephalocereus  senilis:  Mathsson;  bei  S.  Luis  Potosi: 
Parry.  Rehdantz  sah  ihn  nach  Mathsson's  gütiger  Mitteilung  in  Guatemala. 

Anmerkung  I:  Inwieweit  die  von  mir  abgetrennten  Varietäten  nur 
Entwickelungsformen  sind,  muß  in  der  Heimat  ausgemacht  werden. 

Anmerkung  II:  Dieser  Riese  unter  den  Echinocacteen  führt  wie  alle 
großen  bestachelten  Formen  den  Namen  Visnaga,  d.  h.  Zahnstocher,  den  ich 
mit  dem  arabischen  Worte  tniswäk  in  Beziehung  bringe. 

Anmerkung  III:  Aus  den  mit  Zucker  eingemachten  Scheiben  wird  ein 
Konfekt,  Dolce  de  visnaga,  gemacht,  welches  wie  gezuckerte  Citronen 
schmecken  soll. 

Anmerkung  IV:  Der  Priorität  nach  müßte  der  Name  Echinocactus  platya- 
canthus  Lk.  et  Otto  vorangestellt  werden.  Ich  bin  indes  doch  nicht  so  unbe- 
dingt sicher,  daß  er  zweifellos  mit  Echinocactus  ingens  Zucc.  zusammenfällt. 
Von  dem  letzteren  wissen  wir  genau,  was  er  ist,  und  deswegen  habe  ich  diesen 
geläufigen  Namen  beibehalten.  Echinocactus  irroratus  Scheidw.  (in  Bull.  acad. 
Brüx.  VI.  3)  und  Echinocactus  oligacanthus  Mart.  (in  Pfeiff.  En.  53)  gehören 
vielleicht  auch  hierher.  In  der  GRUSON'schen  Sammlung,  die  jetzt  der  Stadt 
Magdeburg  gehört,  sah  ich  unter  dem  ersteren  Namen  einen  typischen  Echino- 
cactus recurcus  Lk.  et  Otto. 


Wahrscheinlich  in  diese  Untergattung  gehörige,  nicht  mehr 

gekannte  Arten. 

Echinocactus  intricatns  S.-ü.  in  AUg.  Gz.  XIII.  387  (184.-)),  nicht 
Lk.  et  Otto. 

Echinocactus  Limlleyi  Forst,  in  Hamb.  Garten-  u.  Blumenz.  XVIT. 
162  (1801). 

Echinocactus  pyramidatus  Först.  1.  c. 

Alle  stammen  von  der  Westküste  Süd-Amerikas. 
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IV.  Untergattung  Lophophora  K.  Seh. 

Anmerkung:  Die  von  CoULTER  für  Echinocactutt  Wittiatnsii  Lern,  gebildete 
Gattung  Lophophora  ist  als  solche  meines  Ermessens  nicht  haltbar.  COULTKU 
giebt  als  Unterscheidungscharakter  die  Unterdrückung  der  Stacheln  tragenden 
Areole  und  den  nackten  Fruchtknoten  an.  Das  erste  Merkmal  iat  mir  unver- 
ständlich: die  Kippen  sind  durch  Querfurchen  in  Höcker  zerlegt,  auf  deren 
Scheitel  eine  echte  und  rechte  Areole  sitzt,  die  sogar  in  den  Keimpflanzen 
kleine  Stachelchen  hervorbringt.  Jene  Meinung  kann  nur  durch  den  Vergleich 
mit  Ariocarpus  erzeugt  sein:  für  mich  ist  aber  die  Überführung  des  E.  Williamsii 
in  diese  Gattung  ganz  unthunlicb,  da  weder  die  Warzen,  noch  die  Stellung 
der  Blüte  auf  der  Areole  irgend  eine  Gemeinschaft  mit  ihr  aufweisen.  Der 
Mangel  an  Stacheln  wiederholt  sich  bei  Echinocactu*  myriostigma  S.-D 

Nur  eine  Art. 

ü  Erhinoc-actiis  Williamsii  Lein. 

Simpler  serins  caespitosus  depresso-globosus  lana  copiosa  vertice  clausus, 
costis  5—9  hnmilibus  obtusis  sulcis  transversis  hnmilibus  tuberculatis 
obtusissimis  glaucis;  a enteis  statu  adulto  0,  juventute  prima  minutis  j)lumosis; 
foribus  infundibuliformibus  roseis  rel  ffavidis,  ovario  nudo  et  glabro. 

Körper  in  der  Jugend  einfach,  später  aber,  besonders  in  der  Heimat, 
reichlieh  sprossend  und  flache  Rasen  bildend,  niedergedrückt  kugelförmig, 
später  oft  kurz  cylindrisch.  nach  oben  gerundet,  endlich  flach:  Scheitel  ein- 
gedrückt und  von  den  steif  aufrechten,  schmutzig  weißen,  langen  Woll- 
büschebi  augefüllt,  5 — 7  cm  hoch,  selten  über  8  cm  im  Durchmesser,  blau- 
oder  graugrün,  in  der  Jugend  dunkler.  Inder  ersten  Entwickelung  sind  nur 
5  flache,  breite,  durch  ganz  seichte,  fast  linienförmige  Längsfurchen  ge- 
sonderte Kippen  vorhanden,  zwischen  denen  sich  dann  neue  einschalten, 
die  durch  tiefere  Furchen  getronnt  sind;  sie  verlaufen  gerade  oder  oft  au 
demselben  Stücke  spiralig  gewunden  und  sind  durch  quere  Buchten  in  breite 
und  niedrige,  fünf-  und  sechsseitige  Höcker  aufgelöst.  Die  Wurzel  \+t 
rübenförmig  und  fleischig.  Die  Areolen  sind  bisweilen  nur  3  mm.  bisweilen 
bis  15  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig  und  haben  1—3  mm.  selten 
mehr,  im  Durehmesser;  aus  ihnen  treten  aufrechte,  steife,  S,  selten  bis  10  mm 
lange,  gelblich  und  schmutzig  graue  oder  weiße,  cylindrische  Wollbüschel, 
die  seltener  auffasern.  am  Scheitel  aber  wollig  zusammenfließen.  Stacheln 
fehlen  im  Alter  gänzlich,  nur  au  den  jährigen  Pflanzen  finden  sich  kurze, 
kaum  1  mm  lange  Biindelchen  äußerst  zarter,  gefiederter  Stachelchen. 

Blüten  häufig  zu  mehreren  in  der  Nähe  des  Scheitels  (»der  aus  dessen 
Wolle:  ganze  Länge  derselben  2,5 — 3.0  cm,  bisweilen  kleiner.  Frucht- 
knoten weißlich,  mit  ellipsoidischer  Höhlung,  glatt  und  kald.  Blütenhülle 
kurz  trichter-,  fast  radförmig.  K  öh  re  oben  mit  bräunlich  grünen,  hell  berandeten. 
oblongen  Blättchen  besetzt,  die  in  skariöser  Spitze  endigen.  BlütenhülU 
bl älter  wenige,  weiß,  ins  Rosenrote  oder  Gelbliche,  mit  einem  dunkleren 
Rückenstreif,  fein  zugespitzt,  Staubgefäße  das  untere  Drittel  der  Blüten- 
hülle erreichend.  Fäden  weiß;  Beutel  dunkelchromgelb.  Der  weiße 
Griffel  überragt  mit  3—4  gelben  Narben  die  Staubgefäße.    Beere  keulen- 
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förmig,  fleischrot.  bis  11  mm  laug.  Samen  sehr  wenige  in  einer  Beere, 
kugelförmig,  am  Grunde  gestutzt,  schwarz,  matt,  höckerig  punktiert.  1.5  mm 
im  größten  Durchmesser. 

Echinocactus  Wiüidmiii  Lern,  bei  S.-D.  in  Allg.  Gz.  XIII.  885  (1845): 
Forst  Handb.  285  tf.  519:  S.-D.  Cart.  hört.  Dyck.  34  et  169:  Bot.  mag.  t. 
4296:  Pfeift.  Abbild,  u.  Heschr.  II.  t.  21:  K.  Seh.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  IST. 
in  M.  f.  K.  IY.  86  (mit  Abb.). 


Fig.  .Vv. 

Kfhimarmthu  WUiwuii  I.«m. 
Originnl  von  T.  Ottrke. 


Anhalonium  IVilliamsii  Engelm.  Cacf.  bound.  COrrtCt.  ?">  {1854)1  Forst. 
Handb.  ed.  II.  233:  Hefft.  in  Are!,,  für  experim.  Pathol.  XXXIV.  76  (mit 
Abb.):  Web.  Dict.  90:  Michaelis,  Beiträge  Anat.  20  (Abb.). 

Ariocarpus  William sii  Voss  in  Vilm.  Blnmengärtn.  368. 

Lophophora  Williamsii  Coult.  in  Wath.  Contr.  III.  131. 

Anhalonium  Leuinii  llenn.  in  Garten fl.  1888,  p.  440;  M.  f.  K.  I  93 
(mit  Abb.);  Kalischer  in  M.  f.  K.  V.  .',9:  Heß.  I  C.  82  (mit  Abb.):  Mich.  I.  c.  VT. 

Anhalonium  Jourdaniannm  Rrh.  cat.:  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  VI.  ISO. 

Peyotl  Zacatensis  Hemand. 


320  Echinocachut  YViUiaimii  Lein.,  Schlüssel  zur  Bestimmung  von  Astrophytum. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  bei  Mineral  del  Monte  und  Saltillo:  Mathsson,  blüht  bei 
uns  im  Sommer  sehr  willig;  nach  Frau  Anna  Nickels  auch  in  Texas; 
Heese  beobachtete  gelbliche  Blüten.  Pellotl  oder  Pellote  (gespr.  Pejote) 
der  Mexikaner,  Mescal-Buttons  der  amerikanischen  Händler  (deutsch  — 
Sehnapsknöpfe). 

Anmerkung:  Die  Pflanze  wurde  zuerst  1845  im  Katalog  von  CKLS  freres 
in  Paris  erwähnt.  Ihre  Stellung  in  der  Gattung  Anhahnium  ist  durchaus 
unrichtig,  da  sie  aus  den  Aroolen  blüht.  Bei  ihr  haben  Lewin  und  HEFFTER 
zuerst  die  starke  Wirksamkeit  der  Kakteen  in  neuerer  Zoit  wieder  festgestellt. 
Sie  ist  bezüglich  der  Form  der  Warzen  und  Rippen  sehr  veränderlich;  Anha- 
lonium Lewinn  Henn.  ist  nicht  einmal  als  Form  abzuscheiden,  sondern  stimmt 
morphologisch  mit  der  typischen  Art  vollkommen  überein,  soweit,  daß  Herr 
HEFFTER  nach  brieflicher  Mitteilung  an  mich,  trotzdem  er  Tausende  von 
Exemplaren  beider  Formen  sah,  nach  äußeren  Merkmalen  absolut  nicht  festzu- 
setzen vermag,  ob  ein  vorgelegtes  Stück  Pellotin  enthält,  also  der  echte  Erhino- 
cartus  WiUianisii  ist,  oder  Anhalonin  umschließt  und  demgemäß  zur  Form  Lewin ii 
gehört.  Mit  Hilfe  der  chemischen  Prüfung  kann  dagegen  der  durchschnittene 
Körper  sehr  leicht  auf  seine  Inhaltsbestandteile  beurteilt  werden.  Sehr  be- 
merkenswert ist  übrigens,  daß  sich  beide  Formen  geographisch  ausschließen; 
an  derselben  Örtlichkeit  scheint  immer  nur  eine  derselben  zu  gedeihen.  Selbst 
die  umfangreichsten  Importe  haben  niemals  eine  Mischung  gezeigt. 


V.  Untergattung  Astrophytum  K.  Sch. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Areolen  unbewehrt  oder  nur  in  der  Jugend  kleine  Stachelchen  tragend. 

a)  Bippen  meist  5—6,  durch  tiefe,  scharfe  Furchen  gesondert,  hoch,  scharf, 
aber  am  Bande  schmal  gestutzt 

19.  E.  mgriostigma  S.-D. 

b)  Rippen  7—8,  durch  seichte  Furchen  geschieden,  gewölbt 

20.  E.  asterias  Zucc. 

B.  Areolen  mit  großen  Stacheln  bewehrt. 

a)  Stacheln  pfriemlich,  steif,  gerade,  stark  stechend 

21.  E.  ornatus  P.  DC. 

b)  Stacheln  flach,  widdcrhornähnlich  eingerollt 

22.  E.  cnprhvrniu  Dietr. 

19.  Echinocnctus  1113  riostigma  S.-D. 

Depresso-globosus,  subconicus,  dein  columnaris,  costis  1 — &  altis  tumidis 
acutis  glaucis  ope  pilulorum  stellatorum  appressorum  punetatis ;  aculeo  statu 
juvenissinio  solo  uno  alteroue  brevi;  ftoribus  luteis,  ovario  Stiuamoso  et  lanato. 

Körper  einfach,  wohl  nur  selten  freiwillig  sprossend,  niedergedrückt,  von 
halbkugelförmigem  Umfange  oder  birnförmig  oder  säulenförmig,  bis  G0  cm 
hoch,  aber  wohl  kaum  darüber,  oben  allmählich  gerundet;  Scheitel  mehr 
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oder  minder  tief  eingedrückt,  mit  spärlichem,  grauem  bis  bräunlichem, 
ziemlich  langem  Wollfilz  versehen,  meergrün  oder  graubräunlich,  mit  weißen, 
sehr  viclstrahligen  Flöckchenhaaren,  die  an  der  Scheitelregion,  besonders 
im  Grunde  der  Längsfurchen,  am  dichtesten  sind,  bedeckt;  sie  sitzen  auch  im 
Alter  meist  ziemlich  fest,  können  aber  mit  dem  Fingernagel  abgekratzt  werden. 
Rippen  5,  höchstens  7— S,  scharf,  bis  4.5  cm  hoch,  durch  scharfe  Längs- 
furchen getrennt,  am  äußersten  Rande  schmal  gestutzt,  an  den  Kanten  mehr  oder 
weniger  tief  gekerbt,  bisweilen  gebuchtet.  Areolen  in  den  Kerben,  1  — 1,5  cm 
voneinander  entfernt,  kreisrund  oder  elliptisch,  4—7  mm  lang,  mit  zottiger, 
ziemlich  langer,  grauer  oder  bräunlicher  Wolle  versehen,  die  später  ein 
schmutziges,  graues  bis  schwarzes  Aussehen  annimmt;  endlich  verkahlen  die 
Areolen.  Stacheln  0,  oder  nur  an  sehr  jungen  Exemplaren  hier  und  da 
ein  solcher,  bis  zu  5  mm  Länge  entwickelt. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels  aus  den  Areolen;  ganze  Länge  der- 
selben 4  -6  cm.  Fruchtknoten  verhältnismüßig  kurz,  kreiseiförmig,  mit 
schwarzen,  lanzettlichen,  lang  zugespitzten,  am  Grunde  braunen,  oben 
schwarzen.  3—4  mm  langen  Schuppen  bedeckt,  die  in  den  Achseln  weiße 
Wolle  tragen;  Höhlung  kugolförmig.  Blüten  hülle  kurz  trichterförmig, 
größter  Durchmesser  bis  8  cm.  Röhn-  gelbgrün,  beschuppt  wie  der 
Fruchtknoten,  Schuppen  pfriemlich,  doppelt  so  laug,  an  den  hellen  Spitzen 
gefranst,  mit  feiner,  langer  Wolle  in  den  Achseln.  Blütenhüllblätter 
schwefelgelb;  die  äußeren  schwarz  bespitzt,  die  inneren  sehr  fein  zugespitzt 
und  am  Ende  gezHhnelt,  außen  mit  zart  rötlichem  Mittelstreif,  innen  lebhaft 
seidig  glänzend.  Staubgefäße  die  Hälfte  der  Blütenhülle  nicht  erreichend. 
Fäden  schwefelgelb;  Beutel  dunkelcliromgelb.  Der  hellgelbe  Griffel 
tiberragt  die  Staubgefäße  mit  den  7  spitzen  Narben. 

Echinocactus  myriostigma  S.-D.  Cact.  hott.  Dgch.  e<1.  l.  23  (1842),  ed. 
II.  29:  Lern.  Ieonogr.  descr.  t.  16  (prachtvolle  Abbild.):  Bot.  mag.  t.  4177; 
Fürst.  Handb.  335  u.  520;  Lab.  .Von.  205:  Hemsl.  Biot.  I.  535;  Coult.  in 
Wash.  Contr.  III.  360;  K.  Seh.  Xat.  l'flzf.  III  (6a)  IST;  Web.  Dict.  467 
(myriostigma  [griechisch}  —  mit  sehr  vielen,  eigentlich  10000  Punkten  versehen). 

Astrophytum  myriostigma  Lern.  Cact.  gen.  nov.  4  (1S39).  in  lllnstr.  hortie. 
t.  292  (ausgezeichnete  Abbild  ),  Caetera  40:  Forst.  Handb.  ed.  IL  160. 

Ccreus  hiermit  Scheid/r.  in  Bull.  aead.  Bru.r.  VI.  SS  (1839). 

Cereus  callieoehe  Gal.  nach  Scheid  w.  in  Bull.  aead.  Bruxeil.  VI. 
(1)  SS  (1839). 

Var.  eolumnarts  K.  Sch.  Körper  schlanker  und  dünner,  schon  in  der 
Jugend  säulenförmig,  wenig-  <5)  kantig.  Blüten  kleiner,  kaum  2,5  cm  ganzer 
Länge.  Narbenstrahleu  5. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  nördlichen  Mexiko  bei  S.  Luis  Potosi:  St.vixks,  Piuxole;  in  der 
Region  der  Eichen-  und  Nadelhölzer,  bei  25«  m»  in  an  der  Hacienda  de  S. 
Lazaro.  50  km  nordöstlich  von  S.  Luis:  Ehuknukug.  Galkotti.  Blüht  sehr 
willig  von  Mai  bis  Juli;  er  wurde  1.S37  von  Galkotti  entdeckt*)  und  blühte 
zuerst  bei  James  Couraxt  in  le  Hävre.  1N3«  bei  van  der  Maklex  in 
Brüssel.    Er  wird  Bischofsmütze  genannt. 

*)  Soll  axich  bei  Moran  und  der  Hac.  del  Conde  de  Pitiasco  vorkommen. 
Sohumann,  Qesamtbeachreibung  der  Kakteen.  2t 
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20.  Echinocactus  asterias  Zucc. 

Simplex  depresso-gtobosus,  serius  probabiliter  columnaris;  costis  o  dein 
pluribus  ad  8  minus  altis  tumidis  obtusis  glaucis  vel  tesfaceis  ope  pilulorum 
stellatorum  appressorum;  aculeis  0.  areolis  magnis  orbicufaribus ;  floribus 
luteis,  ovario  squamoso  et  lanato. 

Körper  einfach,  halbkugel  förmig,  niedergedrückt  oder  ins  breit 
Elliptische  gehend,  oben  gerundet,  am  Scheitel  sehr  wenig  eingesenkt  und 
mit  spärlicher  Wolle  bekleidet,  wehrlos,  graugrün,  kleiig  beschuppt  und  mit 
Flöckchen  feiner  Haare,  die  in  Grübchen  eingesenkt  sind,  bedeckt,  bis  5,5  cm 
hoch  und  10  cm  im  Durchmesser.  Rippen  7  8,  durch  seichte,  scharfe 
Längsbuchten  geschieden,  sehr  breit  (3,0—3.5  cm)  und  dick,  gerundet, 
gerade  vorlaufend,  nicht  gegliedert.  Areolen  etwa  5—7.  mm  voneinander 
entfernt,  kreisrund,  4 — 5  mm  im  Durchmesser,  mit  einem  Polster  von  weißem, 
bald  ergrauendem  Wollfilz  bedeckt,  völlig  stachellos. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  3  cm. 
Fruchtknoten  grünlich,  kreiseiförmig,  mit  zahlreichen,  pfriemlichen, 
angopreßten,  etwas  fleischigen,  lang  zugespitzten  Schuppen  bekleidet,  in 
deren  Achseln  weiße  Wolle  sitzt.  Blütenhülle  trichterförmig.  Die  kurze 
Röhre  ist  mit  ähnlichen,  aber  längeren  Schuppen  besetzt,  die  endlich  in  die 
lineal-oblongen,  stumpfen,  dann  spateiförmigen,  äußeren  Blütenhüll- 
blätter übergehen;  diese  sind  blaß  citronengelb  gefärbt,  mit  grünlichem 
Rückenstreif;  innere  ähnlich,  spitz,  citronengelb.  Staubgefäße  kaum  die 
halbe  Länge  der  Blütenhülle  erreichend.  Fäden  citronengelb;  Beutel 
dunkler.  Derblaßgelbe  Griffel  überragt  letztere  mit  ti— 8  gleich  gefärbten, 
strahlenden  Narben.  Beere  trocken,  beschuppt.  Same  halbkugelig 
konkav-konvex. 

Echinocactus  asterias  Zucc.  in  Abhandl.  Bayr.  Acad.  IV.  (2).  13.  t.  3 
(1845);  Miihlenpf.  in  Allg.  Gz.  XVI.  10  (1848):  S.-D.  Cact.  bort.  Dyck.  29 
et  155;  Lab.  Mon.  204;  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  VI.  22;  Web.  Dict.  467  (asterias 
[griechisch]  ■=  mit  Sternen  oder  Flecke»  bestreut,  eine  Gattung  der  Seeigel). 

Astrophytum  asterias  Lern.  Cact.  50;  Fürst.  Handb.  ed.  IL  461. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko:  Baron  von  Kahwinsky.    Blüht  von  Juli  bis  September. 

Anmerkung:  Durch  die  zahlreicheren  gewölbten  Rippen  und  flachen 
Furchen  sogleich  von  Echinocactus  myriostigma  S.-D.  zu  unterscheiden;  wurde 
1843  in  München  eingeführt  und  zugleich  wahrscheinlich  nach  Petersburg  gesandt. 
In  neuerer  Zeit  wurden  Pflanzen  aus  der  Verwandtschaft  eingeführt,  welche 
wegen  der  gerundeten  Rippen  hierher  gehören  dürften,  die  aber  nur  5  Rippen 
besaßen. 

21.  Echinocactus  ornatus  P.  DC. 

Simplex  globosus  dein  columnaris,  costis  vulgo  8  altis  ocutissimis  obscure 
viridibus  pilis  stellatis  minus  regulariter  pnnetatis;  aculeis  radialibus  6 — 8 
validis  fiavis  vel  obscurioribus  rectis  vel  subeurratis,  centralibus  vulgo 
solitariis;  floribus  flaris,  ovario  squamoso  et  lanato. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  nicht  freiwillig  sprossend, 
zuerst  von  kugelförmigem  Umriß,  später  säulenförmig;  er  erreicht  eine  Höhe 


gitized  by  Googl 


Rhinocadus  ornatus  P.  DC. 


323 


von 


1  m  oder  darüber,  bei  einem  Durchmesser  von  30  cm,  oben  ist  er 
abgerundet.  Scheitel  eingesenkt,  mit  spärlichem,  weißem  oder  gelblichem 
Wollfilz  bedeckt 
und  von  den  zu- 
sammengeneigten 
Stacheln  Uberragt, 
im  Neutrieb  hell-, 
später  dunkel-  bis 
graugrün.  Rippen 
meist  8 ,  gerade 
oder  häufiger  &pi- 
ralig  gewunden, 
stark  zusammen- 
gedrückt, scharf, 
durch  scharfe,  tiefe 
Längsfurchen  ge- 
trennt, gewöhnlich 
an  Kulturexem- 
plaren 4  —  5  cm 
hoch .  aber  auch 
fast  bis  10  cm  er- 
reichend ,  mehr 
oder  weniger  buch- 
tig gekerbt,  bis- 
weilen auch  ge- 
wellt, manchmal 
von  hellen,  schiefen 
Streifen  geziert, 
mit  weißen  Haar- 
flöckchen  bedeckt, 
die  in  schiefen 
Reihen  gestellt 
Sind,  aber  nur  nahe 
an  der  Spitze  länger 
bleiben.  Areolen 
1,5  —  2,5  cm  von- 
einander entfernt, 
elliptisch,  bis  8mm 
lang,  mit  zuerst 
gelblich  weißem, 
dann  vergrauen- 
dem Wollfilz  be- 
kleidet, später  ver- 
kahlend.  Eand- 


Fig.  56. 

Echinoeacttu  ornatut   F.  DC. 
Original  von  T.Qttrke. 


stacheln  6 — 8.  seitlich  zusammengedrückt,  sehr  kräftig,  stark  stechend,  gerade 
oder  wenig  gebogen,  beinahe  aufrecht,  zuerst  dunkelbernsteingelb,  am  Grunde 
rötlich.  2—4  cm  lang.  Mittelstacheln  meist  einzeln,  sehr  ähnlich,  etwas 
größer;  endlich  vergrauen  alle  Stacheln  und  werden  bestoßen  und  kreidig. 
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Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels:  ganze  Länge  derselben  7—8.5  cm. 
Fruchtknoten  kreiseiförmig,  mit  linealen,  zugespitzten,  stachelspitzigen, 
braunen,  stechenden  Schuppen  bedeckt,  die  an  den  Spitzen  heller  sind  und 
in  den  Achseln  weiße  oder  braune  Wolle  tragen:  Höhlung  ellipsoidisch. 
Blütenhülle  trichterförmig.  Röhre  ebenfalls  mit  Schuppen  besetzt. 
Blütenhüllblätter  mit  langen,  braunen,  von  außen  nach  innen  an  Länge 
abnehmenden,  braunen,  trockenhüutigen  Stachelspitzen  versehen,  lanzettlich; 
die  inneren  spateiförmig,  an  der  Spitze  gerundet,  gezähnelt  und  zugespitzt, 
kanariengelb,  lebhaft  seidenglänzend.  Staubgefäße  in  zwei  gesonderten 
Gruppen,  kaum  die  halbe  Länge  der  Blütenhülle  erreichend.  Fäden 
schwefelgelb;  Beutel  dunkelehroingelb  oder  hellorange.  Der  Stempel  ist 
schwefelgelb,  die  7  Narben  überragen  die  Staubgefäße.  Die^rucht  ist 
etwa  1,5  cra  lang  fast  kugelförmig  und  springt  bis  zur  Hälfte  klappig  auf. 
Der  Same  ist  2.5—3  mm  lang  und  2  mm  hoch,  mützenförmig.  schwarz,  sehr 
stark  glänzend,  äußerst  fein  grubig  punktiert. 

Echinocactus  ornatus  P.  DC.  Reih  Cact.  114  (1829);  P fei  ff.  En.  62; 
Forst.  Handb.  329,  ed.  IL  492:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  27:  Lab.  Mon.  182; 
K.  Sek.  Hat.  Pflzf.  III.  (6(1)  187:  Web.  Diel.  467  (ornatus  [lateinisch]  = 
geschmückt). 

Echinocactus  holopterus  Miq.  in  Linnaea  XII.  2  (1838). 
Echinocactus  Mirbelii  Lein.  Cact.  aliq.  nov.  22  (1838). 
Echinocactus  tortus  Scheidweil,  in  Bull.  acad.  Brüx.  V.  493  (1838). 
Var.  ß.  glabrescens  Web.  (Asfrophylam  glabresecns  Web.  ms.).  Körper 
dunkelgrün,  weiße  Haarbüschel  minder  zahlreich,  später  schwinden  sie  ganz. 

- 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  bei  Real  del  Monte  und  sonst  im  Staate   Hidalgo  zuerst 
von  Coulter  eingeführt;  Dksciiami'S  brachte  ihn  erst  183Ö.    Blüht  willig 
im  Sommer. 

Anmerkung  I:  Er  variiert-  in  der  Farbe  der  Stacheln:  diejenigen  Formen, 
welche  durch  schön  goldgelbe  Stacheln  ausgezeichnet  sind,  führen  bei  uns  den 
Namen  Echinocactus  Mirbelii.  Zwischen  dieser  Art  und  Echinocactus  myriottignia 
S.-D.  hat  der  Abt  BEOUIN  zahlreiche  Bastarde  erzeugt  (vergl.  M.  f.  K.  VI.  19). 

Anmerkung  II:  Echinocactus  Ghicsbreghtii  {Ghisbrcchli  S.-D.  in  Allg.  Gz. 
XVIII.  395)  scheint  hierher  zu  gehören.  Er  darf  nicht  mit  Echinocactus  Ghies- 
breghtianus  Lern,  verwechselt  werden,  welcher  von  Echinocactus  ingens  Zucc. 
nicht  verschieden  sein  dürfte. 

22.  Echinocactus  capricomus  Dietr. 

Simplex  globosus  dein  columnaris,  costis  7 — &  altis  acutis  viridibus  ; 
aculeis  C> — 10  radialibus  a  centralibus  hnud  distinclis  complanatis  curvatis  vel 
involutis:  ftoribus  flavis,  orario  squamoso  et  lanato. 

Körper  einfach,  wohl  selten  am  Grunde  spärlich  sprossend,  im  Umfang 
halbkugel  förmig  bis  kugelförmig,  selten  höher,  ins  Cvlindrisehe,  in  der 
Heimat  bis  25  cm  hoch,  laubgrün,  dicht  mit  regellos  zerstreuten,  wollfiöckchen- 
ähnüchen,  endlieh  abfallenden  Büschelhaaren  bedeckt  und  weiß  gefleckt, 
oben  gerundet,  am  Scheitel  flach,  kaum  eingesenkt  und  wenig  Wollfilz 
tragend,   6 — 14  cm  hoch,   8 — 14  cm  im  Durchmesser.    Rippen  7 — 8,  im 
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Querschnitt  dreiseitig,  scharfkantig,  oben  durch  scharfe,  sich  nach  unten  ver- 
flachende Furchen  getrennt,  gleichmäßig  verlaufend  oder  mehr  gekerbt, 
wenig  gewellt.  Areolen  mehr  oder  weniger  tief  eingesenkt,  10—  15  mm 
voneinander  entfernt,  elliptisch  bis  kreisförmig,  4—6  mm  lang,  mit  reich- 
lichen, zottigen,  schmutzig  weißen,  bald  vergrauenden  Wollhaaren  bekleidet, 
die  endlich  bestoßen  werden  und  einen  kurzen  Filz  bilden.  Stacheln  5 — 10, 
ziemlich  regellos  dicht  zusammengestellt,  verlängert  linealisch,  flach,  von 
einer  Längslinie  oben  und  unten  durchlaufen,  nach  oben  oder  zur  Seite 
gebogen  und  über  dem  Scheitel  ineinander  gewickelt,  von  der  Konsistenz 
des  Kartonpapiers,  einer  der  oberen  oder  mittleren  der  größte,  bis  7  cm 
lang  und  beinahe  2  mm  breit,  grau,  etwas  bereift;  in  der  Jugend  dunkel- 
braun bis  V^hwarz,  später  bestoßen  und  abgebrochen,  so  daß  die  Pflanze 
unten  meist  stachellos  erscheint. 

Die  wohlriechenden  Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels  entspringend; 
ganze  Länge  derselben  5,8 — 7,5  cm.  Fruchtknoten  schlauk  kreiseiförmig, 
mit  ellipsoidischer  Höhlung,  lebhaft  grün,  mit  dunkelrotbraunen,  pfrienilichen, 
stechenden  Schuppen  bedeckt,  aus  deren  Achseln  wie  an  der  Blütenröhre 
reichlich  Wolle  hervortritt.  Blütenhülle  weit  trichterförmig.  Äußere 
Bl  ütenhUllblätter  nach  außen  gebogen,  schmutzig,  dann  reiner  gelb 
oder  karminrot,  mit  dunklerem  Mittelstreif,  in  einen  stechenden  Dorn  aus- 
laufend; innore  lanzettlich  spateiförmig,  mit  Stachelspitze,  oben  gezähnelt, 
außen  zuerst  schwach  rötlich,  dann  ebenso  wie  innen  kanariengelb,  mit 
seidigem  Glänze,  am  Gi-unde  ins  Karminrote  gehend,  daher  hat  dio  Blüte 
einen  Augenfleck.  Die  Staubgefäßo  erreichen  kaum  die  Mitte  der  Röhre. 
Fiiden  hellgelb;  Beutel  chromgolb.  Der  hellgelbe  Stempel  überragt  mit 
den  7  — 10  schmalen,  kanariengelben  Narben  die  Staubgefäße. 

Echinocactus  cajnicomus  A.  Dietr.  in  AUg.  Gz.  1851,  p.  274;  Forst. 
H'tudb.  ed.  II.  493;  Mathsson  in  Gartenfl.  XXXIX.  465;  Web.  Dict.  467; 
K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  176  (capricornus  [lateinisch]  =  Steinbock  im 
Tierkreise;  capricornis,  rcie  stets  geschrieben  iririi  kommt  im  Lateinischen 
nicht  vor). 

Var.  ß.  minor  Runge  u.  Quchl  in  M.  f.  K.  II.  82  (mit  Abbild.)  (1892), 
durch  langer  bleibende  Stacheln,  kleiner  Statur  und  mehr  kegelförmigen 
Körper  ausgezeichnet. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  bei  la  Rinccnada:  Posei.oer,  der  sie  1S51  einführte;  bei 
Saltillo  auf  ein* in  300  m  hohen  Berge  und  bei  Maiiposa:  Mathsson.  Sie 
blühto  zuerst  bei  dem  Geheimen  Ober-Regierungsrat  Heydeh;  sie  wird 
ziemlich  häufig  in  Originalen  kultiviert.  Die  Varietät  blühte  zuerst  1892  bei 
Herrn  Qi'KHL  in  Halle. 
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VI.  Untergattung  Euechinocactus  K.  Sch. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Körper  lauchgrün,  stark  glänzend 

23.  E.  robuttus  Lk.  et  Otto. 

B.  Körper  hellgrün  oder  bläulich  grün. 

a)  Rippen  sehr  stark  gedunsen,  fast  stumpf,  blaugrün 

24.  E.  PotUtii  S.-D. 

b)  Bippen  weniger  stark. 

a.  Stacheln  eigentümlich  aufgerichtet,  blüht  schon  in  der  .lugend 

25.  E.  Pfäfferi  Zucc. 

(i.  Bandstacheln  spreizend. 

I.  Randstacheln  zahlreich.  12 — 14,  Mittelstacheln  4 

26.  E.  ftavovirena  Scheidw. 
II.  Randstacheln  niemals  mehr  als  8. 

1.  Rippen  an  älteren  Exemplaren  bis  20  und  mehr,  blüht  erst 
sehr  spät 

27.  E.  ckctracanOius  Lern. 

2.  Rippen  höchstens  14,  blüht  schon  in  der  Jugend 

28.  E.  echuinn  P.  DC 
[E.  Yanderaeyi  Lern.) 


23.  Ecliinocactiis  robustus  Lk.  et  Otto. 

Simplex  globosus  dein  columnaris,  loco  natali  copiose  proliferans,  conti* 
8-lOvalidisacutis  statu  adulto  crenatis  obscure  viridibus  nitentibus ;  aculeis 
radialibus  10 — 14,  vulidioribus  comploHatis  annulatis,  centralibus  4,  infimo 
complanato  porrecto;  florünis  aureis,  ovario  squantoso. 

Körper  einfach,  in  der  Kultur  kaum  jemals  freiwillig  sprossend,  in  der 
Heimat  orzeugt  er  bald  Seitentriebe  und  stellt  dann  Massen  von  1 — 2  in  Durch- 
messer dar,  die  aus  apfelgroßen  Kugeln  zusammengesetzt  sind;  zuerst  kugel- 
förmig, dann  keulcn-  oder  mehr  säulenförmig,  oben  gerundet,  schön  dunkel- 
(lauch-)grün,  glänzend,  am  Scheitel  eingesenkt,  kaum  mit  Wollfilz  bedeckt; 
Stacheln  bis  fast  zu  der  letzten  Areole,  bis  20  cm  hoch,  12  cm  im  oberen 
Durchmesser.  Rippen  8— 10,  gerade,  durch  oben  scharfe,  unten  verflachte 
Längsbuchten  gesondert,  kräftig,  bis  2  cm  hoch,  scharf,  besonders  an  älteren 
Exemplaren  gekerbt.  Areolen  1,5  3,5  cm  voneinander  entfernt,  7  —  9  mm 
lang,  kreisförmig  bis  elliptisch,  über  das  Stachelbündel  hinaus  in  eine 
sehwach  wollige,  bis  5  mm  lange,  enge  Furche  verlängert,  mit  kurzem, 
weißem  Wollfilz  polsterförmig  bekleidet,  der  bald  vergraut  und  endlich 
schwindet.  Randstaehein  10—14,  die  oberen  3  -4  Paare  borstenförraig, 
gebogon,  stielrund,  etwas  rauh,  1,5 — 3  cm  lang,  der  unterste  Stachel  und 
das  letzte  kräftigste  und  längste  Paar  stark  zusammengedrückt,  pfriemlich, 
geringelt,  das  vierte  bis  fünfte  Paar  zwischen  beiden  Formen.  Mittel- 
stacheln wie  die  vorigen,  gerade,  ebenfalls  pfriemlich  und  stark  stechend, 
4  im  aufrechten  Kreuz,  der  unterste  plankonvex,  bis  3,5  cm  lang,  gerade 
vorgestreckt,  die  anderen  nach  oben  spreizend,  schwach  zusammengedrückt. 
Die  Färbt?  der  borstenfönnigen  Randstacheln  ist  weiß,  die  der  stärkeren 
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bernsteingelb,  nach  dem  Grunde  braun,  manchmal  sind  sie  auch  gefleckt, 
in  der  Jugend  unten  sehr  schön  hyazinth-  bis  karminrot. 

Blüten  aus  der  Nähe  der  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  3,5 — 4  cm. 
Fruchtknoten  kreiselfbrmig,  grün,  mit  halbmondförmigen,  stumpfen 
Schuppen  bedeckt,  ohne  Wolle  und  Borsten.  Blutenhülle  trichterförmig, 
größter  Durchmesser  4  cm.  Röhre  mit  ähnlichen,  zurückgeschlagenen 
Schuppen  bedeckt.  Innere  Blütenhüllblätter  schmal  lanzettlich  zu- 
gespitzt, goldgelb.  Staubgefäße  noch  nicht  die  halbe  Blütenhülle 
erreichend.  Beutel  weiß.  Der  dünne  Griffel  überragt  letztere  mit 
ca.  10  rötlichen  Narben.  Beere  2,2  cm  lang,  ca.  1.5  cm  im  Durchmesser, 
mit  großen,  runden,  grünen  Schuppen  besetzt. 

Echinocactus  robustus  Lk.  et  Otto  in  Pfeift.  En.  61  (1837);  Pfeift,  in  Nov. 
act.  nat.  XIX.  (1)  121,  Tu  f.  XVI,  Fig.  III;  Fönt.  Handb.  328,  ed.  II.  499; 
S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  27:  Lab.  Mon.  185;  Hemsl.  Biol.  I.  517:  K.  Sch. 
Nat.  Pflzf.  III.  (6a)  187  (robustus  [lateinisch]  «  stark,  kräftig). 

Echinocactus  Galeottii  Scheidu:  in  Allg.  Gz.  IX.  50*). 

Echinocactus  agglomeratus  Karte,  bei  Pfeift.  I  c.  (E.  robustus  Karw.  ist 
E.  recurvus):  Web.  Dict.  465. 

Echinocactus  spectnbilis,  subulifer  Hort. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  auf  sandigen,  unfruchtbaren  Wiesen  der  gemäßigten  Region 
bei  Tehuacan,  im  Staate  Puebla:  Baron  v.  Karwinsky. 

Anmerkung:  "Weher  will  den  Namen  Echinocactus  agglomeratus  Karw. 
vorgezogen  wissen;  ich  kann  einen  Grund  dafür  nicht  finden. 

24.  Echinocactus  Potlsii  S.-D. 

Simplex  globosus  vel  hreviter  conicus,  costis  12—13  crassis  tumidis 
acutis  glaucis:  aculeis  radialibus  vulgo  6  patentibus  flavidis,  ceittralibus 
solitariis  validioribus,  omnibus  rect'is  vel  subeurvatis;  floribus  stramineis 
intus  rubris,  ovario  squamoso. 

Körper  wenigstens  in  der  Kultur  einfach,  kugelförmig,  ins  Eiförmige 
oder  breit  Kegelförmige,  oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt  und  mit 
spärlichem,  gelblich  grauem  Wollfilz  bekleidet,  von  den  Stacheln  der  innersten 
Areolen  überragt,  blaugrün,  später  ins  Graue.  Rippen  12 — 13,  gerade 
verlaufend,  durch  oben  scharfe,  unten  verdachte,  seichte  Längs  furchen  ge- 
schieden, buchtig  gegliedert,  derartig,  daß  die  Areolen  auf  zusammengedrückten 
Höckern  stehen;  im  Querschnitt  breit  dreiseitig,  stumpf,  bis  2  cm  hoch. 
Areolen  3 — 4.5  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig  bis  elliptisch,  7—9  mm 
lang,  mit  gelblichem  Wollfilz  ziemlich  hoch  polsterförmig  bekleidet,  bald 
vergrauend  und  geschwärzt,  endlich  verkahlend.  Randstacheln  aller- 
meist 6,  horizontal  strahlend  oder  wenig  aufrecht,  der  oberste  der  kürzeste, 


*)  Ich  führe  ihn  nur  nach  LABO(rRET  hier  an,  die  Art  ist  mir  und  wohl 
auch  sonst  jetzt  jedermann  unbekannt.  LABOURET  bespricht  in  einer  Note 
einen  Echinocactus  robustus  Scheidw.,  der  mir  zu  Echinocactus  ingens  zu 
gehören  scheint. 
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Edunocaehu  Pottsii  S.-D. 


bisweilen  kaum  1  cm  lang,  die  untersten  seitlichen  die  längsten,  bis  fast 
2  cm  lang;  alle  sind  steif,  pfriemlich,  gerade  oder  sehr  wenig  gekrümmt, 
mehr  oder  weniger  zusammengedrückt,  geringelt,  schwefelgelb.  Mittel- 
stachelu  einzeln,  stärker  und  länger  (bis  3  cm),  stielrund;  alle  Stacheln 
vergrauen  bald,  werden  kalkig  und  bestoßen. 

Blüten  nach  Weber  strohgelb,  im  Innern  rot.  Fruchtknoten  grün, 
mit  Schuppen  besetzt,  kahl. 


Fi*. 

Echinacin  tu*  l'.itttii  S.-P. 
Original  von  T.  Oürko 


EehinoeaeUa  Pottsii  S.D.  in  Ällg.  Gz.  XVIII.  :iu:>  <lsoO>:  Scheer  in 
Seem.  Bot.  Herald  291:  Html  Biot.  1.  580;  Fötvt.  Haadb.  ed.  II.  497; 
Web.  Dirt.  468. 

( i  eo graphische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  im  Staate  Chihuahua:  Potts. 

Anmerkung:  Diese  interessante,  nur  mit  Echinoiactus  ekctracanthu*  ver- 
wandte Art  wurde  zuerst  um  l>öt>  von  POTTS  eingeführt  und  nach  ihm  benannt; 
sie  darf  nicht  mit  Erhinoractus  bicolor  Gal  vai.  Pottsii  S.-D.  verwechselt  werden. 
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25.  Echinocaetus  Pfeifferi  Zucc. 

Simplex  globosus  dein  breviter  columnaris,  costis  13  complanatis  acutis 
vir  sinuatis  laete  viridibus,  in  ferne  pallidioribus:  aculeis  radialibus  vulgo  6 
rectis  sulphureis  annulatis,  centralibus  vulgo  0:  ftoribus  luteis,  ovario  squamoso. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  nicht  freiwillig  sprossend, 
zuerst  kugelförmig,  dann  verlfingert,  ins  Säulenförmige,  oben  gerundet,  am 
Scheitel  eingesenkt,  mit  mUßig  reichlicher,  gelblich  weißer  bis  gelblich  grauer 
Wolle  bedeckt;  Stacheln  aber  kaum  oder  überhaupt  nicht  über  ihm  zusammen- 
schließend, bis  45  cm  hoch  und  wohl  noch  darüber  und  am  Grunde  38 — 45  cm 
im  Durchmesser,  laubgrün,  nach  unten  hin  ins  Graue,  nach  oben  hin  ins  Gelbe. 
Rippen  an  erwachsenen  Exemplaren  13,  gerade  verlaufend,  schmal,  durch 
scharfe,  unten  verflachte  Längsfurchen  gesondert,  kaum  gebuchtet,  scharf- 
kantig, 2—3,5  cm  hoch.  Areolen  meist  nur  etwa  1  cm  voneinander  ent- 
fernt, elliptisch,  meist  über  die  Stachelbündel  hinaus  verlängert,  dort  ver- 
schmälert, im  ganzen  7—10  mm  lang,  mit  einem  gewölbten  Polster  von 
gelblichem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet,  das  bald  vergraut  und  endlich  ver- 
kahlt.  Randstacheln  meist  ü.  eigentümlich  aufgerichtet,  steif,  gerade, 
pfrieralich.  stielrund,  geringelt,  bernsteingelb,  am  Grunde  etwas  dunklor. 
meist  das  erste  obere  Paar  am  längsten,  bei  uns  bis  2  cm,  in  der  Heimat 
oft  über  3  cm  lang.  Mittelstacheln  gewöhnlich  0,  selten  einer.  Die 
sämtlichen  Stacheln  vergrauen  bald,  werden  kalkig  und  bostoßen. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels  aus  der  Areolo  hinter  dem  Stachel- 
bündel; ganze  Länge  derselben  3— 3,5  cm.  Fruchtknoten  mit  dachziegelig 
deckenden,  grünen,  weiß  gerandeten,  rot  gespitzten  Sehuppen  bedeckt. 
Blütenhülle  trichterförmig.  Röhre  kurz,  beschuppt,  allmählich  in  die 
lanzettlich  spatelförinigen,  spitzen,  gezähnelten,  kanariengelben  Blütenhüll- 
blätter  übergehend.  Staubgefäße  die  halbe  Länge  der  Blütenhülle 
erreichend.  Fäden  kanariengelb;  Beutel  wenig  dunkler.  Der  gestreifte 
Griffel  überragt  letztere  mit  12—15  schwefelgelbeu  Xarben. 

Echinocaetus  Pfeifferi  Zucc.  in  Act.  acad.  bacur.  1837.  IL  721.  t.  5,  in 
Allg.  Gz.  V.  242:  Pfeiff.  En.  M,  Abb.  IL  t.  2:  Forst.  Handb.  333,  ed.  IL  191; 
S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  27  et  149:  Lab.  Man.  1*2:  Hemsl.  Biol.  I.  .Wtf; 
Weh.  Dict.  466. 

Echinocaetus  theiacanthus  Lern.  Cact.  aliq.  noc.  22  (183X)*}. 

Echinocaetus  theionacanthus  Lern.  Cact.  gen.  noc.  -So'. 

?  Echinocaetus  glaucescens  P.  DC.  Itec.  Cact.  115  US2S). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko.  Staat  Hidalgo  bei  Tolima:  v.  Kahwinsky;  bei  Jicuic... 
Meztitian  uud  Zimapan:  Ehkknbehü. 

Anmerkung:  Auch  WEBER  ist  der  Meinung,  daß  Echinocaetus  ylaucesccns 
P.  DC.  mit  dieser  Art  zusammenfällt,  und  dann  ist  eigentlich  dieser  Name  vor- 
anzustellen. Echinocaetus  Dietrichianus  Forst,  (in  Hamb.  Gz.  XVII.  lfiO)  gehört 
wahrscheinlich  hierher. 

*)  Wenn  HEMSLEY  Echinocaetus  mamiltarioides  als  weiteres  Synonym  anführt, 
so  ist  das  ein  entschiedener  Irrtum,  da  die  im  Bot.  mag.  t.  :5.">5S  abgebildete 
Pflanze  eine  chilenische  Art  wiedergabt,  die  von  Echinocactwi  Pfeifferi  ganz 
verschieden  ist. 
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26.  Echinocactus  flavovirens  Scheidw. 

Simplex  dein  proliferans  globosus  serius  breviter  columnaris ,  costis  13 
complanatis  vix  sinuatis  acutis  laete  viridibus ;  aculeis  radialibus  14  patentibus 
annulatis  rubris  vel  castaneis,  centralibus  4. 

Körper  aus  den  unteren  und  mittleren  Areolen  nicht  selten  sprossend, 
kugelförmig  oder  später  ins  Säulenförmige  gehend,  oben  gerundet;  am 
Scheitel  eingesenkt  und  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  von 
Stacheln  überragt,  bis  20  cm  hoch,  aber  gewöhnlich  niedriger  und  bis 
12  cm  im  Durchmesser,  gelblich  grün.  Hippen  13,  senkrecht  verlaufend, 
durch  ziemlich  scharfe,  unten  sich  verflachende  Längsbuchten  gesondert, 
scharf,  etwa  1,5  cm  hoch,  kaum  gegliedert.  Areolen  1,5—2  cm  voneinander 
entfernt,  kreisförmig  bis  elliptisch,  über  das  Stachelbündel  hinaus  verlängert, 
mit  nicht  sehr  reichlichem,  weißem,  dann  grauem  Wollfilz  bekleidet,  später 
verkahlend.  Rand  stacheln  etwa  14,  schräg  abstehend,  ungleich  lang,  die 
mittelsten  die  längsten,  bis  2  cm  messend.  Mittelstacheln  4,  im  aufrechten 
Kreuz,  der  unterste  nach  unten  gedrückt,  am  längsten,  bis  4,5  cm  messend; 
alle  Stacheln  sind  derb  pfriemlich,  rund,  geringelt,  jung  von  roter  bis  brauner 
Farbe,  dann  vergrauen  sie. 

Blüten  unbekannt. 

Echinocactus  flavovirens  Scheidw.  in  Allg.  Gz.  IX.  50  (1841);  Forst. 
Handb.  329,  ed.  IL  490;  S.-D.  Carl.  hört.  Dyck.  27  et  149;  Lab.  Mon.  181; 
Hemsl.  Biol.  531;  Web.  Dict.  466  (flavovirens  [lateinisch]  =  gelbgriinlich). 

Echinocactus  poliocentrus*)  Lern,  nach  Forst.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  bei  Tehuacan,  2000  m  hoch:  Galeotti;  wurde  1840  an 
v.  i».  Maelex  geschickt. 

27.  Echinocactus  electracauthus  Lern. 

Sinqrtex  loco  natali  autcm  proliferans  globosus  dein  breviter  columnaris, 
costis  ultra  20  complanatis  subcrenatis  laete  viridibus  dein  obscurioribus ; 
aculeis  radialibus  vulgo  8  rectis  vel  subcurvatis  flavis,  centralibus  1 — 4 
validioribus ;  floribus  statu  adulto  solo  erumpentibus  luteis  extus  rubris, 
ovario  squamoso. 

Körper  einfach,  auch  an  recht  alten  Pflanzen  bei  uns  in  der  Kultur 
nicht  sprossend,  in  der  Heimat  aber  häufig  vielköpfig,  zuerst  kugelförmig 
oder  auch  niedergedrückt,  später  entschieden  säulenf örmig :  bis  über  30  cm 
lang  und  mehr  (in  der  Heimat  bis  60  cm),  20  cm  im  Durchmesser  haltend, 
oben  gerundet,  am  Scheitel  mäßig  eingesenkt,  mit  spärlicher,  gelblicher  Wolle 
bedeckt,  aber  von  den  Stacheln  nicht  überragt,  jung  schön  laubgrün,  später 
viel  dunkler,  etwas  ins  Blaue.  Rippen  bei  größeren  Exemplaren  sehr 
zahlreich,  bis  25,  gerade  verlaufend,  durch  scharfe,  unten  verflachende 
Längsfurchen  gesondert,  scharf,    1,5—2  cm  hoch,   nur  wenig  gekerbt,  oft 

*)  Dieses  Synonym  führe  ich  nach  Förster  an;  Echinocactus  orthacanthus 
Lk.  u.  Otto,  welcher  überall  als  hierher  gehörig  angesehen  wird,  kann  als 
Pflanze  aus  Montevideo  unmöglich  bei  dieser  Art  untergebracht  werden. 
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etwas  zusammengedrückt,  dann  im  Querschnitt  gleichseitig  dreiseitig. 
Areolen  4 — 5  cm  auf  einer  Rippe  voneinander  entfernt,  elliptisch,  über 
die  Stachelbündel  schmal  verlängert,  bis  16  mm  lang,  mit  gelblichem,  fast 
flockigem  Wollfilz  bekleidet,  der  bald  schwindet.  Randstacheln  meist  8, 
das  erste  oder  mittelste  Paar  am  längsten,  bis  4,5  cm  messend,  gerade  oder 
schwach  gekrümmt,  pfriemlich,  stielrund,  mehr  oder  weniger  deutlich  geringelt, 
erst  hellbernstein- 
farbig.  dann  horn- 
farben,  endlich  an 
der  Spitze  ver- 
grauend und  be- 
stoßen.  Mittel- 
stacheln einzeln 
oder  bis  4,  etwas 
stärker  und  länger, 
gerade  vorstehend, 
am  Grunde  oft 
fünf  kantig,  sonst 
jenen  auffallend 
ähnlich. 

Blüten  aus  der 
Nähe  des  Scheitels, 
meist  in  großer 
Zahl:  ganze  Länge 
derselben  2,5  cm. 

Fruchtknoten 
grün .  von  zahl- 
reichen, dreiseiti- 
gen bis  lanzett- 
lichen, grünlichen 
Schuppen  bedeckt, 

mit  braunem 
Rückenstreif.  Blu- 
tenhülle ziemlich 
kurz  trichterför- 
mig. Die  kurze 
Röhre  ist  mit  lan- 
zettlichen, außen 

intensiv  roten 
Schuppen  beklei- 
det. Äußere  Blü- 
tenhüllblätter 

lanzettlich,  außen  schwach  rosenrot  überlaufen;  innere  hellgelb  mit  rosenroten 
Spitzen.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  hellröt- 
lich gelb;  Beutel  Chromgelb.  Beere  ellipsoidisch,  2—3  cm  lang,  blaßgrün,  mit 
dreiseitigen,  am  Rande  gefransten  Schuppen  bedeckt;  Fleisch  weich,  weißlich. 

Echinocactus  electracanthus  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  24  (1838);  Forst. 
Haudb.  33V,   ed.  II.  495:  Ehrenb.   in  Linnaea  XIX.  357;  S.-D.  Cact. 


Fig.  üb. 

Echinocaetut  tltctracanthu»  Lern. 
Original  von  T.  Oürke. 
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Echinocaettts  eleclraeanÜius  Lern.,  Echinocaetus  echidna  P.  DC. 


hört.  Dyck.  27  et  149;  Lab.  J/on.  183;  Hemsl.  Biol.  530;  K.  Sch.  Xat. 
Pflzf.  III.  (6a)  186  (electracdnthus  [griechisch]  =  mit  bernsteingelben 
Stacheln  versehen). 

Echinocaetus  hystrix  (Histrix)  P.  DC.  Rev.  115  (1829),  Me'm.  Cact.  18; 
Web.  Biet.  466. 

Y  Echinocaetus  melocactiformis  P.  DC.  Revue  38.  t.  10. 

Echinocaetus  oxypterus  Zucc.  in  Pfeiff.  En.  57  (1837). 

Echinocaetus  Coulteri  G.  Don.,  Gener.  syst.  III.  162. 

Echinocaetus  laneifer  Reichb.  pat.  in  Terscheek's  Cat.  Suppl.  2. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko.  Staut  Hidalgo  bei  Meztitian,  S.  Bartolo  und  S.  Sebastian 
ca.  20O0  m:  Ehrexberg;  bei  Santa  Rosa  de  Toliman  in  Felsspalten:  Baron 
V.  Karwinsky;  ohno  Standort:  Coi'Lter;  an  warmen  Felsabhüngen  die 
Wurzeln  unter  die  Felsen  schiebend,  häufig  bei  Ixmiquilpan,  Octopan.  auch 
nördlich  von  Mineral  del  Monte  und  bei  S.  Luis  Potosi:  Mathssox.  Beeren 
sehr  wohlschmeckend. 

Anmerkung  I:  Ich  habe  schon  in  den  Nat.  Prlanzenfam.  darauf  hin- 
gewiesen, daß  Echinocaetus  hystrix  P.  DC.  mit  der  obigen  Art  zusammen- 
fällt; auch  WEBER  hat  dieselbe  Ansicht  vertreten  und  diesen  Namen  bevor- 
zugt. Nun  könnte  es  ja  scheinen,  daß  wegen  der  Priorität  (1828)  dieser  Name 
vorangestellt  werden  müßte,  wenn  nicht  dem  noch  früher  veröffentlichten 
Echinocaetus  melocactiformis  P.  DC.  das  Vorrecht  zukäme.  Aber  damit  nicht 
genug,  haben  MoriXXO  und  SESSE.  von  denen  De  CANDOLLE  die  Zeichnung 
des  Echinocaetus  melocactiformis  erhielt,  den  Namen  Cactus  mullangularis  vor- 
geschlagen, den  De  C  AN  DOLLE  wegen  des  Cereus  mullangularis  Haw.  fallen 
ließ.  Um  nun  aus  allen  Kalamitäten  herauszukommen,  habe  ich  einfach  den 
Namen  beibehalten,  unter  welchem  die  Pflanze  allgemein  bekannt  i»t. 
Echinocaetus  hystrichacanthua  Lern.*)  (Cact.  gen.  nov.  17)  und  Echinocaetus 
pyenoxiphus  Lern.  (1.  c.  16)  sind  nach  WEBER  nur  «Varietäten  mit  vier 
längeren  Centralstacheln".  Zu  diesen  dürfte  wohl  auch  der  mit  einer  sehr 
mittelmäßigen  Abbildung  beschriebene  Echinocaetus  subulifer  Lk.  et  Otto  (in 
Verhandl.  Beförd.  III.  427.  t.  27)  zu  rechnen  sein. 

Anmerkung  II:  Echinocaetus  Pfersdorfiii  Hort.,  kaum  LEMAIRE,  wie  in 
manchen  Katalogen  zu  lesen  ist.  gehört  in  die  Nähe  dieser  Art,  mit  der  er  die 
schwere  Blühbarkeit  und  die  Farbe  der  Stacheln  teilt;  nur  sind  dieselben 
gewöhnlich  zierlicher,  ihre  Zahl  ist  geringer.  Die  Rippen  erscheinen  auch 
etwas  schmächtiger. 

28.  Echinocaetus  echidna  P.  DC. 

Simplex  loco  natali  autem  proliferans  globosus,  costis  14  complanatis 
acutis  suberenatis  nunc  undulotis  laete  riridibus  dein  glauceseentibus;  aculeis 
radialibus  7 — 8  rectis  vel  subeurratis  subangulatis  ftavido-brunneis;  floribus 
statu  juvenili  jam  erumpentibus  fiavidis,  ovario  squamoso. 

Körper  bei  uns  einfach,  kugelförmig,  oben  gerundet,  am  Scheitel  wenig 
vertieft,  mit  wenig  weißem  bis  gelblichem  Wollfilz  bekleidet,  von  den  Stacheln 
nicht  überragt;  er  wird  bis  20  cm  hoch  und  bildet  in  der  Heimat  Gruppen 

*)  Fälschlich  von  Hemsley  in  Biologia  Centrali -American a  I.  532 
Echinoctwtus  hystricacanthu*  genannt. 
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bis  zu  20  Köpfen.  Rippen  14  oder  wenig  mehr.  gera;le,  ziemlich  scharf, 
wenig  gekerbt  und  etwas  wellig,  zuerst  hell-  bis  gelblich  grün,  später  etwas 
ins  Bläuliche.  Areolen  elliptisch  oder  breit  linealisch,  über  das  Stachel- 
bündel hinaus  verlängert,  zur  Zeit  der  Blühreifo  bis  14  mm  lang  und  <i  mm 
breit,  mit  weißem  bis  gelblichem  Wollfilz  bekleidet.  Rand  st  acheln  7 — 8, 
die  mittleren  oder  das  untere  Paar  am  längsten,  bis  2,5  cm  messend,  gerade 
oder  etwas  gekrümmt,  hellhornfarbig;  im  jüngsten  Zustand  hellbernsteinfarbig, 
später  vergrauend.  Mittelstacheln  stets  langer  und  stärker,  bis  3,5  cm 
lang,  ganz  gerade,  vorgestreckt,  stielrund,  nach  dem  Grunde  etwas  verdickt. 

Länge  der  ganzen  Blüte  3  cm,  am  Grunde  ziemlich  dicht  von  Wolle 
umgeben.  Fruchtknoten  breit  kreiseiförmig,  hellgrün,  mit  breit  eiförmigen, 
fein  gespitzten,  hellgrünen,  heller  gerandeten  Schuppen  bedeckt.  Blüten- 
hülle breit  trichterförmig.  Außere  Blütenhüllblütter  eiförmig,  gelblich 
grün,  breit  schwefelgelb  gerandet;  innere  hellgrünlieh  gelb  (fast  schwefel- 
gelb*), lanzettlich,  zugespitzt,  oben  fein  gezilhnelt,  seidenglänzend.  Staub- 
gefäße die  Hälfte  der  Blütenhülle  nicht  erreichend.  Fäden  sehr  dünn  und 
zahlreich,  citronengelb;  die  winzig  kleinen  Beutel  hellchroingelb.  Der 
gelbe  Griffel  überragt  sie  mit  ca.  10,  etwas  tiefer  gefärbten  Narben;  die 
Honigkammer  zeigt  dort,  wo  der  Griffel  befestigt  ist,  einen  chromgelben  Fleck. 

Echinocactus  echidna  P.  DC.  \Um.  Cact.  19.  t.  11  (18-J8):  Pfeift.  En. 
57:  Forst.  Han<lb.  330,  ed.  IL  -198;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  37;  Lab.  Motu 
184;  Hemsl.Biol.  I.  530;  Web.  Dict.  466  (echidna  [griechisch]  =  Otter  oder 
Viper,  auch  ein  mythisches  Ungeheuer). 

Echinocactus  Vanderaeyi  Ijem.  Cact.  aliq.  nov.  20  (1839). 

Echinocactua  dolichacanthus  />cw.  /.  c.  H5. 

Echinocactus  dolichocentrus  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  ed.  I. 

Echinocactus  gilvus  Dietr.  in  Allg.  Gz.  Xlll.  170  <lSi:>). 

Ge ographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Hidalgo  bei  Zacultepan,  Jicuico  u.  s.  w. :  Ehrexiierg; 
in  den  Bergschluchten  bei  Venados;  Mathssox.    Blüht  im  Frühling. 

Anmerkung:  Daß  Echinocactus  Vanderaeyi  Lern,  mit  Echinocactus  echidna 
P.  DC.  übereinstimmt,  wird  allgemein  auf  die  Autorität  des  Fürsten  SaLM- 
DYCK  hin  als  ausgemacht  angesehen.  Er  zeigt  einige  Ähnlichkeit  mit  EchinO' 
melius  ingens  Zucc.  wenn  beide  noch  jung  sind,  unterscheidet  sich  aber  durch 
schärfere  Rippen,  fehlende  Wollkappe  und  kleinere  Blüten,  die  schon  an  mittleren 
Exemplaren  zahlreich  erscheinen.  Auch  mit  Echinocaclu*  cleclracanthus  Lern, 
sind  manche  Berührungspunkte;  aber  auch  dieser  blüht  bei  uns  kaum,  außerdem 
sind  die  jüngeren  Stacheln  dunkel-,  nicht  hellgelb.  Auf  den  ersten  Blick  sind 
die  Samenpflanzen  zu  unterscheiden,  welche  bei  Echinocactus  ingens  stets  im 
zweiten  Jahre  fünfrippig  und  blaugrün  sind,  während  sie  bei  Echinocactus  echidna 
hellgrün  und  dreizehnrippig  gefunden  werden;  dort  sind  die  Areolen  dicht 
wollig,  die  jungen  Stacheln  rot,  während  jene  hier  schwach  wollig,  die  jungen 
Stacheln  bernsteinfarbig  sind. 

*)  Bei  der  von  DIETRICH  beschriebenen,  als  Art  betrachteten  Form  gilvus 
sind  sie  wie  die  äußeren  mit  einem  purpurroten  Mittelstreif  versehen. 
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Schlüssel  zur  Bestimmung  von  Ancistrocactus. 


VII.  Untergattung  Ancistrocactus  K.  Sch. 

Anmerkung:  In  dieser  Untergattung  stehen  alle  diejenigen  Arten,  welche 
immer  noch  zusammenhängende  Hippen  aufweisen,  wenn  diese  auch  bisweilen 
durch  sehr  tiefe  Buchten  in  Höcker  zerlegt  sind  und  gekrümmte  Central- 
stacheln  besitzen.  Echinocactus  unguispinus  Eng.,  durch  seine  Mamiüaria- 
ähnliche  Tracht  wegen  der  vollkommenen  Auflösung  der  Rippen  in  Warzen 
ausgezeichnet,  muß  also  unter  Thelocactus  gesucht  werden.  Wegen  seiner 
so  engon  Verwandtschaft  mit  Notocactus  wurde  ferner  der  durch  Angelhaken- 
stacheln gekennzeichnete  Echinocactus  microspermus  Web.  in  jene  Untergattung 
gebracht;  er  ist  die  einzige  Art  aus  Süd- Amerika,  welche  diese  Form  der 
Waffen  besitzt.    Alle  Arten  gedeihen  in  Nord-Amerika. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  I.  Reihe  Hamati  S.-D.  Einer  oder  mehrere  der  Mittelstacheln  kurz  angel- 
hakig gebogen,  stielrund  oder  wenn  kantig,  dann  nicht  oberseits  stark 
abgeflacht  und  geringelt:  Fruchtknoten  beschuppt,  stets  kahl. 

a)  Hakenstacheln  stielrund. 

a.  1—3  obere  Mittelstacheln,  sehr  stark  zusammengedrückt,  mehr  oder 
weniger  blattartig. 
I.  Hakenstacheln  einzeln. 

1.  Blattstacheln  schmal.  Randstacheln  tiher  10 

29.  E.  Scheeri  S.-D. 

2.  Blattstacheln  breit,  Randstacheln  meist  7 

30.  E.  Whipplei  Eng.  et  Big. 

H.  Hakenstacheln  3—7 

31.  E.  polyancistrus  Eng.  et  Big. 

ß.  Alle  Stacheln  stielrund. 

I.  Stacheln  kahl,  die  Pflanze  blüht  in  frühester  Jugend  und  bringt 
viele,  bis  kirschgroße,  korallenroto  Beeren  (eine  Varietät  hat  nur 
gerade  Stacheln).  (Vergl.  hier  auch  Echinocactus  microspermus  Web.J 

32.  E.  setispinus  Eng. 
II.  Stacheln  in  der  Jugend  fein  behaart 

33.  E.  pubispinus  Eng. 

b)  Hakenstacheln  kantig. 

I.  Randstacheln  oft  einfach  oder  mehrfach  gebogen,  aber  niemals 
hakenförmig  gekrümmt,  Blüten  gelb,  außen  rot.  sehr  groß 

34.  E.  longihamatus  Gal. 

II.  Untere  Randstacheln  hakig  gekrümmt,  Blüten  purpurbrauu 

35.  E.  uncinalus  Gal. 

B.  II.  Reihe  Cornigeri  S.-D.  Einer  oder  mehrero  der  Mittelstacheln  stark 
verbreitert,  meist  oben  abgotiacht.  stark  geringelt  und  kurz  oder  allmählich 
umgebogen. 

a)  Mittelstacheln  einzeln,  Randstacheln  raeist  nur  ti— 8,  von  ihnen  nicht 
erheblich  an  Stärke  verschieden. 
a.  Körper  blau-  oder  graugrün. 

I.  Körper  niedergedrückt  kugelförmig,  Randstacheln  6 — 8,  sie  wie  der 
Mittelstachel  sanft  gekrümmt,  Fruchtknoten  beschuppt  und  wollig 

30.  E.  Tcxensis  Hopff. 
II.  Körper  kugelförmig,  Randstacheln  7—9,  Mittelstachel  erst  gerade, 
dann  kurz  hakig  gekrümmt,  Fruchtknoten  beschuppt  und  kahl 

37.  E.  Emoryi  Eng. 
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ß.  Körper  laubgrün,  säulenförmig,  Randstacheln  6— 8,  Mittelstacheln 
allmählich  gebogen,  Fruchtknoten  beschuppt  und  kahl 

35.  E.  recurvu*  Lk.  et  Otto. 

b)  Mittelstacheln  4  oder  mehr. 
«.  Randstacheln  höchstens  8. 

1.  Körper  niedergedrückt.  Rippen  hellgrün,  sehr  scharf,  tief  gekerbt, 
in  den  Kerben  die  Areolen.  Stacheln  gelb,  Fruchtknoten  beschuppt 
und  kahl 

39.  E.  macrodiscus  Mart. 

II.  Körper  kugelförmig,  Rippen  laubgrün,  mäßig  scharf,  gebuchtet, 
die  Areolen  auf  den  Höhen  der  Höcker,  Stacheln  rot,  Frucht- 
knoten dicht  wollig 

40.  E.  polycephaht*  Eng.  et  Big. 

In  diese  Verwandtschaft  gehört 

41.  J5T.  Farryi  Eng. 

III.  Körper  niedergedrückt,  Rippen  graugrün,  dick  und  stumpf,  durch 
seichte  Querfurchen  gehöckert,  Areolen  auf  den  Höckern,  Stacheln 
bunt,  untere  Randstacheln  hakig  aufeinander  zugebogen 

42.  E.  Mathssonii  Berge. 

ß.  Randstacheln  mehr  als  6,  Fruchtknoten  beschuppt  und  kahl. 

I.  Hakenstachel  außerordentlich  verbreitert,  kurz  gebogen,  Rand- 
stacheln 8  — 12,  Körper  niedergedrückt 

43.  E.  eorniger  P.  DC. 
II.  Hakenstachel  weniger  verbreitert. 

1.  Unter  den  Randstacheln  keine  derben  Borstenstacheln. 
A  Körper  dunkelgrün,  Blüten  karminrot 

t  Randstacheln  13—15,  Mittelstacheln  normal  7,  einige  sehr 
breit,  gelb 

44.  E.  Orcuttii  Eng. 

ff  Randstacheln  11,  Mittelstacheln  6,  mäßig  breit,  rot 

45.  E.  pcninmdae  Eng. 

AA  Körper  hellgrün,  Blüten  gelbgrün,  schon  an  jüngeren  Pflanzen 

46.  E.  viridescens  Nutt. 

AAA  Körper  £rau.  Stacheln  durcheinander  geflochten,  viele  ge- 
bogen und  aufrecht,  BiUten  erst  an  älteren  Pflanzen 

47.  E.  cylindr  accus  Eng. 

2.  Randstacheln  sehr  zahlreich,  oft  über  20,  einige  borsten  förmig, 
Blüten  erst  an  älteren  Exemplaren 

48.  E.  Wislizeni  Eng. 


29.  Eehinocactus  Scheeri  S.-D. 

Simplex  globosus  vel  ellipsoideus,  costis  13  alte  sinuatis  vel  in  tubercula 
subsolutis  obtusiusculis  laete  viridibus;  aculeis  radial  ibus  11 — 18  acicularibus 
rectis,  centralibus  3 — 4,  summis  tandem  dilatatis  et  subfoliaceis,  infimo 
hamata  vanegato;  floribus  ftavidis  vel  roseis,  ovario  squamoso  glabro. 

Körper  einfach  kugelförmig  oder  ellipsoidisch.  mit  verhältnismäßig 
dünner,  weißer  Pfahlwurzel,  3.5 — 0,5  cm  im  Durchmesser,  hell-  oder  dunkler 
grün,  etwas  ins  Bläuliche.  Rippen  13,  gerade  oder  mäßig  schief,  stumpf, 
ziemlich  tief  gebuchtet,  in  eiförmige,  an  dem  oberen  Endo  gerundete, 
zusammenhängende  Höcker  gesondert,  dio   schief  gestutzt,  oben  an  den 
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Echinocaclus  Schceri  S.-D..  Echinocaclus  Whippki  Eng.  et  Big. 


blühenden  Höckern  mit  einer  kurzen  (bis  5  mm  langen)  Furche  versehen 
sind;  die  Furche  ist  mit  kurzem,  krau.sem,  weißem  Wollfilz  bekleidet. 
Areolen  kreis-  oder  eiförmig,  2—3  mm  im  Durchmesser,  die  jüngeren  an 
den  erwachsenen  Exemplaren  mit  kurzem,  weißem  Wollfilz  versehen,  später 
verkahlend.  Randstacheln  11  — 18,  borstenförraig,  steif,  gerade  oder 
wenig  gekrümmt,  weißlich  oder  gelblich,  an  der  Spitze  braun,  horizontal 
strahlend,  am  Grunde  zwiebeiförmig  verdickt,  8 — 10  mm  lang,  der  oberste 
aber,  der  sich  oft  wie  ein  Mittelstachel  verhält,  manchmal  etwas  länger. 
Mittelstacheln  3—4,  stärker  und  pfriemlich,  stechend,  kantig,  schwarz- 
braun und  weiß  gefleckt,  15 — 20  mm  lang,  die  oberen  gerade  oder  wenig 
gekrümmt,  spreizend,  deutlich  verbreitert  und  später  stets  blattartig,  der 
untere  gerade  vorgestrec  kt  oder  später  nach  unten  gedrückt,  angelhaken- 
artig gekrümmt,  etwas  kürzer. 

Die  Blüten  erscheinen  hinter  der  Areole  aus  der  Furche;  ihre  Länge 
beträgt  2.2  cm.  Der  Fruchtknoten  ist  grün,  beschuppt,  aber  kahl.  Die 
Blütenhüllblätter  sind  ziemlich  zahlreich  (über  30);  die  äußersten  sind 
dunkelgrün,  schuppenförmig,  breit  dreiseitig,  am  Rande  gefranst  und  geöhrt; 
die  inneren  eiförmig,  ganzrandig,  endlich  linealisch-oblong,  stumpf;  die 
innersten  linealisch -lanzettlich,  spitz,  gelblich  grün.  Die  Staubgefäße 
erreichen  das  obere  Drittel  der  Blütenhiille.  Die  Fäden  sind  grünlich  weiß; 
die  Beutel  schwefelgelb.  Der  Stempel  Überragt  mit  den  8  schräg  auf- 
rechten, gelben  Narben  die  Staubgefäße.  Die  grüne,  etwas  beschuppte 
Beere  ist  klein.  Die  etwa  2  mm  langen,  umgekehrt  eiförmigen  Samen 
sind  braun  und  fein  gehöckert. 

Echinocaclus  Scheeri  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  29  et  löo:  Schcer  in  Seem. 
Voy.  Herald  290:  Engelm.  Cact.  bound.  18.  t.  17,  Syn.  Cact.  271:  Forst. 
Handb.  ed.  II.  Ö24:  Coult.  in  Wash.  Contr.  III  369:  Web.  Dict.  468. 

Echinocaclus  brevihamatus  Eng.  Cact.  bound.  19.  t.  18,  19,  Syn.  271, 
Simps.  ccpcd.  437  (in  nota);  Fürst.  I.  c.  >/>.  Coult.  I.  c. 

Var.  Jj.  brevihamata  Web.  1.  c.  Wuchs  kräftiger,  Rippen  oft  mehr 
zusammenfließend,  Stacheln  bisweilen  zahlreicher,  Blüten  rosenrot. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas  bei  Eagle-Paß  am  Rio  Grande:  Schott,  Bigelow;  in  Mexiko, 
Staat  Xuevo  Leon  bei  Monterey:  Weher,  Reichenbach  jun.       Var.  ß  mit 
dem  vorigen  zusammen  bei  Eagle-Paß:  Schott.  Bigelow;  am  S.  Pedro- 
River:  Wkight;  in  Coahuila  uud  Xuevo  Leon:  Palmen. 

Anmerkung:  Ich  habe  viele  Exemplare  des  Typus  und  der  Varietät 
gesehen  und  bin  mit  WEBER  •  zu  der  gleichen  Meinung  gekommen,  daß 
Echinocactus  brevihamatus  Eng.  nur  als  Varietät  von  Echinocaclus  Srherri  S.-D. 
anzusehen  ist. 

30.  Echinocartus  Whipplei  Eng.  et  Big. 

Simplex  globosus  vel  cllipsoideus,  costis  13  -/.>  sinuatis  et  tuberculatis : 
nculeis  radialibus  vulgo  7,  centralibus  i.  snmmo  foliaceo,  inf'imo  hamato; 
floribus  rubescentibus,  orario  sßuamoso  glabro. 

Körper  einfach,  kaum  freiwillig  sprossend,  kugelförmig,  ins  Eiförmige, 
nach  oben  verjüngt:   Scheitel   mäßig  eingesenkt,  mit  mäßig  reichlichem, 
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weißem  Wollfilz  bedeckt  und  von  den  zusammengeneigten  Stacheln  über- 
ragt, 6—12  cm  hoch  und  5 — 9  cm  im  Durchmesser.  Rippen  13 — 15, 
gerade  oder  häufig  etwas  spiralig  gewunden,  durch  Buchten  gegliedert  und 
gehöckert.  durch  scharfe  Längsfurchen  gesondert.  Areolen  1 — 1,5  cm 
voneinander  entfernt,  kreisförmig.  3—5  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem, 
weißem,  gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet,  endlich  verkohlend.  Rand- 
stacheln meist  7.  zusammengedrückt,  weißlich,  horizontal  strahlend, 
pfriemlich,  stechend,  gerade  oder  schwach  gekrümmt,  12 — 20  mm  lang, 
die  unteren  kürzer,  dunkler  und  mit  den  zwei  oberen  Mittelstacheln  im 
schrägen  Kreuz  gestellt.  Mittelstacheln  4.  weiß,  nach  oben  gerichtet, 
gerade  oder  schwach  gekrümmt;  der  oberste  zusammengedrückt,  nach  oben 
spreizend,  der  untere  stärker,  gerade  vorgestreckt  oder  nach  unten  gedrückt, 
angelhakenförmig  gekrümmt,  an  der  Krümmung  heller. 

Blüten  nahe  am  Scheitel  aus  der  über  die  Stacheln  verlängerten  und 
vertieften  Areole;  ganze  Lange  derselben  2  cm.  Fruchtknoten  mit 
wenigen  kreis-  oder  nierenförmigen  Schuppen  bedeckt.  Blüten  hülle 
trichterförmig,  mit  eiförmigen  Sehuppen  bekleidet.  Die  äußeren  Blüten- 
hüllblütter  eiförmig,  stumpf;  die  inneren  grünlich  rot,  außen  braunrot, 
oblong,  stachelspitzig.  Die  St aobfäden  sind  sehr  dünn;  der  Stempel  über- 
ragt dieselben  mit  fünf  kurzen,  grünen  Narben.  Beere  ellipsoidisch,  1  cm 
lang.    Die  Samen  sind  umgekehrt  eiförmig  und  fein  warzig  punktiert. 

Echinocactns  Whipplei  Enget m.  et  Bigel.  Whipple* 8  exped.  155.  t.  11, 
Iren'  exped.  12.  Simpsons  exped.  i3(J,  WhceUr's  exped.  12S,  Sgn.  Cact.  271; 
Forst.  Handb.  ed.  IL  519;  Coult.  in  Wosh.  Contr.  III.  367;  Web.  Dict.  16S. 

Var.  'p.  spinosior  Eng.  Randstacheln  zahlreicher.  9 — 11,  die  unteren  oft 
dunkel,  die  übrigen  schneeweiß. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  westlichen  Neu-Mexiko  am  Colorado-Chiquito,  in  sandigen  Ebenen 
am  Lithodendron-Creek,   ca.   90  miles   von  Zuni:    Brielow,  Newherry, 
Brandec.ee.  —  Var.  £  in  Utah  in  dem  Desert  Valley,  westlich  vom  Camp 
Floyd:  H.  Enoelmaxx;  am  Colorado:  Brankeoee. 

31.  Erliiiiocactiis  polyaiicistrus  Eng.  et  Big. 

Simplex  ellipsoideus  dein  breviler  eolumnaris.  costis  13  -17  sinnatis  et 
subtnberculatis  laete  viridibus;  aenlei.s  radial  ibus  16—20  complanatis, 
centralibus  plurimis,  summis  foliaeeis,  inferioribus  t — 6  hamatis;  fioribns 
flaeis,  ovario  squamoso  glabro. 

Körper  einfach,  nicht  sprossend,  eiförmig,  später  kurz  säulenförmig, 
oben  gerundet:  Scheitel  eingesenkt,  mit  rotgelbem,  kurzem  Wollfilz  bedeckt 
und  von  den  zusammengeneigten  Stacheln  tiberragt,  hellgrün,  8  20  cm  hoch, 
am  Grunde  ö — 10  cm  im  Durchmesser.  Rippen  13  — 17.  stumpf,  durch 
Buchten  gegliedert  und  scharfe  Längsfurchen  gesondert,  unten  mehr 
zusammenlaufend.  Areolen  10  —  17  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig, 
die  blühenden  oblong,  jene  ö  mm  im  Durchmesser,  diese  au  15  mm  lang, 
mit  einem  konvexen  Polster  von  reichlichem,  braunem,  später  gelbem, 
gekräuseltem  Wollfilz  bedeckt,  später  verkahlend.    Randstacheln  IG— 20. 

8ciiumann,  üesumtbesehroibung  der  Kakteen.  'J2 


Digitized  by  Google 


338      Echinocartus  polyancislrus  Eng.  et  Big.,  Echinocactus  sctispinus  Eng. 

zusammengedrückt,  weiß,  schwach  gekrümmt,  stechend,  die  oberen  die 
längsten,  bis  4,5  cm  lang,  braun  gespitzt,  die  untersten  die  kürzesten,  1  cm 
lang.  Mittelstacheln  oft  bis  10.  zwei-  bis  dreigestaltig,  der  oberste  sehr 
verlängert,  manchmal  bis  12  cm  messend,  zusammengedrückt,  blattartig, 
nach  oben  gerichtet,  gerade  oder  schwach  gekrümmt,  weiß  mit  brauner 
Spitze;  die  übrigen  5 — 1»)  stielrund  oder  sehwach  kantig,  braunpurpurn,  von 
ihnen  die  beiden  oberen  die  längsten  (bis  7  cm  messend),  einfach  gekrümmt, 
die  unteren  bis  3  cm  herabgebend,  angelhakenartig  gebogen. 

Blüten  hinter  den  Stacheln  aus  den  verlängerten  Areolen;  Längo  der- 
selben 4,5 — 5,5  cm.  Fruchtknoten  und  Blütenhüllröhre  mit  breit 
eiförmigen,  allmählich  sieh  vergrößernden  Schuppen  besetzt.  Außere 
Blütenhüllblätter  kurz  zugespitzt,  mit  Stachelspitzchen ,  gewimpert; 
innere  gelb,  ähnlich,  aber  grüßer  und  mit  längeren  Spitzen.  Der  kräftige 
Stempel  hat  9—10  Narbenstrahlen. 

Echinocactus  polyanästrns  Engelm.  et  Bigel.  Whipple' s  exped.  29.  t.  2, 
Fig.  1  u.  2,  King**  exped.  117,  Syn.  Cact.  272:  Fürst  Haudb.  ed.  IL  520; 
Coult.  in  Wnsh.  Contr.  [IL.  867:  Web.  Dict.  468  (polyancistrus  [griechisch] 
=  mit  vielen  Angelhaken  versehen). 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Staate  Kalifornien  auf  den  östlichen  Abhängen  der  Gebirge  an  den 
Quellen  des  Mojavo-River,  auf  geröllreichen  und  sandigen  Ebenen  eine  Tage- 
reise vom  Cajon-Paß:  Bigklow;  auf  den  Wermut -Ebenen  des  westlichen 
Nevada:  Gab».    Blüht  im  April. 

Anmerkung:  Diese  Art  wurde  zuerst  am  15.  März  1854  gefunden;  neuer- 
dings wurden  zahlreichere  Originale  eingeführt,  die  sich  aber  nicht  gut  gehalten 
haben;  ich  sah  sie  in  mehreren  Sammlungen.  WEBER  ist  geneigt,  sie  für  eine 
Form  von  Echinocactus  Whipplei  Eng.  anzusehen;  ich  möchte  sie  aber,  da  mir 
der  letztere  aus  eigener  Anschauung  nicht  bekannt  ist,  als  Art  behalten. 


32.  Echinocactus  setispinus  Eng. 

Simpler  globosus  vel  ellipsoideus  vel  brevifer  colnmnaris,  costis  12—14 
ueutiff  sinnatis  ohscure  viridibus;  acnleis  radialibus  12—15  tenuibns  teretibus, 
centralibus  solitariis  rectis  vel  hamafis  teretibus:  (foribus  flavis,  ovario 
s quam oso  glnbro. 

Körper  einfach,  nur  selten  freiwillig  seitlich  sprossend,  wenigstens 
in  der  Kultur  kugelförmig  oder  ins  Kegelförmige,  nicht  selten  auch 
säulenförmig,  oben  abgerundet,  mit  vertieftem  Scheitel,  der  nicht  von  Wollfilz 
geschlossen,  wohl  aber  von  den  zusammengeneigten  Stacheln  überragt  wird; 
bisweilen  nur  10  cm,  bisweilen  aber  über  20  cm  hoch  und  8—10.  bisweilen 
12  cm  im  Durchmesser,  lauchgrün,  ins  Bläuliche,  manchmal  heller.  Rippen 
sehr  häufig  13,  bisweilen  eine  mehr  oder  weniger,  im  Querschnitt  schmal 
dreiseitig,  scharf,  durch  ziemlich  scharte  Längsfurchen  gesondert,  an  der 
Kante  gebuchtet  und  manchmal  etwas  gewellt.  Areolen  10 — 15  mm  von- 
einander entfernt,  kreisrund,  die  blühenden  und  häufig  auch  die  sterilen  in 
eine  kurze  Furche  über  die  Stacheln  hinaus  elliptisch  verlängert,  mit 
kurzem,   krausem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  endlich  verkahlend.  Rand* 
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stacheln  12—15,  horizontal  strahlend  oder  wenig  schräg  aufrecht,  dünn 
pfriemlich,  wenig  stechend,  gerade  oder  die  oberen  2 — 3  etwas  gekrümmt, 
diese  die  längsten,  dunkelbraun,  die  übrigen  weiü  oder  die  untersten  kürzesten, 
bisweilen  wenig  über  5  mm  langen,  wie  jene  gefärbt.  Der  Mittelstachel 
ist  ca.  1 2  —22  mm  lang,  stärker,  gerade  vorgestreckt,  gerade  oder  angel- 
hakig gekrümmt,  dunkelbraun,  an  der 
Spitze  heller;  später  vergrauen  die 
Stacheln  und  werden  bestoßen. 

Blüten  sehr  reichlich,  nahe  am 
Scheitel  entspringend,  bisweilen  auch 
tiefer  unten,  hinter  den  Stacheln 
sitzend;  Länge  der  ganzen  Blüte 
5,5—7  cm.  Fruchtknoten  dunkel- 
grün, mit  kurz  ellipsoidischer  Höhlung, 
mit  hellgrünen,  am  Rücken  oben  roten, 
gewimperten  Schuppen  bekleidet, 
ohne  Wolle  oder  Borsten.  Blüten- 
hülle triebt  erförmig.  Die  Süßeren 
Blütenhüllblätter  grünlich  gelb, 
nach  oben  gerötet;  die  inneren  lan- 
zettlich-spatelfönnig,  zugespitzt,  ganz- 
randig  oder  gezähnelt.  gelb,  am  Grunde 
ins  Mennigrote.  Staubgefäße  die 
halbe  Länge  der  Blütenhülle  nicht 
erreichend.  Fäden  gelb,  ins  Röt- 
liche. Der  gelbe  Stempel  überragt 
mit  5  —  8  gleich  gefärbten  Narben 
hoch  die  Staubgefäße.  Frucht  kugel- 
förmig oder  eiförmig,  klein,  bald  nur 
ö— 8.  bald  15—18  mm  im  Durch- 
messer, schwach  beschuppt,  schmutzig  / . 
rotbraun  oder  schön  korallenrot,  fast 
geschmacklos.  Same  fast  kugel-  i  • 
förmig,  bis  1,5  mm  lang,  schwarz,  - 
schwach  warzig  punktiert. 

Echinocactus  setispiuus  Eng.  PI. 
Lindheim.  I.  246  (1845),  IL  201,  Cact. 
bound.  21.  t.  20,  Syn.  Cact.  272;  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  28  et  153;  Lab.  A 
Mon.  203:  Forst.  Handb.  ed.  IL  521; 
K.  Sch.  Xat  Pflzf.  HL  (6a)  189; 
Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  370:  Web. 
borstenstachelig). 
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Fig.  00. 
Kchinwartu»  letitpinu*  Eng. 
Rippo  mit  Seitenspruß.    /f.  Frucht.    C.  Same 
Original  von  T.  Uarke. 

Dict.  468  (setispfnus  [lateinisch]  - 


Echinocactus  hamatus  Miihlenpf.  in  Allg. 
Echinocactus  Cachetianus  Monv.  in  Lab. 
Echinocactus  Muehlenpfordtii  Fennell  in 
Echinocactus  Marisianus  Gal.  ms. 
Echinocactus  bicolor  Herl,  bei  Eng.  Cact. 


Gz.  XVI.  18  (1848). 
Mon.  202  (in  nota). 
Allg.  Gz.  XV.  65  (1847). 

bound.  21,  nicht  Gal. 

22* 
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Echinopsis  nodos us  Lke.  in  Koch,  Wochenschr.  I.  85  (1858)  (Druckfehler 
für  Echinocactus). 

Echinocactus  nodosus  Hemsl.  Biol.  I.  535. 

Typus:  Körper  kugel-  oder  eiförmig;  Stacheln  länger,  den  Körper 
umhüllend,  Mittelstacheln  braun,  gerade. 

Var.  [s.  hamata  Eng.  (PI.  Lindheim.  II.  201).  Körper  kugel-  bis  eiförmig; 
Stacheln  länger.  Mittelstacheln  braun,  angelhakig  gekrümmt. 

Var.  y  Mierensis  K.  Sch.  Körper  kugelförmig  oder  cylindrisch; 
Stacheln  länger.  Mittelstacheln  angelhakig  gokrümmt;  alle  Stacheln  gelb. 

Var.  o.  Cuchetiana  K.  Sch.  Körper  spater  verlängert,  cylindrisch; 
Stacheln  kürzer,  Mittelstacheln  braun,  angelhakig  gekrümmt. 

Var.  s.  Orcnttii  K.  Sch.  Körper  cylindrisch;  Mittelstacheln  sehr  lang, 
gelb,  horizontal  abstehend,  angelhakig  gekrümmt. 

Geographische  Verbreitung. 
Der  Typus  am  Brazos-River  in  Texas:  Liniweimek,  Wkight,  Hall: 
von  hier  bis  Tamaulipas  in  Mexiko.  —  Var.  'p  in  Texas  bei  S.  Antonio : 
Lindheimeh;  am  Eaglo-Paß:  Bioklow,  Evans;  Camp  Hudson:  Neally.  — 
Var.  y  bei  Mier  in  Mexiko.  —  Var.  5  im  nordöstlichen  Mexiko,  gern  unter 
Gesträuch.  —  Var.  :  unbekannter  Herkunft.  —  Blüht  im  Sommer  sehr  willig. 

Anmerkung:  Echinocavtm  luimulosus  Hegl.  in  Petersb.  Samen-Cat.  1856. 
34  ist  gewiß  nicht  verschieden. 

33.  Echinocactus  pubispinus  Eng. 

Simplex  turbinatus,  costis  13  vomplanatis  in  tubercnla  solutis:  aculeL? 
radialibus  5—6  setaceis  puberulis,  centralibus  0  vel  solitariis  supernc  hamatis. 

Körper  einfach,  kreiseiförmig,  wie  es  scheint,  nicht  freiwillig  sprossend, 
4  cm  hoch  und  2,2—2.6  cm  im  Durchmesser.  Rippen  13,  etwas  schief, 
durch  ziemlich  scharfe  Furchen  gesondert  und  durch  Quorfurchen  gegliedert, 
seitlich  zusammengedrückt.  Areolen  8 — 12  mm  voneinander  entfernt,  kreis- 
förmig. Randstacheln  5—6  an  den  unteren,  0  — 12  an  den  oberen  Areolen, 
sammetartig  behaart,  dann  kahl,  borsteuförmig,  weiß  mit  braunen  Spitzen; 
die  unteren  5—8  kürzer.  2  -6  mm  lang,  gerade,  die  oberen  1  —  2  stärker 
und  länger,  gerade,  gekrümmt  oder  hakenförmig  gebogen.  Mittelstacheln  O 
oder  einer  etwas  länger  (bis  12  mm  lang),  gerade  vorgestreckt,  oben  angel- 
hakig gekrümmt. 

Blüten  unbekannt. 

Echinocactus  pubispinus  Engelm.  Addit.  to  Cactusfl.  199  (1870),  King  s 
exped.  117,  Simpsons  exped.  439:  Coult,  in  Wash.  Conti:  II  f.  369  (pubis- 
jn'nns  [lateinisch I  —  mit  behaarten  Stacheln). 

Geographische  Verbreitung. 
Tm   Staate    Utah    im   Pleasant   Valley,   nahe   bei    der  Salzseewüste: 
II.  Esgelmann;  diese  Art   ist   bisher  nur  in  einem  Exemplar  gefunden 
worden. 

Anmerkung:  Ich  habe  über  die  Art  kein  Urteil,  da  ich  sie  nicht  gesehen : 
durch  die  behaarten  Stacheln  muß  sie  sehr  ausgezeichnet  sein. 
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34.  Echinocactus  longihainatus  Gal. 

Simplex  globosus  dein  ellipsoideus  vel  conicns,  costis  vulgo  13  compressis 
sinuatis  viridihus;  aculeis  radialibus  8 — 12,  centralibus  4,  infimo  angulato 
hamato  interdum  flexuoso  saepe  longissinio;  floribus  luteis,  ovario  squamoso 
glabro. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  tler  Kultur  nicht  freiwillig  sprossend, 
kugelförmig,  spater  mehr  ins  Eiförmige  oder  Kegelförmige,  oben  gerundet, 
bis  60  cm  hoch,  grün,  ins  Bläuliche;  Scheitel  mäüig  eingesenkt,  mit  gelh- 


Fig.  »  0. 

Kchinorariu*  longihamatu*  Gal. 
Stncbelbündel. 
Original  von  Zambouy. 


lichem  Wollfilz  bekleidet,  von  den  Stacheln  überragt.  Rippen  meist  13, 
gerade  oder  etwas  schief,  zusammengedrückt,  stumpf,  durch  tiefe,  scharfe 
Lilngsfurchen  gesondert,  ziemlich  tief  gebuchtet  und  durch  seitlich  herab- 
laufen de  Furchen  fast  in  Höcker  gesondert,  bis  f>  cm  hoch.  Areolen  2  bis 
3  cm  voneinander  entfernt,  zuerst  kreisförmig,  etwa  ö — 7  mm  im  Durch- 
messer, mit  kurzer,  schmaler  Verlängerung  über  die  Stachelbüudel  hinaus, 
später  sehr  vergrößert,  elliptisch,  bis  12  mm  lang,  mit,  gelbweifJem.  später 
vergrauendem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dem  die  kurz  kegelförmigen,  exüa- 
nuptialen  Nektarien*)  hervortreten.  Randstacheln  S— 12,  horizontal  ab- 
stehend oder  mehr  oder  weniger  aufrecht,  abgeflacht,  oder  die  kleineren 
*)  Außerhalb  der  Blüte  befindliche  Höcker,  welche  Honig  abscheiden. 
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stielrund,  der  untere  der  kürzeste,  oft  nur  10  mm  lang,  die  seitlichen  sind 
die  längsten,  bis  7  cm  lang,  diese  manchmal  etwas  geringelt.  Mittel- 
stacheln gewöhnlich  4  im  aufrechten  Kreuz,  die  oberen  gerade  oder  schwach 
gekrümmt  oder  mannigfach  gebogen,  wie  die  Randstacheln  pfriemlich,  sehr 
spitz  und  stechend,  nach  oben  spreizend,  der  unterste  l.'ingste  mißt  bis  12  cm, 
ist  gekantet  und  angelhakig  gekrümmt,  gerade  vorgestreckt  oder  auch  nach 
oben  gerichtet.  Die  Farbe  der  Stacheln  ist  in  der  Jugend  oft  schön  rubinrot, 
besonders  am  Grunde,  oft  sind  sie  auch  gefleckt,  später  werden  sie  mehr  horn- 
farbig; endlich  vorgrauen  sie  und  werden  bestoßen. 

Blüten  aus  den  Areolen  hinter  den  Nektarien;  ganze  Länge  derselben 
5,5 — 7  cm.  Fruchtknoten  kreis  eiförmig,  mit  nierenförmigen,  stumpfen, 
am  trockenhäutigen  Rande  gefransten  Schuppen  locker  bekleidet,  rötlich 
grün.  Blütenhülle  trichterförmig;  Röhre  mit  ähnlichen  Schuppen  be- 
kleidet. Äußere  Blütenhüllblätter  umgekehrt  eiförmig,  ins  Spateiförmige, 
spitz,  dann  verlängert  und  stachelspitzig,  grünlich,  ins  Bräunliche;  innerste 
schmaler  spatelfürmig,  stumpf  oder  ausgerandet,  gezähnelt,  stachelspitzig, 
kanariengelb,  am  Grunde  rot,  auf  dem  Rücken  rötlich  überlaufen,  innen 
seidenglänzend.  Die  Staubgefäße  erreichen  kaum  die  halbe  Länge  der 
Blütenhülle.  Fäden  kanariengelb;  Beutel  chroingelb.  Der  gelbe,  gefurchte 
Griffel  überragt  jene  hoch  mit  seinen  15—18  abstehenden  Narben.  Beere 
ellipsoidisch,  beschuppt,  grün,  bis  5  cm  lang.  Same  1,4—1.5  mm  lang, 
umgekehrt  eiförmig,  grubig  punktiert. 

Echinocactus  longihamatus  Gal.  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1845,  p.  28 
(nur  der  Name);  Forst.  Handb.  325  (1846),  ed.  II.  51 2  (Abb.);  Pfeift.  Abb. 
IL  t.  16;  Lab.  Mon.  201;  Eng.  Cact.  bound.  22.  t,  21—24.  Syn.  273;  Scheer 
in  Seem.  Bot,  Her.  290;  Bot.  Mag.  t.  4632;  K.  Seh.  Nat.  Pflzf.  III.  (6a) 
189;  Web.  Dict.  467  (longihamatus  [lateinisch)  —  mit  langen  Haken  versehen). 

Echinocactus  fiexispinus  Eng.  IVisliz.  erped.  111  (1848). 

Echinocactus  hamatacanthus  (Jiamatocanthus)  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz. 
XIV.  371  (1846);  Cottlt.  in  Wash.  Contr.  III.  365. 

Echinocactus  haematochroanthus  Hemsl.  B'tol.  1.  532. 

Echinocactus  flavispinns  Meinsh.  in  Koch,  Wochenschr.  I.  28  (1858). 

Echinocactus  sinuatus  Dietr.  in  Allg.  Gz.  AVA'.  215  (1851);  Forst. 
Handb.  ed.  II.  518;  Coult.  I.  c,  369. 

Echinocactus  setispinus  Eng.  var.  sinuata  et  robusta  Pos.  in  Allg. 
Gz.  XXI.  119. 

L 

Echinocactus  Treculianus  Lab.  Mon.  202. 
Echinocactus  insignis  Hge.  jun.  cat. 

Var.  a.  crassispina  Eng.  Stacheln  sehr  stark  und  kräftig,  viele  geringelt. 
Randstacheln  8—11,  Mittelstacheln  4:  alle  kantig,  der  unterste  meist 
geschlängelt. 

Var.  gracilispina  Eng.  Stacheln  zierlicher  und  zahlreicher,  bis  20, 
von  denen  mehr  als  4  in  der  Mitte  stehen. 

Var.  -f.  brerispina  Eng.  Stacheln  zierlich,  die  Mittelstacheln  weniger 
gekantet,  kaum  die  8  —  11  Randstacheln  überragend. 

Var.  5.  sinuata  Web.  Körper  kleiner;  Randstacheln  8—12,  dünner,  oft 
gekrümmt.  Mittelstacheln  4,  von  denen  der  unterste  sehr  lang  wird,  gekantet, 
aber  dünner  als  bei  Var.  a. 
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Geographische  Verbreitung. 
Var.  «  in  Central -Mexiko:  Galeotti:  im  Staate  Chihuahua:  Potts, 
WtSLiZENUS;  im  Staate  Coahuila:  Palmer;  bei  Saltillo :  Mathsson;  im 
Staate  Durango:  Gregg;  scheint  nicht  selten  zu  sein.  —  Var.  ft  im  Staate 
Texas:  Wright,  Bigelow.  —  Var.  -j  in  Texas:  Wright;  in  Neu-Mexiko: 
Neally.  —  Var.  5  in  Texas,  vom  Rio  Grande  bei  Eagle-Paß  bis  zu  dem 
Pecos-River:  Wright;  in  Arizona:  Neally:  auch  in  Coahuila:  Poselger. 

Anmerkung:  Echinocactus  sinuatus  Dietr.  wird  heute  noch  gewöhnlich  als 
eigene  Art  betrachtet;  ich  möchte  aber  glauben,  daß  WEBER  recht  hat,  wenn 
er  ihn  für  eine  Varietät  von  Echinocactus  longihantatus  Gal.  ansieht.  POSE  LG  ER, 
der  ihn  zu  Echinocactus  setispinus  Eng.  zieht,  kann  ich  nicht  folgen,  da  die 
längeren  Stacheln  entschieden  gekantet  und  die  Rippen  zu  dick  sind;  auch  die 
Blüte  spricht  nicht  für  diese  Verbindung.  Echinocactus  deflexispinus  Gruson  cat. 
ist  nach  FRÖHLICH  nur  eine  Form  mit  nach  unten  gedrücktem  Hauptstachel. 

35.  Echinocactus  uncinatiis  Gal. 

Simplex  globosus  vel  oviformis,  costis  13  obtusis  glaucis;  aculeis  radialibus 
7 — 8,  infimis  hamatis,  centralibus  1—4,  iufimo  hast  angulato  flexuoso  hamato ; 
floribus  olivaceis,  ovario  squamoso  et  glabro. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  nicht  sprossend,  kugelförmig 
oder  eiförmig,  nach  oben  etwas  verjüngt,  gerundet;  Scheitel  eingedrückt, 
mit  kurzem,  weißem,  gekräuseltem  Wollfilz  bedeckt  und  von  den  zusammen- 
geneigten Stacheln  überragt,  graugrün,  bis  14  cm  hoch  und  am  Grunde  bis 
8  cm  im  Durchmesser.  Rippen  etwa  13,  durch  tiefe  Llingsfurchen  getrennt, 
zusammengedrückt,  bis  15  mm  hoch,  durch  tiefe  Buchten  gegliedert,  oben 
fast  völlig  in  Höcker  aufgelöst.  Areolen  2—3  cm  voneinander  entfernt, 
bis  5  mm  lang,  ei-  bis  kreisförmig,  mit  dichtem,  weißem  Wollfilz  bekleidet, 
spater  vcrkahlend.  Randstacheln  7 — 8.  von  denen  die  unteren  3  stielrund 
und  hakenförmig  gebogen  sind  und  bis  2,5  cm  messen;  sie  sind  purpurbraun, 
die  folgenden  5  sind  breit  gedrückt,  gerade,  unten  strohgelb,  nach  oben  zu 
sich  allmählich  bräunend,  bis  3,3  cm  lang,  der  oberste  ist  noch  langer, 
breiter  und  heller  gefärbt.  Mittelstacheln  einzeln  oder  zu  4,  4 — 9  cm 
lang,  zusammengedrückt,  am  Grundo  kantig,  gebogen  und  endlich  angel- 
hakig gekrümmt,  strohgelb,  an  der  Spitze  braun:  bisweilen  nehmen  die 
oberen  drei  Stacheln  mit  einem  weiter  hinzugefügten  die  Stellung  von 
Mittelstacheln  an;  an  jungen  Exemplaren  sind  alle  Stacheln  stielrund  und 
purpurfarben.  Hinter  der  Areole  zieht  sich  eine  wollige  Furche  noch  bis 
6  mm  weit  an  dem  Höcker  herab. 

Blüten  aus  der  Furcho  hinter  den  Stachclbüudeln;  ganze  Länge  der- 
selben 3,5 — 4  cm.  Fruchtknoten  grün,  mit  dreiseitigen,  durchscheinenden, 
geöhrten,  gewimperten  Schuppen  dicht  liedeckt,  lachsfarbig,  ins  Bräunliche. 
Blütenhülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  3  cm.  Außen'  Blüten- 
hüllblätter herzförmig,  spitz,  purpurrot:  die  inneren  lineal-  oblong, 
stumpf,  purpurbraun,  die  innersten  linea! -lanzettlich  oder  spateiförmig, 
stumpflich,  gezähnelt,  mit  Stachelspitzchen,  purpurrot.  Die  Staubgefäße 
erreichen  nicht  die  Hälfte  der  Blütenhülle.  Fällen  unten  gelb,  oben 
orangerot;  Beutel  chromgelb.   Der  Griffel  überragt  sie  mit  1U  tleischroten 
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Narben.  Frucht  eiförmig.  1,8 — 2.2  cm  lang,  rötlich,  mit  weißen  Schuppen 
besetzt.  Same  1,2 — 1,"»  mm  lang,  zusammengedrückt,  etwas  gekrümmt, 
warzig  punktiert. 

Echinocaetus  uncinatus  Gal.*)  bei  Fürst.  Handb..  I.  321  (nur  der  Same) 
(1846),  ed.  IL  Ö17;  Pfeift.  Abbild.  11.  t.  18;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  28  tt 
1~>3;  Hemsl.  Mol.  I.  339;  Eng:  Cact.  bound.  20.  t.  74,  Fig.  9;  Coult.  in  Wash. 
Contr.  III.  366;  Web.  I)ict.  468  (uncindtus  [lateinisch]  =  hakig). 

Echinocaetus  ancylaennthus  Monv.  in  Lab.  Man.  201. 

Var.  ß.  Wrightii  Eng.  (Cact.  bound.  1.  c,  Syn.  Cact.  272.  als  Art)  unter- 
scheidet sich  nur  durch  einzelne  Mittelstacheln,  meist  intensiver  rötlich 
gefärbto.  stärkere  Stacheln:  außerdem  solJen  die  Samen  etwas  größer  sein. 

Geograph i sehe  Verbreitung. 
In  Mexiko  /wischen  Parras,  Saltillo  und  San  Luis,  im  Staate  Coahuila: 
Posklo  er:  bei  Parras:  Gkegg.  Var.  ß  in  Texas  bei  el  Paso  und 
den  Rio-Graude  del  Norte  herab;  auch  bei  Eagle-Springs  auf  steinigen 
Hügeln,  nahe  dem  Gipfel  des  Berges,  häufig  im  Gras,e  oder  tinter  Büschen 
verborgen:  Wrk.iht.  Bioelovv;  in  Chihuahua:  Pringle.  Blüht  im  Marz 
und  April. 

Anmerkung:  Die  Varietät  wurde  in  prachtvollen  Exemplaren  auf  der 
Kakteenausstellung  1S94,  von  Herrn  Ingenieur  REICHENBACH  importiert,  aus- 
gestellt; auch  sonst  gelangte  sie  mehrfach  in  die  Sammlungen.  Der  Typ  ist 
seltener,  ich  sah  ihn  blühend  bei  HEESE. 

30.  Echinocaetus  Texensis  Hopff. 

Simplex  depresso-globosus,  c.ostia  14  -  21  acutis  subnndidatis  glaucis; 
acute is  radialibus  6 — 8,  complanatia,  centralibus  solitariis  ettrratis:  ftoribus 
roseis,  phyllis  fimbriatit.  oratio  squamoso  lanuginoso. 

Körper  einfach,  gewöhnlich  nicht  sprossend,  niedergedrückt  kugel- 
förmig; Scheitel  eingesenkt,  nabeiförmig,  besonders  im  Alter  mit  einein 
dichten,  weißen,  weichen  Wollfilz  bedeckt,  aber  nicht  von  Stacheln  über- 
ragt, bis  30  cm  im  Durchmesser  und  20  cm  hoch,  in  den  Kulturen  gewöhn- 
lich halb  so  groß.  Rippen  14 — 21.  gerade  verlaufend,  scharf,  im  Quer- 
schnitt fast  gleichseitig  dreieckig,  nicht  in  Höcker  gegliedert,  nur  leicht 
gewellt,  durch  scharfe  Längsbuchten  voneinander  getrennt,  bis  2  cm  hoch, 
blaugrün.  Areolen  ä — 7  cm  voneinander  entfernt,  Rippen  bei  ihnen  etwas 
aufgetrieben,  oft  bis  10  mm  im  Durchmesser,  kreisförmig  oder  fast  umgokehrt 
herz-  oder  eiförmig:  in  der  Jugend  mit  weißem,  bald  vergrauendem  Wollfilz 
bekleidet,  später  verkahlend.  Randstacheln  0 — 8,  breit  pfriemlich,  stark, 
von  oben  nach  nuten  zusammengedrückt,  geringelt,  gerade  oder  besonders 
die  oberen  hornförmig  gekrümmt,  diese  12  Ins  über  20  mm  lang,  die  etwas 
schwächeren  seitlichen  etwas  länger,  die  unteren  die  schwächsten  und 
kürzesten.  Mittelst  aclielii  einzeln,  am  stärksten  und  breitesten,  flach,  in 
der  Mitte  etwas   gekantet,   nach  unten  gerichtet,   schwach   gekrümmt,  bis 

:)  Cewölmlich  wird  fälschlich  Hoi'FFER  als  Autor  genannt:  GALEOTTl, 
der  ihn  mit  dem  Erkinorarttts  loiujihamutw  zugleich  einführte,  hat  ihn  aber 
benannt. 
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40  mm  lang,  meist  kürzer.  Alle  Stacheln  sind  in  der  Jugend  durchscheinend 
rubin-  bis  tief  purpurrot,  spater  werden  sie  mehr  gelb  bis  bernsteinfarbig; 
endlich  braunen  sie  sich,  ohne  zu  vergrauen. 

Lttnge  der  ganze  Blüte  bis  4.5  cm,  aus  der  Wolle  nahe  am  Scheitel, 
meist  in  der  Heimat  viele  (bis  12)  beisammen.  Fruchtknoten  hell- 
grün, mit  sehr  reichlichen  grünen,  oben  bräunlichen  Schuppen  bedeckt,  aus  «leren 
Achseln  weiße  Wolle  hervortritt.  Ähnlich  ist  die  Röhre  der  weit  trichter- 
förmigen Blütenhülle  mit  purpurroten  Schuppen  und  Wolle  bekleidet; 
Schuppen  mit  braunroter,  stechender  Endborste.  Die  äußeren  Blüten- 
hüllblätter lineal- lanzettlich,  unten  braungrün,  oben  rotbraun,  allmählich 
in  die  lanzettlich  spateiförmigen,  stachelspitzigen,  gefransten  nach  außen, 
die  höchsten  nach  innen  gebogenen  übergehend.  Die  Farbe  dieser  ist  am 
Grunde  orangerot,  ins  Gelbliche,  nach  oben  sind  sie  reiu  rosenrot  und 
werden  von  einem  kräftigen,  dunkleren  Mittelstreif  durchzogen,  am  Rande 
weißlich.  Die  Staubgefäße  erreichen  nicht  die  halbe  Liinge  der  Blüten- 
hülle. Die  Fäden  sind  unten  karminrot  und  gehen  allmählich  in  kanarien- 
gelb über;  von  gelber  Farbe  sind  die  Beutel.  Der  kräftige,  am  untersten 
Grunde  rosenrote,  dann  weißliche  Griffel  überragt  mit  11  ausgebreiteten, 
roten  Narben  die  Staubgefäße.  Beere  etwas  niedergedrückt  kugelförmig, 
ca.  2  cm  hoch,  3  cm  im  Durchmesser,  scharlachrot. 

Echinocactus  Texensis  Hopff'.  in  AWj.  Gz.  1842,  p.  297:  Engelm.  Cact. 
bound.  27.  t,  33,  Syn.  Cact.  135;  S.-I).  Cact,  hört  Dyck.  28  et  1ÖO;  Forst. 
Handb.  317,  ed.  IL  502  (mit  Abb.);  Lab.  Mon.  196;  Regel  in  Gartenflora 
1888,  p.  633,  t.  1286;  K.  Seh.  S'at.  Pflzf.  III.  (Ha)  188;  Coult.  in  Wash. 
Conti:  TU  359:  Web.  Dict.  468  (Texc'nsis  [lateinisch]  «=  aus  Texas  stammend). 

Eclunocactus  Courantianus  Lern,  nach  Lab.  Mon.  196. 

Echinocactus  Lindheimeri  Engelm.  PI.  Lindheimer  246  (1840). 

Ecliinocactus  platycephalus  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XVI.  9  (1848). 

Melocactus  laciniatus  Herland,  bei  Engelm.  Cact.  bound.  I.  e. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas,  westlich  vom  San  Pedro-  und  Pecos-  River,  in  den  Wüsten, 
gern  auf  Ameisenhügeln  von  dein  Colorado  bis  mich  Saltillo,  nach  Matamoros 
in   Tamaulipas.   Nuevo   Leon   und   Coabuila   in   Ost-Mexiko;   er    blüht  bei 
uns  jm  Mai  (bei  Capelle  in  Springe  1895). 

Anmerkung:  Die  Pflanze  wurde  zuerst  1835  im  Königl.  botanischen 
Garten  von  Berlin  aus  Samen  gezogen,  der  aus  Texas  eingeschickt  war. 

37.  Kchinocactus  Emorvi  Eng. 

Simplex  globosus  vel  subconicits,  costis  I  i — 21  obtusis  sinnatis  glaucis: 
aculeis  radinlibus  7 — 9  validis.  ceiitralibns  solifariis  rectis  apice  breviter 
curvatis;  fforibus  purpureis,  oratio  sgitamoso  glabro. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  kaum  sprossend,  sehr  groß, 
bis  meterhoch,  und  ßO  cm  im  Durchmesser,  kurz  kegelförmig  oder  halb- 
kugelförmig,  graugrün,  oben  gerundet;  Scheitel  eingesenkt,  mit  reichlichem, 
kurzem  Wollfilz  geschlossen  und  von  den  Stacheln  überragt.  Rippen 
13—21,  gerade  und  etwas  .spiralig  gewunden,  stumpf,  durch  quere  Buchten 
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gegliedert  und  durch  scharfe  LUngsfurchen  gesondert,  am  Grunde  zusammen- 
fließend. Areolen  auf  dem  Scheitel  der  deutlich  vortretenden  Höcker, 
2 — 4,5  cm  voneinander  entfernt,  später,  besonders  die  blühenden,  sehr  groß, 
bis  über  3  cm  lang,  zuerst  kreisförmig  bis  elliptisch,  spater  linealisch  oblong, 
mit  einem  üppigen,  konvexen  Polster  aus  weißem,  später  schmutzigem, 
gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet,  endlich  verkahlend.  Randstacheln  7 — 9,  die 
seitlichen  die  längsten,  bis  3  cm  und  darüber,  pfriemlich,  sehr  stark,  etwas 
kantig,  quer  geringelt,  gerade  oder  gekrümmt,  stechend,  ein  oder  zwei  obere 
oft  etwas  dünner  und  fast  stielrund,  fast  kammförmig  gestellt.  Mittel- 
stacheln einzeln,  stärker  und  länger,  nach  unten  gewendet,  gekrümmt  oder 
fast  angelhakig  gebogen;  alle  Stacheln  sind  in  der  Jugend  rubinrot  und 
durchscheinend,  später  werden  sie  braun  und  oben  bellhornfarbig.  Hinter 
den  Areolen  befinden  sich  häutig  2 — 5  kurze,  kegelförmige,  später  ver- 
holzende Drüsen  (extranuptiale  Nektarien). 

Blüten  nahe  am  Scheitel,  aus  den  über  die  Stachelbündel  hinaus  ver- 
längerten Areolen:  ganze  Länge  derselben  7—8  cm.  Fruchtknoten  mit 
breit  eiförmigen,  in  den  Achseln  kahlen  und  unbewehrten  Schuppen  besetzt, 
braun  wie  die  Schuppen,  Höhlung  groß,  kugelförmig.  Blütenhülle  trichter- 
förmig. Röhro  mit  ähnlichon,  allmählich  sich  vergrößernden  Schuppen 
besetzt,  Äußere  Blütenhüllblätter  oblong- lanzettlich,  stumpf,  dann 
spitz,  dunkelpurpurrot,  gewhnpert;  innere  lanzettlich,  zugespitzt,  gefranst, 
purpurrot,  gelb  gerandet.  Staubgefäße  die  Hälfte  der  Blütenhülle  über- 
ragend, den  mittleren  verdickten  Teil  der  Röhre  bekleidend.  Der  kräftige, 
geriefte  Stempel  überragt  jene  mit  18 — 20  schräg  aufrechten,  purpurroten 
Narben.  Frucht  ollipsoidisch.  2,5—4  cm  lang,  gelblich  oder  rötlich.  Same 
umgekehrt  eiförmig,  2  mm  lang,  matt  grubig  punktiert. 

Echiuocactus  Emöryi  Engelm.  in  Emory's  exped.  157,  Whipple' s  exped. 
HL  t.  H,  Fig.  2,  Cact.  bound.  23.  t.  28,  Syn.  Cact.  275;  Fürst.  Handb.  ed. 
IL  591;  Cordt,  in  Wash.  Contr.  III.  362. 

Var.  fj.  rectispina  Eng.  (bei  Coult.  1.  c).  Mittelstachel  sehr  lang  (bis 
32  cm!»,  gerade  oder  wenig  gebogen. 

Geographische  Vor  b  r  e  i  t  u  n  g. 
In  Neu-Mexiko  am  Rio-Gila:  Emory;  in  Kalifornien  am  Mojave-River: 
Whipple;  in  Mexiko,  besonders  im  Staate  Sonora  am  unteren  Colorado: 
Bigelow;  bei  Punta  de  Agua.  in  der  Sierra  del  Pajarito.  dt;  la  Union  und 
de  la  SomMa:  Schott;  soll  bis  Guaymas  am  Meerbusen  von  Kalifornien 
und  zur  Cedros -Insel  gehen.  Blüht  im  August  und  September;  wurde 
IMG  entdeckt,  —  Var.  auf  der  Halbinsel  Kalifornien  bei  Molije  an  Berg- 
abhängen:  Gabb. 

Anmerkung  I:  Hier  ist  auch  der  Platz,  an  dem  ich  des  echten  Echino- 
vadus  Californün«  Monv.  (in  Lab.  Mon.  199)  gedenken  will.  Diese  höchst  charak- 
teristische Pflanze  scheint  nur  in  sehr  wenigen  Exemplaren  und  nur  einmal  von 
der  Halbinsel  Kalifornien  nach  Europa,  an  PFERSDORFF  in  Paris,  gekommen  zu 
sein,  wenigstens  gehören  alle  jet/.t  so  benannten  nicht  zu  dieser  Art.  Mit  großer 
Liebenswürdigkeit,  für  die  ich  ihm  nicht  genug  dankbar  sein  kann,  hat  mir  Herr 
Dr.  Weber  einen  Rippenausschnitt  gegeben,  welcher  einem  der  Originale 
entnommen  ist.  Dieser  Umstand  giebt  mir  die  Möglichkeit,  wenigstens  die 
Bestachelung   genau   mitzuteilen.    Randstacheln  5—9.  gerade,  steif,  sehr 
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kräftig,  meist  das  mittelste  Paar  das  stärkste,  bis  4  cm  lang,  pfriemlich,  mehr 
oder  minder  deutlich  geringelt.  Mitteistacheln  4,  die  3  oberen  wie  die 
stärksten  Randstacheln,  der  untere  bis  6  cm  lang,  hakig  gebogen,  geringelt, 
zusammengedrückt,  oben  von  zwei  Furchen  durchlaufen.  Alle  Stacheln  sind 
dunkelkastanienbraun.  Von  Weber  (Dict.  465)  entnehme  ich  noch  folgende 
Einzelheiten:  Körper  fast  kugelförmig,  bläulich  grün.  Rippen  15 — 20,  gerade, 
stumpf,  gedunsen.  Blüte  6  cm  im  Durchmesser.  Fruchtknoten  mit 
grünen,  dachziegelförmig  deckenden  Schuppen  bekleidet.  Staubgefäße  tief 
karminrot. 

Anmerkung  II:  Die  gegenwärtig  als  Echinoeactus  Emoryi  Eng.  var. 
chrysacantha  Hort,  im  Handel  vorkommende  Pflanze  gehört  bestimmt  nicht  zu 
dieser  Art.    Ich  halte  sie  für  eine  Form  des  Echinoeactus  eylindraems  Eng. 


Simplex  globosus  dein  conicus  vel  columnaris,  costis  10 — 14  subcreriatis 
acutis,  altis;  aculeis  radialibus  6 — 8,  centralibus  solitariis  curvatis;  floribus 
persicinis.  phyllis  interioribus  albo-marginatis,  ovario  squamoso  glabro. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  kaum  freiwillig  sprossend, 
kugelförmig,  im  Alter  ins  Säulenförmige  oder  Kegelförmige  übergehend, 
oben  gerundet,  am  Scheitel  mäßig  eingesenkt,  mit  ziemlich  reichlichem, 
weißlichem  oder  schmutzig  gelblichem  Wollfilz  bekleidet,  dunkellaubgrün, 
wird  bis  25  cm  hoch  und  hat  13  cm  im  Durchmesser.  Rippen  10 — 14, 
oben  durch  scharfe  Lftngsbuchten  gesondert,  nach  unten  ineinander  fließend 
und  nur  durch  schwache  Linien  geschieden,  über  den  Areolen  gekerbt, 
scharf,  bis  2  cm  hoch.  Areolen  2 — -4  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig 
bis  herzförmig,  bis  10  mm  im  Durchmesser  und  dann  als  4  mm  breite  und 
bis  10  mm  lange  Furche  nach  oben  hin  fortgesetzt,  mit  reichlichem,  weiß- 
lichem oder  schmutzig  gelbem,  gekräuseltem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet, 
der  sich  später  schwärzt.  Randstacheln  6  —  8.  schräg  aufrecht,  später 
mehr  wagerecht,  kräftig,  pfriemlich,  stark  stechend,  zusammengedrückt, 
schwach  geringolt;  die  mittleren  die  längsten  und  stärksten,  bis  2  cm 
messend,  gerade  oder  die  beiden  oberen  seitlichen  schwach  gekrümmt. 
Mittelstacheln  einzeln,  viel  stärker  und  langer,  bis  4,5  cm  lang,  fast 
halbstielrund,  geringelt,  oberseits  von  einer  Kante  durchzogen;  die  schwächeren 
Stacheln  sind  gelblich,  die  stärkeren  am  Grunde  rubinrot,  der  Mittelstachel 
ist  rubinrot,  an  der  Spitze  nur  gelblich,  oben  schwach  hakig  gekrümmt.  Später 
werden  sie  alle  dunkel  hornfarben  und,  besonders  die  Randstacheln,  vor- 
grauen  endlich. 

BiUten  aus  den  Furchen  hinter  dem  Stachelbündel;  ganze  Länge  derselben 
4 — 5  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  mit  dreiseitigen,  spitzen,  grünen,  rot 
geränderten  Schuppen  dicht  bekleidet.  Blütenhülle  trichterförmig,  mit  be- 
schuppter Röhre.  Außere  Blütenhüllblätter  liueal-lanzettlich,  derb,  grün, 
ins  Rötliche;  innere  spateiförmig,  stumpflich,  mit  Stachelspitze,  am  oberen 
Ende  meist  gezähnelt,  pfirsichblütrot,  weiß  berandot.  Staubgefäße  die 
halbe  Länge  der  Blütenhülle  erreichend.  Fäden  purpurrot;  Buutel  Chrom- 
gelb. Der  kräftige,  gelbe  Griffel  überragt  die  Staubgefäße  mit  seinen 
16  gelben,  außen  roten  Narben.  Beere  ellipsoidisch,  16—20  mm  lang. 
12  mm  dick,  mit  bräunlichen  Schuppen  bekleidet. 


38.  Echinoeactus  recurvus  Lk.  et  Otto. 
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Echinocactus  recurvus  Lk.  et  Otto  in  Verl».  Ver.  Beßird.  Gartenb.  III. 
426.  t.  20  (1827);  P.  DC.  Prodr.  III  462;  Pfeiff.  En.  57;  Forst  Handb. 
316,  ed.  IL  505:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  28;  Lab.  Mon.  t98;  K.  Sch.  Xat. 
Pßzf.  III.  (6a)  188;  Web.  Biet.  468  (recurvus  [lateinisch ]  —  zurückgekriimmt). 

Cactus  recurvus  Mill.  Dict.  ed.  VIII.  n.  3;  Hair.  Syn.  173. 

Cactus  nobilis  Willd.  Spec.  pl.  ed.  II.  243,  Ait.  Hort.  Kew.  ed.  IL  175. 

Echinocactus  enrvicornis  Miq.  in  Linnaea  XII.  5  (1838). 

Echinocactus  spiralis  Kant',  in  Pfeiff.  En.  60:  Pfeiff.  in  Xov.  act.  nat. 
XIX.  (1)  121,  Taf.  XVIt  Fig.  4;  S.-D.  I.  c.  28;  Forst.  I.  c.  320.  ed.  IL  500; 
Lab.  Mon.  I.  c.  199;  K.  Sch.  I  c. 

Echinocactus  glaueus  Karte,  in  Pfeiff.  I.  c.  57. 

Echinocactus  robustus  Kant  .,  non  Otto. 

Echinocactus  stellatus  Scheidir.  in  AUg.  Gz.  VIII.  338  (1810);  Forst. 
I.  c.  320. 

Echinocactus  stellaris  Karte,  in  Forst.  I.  c.  320;  Hemsl.  Biol.  I.  538. 
Echinocactus    solenacanthus    Scheidir.    in    AUg.   Gz.   IX.   50  (1841); 
Hemsl.  Biol.  I.  557. 

Echinocactus  multangularis  Voigt. 
Echinocactus  agglomeratus  Hort. 
Melocactus  Besleri  affinis  Hort. 

Var.  spiralis  K.  Sch.  Rippen  mehr  oder  minder  spiralig  gewunden : 
Randstaehein  nach  rückwärts  starker  gekrümmt. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  bei  Ayuquesco  im  Staate  Oaxaca  an  dürren  Stellen  der 
Tierra  templada,  von  wo  Baron  v.  Karwixsky  1828  Samen  nach  München 
sandte.  —  Var.     am  Pic  von  Orizaba  und  im  Staate  Tehuacan  bis  1SOO  m 
Höhe:  Baron  v.  Karwinsky. 

39.  Echinocactus  inacrodiscns  Mart. 

Simplex  depresso-globosu.%  costis  16-21  acutisshuis  crenatis  laete 
viridibus;  aculeis  radialibus  4 — 8  fiavis.  centralibus  4  curvatis;  flore 
kermesino,  ovario  squamoso  et  glabro. 

K  örper  niedergedrückt,  fast  halbkugelförmig  oder  mehr  ins  Cylindrische 
oder  Kugelförmige,  in  der  Kultur  wenigstens  nicht  sprossend,  oben  gerundet, 
am  Scheitel  eingesenkt  und  mit  ziemlich  dichtem,  weißem  Wollfilz  bedeckt; 
von  den  Stacheln  nicht  verschlossen,  hellgrün,  bis  zu  15  cm  hoch  und 
20  cm,  in  der  Heimat  bis  45  cm  im  Durchmesser.  Rippen  16—21,  durch 
sehr  scharfe  und  tiefe,  unten  weitere  Längsfurchen  voneinander  geschieden, 
zuerst  sehr  scharf,  bis  fast  2  cm  hoch,  tief  gekerbt,  fast  gebuchtet.  Areolen 
im  Grunde  der  Buchten  1,5  3,0  cm  voneinander  entfernt,  herzförmig  bis 
vierseitig,  über  die  Stachelbündel  hinaus  breit  verlängert,  bis  10  mm  laug 
und  7  mm  breit,  mit  reichlichem,  erst  hellgelbem,  dann  vergrauendem 
Wollfilz  bekleidet,  endlich  verkahlend.  Randstacheln  meist  4—0.  bis 
höchstens  S,  gewöhnlich  im  unteren  Teil  der  Areolen,  gekrümmt,  pfriemlich, 
kaum  über  2  cm  lang,  hellgelb,  zusammengedrückt.  Mitt  olstacholn  4.  im 
geraden  Kreuz  gestellt,  der  unterste,  der  längste  und  kräftigste,  bis  3.5  cm 
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lang,  stark  zusammengedrückt,  nach  unten  geilrückt,  gebogen,  wie  die  nach 
oben  spreizenden  kürzeren  geringelt,  ebenfalls  hellgelb  oder  rötlich;  spater 
vergrauen  alle  Stacheln  und  werden  bestoßen. 

Blüten  seitlich  unterhalb  des  Scheitels:  ganze  Länge  derselben  5,0  bis 
5,5  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  schmutzig  rot,  mit  dreiseitigen, 
tiunkelgrünroten  Schuppen  bedeckt,  aus  deren  Achseln  weder  Wolle  noch 
Borsten  hervortreten.  Blütenhülle  kreiselartig  trichterförmig.  Die  kurze, 
weite  Röhre  ist  mit  lanzettlichen,  grün-  bis  karminroten  Schuppen  bedeckt. 
Außere  Blütenhüllblätter  liuealisoh  oblong,  stumpf,  mit  Stachelspitzchen, 
iganzrandig,  schmutzig  olivengrün,  an  den  Rändern  weiß,  oben  violett; 
innere  schön  karminrot,  von  einem  dunkleren  Rückenstreif  durchlaufen, 
fein  gefranst,  mit  Stachelspitzchen.  Staubgefäße  kaum  die  Mitte  der 
Blutenhülle  erreichend. 

Echinocactus  macrodiscus  Mart.  in  Sora  <ict.  nat.  cur.  XVI  (1)  341. 
r.  26  (1832):  P fei  ff.  En.  .5.9;  Forst.  Handb.  321.  ed.  TT.  Ml:  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  28;  Lab.  Mo».  196:  Hemsl.  Biol.  I.  534;  Web.  Dict.  467 
(macrodiscus  [griechisch]  =  grosse  Scheibe/. 

Echinocactus  campylacanthus  (campulacanthusf  Scheidiv.  in  Allg.  Gz. 
17//.  337  (1840). 

G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  V  e  r  b  r  t  *  i  t  u  n  g . 
In  Mexiko   auf  einem  l'uinbre   bei  der  Ortschaft  el  Rej'noso.   in  der 
kalten  Region  2600—3000  m:  Baron  v.  Karwixsky:  bei  S.  Luis  Potosi: 
Galeotti:  bei  Querotaro:  Weher. 

40.  Eehiiiocactiis  polycephnlus  Eng.  et  Big. 

Simplex  dein  copio.se  proliferans,  globosus  rel  ellipsoideus,  eostis  13  -21 
.sinuatis  viridibus;  avuleis  radialibus  4  8  validis,  centralibus  4  rubris: 
floribus  ftavis,  ovario  sguamoso  et  dense  lanuginoso. 

Körper  zuerst  einfach,  im  späteren  Zustand«'  durch  Sprossung  aus  dem 
Grunde  des  Körpers  rasenförmig;  Rasen  dicht  kugelförmig  oder  später 
flacher,  20 — 30  Köpfe  enthaltend,  in  der  Heimat  aber  sind  auch  jüngere 
Exemplare  schon  häutig  mit  Sprossen  versehen.  Körper  kugelförmig  oder 
später  eiförmig,  im  ersteren  Falle  gewöhnlich  12—20  cm  im  Durchmesser, 
im  letzteren  60 — SO  cm  hoch  und  ca.  25  cm  im  Durchmesser,  oben  gerundet, 
mit  etwas  eingesenktem  Scheitel,  der  mit  kurzem,  dichtem,  gekräuseltem 
Wolllilz  bedeckt  ist  und  von  den  zusammengeneigten  Stacheln  überragt 
wird.  Rippen  13—21,  scharf,  durch  scharfe  Liingsfurchen  gesondert  und 
durch  seichte  Buchten  gegliedert,  lebhaft  grün.  Areolen  1—2.5  cm  von- 
einander entfernt,  kreisrund  oder  mehr  ins  Eiförmige,  1,0 — 1.2  cm  im 
Durchmesser,  in  der  Form  einer  kurzen,  wolligen  Furche  über  die  Stachel- 
bündel hiuaus  verlängert:  in  der  Jugend  mit  sehr  reichlichem,  weißem,  dann 
graueiu  Wollfilz  bedeckt,  später  vorkahlend.  Randstacheln  4 — S.  sehr 
kräftig  und  stechend,  zusammengedrückt,  pfriemlich.  gekrümmt,  geringelt, 
die  seitlichen,  die  stärksten,  bis  3  cm  laug,  die  oberen  kürzer,  der  unterste 
fehlend;  im  jüngeren  Zustande  sehr  fein  behaart.  graur<>tlich.  an  der  Spitze, 
wie  die  älteren,  ganz  kahl,  rot.    Mittelstacheln  meist  4,  sehr  stark,  vier- 
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kantig,  zusammengedrückt,  im  aufrechten  Kreuz  gestellt,  der  oberste  der 
breiteste,  schrlig  aufrecht,  mäßig  gekrümmt,  der  unterste,  der  längste,  nach 
unten  gedrückt,  starker  gebogen,  meist  4  cm,  aber  auch  bis  7  cm  lang. 

Blüten  zu  mehreren  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Läuge  derselben 
3  cm.  Fruchtknoten  kegelförmig,  mit  Schuppen  bedeckt,  aus  deren 
Achseln  so  reichlich  schneeweiße  Wolle  tritt,  daß  nur  die  stechenden, 
braunen  Spitzen  jener  hervorsehen;  Höhlung  ellipsoidisch.  Bltitenhülle 
breit  trichterförmig.  Röhre  mit  lineal-lanzettlichen,  stachelspitzigen,  purpur- 
roten Schuppen  bekleidet.  Äußere  Blütenhüllblätter  allmählich  am 
Rande  gelblich;  innere  spateiförmig,  an  der  Spitze  eingeschnitten,  gefranst, 
gelb.  Staubgefäße  die  Hälfte  der  Blütenhüllblätter  orreichond.  Fädon 
weiß;  Beutel  gelb.  Der  kräftige  Griffel  überragt  dieselben  mit  8 — 10 
linealischen,  spitzen  Narben.  Beere  kugelförmig,  trocken,  von  dichter 
Wolle  umhüllt,  grün.  1,0—2.0  cm  lang,  am  Grunde  sich  ablösend.  Same 
3,8  mm  lang,  etwas  kantig,  sehr  fein  warzig  punktiert. 

Echinocactus  polycephalus  Engelm.  et  Bigel.  Whipple' 8  exped.  31.  t.  3, 
Fig.  4 — 6";  Engelm.  Syn.  Cact.  276,  Cact.  bound.  25,  King's  exped.  117, 
Wheelcrs  exped.  128;  Forst.  Hamlb.  ed.  IL  474;  Coult.  in  Wash.  Contr.  LIL 
357;  Web.  Dict.  408  (polycephalus  [griechisch]  =  vielköpfig). 

Var.  (j.  xeranthemoides  Coult.  (1.  c).  Kleiner,  mit  weniger  Rippen  und 
mehr  Stacheln,  der  unterste  Mittelstachel  breiter,  gerade  vorgestreckt. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  steinigen  und  geröllreicheu  Hügeln  und  in  trockenen  Flußbetten  in 
Arizona:  Palmer,  Bischoff;  in  Kalifornien  bis  zum  Mojave  -  River: 
Whipple,  Coville,  Iuxsto.v;  am  Gila  und  unteren  Colorado:  Schott;  im 
südwestlichen  Utah:  Whekler  etc.  Blüht  im  Februar,  in  der  Wüsten-Region 
niggerheads  (Negerköpfe)  genannt.  —  Var.  |i  in  Utah:  SrLER;  in  Arizona: 
derselbe,  Rusby,  Evans. 

41.  Echiuocnctus  Parryi  Eng. 

Simplex  globosus  vel  depresso-globosus,  costis  13  vulgo  obliquis  acutis 
sinuatis  basi  fere  in  tubercula  solutis;  aculeis  radialibus  8—11  validis, 
centralibus  4.  infimo  curvato,  omnibus  albis;  ovario  squamoso  lanuginoso. 

Körper  einfach,  wohl  niemals  freiwillig  sprossend,  kugelförmig  oder 
niedergedrückt,  oben  gerundet;  Scheitel  eingesenkt,  mit  dichtem,  weißem 
Wollfilz  bekleidet.  10 — 2f>  cm  hoch  und  21 — 30  cm  im  Durchmesser. 
Rippen  13,  meist  schief,  durch  scharfe  Längsfurchen  gesondert,  scharf, 
seitlich  zusammengedrückt,  durch  Querfurchen  tief  gegliedert,  unten  fast  in 
Höcker  aufgelöst,  oben  weniger  gegliedert,  etwa  2  cm  hoch.  Areolen 
kreisförmig,  1  cm  im  Durchmesser  oder  über  die  Stacholbündel  ellrptisch 
verlängert  und  fast  doppelt  so  lang,  mit  reichlichem,  weißem,  krausem, 
zottigem  Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  8 — 11,  gerade  oder  wenig 
gekrümmt,  sehr  kräftig  pfriemförmig,  mehr  oder  weniger  zusammengedrückt, 
geringelt,  die  oberen  schwächer,  die  seitlichen  stärker,  bis  3  cm  lang,  der 
unterste  fehlt.  Mitf  elstacheln  4,  ähnlich,  die  drei  oberen  kräftig,  ziemlich 
gerade,  der  unterste  länger,  nach  unten  gebogen,  gekrümmt,  bis  5  cm  lang: 
alle  Stacheln  weiß. 
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Blüte  nicht  bekannt.  Beere  ellipsoidisch,  trocken,  mit  stachelspitzigen, 
stechenden  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  reichlich  Wolle  hervorkommt. 

Echinocactus  Parryi  Enyelm.  Cact.  bound.  25.  t.  32,  Fig.  6 — 7,  Syn. 
Cact.  276;  Forst.  Hamlb.  ed.  II.  475:  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  358; 
Web.  Dict.  466. 

Geographische  Verbreitung. 

Im  Staate  Sonora  von  Mexiko,  zwischen  el  Paso  und  der  Laguna  do 
Guzman,  über  eine  Fläche  von  60—70  miles  Ausdeht.ung  in  der  Wüste: 
Parry,  Wright,  Bigelow.    Früchte  im  Januar. 

Anmerkung:  Ich  habe  diese  Art  nicht  gesehen.  WEBER  glaubt,  daß  sie 
von  Echinocactus  horizonVialonius  Lern,  nicht  wesentlich  verschieden  sei;  COULTER 
vorgleicht  sie  mit  Echinocactus  jtolycephahix  Eng.,  von  der  sie  sich  durch  ein- 
fachen Körper  und  weiße  Stacheln  unterscheide. 

42.  Echinocactus  Mathssonii  Berge. 

Simplex  semiglobosus  vel  brevissime  columnaris,  costis  13  obtusis  snlcis 
transversis  grosse  tuberculatis  glaucis,  circa  areolas  valde  incrassatis;  aculeis 
8  subulatis  validis  ceatralibus  5  rariegatis,  medio  curvato,  lateralibus  infimis 
pariter  hamatis. 

Körper  einfach,  halbkugelförmig  oder  sehr  kurz  säulenförmig,  oben 
gerundet;  am  Scheitel  schwach  eiugesonkt  und  mit  zerstreuten,  größeren 
Wollflocken  versehen,  in  der  Mitte  nur  spärlich  bekleidet,  blaulich  grün. 
Rippen  13,  durch  sehr  tiefe  und  äußerst  enge  Furchen  geschieden,  durch 
quere  Buchten  nahezu  völlig  in  dicke,  plumpe  Höcker  zerlegt,  die  mit  stark 
zusammengedrückten  Teilen  der  Rippen  wechseln  (ähnlich  wie  bei  Echinocortns 
Mnconadensis),  oben  von  einer  ziemlich  tiefen,  wollig  behaarten  Furche 
durchlaufen,  welche  ein  Polster  von  Wollfilz  (in  den  Axilleu)  oberhalb  der 
Warze  mit  dem  Areolenfilz  verbindet.  Areolen  sehr  groß,  kreisförmig  oder 
elliptisch  oder  eiförmig,  bis  10  mm  lang  und  8  mm  breit,  mit  reichlichem, 
weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  später  verkahlt.  Rand  st  ach  ein  s,  von 
denen  das  seitliche  Paar,  das  stärkste  und  längste,  bis  2  cm  mißt;  es  ist 
hellhorn farbig,  zusammengedrückt,  wenig  gebogen.  Et  was  kürzer  und  schmaler 
sind  die  oberen  Stacheln,  mit  Ausnahme  eines  weiter  nach  innen  gerückten, 
der  auch  als  Mittelstachel  angesehen  werden  kann  und  zuweilen  2."»  cm 
Längo  erreicht,  gekielt  und  geringelt  ist;  der  unterste  ist  nur  1 -■•].">  cm 
lang,  gekrümmt  und  am  Grunde  rot.  Mittelstacheln  5.  davon  2  gerade, 
nach  oben  spreizend,  dolchförmig,  wie  der  innere  Randstichel  und  wie  jener 
meist  purpur-  bis  scharlachrot;  der  mittlere  ist  der  größte  aller  Stacheln 
(3  cm  lang),  gerade  vorgestreckt,  oder  schräg  nach  oben  gewendet,  stark 
zusammengedrückt,  hakenförmig  gekrümmt,  ebenfalls  rot,  an  der  Spitze 
heller;  die  beiden  unteren  sind  wieder  kürzer,  spreizen  nach  unten  und 
sind  hakenförmig  gekrümmt:  sie  sind  meist  am  lebhaftesten  von  allen 
Stacheln  gefärbt  (Fig.  tt!  D.  Seite  3.V2». 

Echinocactus  Mathssonii  Berge  rat.  in  .1/".  f.  K.  IL  45. 

Echinocactus  crassihaniatits  Weh.  »/.<?.  Dict.  468. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  bei  Queretaro:  Weber. 
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43.  Echinococtus  coraiger  P.  DC. 

Simplex  semiglobosus  vel  deprc$8<hglob08US,  costis  demum  vulgo  21  altis 
complanatis  acutis  subsinuatis  glaueis;  aculeis  radialibus  8 — 12  validis, 
ceutralibus  4,  iufimo  latissimo  validissimo  apice  breviter  curvato:  floribits 
kermesinis  jjersicinis  vel  salmoiieis,  ovario  nquanioso  glabro. 


Fig.  61. 

A.  SrAimmwAu  SiUri  Eng..  B.  EchinocartuM  DurangtntU  Rge.,  C.  EdMiueaelm  unguinjinu*  Eng., 
D.  Krhinocaetus  Ifath.ittonii  Berti©.  Stachelbiimlel. 
Original  von  T.  GUrke. 


Körper  einfach,  wohl  kaum  freiwillig  sprossend,  niedergedrückt,  halb- 
kugeliörmig  bis  niedergedrückt  kugolförmig,  oben  gerundet,  dann  mehr 
abgeflacht;  am  Seheitel  nicht  sehr  reichlieh  mit  Wollfilz  bedeckt,  von  den 
z  isummengeneigten  Stacheln  überragt,  blaugrün,  ins  Graue,  bis  zu  40  cm 
im  Durchmesser  und  25 — 40  cm  Höhe.  Kippen  an  jüngeren  8 — 14.  an 
älteren  Pflanzen  gewöhnlich  21,  ziemlich  schmal  und  scharf,  durch  scharfe 
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Furchen  gesondert,  durch  seichte  Buchten  gegliedert,  1,5 — 2,5  cm  hoch. 
Areolen  2,5 — 4  cm  voneinander  entfernt,  kurz  elliptisch  oder  kreis- 
rund, bis  10  mm  lang,  mit  kurzem,  grauem  Wollfilz  bekleidet,  endlich  ver- 
kahlend.  Randstacheln  8 — 12,  horizontal  strahlend,  das  unterste  Paar 
das  stärkste,  zusammengedrückt,  bis  2,5  cm  lang,  die  übrigen  meist  kürzer, 
mehr  stielrund.  Mittelstacheln  4,  im  geraden  Kreuz  gestellt,  die  drei 
oberen  wie  die  Randstacheln  gerade,  geringelt,  nach  oben  spreizend ;  der 
oberste  von  diesen  der  längste,  bis  3,5  cm  messend,  der  unterste  haken- 
förmig gekrümmt,  sehr  breit,  bis  fast  7  mm,  von  einer  Mittelkante  durch- 
zogen. Alle  Stacheln  sind  in  der  Jugend 
«elbrot  bis  rubinfarbig,  später  werden  sie 
rötlich  bornfarbig;  die  Randstacheln  sind 
heller. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels, 
erst  im  Alter;  ganze  Länge  derselben 
2.3—2.5  cm.  Fruchtknoten  kurz  kreisel- 
förmig.  dicht  mit  breit  eiförmigen,  grünen, 
am  Rande  verblassenden,  auf  dem  Rücken 
braunen  Schuppen  besetzt.  Blütenhülle 
trichterförmig.  Röhre  kurz,  ebenfalls 
beschuppt.  Blüten hüllblätter  obloug 
spatelfbrmig,  kannin-  bis  pfirsichblütrot 
oder  lachsfarbig,  mit  weißen  Rändern,  oben 
gezähnelt.  Die  Staubgefäße  erreichen 
nicht  die  halbe  Länge  der  Blütenhülle; 
sie  werden  von  den  10 — 12  Narben  über- 
ragt. Beere  eiförmig,  über  2  cm  lang, 
stark  beschuppt. 

Echinocactus  comiger  (cornigerus)  P. 
DC.  Revue  Cact.  36.  t.  7  (1829),  Mein. 
Cact  17.  t  10,  Prodr.  III.  461;  Pfeift. 
En.  56;  Forst.  Handb.  348,  ed.  II.  506; 
S.-D.  Cact.  hört  Dyck.  28;  Lab.  Mon. 
198:  HemsL  Biol.  529:  Coitlt.  in  Wash. 
Contr.  III.  362:  K.  Seh.  Nat.  Pflzf.  III.  (6a)  188  (comiger  [lateinisch]  - 
Hornträger,  cornigerus  ist  nicht  lateinisch). 

Echinocactus  latispinus  Hemsl.  I.  c.  .533;  Web.  Dict.  467. 

Cactus  latispinus  Haw.  Philos.  mag.  LXIII.  41  (1824)"). 

Var.  ß.  ftavispina  Haage  jun.**).  Stacheln  schmaler,  mehr  gelblich; 
Blüten  gewöhnlich  gelb,  sehr  seiton  rot. 


Fig.  62. 
FshinottirtuM  cornigtr  P.  DC. 
Arvolo  mit  einem  Hnrnstachel. 
Original  von  Zamhony. 


*)  EHKEXBERG  meinte,  dau*  diese  Pflanze  von  Echinocactus  comiger  P.  DC. 
verschieden  wäre.  Wahrscheinlich  ist  sie  nur  diejenige  breitstachelige  Form, 
die  man  als  Varietät  abgetrennt  hat.  Trotz  der  früheren  Veröffentlichung 
möchte  ich  den  Namen  nicht  bei  einer  so  allgemein  bekannten  Pflanze  voran- 
gestellt sehen. 

**)  Nicht  Echinocactus  ßavvtpinux  Mornshausen  in  Koch  s  Wochenschr.  I.  28, 
welcher  Echinocactus  longihamatu*  Gab  ist. 

Schumann,  Gosaratbescbreibung  der  Kakteen.  2S 
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Echinocactua  corniger  P.  DC.  Echinocaclu»  Orvuttii  Eng. 


Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  zwischen  der  Hauptstadt  und  Pachuca:  Ehrenbero;  bei 
Guadeloupe  auf  dem  Berge  Zacoalco:  Bourgeai";  bei  S.  Luis  Potosi  und 
Tula  bei  3000  m  über  dem  Meere:  Mathsson,  Parry  und  Palmer;  Var.  ft 
bei  S.  Luis  Potosi:  Mathsson.  Wie  ich  durch  Mathsson  erfuhr,  fand  ihn 
Rehdantz  in  Guatemala. 


44.  Kchinocnctus  Orcuttii  Eng. 

Simplex  globosus  dein  columnaris,  costis  13 — obtnsis  altis  subsinuatis 
ohscure  riridibus;  aculeis  radialibus  11— 13  polymorph is,  centralibns  4.  infim« 
validissimo  apice  breviter  curvato;  ftoribus  naturale  kermesinis.  ovario 
sqnamoso  et  probabiliter  glabro. 

Körper  zuerst  kugelförmig,  dann  verlängert  säulenförmig,  bis  über 
1  m  hoch  und  30  cm  im  Durchmesser,  oben  gerundet  ;  am  Scheitel  ein- 
gesenkt, mit  mäßig  reichlichem,  schmutzig  weißem  Wolltilz  bekleidet,  nicht 
von  Stacheln  überragt,  laubgrün  oder  dunkler.  Rippen  13  -22,  durch 
scharfe  Furchen  gesondert,  die  oben  selir  eng  sind  und  unten  breiter 
werden,  bis  2  cm  hoch,  flach  gekerbt,  stumpf,  bisweilen  spiralig  gewunden. 
Areolen  3,5 — 4  cm  voneinander  entfernt,  sehr  groß,  elliptisch,  1,5  cm  im 
größten  Durchmesser  und  darüber,  in  einer  breiten,  bis  8  mm  langen  Furche 
verlängert,  mit  ziemlich  reichlichem,  grauem,  flockigem  Wollfilz  bekleidet, 
der  schließlich  völlig  schwindet.  Randstacheln  11  —  15,  strahlend,  derb 
pfriemlich,  die  mittelsten  Paare  am  größten,  2  cm  lang,  stielrund,  gerade, 
die  obersten  ausgeschlossen  geringelt,  die  untersten  kürzer,  aber  stärker 
und  etwas  flach,  auch  häufig  gekrümmt.  Mittelstacheln  normal  7,  davon 
die  4  unteren  im  aufrechten  Kreuz,  am  stärksten,  bis  3  cm  lang;  die  beiden 
seitlichen  vierkantig,  der  obere  und  untere  zusammengedrückt,  stark  quer 
gestreift,  von  einem  Mittelkiel  durchlaufen;  darüber  drei  kürzere,  die  schwach 
zusammengedrückt  sind.  Die  schwächeren  Stacheln  sind  fast  wasserhell, 
die  stärkeren  zuerst  bernsteingell),  am  Grunde  rötlich;  spater  werden  alle 
Stacheln  hollhornfarbig. 

Die  Blüten  stehen  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben 
4  cm.  Blüten  hülle  glockig  trichterförmig.  Innere  Bluten  Hüllblätter 
tief  karminrot,  am  Rande  hellgrüngelb.  Beere  kugelförmig,  grün,  etwa 
1(>  mm  im  Durchmesser.  Same  (noch  nicht  ganz  ausgereift)  braun, 
gehöckert,  1,8  mm  lang. 

Echiuocactus  Orcuttii  Eng.  in  M'est-Amer.  Scieutist  II.  4/  (mit  Abb.) 
(1886/:  Coult.  in  Waxh.  Conti:  III.  373;  Kath.  Brand,  in  Ery  theo,  V.  117. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  der  Halbinsel  Kalifornien  im  Palm  Valley.  30—50  englische  Meilen 
südöstlich  von  San  Diego:  Orcitt. 

Anmerkung  I:  Bei  uns  geht  jetzt  bisweilen  eine  sehr  stark  und  kräftig 
belächelte  Form  von  Erhinocactua  riridtscnui  Eng.  als  Echinocactua  Orcuttii  Eng . 
die  sich  aber  schon  durch  die  an  ziemlich  jungen  Exemplaren  erscheinenden, 
grüngelben  BiUten  ausweist.  Die  echte  Art  haben  wir  nur  in  kleineren  Stücken 
Bei  üruson  war  aber  früher  eine  große  PHanze,  deren  breite  Mittelstacheln 
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sich  dachziegelig  deckten.  Von  einer  solchen  rührt  das  Bild  her,  welches 
Bl.AN'CK  von  der  Art  verbreitet  hat. 

Anmerkung  II:  Mrs.  KATHABINA  BltANDEGEE  halt  Echinocactus  Californicus, 
Echinocactus  viridescens,  EcJtinocactus  Oreuttü,  Echinocactus  eylindracetis.  Echino- 
cactus Emoryi.  Echinocactus  Wislizeni,  Echinocactus  peninsulae  für  .schlecht  uni- 
schrieben und  unvollkommen  gekannt"  und  zweifelt,  daß  aus  ihnen  und  ihren 
Varietäten  mehr  als  3  Arten  scharf  ausgeschieden  werden  können. 

45.  Echiiiocnctus  peninsulae  Eng. 

Simjtlex  globosus  dein  columnaris,  cosfis  l'i  dein  usque  ad  L'l  auetis 
obtnsis  subsinuatis  obscure  viridibus:  aculeis  radialibns  r.  11  summis  tettni- 
oribus  albis,  infimis  validioribus  rubris.  centralibus  H,  infimo  hamato;  florihus 
violaceis,  ovario  squamoso  et  glabro. 

Körper  einfach,  zuerst  kugelförmig,  dann  kurz  säulenförmig,  gewöhnlich 
bei  uns  10  —  15  cm  im  Durchmesser  haltend,  oben  gerundet,  am  Scheitel 
mäßig  eingesenkt,  von  geringem,  gelblieh  weißem  Wollfilz  geschlossen,  von 
spreizenden  Stacheln  überragt;  in  der  Heimat  nicht  selten  bis  1,5  m  hoch, 
aber  auch  2,5  m  erreichend  und  bis  35  cm  im  Durchmesser,  dunkelgrün. 
Rippen  13,  spater  bis  21  vermehrt,  durch  scharfe  Furchen  geschieden, 
gerade,  schwach  gebuchtet,  an  deu  Areolen  angeschwollen.  1 — 2  cm  hoch, 
sttimpflich.  Areolen  3  -4  cm  voneinander  entfernt,  eiförmig,  bis  8  mm  im 
größten  Durchmesser,  dann  über  dio  Stachelbündel  hinaus  bis  zur  doppelten 
Größe  verlängert,  mit  einem  niedrigen  Polster  von  grauem  oder  gelblichem 
Wollfilz  geschlossen,  spater  verkahlend.  Randstacheln  etwa  11,  davon 
die  oberen  ü  dünn  pfriemlich,  gerade,  weiß,  der  größte  bis  2.5  cm  lang,  die 
unteren  sind  starker,  kantig,  etwas  gekrümmt,  geringelt,  rot,  dann  mehr  grau, 
bis  3  cm  lang.  Mittelstacheln  0.  die  4  unteren  im  aufrechten  Kreuz, 
dio  drei  oberen  aufrecht  gekrümmt,  kantig  geringelt,  der  untere  hakig  gebogen, 
der  Hingste  bis  6  cm  messend;  die  2  obersten  sind  wieder  gerade,  kürzer  und 
spreizen.  Alle  kräftigeren  Stacheln  sind  im  Neutrieb  schön  rubinrot,  später 
gleichen  sie  den  stärkeren  Randstacheln. 

Blüten  in  größerer  Zahl  aus  der  Nahe  des  Scheitels;  ganze  Länge 
derselben  4 — 4,5  cm.  Fruchtknoten  dunkelgrün,  mit  zahlreichen  brauneu. 
hell  gerandeten.  dreiseitig  eiförmigen,  gespitzten,  gefransten  Schuppen 
bekleidet.  Blütenhülle  trichterförmig,  sehr  flattrig.  5,5  cm  im  Durch- 
messer. Röhre  ähnlich,  aber  länger  beschuppt.  Äußere  Blütenhüllblätter 
schmal  spatelfönnig,  gespitzt,  bräunlich  violett,  heller  gerundet;  inner«: 
noch  schmaler,  violett,  ins  Purpurrote,  ausgerandet  und  unregelmäßig 
gezähnelt  oder  gefranst,  mit  karminfarbenem  Mittelstreif,  atlasglänzend. 
Staubgefäße  die  halbe  Länge  der  Blüte  überragend.  Fäden  purpur-  bis 
karminrot.  Beutel  Chromgelb;  sie  werden  hoch  von  dem  purpurroten 
Griffel  mit  12  —  15  unten  roten,  oben  gelben,  aufrechten  Narben  überragt. 

Echinocactus  peninsulae  Eng.  ms.  bei  Web.  in  Hüll,  mtts.  Paris  I.  5 
(Sonderabd.)  (1894):  CoulL  in  Wash.  Conti:  III.  .'Ml ;  Rath.  Brand,  in  Eryth. 
V.  117  (penfnsula  [lateinisch]  =  Halbinsel). 

Geographische  Ve rbrei t ung. 
Auf  der  Halbinsel  Kalifornien  von  Kap  S.  Lucas  an:  0 ahb;  nach  Kath. 
Bhaxdegke  nicht  bei  San  Diego. 

JEJ» 
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Echinocactus  ciridcscens  Nutt. 


4(>.  Echinornctus  viridescens  Nutt. 

Simplex  vel  casit  proliferans  depresso-ylobosns  vel  breviter  rolumnaris, 
costis  13 — 21  complanatis  obtusis  rix  sinuatis  laete  viridibns;  aculeis 
radialibus  9 — Iii  vel  serins  ultra,  centralibus  4,  infimo  subcurvato ;  floribus 
viridi-flavis,  orario  squamoso  et  ylabro. 

Körper  einfach  oder  in  «1er  Heimat  bei  Verwundungen,  oder  nachdem 
er  von  Feuer  beschädigt  ist.  aus  dem  Grunde  sprossend  und  Stachelbälle 
bildend,  kugelförmig  oder  niedergedrückt,  bisweilen  auch  in  das  Säulen- 
förmige gehend,  oben  gerundet;  Scheitel  eingesenkt,  mit  reichlicherem, 
weißem  Wollfilz  bedeckt  und  von  den  zusammengeneigten  Stacheln  überragt, 
bis  25  ein  hoch  und  20  cm  im  Durchmesser,  frisch  grün.  Rippen  13 — 21, 
gerade  verlaufend,  durch  tiefe,  scharfe  Längsfurchen  geschieden,  kaum 
durch  Querbuchten  gegliedert,  zusammengedrückt.  Areolen  1,5—2.5  cm 
voneinander  entfernt,  kreis-  oder  eiförmig,  3 — 5  mm  im  Durchmesser,  mit 
kurzem,  krausem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  später  verkahlend.  Rand- 
stacheln  9 — 13  oder  mehr,  im  Alter  bis  20,  zusammengedrückt,  pfriem- 
fönnig,  stechend,  geringelt,  etwas  schräg  aufrecht,  mehr  oder  weniger 
gekrümmt,  grün,  ins  Rötliche,  etwa  2  cm  lang,  die  seitlieh  unteren  die 
längsten.  Mittelstacheln  4.  übers  Kreuz  gestellt,  oft  dazu  noch  2  obere, 
noch  kräftiger  und  breiter,  der  unterste,  der  längste,  bis  3.5  cm  lang,  fast 
gerade,  die  oberen  seitliehen  gekrümmt,  alle  wie  die  Randstacheln  geringelt. 

Blüten  am  Scheitel  aus  den  Areolen  hinter  den  Stacheln;  ganze 
Länge  derselben  3 — 3,5  cm.  Fruchtknoten  breit  kreiseiförmig,  mit  zahl- 
reichen, breiten,  nierenförmigen.  gezähnelten  oder  kurz  gefransten  Schuppen 
bedeckt.  Blütenhülle  trichterförmig.  Röhre  mit  eiförmigen  oder  oblongen, 
stumpfen  Schuppen  dicht  bedeckt,  im  Innern  ist  die  Röhre  am  Grunde  gelb. 
Blütenhüllblätter  oblong,  stumpf,  mit  Stachelspitzchen,  gezähnelt,  grün, 
ein  wenig  ins  Gelbe,  die  äußeren  mit  breitem,  braunem  Rückenstreif, 
atlasglänzend.  Die  Staubgefäße  erreichen  die  Hälfte  der  Blütenhülle. 
Fäden  gelbweiß  oder  grünlich;  Beutel  chromgelb.  Der  gelbe  oder  grüne 
Griffel  überragt  mit  12—15  aufrechten,  verhältnismäßig  langen  Narben 
die  letzteren.  Beere  fast  kugelförmig,  beschuppt,  bläulich  grün,  1,6—2  cm 
lang.  Same  1,5  mm  lang,  schief  umgekehrt  eiförmig,  auf  dem  Rücken 
gekielt,  grubig  punktiert. 

Echinocactus  viridescens  Xutt.  in  Torr,  and  Gray,  Fl.  Xorth  Am.  1. 
o34:  Forst.  Handb.  ed.  II.  472:  Engelm.  Cact.  bound.  24.  t.  29,  Notes  on 
Cereus  gigantens  338,  Syn,  Cact.  27»,  Ives'  exped.  13;  Coult.  in  Wash. 
Contr.  III.  361:  Web.  Dict.  40S:  Kath.  Brand,  in  Erythea  V.  117.  (viridescens 
[lateinisch]  —  yriin  werdend,  hier  grünlich}. 

Echinocactus  Californicus  hart.,  nicht  Monv. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Staate  Kalifornien  bei  S.  Diego:  Nuttall.  Parry,  Nkwberry, 
Agassiz.  Brandkgek  etc.:  am  Seeufer:  Schott.  Die  Früchte  schmecken  wie 
Stachelbeeren. 

Anmerkung:  Bis  in  die  neueste  Zeit  waren  einige  Kakteenkenner  geneigt, 
in  ihm  den  Echinocactus  Californim*  Monv.  zu  erkennen,  der  aber  von  ihm  durch- 
aus verschieden  ist  (siehe  S.  U<>>. 
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47.  Echinocactus  cylindraceus  Eng. 

Simplex  loco  natali  autem  casu  proliferans  globosus  vel  columnaris, 
costis  13 — 21  obtusis  subsinuatis  glaucis;  aculeis  radialibus  9 — 13  pluribua 
curvatis,  centralibus  4  uncatis,  floribus  ftavis,  ovario  squamoso  et  glabro. 

Wuchs  in  der  Heimat,  namentlich  nach  Verletzungen,  nicht  selten 
durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  rasenförmig.  Körper 
säulenförmig,  ins  Eiförmige,  jung  kugelförmig,  obeu  gerundet,  am  Scheitel 
eingedrückt,  mit  ziemlich  reichlichem  Wollfilz  bekleidet  und  von  den  Stacheln 
überragt,  graugrün,  bis  zu  1  m  hoch  und  30  cm  im  Durchmesser.  Rippen 
13 — 21  und  mehr,  gerade  oder  etwas  gewunden,  durch  wenigstens  oben 
scharfe  Längsfurchen  gesondert  und  durch  sehr  seichte  Buchten  gegliedert, 
kaum  zusammengedrückt,  im  Querschnitt  ziemlich  gleichseitig  und  stumpf. 
Areolen  1.5 — 2  cm  voneinander  entfernt,  elliptisch,  bis  12  mm  lang,  über 
die  Stachelbündel  kaum  verlängert,  mit  einem  dicken  Polster  gelblichen, 
krausen  Wollfilzes  bedeckt,  der  später  vergraut  und  endlich  schwindet. 
Randstacheln  9 — -13,  davon  die  beiden  nahe  den  obersten  oder  die 
seitlichen  die  stärksten,  bis  4,5  cm  lang,  gebogen,  zusammengedrückt, 
geringelt;  bisweilen  finden  sich  weit  dünnere  Beistacheln  (1—5),  die 
schwächeren  sind  stielrund.  Mittelstacheln  4,  von  denen  der  oberste 
und  unterste  gekantet  ist:  dieser  ist  bis  7  cm  lang,  stark  hakenförmig 
gebogen,  vorgestreckt  oder  nach  unten  gedrückt,  jener  schwach  gekrümmt, 
nach  oben  gerichtet.  Alle  Stacheln  sind  rötlich  oder  auch  weiß,  an  der 
Spitze  mehr  hornfarbig. 

Die  Blüten  erscheinen  nur  an  älteren  Stücken  und  sind  nach  dem  Autor 
gelb,  bis  6  cm  lang,  wahrscheinlich  ähnlich  denen  des  Echinocactus  Wislizeni 
Engelm.  Beere  fast  kugelförmig,  mit  nierenförmigen.  gefransten  Schuppen 
bekleidet,  etwa  2,2  cm  im  Durchmesser,  blaUgrün.  .sehr  saftig. 

Echinocactus  cylindraceus  Engelm.  Cact.  bound.  25.  t.  30  (1859),  Syn. 
Cact.  275;  Forst.  Handb.  ed.  II.  473;  K.  Seh.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  188; 
Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  361  (cylindrdceus  [lateinisch]  =  cylindrisch). 

Echinocactus  acanthodes  Lern.  Cact.  gen.  nov.  106;  Lab.  Mon.  94: 
Web.  Dict.  465. 

Echinocactus  Leopoldi,  Lecontei  et  Californicus  Hort.,  non  Monv. 

Geographische  Verbreitung. 

Im  Süden  des  Staates  Kalifornien,  in  felsigen  Schluchten  bei  S.  Felipe, 
auf  dem  Ostabhang  der  California  M^:  Parry.  Lecoxte,  Palmer  ;  in  Utah  : 
Palmer;  auf  der  Halbinsel  Kalifornien:  Orcutt. 

Anmerkung  I:  Zweifellos  ist  der  Name  Lemaire's  älter,  jener  ist  aber 
so  geläufig,  daß  ich  eine  Änderung  vermeiden  möchte. 

Anmerkung  II:  Jüngeren  Exemplaren  zufolge,  die  wir  hier  in  Berlin 
gesehen  haben,  kann  Echinocactus  Imitus  Eng.  (bei  Coult.  in  Wash.  Contr.  III. 
374)  von  dieser  Art  nicht  getrennt  werden  ;  Mrs.  Kath.  BraN'DEGEE  hält  Echino- 
cactus Umilus  Eng.  für  identisch  mit  Echinocactus  viridescens  Nutt. 

48.  Echinocactus  Wislizeni  Eng. 

Simplex  depresso-globosns  dein  conicus  vel  columnaris,  costis  13—24 
actttis  sinuatis  glaucis;  aculeis  radialibus  w  et  uftm,  nonnullis  tenuioribus 
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snbsetaceis,  centralibus  4,  infimo  longissimo  uncato  recto  vel  flexuoso;  fioribus 
finvis,  ovario  squamoso  et  glabro. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  nicht  freiwillig  sprossend, 
sehr  groß,  kugelförmig  oder  etwas  niedergedrückt  oder  an  d«s  kurz 
Pyramidale  oder  Säulenförmige  herangehend;  er  erreicht  in  der  Heimat  bis 

2  m  Höhe  und  einen  Durchmesser  von  80 — 100  cm.  graugrün,  oben  gerundet, 
am  eingesenkten  Scheitel  mit  gelblichem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet  und  von 
den  zusammenneigenden  Stacheln  überragt,  bläulich  grün.  Rippen  an  jüngeren 
Exemplaren  gewöhnlich  13,  spater  mehr,  bis  21,  ja  24.  gerade  oder  maßig  schief 
verlaufend,  durch  scharfe  Längsfurchen  voneinander  gesondert  und  durch  mehr 
oder  minder  tiefe  Buchten  gegliedert,  scharf,  von  der  Seite  zusammengedrückt. 
Areolen  bald  nur  12,  bald  25 — 30,  ja  bis  40  mm  voneinander  entfernt,  elliptisch, 
N  — 15  mm  lang,  mit  einem  gewölbten  Polster  von  gelblichem,  kurzem 
Wollfilz  bekleidet,  der  bald  vergraut  und  endlich  schwindet;  über  die 
Stacheln  hinaus  kurz  verlängert,  dort  mit  kurzen,  nicht  immer  deutlichen, 
extranuptialen  Nektarien  besetzt.  Rand  st  ach  ein  etwa  20,  bald  mehr, 
bald  weniger,  die  beiden  seitlich  unteren  und  der  unterste,  sowie  die  beiden 
obersten  pfriemlich,  stielrund,  geringelt,  dunkelbernsteingelb  in  der  Jugend, 
später  rötlich  hornfarben,  oben  heller:  die  erst  erwähnten  die  längsten,  bis 

3  cm  und  darüber,  das  seitlieh  untere  zweite  Paar  ähnlich,  aber  zusammen- 
gedrückt und  weiß  wie  die  übrigen  dünneren,  fast  borstenfönnigen,  ge- 
bogenen, welche  bis  5  cm  lang  werden.  Mittelstacheln  4,  im  geraden 
Kreuz,  die  oberen  gerade  oder  wenig  gebogen,  geringelt,  stielrund,  oder 
mäßig  zusammengedrückt,  bis  5  cm  lang;  der  untere  länger  (bis  6  cmi, 
oberseits  flach,  unterseits  gewölbt,  geringelt,  gerade  vorgestreckt,  später 
nach  unten  gedrückt,  hakenförmig  gebogen  oder  mehr  oder  weniger 
lockenförmig  gedreht,  in  der  Jugend  rot.  am  Grunde  und  an  der  Spitze 
dunkler. 

Blüten  nur  an  älteren  Pflanzen,  aus  der  Areole  hinter  dem  Stachel- 
bündel; ganze  Länge  derselben  7  em.  Fruchtknoten  dunkelgrün,  mit 
zahlreichen,  nierenförmigen,  grünen,  ins  Rote  gehenden,  stumpfen,  gekerbten 
Schuppen  bedeckt;  Höhlung  ellipsoidisch.  Blutenhülle  trichterförmig. 
Die  weite  Röhre  ähnlich  bekleidet.  Äußere  Blütenhüllblätter  spatol- 
förmig,  rötlich,  ins  Gelbe:  innere  umgekehrt  eiförmig,  kanariengelb,  an 
der  Spitze  stachelspitzig  und  gezähnelt.  Die  gelben,  etwa  die  halbe 
Höhe  der  Blutenhülle  erreichenden  Staubgefäße  werden  von  dem  gelben 
Griffel  mit  IM  —  20  Narben  überragt.  Beere  ellipsoidisch,  etwa  5  cm 
lang  und  2,5  cm  im  größten  Durchmesser,  beschuppt,  grün,  kaum 
saftig.  Same  2—2.5  mm  lang,  schief  umgekehrt  eiförmig,  fein  netzadrig 
*kulpturiert. 

Erhinocactus  Wislizr'ni  Engelin.  Wisliz.  exped.  96,  in  nota  14  (1848), 
Emon/s  exped.  157,  Cact,  bound.  23.  t.  25  u.  26,  St/n.  Cact.  274,  Wheelefss 
exped.  127:  Engelm.  et  liigel.  Whipples  exped.  30.  t.  3,  Fig.  1  u.  2;  S.-I). 
Cact.  hört.  Dyck.  28  et  151:  Lab.  Mon.  2(X);  Forst,  Handb.  ed.  IL  509; 
Hemsl.  Biol.  539:  K.  Seh.  in  M.  f.  K.  IV.  41  (mit  Abb.),  Xat.  Pfizf.  III. 
(6a)  189;  Coult,  in  Wash.  Conti:  III.  3H3;  Web,  Dict.  468.  • 

Echinocactus  Lecontei  Engelm.  Cact,  bound.  23.  t.  27,  Stjn.  Cact,  274;  Engelm. 
vt  Btgel.  Whipple  s  exped.  30.  t.  2,  Fig.  4—5;  Forst.  Handb.  ed.  II.  511. 
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Echinocactus  sclerothrix  Lehm*)  in  Catal.  sem.  hört.  Hamburg.  1838. 

Var.  Ltcontei  Engelm.  Wheeler's  exped.  128  (nicht  Haage),  unter- 
scheidet sich  durch  schlankeren  Wuchs,  der  untere  Centralstachel  ist  eher 
einfach  gekrümmt  oder  gewunden  als  hakenförmig;  die  Blüten  sind  etwas  kleiner. 

Var.  y-  (ilbispina  Toumey  (in  Gard.  and  For.  VIII.  154)  mit  weniger 
Stacheln;  alle  oder  die  Randstacheln  sind  weiß. 

Var.  o.  decipens  Engelm.  1.  c.  Stacheln  kürzer  und  geringer  an  Zahl, 
nicht  über  3,5  cm  lang,  keine  geraden,  steifen  Borsten  am  Ende  der  Areole. 

Geographische  Verbreitung. 
Wurde  zuerst  bei  Dona  Ana  in  Neu-Mexiko  gefunden:  Wislizenus;  von 
hier  bis  el  Paso:  Bioelow  ;  am  oberen  Rio  Gila:  Schott;  bei  Chihuahua  in 
Mexiko:  Potts;  auch  auf  der  Halbinsel  Kalifornien:  Brandegee.  Var.  ß 
ist  die  mehr  westliche  Form  vom  unteren  Rio  Gila  und  aus  dem  Staate 
Sonora  in  Mexiko:  Le  Conte,  Schott;  doch  findet  sie  sich  auch  von  Süd- 1 
Utah  bis  Arizona  und  am  Colorado.  —  Var.  j  m  Arizona  bei  Tucson: 
Toumey;  auf  der  Halbinsel  Kalifornien:  Jones.  Var.  o  in  Arizona,  am 
Bowie  Camp:  Rothrock.  Barrel  cactus  oder  Tonnenkaktus  der 
Amerikaner. 

Anmerkung:  Die  Stellung,  welche  dem  Echinocaätu  Lecontei  Eng.  zukommt, 
ist  so  oft  besprochen  worden,  daß  wir  hier  sehr  kurz  über  diese  Frage  hinweg- 
gehen können.  Indem  ENGELMANN  ihn  selbst  als  Varietät  von  seinem  Echino- 
cactus Wislizeni  ansah,  die  mehr  den  westlichen  Staaten  angehört,  ist  sie 
eigentlich  gelöst.  Ich  habe  mich  selbst  an  unseren,  von  Exoelmaxx  stammenden 
Originalen  davon  überzeugt.  In  den  Handelskatalogen  wird  Echinocactus 
Lecontei  mit  dem  deutschen  Namen  „des  Teufels  Nadelkissen"  angeboten;  alle 
diese  Pflanzen  sind,  wie  ich  mich  zur  Genüge  Oberzeugte,  durchgehends 
Echinocactus  cylindraceus  Eng.  Der  neuerdings  im  Handel  vorkommende  Echino- 
cactus Emoryi  Eng.  var.  chrysacantha  Hort,  ist  ebenfalls  eine  gelbstachelige 
Varietät  von  Echinocactus  cylindraceus  Eng. 


VIII.  Untergattung  Stenocactus  K.  Sch. 

Anmerkung:  Wenn  ich  von  der  ersten  Art  dieser  Untergattung,  von 
Kchinocactus  <vptonogonus  Lern.,  absehe,  so  ist  dieselbe  eine  sehr  natürliche  und 
gut  begrenzte,  welche  nach  keiner  anderen  Übergänge  aufweist.  Ich  möchte 
jene  Art  aber  trotz  der  geringeren  Zahl  der  dickeren  Rippen  von  der 
Untergattung  nicht  ausschließen,  weil  sie  durch  die  Form  und  Farbe  der 
eigentümlichen,  kleinen,  an  die  der  MamiHarien  erinnernden  Blüten  durchaus 
mit  den  typischen  Formen  übereinstimmt.  Sie  hat  noch  ein  anderos  Merkmal, 
•las  ebenfalls  für  alle  Arten  zutrifft,  gemein,  das  ist  die  Art  der  ersten  Ent- 
wickelung.  Die  aus  Samen  gezogenen  Pflanzen  gleichen  nämlich  in  über- 
raschendster Weise  den  Keimpflanzen  von  Mamillaria.  Der  Körper  ist  durchaus 
mit  Warzen  bedeckt,  welche  spiralig  angereiht  sind;  die  dünnen,  papierartigen 

*»  Der  Beschreibung  nach  dürfte  diese  bisher  überall  übergangene  Art 
mit  Echinocactus  Wislizeni  Eng.  übereinstimmen  (Randstacheln  18—24,  äußere 
borstenförmig,  Mittelstacheln  4-8);  ganz  sicher  bin  ich  aber  doch  nicht. 
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Kippen,  welche  allen  Arten,  bis  auf  die  genannte,  zukommen,  entwickeln  sich 
erst  später.  Wenn  hier,  was  ich  nicht  bezweifeln  möchte,  eine  Art  Rück- 
schlag vorliegt,  so  wäre  vielleicht,  wie  auch  die  BiUten  zeigen,  eine  nähere 
Verwandtschaft  der  Gruppe  mit  MamiUaria  festzusetzen.  Für  die  übrigen 
Formen  der  Gattung  Echinocactus  liegt  der  Anschluß  an  die  Cereus-&hn liehen 
Formen  oder  an  Echinopsis  näher,  denn  ich  wüßte  z.  B.  eigentlich  nicht, 
warum  nicht  Echinopsis  cinnabarina  Lab.  als  ein  Echinocactus  anzusehen  wäre, 
und  die  säulenförmige  Gestalt  des  Echinocactus  myriostigma  S.-D.  wurde  als 
Cercus  callicoche  Gal.  beschrieben.  Wir  müßten  dann  die  Gattung  als  diphyletisch 
ansehen. 

Die  Verwandtschaft  der  Arten  unter  sich  ist  besonders  bei  den  Acht- 
stacheligen  aus  der  Nachbarschaft  von  Echinocactus  phyUacanthus  Mart.  äußerst 
nahe,  und  auch  sonst  dürften  nach  den  Mitteilungen  kundiger  Beobachter, 
welche  die  Pflanzen  in  der  Heimat  studierten,  mannigfache  Übergänge  nicht 
fehlen.  Nach  dem  mir  zur  Verfügung  stehenden,  recht  umfangreichen  Material 
möchte  ich  aber  WEBER  nicht  beipflichten,  der  alle  Arten  in  eine  (Echinocactus 
crispatus  P.  DC.)  verband,  wobei  er  die  Möglichkeit  offen  ließ,  daß  einige  als 
Varietäten  zu  betrachten  seien.  Ich  habe  mich  aber  auch  nicht  entsohließen 
können,  die  unendlich  zahlreichen  Arten,  welche  zum  Teil  auf  ein  einziges, 
längst  entschwundenes  Exemplar  begründet  wurden,  eingehender  zu  behandeln, 
sondern  habe  nur  die  Arten  besprochen,  welche  ich  nach  kultivierten  und 
vielen  eingeführten  Originalen  untersuchen  konnte  und  scheiden  lernte.  Ich  will 
gern  zugeben,  daß  noch  die  eine  oder  die  andere  der  beschriebenen  Arten  zu 
den  Mikro-Species  (petites  especes)  gehört  und  wohl  kein  besseres  Geschick 
verdient,  als  in  der  Synonymie  zu  verschwinden;  möge  diese  Arbeit  der 
Glückliche  oder  Unglückliche  verrichten,  der  einmal  die  Pflanzen  an  Ort  und 
Stelle  genauer  studieren  wird. 

Die  geographische  Verbreitung  ist  verhältnismäßig  sehr  beschränkt  Keine 
Art  überschreitet  die  Grenzen  Mexikos,  denn  die  auch  hier  angegebene  Aus- 
dehnung des  geographischen  Feldes  bis  Guatemala  ist  keineswegs  genügend 
begründet  und  wird  von  den  Autoren  nur  gewissenhaft  nachgeschrieben.  Das 
Centrum  der  Verbreitung  liegt  bei  Ixmiquilpan  und  Pachuca;  von  Nord  nach 
Süd  wird  das  Gebiet  des  Vorkommens  der  Untergattung  von  etwa  vier  Breiten- 
graden umspannt.  Nur  Echinocactus  tnulticostatus  Hildm.  tritt,  ganz  isoliert 
davon,  bei  Saltillo  auf,  das  noch  zwei  bis  drei  Breitengrade  von  dem  Haupt  - 
gebiet  entfernt  ist. 


Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Rippen  dicker  zugeschärft,  gekerbt,  gering  an  Zahl,  bis  14,  nicht  gewellt 

49.  E.  coptonogonus  Lern. 

B.  Rippen  dünn,  flach  zusammengedrückt,  sehr  zahlreich,  an  erwachsenen 
Pflanzen  stets  über  30  (bei  Echinocactus  hastatus  Hopff.  werden  sie  nach 
dem  Körper  zu  allmählich  etwas  breiter  als  bei  den  anderen). 

a)  Rippen  zwischen  30  und  40,  selten  etwas  weniger. 

1.  Alle  Randstacheln  nadelartig,  erst  wasserhell,  dann  glasartig,  später 
weiß,  Körper  bläulich  grün. 

1.  Randstacheln  sehr  zahlreich,  über  15,  Blüten  grünlich  gelb. 

A  Körper  schlank,  säulenförmig.  Mittelstacheln  im  Neutrieb 
dunkelbraun,  später  schwarz,  pfrieinlich,  bei  uns  nicht  zu- 
sammengedrückt 

50.  E.  Wippcrmannii  Mühlenpf. 


Digitized  by  Google 


Schlüssel  zur  Bestimmung  von  StenorcwtuJi. 


361 


AA  Körper  niedergedrückt  kugelförmig,  Mittelstacheln  im  Neutrieb 
hellbraun  oder  rubinfarbig,  dann  dunkler,  immer  zusammen- 
gedrückt, blattartig 

51.  E.  tetraxiphus  Otto. 

2.  Randstacheln  weniger,  höchstens  12.  Blüten  weiß 

52.  E.  albatus  Dietr. 

II.  Obere  Randstacheln  wenigstens  blattartig,  selten  kommen  einzelne 
oder  zwei  dünnere  Randstacheln  über  den  Oberstacheln  vor. 

1.  Körper  bläulich  grün  oder  dunkelgrün. 

A  Körper  schlank  säulenförmig,  verhältnismäßig  dünn,  höchstens 
bis  7  cm  im  Durchmesser, 
f  Oberstacheln  lang,  im  Neutrieb   dunkler   braun,  Körper 
stärker  als  bei  den  beiden  folgenden 

53.  E.  onfractuotus  Mart. 

ff  Oberstacheln  lang,  im  Neutrieb  gelb,  braun  gespitzt 

54.  E.  graiulicomi»  Lern. 

ftt  Oberstacheln  sehr  kurz  (bis  1  cm  lang),  kräftig,  im  Neutrieb 
rubinrot,  später  hellhornfarbig 

55.  E  tricuspidatu*  Scheidw. 

AA  Körper  kräftiger. 

f  Körper  niedergedrückt.  Rippen  sehr  eng  nebeneinander,  im 
Verhältnis  zur  Höhe  dicker. 
C  Stacheln  7— S.  obere  lang  blattartig 

5»i.  E.  phyllacanthus  Mart. 

C  Cj  Stacheln  fast  stets  5,  obere  kurz  und  kräftig 

57.  E.  pentacanthus  Lern. 

tt  Körper  höher,  kurz  cylindrisch  oder  kugelförmig. 
O  Stacheln  im  Neutrieb  bunt. 

§  Die  Stacheln  neigen  Uber  dem  Scheitel  hoch  zusammen 
und  bilden  eine  Pyramide,  zwischen  denen  die  Blüten 
sich  nur  wenig  öffnen  können 

5S.  E.  obvaüatm  P.  DC 

§?j  Die  Stacheln  bilden  keine  hohe  Pyramide  über  dem 
Scheitel 

/     59.  E.  nigpatu*  P.  DC. 
C  ~:  Stacheln  im  Neutrieb  und  später  gelb 

$  Stacheln  meist  8,  schwach  gekrümmt 

60.  E.  arrigens  Lk.  et  Otto 

§3  Stacheln  nur  5,  gerade 

61.  E  lamellosua  Dietr. 

2.  Körper  gelbgrün. 

A  Rippen  sehr  dünn,  nach  unten  nicht  allmählich  verbreitert.  Körper 
säulenförmig. 

f  Mittelstacheln  0.  alle  5—6  Stacheln  sehr  unregelmäßig 
gestellt,  die  kräftigste  aller  Arten  der  Untergattung,  erst  im 
hohen  Alter  blühend 

62.  E.  oligacanthus  S  D. 

ff  Mittelstacheln  vorbanden,  einzeln 

O  Mittelstachel    sehr    kräftig,    gerade    vorgestreckt,  alle 
Stacheln  gelb.  Körper  kräftig 

ö:*  E.  gladiatus  S  D. 
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70  Mittelstachel  nach  unten  gedrückt,  von  den  anderen 
wenig  verschieden,  Oberstacheln  dunkler,  unten  gelb, 
Körper  schlanker,  weniger  kräftig 

64.  K.  dichroacanihus  Mart. 

AZi  Rippen  nach  dem  Grunde  allmählich  verdickt,  Körper  nieder- 
gedrückt kugelförmig.  Stacheln  gelb,  sehr  groß,  gerade 

65.  K.  hastahis  HpfTV. 

b)  Rippen  an  100  und  bisweilen  mehr,  sehr  dicht  gestellt.  Stacheln  gelb, 
dünn  und  lang 

66.  E  mxdticostatus  Hildm. 


40.  Ecliiiioeactus  coptonoguiius  Lein. 

Simplex  loco  natali  proliferans,  globosus  vel  breviter  columnaris,  costis 
10 — 14  pro  rata  crassis  acutatis  crenatis  glauco-viridibm ;  aculeis  5,  summo  vali- 
dissimo  curvato  annulato,  omnibus  plus  minus  curcatis;  fioribus  albo-pttrpureis. 

Körper  in  der  Kultur  meist  einfach,  in  der  Heimat  in  Gruppen  von 
6—8  Köpfen,  kugelförmig  oder  kurz  säulenförmig,  oben  gerundet,  mit 
ziemlich  stark  vertieftem,  durch  spärliche  Wolle  verdoektom,  sonst  offenem 
Scheitel,  5 — 10  cm  hoch  und  8 — 11  cm  im  Durchmesser,  blaugrün.  Rippen 
10—14,  im  Querschnitt  dreiseitig,  scharf.  1— 1.0  cm  hoch  und  durch  scharfe 
Längsfurchen  gesondert,  tief  gekerbt.  In  den  Kerben  liegen  eingesenkt 
2 — 3  cm  voneinander  abstehende  Areolen  von  eiförmigem  Umriß,  die  sich 
noch  linealisch  hinter  die  Stacheln  erstrecken;  sie  sind  6 — 8  mm,  selten  bis 
9  mm  lang  und  mit  reichlichem,  kurzem,  gelblichem  bis  bräunlichem, 
gekräuseltem  Wollfilz  bedeckt,  später  verkahlen  sie.  Stacheln  gewöhnlieh  5, 
von  denen  die  vier  unteren  wie  Randstacheln  aussehen,  der  oberste  aber 
einem  Mittelstachel  gleicht;  alle  sind  pfriemlich  und  hornartig  gekrümmt, 
die  beiden  untersten,  meist  stielrunden,  kürzesten  am  wenigsten,  sie  messen 
10—15  mm  in  der  Länge,  jung  hellrubinrot,  ins  Rosenrote,  braun  gespitzt, 
die  drei  oberen  sind  zusammengedrückt,  mit  Mittelkante,  geringelt,  jung 
gelblich  braun,  am  Grunde  rubinrot,  durchscheinend,  der  oberste  am 
stärksten,  nach  oben  gekrümmt,  bis  4  cm  lang.  Später  sind  alle  Stacheln 
hellhornfarbig  und  grau  bestäubt. 

Die  Blüten  erscheinen  in  der  Nähe  des  Scheitels;  sie  messen  2.5  bis 
3  cm  in  der  ganzen  Länge.  Fruchtknoten  hellbräunlich  grün,  ziemlich 
dicht  mit  braunen,  breit  weiß  gerandeten  Schuppen  besetzt,  ohne  Wrolle  und 
Borsten.  Blütenhülle  trichterförmig.  Äußere  Blütenhüllblätter 
linealisch,  braun,  weiß  gerandet;  innere  ebenfalls  linealisch,  oft  oben 
verbreitert,  stumpf,  gezähnelt  oder  mit  Stachelspitzehen,  schmal,  weiß,  mit 
karmin-  bis  purpurrotem  Mittelstreif.  Staubgefäße  ein  Drittel  so  lang 
wie  die  Blütenhülle.  Fäden  unten  grünlich,  oben  purpurrot;  Beutel 
chroragelb.  Der  violette  Stempel  überragt  mit  7—0  gelben,  außen  violetten 
Narben  die  Staubgefäße. 

Echinocactns  coptonogonns  Lern.  Carl.  gen.  nov.  et  spec.  87  (1839), 
lcouogr.  de.scr.  t.  7;  Forst.  Handb.  3lo,  ed.  II.  5'36;  S.-JJ.  Cact.  hört.  Dyck. 
M  et.  loG:  Pfeift.  Abbild.  II.  t.  17;  Web.  IHct.  465  (coptonogonns  [griechisch] 
^  mit  zerhackten  Hippen). 

Echinocactns  interntptus  Scheidtc.  ms.  bei  S.-D.  I.  c. 
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G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  Ii  «•  V  e  r  b  re  i  t  u  n  g. 
In  Mexiko  auf  Bergen,  unweit  S.  Luis  Potosi:  Mathhkon;  seltener 
in  den  Ebenen  von  Pachuca,  bei  La  Concepcion,  aber  nicht  bei  Mineral  del 
Monte:  Mathsson. 

Anmerkung:  Die  Varietät  major  des  Fürsten  Salm  -  DYCK  scheint 
belanglos  gewesen  zu  sein. 

50.  Echinocactus  Wipperniaitiiii  Mühlenpf. 

Simplex  subylobosus  dein  columnaris  pro  rata  tenuior  vertice  acnleis 
suf/eratis,  costis  35 — 40  subundulatis  ohscnre  viridibns;  acnleis  radialibus, 
Ii— 18  ncicularibus  albis,  centralibus  4  in  cultis  subulatis  teretibus  uiyri- 
Kintibus;  ftoribus  sordide  luteis. 

Körper  einfach,  kugelförmig,  dann  keulen-  oder  säulenförmig,  oben 
gerundet,  mit  weißem  Wollfilz  geschlossen,  von  kastanienbraunen  Stacheln 
überragt,  dunkelgrün,  bis  15  cm  hoch  und  5 — 0  cm  im  Durchmesser. 
Rippen  35 — 40,  wenig  wellig  gebogen,  dünn,  scharf.  Areolen  ziemlich 
dicht  gestellt,  nur  tS — 12  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  2,5 — 3  mm 
im  Durchmesser,  mit  gelblich  weißem,  mäßig  reichlichem  Wollfilz  bekleidet, 
später  verkahlend.  Randstacheln  14—  IS,  bisweilen  noch  mehr,  nadei- 
förmig, gerade,  spreizend  bis  horizontal  strahlend,  stark  stechend,  wasserhell, 
dann  weiß",  die  mittleren  Paare  sind  die  längsten  und  messen  bis  15  mm. 
Mittelstacheln  3—4.  gewöhnlich  pfriemlich,  spreizend,  wenig  länger  als 
jene,  im  Neutrieb  dunkelbraun,  dann  schwarz;  in  der  Heimat  wird  einer 
der  Mittelstacheln  oft  viel  größer,  bis  f»  cm  lang,  und  ist  dann  sehr  stark 
zusammengedrückt,  bis  3  mm  breit;  später  vergrauen  alle  Stacheln. 

Blüten  nahe  am  Scheitel;  ganze  Länge  derselben  15  mm.  Frucht- 
knoten hellgrün,  nackt  und  kahl.  Blütenhülle  trichterförmig.  15  mm  im 
größten  Durchmesser.  Blütenhüllblätter  schmutzig  gelb,  mit  äußerem, 
braunem  Mittelstreif. 

Echinocactus  Wippermannii  Mühlenpf.  in  AlUj.  Gz.  XIV.  370  (1846); 
S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  31  et  162;  Lab.  Mon.  226;  Fürst.  Handb.  ed.  II.  347. 

Echinocactus  spinosus  Weyener  in  Ally.  Gz.  XII.  66  (1835);  Forst. 
Handb.  345. 

Echinocactus  acifer  Jlopff.  bei  Ehrenb.  in  Linnaea  XIX.  355  (1847); 
Lab.  Mon.  226;  Schlumb.  in  Rev.  hört.  IV.  sc'r.  IV.  403. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  im  Staate  Hidalgo  bei  Estanjias  auf  roter  Lava:  Ehrkxberg; 
wurde  von  hier  1844  eingeführt;  bei  Pachuca  auf  grasbewachsenen  Höhen: 
Mathssox. 

Anmerkung:  Dio  Annahme  des  Fürsten  Salm-Dyck,  daß  diese  Art 
niemals  verbreiterte  Mittelstacheln  machte,  ist  entschieden  irrtümlich;  ich  habe 
dieselben  an  einem  Originalexemplare  beobachtet. 

51.  Kchiiiocactus  tetraxiphus  Otto. 

Simplex  columnaris  vertice  acnleis  lange  superatns,  costis  30  et  ultra 
undulatis  laete  viridibns:  acnleis  radialibus  16  18  acicularibus  albis, 
rentralibus  4  complanatis  annulatis  castaneis. 
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Echinot actus  tetraxiphus  Otto. 


Körper  einfach,  säulenförmig,  oben  gerundet,  am  Scheitel  eingesenkt, 
mit  reichlichem,  weißem,  etwas  flockigem  Wollfilz  geschlossen,  von  den 
bunten,  gelben  und  braunen  Stacheln  überragt,  hellgrün,  bis  15  cm  hoch 
und  10  cm  im  größten  Durclunesser.  Kippen  bis  30  und  mehr,  dünn,  an 
den  Areolen  verbreitert,  gewellt.  Areolen  ziemlich  gonähert,  bis  1,5  cm 
voneinander  entfernt,  kreisförmig,  über  die  Stachelbündel  hinaus  ver- 
längert, dann  dreiseitig  eiförmig,  bis  8  mm  im  größten  Durchmesser,  mit 
reichlichem,  weißem,  flockigem  Wollfilz  bekleidet,  schließlich  verkahlend. 


Fi«,  ea 

Frhinoractu»  tetrasipiku»  Otto. 
Original  vou  T.  Görke. 

Randstacheln  IG-  18,  wasserhell,  dann  schneeweiß,  nadelartig,  die 
untersten,  die  größten,  bis  1,5  cm  lang.  Mittelstacheln  4,  verbreitert, 
fast  blattartig  oder  säbelförmig,  der  oberte  der  längste,  etwas  gekrümmt, 
geringelt,  bis  4  cm  lang,  dunkelgelb  bis  braun;  später  vergrauen  alle 
Stacheln  und  werden  bestoßen. 

Die  Blüte  ist  mir  nicht  bekannt, 

Echinocactus  tetraxiphus  Otto  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1845,  p.  20 
(tetrnj-iphus  [griechisch]  —  mit  4  Schwertern  versehen). 
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Echinocactus  heteracanthus  Mählenpf.  in  Allg.  Gz.  XIII.  34»  (1845); 
Forst.  Handb.  »21,  ed.  IL  »46;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  31  et  162;  Lab. 
Mo*.  226. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  bei  Real  del  Monte  im  Staate  Hidalgo:  Ehrenhero;  bei 
Pachuca:  Mathsson;  angeblich  auch  bei  Zacatecas:  nach  Mathsson. 

Anmerkung:  Die  beiden  Namen  sind  in  demselben  Jahre  veröffentlicht; 
ich  ziehe  den  ersten  vor.  weil  er  jetzt  allgemein  angenommen  wird,  wenn  er 
auch  in  der  Litteratur  merkwürdigerweise  fast  überall  übersehen  wurde.  Die 
Ansicht  LABOURET's,  daß  er  mit  Echinocactus  oliyacanthus  S.-D.  übereinstimme, 
ist  ganz  irrtümlich. 


52.  Echinocactus  albattis  Dietr. 

Simplex  depresso-globosus  vertice  aculeis  superatus,  costis  3»  et  ultra 
unditlatis  glauco-viridibus :  aculeis  radialibus  10  acicularibus  albis,  cenlralibus 
4,  superioribus  complanatis  annulatis;  floribus  albis. 

Körper  einfach,  wohl  niemals  freiwillig  sprossend,  kugelförmig  oder 
niedergedrückt,  oben  gerundet,  am  Scheitel  wenig  eingedrückt,  mit 
spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet  und  von  den  zusammenstellenden 
Stacheln  überragt,  bis  10  cm  hoch  und  12  cm  im  Durchmesser,  blaugrün. 
Rippen  sehr  zahlreich,  zusammengedrückt,  aber  nicht  kartonartig,  durch 
scharfe,  seichte  Buchten  voneinander  gesondert,  scharf,  wellig  hin  und 
her  gebogen,  um  die  Areolen  verdickt.  Areolen  1,5  -2  cm  voneinander 
entfernt,  etwas  eingesenkt,  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  später 
verkühlend.  Randstacheln  etwa  10,  horizontal  strahlend  oder  wenig 
schräg  aufrecht,  nadelartig,  stielrund,  etwa  1  cih  lang,  der  oberste  oder 
auch  noch  das  folgende  Paar  fehlen  bisweilen.  Mittel  stacheln  4,  viel 
stärker  und  länger,  der  oberste,  der  größte,  bis  zu  4,5  cm  lang,  breit 
gedrückt,  aufrecht,  gerade  oder  etwas  gebogen;  die  beiden  folgenden  wie 
jener  schwertförmig,  halb  so  lang,  sonst  ähnlich,  nach  oben  auseinander 
fahrend  oder  horizontal  spreizend;  der  unterste  gerade  vorgestreckt,  stielrund, 
bis  2,5  cm  lang,  bisweilen  fehlend. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels  in  großer  Menge  beisammen 
zwischen  den  senkrecht  stehenden  Stacheln;  ganze  Länge  derselben  noch 
nicht  2  cm.  Fruchtknoten  hellgrün,  mit  dreiseitigen  bis  lanzettlichen, 
grünen,  weiß  gerandeten  Schuppen  bedeckt.  Bltttenhülle  trichterförmig, 
mit  ähnlichen,  aber  größeren  und  helleren  Schuppen  bekleidet.  Blüten- 
hüllblätter rein  weiß,  lanzettlich,  fein  zugespitzt.  Staubgefäße  kaum 
die  halbe  Länge  der  Blutenhülle  erreichend.  Fäden  weiß;  Beutel  hellgelb. 
Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  den  7  hellschwefelgelben  Narben. 

Echinocactus  albatus  A.  Dietr.*)  in  Allg.  Gz.  XIV.  170  (1846);  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  31  et  162:  Lab.  Mon.  226;  Forst.  Handb.  ed.  IL  »47 
(albatus  [lateinisch]  =  weiss). 

*)  Der  Autor  dieser  Art  ist  nicht  MÜHLKXl'KORTrr;  der  Irrtum  rührt  von 
einem  Versehen  des  Fürsten  SaLM-DYOK  her  und  ist  dann  von  LahoüRET  und 
RfMl'LER  getreulich  abgeschrieben  worden. 
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G eogr a ph i  sehe  Verb re i tu n g. 
Aus  Mexiko  eingeführt  von  Ehrexherg  um  1845,  aus  der  Sammlunir 
des  Regierungsrates  Heyder  beschrieben. 

Anmerkung:  Ich  habe  die  Art  nicht  gesehen. 

53.  Echinocactus  anfracttiosus  Mart. 

Simplex  gracilius  columnaris,  costis  rix  unquam  30  undulatis  glnuco- 
viridibus;  aculeis  radialibus  vulgo  7,  summis  foliaceis  obscure  castaneis. 
centralibus  solitariis  foliaceis:  fioribus  purpureis  albo-marginatis. 

Körper  einfach,  schlank  säulenförmig,  oben  gerundet,  am  Scheitel 
eingesenkt,  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  geschlossen  und  von  dunkel- 
braunen, kurzen  Stacheln  überragt,  dunkelbläulich  grün,  bis  12  cm  hoch  und 
bis  8  cm  im  Durchmesser.  Rippen  kaum  jemals  30,  durch  scharfe  Buchten 
gesondert,  scharf,  um  die  Areolen  erweitert,  gewellt.  Areolen  dreiseitig 
eiförmig,  über  die  Stachelbümlel  etwas  verlängert,  bis  6  mm  lang,  mit 
weißem,  nicht  reichlichem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Rand- 
stacheln  7,  davon  die  drei  oberen  fiach  gedrückt,  dunkelkastanienbraun, 
ins  Rötliche,  bis  2,.r>  cm  lang,  die  unteren'  stielrund,  gebogen,  glasartig, 
dann  weiß.  Mittelstacheln  einzeln,  von  der  Natur  der  oberen  Raiul- 
stacheln,  aber  kürzer. 

Blüten  sind  mir  nicht  bekannt,  sie  sollen  rot  gefärbt  sein,  also  wahr- 
scheinlich sind  die  inneren  Blütenhüllblätter  karminfarben  und  weiß  gerandet. 

Ech irtocactus  anfractuosus  Mart.  in  Pfeif}'.  En.  63:  Forst.  Handb.  30H. 
ed.  IL  510:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  31  et  159:  Lab.  Mon.  220  (anfractuosus 
[lateinisch]  —  voll  Krümmungen). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Hidalgo  auf  grasigen,  mit  Buschwerk  besetzten  Flächen 
bei  Pachuca  1500—  KHK)  m  über  dem  Meere  mit  verwandten  Arten:  Baron 
v.  Karwlnskv;  hier  und  bei  Ixmiquilpan:  Mathssox. 

54.  Kehinoeaetiis  gnmdicornis  Lern. 

Simplex  columnaris  tenuior.  vertice  aculeis  superatus,  costis  ad  35 
undulatis  glauco-viridibus;  aculeis  radialibus  8,  summis  acicularibus  albis 
minutis,  interdum  0,  centralibus  3  validissiviis  complanatis  annulatis:  fioribus 
albo-pupureis. 

Körper  einfach,  säulenförmig,  verhältnismäßig  schlank,  oben  gerundet, 
am  Scheitel  eingesenkt,  mit  gelblich  weißem  Wollfilz  bekleidet,  von  gelb- 
lichen, kräftigen  Stacheln  nicht  sehr  hoch  fiberragt,  bläulich  grün,  bis  10  cm 
hoch,  aber  nur  5— ö  cm  im  Durchmesser.  Rippen  bis  35,  durch  enge 
Furchen  gesondert,  scharf,  an  den  Areolen  erweitert,  gewellt.  Areolen 
voneinander  mäßig  entfernt,  eiförmig,  bis  5  mm  im  größten  Durchmesser, 
mit  spärlichem,  gelblich  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Rand- 
stacheln 8,  von  denen  die  obersten  vier  sehr  klein,  4—5  mm  lang,  sind 
und  bisweilen  fehlen,  die  unteren  vier  sind  nach  unten  gewendet,  pfriemlich, 
gerade  oder  schwach  gekrümmt,  bis  12  mm  lang.  Mittelstacheln  3,  sehr 
stark  und  breit,  zusammengedrückt,  der  oberste  ist  gerade,  die  zwei  seit- 
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liehen  sind  hornförmig  gekrümmt,  diese  werden  bis  5  cm  lang  und  bis 
3,3  mm  breit  ;  die  stärkeren  Stacheln  sind  im  Neutrieb  gelb,  au  der  Spitze 
purpurschwarz;  endlich  vergrauen  alle  Stacheln. 

Blüten  aus  der  Nahe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  3  cm. 
Fruchtknoten  hellgrün.  Blüten  hülle  trichterförmig,  2  cm  im  größten 
Durchmesser.  Außere  Blütenhüllbllitter  grünlich  weiß;  innere  weiß  mit 
braunem  Mittelstreif.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der  Hülle. 
Fäden  weiß;  Beutel  gelb.   Der  Griffel  überragt  sie  mit  6  gelben  Narben. 

Echinocaetns  grandicomis  Lein.  Kor.  gen.  30;  Fürst.  Handb.  310.  ed.  II. 
528;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  HO  et  157;  Lab.  Mon.  210;  Schlumb.  in  Rev. 
hört.  IV.  se'r.  IV.  403  (grandicomis  [lateinisch]  - -■  grosshömig). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko. 

55.  Kchinoenctiis  tricuspidatus  Scheidw. 

« 

Globosus  dein  columnaris  pro  rata  tenuior  acuteis  breviter  snperatus,  costis 
ad  30  nndnlatis  laete  glanco-riridibns ;  aculeis  radialibns  9 — //,  sinnmis  3  com- 
pressis  brevibus  annulatis  inferioribus  albis,  centralibns  0;  floribus  viridi-luteis. 

Körper  einfach,  säulenförmig,  verhältnismäßig  schlank,  oben  gerundet, 
am  Scheitel  mäßig  eingesenkt  und  mit  spärlichem  Wollfilz  bekleidet,  von 
rubinroten  und  weißen  Stacheln  überragt;  im  Neutrieb  hellgrün,  später 
dunkler,  bis  12  cm  hoch  und  5 — 7  cm  im  Durchmesser.  Rippen  25 — 30, 
sehr  stark  zusammengedrückt,  um  die  Areolen  erweitert.  Areolen  ziemlich 
genähert,  kreisförmig  bis  eiförmig,  3 — 5  mm  im  größten  Durchmesser,  mit 
mäßig  reichlichem,  weißem  "Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Ein  deut- 
licher, vorgestreckter  Mittels  tachel  ist  nicht  vorhanden;  Stacheln  im  ganzen 
9—11,  die  oberen  drei  blattartig  zusammengedrückt,  ziemlich  gleich,  der 
oberste  vielleicht  etwas  stärker,  diese  kräftig,  nicht  geringelt,  im  Neutrieb 
rubinrot,  später  hellhornfarbig,  dunkler  gespitzt,  bis  kaum  1  cm  lang. 
Die  übrigen  Randstacheln  horizontal  strahlend,  stielrund,  pfriemlich,  glas- 
artig, ziemlich  gleich  lang,  etwa  5  —7  mm  messend. 

Blüten  zahlreich  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben 
14  mm.  Fruchtknoten  hellgrün.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig. 
17  mm  im  größten  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter  gelbgrün 
mit  braunem  Mittelstreif:  innere  golbgrün  ohne  Streif.  Staubgefäße  von 
der  halben  Länge  der  Hülle.  Fäden  weiß:  Beutel  schwelelgelb.  Der 
weißlich  grüne  Griffel  überragt  sie  mit  4 — 0  schwefelgelben  Narben. 

Echinocaetns  tricuspidatus  Scheidic.  in  Allg.  Gz.  IX.  51  (18-il):  Schhtmb. 
in  Rev.  hört.  IV.  scr.  IV.  431.  (tricuspidatus  [lateinisch]  =  dreispitzig). 

Echinocaetns  phyllacanthus  Marl.  rar.  tricuspidafa  Forst.  Handb.  HU, 
ed.  II.  531;  S.-D.  (*acf.  hört.  Dyck,  vac:  Lab.  Mon.  rac. 

Echinocaetns  Melmsianns  Weg.  in  Allg.  Gz.  XII.  65  (1844). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  ohne  bestimmten  Standort. 

Anmerkung:  Die  Bedeutung  dos  Namens  ist  ganz  falsch  aufgefaßt  worden; 
SCHEID WKILKR  hat  ihn  ollenbar  deswegen  gegeben,  weil  er  eine  Varietät  ß 
gesehen  hat,  bei  welcher  „spina  media  tricuspidata"  war,  d.  h.  also,  der 
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mittlere,  blattartige  Stachel  hatte  offenbar  abnorm  die  Form  eines  Dreizacks. 
Wie  FÖRSTER  dazu  kam.  das  tricuspidatus  dahin  zu  deuten,  daß  von  den 
Stacheln  der  oberste  in  „drei  lange,  zarte,  borstenfbrmige  Spitzen"  auslaufen 
soll,  vermag  ich  nicht  zu  erklären,  da  sich  solche  feine  Spitzen,  wie  sie  das 
Wort  cuspis  voraussetzt,  weder  bei  dieser  Art  noch  bei  irgend  einer  anderen 
Kaktee  finden.  Nach  Rümpler  soll  Förster  der  Autor  sein;  diese  Annahme 
ist  falsch.  FÖRSTER  setzte  nur  seinen  Namen  hinter  tricuspidatus,  als  er  die 
Art  zu  einer  Varietät  von  Echinocactus  phyllacanthus  Mart.  erniedrigte.  —  In 
der  Auffassung,  daß  Echinocactu*  Melmsianm  Weg.  mit  der  obigen  Art  zusammen- 
fällt, folge  ich  FÖRSTER,  der  denselben  zugleich  unter  dem  Strich  eine  »ausge- 
zeichnet schöne  Art"  nennt. 

Mi.  Echinocactus  phyllmanthus  Mart. 

Simplex  depresso-globosus.  eostis  ultra  80  anguste  dispositis  nndulatis 
obscure  viridibus:  aeuleis  vulgo  8,  summis  foliaeeis  interdam  maximis  statu 
juvenili  rubris,  centralibus  kaud  eonspieuis ;  floribus  albo-pnrpureis. 

Körper  einfach,  unten  in  eine  dicke,  rübenförmige,  fleischige  Wurzel 
ausgehend,  oder  mehr  oder  weniger  während  der  Jugend  ins  umgekehrt 
Eiförmige,  später  niedergedrückt  kugelförmig,  oben  gerundet,  mit  wenig 
vertieftem,  schwach  wolltilzig  bekleidetem  Scheitel,  der  von  den  zusaminen- 
geneigten  Stacheln  überragt  wird,  bis  zu  8  cm  hoch  und  im  Alter  von  dem 
gleichen  Durchmesser,  lebhaft  dunkelgrün.  Rippen  über  30,  sehr  stark 
zusammengedrückt,  wellig  kraus,  sehr  dicht  bei  einander  stehend,  durch 
scharfe  Liingsfurchen  voneinander  gesondert.  Areolen  auf  derselben  Rippe, 
etwa  2,5 — 3  cm  voneinander  entfernt,  kreisrund  oder  dreiseitig  eiförmig, 
über  die  Waffen  verlängert,  bis  ö  mm  im  größten  Durchmesser,  mit  kurzer, 
zuerst  schneeweißer  Wolle  bekleidet,  später  verkahlend.  Stacheln  häufig  8, 
davon  der  oberste  flach,  linealisch-lanzettlich,  pfriemlich,  zugespitzt,  blatt- 
oder  spelzenartig,  im  Neutrieb  rosen-  oder  rubinrot,  dann  bräunlich,  bis 
8  cm  lang,  er  ist  in  der  Mitte  gekielt  und  geringelt:  die  beiden  folgenden 
sind  viel  kürzer,  sonst  aber  auch  zusammengedrückt,  die  übrigen  unterhalb 
derselben,  horizontal  strahlend,  stielrund,  pfriemlich,  bis  9  mm  lang;  später 
vergrauen  alle  Stacheln. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels:  ganze  Länge  derselben  1.5 — 1,7  cm. 
Fruchtknoten  kreiseiförmig,  grün,  mit  einigen  dreiseitigen,  spitzen,  grünen, 
nach  dem  Rande  verblassenden,  an  der  Spitze  rötlichen  Schuppen  besetzt. 
Blütenhülle  ziemlich  kurz  trichterförmig,  mit  ebensolchen  Schuppen 
besetzt,  die  allmählich  in  die  lanzettlichen,  grünlich  gelben,  spitzen, 
äußeren  Blütenhüllblätter  übergehen:  innere  gelblich  weiß  oder  reiner 
weiß  mit  rotem  Mittelstreif,  stachelspitzig.  Staubgefäße  von  der  halben 
Länge  der  Blutenhülle.  Fäden  weißlich:  Beutel  gelb.  Der  Griffel 
überragt,  sie  mit  ö    <>  ziemlich  dicken,  gelblichen  Narben. 

Echinocactus  phyllacanthus  yfart.  bei  Otto  u.  Dietr.  in  Allg.  Gz.  TT. 
201  (1886):  Pfeiff.  En.  68,  Abbild.  I.  t.  9:  Zxcc.  in  Abhandl.  Bayr.  Acad. 
1887.  II.  729:  Schlumb.  in  Rex:  kort,  lsr,7,  p.  ö21:  Forst.  Handb.  811, 
cd.  II.  529:  8.-1).  ('ort.  bort.  Dyck.  80:  Lab.  Man.  Cact.  210  (phyllacanthus 
[griechisch]  =  mit  blattarligen  StacJteln  versehen}. 

Echinocactus  phyllacanthoides  Lern.  Nov.  gen.  28. 
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G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Pachuca  etwa  2000  m:  Baron  v.  Karwixski, 
Mathssox:  bei  Meztitian:  EhreXDRRG;  bei  Ixmiquilpan:  Mathssox;  bei 
Bonanza  und  el  Cardonal:  derselbe. 

Anmerkung:  Die  Varietät  macracantha  Monv.  ist  nicht  haltbar,  da  sie 
nur  auf  die  langstacheligen,  eingeführten  Exemplare  gegründet  ist,*welche  bei 
den  letzterwähnten  Orten  wachsen. 

.'>:.  Echinocactus  peiitHcantlitis  Lern. 

Simplex  depresso-globosus  costis  ultra  30  anguste  dispositis  obscure 
ylauco-viridibus:  aculeis  culgo  5,  sutnmis  3  foliaceis  validis  infimis  2  saepe 
curvatis:  floribus  albo-purpureis. 

Wuchs  nicht  gerade  selten  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des 
Körpers  rasenförmig:  Rasen  flach  oder  schwach  gewölbt.  Körper 
niedergedrückt  halbkugelförmig  oder  fast  kugelförmig,  oben  gerundet; 
Scheitel  etwas  eingesenkt,  mit  wenig  weißer  Wolle  bedeckt  und  von  den 
zusammengeneigten  Stacheln  überragt.  Wurzel  sehr  dick,  kegelförmig, 
rübenartig,  fleischig.  Rippen  30  -40,  von  den  Seiten  sehr  stark  zusammen- 
gedrückt, kartonartig,  scharf,  durch  scharfe  Längsfurchen  gesondert,  die  oft 
bis  unten  erhalten  bleiben,  wellig  kraus,  bläulich  dunkelgrün.  Areolen 
itwa  1,7 — 2  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  auf  den  scharfen  Kauten 
sehr  verbreitert,  bis  5  mm  im  Durchmesser.  Stacheln  5,  davon  die  drei 
oberen  viel  länger  (bis  4  cm),  der  oberste  stark  verbreitert,  linealisch,  bis 
über  2  mm,  ja,  an  kurzen  bisweilen  bis  4  mm  breit,  zugespitzt,  pfriemlich, 
steif,  von  einem  Mittelkiel  durchlaufen,  unterseits  gerundet  und  glatt, 
oherseits  geringelt;  das  folgende  Paar  wenig  kleiner,  gerade  oder  wie  jener 
schwach  gebogen,  schmäler,  vierkantig,  das  unterste  Paar  viel  kleiner, 
.'»— vS  unn  lang,  etwas  verbreitert,  oft  zangenförmig  aufeinander  zugekrümmt  ; 
alle  hornfarbig,  ins  Fleischrote,  später  vergrauend. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels  zwischen  den  Stacheln  eingezwängt; 
^anze  Länge  derselben  etwa  2  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  grün, 
spärlich  mit  grünen  Schuppen  besetzt.  Blutenhülle  trichterförmig.  Röhre 
mit  ähnlichen  Schuppen  bekleidet,  die  allmählich  blaßgelb  werden  und  mit 
einem  violetten  Mittelstreif  versehen  sind.  Die  Blütenhüllblätter  sind 
lineal  und  zugespitzt,  ebenfalls  blaßgelb  und  haben  einen  rötlich  violetten 
Mittelstreif.  Staubfäden  blaßgelb,  mit  dunklereu  Beuteln.  Der  Griffel 
überragt  sie  und  geht  in  6  schwefelgelben  Narbenstrahlen  aus. 

Echinocactus  pentacanthus  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  27:  Iconogr.  descr. 
t.  11:  Forst.  Handb.  306  (pentaednthus  [griechisch]  =  fünfstachelig). 

Echinocactus  anfractuosus  Mart.  var.  pentacanthus  S.-D.  Cact.  hört. 
Dyck.  31  et  159:  Lab.  Mon.  220:  Fürst.  Handb.  ed.  II.  511. 

Echinocactus  biceras  Jac.  in  Allg.  Gz.  XVI.  370  (ISIS). 

^Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Real  del  Monte.  Pachuca  und  Los  Banos 
del  Grande:  Ehrexberg;  bei  S.  Luis  Potosi:  Mathssox. 

Anmerkung:  Diese  Art  ist  offenbar  mit  Echinocactus phyüacanthus  Mart.  nahe 
verwandt  und  kann  vielleicht  als  eine  Varietät  angesehen  werden,  die  etwas 
weniger  und  kürzere  Stacheln  hat ;  zu  Echinocactus  anfractuosus  gehört  sie  aber  nicht. 

Schumann,  Ge*amtbe»chreibung  der  Kakteen.  24 
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f>8.  KchinocHctiis  obvallatns  P  DC. 

Simplex  globosus  vertice  aruleis  connirentibus  ma.rimis  alte  superatits. 
eostis  ultra  :i0  laxius  dispositis  alte  crenatis:  aculeis  radialibus  7 — 8.  sitnimis 
3  foliaceis  statu  jurenili  rubris  mox  comeifi,  centralibus  solitariis  prioribm 
similibus:  floribus  alba-  vel  roseo-piirpureis. 

Körper  einfach,  wohl  kaum  freiwillig  sprossend,  kugelförmig,  oben 
gerundet;  am  Seheitel  eingesenkt,  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet, 
von  den  zusaniniengeneigteu.  großen  Stacheln  überragt,  dunkelbläulich  grün, 
bis  9  cm  hoch  und  von  gleichem  Durchmesser.  Rippen  über  30,  sehr 
stark  zusammengedrückt,  kartonartig,  scharf,  durch  tiefe,  nicht  zu  enge 
Längsfurchen  gesondert,  stark  wellig  gebogen,  an  den  Areolen  aufgetrieben. 
Areolen  bis  zu  2  cm  auf  derselben  Rippe  voneinander  entfernt,  tief  ein- 
gesenkt, nur  in  der  Jugend  mit  spärlichem  Wollfilz  bekleidet.  Rand- 
stacholn  7 — 8,  die  unteren  kaum  8  min  lang,  horizontal  strahlend  oder 
etwas  schräg  aufsteigend,  weißlich,  stielrund,  pfriemlich,  die  oberen  blatt- 
artig verbreitert,  linealisch;  der  oberste  etwa  1  cm  lang,  die  beiden  seitlichen 
auseinander  fahrend,  etwas  länger  und  schmäler.  Mitte  Ist  aehelu  einzeln, 
nach  unten  gedrückt,  bis  2.5  cm  lang,  gerade  oder  mäßig  gebogen:  die 
größeren  Stacheln  an  der  Spitze  und  am  Grunde  braun,  im  Neutrieb  rubinrot. 

Blüten  nahe  am  Scheitel  von  den  gerade  aufstehenden  Stacheln  über- 
ragt; ganze  Länge  derselben  1.8-  2,0  cm.  Fruchtknoten  bräunlich,  mit 
dreiseitigen,  dicht  stehenden  Schuppen  bedeckt,  die  unteren  grün  mit 
weißen  Rändern,  die  oberen  länglich  lanzettlich,  weiß  mit  breitem,  schwarz- 
rotem Mittelstreif  und  weißer  Stachelspitz«'.  Blütenhülle  eng  trichter- 
förmig. Blütenhüllhlätter  lanzettlich,  stumpf,  mit  Stachelspitzchen.  weiß, 
ins  Rosenrote,  mit  purpurrotem  Mittelstreif.  Staubgefäße  kaum  von  der 
Hälfte  ,1er  Blutenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  gelb.  Der  Griffel  überragt 
die  letzteren  wenig  mit  9  gelben  Narben. 

Echinocactus  obvallatus  P.  DC.  Rer.  Cod.  ST.  t.  9  (1829):  Pfeif.  En. 
HX,  nicht  Abb.  II.  t.  22:  Dictr.  in  Alltj.  Gz.  VII.  Iii  (1839):  Fürst.  HaudU. 
:i<>8,  ed.  II.  r>:U;  S.-I).  Cact.  hart.  Dyck.  HO  et  1Ö8:  Ehrenb.  in  Linnaoa 
XIX.  ;{.'>.'):  Lab.  Mon.  21i  (obvaUdtus  [lateinisch]  —  mit  einem  Wall  umgeben). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Zimapan:  Khuexberci ;  ohne  Standort: 
(.'oui.tkr. 

Anmerkung  I:  Die  Bezeichnung  Tepenexcomitl  ist  kein  Standort,  wie 
gewöhnlich  gemeint  wird,  sondern  die  Volksbezeichnung  eines  krausrippigen 
Echinocactus.  Er  wurde  1 S20  von  Cot/LTER  zuerst  eingeführt.  Die  Ansicht.  d;ili 
die  Art  IS  i  i  von  8CHELHASE  aus  mexikanischem  Samen  erzogen  worden  sei.  ist 
natürlich  ganz  falsch,  weil  sie  schon  1829  von  P.  DE  CANWUJ.E  beschrieben 
wurde. 

Anmerkung  II:  W.is  man  aus  der  Pflanze  gleichen  Namens  in  PFEIFFER. 
Abb.  II.  t.  L"2  machen  soll,  weiß  ich  nicht.  Wenn  PFEIFFER  zwischen  seiner 
Pflanze  und  der  Abbildung  des  Echinocactus  abrallatn«  in  P.  DC.  Rev.  eine 
Übereinstimmung  findet,  so  ist  mir  das  vollkommen  rätselhaft.  Auf  die  Blüten 
i>t  kein  Verlaß,  denn  PFEIFFER  giebt  ausdrücklich  an,  daß  er  sie  nicht  selb>t 
gesehen  bat.  Dem  Körper  und  der  Be*tachelung  nach  halte  ich  die  Prianze 
lür  Echinocactus  crispalus  P.  DC.  oder  Echinocactus  pht/Uacanthus  Mait.  Diese 
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Abbildung  hat  DIETRICH  bewogen,  eine  neue  Art  aufzustellen,  den  Echinocactus 
lancifvr  Dietr.  (in  Allg.  Gz.  VII.  15+  |1839|).  Die  Erkundigungen,  welche  ich 
Uber  die  Pflanze  bei  erfahrenen  Züchtern  einzog,  lauteten  verschieden:  Manche 
erklarten  sie  für  gleich  mit  Echinocactus  obvaüatus  P.  DC,  andere  hielten  sie 
für  Echinocactus  hastatus  Hpffr.;  mir  ist  diese  Angelegenheit  nicht  klar  geworden. 

Anmerkung  III:  LABOUHET  nennt  als  Autor  von  Echinocactus  lanciftr 
REICHENBACH  und  fügt  hinzu:  in  Cact.  hört.  Dyck.  158.  In  diesem  Citat  liegen 
mehrere  Irrtümer:  Echinocactus  lancifer  Reichb.  ist  Echinocactus  ekctracanthus 
Lern.  Außerdem  hat  REICHENBACH  keine  Pflanze  in  den  Cact.  hört.  Dyck 
benannt,  sondern  in  TersCHECK's  Katalog.  Die  Cact.  hört.  Dyck,  sind  nur  vom 
Fürsten  8aLM-D\'CK  geschrieben.  Derartige  Irrtümer  sind  aber  in  LABOTRET  * 
Monographie  zu  Dutzenden  nachweisbar. 


5fl.  Echinoeacüis  crispatus  P.  DC. 

Simplex  globosus  dein  breviter  columnaris,  vertice  aculeis  snperatus,  costis 
ad  30  vel  ultra;  aculeis  radialibus  7—8.  summis  foliaceis  statu  juvenili 
rnbris,  centralibus  solitariis  prioribus  similibvs;  floribus  riolaceo -purpureis. 

Körper  einfach,  kugelförmig,  in  iler  Jugend  niedriger,  später  mehr 
säulenförmig,  oben  gerundet;  um  Scheitel  wenig  vertieft,  mit  weißem  Wollfilz 
geschlossen  und  von  zusaunnengeneigten  Stacheln  überragt,  bläulich  grün, 
ins  Graue,  6—8  cm  hoch.  7 — S  cm  im  Durchmesser.  Rippen  20 — 30, 
stark  zusammengedrückt,  verbogen,  kaum  1  cm  hoch,  um  die  Areolen 
erweitert.  Diese  3—4  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  später  über 
rlie  Stachelbündel  hinaus  verlängert,  eiförmig,  bis  7  mm  lang,  mit  weißem, 
flockigem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  7 — 8,  davon 
tler  oberste  blattförmig,  bis  2  cm  lang,  mit  zwei  Randfurchen,  quer  gestreift, 
gerade  oder  schwach  gekrümmt,  hellhornfarbig.  oben  braun ;  die  beiden 
folgenden  können  auch  als  Mittelstacheln  angesehen  werden,  pfriemlich, 
iihnlieh  wie  jene  gefärbt,  schwach  gestreift;  die  beiden  unteren  Paare  fast 
um  die  Hälfte  kürzer,  weiß,  durchscheinend.  Mittel  stacheln  einzeln,  sehr 
steif  und  gerade  vorgestreckt,  stielrund,  braun,  unten  heller,  oben  dunkler, 
.so  lang  wie  der  blattförmige  Stachel  oder  etwas  länger. 

Länge  der  ganzen  Blüte  3 — 3,5  cm.  Fruchtknoten  schlank,  mit 
ei-kreisrunden,  stumpfen,  fein  bespitzten  Schuppen  von  hellgrüner  Farbe 
besetzt,  breit  weiß  gerandet.  Blütenhülle  schlanker  trichterförmig. 
Äußere  Blütenhüllblätter  breit  eiförmig,  weiß,  mit  braunviolettem, 
breitem  Mittelstreif,  die  folgenden  am  Rande  violett:  mittlere  und  innere 
schmal  spateiförmig,  violett,  mit  karminrotem  Mittelstreif,  stachelspitzig, 
nicht  gezähnelt.  Staubgefäße  auf  dem  engen  Basalteil  sitzend,  halb  so 
l:ing  wie  dei  Saum.  Fäden  weiß;  Beutel  hellgelb.  Der  hellrosarote 
Griffel  überragt  sie  mit  ca.  S— \)  gelblich  weißen  Narben. 

Echinocactus  crispatus  V.  DC.  Her.  37.  t.  8  (lH>9):  Pfeift.  En.  H'>: 
Forst.  Handb.  31 J  (crispatus  [lateinisch }  =  kraus). 

Echinocactus  undulatus  Dietr.  in  AU'/.  Hz.  XI f.  187  (18ii);  Forst.  I.  c. 
309,  ed.  II.  539;  Lab.  Man.  V19  (undatus  durch  Druckfehler). 

Echinocactus  ftexispinus  S.-l).  Cact.  hört  D;/ck.  30  et  l'>9;  Lab.  I.  c. 
'J19,  nicht  Engelmann. 
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Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Pachuta:  Cot'LTER.  Baron  v.  KarwixsKI; 
bei  Real  del  Monte:   Ehuexbero;    um   1844  in  Deutschland  eingeführt: 
darüber  daß  er,  wie  manche  Autoren  wollen,  in  Guatemala  vorkommen  soll, 
fehlen  mir  sichere  Nachrichten. 

Anmerkung  I:  Die  unter  dem  Namen  Echinorarttu  atenogonus  kultivierte 
Art  halte  ich  für  nicht  verschieden:  auch  Echituxactua  trifurcattu  Jac.  in  Allg. 
Gz.  XXIV.  100  I1S56»  ist  wohl  nicht  verschieden.  LABOURET  und  nach  ihm 
Ki'MPLER  beschreiben  ihn  unter  Echinococcus  arrigens  Lk.  et  Otto;  beide  haben 
aber  miteinander  nichts  zu  thun.  Ob  die  Varietät  horritla  P.  DC.  (in  Rev.  115) 
wirklich  hierher  gehört  oder  vielleicht  eine  ganz  andere  Art  ist,  vermag  heute 
niemand  mehr  zu  sagen. 

Anmerkung  II:  Als  Echinocactus  griseispinus  Jac.  (in  Allg.  Gz.  XXIV.  99 
|1856|)  kultiviert  sah  ich  bei  FRÖHLICH-Birkenwerder  eine  ähnliche  Prianze,  die 
aber  durch  steifere,  kräftigere,  minder  breite  Oberstacheln  ausgezeichnet  war. 

CO.  Echinocactus  arrigens  Lk.  et  Otto. 

Simplex  globosus,  costis  ultra  30  Lucius  dispositis  glauco-viridibus; 
aculeis  radialibus  7,  summis  foliaceus  ftavis  apice  brunneis.  centralibus 
solitariis  prior ibus  similibus;  floribus  albo-purpureis. 

Körper  einfach,  kräftig,  kugelförmig,  mit  geringer  Neigung  zur  Säulen- 
form, oben  gerundet:  am  Scheitel  wenig  eingesenkt,  mit  mäßig  reichlichem, 
weißem  Wollfilz  geschlossen,  von  den  Stacheln  nicht  hoch  überragt,  bläulich 
grün,  bis  10  cm  im  Durchmesser.  Rippen  bis  40  und  wohl  noch  darüber, 
stark  gewellt,  scharf,  an  den  Areolen  erweitert,  durch  sehr  enge  Furchen 
geschieden.  Areolen  dreiseitig  eiförmig,  bis  zu  7  mm  lang,  nicht  sehr 
weit  voneinander  entfernt  (1  — 1.5  cm),  mit  mäßig  reichlichem,  weißem 
Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  etwa  7,  davon  der 
oberste  blattartig  verbreitert,  gelblich  weiß,  mit  brandbrauner  Spitze, 
bis  1,5  cm  lang;  das  folgende  Paar  ist  schmäler,  aber  noch  zusammen- 
gedrückt, gelblich  weiß,  bis  2  cm  lang:  die  unteren  sind  stielrund,  pfriemlich, 
zuerst  glasartig,  dann  gelblich  weiß,  schwach  gekrümmt.   Mittelstacheln  0. 

Die  Blüten  erscheinen  in  größerer  Zahl  in  der  Nähe  des  Scheitels; 
ganze  Länge  derselben  2  -2.5  cm.  Fruchtknoten  grünlich  weiß.  Blüten- 
hülle trichterförmig,  kaum  2  cm  im  größten  Durchmesser;  innere  Blüten- 
hüllblätter weiß  mit  breitem,  karminfarbenem  Mittelstreif.  Staubgefäße 
von  der  halben  Länge  der  Hülle.  Fäden  hellrosa;  Beutel  gelb.  Der 
Griffel  überragt  sie  mit  0—7,  seltener  mehr,  strahlenden,  gelben  Narben. 

Echinocactus  arrigens  Lk.  et  Otto  in  Allg.  Gz.  VIII.  161  (1840);  Forst. 
Handb.  313,  ed.  IL  54.>:  8.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  31  et  161;  nicht  Pfeift'. 
Abb.  II.  t.  27  (arrigens  [lateinisch]  =  aufrichtend ;  besser  wäre  arre'ctus  = 
aufgerichtet). 

Echinocactus  sphaeroeephalus  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XIV.  370  (1846). 
Echinocactus  Allardtianus  Dictr.  in  Allg.  Gz.  XV.  178  (1847)"):  Schlumb. 
in  Her.  hört.  18'jT,  p.  524. 


*l  Der  Fürst  SaLM-Dyck  hat  diese  Art  aus  Versehen  weggelassen,  aus 
diesem  Grunde  fehlt  sie  bei  allen  vpätereu  Autoreu. 
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Echinocactus  ensifer  Lern.  Cact.  aliq.  nor.  (1838). 

Echinocactus  xiphacanthus  Miq.  in  Linnaea  XII.  I.  f.  1.  Fig.  1  (1838). 

Echinocactus  directus  Otto  bei  Forst.  I.  c.  34*1  (nur  der  Xame). 

Geographisch«  Verbreitung. 

In  Mexiko. 

Anmerkung:  Die  von  PFEIFFER  als  Echinocactus  arrigenx  Lk.  et  Otto 
abgebildete  Pflanze  ist  vielleicht  Echinocactus  crispatus  P '.  DC. ;  sie  erinnert  mich 
an  Echinocactus  tetraxivhu*  Otto,  doch  sind  für  die  ganze  Verwandtschaft  die 
Stacheln  zu  sehr  gekrümmt.  Die  Blüten  hat  PFEIFFER,  wie  er  selbst  angiebt. 
nicht  gesehen,  sie  sind  also  nach  der  Beschreibung,  die  DIETRICH  entnommen 
ist,  zum  Teil  unrichtig  koloriert.  Die  Pflanze,  welche  wir  heute  noch  als 
Echinocactus  arrigcns  kultivieren,  ist  bei  RÜMPLER  (Seite  546)  sehr  kenntlich 
abgebildet.  Woher  er  die  Abbildung  hat.  konnte  ich  leider  nicht  ermitteln, 
wahrscheinlich  ist  sie  eine  Originalzeichnung  nach  einem  in  Leipzig  kultivierten 
Exemplare.  Echinocactus  xiphacanthus  Miq.  stimmt  in  allen  wesentlichen 
Exemplaren  mit  Echinocactus  arrigens  Lk.  et  Otto  überein  und  könnte  vielleicht 
als  gedrungenere,  etwas  länger  bestachelte  Varietät  gelten.  Durch  die  hellen 
Stacheln  auf  dem  bläulich  grünen  Körper  hebt  sich  die  Art  aus  der  Verwandt- 
schaft des  Echinocactus  crispatus  P.  DC.  gut  ab. 

öl.  Kchiiiocactus  lamellosus  Dietr. 

Simplex  globosits  dein  breviter  columnaris.  costis  ultra  30  compressis 
glauco-viridibus  la.vius  dispositis;  aculeis  radial ibus  «5,  summis  foliaceis, 
centralibns  solitariis  longis  rigid  is  porrectis;  floribus  kermesinis. 

Körper  einfach,  wenigsten«  in  der  Kultur  nicht  freiwillig  sprossend, 
zuerst  kugelförmig.  spUter  verlängert  säulenförmig,  oben  gerundet;  am 
Scheitel  eingesenkt,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  von  einem  lockeren 
Stachelbüschel  überragt,  blaugrün,  bis  8  cm  im  Durchmesser.  Rippen 
sehr  viele,  über  35,  stark  zusammengedrückt,  kartonartig,  scharf,  stark 
gewellt,  um  die  Areolen  erweitert.  Areolen  über  2.5  cm  voneinander 
entfernt,  etwas  eingesenkt,  kreisförmig,  ins  Eiförmige,  mit  weißem  Wollfilz 
bekleidet,  später  verkahleml.  Randstacheln  5.  flach,  besonders  die  oberen, 
bis  2.2  cm  lang,  die  unteren  beiden  kürzer  und  schmaler.  Der  einzelne 
Mittelstachel  bis  3.5  cm  lang,  stark  zusammengedrückt,  steif,  gerade  vor- 
gestreckt; alle  Stacheln  sind  weiß,  kaum  an  der  Spitze  bräunlich. 

Blüten  aus  der  Mitte  des  Scheitels,  von  den  Stacheln  nur  wenig  über- 
ragt; ganze  Länge  derselben  3.5 — 4  cm.  Fruchtknoten  bräunlich  grün, 
von  dreiseitigen  bis  oblongen,  kurz  zugespitzten,  karminroten,  in  der  Mitte 
braunschwarzen,  am  Rande  weißhäutigen  Schuppen  bedeckt.  Blütenhülle 
ziemlich  eng  trichterförmig,  nur  2,5  cm  im  Durchmesser.  Blütenhüll- 
blätter lineal  bis  schmal  lineal-lanzettlich  (etwa  2  mm  breit),  kurz  zu- 
jgespitzt:  äußere  fleischrot,  innere  rein  karminrot.  Die  Staubgefäße 
sind  so  lang  wie  die  halbe  Blutenhülle.  Fäden  rötlich;  Beutel  kanarien- 
gelb. Der  weiße  Griffel  überragt  die  letzteren  mit  5 — S  dünnen, 
gelben  Narben. 

Echinocactus  lamellosus  Dietr.  in  AUg.  Gz.  XV.  177  (1847);  Fürst. 
Handb.,  ed.  II.  537;  S.-I).  Cact.  hört.  Dyck.  30  et  m;  Lab.  Mou.  '118 
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Schlumb.  in  liev.  hott.  18»/,  p.  524  (lainellösus  [lateinisch]  —  plüttchenartig 
oder  besser  aus  kleinen  Platten  zusammengesetzt:  auch  dieser  Same  ist  schlecht). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  zwischen  Paehuea  und  Ixmiquilpan :  Mathssox. 

Anmerkung:  Von  EHRKXBERQ  aus  Mexiko  nach  Berlin  eingeführt;  er 
blühte  zuerst  bei  dorn  Kunst-  und  Handelsgftrtner  ALLARDT  in  Schöneberg 
im  Jahre  1*47. 

02.  Echinocactus  oligacaiithus  S.  D. 

Simple.t  columnaris  omnium  affiuitatis  validixsimus,  costis  ultra  SO 
compressis  maxime  undulatis  luvte  pallidius  viridibus;  aculeis  vulgo  5  irregu- 
lärster dispositis  luteis,  ceutralibus  <>:  floribus  statu  adulto  solo  exstantibus, 
in  Europa  ignotis. 

Körper  einfach,  veihältnismäßig  sehr  kräftig,  die  stärkste  Art  der 
Untergattung,  säulenförmig,  oben  gerundet:  am  Scheitel  kaum  eingesenkt,  mit 
reichlichem,  weißem,  etwas  Hockigem  Wollfilz  geschlossen  und  von  dengelblichcu 
bis  rötlichen  Stacheln  überragt;  hellgrün,  bis  20  cm  hoch  und  15  cm  im 
größten  Durchmesser.  Kippen  bis  35,  sehr  dünn,  an  den  Areolen  erweitert, 
sehr  gewellt.  Areolen  entfernt,  2- 3  cm  voneinander  abstehend,  dreiseitig, 
ins  Eiförmige,  über  dio  Stacholhündel  hinaus  verlängert,  bis  7  mm  im 
größten  Durchmesser,  mit  reichlichem,  Hockigem.  schneeweißem  Wollfilz 
bekleidet,  endlich  verkahlend.  Rand-  und  Mittelstachelu  nicht  schürf 
gesondert,  meist  5,  zusammengedrückt,  pfriemlich,  geringelt,  im  Neutrieb 
r«itiich  gelb,  dann  bernsteingelb  mit  brauner  Spitze;  der  unterste  ist  meist 
der  längste  und  mißt  bis  2.5  cm. 

Die  Blüte  ist  mir  nicht  bekannt. 

Echinocactus  oligacanthns  (fälschlich  olygacauthus)  Hort,  (oligacanthns 
/ griechisch]  —  wenigstachelig). 

Echinocactus  brach  ifcentrus  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  31,  rar.  oligacauthn . 
Forst.  Handb.  ed.  IL  54H. 

G eograph ische  Verbreitung. 

In  Mexiko. 

Anmerkung:  Der  Typ  dieser  von  dem  Fürsten  Salm-Dyck  nur  als 
Varietät  angesehenen,  heute  noch  überall  in  den  Sammlungen  vorhandenen  Art 
ist  ver.schollen.    Die  Art  blüht  erst  im  hohen  Alter. 

03.  Kcliiiiocactiis  gladintus  S.  D. 

Simplex  columnaris  caliilus,  costis  usque  ad  HO  Uuius  dispositis  com- 
pressis  laete  et  pallidius  viridibus:  aculeis  radialibus  4—5  complanatis  sub- 
curratis  luteis.  ceutralibns  solifariis  jtorrectis  magis  curratis;  floribus  flavis. 

Körper  einfach,  kaum  freiwillig  sprossend,  zuerst  kugelrund,  ein  wenig 
umgekehrt  eiförmig,  später  eylindriseh.  ius  Keulenförmige,  oben  gerundet, 
mit  sehr  mäßig  vertieftem  Scheitel,  der  kaum  wollig  bekleidet  ist  :  0  —  13  cm 
hoch  und  Ii— ö,.">  cm  im  Durchmesser,  hellgrün,  nach  unten  hin  ins  gelblich 
Braune  übergehend.    Kippen  20— 3t»,  sehr  stark  zusammengedruckt,  scharf. 
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durch  scharfe,  spater  gerundete  Buchten  gesondert,  müßig  gewellt,  oben  fast 
gleichmäßig  verlaufend,  oberhalb  der  in  der  verbreiterten  Rippe  eingesenkten 
Areole  nicht  selten  gekerbt  oder  gebuchtet.  Areolen  4 — 5  cm  voneinander 
entfernt,  kreisrund  oder  elliptisch,  seltener  eiförmig,  2 — 4  mm  lang,  mit 
kurzem,  weißem,  gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet,  endlich  verkahlend. 
RandstacheJn  meist  4,  im  schiefen  Kreuz  gestellt,  bisweilen  3  oder  5. 
selten  mehr,  pfrieinlicb,  zusammengedrückt,  schief  aufrecht,  steif,  leicht 
i^krümmt,  stechend,  hellgelb,  nach  oben  hin  bräunlich.  7- -11  mm  lang. 
Mittelstacheln  einzeln,  bisweilen  in  der  Reihe  der  Randstacheln  und 
diesen  sehr  ähnlich,  sonst  stärker,  länger,  bis  4  cm,  mehr  gebogen,  fast 
gerade  vorgestreckt,  etwas  dunklor,  honiggelb;  später  werden  die  Stacheln 
hellhornfarben,  endlich  vergrauen  sie. 

Blüten  aus  der  Mitte  des  Scheitels  mehrere;  ganze  Länge  derselben 
2,0—2,2  cm.  Fruchtknoten  grün,  mit  ellipsoidischer  Höhlung,  kahl. 
Blütenhülle  trichterförmig.  Die  äußeren  Blütenhüllblätter  dicht 
dachziegelig  grün,  nach  dem  Rande  zu  gelblich;  innere  lanzettlich,  gespitzt 
und  oben  gezühnelt,  schwefelgelb.  Staubgefäße  kaum  die  Hälfte  der 
Blutenhülle  erreichend.  Fäden  gelblich;  Beutel  chromgelb.  Der  Griffel 
überragt  mit  seinen  ö — 7  ausgebreiteten,  schwefelgelben  Narben  die  letzteren. 

Echinocactus  gladiatus  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  AT//.  20  (184o),  nicht  Lk. 
et  Otto  (gladiatus  [lateinisch]  =  schwertförmig). 

Echinocactus  sulphureus  A.  Dieb:  in  Allg.  Gz.  i.S'io,  p.  J/O;  Forst. 
Hamtb.  XU;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  .?/  et  160. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  wahrscheinlich  bei  Real  del  Monte,  im  Staate  Hidalgo: 
Khrkxhero.  Wurde  vou  letzterem  eingeführt  und  blühte  1S45  bei 
Allardt  in  Schöneberg. 

Anmerkung:  Uer  Ansicht  des  Fürsten  SaLM-Dyck,  dalJ  diese  Pflanze 
mit  Echinocactus  yladiatus  Lk.  et  Otto  (in  Verh.  Ver.  Betörd.  Gartenb.  III.  420. 
t.  16)  übereinstimmte,  kann  ich  gar  nicht  beipflichten.  Zugegeben  selbst,  dali 
die  unglaublich  schlechte  Abbildung  (der  Fürst  sagt  selbst  von  ihr  icon  mala) 
eine  Art  aus  der  Untergattung  wiedergiebt,  wozu  allerdings  die  dicken,  stumpfen 
Rippen  möglichst  schlecht  passen,  so  ist  doch  die  Bestachelung  nur  die  des 
Echinocaftus  rrispalus  P.  DC.  Die  grolie  Zahl  der  Waffen  widerspricht  direkt 
einer  Gleichsetzung  mit  dem  in  den  Kulturen  geführten  Echinocactus  gladialus  S.-D. 

04.  Kchinoenetiis  dieliroucaiitlius  Mart. 

Simplex  columnaris  gracilior  quam  praecedentes,  c.ostis  c.  30  compressis 
liuius  dispositis;  aculeis  radial ibus  ä,  summis  rubris,  inferioribns  ut  aculens 
centralis  solitarius  ffavis. 

Körper  einfach,  säulenförmig,  verhältnismäßig  kräftig,  oben  gerundet; 
ara  Scheitel  ei nüred rückt,  mit  wenitr  Wollfilz  bekleidet,  von  rubinroten 
Stacheln  überragt,  hellgrün.  Iiis  20  cm  hoch  und  8  cm,  selten  darüber,  im 
größten  Durchmesser.  Rippen  2S — 32,  durch  sehr  enge  Furchen  gesondert, 
stark  gewellt,  dünn,  um  die  Areolen  erweitert.  Areolen  sehr  entfernt. 
2  -  4  cm  voneinander  stehend,  kreisförmig,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet, 
bald    verkahlend.     Rand-    und   Mittelstacheln    nicht    immer  deutlich 
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geschieden,  meist  drei  äußere  und  drei  innere,  bisweilen  unten  noeh  1—2 
mehr;  alle  sind  zusammengedrückt,  pfriemlich,  geringelt,  gerade:  die  oberen 
dunkelrot.  im  Neutrieb  rubinrot,  durchscheinend,  die  unteren  gelblich  weiß, 
auch  spater  noch  etwas  durchscheinend;  der  größte,  meist  der  unterste, 
wird  bis  2  cm  lang  und  bis  2,5  mm  breit.  Der  untere,  innere,  bisweilen 
deutlicher  hervortretende  Mittelstachel  nach  unten  gedrückt. 

Echinocactus  dichroacanthus  .Marl  in  Pfeift.  En.  62 ;  Fürst.  Handb.  307. 
er/.  II.  »33;  S.-D.  Cnct.  hört.  Dyck.  30:  Lab.  Mon.  213  (dichroacanthus 
[griechisch]  =  mit  zweifarbigen  Stacheln  versehen). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Zimapan:  Baron  v.  Karwixski. 

05.  Echinocactus  hastatus  Hprfr. 

Simplex  depresso-globosus,  costis  c.  35  pro  rata  crassioribus  acutis 
crenatis  laete  viridibus;  aculeis  radialibus  5—6  ralidis,  superioribus  foliaceus 
ffavis,  centralibus  solitariis  validioribns;  floribus  albis. 

Körper  einfach,  niedergedrückt  kugelförmig,  oben  gerundet:  am  Scheitel 
eingesenkt,  mit  weißem  Wollfilz  geschlossen  und  von  gelben  Stacheln  über- 
ragt, hellgrün,  bis  10  cm  hoch  und  12  cm  im  größten  Durchmesser. 
Rippen  etwa  35,  durch  scharfe,  aber  weitere  Furchen  voneinander  gesondert, 
oben  kaum  gewellt,  verhältnismäßig  scharf,  nach  dem  Grunde  hin  allmählich 
verbreitert,  gekerbt,  etwa  1  cm  hoch.  Areolen  2 — 2,5  cm  auf  einer  Rippe 
voneinander  entfernt,  eiförmig,  bis  8  mm  lang,  über  die  Stachelpolster  hinaus 
verlängert,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  spitter  verkahlend.  Rand- 
stacheln  5 — 6.  obere  blattartig,  gerade;  sehr  steif,  bis  3  cm  lang.  gelb. 
Mittelstacheln  einzeln,  gerade  vorgestreckt,  bis  4  cm  lang;  erst  ziemlich 
spät  vergrauen  sie  und  werden  bestoßen. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels,  mehrere,  gelblich  weiß,  die  größten 
der  Untergattung.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig,  flach  ausgebreitet. 
Beere  endlich  trocken,  am  Grunde  abgelöst.  Same  1.5  nun  lang,  umgekehrt 
eiförmig,  braunlich  grau,  etwas  ins  Grünliche,  schwach  glänzend,  fein 
grubig  punktiert. 

Echinocactus  hastatus  Hpftr.  in  Fürst.  Handh.  315  (nur  der  Xame) 
(hastatus  (lateinisch]  —  speerartig). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  nördlich  von  Pachuea.  bei  Meztitian:  Mathssos. 

<><>.  Kcliinocactiis  imilticostattis  Hildm. 

Simpler  depresso-globosus.  costis  unmerosissimis  compressis  angustissime 
dispositis:  aculeis  6—7.  summis  elongatis  tenuibus  subjHipyrueeis  enrvatis. 
infimis  multo  miuoribus  subacicularibus. 

Körper  einfach,  auch  an  älteren  Originalexemplaren  kaum  jemals 
sprossend,  gedrückt  kugelförmig  oder  «pier  ellipsoidisch.  oben  gerundet:  am 
Seheitel  eingesenkt  und  mit  sehr  zartem,  weißem  Wollfilz  bedeckt,  von  den 
obersten,  schräg  stehenden,  wenig  zahlreichen  Stacheln  überragt,  bis  zu  S  cm 
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im  Durchmesser  und  ti  cm  hoch,  lebhaft  grün.  Rippen  bis  zu  120  gezahlt, 
sehr  schmal,  von  der  Dicke  eines  Kartonblattes,  durch  st*hr  enge  Längs- 
furchen gesondert,  scharf,  zusammengepreßt,  wellig  hin  und  her  gebogen. 
Areolen  kaum  jemals  2  auf  derselben  Rippe,  sonst  sind  die  benachbarten 
10 — 12  mm  voneinander  entfernt;  auf  den  aufgetrieben  verdickten  Stellen 
der  Rippen  sitzend,  kreisrund.  2 — 2.3  mm  im  Durchmesser,  mit  schneeweißem, 
sehr  zartem  Wollfilz  l)edeckt,  bald  verkahlend.  Stacheln  0 — 7,  schräg 
aufrecht;  die  beiden  obersten  die  stärksten,  hornförmig  gekrümmt,  schmal- 
linealisch,  papier-  oder  fischgrätenartig,  vierkantig,  weiß,  bis  3  cm  lang:  diu 


Fig.  tu. 

t'rhmofarliiß   mult  icottatn»  Hikltu. 
Original  von  T.  Oiirke. 


unteren  stielrund,  glasig,  gerade  oder  sehr  weuig  gekrümmt.  Übrigens  ist 
die  Bestachelung  sehr  wechselnd,  oft  stehen  sehr  stark  bewehrte,  kürzer 
und  wenig  bestachelte  um!  völlig  stachellose  Stücke  nebeneinander  (nach 
Mathsson). 

Blüten  nicht  bekannt. 

Echinocactus  multicottatus  Hildm.  cat.;  Mathss.  in  Gartenß.  XXXIX 
465  (tnulticostätus  [lateinisch}  =  vielrippig). 

Geographische  Verbreitung. 
Iii  Mexiko,  besonders  dem  östücheu  Teile,  z.  B.  bei  Saltillo  bei  ca.  2000  m 
Höhe  in  schwarzer  Erde,  zwischen  Steinen:  Mathsson;  ist  der  nördlichste 
Vertreter  der  Stenogoni. 

Anmerkung  I:  In  seiner  typischen  Entwickelung  mit  den  hornförmig 
gekrümmten,  schmalen  Stacheln,  oder  wenn  er,  wie  in  dem  bekannten  Bilde  der 
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Arten  unsicherer  Stellung  der  Untergattung  Staioractn«. 


Kataloge,  nur  mit  ganz  kurzen  Stacheln  versehen  ist,  bleibt  er  eine  der  besten 
Arten  der  Stenogoni.  Herr  Mathsson  teilte  mir  aber  mit,  daß  er  nach  Süden 
hin  Veränderungen  erführe,  so  daß  man  dann  oft  nicht  mehr  mit  der  größten 
Sicherheit  sagen  kann,  ob  er  noch  vorliegt,  oder  ob  die  Pflanze  schon  für  eine 
andere  Art  genommen  werden  muß. 

Anmerkung  IT:  Bei  Carneros  fand  Mathsson  die  Art  mit  etwas 
geringerer  Zahl  Kippen  und  ein  wenig  steiferen  Stacheln. 


Arten  unsicherer  Stellung. 

Echinocactus  acanthion  S.-D.  Caet.  bort.  Dyck.  31  et  161. 

Echinocactus  acroacanthus  Stieber  in  Neue  Blumenzeitung,  Weiljensee,  1847 

(Bot.  Zeit,  V.  491). 
Echinocactus  adversispinus  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XVI.  1<>  (1S4S). 
Echinocactus  brachiatus  Lab.  Mon.  636,  Wrz.  Druckf.  für  E.  brachycentrus. 
Echinocactus  brachycentrus  S.-D.  Caet.  hört,  Dyck.  31  et  10<». 
Echinocactus  dcbilispinus  Berg  in  Allg.  Gz.  VIII.  131  (1840). 
Echinocactus  ftexuosus  Dietr.  in  Allg.  Gz.  XIX.  347  (1851). 
Echinocactus  ftnctuosus  Dietr.  in  Allg.  Gz.  XIX.  154  (1851). 
Echinocactus  Forbesii  F.  A.  Lehm,  in  Ter.sc Ii.  Cut,  2. 

Anmerkung:  Walpehs  (in  Rep.  IT.  310)  >tellt  die  Pflanze  zu  den 
Stenogoni,  wogegen,  wenn  sie  nicht  Echinocactus  <optonoyonm  Lein,  ist,  die 
geringe  Zahl  der  Kippen  (10)  spricht. 

Echinocactus  Forsten  Stieber   in  Neue  Bluiuenzeitnng.    WeilJensee,  1847 

(Bot.  Zeit,  V.  401). 
Echinocactus  he.racanthus  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XIV.  369  (1K40>. 
Echinocactus  Heyden  Dietr.  in  Allg.  Gz.  XIV.  17<»  (1846». 
Echinocactus  Hookeri  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XII T.  345  (1845). 
Echinocactus  hystrichncentrus  Berg  in  Allg.  Gz.  VIII.  131  <1840|. 
Echinocactus  hystrichodes   Lern.   Cact.   gen.   et    nov.    17    (  =  Echinocactus 

obrallatns  P.  DG.  ß.  spiuosior  Lein,  nach  Lahocrkt). 
Echinocactus   Linkeanus  Dietr.   in   Allg.   Gz.    XVI.    29S   (1848).  Mexiko. 

Diese  überall  ausgefallene  Art  könnt«:  «ler  Echinocactus  multicostafus 

Hihlm.  sein. 

Echinocactus  inacrocephatus  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XIV.  370  (1S40). 
Echinocactus  ochroleucns  Jae.  in  Allg.  Gz.  XXIV.  lul  (1856). 
Echinocactus  ortaranfhus  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XVI.   1<»  (1S4S>. 
Echinocactus  (juadrinafns  Wegen,  in  Allg.  Gz.  XII.  00  (|S44):  (Echinocactus 

Wcycncri  S.-D.  Cact.  bort.  Dyck.  31  «  t   1  (.<»). 
Echinocactus  raphidacauthns  S.-D.  Cact.  bort.  Dyck.  31  et  KiO. 

Anmerkung:  Er  ist  nicht  zw  verwechseln  mit  E-hinocaclm  raphidacanthu» 
Posflg.  =ss  Af.  raphidacantha  Lern. 

Echinocactus  teretispinus  Lein,  in  Hort,  univ.  VI.  HO. 
Echinocactus  tetracentrus  Lein.  (Jen.  nov.  et  spoe.  31. 
Echinocactus  tribolacanthns  Lein.  Monv.  Cat.  1S4<>. 

Anmerkung:  Auch  Echinocartus  Eiknxctii  Mi«|.  (in  Xederl.  Kruidk.  Arch.IV. 
\YM\  soll  hierher  gehören,  was  aber  aus  der  Beschreibung  kaum  erkennbar  ist. 
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IX.  Untergattung  Notocactus  K.  Sch. 

Anmerkung:  In  dieser  Gruppe,  sowie  in  der  Gattung  Oberhaupt  bleibt 
<Iie  zu  dritt  erwähnte  Art,  der  Echinocactus  Leninghamii  K.  Sch.,  noch  unsicher. 
Neuerdings  sollen  Früchte  oder  wenigstens  Samen  gesehen  worden  sein, 
die  ich  aber,  trotzdem  ich  den  Besitzer  wiederholt  bat,  nicht  erlangen 
konnte:  auch  wurde  mir  mitgeteilt,  daß  er  geblüht  haben  soll.  Ich  kann 
trotz  wiederholter  genauer  Untersuchungen  nicht  die  Überzeugung  gewinnen. 
<laU  er  in  die  Gattung  I'ilocertu*  gehöre:  er  steht  meiner  Ansicht  nach 
vielmehr  Eehinocactu*  Schumannianus  Nie.  am  nächsten,  von  dessen  Ver- 
breitungsfeld er  ja  nicht  zu  weit  entfernt  ist.  Der  Fruchtknoten  ist  bei  allen 
Arten  beschuppt  und  wollig,  hautig  auch  borstig,  eine  Ausnahme  machte  nur 
Erhinocactus  minusnilus  Web.  Die  ganze  Gruppe  gehört  ausschließlich  Süd- 
Amerika  an. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Ar.ten. 

A.  Rippen,  wenn  auch  bisweilen  durch  Verbuchten  tief  gegliedert,  so  doch 
immer  noch  deutlich  erkennbar. 
a|  Rippen  sehr  zahlreich,  30  und  mehr. 

n.  Stacheln  außerordentlich  zahlreich,  über  20  in  jeder  Areole. 

I.  Körper  zuerst   kugelförmig,  dann  säulenförmig.    Stacheln  weiß, 
bisweilen  rot  gespitzt  oder  dunkler  bis  braun,  Blüte  gelb 

ti7.  E.  scopa  Lk.  et  Otto. 
II.  Körper    niedergedrückt    kugelförmig,     Mittelstacheln  gelblich, 
Blüte  feuerfarbig 

fiS.  E.  Hasdbtryii  Ferd.  Hge.  sen. 
'p.  Stacheln  weniger  als  20,  Körper  erst  kugelförmig,  dann  säulenförmig. 
I.  Rippen  stumpf.  Randstacheln  bis   lö.  weiß,  Mittelstacheln  3—  4. 
hell-  bis  goldgelb 

0<>.  E.  Leninghansii  K.  Sch. 
II.  Rippen  scharf.  Randstacheln  4—7.  Mittelstacheln  <> 

70.  E.  Srhumanniunus  Nie. 
\>\  Rippen  höchstens  21,  meist  weniger. 

a.  Größere  Formen  von  7  cm  Durchmesser  und  darüber;  Rippen  fast 
stets  tief  gekerbt,  in  den  Kerben  die  Areolen;  die  hierdurch  erzeugten 
Höcker  entweder  Mach,  von  der  Förin  einer  Kugelkappe,  oder  höher 
und  fast  kegelförmig  vorgezogen. 
I.  Rippen  schmal,  d.  h.  kaum  5  mm  dick. 

1.  Körper  am  Scheitel  tief  genabelt,  gehöckert.   weithin  völlig 
unbewehrt. 

£\  Höcker  flacher,  gerundet. 

t  Randstacheln  10  —  12.  hellgelb  mit  dunkleren  Spitzen,  der 
größte  der  4  Mittelstacheln  gelb.  Körper  hellgrün 

71.  E.  com  in h  its  Monv. 

ff  Randstacheln   15—20,  weiß,  der  größte  der  3-4  Mittel- 
stacheln mbinrot  bis  braun.  Körper  dunkelblaugrün 

72.  E.  muricatii*  Otto. 
£,,£_.  Höcker  mehr  vorstehend  und  spitzer. 

t  Rippen  13.  Randstacheln  <>.  Körper  pistaziengrün 

73.  E.  xiibmaniHiiihsus  Lern. 

vi  Rippen  IS—  20.  Iiandstachehi  10  —  13,  Körper  dunkelgrün 

74.  E  in  am  mulos  ii  f  Lern. 
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2.  Körper  am  Scheitel  eingesenkt,  von  den  zusammengeneigten 
Stacheln  überragt. 

A  Kippen  lü  —  IS.  Stacheln  sehr  zahlreich,  pferdehaarähnlich, 
erst  weiß,  dann  schwarz,  Körper  hellbläulich  grün 

75.  E.  senilis  Ii.  A.  Phil. 

AA  Rippen  bis  21,  Randstacheln  lti— 18.  nadelartig,  weiß,  der 
größte  Mittelstachel  kastanienbraun  bis  fuchsrot.  Körper 
dunkelblaugrün 

70.  E.  tabularis  Cels. 

II.  Rippen  dicker.  1  cm  breit  und  darüber,  Körper  dunkelgrün. 

1.  Rippen  10—13.  Scheitel  spärlich  mit  Wollflöckehen  bekleidet. 
Randstacheln  10—13.  Mittelstacheln  3—4,  selten  0:  alle  Stacheln 
stielrund 

JJ^JE^Oyoni»  Lk.  et  Otto. 

2.  Rippen  bis  21.  Scheitel  wolltilzig.  Randstacheln  7-10.  Mittel- 
stacheln 1 — 2,  blattartig  verbreitert,  oft  gedreht 

78.  E.  Pampeanus  Spegazz. 
Zwergformen  von  höchstens  4  cm  Durchmesser. 

I.  Stacheln  spreizend. 

1.  Äußerst  kleine  Formen  von  höchstens  2  cm  im  Durchmesser: 
in  Chile. 

/\  Rippen  8  —  10,  Randstacheln  ö 

79.  E.  oaxtUus  R.  A.  Phil. 

AA  Rippen  10-- 12.  Randstacheln  10 

80.  E  humilu  R.  A.  Phil. 

2.  Körper  bis  4  cm  im  Durchmesser.  Randstacheln  12-14.  Mittel- 
stacheln  1  —  2.  Samen  schwarz:  in  Uruguay.  Paraguay  und 
Argentinien 

81.  E.  pumilus  Lern. 

II.  Stacheln  angepreßt,  später  abfällig.  Körper  zuerst  einfach,  dann 
von  unten  sprossend.  Wuchs  rasenförmig.  Samen  sehr  stark 
glänzend,  braun;  Paraguay 

82.  E.  Srhilinzkyunus  Ferd.  Hge. 

Rippen  nicht  mehr  deutlich  sichtbar,  die  sehr  niedrigen  Höcker  sind 
spiralig  angereiht. 

a)  Stacheln  spreizend. 

a.  Körper  am  Scheitel  ziemlich  tief  eingesenkt,  unbewehrt 

83.  E.  minwu'ulus  Web. 

p.  Körper  am  Scheitel  weniger  eingesenkt,  von  Stacheln  überragt. 

I.  Alle  Stacheln  gerade,  sehr  zahlreich,  im  Neutrieb  goldgelb,  dann 
goldbräunlich 

84.  E.  chrysaranthion  K.  Sch 

II.  Mittelstachel  angelhakig  gebogen 

S5.  E  mi<  rospermiis  Web. 

b)  Stacheln  dem  Körper  angepreßt. 

o.  Körper  blaugrün,  Höcker  nach  den  Ser-  und  13er-Berührungszeil«m 
geordnet 

H!>.  E.  nnpinns  R.  A.  Phil. 
\..  Körper  hellbraun.  Höcker  nach  den  5er-  und  8er-Berührungszeile» 
geordnet 

ST.  E  mitis  R  A.  Phil. 
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iu.  EchiiiocHitus  sropa  Lk.  et  Otto. 

Simplex  vel  rarissime  ramosus  globosus  mo.r  elongatus  columnaris  vel 
clavatns.  costis  30 —  3.5  tuberculatis  laete  viridibus  at  copia  aculeorum 
albis  vel  cinereis;  aculeis  radialibus  plnrimis  usque  ad  40  et  ultra  acicu- 
Inr'ibus  albis,  radialibus  3 — 4  obscuris:  floribus  luteis,  ovario  squamoso  lanu- 
ginoso  setoso. 

Körper  einfach,  nur  selten  und  kaum  freiwillig  in  völlig  gesundem 
Zustande  sprossend,  kugelförmig,  ellipsoidisch.  dann  süulen-  oder  keulen- 
förmig, oben  gerundet;  Scheitel  eingesenkt,  mit  kurzem,  weißem  Wollfilz 
bekleidet  und  von  den  aufrechten  Stacheln  überragt,  frisch  grün,  aber  durch 
die  Menge  der  ineinander  geflochtenen,  weißen  Stacheln  weiß  oder  grau 
erscheinend;  in  den  Kulturen  gewöhnlich  nicht  über  10—12  cm  hoch, 
bisweilen  nur  4 — 6  cm.  nicht  selten  aber  bis  10  cm  im  Durchmesser,  in  der 
Heimat  bis  50  cm  hoch  und  8  cm  im  größten  Durchmesser.  Rippen  30 — 35. 
niedrig,  stumpf,  durch  horizontale  Buchten  gegliedert  und  durch  Längs- 
f urchen  voneinander  müßig  geschieden,  unten  zusammenlaufend,  gerade. 
Areolen  5- -8  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig  oder  elliptisch,  3—6  mm 
im  Durchmesser,  mit  kurzem,  krausem,  weißem  Wollfilz  bedeckt,  spater 
verkahlend.  Randstacheln  sehr  zahlreich  (bis  40).  schräg  aufrecht,  dünn, 
nadelförmig.  brüchig,  schneeweiß,  5  -7  mm  lang,  in  der  Jugend  glasartig, 
wenig  stechend;  spater  vergrauen  und  verkalken  sie  und  werden  bestoßen. 
Mittelstacheln  3 — 4.  etwas  länger,  steifer,  pfriemförmig  wie  jene,  gerade, 
braun  oder  schwärzlich. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels,  häufig  mehrere;  ganze  Länge  der- 
selben etwa  4  cm.  Fruchtknoten  kegelförmig,  grün,  mit  grünlichen 
Sehuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  braune  Wolle  und  schwarze  Borsten 
treten;  Höhlung  ellipsoidisch.  Blutenhülle  kurz  trichterförmig.  Die 
Röhre  ist  ebenfalls  beschuppt.  Außere  BlütenhüllblUtter  lanzettlich  und 
oblong  spateiförmig,  stumpflich,  wie  die  inneren,  spitzen,  am  Ende 
«rezähnelten,  schön  kanariengelb.  Staubgefäße  die  halbe  Länge  der 
Blütenhülle  nicht  erreichend.  Fäden  und  Beutel  gelb.  Der  Griffel 
überragt  die  letzteren  mit  10    12  purpurroten  Narben. 

Echinocactus  scopa  Lk.  et  Otto,  Abbild,  neuer  u.  seit.  Gewächse  81.  t.  41 
(1828):  Pfeiff.  En.  64;  Forst.  Handb.  304,  ed.  IL  562;  S.-D.  Cact.  32;  Bot. 
feg.  1839,  t.  24;  Bot.  mag.  t.  5445:  K.  Seh.  Fl.  Br.  257,  Sat.  Pflzf.  HI. 
(6a)  187:  Web.  Dirt.  470  (scopa  {lateinisch]  =  Besen). 

Cactus  scopa  Lk.  Enum.  pl.  hört.  Berol.  II.  21:  Spreng.  Syst.  II.  494. 

Cereus  scopa  P.  DC.  Prodr.  III.  464. 

Echinopsis  scopa  Carriere  in  Kev.  hört.  1875,  p.  374  (mit  Abb.)  (nur  aus 
l'ukenntnis  der  Kakteen  zu  der  Galtung  gestellt). 

Var.  Candida  Pfeiff.  Sämtliche  Stacheln  sind  schneeweiß,  die  jüngsten 
Mittelstacheln  am  Scheitel  mehr  oder  weniger  an  der  Spitze  oder  weiter 
herab  rosenrot. 

Geographische  Verbreitung. 
In  dem  Staate  Espiritu  Santo  Brasiliens;  blüht  Juni-August. 
Anmerkung:  Die  Samen  dieser  Pflanze  wurden  zuerst  1816  von  dem 
Prinzen  NEUWIED  nach  dem  Berliner  botanischen  Garten  geschickt.    Sie  findet 
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sich  jetzt  häufig  in  den  Sammlungen,  auch  die  Fasciation  (Forma  cri*tata\. 
besonders  von  der  Varietät,  wird  bisweilen  angetroffen,  welche  viel  kürzere 
Stacheln  besitzt. 

«8.  Kchiiioenctus  llnselbrrgii  Ferd.  Hge.  sen. 

Simplex  depresso-globosus,  costis  usque  ad  30  et  ultra  fere  omnino  in 
tubercula  solutis  pallide  viridibus  at  copia  acnleorum  cinereis;  acaleis 
radiatibus  plurimis  od  20  et  ultra  acicularibus  albis,  centralibus  4  paulisper 
ab  Ulis  distinctis  flaridis;  floribns  extus  rubris,  intus  variegatis,  oratio 
squamoso  lanuginoso  et  setoso. 

Körper  einfach,  wohl  kaum  freiwillig  sprossend,  gewöhnlich  nieder- 
gedrückt kugelförmig,  oben  gerundet:  am  Scheitel  etwas  eingedrückt,  mit 
kurzem,  ziemlich  dichtem,  weißem  Wollfilz  bekleidet  und  von  den  aufrechten 
Stacheln  überragt;  hellgrün,  von  den  zahllosen  Stacheln,  die  den  Körper 
umhüllen,  hellgelb,  dann  silberweiß,  ins  Graue,  meist  kaum  über  cm. 
bisweilen  aber  15  cm  im  Durchmesser  erreichend.  Rippen  ca.  .'*<)  oder 
noch  mehr,  fa,st  vollkommen  in  Höcker  aufgelöst,  letztere  klein,  halb- 
kugelförmig. Areolen  etwa  5—7  mm  voneinander  abstehend,  kreisförmig, 
kaum  2  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem,  weißem,  gekräuseltem  Wollfilz 
bekleidet,  später  verkohlend.  Rand  st  ach  ein  sehr  viele  (bis  20  und  mehr), 
nadeiförmig,  stielrund,  stechend,  jung  gelblich,  weiß,  glänzend,  schräg 
aufrecht,  bis  1  cm  lang.  Mit  tel  stacheln  wenig  scharf  gesondert,  meist  4, 
aufrecht,  kaum  länger  als  jene,  etwas  starker,  gelblich:  später  vergrauen  die 
Stacheln  und  legen  sich  dem  Körper  an. 

Blüten  nahe  am  Scheitel:  ganze  Lange  derselben  1,5  cm.  Fruchtknoten 
rötlich,  mit  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  weiße  Wolle  und  einige 
(7 — 10)  Borsten  hervortreten.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig,  größter  Durch- 
messer 9 — 11  mm.  unten  auch  beschuppt.  Außere  Blütenhüllblätter 
oblong,  spitz,  rot;  innere  ähnlich  gestaltet,  mehr  feuer-  bis  orangerot 
gerandot  und  außen  an  der  Spitze  gleich  gefärbt.  Der  Schlund  der  Blüte 
ist  in  abgesetzten  Binden  so  gefärbt,  daß  auf  «lern  gelblichen  Grunde  eine 
weiße,  ziegelrote,  karminfarbige  Zone  folgt.  Die  Staubgefäße  erreichen 
nicht  die  halbe  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  gelblich:  Beutel  chromgelb. 
Der  gelbe  Griffel  überragt  jene  mit  H  dunkleren  Narben. 

Echinocactus  Haselbe'rgii  Ferd.  Hange  sen.  in  Forst. -Iiiimpl.  Handb. 
ed.  II  563;  in  Hot.  mag.  t.  ~(MHK 

Geograph  i  sc  he  Verbreitung. 
Im  Staate  Rio-Giande  do  Sul  in  Brasilien. 

Anmerkung:  Diese  Art  wurde  um  IM4  eingeführt;  sie  war  äußerst  selten 
geworden,  mir  waren  nur  drei  Exemplare  bekannt,  bis  iv>fj  ein  neuer  Import 
durch  Ferdinand  Haare  geschah 

üO.  KehinocnctuN  Leninghutisii  K.  Sch. 

Simpler  globostts  at  mar  columnaris  tunc  pendula*,  costis  plurimis  usque 
ad  30  et  ultra  hitmilibns  obtnsis  subsinuatts  rel  serrutis  riridibus;  acaleis 
radtalibas  ad  15  setaeeis  centralibus  3  —  1  longioribas  ffavis. 
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R-hinocacbts  Lcninghamii  K.  Sch.,  Echitiocartus  Schnmanniamis  Nie.  39* 

Körper  einfach,  nur  selten  sprossend,  bis  1  m  messend,  bis  10  cm 
im  Durchmesser,  zuerst  aufrecht,  dann  häufig  gekrümmt  und  an  den  Felsen 
herabhängend,  säulenförmig,  nach  unten  verjüngt,  oben  gerundet,  mit  häutig 
schiefem  Scheitel,  der  Mach  oder  von  weißem  Wollfilz  etwas  konkav  erscheint: 
aus  ihm  ragen  einige  Borsten  hervor.  Kippen  bis  zu  33,  vielleicht  auch 
mehr,  gerade,  durch  seichte,  aber  am  Grunde  scharfe  Furchen  geschieden, 
nur  etwa  3  mm  hoch,  stumpf,  schwach  gebuchtot  oder  gesägt,  am  Grunde 
mehr  oder  weniger  verlaufend,  hellgrün.  Areolen  sehr  genähert,  kreis- 
förmig, mit  weißem,  später  schwindendem,  kurzem,  gekräuseltem  Wollfilz 
bekleidet.  Rand  stacheln  bis  15,  gerade,  nach  allen  Seiten  strahlend, 
weiß,  ins  Gelbliche;  später  vergrauend,  dünn,  borstenförmig.  wenig  stechend, 
kaum  über  5  mm  lang.  Mittelstacheln  3  -4.  viel  länger,  bis  4  cm 
messend,  hellgelb^  bis  goldgelb. 

Blüten  seitlich  aus  dem  oberen  Teil  der  Areole,  gelb. 

Echinoc actus  Letiinghausü  K,  Sei»,  in  M.  f.  K.  V. 

Piloeereus  Leninghausii  Ferd.  Haage  seit.  ct. 

Geographisch  e  Y  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
In  Brasilien,  im  Staate  Rio-Grande  do  Sul,  zuerst  von  Ferp.  Haaok  sen., 
dann  189»)  wieder  von  seinein  Sohne  Ferp.  Haaoe  jun.  eingeführt. 

TO.  Kehinomctiis  Schiinuiiiiiiaiiiis  Nie. 

Simpler  globostts  dein  cnluwmiris  ffr.mosHS  jnncnmbens.  rostis  nsqtte  a<l 
SO  hnmilibus  acutis  subserrntis  obscurius  riridibus;  aculeis  4—7  setoeeis 
fuscis,  centralibus  hmtd  distinctis  mo.r  deciduis;  floribus  fiavis,  oenrio 
squamoso  tanuginoso  et  setoso. 

Körper  zuerst  kugelförmig,  dann  mehr  cylindrisch.  schließlich  biegt 
er  sich  um  und  kriecht  auf  der  Knie:  er  erreicht  bis  12  ein  im  Dutchmessor, 
oben  gerundet,  am  Scheitel  flach  oder  wenig  vertieft,  mit  einem  zusammen- 
hängenden, weißen  Wollfilz  bekleidet  und  von  einem  bis  2.5  cm  hingen 
Büschel  fuchsroter,  borstenartiger  Stacheln  überragt;  im  Neutrieb  hellgrün, 
später  dunkler,  endlich  verkorkt  und  gelbbraun.  Rippen  bis  30,  durch 
scharfe  Furchen  gesondert,  scharf,  niedrig,  wenig  über  5  mm  hoch,  etwas 
gesägt  und  über  den  Areolen  vorgezogen,  später  verlaufend.  Areolen 
ö — 8  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  klein  |2  mm  im  Durchmesser): 
in  der  Jugend  mit  einem  Hachen  Polster  von  weißem,  etwas  flockigem 
Wollfilz  bekleidet,  der  bald  schwindet.  Stacheln  4 — 7,  borstenartig,  stiel- 
rund, am  Grunde  etwas  verdickt,  unregelmäßig  gekrümmt,  kaum  stechend: 
der  unterste  der  längste,  bis  "i  cm  messend,  erst  fuchsrot,  dann  grau,  braun 
bis  schwarz;  die  Stacheln  stoßen  sich  leicht  ab  und  schwinden  schließlich. 

Blüten  nahe  am  Scheitel;  ganze  Länge  derselben  4.5  cm.  Frucht- 
knoten beschuppt,  aus  den  Achseln  der  Schuppen  treten  Wollhaare  und 
Borsten.  Blüten  hülle  kurz  trichterförmig,  4—5  cm  im  größten  Durch- 
messer. Blütenhüllblätter  schmal  spatelförmig.  stumpf,  gelb  und  wenig 
gezähnelt.  Staubgefäße  kürzer  als  die  halbe  Hülle.  Fäden  und  Beutel 
gelb.  Der  Griffel  Uberragt,  sie  mit  12—14  gelben,  zurückgekrümmten 
Narben.    Beere  hellgelb,   ins  Hellrötliche,   mit  einigen  Borsten  bekleidet. 
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Heisehig.  Samen  außerordentlich  viele  in  einer  Frucht,  mützenförmig  (kurz 
cvlindrisch,  oben  gerundet,  unten  etwas  verbreitert  und  gestutzt),  1  mm  lang, 
braun,  iiuüerst  fein  grubig  punktiert. 

Echinocactus  Scham  na  hinaus  Nicolai  in  M.  f.  I\.  III.  ITH:  K.  Sch. 
I.  c.  V.  147,  189,  VII.  54  (Abb.). 


Fig.  8& 

Krhimoearttu  SirAtMMJMMJMM  Ni«\ 
Xach  ein«  r  Photographie  von  Mathssun  aut  „Monatsschrift  für  Knkteenknndc" 


Geographische  Verbreitung. 

In  den  Gebieten  der  Missiones -Distrikte  von  Paraguay  an  Süd- 
Abhiingen  der  Berge:  K.  Kintzk:  I S * » 2  von  NICOLAI -Blasewitz  bei 
Dresden  eingeführt:  er  blühte  189.r>  bei  Mathsson  in  Magdeburg,  dem 
ich  auch  Samen  verdanke. 

Anmerkung:  Neuerdings  führte  FER1>.  HAA<iK  jun.  eine  var.  nigrispino 
♦•in,  welche  durch  einen  schwarzen,  endstündigen  btaehelschopf  ausge- 
zeichnet ist. 
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71.  Echinocactus  concinnus  Monv. 

Simplex  depresso-globosus  vertice  alte  umbilicatus  et  tuberadatus  inermis. 
costis  usque  ad  18  tuberculatis  luete  viridibus:  acuhis  10—12  setaceis. 
centralibus  4;  floribus  flavis,  oratio  squamoso  lanuginoso  et  setoso. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  nicht  zum  Sprossen  geneigt, 
halbkugelförmig  oder  niedergedrückt  ellipsoidisch,  oben  sanft  gerundet;  am 
Scheitel  nabeiförmig  eingedrückt,  mit  sehr  schwachem,  weißem  oder  hell- 
grauem, kurzem  Wollfilz  versehen,  völlig  nackt,  ohne  eine  Spur  von  Stacheln 
auf  weite  Ausdehnung  hin;  hellgrün,  bisweilen  rötlich  überlaufen,  wohl 
kaum  je  10  cm  im  Durchmesser  und  6  cm  in  der  Höhe  erreichend.  Rippen 
etwa  18,  stumpf,  kaum  über  2  mm  hoch,  oben  durch  horizontale  Furchen 
fast  in  Warzen  gegliedert,  unten  mehr  verlaufend,  gerade,  durch  seichte 
Längsbuchten  ziemlich  scharf  gesondert,  die  aber  unten  auch  mehr  zurück- 
treten. Areolen  quer  elliptisch,  ö— 7  mm  voneinander  entfernt,  in  den 
Querfurchen  liegend,  mit  spärlichem,  weißem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet, 
lange  unbewehrt.  höchstens  1  mm  hoch,  2  mm  breit,  bald  verkahlend,  wen^ 
die  Stacheln  erscheinen.  Randstacheln  quer  kammförmig  gestellt,  10 — 12. 
borstenförmig,  wenig  stechend,  gerade  oder  gekrümmt,  5 — 7  mm  lang,  hell- 
gelb mit  etwas  dunkleren  Spitzen,  schräg  aufrecht;  später  dem  Körper 
angedrückt.  Mittelstacheln  meist  4.  im  senkrechten  Kreuz,  der  unterste, 
der  längste,  bis  17  mm  lang,  und  stärkste,  am  Grunde  verdickt,  ebenfalls 
gelblich,  unten  rotbraun,  die  drei  anderen  kleiner,  kaum  10  mm  lang;  später 
verkalken  alle  Stacheln. 

Blüten  ziemlich  zahlreich  am  oberen  Rande  der  Scheiteleinsenkung; 
ganze  Länge  derselben  7.0cm.  Fruchtknot  en  hellgrün,  mit  winzigen,  rötlichen, 
linealischen,  auf  Höckern  sitzenden  Schuppen  bekleidet,  aus  deren  Achseln 
meist  drei  braune,  unten  hellrosarote  Borsten  und  lange,  weiße .  Wolle 
hervortreten;  Höhlung  ellipsoidisch.  Blütenhülle  trichterförmig,  mit  zurüek- 
go krümmten  Zipfeln.  Röhre  mit  karminroten  Schuppen  bekleidet  und  mit 
bis  13  mm  langen  Borsten  und  10  mm  langer  Wolle  versehen.  Außere 
BlütenhüllblUtter  lanzettlich  spateiförmig,  kurz  zugespitzt,  außen  karmin- 
rot mit  dunklerem  Mittelstreif;  innere  hellschwefelgelb  mit  rotem  Rücken- 
streif: innerste  rein  kanariengelb,  seidenglänzend.  Staubgefäße  kaum  die 
halbe  Länge  der  Blütenhülle  erreichend.  Fäden  der  äußeren  schwefelgelb, 
der  inneren  karminrot.  Der  unten  karminrote,  dann  schwefelgelbe  Griffel 
überragt  mit  den  10  bordeauroten  Narben  die  Staubgefäße.  Beere  ziemlich 
trocken,  wollig  behaart.  Same  mützenförmig,  schwarz,  grubig  punktiert, 
kaum  1  mm  lang. 

Echinocactus  concinnus  Monv.  in  Hort,  univers.  I.  222  (1839):  Hook. 
Bot.  Mag.  t.  4 IIS;  Lern.  Tconogr.  L.  t.  6:  Otto  n.  Dietr.  in  Allgtm.  O arten z. 
1843,  p.  155:  S.-D.  Cact.  hört.  Dt/ck.  1812.  p.  19:  Pfeift'.  Abbild,  fl.  t.  11; 
Forst.  Handb.  299,  ed.  IL  5/5/;  A".  Sch.  Fl.  Br.  251.  Xat.  Pflzf.  LH.  (6a) 
187.  Fig.  63:  Web.  Dict.  469  (concinnus  [lateinisch]  —  zierlich,  nett). 

Echinocactus  Joadii  Hook.  fil.  in  Bot.  Mag.  t.  6867:  K.  Sch.  Fl.  Br.  252 

Geographische  Verbreitung. 
Stammt  wahrscheinlich  aus  Süd- Brasilien  oder  Uruguay  (Montevideo) 
und  wurde  zuerst  um  1838  in  Frankreich  eingeführt. 

Sohnmann,  Qesamtbetchreibang  der  Kakteen.  25 
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72.  Echiiioenctiis  murieatus  Otto. 

Simpler  vel  serius  proliferans  depresso-ylobosus  dein  columuaris,  vertier 
umbilicatus  tuberculutis  inermis,  eostis  Iii — JO  crenatis  obscure  ylaucis: 
aculeis  radialibus  15—20  albis  setaeeis.  centralibus  d — /.  summa  castaneo: 
florihus  flavis,  ovario  squamoso  lanuyinoso  setoso. 

Körper  einfach  oder  (nach  Labch'RET)  im  Alter  seitlich  sprossend, 
zuerst  gedrückt  kugelförmig,  spater  säulenförmig,  oben  gerundet;  Scheitel 
stark  vertieft,  im  innersten  Grunde  mit  kurzem,  weißlichem  oder  ins 
Bräunliehe  gehendem  Wollfilz  bekleidet  und  hier  und  da  mit  Flöckchen 
bestreut,  unbewehrt,  dunkelblaugnln,  bis  13  cm  hoch  und  10  cm  breit, 
gewöhnlieh  aber  in  den  Kulturen  viel  kleiner.  Hippen  16 — 20.  gerade 
oder  mehr  oder  weniger  spiralig  gewunden,  niedrig  und  breit,  kaum  3  mm 
hoch,  durch  seichte,  aber  besonders  oben  scharfe  Längsfurchen  voneinander 
gesondert  und  durch  quere  Furchen  gegliedert,  die  Höcker  nur  mäßig 
kinnförmig  vorstehend.  Areolen  4—7  mm  voneinander  entfernt,  eingesenkt, 
kreisförmig  oder  fast  herzförmig.  2  3  mm  im  Durchmesser,  mit  zarter, 
weißer,  gekräuselter,  kurzer  Wolle  bekleidet,  später  verkahlend  und 
zusammengedrückt.  Randstacheln  13  -20,  bisweilen  durch  einzelne 
Bei  borsten  vermehrt,  borstenförmig,  schräg  aufrecht,  bis  s  mm  lang,  nicht 
stechend,  weiß,  im  jugendlichen  Zustande  glashell.  Mittelstacheln  3 — 4, 
fast  kreuzförmig  gestellt,  der  oberste,  der  längste,  bis  13  mm  lang,  schön 
kastanienbraun  bis  rubinrot,  die  übrigen  bernsteinfarbig,  unten  dunkler, 
etwas  derber,  aber  auch  kaum  stechend;  später  vergrauen  alle  Stacheln, 
werden  oben  kreidig  und  bestoßeu. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Seheiteis;  ganze  Länge  derselben  ca.  3  ein. 
Fruchtknoten  grün,  oben  heller,  mit  zahlreichen,  pfriemlichen  Schuppen 
besetzt,  aus  denen  weiße  Wolle  und  braunliche  bis  schwarze  Borsten  hervor- 
treten; Höhlung  ollipsoidisch.  Blütenröhre  breit  trichterförmig,  wie  der 
Fruchtknoten  beschuppt.  Außere  Blütenhüllblätter  grünlich  gelb; 
innere  lanzettlich  bis  spateiförmig,  am  Ende  gespitzt  und  gezähnelt,  hell- 
kanariengelb. Die  Staubgefäße  erreichen  kaum  die  Hälfte  der  Blütenhülle. 
Fäden  hellgelb;  Beutel  chromgelb.  Sie  werden  von  dem  Griffel  mit 
9 — 11  purpurroten  Narben  hoch  überragt. 

Echinocaetns  murieatus  Otto  in  Pfeift.  En.  iU  (183/):  Lab.  Mon.  Xifö: 
K.  Seh.  Fl.  Br.  252  t.  50,  Fiy.  2:  Web.  Dict.  470:  S.-D.  Cact.  hart.  Dyck. 
32.  nicht  Hort.  u.  Forst,  llandb.  .300  (dieser  ist  Echiuoeactus  tortuosus  Lk. 
et  Otto)  (murieatus  [lateinisch]  eigentlich  stachelig  n  ie  die  Purpurschnecke, 
botanisch  aber  im  Sinne  von  weichstacheliy  gebraucht). 

G  eographische  Verbreit  ung. 
Er  stammt  aus  Süd -Brasilien,  wahrscheinlich  aus  Rio -Grande  do  Sul. 

73.  Kchiiiocnclus  siibniaitimulosus  Lern. 

Simplex  dvpresso-ylobosus  dein  columnaris,  vertue  umbilicatus  tuber- 
culatus  inermis,  eostis  IS  crenatis.  tuberculis  conicis,  pallidius  viridihus: 
aculeis  radialibus  6  subitlatis  vel  setaeeis.  eentralibus  2  complauatis:  florihus 
flavis,  oeario  squamoso  lanuyinoso  et  setoso. 
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Körper  einzeln,  wohl  kaum  freiwillig  sprossend,  niedergedrückt 
kugelförmig,  später  mehr  säulenförmig,  nach  oben  verjüngt  und  gerundet; 
Scheitel  eingesenkt,  reichlich  gchückert.  in  der  Mitte,  sowie  über  seino 
Flache  mit  spärlichen  Flöekchen  weißen,  gekräuselten,  zarten  Wollfilzes 
bestreut,  unbewehrt;  im  Neutrieb  fast  pistazien-  oder  heller  gelblich  grün, 
bis  5  cm  hoch  und  von  demselben  Durchmesser.  Originalexemplare  sind 
aber  oft  viel  größer,  bis  12  cm  hoch  und  10  cm  dii:k.  Rippen  13, 
gerade  oder  wenig  spiralig  gewunden,  durch  scharfe  Längsfurchen  gesondert, 
unten  zusammenlaufend,  durch  quere,  tiefe  Furchen  gegliedert:  unter  den 
Areolen  stark  kinnförmig  vorgezogen  und  fast  (besonders  am  Scheitel)  in 
kegelförmige,  seitlich  zusammengedrückte  Warzen  zerlegt,  meist  nur  f>  mm, 
bisweilen  10  mm  hoch.  Areolen  tief  eingesenkt,  4— C  mm  voneinander 
entfernt,  quer  gedehnt,  elliptisch  oder  herzförmig,  bis  4  mm  breit,  mit  dünnem, 
gekräuseltem,  zartem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  später  verkahlend.  Rand- 
stacheln  fast  immer  ö,  pfriemlich  oder  einige  derb  borsteuförmig,  hori- 
zontal strahlend  oder  wenig  schräg  aufrecht;  die  beiden  obersten  am 
stärksten  und  längsten,  bis  7  mm  lang,  die  untersten  die  schwächsten 
(bisweilen  kaum  3  mm  messend).  Mittel  stach  ein  2.  von  denen  der 
oberste,  bis  b  mm  lang,  oft  in  die  Reihe  der  Randstacheln  tritt,  der 
andere  nach  unten  gedrückt,  viel  stärker  als  die  übrigen,  bis  1 1  mm  (an- 
geblich bis  22  mm)  lang,  wie  jener  stark  zusammengedrückt;  alle  Stacheln 
sind  gelblich  weiß,  braun  gespitzt  und  die  stärkeren  am  Grunde  rubinrot, 
später  vergrauen  sie. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  4,.">  cm. 
Fruchtknoten  hellgrün,  mit  rötlichen,  kurzen  Schuppen  bedeckt,  aus  deren 
Achseln  weiße  Wolle  und  braune,  pferdehaarähnliche  Borsten  treten.  Blüten- 
hülle  breit  trichterförmig.  Röhre  nach  oben  stark  verbreitert,  mit  grünen, 
ins  Bräunliche  gehenden  Schuppen,  ebenfalls  mit  Wolle  und  braunen  Borsten 
bekleidet.  Außere  Blütenhüllblätter  braungell)  mit  gelbem  Rande  und 
rötlichem  Rückenstreif  und  Spitzen,  stumpf  ausgerandet,  Stachel  spitzig, 
gezähnelt;  die  inneren  hellchromgclb.  .seidenglänzend.  Staubgefäße  die 
Hälfte  der  Blütenhülle  nicht  erreichend.  Fäden  hellgelb;  Beutel  Chrom- 
gelb. Der  weiße,  gefurchte  G  ri  f  fei  überragt  sie  mit  10  purpurroten  Narben. 
Beere  weich,  gelblich. 

Echinocactus  submamnutlosus  Lern.  <\ict.  nov.  tjen.  *J0;  Forst.  Handb. 
cth  II.  '^0:  S.-D.  Cact.  kort.  Dyck.  XX  u.  16(J  (snbmammnlnsus  [lateinisch] 
—  mit  kleine»  Zitzen  ziemlich  reich  besetzt). 

Geographische  Verbreitung. 

Sein  Vaterland  ist  ganz  sicher  ebenfalls  das  südöstliche  Süd-Amerika. 
Die  Blüten  erscheinen  nicht  häutig  im  Mai  und  Juni;  sie  sind  denen  des 
Kchinocactns  mammulosus  sehr  ähnlich. 

Anmerkung:  Diese  schöne  Art  ist  zwar  mit  Echinntnrtus  mammulomts  L«m. 
verwandt,  aber  doch  so  verschieden,  daß  man  sie  nicht  zusammenziehen  darf. 
Mir  erscheint  der  Umstand,  worauf  schon  die  früheren  Autoren  aufmerksam 
machten,  daß  die  Zahl  der  Rippen  und  Stacheln  um  so  viel  geringer  ist,  zu 
bemerkenswert,  zumal  die  Pflanze  in  mehr  als  6<\jn liriger  Kultur  eine  so  voll- 
kommene Beständigkeit  gezeigt  hat. 
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74.  Echinocaotus  iiiaiiunulosus  Lern. 

Simplex  deprexso-globosus  dein  columnaris.  vertice  timbilicatus  inennis, 
costis  18—20  crenatis,  tuberailis  conicis  obscurius  riridibus;  acnleis  radialibus 
10—13,  centralibus  2;  fioribus  flavis,  ovario  squamoso  lanuginoso  et  setoso. 

Körper  einzeln,  wohl  kaum  freiwillig  sprossend,  erst  kugelförmig,  später 
säulenförmig,  oben  gerundet;  Scheitel  breit  eingesenkt,  in  der  Mitte  mit  kurzem, 
weißem  Wollfilz  bedeckt  und  hier  und  da  flockenweise  bestreut,  unbewehrt, 
bis  10  cm  hoch  und  5,5  cm  im  Durchmesser:  besonders  im  Scheitel  schon 
dunkelgrün,  die  Höcker  manchmal  heller.  Rippen  18—20,  niedrig,  kaum 
5  mm  hoch,  gerade,  tief  gekerbt,  unter  den  Areolen  stark  kinnförmig  vor- 
gezogen, durch  scharfe  Löngsfurchen  voneinander  gesondert.  Areolen  tief 
eingesenkt,  quer  elliptisch  bis  herzförmig,  4 — 6  mm  voneinander  entfernt, 
2 — 3  mm  breit,  mit  spärlicher,  krauser,  weißlicher,  spiiter  gelblicher  Wolle 
bedeckt:  später  verkahlend  und  oft  sehr  verkleinert.  Randstacheln  10  -13, 
dünn  pfriemlich,  horizontal  strahlend,  gelblich,  am  Grunde  und  an  der  Spitze 
rötlich  braun,  die  größten  seitlichen  kaum  5  mm  lang.  Mittelstacheln 
gewöhnlich  2,  einer  nach  oben,  einer  nach  unten  gerichtet,  pfriemlich,  steif, 
derber,  stechend,  gelb  mit  brandiger  Spitze,  10  mm.  spiiter  bis  14  mm  lang; 
endlich  vergrauen  alle  Stacheln  und  verkalken,  dabei  werden  sie  bestoöen. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Lunge  derselben  ca.  3,5  bis 
4  cm.  Fruchtknoten  grün,  mit  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln 
weiße  Wolle  und  einige  Borsten  treten.  Blüten  hülle  kurz  trichterförmig. 
Röhre  oben  stark  erweitert,  kurz,  mit  kleineu,  gelbgrünen  Schuppen  besetzt, 
aus  deren  Achseln  eine  dichte,  weiße  Wolle  und  3  4  braune  oder  schwärz- 
liche Borsten  treten.  Außere  Blütenhüllblätter  linealiscb  lanzettlich, 
strohgelb  mit  rötlichem  Rückenstreif:  innere  lanzettlich  bis  spateiförmig, 
stumpf  und  mit  Stachelspitze,  oben  gezähnelt.  kanariengelb,  am  Grunde 
dunkler.  Die  Staubgefäße  erreichen  kaum  das  untere  Drittel  der  Blüten- 
hülle. Die  Fäden  sind  hellgelb:  die  Beutel  chromgelb.  Der  Griffel 
überragt  mit  9  purpurroten  Narben  die  Staubgefäße. 

Echinocactus  mammulosus !  i  (mammillosns,  mannnuUosus)  Lern.  Cact.  aliq. 
nov.  40  (1838);  Forst.  Handb.  '298,  ?d.  IT.  ~>49;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  32 
et  169:  Web.  Dict.  469  (mammulosns  [lateinisch]  »  mit  kleinen  Zitzen 
reich  versehen). 

Echinocactus  hypocraterifonnis  Otto  n.  Dietr.  in  Allq.  Gz.  VI.  169  (1838); 
K.  Seh.  Fl.  Hr.  257. 

Geographische  V  e  r b  re  i  t  n  n  g. 
Aus  Uruguay  oder  Argentinien  eingeführt. 

Anmerkung:  Diose  Art  wurde  1836  von  Murray,  Kurator  des  botanischen 
Gartens  zu  Glasgow,  der  sie  angeblich  aus  Montevideo  erhalten  hatte,  nach 
dem  König!,  botanischen  Garten  von  Berlin  eingeführt;  trotzdem  braucht  sie 
nicht  von  dort  zu  stammen,  da  Montevideo  damals  ein  wichtiger  Exporthafen 
für  die  Hinterländer  war. 

*)  FÖRSTER  hatte  Unrecht,  wenn  er<pag.  2^S)  glaubte.  daß  dieser  Name  zu 
Unrecht  nach  einem  Druckfehler  ..nachgebetet"  würde:  lateinisch  ist  vielmehr 
sein  mammiüosus  ungebräuchlich,  man  schreibt  mamdloms,  geschrieben  wie 
Mamiüaria.  LKMAIRK  war  ein  zu  ausgezeichneter  Philologe,  als  daß  ihm  ein 
solcher  Fehler  begegnen  konnte. 
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75.  Ecliinocartus  senilis  K,  A.  Phil. 

Simplex  columnaris  vertice  aatleis  clausus,  costis  16—18  sinnatis  pallide 
viridibus  subglaucescentibus:  aculeis  plurimis  hippotrichis  albidis  dein  nigris; 
floribus  flavidis  in  kermesinum  vergentibus,  ovario  squamoso  lanugiitoso  etsetoso. 

Körper  einfach,  säulenförmig,  oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt 
und  mit  reichlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  sowie  von  den  borsten- 
f'irmigen  Stacheln  Überragt,  hellgrün,  ins  Bläuliche,  wohl  kaum  über  8  cm 
lang  und  von  einem  Durchmesser,  der  5 — Ö  cm  erreicht.  Rippen  lö — 18. 
gerade,  durch  scharfe,  tiefe  Längsfurchen  getrennt,  stumpf  und  schwach 
gebuchtet,  von  den  Seiten  etwas  zusammengedrückt.  Areolen  kreisförmig 
oder  kurz  elliptisch,  etwa  1  cm  voneinander  entfernt,  mit  Wollfilz  bekleidet, 
aus  dem  zahlreiche,  gekrümmte,  pferdehaarähnliche  Borsten  hervortreten; 
die  letzteren  sind  aufangs  weiß  und  werden  später  schwarz. 

Blüten  in  der  Nahe  des  Seheiteis  einzeln  oder  zu  zweien;  ganze 
Länge  derselben  etwa  4  cm.  Fruchtknoten  cylindrisch- kreiseiförmig, 
bellgrün,  mit  Schuppen  bedeckt,  ans  deren  Achseln  spärliche  Wolle  und 
einige  Borstin  treten.  Blütenhülle  wenig  verlängert,  trichterförmig. 
Blütenhüllblätter  erst  dreiseitig  oblong,  dann  lanzettlicb  zugespitzt, 
durch  gelblich  ins  Karminrote  gehend:  die  äußeren  krümmen  sich  zurück. 
Der  Griffel  überragt  die  Staubgefäße  mit  seinen  7  spitzen,  weißen  Narben. 

Echinocactns  senilis  R.  A.  Phil,  in  (iartenft.  A'A'AT.  485.  t.  1130, 
Fig.  1  (senilis  (lateinisch}  =  greisenhaft). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile,  östlich  von  Ovalle:  Philmmt:  er  heißt  bei  den  Bewohnern 
viejecito,  d.  h.  Alterchen. 

Anmerkung:  Diese  ausgezeichnete  Art,  welche  bisher  nicht  in  Europa 
gesehen  worden  ist,  sieht  dem  Echinocactns  acutixximm  ziemlich  ähnlich,  unter- 
scheidet sich  aber  sogleich  durch  die  Art  der  Bestachelnng.  während  die 
Blüten  einander  auffallend  gleichen. 

7(».  Kehinoeactus  fnbularis  (Vis. 

Simpler  globosns  dein  columnaris  vertice  aculeis  clausus,  costis  Iii  -IS 
vrenatis,  tuberctilis  rotundatis  glancis:  aculeis  radialibns  16  -18  acicularibus, 
centralibus  4  :  floribus  flavis,  orat  io  squamoso  lanugiitoso  et  setoso. 

Körper  einfach,  wenigstens  sah  ich  die  Art  niemals  sprossend,  oben 
gerundet;  am  Scheitel  eingelenkt,  von  dicht  gestellten,  weißen  Stacheln 
geschlossen  und  von  braunen,  längeren,  lockereren  Stacheln  überragt,  blau- 
grün. Rippen  etwa  21,  durch  seichte.  ob«*u  aber  scharfe  Buchten  gesondert, 
niedrig,  noch  nicht  4  mm  hoch,  etwas  spindig  gewunden,  gekerbt,  stumpf. 
Areolen  4—5  mm  voneinander  entfernt,  in  den  Buchten  eingesenkt,  kreis- 
förmig bis  trapezoidisch.  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  später 
verkahlend.  Randstacheln  H»  In.  eines  der  mittelsten  Paare  am  längsten, 
bis  1  cm  messend,  nadel  förmig,  wasserhell,  spreizend,  bisweilen  etwas 
gebogen,  Mittelstacheln  4.  im  aufrechten  Kreuz,  der  oberste  der  längste, 
bis  1,2  cm  lang,  dünn  pfrieinlich.  auch  etwas  gebogen,  dunkelkastanienbraun 
bis  fuchsrot,  die  unteren  kürzer,  weiß  mit  braunen  Spitzen. 
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Blüten  nahe  am  Scheitel:  ganze  Länge  derselben  0  cm.  Frucht- 
knoten kreiseiförmig,  hellgrün,  mit  grünen  Schuppen  besetzt,  aus  deren 
Achseln  weiße  Wolle  und  braune  Borsten  hervortreten.  Blütenhülle 
trichterförmig,  5  cm  im  Durchmesser.  Röhre  wie  der  Fruchtknoten 
bekleidet.  Borsten  dunkelbraun,  bis  1  cm  lang.  Außere  Blüteuhüll- 
blätter  linealisch,  kanariengelb  mit  grünem  Rückenstreif ;  innere  linealisch 
stampflich,  ausgerandet  oder  gespitzt,  seidenglänzend.  Röhre  innen  am 
Grunde    Karminrot.      Staubgefäße    die    halbe    Blütenhülle  überragend. 


Fig.  üti.  KrhinorartuB   talnilarit  Cels. 

Original  von  T.Gürko. 

Fiiden  karinin.  die  oberen  chromgelb  wie  der  Beutel.  Der  karminrote 
G^riffel  überragt  sie  mit  12 — 13  gleich  gefärbten  Narben. 

Echinocactus  tabularis  Cels  Cot.  in  Web.  Dicf.  iti9  (tabularis  ( lateinisch J 
irnrtlich  =  zu  Tafeln  gehörig;  soll  hier  vielleicht  getafelt  odet  gereiht  heissen). 

Ge<>  g  raphische  Verbreitung. 

Jedenfalls  in  Brasilien  oder  Uruguay  zu  Hause. 

Anmerkung:  Wkmkr  nennt  zum  erstenmal  in  der  Litteratur  diese  Pflanze, 
welche  in  den  Handels-Katalogen  häutig  aufgezählt  wird.  Er  betrachtet  sie 
als  Synonym  oder  Varietät  von  Eehinoeactus  cancimuu  Monv.  Wir  kultivieren 
hier  in  Deutschland  eine  Pdanze,  die  von  der  letzteren  entschieden  schon 
durch  den  von  Stacheln  geschlossenen  .Scheitel  verschieden  ist. 
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77.  Kcliinocactus  Ottonis  Lk.  et  Otto. 

Simplex  gloliosus  serins  saepius  breviter  columuaris,  costis  10 — 13  inter 
affines  latioribus  obtusis  saturate  viridibus:  acnleis  radial  ibus  10—13. 
interdum  pluribus  nunc  rectis  nunc  flexuosis  haml  validis;  floribus  ftavis, 
ovario  squamoso  lanuginoso  et  setoso. 

Körper  einfach,  einige  Formen  in  (Irr  Kultur  sprossend,  birnförmig 
oder  gedrückt  kugelförmig,  später  häufig  kurz  säulenförmig,  gewöhnlich 
nicht  über  7  cm  hoch  und  8  cm  breit,  an  sehr  alten  Stücken  aber  bis  12  cm 
in  der  Höhe  und  11  cm  im  Durchmesser  haltend,  oben  gerundet;  Scheitel 
eingesenkt,  im  Grunde  unbewelirt,  mit  spärlicher,  kurzer.  weißer  Wolle 
bedeckt  und  hier  und  da  mit  Flöckchen  bestreut,  schön  gesättigt  grün. 
Rippen  10 — 13,  durch  scharfe  Längsbuchten  gesondert,  unten  zusammen- 
laufend, gerade,  mehr  oder  weniger  tief  gekerbt,  stumpf,  kaum  1  cm  hoch. 
Areolen  kreisförmig  oder  quer  elliptisch,  bisweilen  fast  herzförmig.  Iiis 
4  mm  lang,  mit  kurzem,  ziemlich  lange  bleibendem,  weißem  Wollfilz  be- 
kleidet. Randstacheiii  10  —  13,  dünn  pfriemlich  oder  borstenförmig, 
raeist  horizontal  strahlend,  gerade  oder  gewunden,  gelb.  Mittelstacheln 
gewöhnlich  3 — 4,  selten  o,  gekrümmt,  dunkler  braun  oder  rubinrot,  an 
den  Spitzen  heller.  Die  Stacheln  ergrauen  erst  sehr  spät  und  werden  dann 
bestoßen. 

Blüten  aus  den  Areolen  nahe  am  Scheitel:  ganze  Länge  derselben 
4 — 5  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  mit  schwachen  Höckern,  auf  denen 
pfriemliche,  braune  Schuppen  sitzen;  in  den  Achseln  derselben  befindet  sich 
weiße  bis  schmutzig  graue  Wolle,  und  aus  ihnen  erheben  sich  2  5  pferde- 
haarähnliche,  4 — ö  mm  lange  Borsten:  die  Höhlung  ist  auch  kreiseiförmig. 
Die  Blüten  hülle  ist  trichterförmig.  Die  Röhre  ist  mit  grünen  Schuppen 
besetzt,  die  ebenfalls  Wolle  und  Borsten  bergen.  Die  äußeren  Blüten- 
hüllblätter sind  lanzettlich;  die  inneren  fast  spateiförmig,  stumpf,  ge- 
zähnelt.  mit  langem  Stachelspitzchen.  die  Farbe  ist  kanarien-  bis  goldgelb, 
sie  sind  seidig  glänzend.  Die  Staubgefäße  orreichen  kaum  die  halbe 
Länge  der  Röhre.  Die  Fäden  sind  kanariengelb,  oft  am  Grunde  karminrot, 
wie  die  innere  Röhre;  die  Beutel  sind  hellschwefelgelb.  Der  gefurcht« 
hellgelbe  Griffel  überragt  letztere  mit  14  dunkelkirschroten  Xarben. 
Frucht  ziemlich  trocken,  wollig.  Same  mützenförmig.  schwarz,  kaum  1  mm 
lang,  grubig  punktiert. 

Echinocactus  (Monis  Link  et  Otto,  Abbild,  seit.  Gew.  31.  t.  Iii  (1830): 
Pfeift'.  En.  47:  S.D.  Cact.  bort.  Dyck.  32:  Forst.  Handb.  301,  ed.  II.  05/i. 
Lab.  Mon.  234:  Speggaz.  PI.  Serro  Yeutaua  27. 

Cactus  (f'eretis)  Ottonis  Lehm.  Ind.  sem.  hört.  Hamb.  16  (1827),  Ind. 
schot.  Hamb.  1828,  p.  11,  in  Act.  nov.  cur.  nat.  AT/.  (I)  317.  t.  1»  (1832h 

Echinocactus  tenuispinus  Jjk.  et  Otto  in  Verh.  zur  Bepird.  Uartenb.  III. 
421.  t  19,  Fig.  1  (1828):  P fei  ff.  En.  47:  Forst.  Handb.  ed.  II.  o>i;  Lab. 
Mon.  234;  Heins!.  Biol.  I.  r>38:  Web.  Dict.  470. 

Cactus  (Cereus)  Linkii  Lehm.  Ind.  sem.  Iii  (1827),  in  Act.  nov.  cur. 
nat.  XVI.  (I)  316.  t.  14. 

Echinocactus  Linkii  P fei  ff.  En.  48;  S.-D.  I.  <-.;  Fürst.  Handb.  300, 
ed.  IL  i~>4:  Lab.  Mon.  233. 
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Echinocactns  tortuosus  Lk.  et  Otto  in  Abbild  seit.  u.  auserles.  Gew.  29. 
t.  15  (1830):  Pfeiff.  En.  49:  S.-I).  I.  c:  Forst.  I.  c.  300,  ed.  IL  Tt',2: 
Lab.  Mon.  232. 

Var.  tenuispina  K.  Sch.  Rippen  oben  nicht  gekerbt,  unten  deutlich  an 
den  Areolen  eingeschnitten.  Randstacheln  10 — 13.  weiß,  bernsteinfarbig 
oder  bräunlich,  horizontal  spreizend,  die  seitlichen  die  längsten,  bis  10  mm 
lang.  Mittelstacheln  gewöhnlieh  3.  etwas  gewunden,  schön  rotbraun,  bis 
2  cm  lang. 

Var.  tortuosa  K.  Sch.  Rippen  auch  oben  mehr  oder  weniger  tief 
gekerbt,  deswegen  stehen  die  Stacheln  lange  aufrecht.  Randstachelc  häufig 
weniger  dick  und  hinger  (bis  2  ein  lung),  jung  braun,  später  hornfarben, 
unregelmäßig  gewunden,  von  den  nicht  viel  lungeren,  manchmal  kürzeren 
Mittelstacheln  nicht  deutlich  geschieden.    Blüten  kleiner. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  südlichen  Brasilien,  besonders  in  dem  Staate  Rio -Grande  do  Sul; 
neuerdings  auch  aus  Paraguay  von  Fkri».  Haa<;k  jun.  eingeführt.  Blüht 
Juni  und  Juli. 

Anmerkung:  Die  Meinung  LEHMANN  «,  die  noch  von  HKMSLEY  geteilt 
wird,  daß  die  oben  beschriebene  Art  aus  Mexiko  stammte,  ist  irrtümlich. 

78.  Kchiiiocnctus  Pniiippaiitis  Spegazz. 

Simples  ylobosus  certice  laua  copiosa  clausus,  costis  usque  od  21  obtusis 
suberenatis  obscure  riridibus:  aculeis  radialibus  7—10  subulatis.  centraliims 
1—2  foliaceo-dilatatis  tortis;  floribus  fiavis,  ovario  squamoso  dense  lanuyinoso 
et  superne  setoso. 

Körper  kugelförmig,  nicht  sprossend,  am  oberen  Knde  gerundet;  am 
Scheitel  eingesenkt  und  mit  reichlicher,  gelblich  weißer  Wolle  bekleidet, 
dunkelgrün.  Rippen  21,  gerade  verlaufend,  nur  schwach  unter  den  Areolen 
gekerbt,  stumpf.  Areolen  kreisförmig,  zuerst  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet, 
bald  verkahlend.  Randstacheln  7 — 10.  die  seitlichen  horizontal  spreizend, 
durcheinander  geflochten,  die  längsten  bis  über  1  cm  messend,  pfriemlich, 
stark  stechend,  gelb,  an  den  Spitzen  dunkler;  die  oberen  die  kleinsten,  oft 
gerade  aufgerichtet.  Mittelstacheln  eiuzeln  oder  zti  mehreren,  steif, 
größer,  etwas  gekrümmt,  bisweilen  auch  gewunden,  oben  meist  flach,  unten 
von  einer  Rinne  durchzogen,  sehr  hellhornfarben.  bisweilen  etwas  ins  Fleisch- 
oder Rosenrote,  bis  2.5  cm  lang. 

Länge  der  ganzen  Blüte  etwa  3  cm.  Fruchtknoten  kreisel förmig, 
außerordentlich  «lieht  mit  schmutzig  gelber  Wolle  bedeckt,  so  daß  die  Schuppen, 
welche  die  Areolen  stützen,  überhaupt  nicht  zu  sehen  sind;  aus  der  oberen 
Hälfte  treten  auch  bis  1  cm  lange,  braune,  steife,  pferdehaarähnliche  Borsten. 
Die  inneren  Blütenhüllblätter  sind  umgekehrt  eiförmig,  gestutzt, 
stachelspitzig  und  gezähnelt.  Die  Staubgefäße  erreichen  nicht  die  Hälfte 
der  Blutenhülle:  sie  werden  von  dem  Stempel  mit  roten  Narben  überragt. 

Echinocactns  Pampeanus  Speyyar:.  in  (\mtrU>.  Fl.  Sien:  Vent.  27: 
K.  Sch.  in  M.  f.  K.  Vff.  27  (Pampeanus  [lateinisch/  =  ein  Bewohner  der 
Pampas  f. 


Digitized  by  Google 


E<ts.  omi/fu*  R.  A.  Phil.,  Ect$.  kumilü  fi.  A.  Phil.,  Eets.  pumütu  Lern.  393 


Geographische  Verbreitung. 

In  Uruguay,  auf  dem  Cerro  de  Montevideo,  der  Serra  de  Solis  (Otto 
Kuxtze,  blühend  im  November  1892);  in  Argentinien  an  niederen  Stellen 
der  Sierra  de  la  Ventana:  Spec.azzini. 

Anmerkung:  Diese  Art  gehört  in  die  Verwandtschaft  des  Echinocactus 
iHtoni»  Lk.  et  Otto,  von  dem  sie  aber  durch  den  äußerst  stark  bewollteu  Frucht- 
knoten und  die  flachen,  oft  gewundenen  Stacheln  abweicht. 

79.  Echinocactus  oceultiis  R.  A.  Phil. 

Pygmaeus  ylobosus  simplex  iuterdum  proliferans,  costis  8—10  tuber- 
culatis;  nculeis  radial  ibus  c.  6,  centralibus  solitariis;  floribus  pallide  Intel?, 
ovario  squamoso  lanuginoso  super ne  setoso. 

Körper  äußerst  klein,  häufig  ganz  im  Sande  verborgen,  kugelförmig. 
12  cm  im  Durchmesser,  einfach,  bisweilen  sprossend.  Hippen  8 — 10,  in 
Warzen  gegliedert,  welche  fast  kahl  und  dicht  gedrängt  sind.  Rand- 
stacheln  etwa  6,  von  denen  5  meist  nur  -{.ö  mm.  der  sechste,  untere, 
noch  einmal  so  lang  ist.  Mittelstacheln  einzeln,  1 . "»  ein  lang;  oft  sind 
aber  alle  beträchtlich  größer. 

Ganze  Länge  der  Blüte  2,2  ein,  blaßgelb.  Fruchtknoten  beschuppt, 
aus  den  Achseln  der  Schuppen  tritt  Wolle  hervor,  oben  sprossen  Borsten 
heraus,  die  blaügelb  und  bis  10  mm  lang  sind. 

Echinocactus  occnltus  H.  A.  Phil.  Ff.  Atacnm.  23  (occnltus  [lateinisch! 
—  (erborgen). 

Geographi sehe  Verbreitung. 
In  Chile,  am  Gestade  von  Copiapobis  Cobre:  Philippi.  Ich  habe  ihn  nicht 
gesehen. 

80.  Echinocactus  huinilis  R.  A.  Phil. 

Pggmaeus  depresso-globosus,  costis  10 — 12  tuberculatis :  aculeis  radialibns 
10    12  setaeeis,  centralibus  solitariis;  floribus  luteis. 

Körper  klein,  fast  kugelförmig,  etwas  niedergedrückt,  ca.  2  cm  im 
Durchmesser  und  2  cm  hoch.  Rippen  10  12,  die  oberen  Höcker  tragen 
etwa  10  graue,  borstenförmige  Stacheln.  Die  Randstacheln  spreizen  aus- 
einander. Der  gerade  vorgestreckte  Mittelstachel  ist  ein  wenig  größer 
und  mißt  2.2  cm;  an  den  unteren  Warzen  sind  die  Stacheln  kaum  3  nun  lang. 

Die  Blüte  mißt  in  der  ganzen  Länge  noch  nicht  2  cm,  sie  ist  schwefelgelb. 

Echinocactus  humitis  Ii.  A.  Phil.  Fl.  Atacam.  2.%  nicht  Fürst,  (hnmilis 
(lateinisch!  =  niedrig). 

- 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile,   bei   Paposo  im  Felsgeröll   an  dorn   Fuße  der  Strandberge: 
PHILIPP!. 

81.  KehinocHctus  pmuilus  Lern. 

Xanus  depresso-globosus  simplex  vel  purce  ex  areolis  lalcralibus  pro- 
liferans, costis  13  lo  humilibus  tuberculatis  obscure  viridibus;  aculeis 
radialibus  12—14  setaeeis,  centralibus  1  2;  floribus  fiavis.  orario  squamoso 
lanuginoso  et  setoso. 
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Körper  zuerst  einfach,  später  aber  in  der  Kultur  reichlich  sprossen«!, 
niedergedrückt  kugelig,  oben  gerundet;  Scheitel  ziemlich  tief  eingedrückt, 
nicht  oder  kaum  bekleidet,  aber  von  den  zusammenneigenden  Stacheln 
bedeckt:  dunkelgrün,  kaum  über  2  cm  hoch  und  3  cm  im  Durchmesser. 
Rippen  13  —  15.  gerade  und  etwas  schief,  sehr  niedrig  und  flach,  fast  nur 
durch  Linien  voneinander  geschieden,  durch  sehr  schwache  Querfurchen 
gesondert,  doch  sind  die  Höcker  ziemlich  deutlich  am  Grunde  sechskantig 
umschrieben.  Areolen  3 — ')  mm  voneinander  entfernt,  kreisrund.  1  — 1,5  mm 
im  Durchmesser,  sehr  spärliche,  gekräuselte,  grauweißliche  Wolle  tragend, 
bald  verkahlend.  Randstacheln  12  — 14,  borsten  förmig,  nicht  stechend. 
3 — ">  mm  lang,  schräg  abstehend,  gerade  oder  gekrümmt,  biegsam  und  oft 
verbogen,  schmutzig  graubraun;  endlich,  wie  die  1—2  Mittelstacheln,  welche 
kaum  länger  und  stärker  und  nach  oben  und  unten  gerichtet  sind,  ver- 
grauend, aber  nicht  bestoßen. 

Blüten  ziemlich  zahlreich,  seitlich  oder  in  der  Nähe  des  Scheitels: 
ganze  Länge  derselben  2  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  mit  zahlreichen, 
bräunlich  grünen  Schuppen  bedeckt,  aus  deren  Achseln  schmutzig  weiße  Wolle 
und  bräunliche,  behaarte  Borsten  treten.  Blüten  hülle  trichterförmig,  bei 
uns  nicht  immer  geöffnet,  Röhre  beschuppt,  wollig  und  borstig.  Äußere 
Blütenhüllblätter  lanzettlich,  bräunlich  grün;  innere  fast  spatelfönnig. 
stumpf,  mit  Stachelspitzchen,  gelb.  Staubgefäße  kaum  die  halbe  Läng»* 
der  Blütenhülle  erreichend.  Fäden  gelblich;  Beutel  etwas  dunkler.  Der 
grünliche  Griffel  überragt  mit  seinen  5  gelben  Narben  die  Staubbeutel 
nicht.  Beere  von  der  Größe  einer  Erbse,  grün,  ellipsoidisch.  purpurrot 
beschuppt,  wollig  und  borstig.  Same  kaum  1,2  mm  lang,  umgekehrt  eiförmig 
etwas  zusammengedrückt,  schwarz,  nicht  sehr  stark  glänzend. 

Echinocactus  pnmilus  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  21:  Forst.  Handh.  304, 
ed.  IL  M?;  S.-JJ.  Cact.  hört.  Dyck.  32  et  l&l :  Lab.  Mon.  236:  Weh. 
Dict.  470  (pnmilus  [lateinisch]  —  sehr  klein). 

Var.  (jracillimn  Lern.  (Cact,  gen.  nov.  24)  ist  durch  etwas  ver- 
längerten Körper  mit  gedrängteren  Warzen  wenig  verschieden  (Echinocact»* 
gracilis  Hort,  in  Först,  Handh.  304). 

Geographische  Verbreitung. 
Das  Vaterland  ist  unbekannt;  ich  zweifle  aber  nicht,  daß  er.  wie  au* 
seiner  Verwandtschaft  hervorgeht,   aus   Süd-Brasilien   oder  Uruguay  od-r 
Paraguay  stammt:  er  blüht  von  Juni  bis  Oktober. 

Anmerkung:  Nach  meinen  vieljährigen  Beobachtungen  gehört  diese  Art 
bisweilen  zu  den  kleistojjamischen  Gewächsen:  jede  Blüte  erzeugt  eine  Frucht  mit 
zahlreichen,  völlig  keimfähigen  Samen,  obschon  sie  sich  durchaus  nicht  alle 
öffnen.  Damit  die  Vollblüte  eintreten  kann,  müssen  die  Pflanzen  der  prallen 
Sonne  ausgesetzt  sein.  Dann  blühen  sie  aber  häutig  in  der  schönsten  Pracht 
zwischen  1  und  3  Uhr  nachmittags.  Neuerdings  sah  ich  Pflanzen  von  FKRK 
IIaaoe  jun.  aus  Paraguay  eingeführt,  die  im  den  Typus  nahe  herankamen 

82.  Kehiiiocaetus  Sehilinzk) anus  Ferd.  Hge.  jun. 

Xantts  ylobosus  rel  brevissime  columnaris  vertier  vmbilicafus  inermis, 
simplex  dein  ex  areolis  infimis  proliferus  et  caespitem  planum  referens,  costis 
10  -/,'?,   hvmillimis  suhtnbercnlatis  pallide  viridibus  mo.r  cinereis:  aculeis 
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radialibus  l'J—14  oppressis:  ftoribns  cleistoganiis  fiavidis,  ovario  sguamoso 
jtarce  lanuginoso  et  setoso. 

Wuchs?  durch  Sprossung  aus  den  unteren  Areolen  des  Körpers  rasen  förmig; 
Rasen  dicht,  oben  Hach.  Körper  kugelförmig  oder  sehr  kurz  säulenförmig, 
mit  dicker,  kegelförmiger  Wurzel,  oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt, 
kaum  mit  einzelnen  Wollflöckchen  versehen,  vollkommen  unbewehrt.  2  -4  cm 
im  Durchmesser  und  ebenso  hoch  oder  meist  etwas  niedriger,  hellgrün,  unten 
grau.  Rippen  sehr  niedrig,  aber  noch  sichtbar,  sie  sind  fast  ganz  in 
niedrige,  kaum  1,5  mm  hohe,  am  Grunde  kreisförmig  umschriebene,  einer 
flachen  Kugelkappe  gleichende  Warzen  aufgelöst.  Areolen  etwa  2 — 4  mm 
voneinander  entfernt,  lanzettlich,  1.5  2  mm  lang,  kaum  mit  Wollfilz  bekleidet. 
Randstacheln  12 — 14,  die  mittleren,  die  größten,  nur  2—  3  mm  lang,  dünn, 
angepreßt,  etwas  gekrümmt,  schwarz;  endlich  fallen  sie  ab. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels,  auch  bei  vollster  Sonne  bei  uns 
nicht  geöffnet;  ganze  Länge  derselben  1,5  cm.  Blütenhülle  gelblich. 
Beere  kaum  erbsengroß,  von  der  geschlossenen  Blütenhülle  gekrönt,  dunkel- 
grün, sehr  schwach  gehöekert,  mit  1—2  mm  langon.  bräunlichen  Schuppen 
bekleidet,  aus  deren  Achseln  sehr  spärliche,  nach  unten  gedrückte  Wolle 
und  1 — 3  behaarte  Borsten  hervortreten.  Same  fast  2  mm  lang,  mützen- 
förmig,  gedunsen,  auffallend  stark  gl.'inzend.  hellkastanienbraun,  kaum 
bemerkbar  fein  grubig  punktiert. 

Eckinocactus  Schilimkydnus  Ferd.  Hgc.jiin.  hei  K.Srh.  in  M.f.  K.  17/.  10H. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Paraguay  auf  Wiesen  am  Paraguari.    Im  Juni    1SN7   von  Fekd. 
Haage  jun.  eingeführt. 

Anmerkung:  Die  Art  ist  zwar  mit  Echinorarttt«  pumilus  Lein,  verwandt, 
aber  durch  den  unbewehrten  Scheitel,  die  unten  abfallenden  Stacheln,  den 
rasen  förmigen  Wuchs  und  besonders  durch  die  Merkmale  des  Samens  ganz 
verschieden,  und  keineswegs  als  Varietät  der  vorigen  Art  anzusehen.  Sie  wurde 
zu  Ehren  des  Wirklichen  Geheimen  Staatsrat  Herrn  von  Si'HIMNZKY  benannt. 

H3.  Eehinoeactus  in  in  u.sc  u  Ins  Web 

Glohosus  simplex  vel  interdui»  proliferans  rertire  depressus  inermis, 
costis  in  tuhercula  spiraliler  disposito  laete  viridia  solutis;  aculeis  c.  SO 
setaeeis,  centralihus  a  radialibus  hnud  distinetis:  florihus  elongato-infundi- 
buliformibus  rubris,  ovario  squamoso  et  glahro. 

Körper  einfach,  spater  bisweilen  sprossend,  halbkugelig  bis  nieder- 
gedrückt kugelförmig,  oben  gerundet:  am  Scheitel  eingesenkt,  nicht  von 
Stacheln  überragt  und  kahl,  glänzend  laubgrün,  spater  etwas  ins  Graue 
gehend.  4 — 6  cm  im  Durchmesser,  in  der  Höhe  oft  geringer.  Rippen 
völlig  in  sehr  niedrige,  kaum  1  mm  hohe,  am  Grunde  kreisförmig  um- 
schriebene Höcker  aufgelöst,  die  in  21  senkrechten,  geraden,  selten  etwas 
tspiraligen  Reiben  zusammengestellt  sind.  Areolen  etwa  4  mm  voneinander 
entfernt,  kreisförmig  oder  fast  elliptisch,  von  1,5  mm  größtem  Durchmesser; 
auf  der  Spitze  der  Höcker  oder  etwas  nach  hinten  genickt,  oberhalb  der- 
selben ist  bisweilen  die  Andeutung  einer  seichten  Furche  bemerkbar;  mit 
geringem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet,  der  bald  schwindet.    Stacheln  an  30, 
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borstenförmig,  kaum  stechend,  strahlend  und  spreizend,  bis  höchstens  N  mm 
lang,  weiß,  nur  die  größeren  etwas  gelblich. 

Blüten  aus  den  oberen  Teilen  der  bodenständigen  Areole;  ganze  Längu 
derselben  3,5  cm.  Fruchtknoten  fast  kugelförmig,  rosenrot,  mit  mehreren 
dunkelroten  Schuppen  bedeckt.  Blutenhülle  trichterförmig,  größter  Durch- 
messer 2  cm.  Röhre  beschuppt,  aber  wie  der  Fruchtknoten  unbehaart 
und  unbewehrt.  Außere  BlUtenhüllblHtter  lanzettlich,  fein  zugespitzt, 
inkarnatrot;  die  inneren  ähnlich,  etwas  breiter,  innen  glänzend  rot. 
allmählich  nach  unten  in  den  gelben  Schlund  übergehend.  Staubgefäße 
bisweilen  nur  7.  meist  20 — 30.  Fäden  gelb;  Beutel  klein.  Der  oben  gelbe 
Griffel  überragt  sie  mit  4  -f>  weißen  Narben.  Die  keulenförmige  Beere  ist  rot. 

Kchinocactus  minusculus  Web.  ms.  in  Dict.  471  (minusculus  [lateinisch ] 
=  sehr  winzig). 

■ 


Fi)5.  67. 
Krhinnraetn»  minunculu*  Web. 
Original  von  Hehre  mit  uns  „Monat8*chrift  für  Knkteenkunde-'. 

Ecliinopsis  minuscula  Web.  I.  c. 

Jiebutia  minuscula  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  V.  f08  (mit  Abb.). 

Geograph  i  sehe  Verbreitung. 

In  Argentinien  bei  Tucuman.  Die  Blüten  treten  mittags  in  Vollblüte 
und  bleiben  mehrere  Tage.    Diese  Art  führte  Dr.  WSBKB  in  Paris  ein. 

Anmerkung:  In  dem  Bau  des  Körpers,  der  Form  der  nicht  behaarten 
Blüte  weicht  diese  Art  von  Krhinopsis  entschieden  ab,  und  ich  möchte  sie  des- 
wegen lieber  nach  Wkhek's  trüberer  Meinung  zu  Echinocactus  rechnen,  obgleich 
sie  auch  hierher  nicht  ganz  paßt.  Die  Gattung  Rebutia  habe  ich  wie  Mala- 
cocarpu*  wieder  eingezogen  (vergl.  die  Anmerkung  zu  Anfang  von  t'ephalocartu*). 

H4.  Kchinocactus  chrvsucniithioii  K.  Sch. 

Simplex  vel  dichotome  ramosus  globosus  vel  bre  riter  columuaris;  cottis 
in  tubercnla  spiraliUr  disposita  solntis;  aculeis  30  vel  ultra  setaeeis  ftaris 
cel  attreis,  radialibtis  a  ceiitralibus  vis  <listinctis:  ftoribus  ftaris,  ocario  nudü. 
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Körper  einfach  oder  dichotomisch  sieb  teilend,  kugelförmig,  ins  Säulen- 
förmige, blühend  nur  5 — ti  um  hoch  und  5  cm  dick,  oben  gerundet;  am 
Scheitel  wenig  eingesenkt,  von  den  äußerst  zahlreichen  Stacheln  überragt. 
Rippen  völlig  in  Warzen  aufgelöst.  Warzen  höchstens  tt  mm  hoch,  halb- 
eiförmig,  an  der  Spitze  gerundet.  Areolen  kreisförmig  mit  sehr  spärlicher 
Wolle  besetzt.  Stacheln  30—40.  spreizend,  bis  höchstens  14  mm  lang, 
borstenförmig,  nicht  stark  stechend;  die  innersten  etwas  länger  und  dicker, 
jung  schön  goldgelb,  ins  GoldbrUunliche,  glänzend,  im  Alter  schmutziger 
dunkelgelb. 

Blüten  seitlich  vom  Scheitel  aus  dem  obersten  Teil  der  Areole:  ganze 
Länge  derselben  17 — 18  mm.  Fruchtknoten  fast  ganz  nackt  und  kahl. 
Blutenhülle  goldgelb,  trichterförmig.  Die  hohe  Röhre  außen  mit  pfriem- 
lichen, dann  lanzettlichen  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  weiße  Wolle 
und  meist  zwei  gelbe  Stacheln  treten.  Innere  Blütenhüllblätter  spatei- 
förmig, stumpf,  ausgerandet.  aus  der  Mitte  tritt  ein  Stachelspitzchen. 
Staubgefäße  die  halbe  Blütenhülle  überragend.  Fäden  gelb;  die  Beutel 
heller.  Der  gelbe  Griffel  erreicht  die  Länge  der  Blütenhülle  und  trägt 
6—8  spreizende  oder  aufgebogene  Narben.  Beere  eiförmig,  klein,  glatt, 
mit  wenig  Samen.  Diese  sind  mützenförmig.  gehöckert  skulpturiert,  dunkel- 
braun, glänzend;  am  Grunde  tragen  sie  den  verdickten,  weißen  Nabelstrang, 
welcher  ihnen  das  Aussehen  eines  zwei  wurzeligen  Backenzahnes  verleiht; 
mit  ihm  sind  sie  1  mm  lang. 

Geographische  Verbreitung. 

Argentinien,  in  der  Provinz  Jujuy.  auf  der  Straße  nach  Bolivien:  Otto 
Ki-xtze;  blühend  im  Oktober  1892. 

Anmerkung:  Wegen  der  prachtvoll  goldgelben  Stacheln  eine  ganz 
gezeichnete  Art;  chrynacünthion  ist  griechisch  und  heißt  goldstachelig. 


8f>.  Ecliiitoeactus  microspernius  Web. 

Simplex  globosus  vel  depresso- globosus.  costis  in  tubercula  humilia 
spiraliter  disposita  laete  viridia  solutis;  aculeis  radialibus  11 — 20  acieularibus, 
centralibus  4,  infimo  hamato:  ftoribus  aurantiacis,  ovario  squamoso  et 
lanuginoso. 

Körper  einfach,  kugelförmig  oder  mehr  niedergedrückt,  oben  gerundet:" 
der  Scheitel  etwas  vertieft,  aber  vor  den  zahllosen,  aufgerichteten,  in  der 
Mitte  des  Körpers  zusammengeneigten  Stacheln  nicht  sichtbar,  5—10  cm 
im  Durchmesser,  laubgrün.  Rippen  durch  quere  Furchen  nahezu  voll- 
kommen in  Warzen  aufgelöst,  die  nach  den  13er-  und  21er-Kontaktzeileu 
geordnet  sind;  Warzen  fast  kegelförmig,  kaum  2  mm  hoch.  Areolen 
2—3  mm  voneinander  entfernt,  kaum  1,5  mm  im  Durchmesser,  kreisrund, 
mit  spärlichem,  bald  schwindendem  Wollfilz  bekleidet.  Rands  tue  he  In 
1 1  bis  über  20,  spreizend,  bis  mm  lang,  gerade,  nadeiförmig,  etwas  rauh 
(bei  starker  Vergrößerung),  wasserhell.  Mittelstacheln  4,  im  aufrechten 
Kreuz,  bis  fast  10  mm  lang,  rötlich;  der  unterste  ist  der  größte,  er  ist 
nach  unten  gedrückt  und,  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  geraden,  angelhakig 
gebogen. 
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Blüten  zahlreich  aus  iler  Nähe  des  Scheitels:  ganze  Länge  derselben 
3 — 3,5  cm.  Fruchtknoten  «reiblich,  beschuppt;  aus  den  kleinen,  gelblichen, 
dreiseitigen  Schuppen  treten  weiße  Wollhaare.  Blutenhülle  kurz  trichter- 
förmig, größter  Durchmesser  4  .">  cm.  Röhre  wie  der  Fruchtknoten 
bekleidet,  aber  aus  den  oberen  Schuppen  treten  noch  1 — 4  schwarze  Borsten. 
Außere  Blütenhüllblätter  feuerfarbig,  mit  dunklerem  Mittelstreif; 
innere  von  goldgelb  bis  orange.  Staubgefäße  zusammengebogen,  kürzer 
als  die  halbe  Länge  der  Blütenhülle.    Fäden  gelb;   Beutel  weiß,  per 

hellgelbe  Griffel 
überragt  sie  mit 
7  —  8  gleich  ge- 
färbten Narben. 
Beere  fast  kugel- 
förmig, gelblich 
grün,  von  der 
bleibenden  Bluten- 
hülle gekrönt.  ">  mm 
im  Durchmesser, 
trocken;  sie  öffnet 
sich  durch  Abfall 
der  Blütenhülle. 

Same  außer- 
ordentlich klein, 
mit   «hm  weißen. 

dicken  Nabel- 
Strang  kau  in  1 nun 
lang.      von  der 
Seite  zusammen- 
gedrückt, halb* 
ellipsoidisch.  hell- 
kastanienbraun, 
glänzend  wie 
lackiert. 

Echiuoeactus  m icrosp ennus  Web.  Di»t.  469  (microtperm us  [griechisch J 
=  kleinsamig). 

Geographische  Verbreitung. 
In   der  Argentinischen  Republik,   in   Staate  Tucuman   bei   t'ataman  a: 

SCHMKKNDANTZ. 

Anmerkung:  Auch  diese  Art  verdanken  wir  der  Einführung  von  Herrn 
Dr.  Weber  in  Paris. 


Pig,  üb. 

Kehinucactu*  mierotprrniHi  \\'v\>. 
Original  von  T.  Gurke  nnt  „Monatsschrift  für  Kaktevnkuiide". 


HG.  Kcliiiiomctiis  napiiiiis  R.  A.  Phil. 

Pygmaeus  globosus  Simplex,  costis  in  tnberrula  humilia  glauca  solutis: 
aculeis  9  setaceis  appressis. 

Körper  klein,  einfach,  vielleicht  später  sprossend,  ziemlich  vollkommen 
kugelrund,  oben  gerundet,  mit  wenig  eingesenktem,   fast  kahlem  Scheitel* 
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blaugriin,  ins  Graue;  das  vorliegende  Stück  etwa  21  min  hoch  und  23  mm 
im  Durchmesser,  an  der  Basis  etwas  verjüngt  und  einer  sehr  dicken,  spindel- 
förmigen   oder  schlank 
rübenförmigen  Pfahlwur- 
zel aufsitzend,  die  spär- 
liche, dünne  Aste  abgiebt. 
Rippen  völlig  in  niedri- 
ge,   spiralig  angereihte, 
kreisförmig  umschriebene, 
etwa   S   mm   im  Durch- 
messer   haltende  Höcker 
aufgelöst,     welche  nach 
8er-  und  13er-Berührungs- 
zeilen      angereiht  sind. 
Areolen    klein,   etwa  0 
bis  S  mm  voneinander  ent- 
fernt, kreisförmig,  mit  sehr 
spärlichem    Wollfilz  be- 
kleidet.      Stacheln  9, 
kurz,    höchstens    3  mm 
lang,  der  Oberfläche  dicht 
angepreßt,  schwarz. 

Blüten  aus  der  Nähe 
des  Scheitels;  ganze  Länge 
derselben  etwa  2,8  cm. 
Fruchtknoten  breit 
kreiselförmig.  mit  Schup- 
pen besetzt .  ans  «leren 
Achseln  weiße  Wolle  von 
8  —  lo  mm  Länge  und  ein- 
zelne, etwas  kürzere  Bor- 
sten hervortreten.  Blüten- 
hülle  kurz  trichterförmig. 
Blütenh  öllblätt  erziem- 
lich hellgelb. 

Echinocactus  napinus  Jt. 
A.  Phil,  in  Anal.  1'niver.s. 
Chile,  1S72,  p.  720;  Regel 
in  Gartenff.  XXL  129.  t. 
72/.  Fig.  1  inapinus  l latei- 
nisch}    =  riibenßnnig). 

Geographische  Yerbre  itung. 
Findet  sich  am  Gestade  des  Meeres  im  Sande  und   gröberen  Gerölle 
bei  Huasco  in  Chile:  PwLIFPI. 

&7.  Kchinocactiis  mitis  R.  A.  Phil. 

Pygmaeus  globosus  vertice  tlepressHS  inennis.  costis  in  tuhercula  humtlia 
zpiraliter  disposita  cinerea -brunnea  solutis:  aculeis  6 — S  setaeeis  appressis. 


Vig.  t». 

A.  Fchinwartttt  rtiij«'ni<*  R.  A.  Phil ,  B.  Erhinoratt»*  miti»  El, A.Phil., 
C.  Derselbe  Höcker  mit  Stacholbunilcl. 
Original  von  T.  Oürke. 
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Körper  einfach,  sehr  klein,  niedergedrückt  kugelförmig,  oben  gerundet; 
am  Scheitel  vertieft,  hier  kaum  wollfilzig  und  nicht  bewehrt,  bräunlich. 
3.5  cm  im  Durchmesser  und  1,8  cm  hoch.  Die  Rippen  sind  völlig  in  sehr 
niedrige  oben  eingedrückte  Höcker  aufgelöst,  nur  die  alteren  und  unteren 
treten  ein  wenig  mehr  hervor.  Areolen  8  mm  voneinander  entfernt,  sie 
haben  etwa  2,5  mm  im  Durchmesser  und  sind  mit  sehr  kurzem  Wollfilz 
bekleidet.  Stacheln  (5 — H,  .strahlend  und  dicht  dem  Körper  angepreßt, 
nur  1 — 1,3  mm  lang. 

Echinocactus  mitis  R.  A.  Phil,  in  Anal.  Vnivers.  Chile  LXXXV.  bis 
LXXXVIL  493  (1894)  (mitis  [lateinisch]  =  mild,  sanft,  d.  h.  nicht  stechend). 

Geographische  Verbreitung. 
Bei  Hunsco  in  Chile:  Philippt. 

Anmerkung:  Höchst  wahrscheinlich  steht  diese  Art  in  der  Nähe  des 
Echinocactus  putnilus  Lern.,  von  dem  sie  aber  durch  die  Beschaffenheit  der 
Stacheln  hinlänglich  verschieden  erscheint. 


X.  Untergattung  Hybocactus  K.  Sch. 

Anmerkung:  In  ihren  typischen  Vertretern  auch  im  nicht  blühenden 
Zustande  durch  die  kinnförmig  vorgezogenen  Höcker  der  Rippen  leicht 
kenntlich,  sind  last  alle  Arten  durch  vollkommen  kahlen  und  nur  beschuppten 
Fruchtknoten  ausgezeichnet:  nur  wenige,  wie  Echinocactus  curvispinus  Colla, 
tragen  Wollhaare  in  den  Schuppenachseln.  Durch  jenen  Charakter  sind  sie 
von  Xotocactus  mit  fast  immer  behaartem  und  auch  borstigem  Fruchtknoten 
verschieden,  während  die  kinnförmig  vorgezogenen  Höcker  auch  hier 
gelegentlich  vorkommen  (am  auffälligsten  an  Originalexemplaren  von  Echino- 
cactus submammulosus  Lern  ).  Auch  diese  Gruppe  ist  ausschließlich  in  Sud- 
Amerika  zu  Hause. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Körper  am  Scheitel  mehr  oder  weniger  eingedrückt,  auf  dieser  Stelle  be- 
höckert,  oft  mit  WollHöckchen  bestreut  und  unbewehrt. 

a)  Rippen  zusammenhängend,  mehr  oder  weniger,  aber  nicht  bis  auf  den 
Grund  gekerbt,  niemals  in  spiralig  angereihte  Höcker  aufgelöst. 
o.  Rippen  seicht  gekerbt,  Höcker  nicht  deutlich  vorgezogen,  unten  oft 
(wie  bei  Echinocactus  tabularis  Cels)  kegelförmig,  Körper  niedergedrückt 
kugelförmig,  Fruchtknoten  beschuppt  und  kahl. 
I.  Zwergform  bis  4  cm  im  Durchmesser,  Blüte  citrongelb 

88.  E.  Xctrelianus  Monv. 
II.  Größer  bis  9  cm  im  Durchmesser.  Blüte  weiß 

89.  hyptiacanthus  Lern. 

%  Rippen  tiefer  gegliedert,  Hücker  mit  stark  vorgezogenem  Kinn. 

I.  Körper  dunkelgrün,  niedergedrückt  kugelförmig,  seltener  kurz 
cylindrisch.  Fruchtknoten  beschuppt  und  kahl.  Stacheln  horizontal 
strahlend,  zusammengedrückt,  gekrümrat 

90.  E.  muUiflorits  Hook. 
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II.  Körper   säulenförmig,    selten    kürzer    (Form    von  Echinocactut 
gibbosu»  P.  DC). 

1.  Körper  hellgrün,  Rippen  besonders  unten  sehr  eng  gekerbt. 
Höcker  weniger  kinnförmig  vorgezogen.  Stacheln  wenig  ge- 
krümmt, horizontal  strahlend 

•    91.  E.  subniger  Pos. 

2.  Körper  hellbronzefarben ,  Rippen  gebuchtet,  Stacheln  hell, 
etwas  gebogen 

92.  E.  (ieissei  Pos. 

3.  Körper  blaugrün,  bisweilen  dunkler,  Rippen  tief  gekerbt,  stark 
kinnförmig  vorgezogen,  Fruchtknoten  beschuppt  und  kahl 

93.  E.  gibbosu*  P.  DC. 

4.  Körper  später  fast  schwarz^  Rippen  tief  gekerbt,  stark  vor- 
gezogen, Fruchtknoten  beschuppt  und  wollig 

!)4.  E.  Jussieui  Monv. 
b)  Rippen  sehr  tief  gegliedert,  meist  in  spiralig  gestellte  Höcker  aufgelöst, 
Fruchtknoten  beschuppt  und  kahl. 

a.  Hellgrün,  ins  Gelbliche,  Höcker  durch  Berührung  am  Grunde  gekantet. 
Stacheln  lang,  Blüten  weiß 

95.  A'  MonvilUi  Lern. 

ß.  Laubgrün,  glänzend,  Höcker  locker,  am  Grunde  kreisförmig  um- 
schrieben, Stacheln  kürzer,  Blüten  gelb 

96.  E.  Cumingii  Hopff. 

7.  Dunkelgrün,  glänzend,  Höcker  ziemlich  dicht  gestellt,  nur  oben 
gesondert,  unten  sind  die  Rippen  oft  zusammenhängend,  Blüten 
weiß,  außen  rosenrot 

97.  E.  Odieri  Lern. 

B.  Körper  am  Scheitel  kurz  eingesenkt,  niemals  an  dieser  Stelle  in  umfang- 
reicherer Weise  behöckert. 

a)  Körper  am  Scheitel  nicht  oder  spärlich  bewehrt,  dunkelgrün,  Rippen 
stumpf  und  breit,  Fruchtknoten  beschuppt  und  kahl. 

a.  Rippen  5—7,  Stacheln  gebogen,  angepreßt.  Mittelstacheln  0 

98.  E  denudatu*  Lk.  et  Otto, 
p.  Rippen  8—10,  Stacheln  spreizend.  Mittelstacheln  einzeln 

99.  E.  megalothelos  Scke. 

b)  Körper  am  Scheitel  bewehrt,  von  Stacheln  überragt. 

a.  Körper  kugelförmig  oder  niedergedrückt  kugelförmig. 

I.  Rippen  gebnohtet,  abwechselnd  verdünnt  und  verdickt,  so  daß 
Höcker  gebildet  werden,  die  zusammenlaufen.  Fruchtknoten  be- 
schuppt und  kahl. 

1.  Mittelstacheln  0,  Randstacheln  6.  kammförmig  gestellt 

100.  E.  Schickendantzii  Web. 

2.  Mittelstacheln  einzeln.  Randstacheln  6.-  8.  nicht  kammförmig 

101.  E  Saglionia  Cels. 

3.  Mittelstacheln  4.  Randstacheln  10—12  oder  mehr 

102.  E.  cenkttrius  Lern. 

II.  Rippen  gleichmäßig  verlaufend,  Fruchtknoten  beschuppt  und  wollig. 

1.  Stacheln  durcheinander  geflochten,  Blüte  gelb 

103.  E.  cnrvispinua  Colla. 

2.  Stacheln  kürzer  und  nicht  stark  durcheinander  geflochten, 
Blüte  zwiebelrot 

104.  E  Kunzti  Först 
8ohum»nn,  aessratbeaohreibang  der  Kakteen. 
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ß.  Körper  zuerst  kugelförmig,  bald  säulenförmig. 
I.  Rippen  höchstens  15. 

1.  Randstacheln  5 — 9. 

A  Areolen  später  flach  liegend,  nicht  tief  eingesenkt,  Körper 
glänzend  dunkelgrün.  Stacheln  glänzend  schwarz 

r05.  E.  nigricans  Dietr. 
iiA  Areolen  später  tief  eingesenkt. 

f  Scheitel  mit  reichlicher  Wolle  geschlossen 

106.  E.  Pepinianus  Lern. 

ff  Scheitel  mit  sehr  spärlichem  Wollfilz  bekleidet. 

O  Stacheln  sehr    derb,    erst   schwarz,   bald  grau,  mit 
schwarzen  Spitzen 

107.  E.  ebenacanthu*  Monv. 

C  O  Stacheln  hornfarbig,  dann  grau,  weniger  derb 

108.  E.  mutabilis  Forst. 

2.  Randstacheln  14.  im  Neutrieb  purpurrot 

109.  E  Coxii  K.  Sch. 

II.  Rippen  bis  20  und  mehr. 

1.  Alle  Stacheln  borsten-  oder  nadeiförmig. 

A  Stacheln  weiß  mit  brandbrauneu  Spitzen,  Uber  30 

110.  E  Haynei  Otto 
AA  Starhein  weiß  oder  gelb. 

f  Rippen  unten  verlaufend,  so  daß  der  Körper  cylindrisch 
wird,  Blüte  gelb 

111.  E.  Chiknxis  Hildm. 
ff  Rippen  bis  unten  gesondert,  Blüte  rot 

112.  E  aeutissimxut  Otto  et  Dietr. 

2.  Besonders  die  Mittelstacheln  viel  derber  und  dunkler. 
A  Körper  heller  grün 

113.  E  cwulptus  Otto. 
AA  Körper  dunkelgrün  bis  violett 

114.  E.  villmits  Lein. 


Unbestimmter  Stellung 


115.  E.  castaneoides  Cel.s. 
1 10.  E  Philippii  K.  Seh. 


*s.  Kchinocnctiis  Netrolianiis  Monv. 

Xanus  dapresso-globosua  simpler  ihm  saepius  proliferans,  vertice  tuber- 
rulahts  inermis,  cnstis  14  (ubrrculotis  glaucis;  nculeis  ö  -  - ?  flexuosis  setaceis, 
reiitralihus  O;  florihux  /Iuris,  ornrio  squnmoso  glabro. 

Körper  einfach,  sputer  häufig  .sprossend,  klein,  niedergedrückt  kugel- 
förmig, kaum  jemals  .5  cm  hoch  und  wenig  über  8  cm  im  Durchmesser: 
oben  gerundet,  am  Scheitel  eingedrückt,  guhöckert,  last  ganz  kahl  und  völlig 
unbewehrt.  dunkelgrün,  später  bräunlich.  Rippen  8-10,  durch  oben 
scharfe  Längslmehten  gesondert,  unten  ineinander  laufend,  durch  Quer- 
buchten gegliedert;  Höcker  wenig  vorragend  und  nur  oben  kinnförmig  vor- 
gezogen, unten  mehr  kegelförmig.  Areolen  kreisrund,  auf  dem  Scheitel  der 
Höcker,  in  der  Jugend  mit  spärlichem,  gelblich  weißem  Wollfilz  bekleidet, 
bald  verkahlend.    Stacheln  ."»—7.  am  unteren  Rande  der  Areole  inseriert. 
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etwas  gekrümmt,  angedrückt,  dünn,  sehr  biegsam,  fast  weich,  ungleich,  die 
seitlichen  die  größten,  bis  9  mm  messend,  die  2  oberen  fehlen  bisweilen; 
alle  sind  zuerst  gelblich,  am  Grunde  rot,  später  grau,  am  Grunde  gelblich. 
Mittelstacheln  0. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  3,5  cm. 
Fruchtknoten  grün,  kreiselförmig.  mit  <juer  halbelliptischen,  gerundeten, 
grünen  Schuppen  bedeckt,  ohne  Wolle  und  Borsten.  Blütenbülle  breit 
trichterförmig.  Röhre  kurz,  ebenfalls  beschuppt;  diese  Schuppen  gehen 
allmählich  in  die  spatelförraigen,  stumpfen,  am  Rande  gezähnelten,  stachel- 
spitzigen, seidenglänzenden,  citrongelben  Blütenhüllblätter  über,  die 
von  einem  grünen  Mittelstreif  durchlaufen  werden.  Staubgefäße  von  der 
halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  gelb.  Der  weiße 
Griffel  überragt  letztere  mit  den  zusammengeneigten  Narben. 

Eehinocactus  Netrelianus  Moni',  ettt.  bei  Lab.  Mo».  2lH:  Fürst.  Handb. 
ed.  II.  r>?9:  Web.  Diet.  470. 

Geographische  Verbreitung. 
Das  Vaterland  ist  nicht  genannt;  ich  glaube  aber,  daß  auch  diese  Art 
aus  Uruguay  oder  Argentinien  stammt. 


89.  Eclihioenchis  liyptiurautlius  Lern. 


Simplex  depresso-globosus  vertice  impressus  tubereulatus  inermis,  costis 
Ü — 11  humilibus  tuherculatis  obscure  viridibus  dein  fuscescentihus ;  aculeis 
radialibus  5  —8  radiitn- 
tibits,  centralibus  0  rel 
solitariis;  fioribus  (ti- 
li idis,  ovario  squainoso 
et  (ßabro. 

Kiirper  einfach, 
scheinbar  wenigstens  in 
«ler  Kultur  nicht  frei- 
willig sprossend ,  ge- 
drückt kugelförmig  bis 
breit  ellipsoidisch;  am 
Scheitel  eingesenkt  und 
mit  sehr  spärlichen  Woll- 
tlöckchen  bedeckt,  un- 
be wehrt,  von  Stacheln 
nicht  überragt,  bis  10  cm 
im  Durchmesser,  dunkel- 
grün, später  bräunlich. 
Rippen  1)  —  1 1 .  unten 
und  an  den  Seiten 
deutlich ,  weiter  oben 
völlig  in  niedrige  Höcker  von  der  Form  einer  Hachen,  kaum  5  mm  hohen 
Kugelkappe  aufgelöst,  die  am  Grunde  mehr  oder  minder  deutlich  sechsseitig 
ist;  im  Scheitel  sind  sie  besonders  zahlreich.   Areolen  S—  12  mm  voneinander 

<*}• 
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Fig.  Hl 

K'liinornrtu*  hiji'liurtihthin  Lern. 

Original  von  T.  (i  ürke. 
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entfernt,  elliptisch,  2  --V)  mm  lang,  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bedeckt, 
später  verkahlend.  Randstacheln  5  -S.  horizontal  strahlend  oder  wenig 
aufrecht;  das  unterste  Paar  am  längsten,  bis  10  mm  messend,  der  oberste 
am  kürzesten,  pfriemlich,  stark  stechend,  schwach  nach  dem  Körper  hin 
gebogen,  weißlich,  am  Grunde  bräunlich;  später  vergrauen  alle.  Mittel- 
stacheln 0  oder  1.  kaum  länger  als  das  unterste  Paar  von  jenen,  gerade 
vorgestreckt,  kaum  gebogen. 

Blüten  nicht  weit  vom  Scheitel  entfernt;  ganze  Länge  derselben 
4,5  -.">  cm.  Fruchtknoten  grün,  mit  niCrenförmigen,  gerundeten,  grünen, 
am  Rande  verblassenden,  bräunlich  gespitzten  Schuppen  besetzt,  die  in  den 
Achseln  kahl  und  unbewehrt  sind.  Blütenhülle  trichterförmig.  Röhre 
mit  ähnlichen  Schuppen  bekleidet.  Außere  Blütenhüllblätter  oblong, 
stumpf,  grün  mit,  bräunlichem  Rückenstreif.  weiß  gerundet;  innere  schmal 
spateiförmig,  gelblich  weiß,  mit  Stachelspitzchen,  oben  gezähnelt.  Staub- 
gefäße kaum  die  halbe  Länge  der  Blütenhülle  erreichend.  Fäden  weiß; 
Beutel  gelb.  Der  Griffel  überragt  die  Staubgefäße  kaum  mit  seinen 
ziisammengeneigten  Narben. 

Echinocactus  hyptiacanthus  Lern.  Cact.  gen.  hov.  21;  S.-D.  Cact.  hört. 
Dyck.  34  et  170;  Forst.  Handb.  290,  ed.  IL  579:  Lab.  Mon.  248:  Web. 
Dirt.  469  (hyptiacanthus  [griechisch]  =  mit  niedergebogenen  Stacheln). 

Echinocactus  Leeanus  Hook,  in  Bot.  mag.  t.  4184  (18)4?);  K.  Sch. 
Fl.  Br.  254. 

Echinocactus  multiflorus  Hildm.  cat.,  nicht  Hook. 

Geograph ischo  Verbreitung. 
In  Uruguay  ;  der  Same  wurde  1S40  von  TwEKULE  an  Lek  in  Hammer- 
smith bei  London  geschickt. 

00.  EchinoenHus  multiflorns  Hook. 

Simplex  subglobosus  rel  depresso-ylohosns  rel  subcolumnaris  vertier 
tuberculatus  iuermis,  coslis  10—15  superne  vel  etiam  inferius  in  tubercuhi 
disjunctis  obscure  riridibus;  aculeis  radialibus  7  -10  complanatis  validis. 
ftavidis;  fioribus  albis,  ovario  squamoso  et  glabro. 

Körper  einzeln,  in  der  Kultur  wenigstens  sehr  wenig  zum  Sprossen 
geneigt,  halbkugelförmig  oder  breiter,  niedergedrückt,  zuweilen  mehr  säulen- 
förmig, oben  schwach  gerundet,  dann  flach,  endlich  mit  eingedrücktem,  ganz 
kahlem  und  stäche Uosem  Scheitel,  dunkellauchgrün,  außen  etwas  schwach 
bereift  und  mehr  blaugrün;  die  größten,  mir  bekannten  Exemplare  sind 
«  cm  hoch  und  12  cm  im  Durchmesser.  Rippen  zuerst  etwa  10,  dann  durch 
weitere  Einschaltung  bis  15,  zuerst  gerade  verlaufend,  später  oft  etwas 
spiralig  gewunden,  durch  Querfurchen  besonders  oben  deutlich  in  Höcker 
gegliedert,  die  unter  den  Areolen  häutig  spitz  kinnartig  vorstehen,  voneinander 
oben  durch  scharfe,  enge  Längsfurchen  gesondert,  unten  werden  diese  aus- 
geglichen; Höcker  bis  10,  ja  lf>  mm  hoch.  Areolen  elliptisch,  bis  10  mm 
lang  und  5  min  breit,  mit  ziemlich  reichlichem,  weißem,  jung  ins  Gelbliche 
gehendem,  etwas  zottigem  Wollfilz  bekleidet,  sehr  zögernd  verkahlend. 
Randstacheln  7  10.  zusammengedrückt,  pfriemlich,  sehr  kräftig,  stark 
stechend,  horizontal  strahlend  oder  schräg  aufrecht,   kammförmig  gestellt: 
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die  mittleren,  ilie  längsten,  bis  3  cm  lang,  die  obersten,  die  kürzesten, 
bisweilen  kaum  2  mm  messend  oder  fehlend,  gelb,  die  stärksten  heller,  quer 
liniiert,  am  Grunde  dunkler,  später  hellhornfarbig,  nicht  eigentlich  vergrauend ; 
die  oberen  Areolen  sind  stachelfrei. 

Blüten  ziemlich  zahlreich  in  der  Nähe  des  Scheitels;  Länge  derselben 
3.5 — 4,0  cm.  Fruchtknoten  dunkelgrün,  glänzend,  mit  halbelliptischeu 
bis  halbkreisförmigen  Schuppen  bekleidet,  die  grün  und  oben  rot  sind.  Blüten - 
hülle  breit  trichterförmig.  Auch  die  Röhre  ist  mit  einigen  ähnlichen, 
etwas  größeren  Schuppen  besetzt.  Außere  Blüten  hü  llblätter  oblong; 
innere  spatelfönnig,  ausgerandet  oder  gestutzt,  mit  Stachelspitzchen;  jene 
etwas  derb,  dunkelgrün,  oben  braun,  weiß  gerundet,  dann  rosa,  außen  mit 
breitem,  grünem,  oben  braunem  Mittelstreif,  diese  rosaweiß  mit  grünlichem 
Mittelstreif.  Staubgefäße  nicht  die  halbe  Blütenhülle  an  Länge  erreichend. 
Fäden  weiß;  Beutel  schwefelgelb.  Der  grünlich  weiße,  dicke  Griffel 
überragt  mit  8—10  schwefelgelben  Narben  die  Staubgefäße.  Beere  grün, 
ellipsoidisch,  kaum  1  cm  im  größten  Durchmesser:  beim  Eintrocknen  reißt 
sie  oft  längs  auf.  Same  mützenförmig,  1,5  mm  im  Durchmesser,  schwarz, 
matt,  schwach  höckerig  punktiert. 

Kchinocactus  multiflorus  Hook,  in  Bot.  magaz.  t.  Heil;  S.-D.  Cact.  hört. 
Dyck.  34  u.  169;  Forst.  Handb.  ed.  II.  n7H;  Lob.  Mon.  2o4  (multiflörus 
[lateinisch]  —  vielblütiy). 

Echinoractus  Ourselianus  Monr.  bei  S.-D.  I.  c:  Forst.  Handb.  347  (nur 
der  Xame);  Web.  Dict.  470. 

Typus:  Stacheln  stark  zusammengedrückt,  grau;  Blüte  wie  oben. 

Var.  «.  alhispina  K.  Sch.  Blüte  und  Stacheln  wie  der  Typus,  Stacheln 
aber  rein  weiß,  stark  angedrückt. 

Var.  Parisiensis  K.  Sch.  Stacheln  stärker,  zahlreicher,  durcheinander 
geflochten,  weiß,  am  Grunde  rot. 

Var.  7.  hybopleura  K.  Sch.  Körper  niedergedrückt,  durch  tiefe  Quer- 
buchten  plump  gehöckert,  Stacheln  weniger;  Blüten  weiß,  im  Grunde  mit 
einem  roten  Fleck. 

Geographische  Verb  rei  tung. 
Der  Verwandtschaft  nach  stammt  die  Art  aus  Süd-Brasilien.  Argentinien, 
Urnguay  oder  Paraguay.      Var.  7  wurde  neuerdings  aus  Paraguay  eingeführt. 

Anmerkung:  Die  Varietät  7  weicht  im  Äußeren  von  dem  Typus  ziemlich 
erlieblich  ab.  Die  Blüte  weist  aber  unbedingt  mit'  die  Art  hin.  Ein  Bastard 
zwischen  Echinocactus  denudatus  Lk.  et  Otto  und  Echinocactus  multiform  Hook, 
wird  häufig  unter  dein  Namen  Echinocactus  intermedius  oder  Echinocactus  denudatus 
var.  intermedia  kultiviert 

91.  Ecliiiiocartus  siibniger  Pos. 

Simplex  globosus  vel  breviter  columnaris  vertice  unibilicatus  inannatus, 
tostis  16  subsinuatis  cinereo-viridibus:  aculeis  radialibus  S,  centralibus  13 
apicem  rersus  curnttis. 

Körper  kugelförmig  oder  kurz  säulenförmig,  oben  gerundet;  am  Scheitel 
eingesenkt  oder  tief  genabelt,  gehöckert  und  mit  sehr  spärlichen  Wollflöckchen 
bedeckt;  im  Neutrieb  hellgrün,  bald  hellgraugrüu.  bis  \:\  cm  im  Durchmesser. 
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Rippen  10.  etwas  spiralig  gewunden,  durch  scharfe  Furchen  geschieden, 
bis  1,2  ein  hoch,  gebuchtet,  aber  wenig  deutlich  in  Höcker  zerlegt,  die  am 
Grunde  sehwach  kinnförmig  vorgezogen  sind.  Areolen  12  mm  voneinander 
entfernt,  elliptisch,  mit  5  mm  größtem  Durchmesser,  von  gelblich  weißem 
Wollfilz  bedeckt,  der  bald  ergraut.  Randstacheln  etwa  8.  von  denen  das 
mittlere  Paar  am  längsten  ist  und  bis  1.5  cm  mißt,  strahlend.  Mittel- 
stacheln  einzeln  oder  bis  3,  da  2  bisweilen  in  der  Reihe  der  Randstacheln 
stehen;  der  unterste  ist  der  längste  und  mißt  bis  2  cm,  er  ist  wie  jene 
beiden  hornförmig  nach  oben  gebogen,  hellbraun  und  dunkler  bespitzt,  später 
wird  er  hornfarbig  und  grau;  die  übrigen  sind  heller,  ergrauen  aber  auch 
schließlich. 

Blüten  nicht  bekannt. 

Echiuocactus  sahniger  Pos.  in  Forst.  Hondh.  ed.  II.  588  (subnlger 
[lateinisch!  =  schwärzlich). 

Geographische  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stammt  die  PHanze  nicht,  wie  RC'Mf'LKK 
angiebt,  aus  Mexiko,  sondern  aus  Chile. 

02.  Ecliinovactiis  (jeissei  Pos. 

Simplex  glohosus  vertice  tuhercnlatus  inermis,  costis  18 — 20  obtusis  snh- 
tnberculatis  riridihus  dein  subeupreatis;  aculeis  radialihus  14 — 16  radiantibus 
subultttis  vel  suhacicularibus  rectis  vel  subeurvatis,  centralibus  4  majoribus 
curvntis. 

Körper  einfach,  kugelförmig,  oben  gerundet;  am  Scheitel  mäßig  ein- 
gesenkt, gehöckert.  ohne  Wollfilz  und  unbewehrt.  bronzefarbig,  später  grau. 
12 — 13  ein  im  Durehmesser.  Rippen  IS  -20,  stumpf,  gerade,  wenig 
gegliedert,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  bis  2  cm  hoch.  Areolen 
1,5  —  2  cm  voneinander  entfernt,  lanzettlich,  5  -7  mm  lang,  mit  spärlichem, 
weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Kandstacheln  14 — 10, 
strahlend,  pfriemlich  oder  zum  Teil  dünner,  nadelförmig;  die  mittleren,  die* 
längsten,  bis  2  cm  messend,  die  unteren  steifer  und  etwas  gekrümmt, 
gelblich.  Mittelstacheln  4,  doch  können  einige  untere  Randstacheln, 
welche  mehr  nach  innen  stehen,  auch  in  die  Reihe  der  Mittelstacheln  ein- 
treten: erste re  im  aufrechten  Kreuz,  stärker,  stets  gekrümmt,  der  untere,  der 
längste,  2.5  cm  messend. 

Die  Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Var.  'p.  albicans  Hildni.    Korper  heller  grün;  Stacheln  weiß. 

Geographische  Verbreitung. 
Wahrscheinlich  in  Chile  oder  Bolivien. 

03.  Eriiinocartiis  gibbosus  P.  DC. 

Simplex  depresso-glohosus  dein  vnlgo  columnaris  vertice  planus  vel  sub- 
depressus  tuhercnlatus  inermis,  costis  12 — 1!)  plus  minus  in  lubercula  glauco- 
riridia  vel  obscuriora  solufis:  aeuleis  radialihus  ?  10  rectis  vel  subeunatis, 
alhis  vel  variegatis  vel  corneis:  fforihtts  albis,  ovario  squamoso  et  glabro. 
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Körper  einfach,  in  der  Kultur  gewöhnlich  nicht  sprossend,  zuerst 
fast  halbkugelig  oder  niedergedrückt  kugelförmig,  spater  verlängert,  säulen- 
förmig oder  schwach  keulenförmig;  in  der  Kultur  nicht  selten  bis  20  cm 
hoch,  in  der  Heimat  wächst  er  bis  zur  dreifachen  Höhe  und  darüber  heran; 
Durchmesser  mit  den  Stacheln  bald  nur  bis  10  cm,  bald  über  15  cm,  bläulich 
grün,  später  schmutzig  grün  und  vergrauend,  oben  gerundet.  Der  vollkommen 
unbewehrte  Scheitel  ist  in  der  Mitte  kaum  eingesenkt  und  trägt  äußerst  spär- 


Kig.  11. 

F.fhinoctirtiM   ifiMmmis    1\  IX*. 

Original  von  T.  Uiirke. 


liehen,  kurzen,  grauen  Wollfilz,  hier  und  da  in  Flöckchen  verteilt.  Rippen  an 
dünneren  Exemplaren  bis  12  heruntergehend,  an  dickeren  bis  19,  gerade  ver- 
laufend, durch  scharfe  Längsbuchten  deutlich  gesondert,  1 — 1,5  cm  hoch, 
durch  Querfurchen  scharf  gegliedert;  unter  den  Areolen  kinnfönnig  vorgezogen. 
Areolen  1,5 — 2  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig  oder  elliptisch,  ein- 
gesenkt, mit  kurzem,  grauem,  gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet,  später  aber 
sehr  langsam  verkahlend.  Rand  stäche  In  7 — 10,  schräg  abstehend,  gerade 
oder  schwach  gekrümmt,  pfriemlich,  stechend;  Farbe  nach  den  Varietäten 
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verschieden.  Mittelstacheln  1—2,  bisweilen  fehlend,  den  vorigen  ähnlich, 
einer  nach  oben  gerichtet,  einer  gerade  vorgestreckt;  spater  vergrauen  alle 
Stacheln,  werden  bestoßen  und  oben  kreidig. 

Blüten  oft  zu  mehreren  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  der- 
selben 6,0 — 6,5  ein.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  oft  etwas  gekrümmt, 
dunkelgrün,  mit  halbkreisförmigen  bis  dreiseitigen,  bräunlich  grünen,  weiß 
berandeten  Schuppen  besetzt;  Höhlung  ellipsoidisch.  Blüten  hü  He  breit 
trichterförmig.  Röhre  dunkelgrün,  ähnlich  beschuppt.  Äußere  Blüten- 
hüllblätter oblong,  stumpflieh,  fleischig,  bräunlich  grün,  weiß  berandet; 
die  inneren  spateiförmig,  schmutzig  weiß,  endlich  rein  grünlich  weiß, 
zugespitzt,  gezUhnelt,  seidig  glänzend.  Staubgefäße  die  Hälfte  der 
Blutenhülle  nicht  erreichend.  Fäden  eingebogen,  weiß;  Beutel  hell- 
schwefelgelb. Der  weiße  Stempel  überragt  die  letzeren  mit  ca.  12 
weißlich  gelben,  schräg  aufrechten  Narben. 

Echinocactus  gibbosus  P.  DC.  Prodr.  III.  461  (1828);  S.D.  Cact.  hört. 
Dyck.  34  et  171:  Lern.  Iconogr.  descr.  t.  IS;  Forst.  Handb.  290,  ed.  II. 
581 :  Hemsl.  Biol.  I.  »81:  Web.  Dict.  469  (gibbosus  [lateinisch]  =  höckerig). 

Cacttts  gibbosus  Hau:  Syn.  ITH  (1818):  Bot.  Reg.  t.  137:  Reichb.  Fl. 
c.cot.  t.  326. 

Cereus  gibbosus  S.-D.  in  Pfeiff.  En.  74. 

Echinocactus  Platensis  Spegazz.  PL  Serra  Ventana  28. 

Cactus  reduetus  Lk.  En.  pl.  hört.  Herol.  II.  21. 

Cereus  reduetus  P.  DC.  Prodr.  III.  463. 

Gymnocalycium  gibbo.su m  et  red uc tum  Pfeiff.  Abbild.  II.  t.  12  (unter 
Discocactus,  früher  schon  im  Schelhase sehen  Katalog  [1843]). 
Cactus  nobilis  Hatc.  Syn.  174. 

Echinocactus  nobilis  Hau-.  Phil.  mag.  Edinb.  1830,  p.  115*):  Lern. 
Cact.  nov.  gen.  91. 

Echinocactus  leucodictyus  Hort,  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  Hl. 

Echinocactus  Mackieanus  Hook,  in  Hot.  mag.  t.  3561. 

Yar.  ct.  fero.r  Lab.  dünner,  mit  13 — 14  Hippen;  Höcker  niedrig,  von 
fa^t  quadratischem  Umriß;  Stacheln  zierlich,  20 — 25  mm  lang,  schwach 
gekrümmt,  biegsam,  jung  strohgelb,  am  Grunde  rot. 

Yar.  fj.  Schlumbcrgeri  K.  Sch.  dünner,  mit  13 — 14  Rippen;  Höeker 
niedrig,  von  fast  quadratischem  Umriß;  Stacheln  derb,  15—25  mm  lang, 
gerade,  nicht  biegsam,  rosenrot  bis  horn färben. 

Yar.  f  leucacantha  K.  Sch.  dicker,  mit  ca.  10  Rippen;  Höcker  höher 
quadratisch,  ins  Sechsseitige,  mit  kürzcrem  Kinn;  Raudstacheln  gekrümmt, 
biegsam,  weißlich  gelb,  am  Grunde  rubinfarbig,  auch  noch  später,  nicht 
bloß  in  der  Jugend. 

Yar.  o.  nobilis  K.  Sch.  dicker,  mit  ca.  10  Rippen;  Höcker  höher,  oft 
ziemlich  deutlich  sechsseitig,  mit  starkem  Kinnvorsprunge;  Areolen  viel 
größer  (bis   12  mm  lang);   Randstacheln  sehr  zahlreich  (bis   15),  Mittel- 


*)  Als  Autor  wird  in  vielen  Büchern  AlTOX  genannt,  den  HÜMPLER,  was 
dasselbe  bedeutet,  in  Hort.  Kew  abgeändert  hat;  diese  Annahme  ist  irrtümlich. 
Der  Cactus  nobili*  Wilkl .  welcher  von  AlTOX  genannt  wird,  ist  wahrscheinlich 
eine  andere  Pflanze. 
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.stacheln  bisweilen  bis  ö,  alle  schön  weiß,  am  Grande  rabinfarbig,  gerade, 
bis  35  mm  lang,  biegsam. 

Var.  «.  polygona  K.  Sch.  Körper  schlanker,  aber  vielrippig;  Höcker 
nicht  stark  vorspringen<l. 

Var.  £.  Leonensis  Hildm.  Körper  schlanker,  mit  einer  geringeren  Zahl 
von  Rippen. 

Var.  &.  leucodictyon  K.  Seh.  ist  kleiner  und  niedriger,  reichlich  sprossend, 
fast  bronzebraun. 

Geographische  Verbreitung. 
Argeutinische  Republik,  die  Ostküste  von  Patagonien   und  die  dort 
befindlichen  Inseln.*) 

Anmerkung  I:  P.  De  Cakdolle  nennt  zwar  als  Heimat  Jamaika,  es  ist 
mir  nicht  bokaont,  woher  er  diese  Angabe  hat.  Hawobth,  dessen  Diagnose 
er  wiedergiebt,  kannte  die  Heimat  der  Pflanze  nicht:  ebensowenig  wächst  sie 
in  Guatemala  oder,  wie  allerwarts  angegeben  wird,  in  Mexiko. 

Anmerkung  II:  Außer  den  oben  angeführten  Arten  nennt  WEBER  noch 
Varietäten,  die  CELS  von  den  Patagonischen  Inseln  erhalten  hat:  Echinocactus 
Toicensis  Cels,  Echinocactus  Celsianus  Lab  Von  diesen  wie  von  jenen  Varietäten 
meint  der  vortreffliche  Kenner,  daü  sie  durch  die  Kultur  in  die  Hauptart 
zurückschlagen.  Ich  bedaure,  ihm  nach  meinen  Erfahrungen  an  den  obigen 
nicht  vollkommen  zustimmen  zu  können;  die  von  mir  erwähnten  Varietäten 
bleiben  in  vierjähriger  Pflege  vollkommen  konstant.  Echinocactus  leonensis 
('eis  (nicht  Hildm.)  gehört  sicher  hierher,  trotzdem  daü  RÜMl'LER  angab, 
diese  Pflanze  stamme  von  Leon,  det  Hauptstadt  von  Nicaragua.  Es  giebt  fast 
ein  Dutzend  Orte  gleichen  Namens  Der  Beschreibung  nach  halte  ich  Ecliino 
cactus  Piatensis  Spegazz.  nicht  für  verschieden.  In  den  Katalogen  begegnet 
man  Echinocactus  Fenneüii  Fr.  A.  Hge..  der  ebenfalls  mit  der  beschriebenen  Art 
übereinstimmt,  aber  nur  11  Rippen  besitzt, 

IH.  EehiiioniHiis  Jussieui  Monv. 

Simplex  semiglobosus  dein  globosus,  vertice  umhilkatus  tuherculatm 
inennis,  costis  16  in  tuberetda  disjunetis  riridibus  dein  obscurioribus  vel 
nigreacentibus;  aculeis  radialibus  vulgo  7  rectis;  centralibus  V;  floribus  fiavis. 
ovario  sgnmnoso  et  lanato. 

Körper  zuerst  halbkugel-,  dann  mehr  kugelförmig,  oben  gerundet;  am 
Scheitel  tief  schiisselförmig  genabelt,  hier  mit  nur  spurlichen,  kleinen  Woll- 
Höckcben  bestreut  und  vollkommen  unbewehrt.   im   Neutrieb   heller  oder 

*)  Während  des  Druckes  der  Gattung  Echinocactus  erhalte  ich  von  Herrn 
Dr.  WEBER  einige  genauere  Angaben  über  das  Vorkommen  dieser  Art.  Echino- 
cactus Schlumbergeri  Cels  und  Echinocactus  Cclsianus  Lab.  wurden  1850  in  Paris 
eingeführt;  sie  stammten  vom  Festland»  gegenüber  der  Isla  dos  Leones.  in  der 
Gegend  des  Kap  dos  Bahias  (45°  s.  Br.).  Diese  Insel  gab  ferner  den  Echino- 
cactus Lcontnsis  Cels:  von  der  Insel  Towu  in  derselben  Genend  kam  der  mir 
nicht  bekannt  gewordene  Echinocactus  Tonemi*  Cels.  Den  Typ  erhielt  Weber 
1883  von  der  Mündung  des  Flusses  Chubut,  der  auf  deutschen  Karten  Chupat 
'  genannt  wird  und  unter  43"  s.  Br.  liegt.  Auf  Grund  dieser  Mitteilung  ist  die 
von  mir  auf  39°  8.  Br.  festgesetzte  Sudgrenze  der  Gattung  um  ö  Breitengrade 
südlicher  zu  verlegen  (bis  4.V  s.  Br  ). 
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dunkler,  dann  graugrün;  bei  Kultur  in  freier  Luft  soll  er  schwarz  weiden. 
Hippen  10.  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  etwas  spiralig  gewunden, 
durch  Querfurcheu  höckerartig  gegliedert ;  Höcker  seitlich  zusammengedrückt, 
am  Gninde  kinnartig  vorgezogen.  Areolen  etwa  12  mm  voneinander  entfernt, 
linealisch,  oben  und  unten  gestutzt,  Ö  mm  lang,  mit  spärlichem,  gelblichem 
Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  meist  7,  von  denen  aber  die  obersten, 
größten,  meist  stärker  sind  und  fast  in  die  Reihe  der  Mittelstaclieln  ein- 
treten, pfriemlich,  gerade.  Mittelstacheln  2.  von  denen  der  unterste, 
welcher  erst  weit  vom  Scheitel  entfernt  aus  den  Areolen  heraustritt,  gerade 
ist  und  bis  2.5  cm  lang  wird:  der  oberste  ist  etwas  kürzer  und  nach  oben 
gekrümmt.  Die  Stacheln  sind  zuerst  weiß  und  schwarz  gespitzt,  werden 
aber  bald  hellhornfarben  und  grau. 

Lilnge  der  ganzen  Blüte  3,0— 3,">  cm.  Fruchtknoten  lebhaft  grün, 
mit  kugelförmiger  Höhlung  und  etwas  fleischigen,  rötlichen,  oben  gelben, 
lanzettlich  dreiseitigen  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln  reichliche,  lange, 
weiße  Wolle  hervortritt.  Blütenhüllo  trichterförmig.  Bl ütenhüllbifttter 
an  der  Röhre  grün,  oben  bräunlich  mit  hellerer  Spitze",  aus  ihren  Achseln 
treten  Wolle  und  Büschel  von  2 — 3  unter  der  Lupe  rauhen,  weißen,  bis  über 
10  mm  langen  Borsten;  äußere  lanzettlich,  gelbgrün,  oben  rötlich;  innere 
spateiförmig,  kanariengelb,  seidig  glänzend,  am  oberen  Rande  gezähnelt. 
Staubgefäße  die  halbe  Länge  der  Blütenhüllo  erreichend.  Fäden  hellgelb: 
Beutel  schwefelgelb.  Der  weiße  oder  grünliche  Stempel  überragt  sie  mit 
ö  schwefelgelben  Narben. 

Eehinocaetiis  Jussieiii  Monv.  in  S.-I).  Cae.t.  hört.  Dyck.  34  et  170;  Lah. 
Mon.  l>47:  Fürst.  Handb.  M7  (nur  der  Name),  c>l.  IL  >s7.  Tieft.  Met.  4M. 

Echinocactus  niijrr  Hort,  in  S.-I).  I.  <■. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Chile. 

i>.">.  Kchinocactiis  Monvillei  Lern. 

Simplex  serius  proliferans  subglobosus  rel  breviter  colttmuftris,  vertice 
inodice  depressus  tuberculatus  inermis;  costis  omnino  in  tubercula  angulaia 
spiraliter  disposita  pallide  subßacicanti-riridia  solutis;  aculeis  radial ibus 
7—13  siibeurratis  complauatis,  centralibus  0;  ftoribus  albis.  ovario  squamoso 
et  f/labro. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  nicht  freiwillig  oder  nur  im 
hohen  Alter  sprossend,  geilrückt  kugelförmig  oder  kurz  säulenförmig,  oben 
ziemlich  flach,  mit  mäßig  eingesenktem,  kahlem  Scheitel,  der  völlig  unbewehrf 
ist.  d.  h.  von  Stacheln  nicht  überragt  wird,  bis  22  cm  im  Durchmesser, 
glänzend  hellgrün,  etwas  ins  Gelbliche.  Rippen  13—17,  gerade  oder  etwas 
schief,  durch  quere  Furchen  völlig  in  Höcker  aufgelöst;  diese  von  fünf-  oder 
sechsseitigem  Umrisse,  bis  3  cm  lang  und  4  cm  breit,  kaum  über  2  cm  hoch, 
mit  einem  stark  vortretenden,  zusammengedrückten  Kinn.  Areolen  schmal 
elliptisch  «»der  fast  lanzettlich,  mit  gelblichem,  bald  vergrauendem,  kurzem 
Wollfilz  bekleidet,  der  ziemlich  lange  bleibt,  Rand  st  acheln  erscheinen 
erst  au  den  vom  Scheitel  entfernt  gelegenen  Areolen,  7  -13,  pfriemlich, 
gebogen,  zusammengedrückt,  schräg  aufrecht,  bis  4  cm  lang,  geringelt,  schön 
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grünlich  gelb,  später  hörn  färben,  bisweilen  etwas  gewunden.  Mittel  - 
stacheln  fehlen. 

BiUten  aus  den  oberen  bestachelten  Areolen;  ganze  Länge  derselben 
8  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  gelblich  grün,  mit  wenigen  grünlichen, 
weiß  berandeten,  nierenförmigen,  bespitzten  Schuppen  besetzt;  Höhlung 
cylindrisch.  Blütenhülle  trichterförmig.  Röhre  beschuppt,  Schuppen 
grün,  an  «1er  zusammengezogenen  Spitze  bräunlich.  Außere  Blütenhüll- 
blätter weiß,  mit  breitem,  grünem  Rückenstreif  und  brauner,  stumpfer 
Spitze;  die  inneren  weiß,  mit  einem  Stich  ins  Rosarote,  zugospitzt.  ohne 
Seidenglanz.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden 
weiß;  Beutel  hellschwefelgelb.  Der  weiße,  gestreifte  Stempel  überragt 
letztere  mit  8  weißen,  dicken  Narben. 

Echinocnctus  Monvillei  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  Ii  mit  Tafel,  leonogr.  t.  1: 
Forst.  Handb.  289,  ed.  II.  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  34  et  167;  K.  Sch. 

Fl.  Hr.  2M,  Xat.  P/fzf.  III.  (Ha)  IST:  Heb.  Dict.  4H9. 

(iymnocalycium  Monvillei  Pfeift',  nach  Labour.  (mir  ist  nicht  bekannt, 
dass  Pfeiffer  ihn  zu  Gymnocalycium  gestellt  hat). 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  den  Gebirgen  von  Paraguay. 

Anmerkung:  Der  aus  Kchinocactus  Monvillsi  Lern,  und  Echiiiocactwt 
(jibbmus  i'.  DC.  gezüchtete  Bastard  wurde  von  HlLr>MANN  als  Echinocactu« 
contrarius  in  M.  f.  K.  I.  l'>  (1891)  beschrieben 

9i).  Kchinocactus  Ciimingii  HoptT. 

Simpler  depresso-globosus  vel  globosus,  vertice  umbilicatus  tuberculatus 
subinermis,  costis  omnino  in  tuhercula  remota  spiraliter  disposita  laele 
t  iridia  soltita;  aculeis  radialibus  20  et  ultra  rectis,  centratibus  2  S;  fiarihas 
subaurantiacis.  ovario  squamoso  et  ylabro. 

Körper  einfach,  nur  spärlich  nach  Abtragung  des  Scheitels  sprossend, 
kugelförmig  oder  niedergedrückt,  selten  ius  umgekehrt  Eiförmige  gehend, 
oben  gerundet;  Scheitel  deutlich  vertieft,  durch  weißen  Wollfilz  nicht  ver- 
schlossen, unbewehrt,  aber  von  den  locker  znsammenncigenden  Stacheln 
überragt,  lebhaft  grün,  bis  zu  H>  cm  hoch.  Gewöhnlich  betrügt  der  größt«- 
Durchmesser  etwas  mehr  als  die  Höhe.  Hippen  durch  tiefe,  schräge  Quer- 
furchen und  seichte,  S-förmig  geschwungene  Längsbuchten  in  Warzen  auf- 
gelöst, die  oft  nach  unregelmäßigen,  d.  h.  selteneren  Verhältnissen  (nach  den 
Her-  und  18er- Berührungszeilen)  locker  gestellt  sind.  Diese  niedrig, 
kegelförmig,  am  Grunde  fast  quadratisch,  meist  kreisförmig,  kaum  f>  mm  hoch, 
spitz.  Areolen  hinter  der  Spitze  nach  oben  zu  gelegen,  daher  die  Warzen 
kinnförraig  vorgezogen,  elliptisch  oder  kreisrund,  bis  5  mm  lang,  mit  weißein. 
kurzem,  gekräuseltem  Wollfilz  bedeckt,  sehr  langsam  verkahlend.  Rand- 
stacheln  sehr  viele  (etwa  20  und  mehr),  schief  aufrecht,  die  seitlichen,  die 
längsten,  bis  10  mm  lang,  die  unteren  die  kürzesten,  ebenso  wie  die  obersten 
bisweilen  fehlend,  weißlich  bis  dunkler,  ins  Honiggelbe.  Mittelstacheln 
2 — 8,  spreizend,  stärker,  länger  (bis  11  mm),  dunkler  honiggelb,  jung  ins 
Bräunliche;  alle  Stacheln  steif,  borstenförmig  oder  pfriemlich,  gerade,  bisweilen 
dunkler  bespitzt,  stechend;  später  vergrauen  sie. 
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Blüten  unmittelbar  hinter  <lcn  Areolen,  diese  berührend;  Lange  der 
ganzen  Blüte  2.5  cm.  Fruchtknoten  gelblich  grün,  mit  sehr  kurzen 
(ca.  0,5  mm  langen),  geöhrten,  breit  halbelliptischen,  stumpfen,  gelblich 
grünen  Schuppen  bedeckt,  kahl.  Blutenhülle  eng  trichterförmig.  Außere 
Blütenhüllblätter  ähnlich  den  Fruchtknotenschuppen,  aber  etwas  größer, 
folgende  eiförmig,  spitz,  gelb,  oben  ins  Bräunliche;  innere  oblong  oder 
oblong-spatelförmig,  stumpf,  mit  äußerst  kurzem  Stachelspitzchen,  rein  gelb, 
etwas  ins  Orangerote.  Staubgefäße  länger  als  die  halbe  Blütenhülle. 
Fäden  kanariengelb;  Beutel  schwefelgelb.  Der  grünlich  gelbe  Stempel 
überragt  mit  4    5  helleren  Narben  nicht  immer  die  Staubgefäße. 

Echinocactus  Cumingii  (fälschlich  Cummingii)  Hopff.  in  Allg.  Gz.  XI. 
225  (1843);  Forst.  Handb.  296,  ed.  II.  595;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  55  et 
175  (1850):  Bot.  mag.  t.  609?;  Lah.  Mou.  Cact.  264;  K.  Seh.  Xat.  Pfizf. 
III.  (6a)  189;  Web.  Dict.  469. 

Echinocactus  rostratus  G.  A.  Jacobi  in  Allg.  Gz.  XXIV.  10H  (1856t. 

G eographische  Ve rbreitung. 
Wiichst  in  Bolivien  und  wurde  schon  um  1840  bei  Andrv  in  Cbaillot 
kultiviert. 

Anmerkung:  Zweimal  ist  ein  Echinocactus  Cumingii  beschrieben  worden, 
einmal  von  HOPFFKR  in  der  Allg.  Gz.  1843,  p.  225  und  dann  von  REGEL  und 
KLEIN'  in  dem  Samen-Katalog  des  Petersb.  Gartens  von  1860.  Der  letztere  ist 
von  unserer  Art  vollkommen  verschieden;  da  er  aber  mit  Sicherheit  nicht 
mehr  festgelegt  werden  kann,  so  habe  ich  ihn  nur  der  Vollständigkeit  halber 
genannt. 

97.  Kchiiiocactiis  Odieri  Lern. 

Simplex  globosus  dein  columnaris,  vertice  depressus  acnleis  rix  superahu. 
(ostis  in  tubercula  parva  spiraliter  disposita  solutis  obscure  viridibus  vel 
subnigrescentibus;  acnleis  6—9  appressis  patxis,  eentralibus  0:  fioribus  albis 
txtus  roseis,  ovario  squamoso  et  lanato. 

Körper  fast  kugelförmig,  später  mehr  säulenförmig,  wie  es  scheint, 
einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  wohl  kaum  sprossend,  oben  gerundet; 
am  Scheitel  eingesenkt,  fast  nackt,  dunkelgrau,  fast  schwarz,  bisweilen  braun 
überlaufen,  etwa  5  cm  im  Durchmesser.  Rippen  völlig  in  Warzen  auf- 
gelöst; Warzen  spiralig  angereiht,  sehr  zahlreich,  niedrig,  am  Grunde 
4  -<i  mm  im  Durchmessor,  oben  gestutzt,  tief  eingedrückt  und  unter  der 
Areole  kinnförmig  vorgezogen,  oben  außerdem  von  einer  Längsfurche  durch- 
zogen. Areolen  in  der  Furche,  elliptisch,  selbst  in  der  Jugend  nur  schwach 
behaart,  bald  verkahlend.  Randstacheln  ö — 9.  horizontal  spreizend,  dem 
Körper  angedrückt,  ziemlich  steif,  kaum  bis  5,5  mm  lang;  die  oberen  noch 
kleiner  und  auch  dünner,-  braungrau,  später  aschfarben.  Mittelstacheln 
fehlen. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  4,5 — 5  cm. 
Fruchtknoten  dunkelgrün,  beschuppt,  aus  den  Achseln  der  Schuppen 
tritt  weiße  Wolle.  Blütenhülle  trichterförmig.  Röhre  beschuppt  und 
wollig.  Äußere  Blütenhüllblütter  schmal  lanzettlich,  zugespitzt, 
schmutzig  grün,  an  der  Spitze  schwarz  purpurn;  innere  breit  lanzettlich, 
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spitz,  am  Rande  gezähnelt.  aufrecht  oder  etwas  zurückgekrüinmt,  weiß, 
außen  blaß  rosenrot  mit  dunklerem  Mittelstreif.  Staubgefäße  zusammen- 
neigend. Faden  weiß:  Beutel  orangerot.  Griffel  dunkolrot.  Die 
U  fleischroten  Narben  überragen  die  Staubgefäße  ein  wenig. 

Echinocadus  Odieri  Lern,  bei  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  35  et  174:  Lab. 
.I/o«.  247;  Fürst.  Handb.  ed.  IL  595. 

Echinocadus  Odierianus  Motiv,  nach  Web.  Dict.  470. 

Echinocadus  araneifer  Lern,  nach  Lab.  Mon.  I.  c. 

Var.  Mebbesii  Hildm.  ist  ausgezeichnet  durch  derbe,  mehr  spreizende, 
hellere  Stacheln;  sie  hat  eine  Neigung,  zu  sprossen. 

Geograph  ische  Verbreitung. 
In  Chile  bei  Copiapo. 

Anmerkung:  Die  Pflanze  ist  gegenwärtig  in  den  Sammlungen  recht 
selten,  dabei  wird  die  Varietät  noch  häufiger  al9  der  Typ  gefunden.  Auffällig 
war  eine  von  HiLDMANN  im  Jahre  1SS2  gezüchtete  Farbenabwandlung 
Schon  bei  Echinocadus  sefispinm  Engelm.  sind  die  eigenartigen,  grell  scharlach- 
roten Flecke  erwähnt  worden,  die  gelegentlich  an  einzelnen  Echinocacten  vor- 
kommen. Aus  Samen  von  Echinocadus  Odieri  Lern,  hat  HiLDMANN  einen 
Körper  erhalten,  der  einer  frischen  Erdbeere  glich  (vergl.  hierüber  QUKHL  in 
M.  f.  K  V.  184):  er  nannte  denselben  var.  magniftea.  Nach  kurzer  Zeit  sind 
alle  Pflanzen,  auch  die  auf  Crnis- Arten  veredelten,  eingegangen. 

fls.  Kehinocaclus  denudatus  Lk.  et  Otto. 

•Simplex  depre.sno-globosus  rertice  sitbuntbilicatus  vir  tnberetdatus  inermis, 
costix  5- -~H  crassis  obtnsis  plus  minus  in  tubercula  obscure  riridia  disjunetis : 
aculeis  radial  Ums  vufijo  5  utppressis  /bruosis  rel  curvatis.  cenlralibus  O: 
floribns  albis  vel  pallide  roseis.  ovnrio  sguamos»  et  glabro. 

Korper  einfach,  in  der  Kultur  wenigstens  selten  sprossend,  halbkugel- 
förmig  oder  viel  breiter,  an  der  Spitze  gerundet,  bisweilen  ins  Kegelförmige; 
am  Scheitel  eingesenkt,  nur  schwach  hier  und  da  mit  gelblichem,  kurzem 
Wollfilz  versehen,  nicht  von  zusammenneigenden  Stacheln  überragt,  tief 
dunkel-  bis  schwärzlich  grün,  .">  H>  cm  hoch  und  5  —  1")  cm  im  Durch- 
messer. Rippen  5—8,  gewöhnlich  in  den  kleineren  Zahlen,  sehr  breir. 
oben  flach  oder  schwach  gewölbt,  durch  schwache  Querfurchen  leicht 
gegliedert,  unter  den  Areolen  bisweilen  kinnfönnig  vortretend,  durch  oben  tiefere 
Längsfurchen  gesondert,  unten  zusammenlaufend,  gerade.  Areolen  10  bis 
20  mm  voneinander  entfernt,  auf  den  kinnförmigen  Vorsprüngen  sitzend, 
breit  elliptisch  oder  kreisförmig.  5—7  mm  lang,  mit  reichlichem,  gekräuseltem, 
gelblichem,  dann  schmutzig  weißem,  länger  bleibendem  Wollfilz  bekleidet. 
Randstacheln  meist  5,  pfriemlich.  stielrund,  etwas  rauh,  gekrümmt  oder 
gewunden,  dem  Körper  flach  anliegend,  später  bisweilen  abstehend,  gelb; 
in  der  Jugend  durchscheinend,  bald  vergrauend,  aber  nicht  bestoßen,  kaum 
stechend,  bis  12  mm  lang.    Mi ttelstacheln  0. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  5    7  cm 
Fruchtknoten   kahl    und   unbewehrt,    dunkelgrün,   mit  halbelliptischen, 
breiten,    gestutzten,    dunkelgrünen.    weiß    gerandeten   Schuppen  besetzt; 
Höhlung  birnförmig.    Blütenhülle  trichterförmig.     Röhre  lang  und  eng 


Digitized  by  Google 


414 


Eehinocacttts  tlenttdatut  Lk.  et  Otto. 


Fig.  M, 

F.rhinnrorlnn  tlfHUdutu»  Lk.  et  Otto. 
Original  von  T.  (iürkc 

Cact.  257;  Forst.  Handb.  889,  ed.  IL  584;  K.  Sek.  Fl. 
III  (Um  IS7;  Weh.  DUt.  tfiü  (denuddtus  / biteinisch]  = 

Crreus  denudatn.s  Pfeift'.  En.  T-'>. 

(1  f/miiocalifcium  dcnudotum  Pfeift'.  Abb.  IL  t.  /. 


wie  der  Frucht- 
knoten, aber  mit 
«■rößereu  und  be- 
spitzten Schuppen 
besetzt.  Außere 
Blütenhüllblät- 
ter  oblong  lineal. 
stumpf,  grün  und 
weiß  gerandet,  mitt- 
lere spatelfönni^. 
weiß,  bisweilen  ein 
wenig  ins  Rosen- 
rote, stumpf,  mit 
hell- .  oben  dunkel- 
grünen Mittelstrei- 
fen; innerste  ähn- 
lich, aber  spitz  und 
geziihnelt.  Staub- 
gefäß e  die  halbe 
Länge  der  Blüten- 
hülle überragend. 
Fäden  weiß:  Beu- 
tel schwefelgelb. 
Der  weiße,  schwach 
geriefte  Griffel 
überragt  mit  6  —  B 
schwefelgelben  Nar- 
ben  die  Staubgefäße. 

Yar.  jj.  roseiflor» 
Hildm.  Blüten  mit 
krausen.  inneren 
Hüllblättern.  die 
außen  rosenrot  über- 
laufen sind. 

Echinocactus  de- 
nudatus  Lk.  et  Otto 
Abbild,  neuer  U.  seit. 
(inriii-h.se  L 9 (1828); 
S.-f).  Cact.  hört. 
Dyck.  34;  Lab.  Mo». 
Br.  M7r  Nat.  Pfizf. 

(ntblüsst). 


(.» eogra  ph  isehe  V  <  i  1  > r  eitung. 

Aus  dem  südlichen  Brasilien,  um  1825  von  Sei. LOW  eingesandt;  als 
Spinnenkaktus  allgemein  bekaunt. 
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Anmerkung:  I:  Echinocactus  intermedius  Hort,  ist  ein  weit  verbreiteter 
Bastard  Echinocactus  denudatus  X  multifiorus. 

Anmerkung  II:  Neuerdings  wurde  eine  ganze  Keine  von  Varietäten 
dieses  Echinocactus  von  Paraguay  eingefühlt,  welche  trotz  der  gleichmäßig 
verlaufenden,  schärferen  Hippen  und  längeren,  spreizenden,  dunkleren  Stacheln 
doch  als  zu  Echinocactus  denudatus  gehörig  erklärt  werden  müssen.  Leider 
kann  ich  wegen  des  zu  weit  vorgeschrittenen  Druckes  sie  nicht  mehr  aufführen 
und  verweise  auf  die  Beschreibungen  von  W.  Mündt  und  FERD.  Haage  jun. 
in  M.  f.  K.  VII.  187  und  VIII.  Hea  3. 

99.  Echinocactus  megalothelos  Sencke. 

Simplex  serins  proliferans,  depresso-globosus  vel  breviter  columnaris. 
eostis  10— Iii  in  tubercula  praesertim  in  ferne  crassa  pallide  viridia  solutis: 
iiculeis  radialibus  7—8  radiantibus  rectis  vel  subcurvatis,  centralibus  solitarüs; 
floribus  rnbescenti-albidis,  ovario  squamoso  glabro. 

Körper  einfach,  später  unten  sprossend,  niedergedrückt,  fast  kuchen- 
förroig,  später  höher,  kurz  säulenförmig.  oben  gerundet;  am  Scheitel  ein- 
gesenkt, hier  und  da  mit  Wollflocken  bestreut,  nicht  von  Stacheln  tiberragt  : 
besonders  im  Neutrieb  hellgrün,  bisweilen  und  besonders  später  dunkler, 
bis  lö  cm  im  Durchmesser  und  fast  ebenso  hoch.  Rippen  10—12,  durch 
scharfe  Furchen  gesondert,  bis  1.5  cm  hoch,  stumpf,  durch  Querbuchten 
gegliedert,  über  denselben  plump  kinn förmig  vorgezogen,  unten  oft  tief  ein- 
geschnitten und  in  zusammengedrückte  Warzen  zerlegt.  Areolen  1  — 1.5  cm 
voneinander  entfernt,  in  den  Buchten  tief  eingesenkt,  kreisförmig.  2.5  mm 
im  Durchmesser,  mit  wenig  schmutzig  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  ver- 
kohlend. Rand  stacheln  7 — 8,  horizontal  strahlend,  pfriemlieh,  gerade  oder 
etwas  gebogen,  oben  bisweilen  noch  einige  kleinere  Beistacheln,  die  unteren 
Paare  «lie  größten,  bis  1,5  cm  lang;  im  Neutrieb  rein  gelb  bis  fast  dotter- 
gelb, dann  schmutzig  bräunlich  gelb,  endlieh  hornfarbig.  Mittelstacheln 
einzeln,  etwas  stärker,  gerade  vorgestreckt. 

Di»<  Blüten  sind  mir  nicht  bekannt:  sie  sind  rötlich  weiß  und  sehen 
denen  der  vorigen  Art  ähnlieh.    Fruchtknoten  beschuppt  und  kahl. 

Echinocactus  megalotlielos  Sencke  cat. 

Geographische  Verl) reit  nng. 

In  Paraguay. 

Anmerkung:  Ich  sah  einige  kleinere  Scücke.  außerdem  aber  in  der 
GfilsoNschen  Sammlung  eine  alte,  prächtige  Originalpflanze. 

!<><>.  Echinocactus  Seliickcnriaiitzii  Web. 

Simple.r  depresso-globosus,  rertice  impressus  ab  acnleis  snperatus.  costis  7 
Inte  sinuatis,  t  übe  reit  Iis  obsenre  viridibus  conftitentibtts ;  acnleis  H  7  pectinatim 
disj/ositis  niajoribus  complanatis.  centralibus  <):  florUms  albis.  ovario  squamoso 
et  glahro. 

Körper  einfach,  halbkugelförniig.  niedergedrückt,  oben  gerundet:  am 
Scheitel  eingesenkt,  mit  spärlichem  Wollfilz  hekleidct  und  von  den  durch- 
einander geflochtenen  Stacheln  überragt,  dunkelgrün,  bis  ungefähr  10  cm  im 


Digitized  by  Google 


416  hlckino*  actus  Srhkkttulanhii  Web.,  Eehinocadus  Saglionis  Cels. 


Durchmesser.  Rippen  7,  durch  scharfe  Buchten  gesondert,  etwa  1  cm 
hoch,  gerade,  stumpf,  durch  tiefe  Querfurchen  in  ziemlich  plumpe,  am  Grunde 
fünfsoitige  Höcker  zerlegt.  Areolen  10—12  mm  voneinander  entfernt, 
schmal  elliptisch.  5--Ü  mm  im  größten  Durchmesser,  mit  kurzem  Wollfilz 
bekleidet.  Randstacheln  deutlich  knmmförmig  angereiht,  ö — 7,  von  denen 
bald  das  erste,  bald  das  zweite  Paar  das  Hingste  ist  und  bis  fast  3  cm 
mißt;  die  kleinsten  Stacheln  sind  nur  stielrund,  die  größeren  oben  und 
an  den  Seiten  abgeflacht,  oben  häutig  von  einer  Furche  durchlaufen:  sie 
sind  ziemlich  stark  nach  außen  gekrümmt,  rauh  und  rot,  ins  Hornfarbige. 
Mittelstacheln  0. 

Die  Blüten  sind  nach  Wkbeh  von  denen  des  Echinocadus  Saglionis 
nicht  erheblich  verschieden. 

Echinocnctns  Schirkeii<h'tn(zii  Web.  Divt.  4/0. 

Geographische  Verbreitung. 
Bei   Cntainarca.    im    Staate  Tucuman.   der   Argentinischen  Republik: 
SCHICKEN  OANTZ. 

Anmerkung:  Auch  von  dieser  äußerst  seltenen  Art  erhielt  ich  ein 
getrocknetes  Stück  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Weber. 

101.  Kchinocactiis  Saglionis  ('eis. 

Simpler  semiylobosus  subdepressus.  costis  10—12  late  sinuatin,  tuber- 
cutis  glaueo-  rel  cinerascenti-viridibus  opacis  confluentibus:  aculeis  radialibus 
rulgo  7  H  curvntis,  centralibus  solitariis;  floribus  albis,  ovario  squamoso 
et  glnbro. 

Körper  halbkugel  förmig,  etwas  niedergedrückt,  oben  gerundet;  am 
Scheitel  schwach  eingesenkt,  mit  Wollfilz  mäßig  bekleidet  und  von  den 
durcheinander  geflochtenen  Stacheln  überragt,  etwa  10  cm  im  Durchmesser, 
matt  blau- bis  graugrün.  Rippen  10  12,  durch  scharfe,  unten  geschlängelt«' 
Buchten  gesondert.  l,f>  cm  hoch,  durch  tiefe  Querfurchen  am  Grunde  in 
fünf-  Iiis  sechsseitige  Höcker  zerlegt.  Areolen  10 — -12  mm  voneinander 
entfernt,  elliptisch,  größte  Axe  5  mm  lang,  mit  weißem,  bald  ergrauendem 
und  sich  schwärzendem,  etwas  spinuwebigein  Wollfilz  bekleidet,  der  endlich 
schwindet,  Randstacheln  7  S.  von  denen  die  oberen  oder  das  zweite 
Paar  am  längsten,  bis  2..">  CM  cm  lang  ist;  sie  sind  nach  dem  Körper  hin 
gekrümmt,  pfriemlich  und  etwas  rauh.  Mittelstacheln  einzeln,  nicht 
immer  länger  als  jene,  nach  oben  gebogen;  alle  Stacheln  sind  braun. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels:  ganze  Länge  derselben  ca.  3,.">  cm. 
Fruchtknoten  beschuppt,  rundlich,  die  Achseln  derselben  tragen  keine 
Wolle.  Blutenhülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  3  cm.  Röhre 
mit  grünen,  zuerst  weiß,  dann  rosa  gerandeten  Schuppen  besetzt.  Innere 
Blütenhüllblätter  groß,  ei-spatelförmig.  stumpf,  gezähnelt,  weiß,  am 
Grunde  rötlich.  Staubfäden  sehr  kurz,  purpurrot;  Beutel  gelblich.  Der 
sehr  dicke,  purpurrote  Griffel  überragt  diese  kaum  mit  seinen  14  aufrechten, 
dicken,  gelben  Narben. 

Eehinocactus  Saglionis  Cels.  Porte  f.  hört.  M47,  p.  1H0;  Web.  Dict.  470. 

Echinocactus  hybogonus  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  34  et  167;  Lab.  Mon. 
•jr,H;  Forst.  ILmdb.  ed.  IL  :>T6. 
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Geographische  Verbreitung. 

An  der  Kordillere  von  Catamarca,  im  Staate  Tucuman,  in  der  Argentinischen 
Republik :  Schickexpantz. 

Anmerkung:  Ich  sah  bei  Herrn  Dr.  WEBER  eine  schöne  Photographie 
der  Prlanze  und  erhielt  von  ihm  einen  getrockneten  Körper. 


1<»2.  Echinocactus  eeiiteterius  Lern. 


Simplex  globosus  cel  demum  breviter  columnaris  rertice  acnleis  superatis, 
costis  15  sinuatis,  tuberrulis  crassis  obtusis  confluentihus  ohmnre  viridibus: 
aculeis  radialibus  10—12  divariaitis,  ceutra- 
libus  i,  fioribus  rubescenti-ftnvidis,  ovario 
stpuimoso  et  glabro. 

Körper  einfach,  wohl  kaum  in  der 
Kultur  freiwillig  sprossend,  kugelförmig  oder 
wenig  ins  Säulenförmige  gehend,  oben  ge- 
rundet; am  Scheitel  wenig  eingesenkt,  mit 
sehr  spärlichem  Wollfilz  bekleidet,  dunkel- 
grün, bis  13  cm  hoch  und  10  cm  im  Durch- 
messer. Rippen  15,  durch  scharfe,  vertikale 
Längsfurchen,  die  sich  unten  sehr  verflachen, 


Fig.  73 

K  hin<n-i%rtut  ttnitltrin*  Lern. 
Zwei  Hücker  auf  ein«-r  RlppO. 
Original  von  Zarubony. 


voneinander  geschieden,  durch  horizontale 
Furchen  etwas  gegliedert,  gewöhnlich  etwas 
gewunden,  kaum  10  mm  hoch;  Höcker  unter 
<len  Areolen  kinnförmig vorgezogen.  Areolen 
10 — 15  mm  voneinander  entfernt,  elliptisch, 
5,5  mm  lang,  mit  spärlichem,  weißem, 
kurzem,  bald  vergrauendem  Wollfilz  bedeckt. 
Randsstacheln  10—12,  dünn  pfriemlich, 
gerade .  schräg  aufrecht  oder,  besonders 
später,  in  zwei  Reihen  kammförmig  hori- 
zontal strahlend.  Mittelstacheln  4,  im 
aufrechten  Kreuz,  stärker,  schwärzlich, 
endlich  auch  vergrauend,  mit  hornfarbigem 
Ton;  die  Stacheln  sind  bisweilen  gewunden. 

Blüten  nahe  am  Scheitel,  zahlreich;  ganze  Länge  derselben  3,5  bis 
4  cm.  Fruchtknoten  kreiselfönnig,  mit  dreiseitigen  bis  oblongen,  spitzen 
Schuppen  besetzt.  Blütenhülle  trichterförmig.  Die  Röhre  ebenfalls 
beschuppt,  grün.  Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  spitz,  grünlich 
gelb  mit  bräunlichem  Rückenstreif;  innere  strohgelb,  ins  Kanarien- 
gelbe, mit  rotbraunem  Mittelstreif,  seidenglänzend,  lanzettlich  spateiförmig, 
bespitzt,  oben  gezähnelt,  Staubgefäße  die  halbe  Länge  der  Blütenhülle 
erreichend,  spiralig  um  den  Griffel  gedreht.  Fäden  rötlich  gelb;  Beutel 
kanariengelb.  Der  gelbe  Stempel  überragt  die  letzteren  mit  S — 10  aus- 
einander fahrenden,  gelben  Beuteln.    Beere  rotbraun.    Same  dunkelbraun. 

Echinocactus  centeteriu*  Lehm,  in  Pfeift.  En,  65;  Lern.  hört.  univ.  t.  2; 
Pfeift.  Abbild.  T.  t.  2;  Forst.  Handb.  290,  ed.  IL  Ö68  (mit  Abb.):  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  83  et  166;  Lab.  Mon.  24H;  Reg.  Gartenfl.  1882.  p.  258.  t.  1094 a: 

Sohnmann,  Gesamtboschreibung  der  Kakteen.  27 
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K.  Sch.  Fl.  Br.  258:  Weh.  Di>t.  469  (centeterios  [griechisch]  -=  zum 
Stech en  gesch  ickt) . 

Echinocactus  pachycentrns  Lehm,  hei  Pfeift".  /-  f.:  Pfeift.  Ahbihl.  I.  t.  21: 
Fürst.  I.  c.  295;  K.  Sch.  I.  c.  260. 

Echinocactus  hybocentms  Lehm,  hei  Pfeift.  I.  c. :  K.  Sch.  I.  c.  260. 

Echinocactus  mamdlarioides  Hook,  in  Bot.  mag.  t.  $568. 

Var.  paehycentrus  S.-D.  1.  c.  Warzen  deutlicher  gesondert.  Mittel- 
stacheln langer. 

Geographische  Ver  l>rc  i  t  u  u  g. 

In  Chile,  sicher  auch  in  den  Argentinischen  Anden;  wachst  aber  nicht 
in  Brasilien. 

Anmerkung:  Überall  wird  auf  Grund  von  PFEIFFER*  Angabe,  die  von 
LEHMANN  herstammt,  angenommen,  daß  diese  Art  in  Minas  Geraes  gedeihe, 
dem  dann  RÜMl'LER  noch  Mexiko  hinzufügt.  Diese  Annahmen  sind  zweifellos 
unbegründet:  meine  eigene  Angabe  in  der  Flora  Brasiliensis  ist  dahin  zu 
korrigieren. 

I03.  Efliiiiocactiis  eiirvispiiius  (_V»lla. 

Simplex  rel  (prahahiliter  aetate)  proliferans  et  massas  rotandatas  eftorinatis. 
glohosus  vertice  depressus  et  aealeis  iutricatis  snperatus.  costis  15  crenafis 
complanatis  eiridibus  dein  fnscescentibus ;  aculeis  radial  Ums  6—10  validis 
ralde  curratis,  centralibus  2  i  haud  nhigue  a  priorihus  heue  distinetis: 
floribus  ftnris,  orario  sgnamoso  et  lanato. 

Korper  einzeln  oder  aus  dem  Grunde  sprossend,  so  daß  rundliche 
Massen  gebildet  werden,  kugelförmig,  oben  gerundet  :  am  Scheitel  eingesenkt, 
von  wenig  reichlichem,  gelbwoißem  Wollfilz  geschlossen  und  von  gekrümmten 
Stacheln  überragt,  grün,  ins  Braune,  bis  lo  cm  im  Durchmesser.  Rippen  15, 
durch  scharfe  Furchen  geschieden,  durch  Buchten  in  Höcker  zerlegt,  die 
unten  kinnförmig  vorgezogen  sind.  Areolen  1,5  ein  voneinander  entfernt, 
kreisförmig,  bis  4  mm  im  Durchmesser,  mit  gelblichem  Wollfilz  bekleidet, 
bald  verkahlend.  Randstaehein  6 — 10,  pfriemlieh,  gerade  oder  mehr  oder 
weniger  gekrt'immt.  horizontal  strahlend,  seitlich  durcheinander  geflochten 
und  den  Körper  wie  mit  Binden  umhüllend;  im  Neutrieb  honiggelb,  spater 
grau,  matt.  Mittelstaehein  2-4.  stärker,  am  Grunde  zwiebelig  verdickt, 
nicht  immer  deutlich  von  den  Randstacheln  geschieden. 

Blüten  aus  den  oberen  Areolen:  ganze  Länge  derselben  3,3  cm. 
Fruchtknoten  kreiseiförmig,  mit  pfriemlichen  Schuppen  spärlich  bedeckt, 
a  is  deren  Achseln  kurze,  weiße  Wolle  hervortritt.  Blumenkrone  trichter- 
förmig. 3  cm  im  größten  Durchmesser.  Röhre  wie  der  Fruchtknoten 
b.->chuppt.  Äußere  Blütenhüllblätter  außen  rötlich,  innen  wie  die 
inneren  strohgelb,  diese  lanzettlich,  spitz.  Staubgefäße  länger  nls  die 
halbe  Länge  der  Blütenhülle.  Der  Griffel  (iberragt  sie  mit  S  spreizenden 
Narben. 

Echinocactns  vurrispinus  in  Mnn.  della  Real.  acad.  Torino  'XXXVII. 
76.  t.  16,  Fig.  2  (18H4-)  (carrispinus  [lateinisch]  =  krummstocheügh 
('actus  carrispinus  Bert,  in  Merc.  Chi!.,  p.  5!)S.  n.  Li. 
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Geographische  Verbreitung. 
In  Chile,  südlich  von  Constitucion  auf  sonnigen  Felsen  mit  Puya  alpestris 
Gay.  in  der  Nähe  des  Meeres:  Philippi. 

Anmerkung:  Herr  Philippi  hatte  die  Güte,  mir  diese  Pflanze  durch 
Herrn  Prof.  K.  REICHE  zur  Beschreibung  zu  übersenden:  er  wurde  auch  1S9*> 
bei  uns  lebend  eingeführt. 

104.  KHlillomrllls  kunzei  Forst. 

Simplex  depresso-globosus  vertice  umbilicatus  aculeis  superatns,  costis 
Vi— 21  sinuatis  complanatis  laete  riridibus  tiein  cinerascentibus ;  aculeis 
9—12  et  ultra  curvatis,  central  ibus  4  mar  cinereis;  fioribus  latericiis,  oratio 
squamoso,  setoso  et  lanuginoso. 

Korper  halbkugelförmig,  etwas  niedergedrückt,  oben  gerundet;  der 
Scheitel  deutlich  genabelt,  mit  äußerst  spärlichem  Wollfilz  versehen,  von 
gelben,  oben  schwarz  bespitzten  Stacheln  überragt,  die  aber  so  locker 
stehen,  daß  der  Scheitel  sichtbar  bleibt;  im  Neutrieb  hellgrün,  später  ins 
Graue,  bis  11  cm  im  Durchmesser.  Kippen  10  21,  durch  enge  Furchen 
voneinander  gesondert,  bis  1  cm  hoch,  tief  gebuchtet  und  so  in  Höcker 
zerlegt,  die  zusammengedrückt  erscheinen  und  am  Grunde  kinnartig  gespornt 
sind.  Areolen  1 2  mm  voneinander  entfernt,  elliptisch.  5 — limm  im  längsten 
Durchmesser,  nach  hinten  verlängert,  mit  kurzem,  spärlichem,  weißem 
Wollfilz  bekleidet,  der  bald  ergraut  und  schwindet.  Randstacheln  9 — 12. 
von  denen  die  mittleren  Paare  die  längsten  sind  und  2  cm  Länge  erreichen. 
Mittelstacheln  meist  4,  etwas  stärker,  der  oberste  bis  2,5  cm  lang;  fast 
alle  Stacheln,  besonders  die  letzteren,  sind  nach  oben  gebogen,  sie  sind  in 
der  Jugend  gelb  und  schwarz  gespitzt,  später  werden  sie  hornfarbig  und 
ergrauen  endlich.  * 

Blüten  zahlreich  (Ö  — Ml.  röhrig -präsentiertellerförmig:  ganze  Länge 
derselben  5,5- tf  cm.  Der  Fruchtknoten  ist  8  mm  lang,  beschuppt;  aus 
den  Achseln  treten  reichliche  Wolle  und  2—3  schwarze,  an  der  Spitze  braune, 
etwa  1  cm  lange  Borsten  hervor.  Staubgefäße  nahe  am  Grunde  der 
Röhre  entspringend,  die  größeren  sind  bis  2,5  cm  lang,  gelb.  Blütenhüll- 
blätter von  der  Farbe  der  Zwiebelschalen.  Der  die  Staubgefäße  über- 
ragende gelbe  Stempel  trägt  S-    12  Xarben. 

Echinocactus  Künzei  Fürst.  Handb.  29-i,  ed.  IT.  571:  S.-J).  Cact.  hört. 
Dyck.  167;  Regel  in  Garten/l.  XXXf.  132.  t.  WsV. 

Echinocactus  supertextus  Pfeift.  Abbild,  n.  Beschreib.  IL  unter  t.  14;  Iicmy 
in  FL  Chilena  III.  17;  Phil,  in  Linnaea  XXXIII.  81. 

Echinocactus  Xenmannianus  Motiv,  cat.  in  Lab.  Man.  Vi»;  Web.  Dict.  470. 

?  Echinocactus  tuberisnleatus  G.  A.  Jacobi  in  Allg.  Gz.  XXIV.  109  (18~>t>). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile,  auf  hohen  Gebirgsrücken,  in  einer  Erhebung,  wo  er  bisweilen 
vom  Schnee  bedeckt  wird:  Poeppio. 

Anmerkung:  Eehinoeaclus  tuberisnleatus  Jac.  stimmt  höchstwahrscheinlich 
mit  dieser  Art  Uberein:  vollkommene  Sicherheit  ist  aber  mangels  der  Belags- 
exemplare nicht  mehr  zu  gewinnen. 

LT* 
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Echinocactus  nigricunn  Dietr.,  Echinocactus  Pepinianus  Lern. 


105.  Krliinoeactus  nigricans  Dietr. 

Simplex  globosus  tertice  depressus  aculeis  nigris  sttperatus,  costis  10 
sinuatis  tuberculis  compressis  glauco-viridibus :  aculeis  radialibus  8—9  sub- 
curcatis,  centralibus  1—2  nigris. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  «1er  Kultur  kaum  freiwillig  sprossend, 
kugelförmig,  oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt,  mit  weißem,  spärlichem 
Wollfilz  bekleidet  und  von  schwarzen  Stacheln  überragt,  5  cm  im  Durch- 
messer, dunkelgrün;  im  Neutrieb  hellgrün,  später  mehr  grau.  Rippen  15. 
bisweilen  etwas  gewunden,  durch  Querfurchen  in  Höcker  von  elliptischem 
Querschnitt  gegliedert,  die  3—4  mm  hoch  und  unten  etwas  kinnförmig  vor- 
gezogen sind.  Areolen  lanzettlich,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der 
bald  verschwindet.  Rand  stacheln  S — 0.  strahlend  oder  angedrückt,  etwas 
gekrümmt,  die  mittelsten  Paare  die  längsten,  bis  7  mm  messend;  im  Neutrieb 
glänzend  schwarz,  bald  vergrauend.  Mittelstacheln  1—2,  spreizend,  derb, 
pfriemlich,  gekrümmt,  schwarz,  bis  12  mm  lang. 

Echinocactus  nigricans  Dietr.  in  Hort.  cat.  (nigricans  [lateinisch]  = 
seh  K  ürzlich). 

Geographische  Verbreitung. 
Zweifellos  ein  Bewohner  der  Westküste  von  Süd-Amerika,  von  Chile 
oder  Bolivien. 

Anmerkung:  In  diese  Verwandtschaft  gehört  auch  der  Eelrinocactu* 
ciiprealns  Pos.  (in  Forst.  Handb.  ed.  II.  602),  welcher  durch  eine  mehr  dunkel- 
braune Farbe  ausgezeichnet  ist  und  weniger  Stacheln  von  braunschwarzer,  am 
(Irunde  hellerer  Farbe  hat. 

10(5.  Echinocactus  Pepiiiiamis  Lern. 

Simplex  columnaris  vertice  lana  clausus,  costis  12  sinuatis  tuberculatis 
lade  viridibus  in  ferne  cinerascentibus :  aculeis  nulialibus  7  divaricatis  rectis  vel 
sitbcurvatis  obscure  flaris,  centralibus  solitariis. 

Körper  einfach,  säulenförmig,  oben  gerundet;  am  Scheitel  kaum  ein- 
gesenkt, mit  reichlichem,  gelblich  weißem  Wollfilz  geschlossen,  von  steifen 
Stacheln  überragt;  hellgrün,  unten  mehr  graugrün,  matt,  bis  20  cm  hoch 
und  von  9—10  cm  im  Durchmesser.  Rippen  12,  gerade,  durch  scharfe 
Furchen  gesondert.  10 — 12  mm  hoch,  gebuchtet  und  in  Höcker  zerlegt,  die 
unten  kinnförmig  vorgezogen  sind.  Areolen  1,5 — 2  cm  voneinander  ent- 
fernt, groß,  bis  7  mm  im  Durchmesser,  bisweilen  noch  größer,  kreisförmig, 
mit  reichlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet;  später  verkahlen  sie,  werden 
eingesenkt  und  viel  kleiner.  Randstacheln  7,  spreizend,  steif,  gerade  oder 
schwach  gekrümmt:  das  untere  Paar  ist  das  längste  und  mißt  2  cm. 
Mittelstacheln  einzeln,  etwas  größer  und  stärker;  sämtliche  Stacheln  sind 
im  Neutrieb  dunkelhonigfarbig.  später  vergrauen  sie. 

Echinocactus  Pepinidnus  Lern,  in  Cels  cat.  in  Forst.  Handb.  347. 

Echinocactus  echinoides  Lern.  var.  Pepiniaua  Lab.  .I/o«.  178. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile  oder  Peru. 

Anmerkung:  Über  diese  Pflanze  herrscht  eine  ziemliche  Verwirrung,  die 
besonders  dadurch  entstand,  daß  sie  von  dem  Fürsten  SALM-DYCK  irrtümlicher- 
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weise  als  ein  Cercm  aus  der  Verwandtschaft  von  Cereus  Chiletisia  Colla  betrachtet 
wurde.  Nach  den  PHanzen,  die  ich  gesehen  habe,  gehört  sie  nicht  in  die  Ver- 
wandtschaft von  Cereim,  sondern  in  diese  Untergattung. 

107.  Kcliiiiocaetus  eheiiacaiithus  Monv. 

Simplex  globosus  dein  breviter  colnmnaris  vertice  depressus  aculeis 
superatus,  costis  12  —  13  sinuatis  tuberculis  compressis  viridibus  opacis; 
aculeis  radialibus  5—7.  centralibus  vulgo  4  nigris;  fioribus  fiavidis,  orano 
squamoso  lanato  et  setoso. 

Körper  kugelförmig  oder  später  verlängert,  kurz  säulenförmig,  obeu 
gerundet;  der  Scheitel  genabelt,  hier  mit  äußerst  spärlichem  Wollfilz  ver- 
sehen; er  wird  zwar  von  schwarzen  Stacheln  tiberragt,  die  aber  so  locker 
stehen,  daß  er  deutlich  sichtbar  bleibt;  bis  über  10  cm  im  Durchmesser: 
im  Neutrieb  laubgrün.  bald  ins  Graue.  Rippen  12— -13,  gerade,  durch 
scharfe  Furchen  gesondert,  über  1  cm  hoch,  gebuchtet,  so  daß  sie  in  etwa 
sechsseitige,  aber  zusammenhängende  Höcker  zerfallen,  die  am  Grunde  deut- 
lich kinnförmig  gespornt  sind.  Areolen  bis  12  mm  voneinander  entfernt, 
sehr  groß,  umgekehrt  eiförmig,  bis  1  cm  im  größten  Durchmesser,  mit 
gelblichem,  etwas  gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet,  der  endlich  orgraut. 
Randstacheln  5—7.  davon  das  mittelste  Paar  am  größten.  Mittel- 
stacheln meist  4,  diese,  besonders  der  stärkste  obere,  bis  3  cm  lang,  nac  h 
oben  etwas  gekrümmt,  die  anderen  spreizen  oder  strahlen.  Die  Stacheln  sind 
im  Neutrieb  schön  ebenholzschwarz  oder  oben  dunkelbraun,  später  werden 
sie  unten  weiß  bis  elfonbeinf arbig.  endlich  vergrauen  sie. 

Blüten  nahe  am  Scheitel;  ganze  Länge  derselben  3  cm.  Frucht- 
knoten kreiseiförmig,  mit  bräunlichen  Schuppen  besetzt,  aus  deren  Achseln 
weiße  Wolle  und  einzelne  schwarze  Borsten  hervortreten.  Blüten  hülle 
trichterförmig,  4  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter 
bräunlich,  unten  grün,  einzelne  tragen  schwarze  oder  die  obersten  braune 
Borsten  in  den  Achseln;  innere  oblong  gespitzt,  gezähnelt.  trüb  rosenrot, 
ins  Bräunliche  mit  dunklerem  Mittelstreif;  innerste  fahl  schwefelgelb, 
seidenglänzend.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der  Hülle.  Fäden 
grünlich  gelb;  Beutel  schwefelgelb.  Der  besonders  oben  karminrote 
Griffel  überragt  sie  mit  10 — 12  heller  gofärbten  Narben.  Beere  2  cm 
lang,  ohne  die  vertrocknete  Blütenhülle,  ellipsoidisch,  oben  stumpf,  fleischig, 
apfelgrün,  oben  etwas  rötlich  überlaufen,  mit  wenigen  kleinen  Schüppchen 
besetzt,  die  spärliche  weiße  Wollhaare  bergen.  Same  1  — 1,5  mm  lang, 
fast  kugelförmig,  dunkelgraubraun,  matt,  höckerig. 

Echinocaclus  ebenacanthus  Monv.  in  Lab.  Mon.  2oH;  Web.  Dict.  469 
(ebenacanthus  [griechisdtj  =  mit  Stacheln  von  der  Farbe  des  Ebenholzes 
versehen). 

Echinocaclus  fuscus  Miihlenpf.  in  Allg.  Gz.  XV  T.  10  (1848):  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  U  et  170. 

Echinocaclus  Hankeanus  Fürst.  Handb.  ed.  IT.  47t. 
Echinocaclus  humilis  Forst.  Handb.  ed.  IT.  471. 

Geographische  V e r b  re  i  t u n g. 
Stammt  sicher  aus  dem  Andengebiet,  wahrscheinlich  aus  Chile. 
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Echinocactus  mutubilis  Forst..  Echinocactus  Coxii  K.  Sch. 


108.  Ecliinoeactiis  miitabilis  Forst. 

Simpler  globosus,  costis  10  sinuatis  et  tnberculatis  complanalis  fusco- 
riridibus  rel  subviolaceis:  aculeis  radialibus  7-8  divaricatis  rectis  rel  sab- 
curvalis  obscure  flaridis,  centralibus  solitariis  rectis  porrectis. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  den  Kulturen  nicht  freiwillig  sprossend, 
kugelförmig,  oben  gerundet;  «am  Scheitel  etwas  eingesenkt,  mit  geringem, 
weißem  Wollfilz  geschlossen,  von  dnnkelhoniggelben  Stacheln  überragt; 
eigentümlich  grün,  fast  hellviolett,  ins  Graue  gefärbt,  5  cm  im  Durchmesser, 
wahrscheinlich  später  dicker.  Rippen  10,  durch  scharfe  Furchen  gesondert, 
die  von  einer  dunkelgrünen  Grundfurchenlinie  durchzogen  werden,  buchtig. 
in  Höcker  aufgelöst,  die  am  Grunde  kinnförmig  vorgezogen  sind.  1 — 1.5  cm 
hoch.  Areolen  1.5—2  cm  voneinander  entfernt,  elliptisch.  4  Ö  mm  im 
größten  Durchmesser,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend  und 
dann  eingesenkt.  Randstacheln  7— S,  spreizend,  pfriemlich,  gerade  oder 
schwach  gekrümmt,  das  unterste  Paar  ist  das  größte  und  mißt  1») — 12  mm. 
Mittel  stacheln  einzeln,  gerade  vorgestreckt,  etwas  langer:  alle  Stacheln 
sind  im  Neutrieb  dunkelhoniggelb,  bald  aber  vergrauen  sie. 

Echinocactus  mutabilis  Fürst,  in  Hamburg.  Garten-  u.  Blumenzeit. 
XVII.  161  (1861)  (mutdbilis  [lateinisch J  ^  veränderlich). 

Geographische  V » •  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
Stammt  nach  dem  Autor  aus  Peru. 

109.  Kchinocactiis  Coxii  K.  Sch. 

Simplexe  cotumnaris  tenuis  vertiee  rix  depressus  lana  copiosa  clausus, 
costis  10,  tuberculis  subconicis  conftuentibus  lacte  viridibus:  aculeis  c.  M 
purpureis  dein  albis. 

Körper  einfach,  säulenförmig,  oben  gerundet;  am  Scheitel  mäßig  ein- 
gesenkt, mit  reichlicher,  weißer  Wolle  bekleidet,  freudig  grün;  das  be- 
schriebene Stück  11  cm  hoch  und  3  cm  im  Durchmesser.  Rippen  lO. 
durch  senkrechte  Furchen  gesondert  und  durch  quere  Buchten  in  zusammen- 
hängende, kegelförmige  Höcker  aufgelöst,  die  etwa  7  mm  hoch  werden;  auf 
jeder  Rippe  befinden  sich  10  —  12.  Areolen  dicht  gedrängt,  kreisförmig 
bis  elliptisch,  bis  3.5  mm  lang,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln 
etwa  14,  die  oberen  größer,  fast  bis  2  cm  lang,  die  unteren  4  beträchtlich 
kürzer,  nur  ein  Drittel  oder  ein  Viertel  der  Länge  jener  erreichend:  alle 
Stacheln  sind  in  der  Jugend  purpurrot  und  werden  dann  weiß. 

Frucht  fa>t  kugelförmig,  etwa  2  cm  im  Durchmesser  Same  schwarz 
3.5  mm  laug. 

Echinocactus  interte.rtus  Phil,  in  Linnaea  XXXIII.  81  (1865).  nicht 
Engelmau  n. 

■Geographische  V  e  r  b  r  e  i  f  u  n  g. 
In  der  Ebene  von  Patagonien,   am  Fuße   der  Valdivianischeu  Anden: 
G.  Cox. 

Anmerkung:  Ollen  bar  liegt  in  der  Pflanze  eine  ausgezeichnete  Art  vor 
uns.  die  leider  nur  einmal  gesammelt  worden  ist. 
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11».  Echinocactus  Hayiiei  Otto. 

Simples,  subglobosus  dein  columnaris  vertice  rix  depressns  aculeis 
copiosis  supemtus,  costis  25— 30  repundo-sinuatis  laete  viridibus;  aculeis 
radialibus  usque  ad  30  rectis  acicularibus,  central ibus  6 — 8  rix  robust  ioribns, 
ohinibus  intricatis;  ftoribus  aurantiacis,  oratio  nudo  et  glabro. 

Körper  eiufach.  säulenförmig,  lebhaft  grün,  oben  gerundet;  am  Scheitel 
wenig  eingesenkt  und  von  den  aufrecht  stehenden,  weißen  Stacheln  verdeckt, 
10  -15  cm  hoch,  3,5 — 6  cm  im  Durchmesser.  Rippen  25 — 30,  gerade, 
durch  scharfe,  unten  verlaufende  Furchen  geschieden,  ausgeschweift  gebuchtet. 
Areolen  genähert,  bis  8  mm  voneinander  entfernt,  etwas  vorspringend, 
elliptisch,  mit  gelbbraunem  Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  28—30,  sehr 
stark  ineinander  geflochten,  horizontal  strahlend.  •  Mittelstacheln  6—8, 
kaum  kräftiger,  deutlich,  oft  um  die  Hälfte  kürzer.  Alle  Stacheln  sind  nadel- 
artig, sehr  dünn,  steif,  weiß;  im  Neutrieb  bisweilen  strohgelb  mit  brand- 
braunen Spitzen. 

Blüten  zu  mehreren  in  unmittelbarer  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge 
derselben  8  cm.  Fruchtknoten  kahl  und  nackt,  Blütenhülle  trichter- 
förmig, größter  Durchmesser  (»  cm.  Röhr«*  ebenfalls  kahl,  mit  kurzen 
Schuppen  bedeckt.  Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  spitz,  außen 
tief  rot,  innen  orangerot  mit  violetten  Rändern;  innere  spateiförmig,  glänzend 
rot.  ins  Orange,  violett  gerundet.  Staubgefäße  kürzer  als  die  Blüten- 
hülle. Fäden  rosenrot;  Beutel  hV-isehrot.  Der  Griffel  überragt  sie  mit 
4  strahlenden,  grünlich  gelben  Narben. 

Echinocactus  Hayuei  (Hayiäi)  Otto  bei  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  32  et 
W:>;  Schlu mberyer  in  Her.  hart  IV.  sc'r.  IV.  132:  Forst.  Hon db.  SOS.  ed.  II. 
55.9;  Lab.  Man.  237. 

Geographische  Verbrei tun g. 
In  Peru  bei  Obrajillo-)  von  Baron  v.  Wixtkrkkmi  gefunden. 

111.  Kchinocnctiis  (  hilcusis  Hildm. 

Simplex  vel  serius  basi  proliferans  ylobosns  dein  columnaris  rertice 
lanuginosus  aculeis  supemtus,  costis  20—2!  crenotis  complanatis  pallide 
viridibus;  aculeis  radialibus  ultra  20,  subucicularibus,  rentrulibus  ti—8, 
omnibits  intricatis;  ftoribus  fiacis,  squamosis  et  gfnbris. 

Körper  einfach,  zuerst  mehr  kugelförmig,  später  säulenförmig,  oben 
gerundet;  am  Scheitel  nicht  eingesenkt,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  von 
mäßig  langen  (bis  1,5  cm  messenden),  zusammengeneigten  Stacheln  überragt, 
hellgrün,  bis  25  cm  hoch  und  9—10  cm  im  Durchmesser.  Rippen  20 — 21, 
gerade  oder  etwas  gewunden,  durch  scharie.  unten  etwas  flachere  Furchen 
geschieden,  1  — 1,2  cm  hoch,  seicht  gekerbt,  daher  zusammenhängend,  stumpf, 
unter  den  Areolen  mäßig  kinnförmig  vorgezogen.  Areolen  9—10  mm  von- 
einander entfernt,  elliptisch,  4—  5  mm  im  größten  Durchmesser,  mit  weißem, 

*)  Obrajillo  ist  eine  Stadt  im  Bezirk  von  Lima;  in  allen  Kakteenbüchern 
wird  fälschlich  Oberajillo  geschrieben.  Der  Name  hängt  vielleicht  mit  Obro- 
jillo,  kleine  Distel  oder  kleine  Kaktee,  zusammen. 
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nicht  gerade  sehr  roichlicliem  Wollfilz  bekleidet,  der  spiiter  schwindet. 
Rand  Stachel  n  sehr  zahlreich,  über  20,  etwa  1  ein  lang  oder  etwas  länger, 
strahlend  und  spreizend,  weiß  oder  gelblich,  glasartig,  glänzend,  die  ganze 
Pflanze  umspinnend.  Mittelstacheln  (5 — 8,  länger  und  stärker,  bis  über 
2  ein  messend,  gelb  oder  ins  Braune,  namentlich  an  den  Spitzen  dunkler. 

Blüten  nach  Aussage  von  Fröhlich  gelb,  sonst  ähnlich  denen  des 
Echinocactus  acutissimus  Lk.  et  Otto. 

Echinocactus  Chilensis  Hildm.  Cut.  (Cltilnisis  [lateinisch]  =  ein  Be- 
'wohner  Chiles). 

Var.  confinis  Hildm.  ist  von  dem  Typ  verschieden  durch  kürzere  und 
gelbe  Mittelstacheln. 

Geograph ischo  Verbreitung. 
In  Chile  oder  überhaupt  dem  westlichen  Teile  des  andinischen  Süd-Amerika. 

112.  Echinocactus  acutissimu*  Otto  et  Dietr. 

Simplex  rel  in  ferne  et  interdum  copiose  proliferans  vertice  vix  depressits 
avuleis  copiosissimis  superatus,  costis  ad  20  et  ultra  alte  crenatis  tuberculis 
complanatis  pallide  viridibus;  aciileis  usque  ad  24  acicularibits  vel  setaeeis 
alhis,  centralibus  4:  floribus  rnbris,  ovario  squamoso  et  glabro. 

Körper  zuerst  mehr  halbkugelförmig,  dann  ins  Cylindrisehe,  meist  bis 
8  cm  im  Durchmesser,  aber  auch  bis  zu  10  cm  und  darüber,  oben  gerundet; 
der  nur  wenig  eingesenkte  Scheitel  ist  aber  vor  der  großen  Zahl  der  ihn 
tiberragenden,  schön  dunkelbernsteingelben  Stacheln  nicht  zu  sehen:  im 
Neutrieb  hellgrün,  spiiter  mehr  ins  Graue.  Rippen  bis  21,  gerade  oder 
wenig  spiralig  gewunden,  durch  sehr  scharfe  und  enge  Furchen  voneinander 
geschieden,  etwa  1  cm  hoch,  ziemlich  tief  gebuchtet,  so  daß  sie  fast  in 
Höcker  zerfallen,  zusammengedrückt,  im  Querschnitt  subrhombisch,  am 
Grunde  mit  einem  stumpfen,  ziemlich  stark  vorspringenden  Kinn.  Areolen 
etwa  12  mm  voneinander  entfernt,  elliptisch.  5-  6*  mm  im  größten  Durch- 
messer, mit  rein  weißem,  schwach  gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet,  der 
unten  ergraut  und  schwindet.  Randstacheln  bis  24,  dünn  pfriemlich, 
einige  fast  borstenförmig,  eins  der  mittleren  Paare  am  längsten,  bis  12  mm 
messend.  Mittelstacheln  4  oder  mehr,  gerade,  ebenfalls  dünn  pfriemlich, 
2  2,5  cm  lang,  im  Neutrieb  dunkelbernsteingelb  bis  honiggelb,  dann  weiß 
mit  braunen  Spitzen;  endlich  vergrauen  die  Stacheln  und  werden  bestoßen, 
während  sich  die  randlicheu  fast  kammförmig  durcheinander  flechten. 

Blüten  einzeln  oder  zu  mehreren  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze 
Länge  derselben  5  cm.  Fruchtknoten  kreisolförmig,  gelblich  grün,  mit 
dreiseitigen,  spitzen,  rötlichen  Schuppen  bedeckt.  Blütenhülle  enger, 
2  3  cm  im  Durchmesser,  trichterförmig.  Röhre  mit  ähnlichen,  lanzett- 
lichen, spitzen,  zurückgekrümmten,  weißlichen,  oben  rosenroten  Blättern 
bedeckt.  Blütenhüllblätter  schmal  lauzettlich,  spitz;  die  inneren,  fast 
stets  zusammengeneigten  und  die  Staubgefäße  verhüllenden  zugespitzt,  ganz- 
randig.  dunkelrosenrot,  Staubgefäße  die  halbe  Länge  der  Blütenhülle 
erreichend.  Fäden  weiß;  Beutel  schwefelgelb.  Der  weiße,  nach  oben 
rosenrote  Griffel  überragt  die  letzteren  mit  seinen  8  gelblichen  Narben. 
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Echinocactus  acutissimus  Otto  et  Dietr.  in  Allg.  dz.  III.  352")  (1835). 
Fftiff.  En.  64:  Pfeift',  u.  Otto,  Abbild.  u.  Beschreib.  I.  t.  20;  Forst.  Handb.  2U4. 
ed.  II.  566:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  33;  Lob.  Mon.  241;  lie'my  in  Fl.  Chilena 
III.  13:  Web.  Dict.  469  (acutissimus  [lateinisch]  =  sehr  scharf,  aber  auch 
sehr  spitzig). 

Cereus  dichroacanthus  Marl,  bei  S.-D.  I.  c,  nicht  Echinocactus  dichro- 
acanthus (der  zu  den  Stenogoni  gehört). 

Echinocactus  thrincogonus  Lern.  Cact.  gen.  nov.  et  spec.  22. 
Echinocactus  Gayanns  Hort.  Paris  nach  Lern.  Cact.  gen.  nov.  et  spec.  22. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile,  auf  trockenen  Gebirgszügen  des  Innern. 

Anmerkung:  Diese  noch  heute  in  den  Sammlungen  begegnende  Pflanze 
wurde  zuerst  von  HlTCHlN  in  den  Garten  von  Mackik  in  Norwich  eingeführt 
Wegen  der  groüen  Zahl  der  aufrecht  stehenden  Stacheln  öffnet  sich  die 
scheitelständige  Blüte  nur  wenig;  dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  bei  den 
verwandten  Arten. 

113.  Ecliinocnetus  exsculptiis  Otto. 

Simplex  globosus  dein  colunwaris  robustinr  vertice  subdepressus  acutem 
ropiosis  superatus,  costis  usqne  ad  20  alte  crmatis  tuberculis  complanatis 
viridibus;  acnleis  radialibus  15- -IS  acicularibns.  cenfralibus  4—7  validioribus 
et  obscurioribus;  fforibus  rubris,  ovario  squamoso  et  glabro. 

Körper  in  der  Jugend  mehr  kugelförmig,  später  deutlich  säulenförmig, 
bis  über  30  cm  hoch  und  fast  10  cm  im  Durchmesser,  oben  gerundet,  am 
Scheitel  etwas  eingesenkt,  dieser  ist  aber  vor  dem  schön  dunkelgoldgelben 
bis  braunen  Stachelbüschel  kaum  zu  sehen;  im  Xeutrieb  laubgrün,  später 
mehr  graugrün.  Rippen  bis  20,  gerade  oder  etwas  spiralig  gewunden,  durch 
scharfe  Furchen  gesondert.  1  cm  hoch,  tief  gebuchtet  und  in  zusammen- 
gedrückte Höcker  zerlegt,  die  am  Grunde  stark  kinnartig  gespornt  sind. 
Areolen  etwa  10 — 12  mm  voneinander  entfernt,  elliptisch,  ti — 7  mm  im 
größten  Durchmesser,  mit  gelblichem,  etwas  gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet, 
der  später  vergraut  und  langsam  schwindet.  Rand  stacheln  15  18.  zum 
Teil  fast  borstenartig,  die  stärkeren  hellgelb,  die  schwächeren  weiß;  eins 
der  unteren  Paare  ineist  am  stärksten,  pfriemlich.  bis  1,2  cm  lang.  Mittel- 
stacheln 4 — 7.  steif,  gerade,  pfriemlich,  die  stärkeren  bis  2  cm  messend, 
gekrümmt,  dunkelgoldgelb;  später  werden  die  stärkeren  Stacheln  fast 
wasserhell. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  5  cm. 
Fruchtknoten  beschuppt,  aus  den  Achseln  der  Schuppen  treten  keine  ') 
Wollhaaro.  Blütenhülle  2 — 3  cm  im  Durchmesser,  enger  trichterförmig. 
Röhre  grün,  oben  rosenrot,  beschuppt,  aber  kahl.  Außere  Blütenhüll- 
blätter lanzettlicb,  gekrümmt,  rosenrot;   innere  ähnlich,   etwas  dunkler. 

*)  Schon  in  Allg.  Gz.  I.  364  in  dem  Verzeichnis  der  Kakteensammlung  des 
Königl.  botanischen  Gartens  von  Berlin  genannt. 

**)  Die  Beschreibung,  welche  Förster  von  der  Blüte  gegeben  hat,  stimmt 
namentlich  bezüglich  des  mit  Wollhaaren  bekleideten  Fruchtknotens  mit  meinen 
Erfahrungen  nicht  überein. 
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spitz,  ganzrandig.  aufeinander  zugeneigt.  Staubgefäße  von  der  halben 
Länge  der  Blütenbülle.  Fäden  weiß;  Beutel  gelb.  Der  weiße  Griffel 
überragt  sie  mit  f»  gelben  Narbenstrahlen. 

Echinocactus  exsculptus  Otto  in  Pf  ei  ff.  Eh.  65  (1838):  Fönt.  Handb. 
291,  ed.  II.  565;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  33:  Weh.  Dict.  469  (exsculptus 
(lateinisch J  —  ausgestochen,   im  Hinblick  auf  die  tiefgegliederten  Hippen). 

?  Echinocactus  suhgihhosus  Haie,  in  Philos.  Mag.  X.  114  (1831). 

Echinocactus  Monteridensis  et  Valparaiso  Hort,  in  Forst.  I.  c. 

Echinocactus  creuatus  et  Guganensis  Hort.  Galt,  in  P fei  ff.  En.  181. 

Echinocactus  foveolatns  Hange  jun.  cat. 

Echinocactus  interruptus  Otto  in  P fei  ff.  En.  65. 

Cereus,  Echinocactus,  Mamillaria  Hoff'niannseggii  et  Mamillaria  gibbosa 
Hort,  nach  Forst.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Andengebiet  von  Chile*). 

Anmerkung:  Steht  dem  Echinocactus  acutissinius  Lk.  et  Otto  sehr  nahe; 
wenn  Echinocactus  suhgihhosus  Haw.  wirklich  dieselbe  Art  ist,  dann  würde  der 
Name  der  Priorität  wegen  voranzustellen  sein. 

114.  Kchinocuctus  villosiis  Lern. 

Simplex  suhglobosus  dein  columnaris  vertice  suhdepressus  acnleis  superatus, 
costis  13  crenatis  tuherculis  suhcompressis  glauco-viridihus  mox  violaceis  vel 
suhnigricantihus ;  aculeis  radialUms  12  -16  setaeeis  vel  acicularihus  vel 
suhulatis,  central ihus  rulgo  t  validiorihus :  ftorihus  roscis  intus  albis,  ovario 
sqnamoso  et  nndo. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  nicht  freiwillig  sprossend; 
zuerst  mehr  kugelförmig,  dann  säulenförmig,  oben  gerundet,  am  Scheitel 
wenig  eingesenkt,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet  und  von  den  zahllosen 
zusammengeneigten  Stacheln  überragt;  bis  12  cm  hoch,  aber  kaum  8  cm  im 
Durchmesserhaltend,  graugrün,  später  violett,  last  schwärzlieh.  Rippen  13, 
gerade  verlaufend,  durch  scharfe  Längsfurchen  voneinander  gesondert,  durch 
riefe  Querbuchten  fast  in  etwas  zusammengedrückte,  oben  gerundete  Höcker 
aufgelöst,  die  etwa  1<>  12  mm  hoch  und  am  Grunde  etwas  kinnförmig  vor- 
gezogen sind.  Areolen  10 — 12  mm  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  ver- 
hältnismäßig groß,  ö  7  mm  im  Durchmesser,  mit  einem  gewölbten  Polster 
r<-in  weißen  Wollfilzes  bekleidet,  der  später  vergraut  und  endlich  schwindet. 
Kandstacheln  12 — 1ü,  schräg  aufrecht,  teils  steif  borstig,  teils  dünner, 
ia-.t  haarförmig.  gerade,  starr,  bis  2  cm  lang,  weiß,  bald  vergrauend  und 
geknickt.  Mittelstacheln  nieist  4.  im  aufrechten  Kreuz  gestellt,  der 
oberste  der  längste  und  dickste,  bis  :t  cm  messend,  dunkler  als  die  anderen, 
bisweilen  fast  schwarz. 

Blüten  in  größerer  Zahl  aus  der  Xäho  des  Scheitels,  von  den  Stacheln 
aberragt;  ganze  Länge  derselben  2  cm.    Fruchtknoten  kurz  eylindriseb. 

I  Alie  Angaben  über  das  Vorkommen  in  Mexiko,  Guyana,  Brasilien  und 
Buenos  Aires,  welche  durch  Pfkikkkh  und  FöRSTEtt  verbreitet  wurden, 
sind  unrichtig. 
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hellgrün,  mit  sehr  kurzen,  unten  weißlichen,  oben  rötlichen  Sehuppen  besetzt. 
Blütenhülle  eng  trichterförmig,  wegen  der  Stacheln  niemals  weit  geöffnet. 
Röhre  mit  ähnlichen,  aber  längeren,  lanzettlichen,  spitzen,  rosenroten  Schuppen 
besetzt.  BlütenhüllblUtter  ebenfalls  lanzettlich,  spitz,  leicht  nach  außen 
gebogen,  über  dem  Blütenschlunde  zusainmengeneigt;  innere  weiß,  oben 
schön  karmin-  bis  rosenrot."  Staubgefäße  die  halbe  Länge  der  Blütenhülle 
erreichend.  Fäden  weiß;  Beutel  hellgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt 
die  letzteren  mit  8  Narben. 

Echinocactus  villosus  Lern.  Hort.  univ.  I.  223  (1839):  Lab.  Moh.  239: 
Web.  Dict.  470  (villosus  [lateinisch J  zottig). 

Cactus  villosus  Monv.  in  Hort.  nniv.  I.  223. 

Echinocactus  polyraphis  (polygraphis)  Pfeiff.  in  Forst.  297  (nur  der 
Same),  ed.  IL  ote;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  33  et  WS. 
Gymnocalycium  villosum  Forst.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile;  diese  Art  blüht  im  Januar,  sie  setzt  in  den  Kulturen  niemals 
Früchte  an. 

115.  Kcliinocnctus  cu-staneoides  ('eis. 

Simplex  globosus  dein  columnaris.  costis  Iii  20  tttberculafis  pallide  dein 
laete  riridibus;  aculeis  radinlibus  18—20  acicnlaribns  implexis  ciuereo- 
ftnvicantibus  apice  castaueis.  centrnlibns  6  majoribus. 

Körper  kugelförmig,  später  säulenförmig;  im  Neutrieb  hell,  dann  freudig 
#rün.  Rippen  15 — 20,  durch  scharfe  Buchten  gesondert  und  durch  Quer- 
furchen gegliedert.  Areolen  vorspringend,  dicht  gedrängt,  mit  weißem  Woll- 
filz bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  10 — 20,  auseinander  fahrend, 
durcheinander  geflochten,  zierlich.  12—15  mm  lang,  steif,  grau,  ins  Strohgelbo 
mit  braunen  Spitzen.    Mittelstacheln  Ü.  etwas  stärker,  gerade  vorgestreckt. 

Blüten  klein,  rosenrot. 

Echinocactus  castaneoides  ('eis  (Vi/,  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  32  et 
16T>;  Lab.  Mon.  237:  Fürst.  Handb.  ed.  IL  5  >.'/;  Web.  Dict.  IH9  (castaneoides 
[griechisch]  —  einer  echten  Kastanien  ('nicht  ähnlich). 

Geographische  Ve r breitung. 
In  Chile  bei  Copiapo.    Scheint  nur  einmal  eingeführt  und  bald  zu  Grunde 
gegangen  zu  sein:  soll  Echinocactus  villosus  Monv.  nahe  stehen. 

110.  Kcliiiiocactus  Pliilippii  K.  Sch. 

Simplex  pro  rata  tenuis  columnaris  vertice  vir  depressus  aculeis  superatis, 
costis  8--10  crenatis  tuberculis  complanatis  gtaucis:  aculeis  radialibus  c  8 
rectist  centralibus  i  o  validioribus :  flaribus  {Iuris  sujterne  rubescentibus, 
ovario  squamoso  lunatn  et  setoso. 

Stamm  aufrecht,  verhältnismäßig  dünn,  säulenförmig,  wie  es  scheint, 
wenig  oder  nicht  verzweigt5);  oben  gerundet,  am  Scheitel  kaum  eingesenkt, 
von  aufrechten  oder  spreizenden  Stacheln  überragt,   blaugrün,  etwa  3  cm 

*)  Regel  schreibt,  daß  er  sich  oben  verzweige;  die  Körper,  welche  er 
als  Seitenzweige  ansprach,  scheinen  Blütenkno-|>en  zu  sein. 
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im  Durchmesser.  Rippen  H  10.  gerade,  durch  scharfe  und  enge  Furchen 
voneinander  gesondert,  stumpf,  so  tief  gekerbt,  daß  sie  in  ellipsoidische 
Hocker  zerlegt  sind.  Areolen  1  —  1,5  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig, 
mit  Wollfilz  bekleidet.  Randstacheiii  etwa  8,  von  denen  das  zweit  obere 
Paar,  das  längste,  etwa  10 — 12  mm  mißt.  Mittelstacheln  4 — 5,  von  denen 
der  größte,  obere,  2,5  cm  lang  ist;  jene  spreizen  oder  strahlen,  diese  sind 
hauptsächlich  nach  oben  gerichtet. 

Blüten  aus  der  Nahe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  4  cm. 
Fruchtknoten  kreiseiförmig,  mit  Schuppen  besetzt,  uus  deren  Achseln 
Wolle  und  .schwache  Borsten  hervortreten.  Blüten  hülle  kurz  trichter- 
förmig. 4  cm  im  Durchmesser.  Die  Röhre  ebenfalls  beschnppt  und  behaart. 
Blütenhüllblätter  spateiförmig,  mit  kurzer  Stachelspitze,  gelb,  ins  Rötliche. 
Staubgefäße  kürzer  als  die  Blutenhülle,  in  zwei  Gruppen;  eine  innere  bfindel- 
förmig  verbundene  (wirklich  verwachsen?4')  umhüllt  den  Stempel,  eine  äußere  ist 
dem  Saume  der  Röhre  angeheftet  (auch  diese  sollen  bis  zur  Hälfte  verwachsen 
sein).    Der  Griffel  überragt  jene  ein  wenig  mit  seinen  purpurroten  Narben. 

Cereus  Phih'ppii  Regel  in  Gartenfl.  XXXT.  9ti.  t.  1079,  Fig.  1  a  u.  b. 

Geographische  Verbreitung. 

Wurde  von  Philippi  in  Chile  an  Haage  &  Schmidt  lebend  mit  einer 
Abbildung  gesandt. 

Anmerkung:  Die  Pflanze  ist  mir  nur  nach  der  Figur  bekannt;  danach 
möchte  ich  sie  zu  Echinocartu*  und  nicht  zu  Cereus  rechnen. 


Arten,  die  wahrscheinlich  in  die  Untergattung  gehören, 

aber  verschollen  sind. 

Echinocactus  Berteroi  Colla  in  Memorie  della  Reale  acad.  Torino  XXXVII. 
77  (1834)  t.  17.  Fig.  2,  ist  eine  noch  vollkommen  unentwickelte  Art 
mit  sehr  zahlreichen,  dünnen  Stacheln:  in  Chile. 

Echinocactus  cupulatus  Fürst,  in  Hamburg.  Blumen-  u.  Gartenzeit.  XVII. 
1Ö1  (1861);  in  Chile. 

Echinocactus  hemifossus  Lern,  in  Illustr.  hört,  V.  Mise.  10  (1858),  aus- 
gezeichnet dadurch,  daß  die  langen,  durcheinander  geflochtenen  Seiten- 
stacheln kammförmig  nur  auf  der  unteren  Hälfte  der  Areole  befestigt 
sind;  die  untersten  sind  kürzer,  aber  stärker;  der  obere  Teil  der 
Areole  wird  von  einer  weißen  Wolle  angefüllt;  stammt  aus  Bolivien 
oder  Peru,  eingeführt  von  Dpi.edkvant. 

Echinocactus  Islayensis  Fürst,  in  Hamburg.  Blumen-  u.  Gartenz.  XVII.  K><) 
(18Ü1);  bei  Islay*;  in  Peru. 

Echinocactus  praegnacanthtts  Forst,  in  Hamburg.  Blumen-  u.  Gartenz.  XVII. 
100  (18Ö1);  in  Chile. 

*)  PORSTE It  giebt  an.  daß  die  Pflanze  auf  einem  Vulkan  in  der  Provinz 
Islay  gefunden  worden  sei;  ich  kenne  nur  eine  Stadt  Islay.  einen  Hafen  des 
Staates  Arequipa  in  Peru.  Die  Gebirge  liegen  weit  von  der  Küste  entfernt, 
so  dali  wahrscheinlich  diese  Art  eine  Strandpflanze  von  der  Westküste  Süd- 
Amerikas  sein  dürfte. 
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XI.  Untergattung  Thelocactus  K.  Sch. 

Anmerkung:  Bei  fast  allen  Arten  ist  der  Körper  mit  Warzen  bedeckt; 
nur  bei  Echinocactwt  intertejctus  Eng.  und  Echinocadm  Krausei  Hildm.  laufen  die 
Rippen  in  geringerer  Gliederung  fort :  sie  bilden  also  gewissermaßen  den  Übergang 
zu  Euechinocactus,  schließen  sich  aber  nach  ihrer  Verwandtschaft  besser  hier  an. 
Echinocadus  Btguinii  Web.  und  Ehinocadus  horripiltts  Lern,  nähern  sich  besonders 
auch  durch  ihren  nackten  Fruchtknoten  der  Gattung  Mamiliaria,  in  der  sie  auch 
schon  von  einzelnen  Autoren  untergebracht  worden  sind;  -nicht  minder  kann 
Kchinocaclus  Simpsonii  Eng.  für  eine  solche  verbindende  Form  angesehen  werden. 
Echinocactu*  unguüpinus  Eng.  ist  wegen  seines  krallenförmig  gebogenen  Mittel- 
stachels bemerkenswert. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Körper  am  ganzen  Umfang,  und  zwar  allermeist  stark  bestachelt. 

a)  Warzen  deutlich  sichtbar,  groß,  über  1  cm  hoch,  Fruchtknoten  beschuppt 
und  kahl. 

a.  Warzen  an  jedem  Exemplar,  hier  und  da  zusammenfließend. 
I.  Körper  dunkelgrün,  Blüten  purpurkarminrot 

117.  E.  Tulenxis  Pos. 
II.  Körper  blaugrün  oder  graurBttUen  gelblich  bis  rosenrot. 

1.  Warzen  bis  2  cm  hoch,  kegelförmig,  plump. 

A  Rasenbildend,  stark  bestachelt.  Stacheln  bis  4  cm  lang 

IIS.  E.  hphothele  S.-D. 
AA  Körper  einfach,  schwach  bestachelt,  Stacheln  bis  1,5  cm 
lang,  bisweilen  fehlend 

119.  E.  Rimvnadcnsin  Pos. 

2.  Warzen  ganz  niedrig,  flach  gewölbt 

120.  E.  phymaMhdot,  Pos. 
III.  Körper  hellgrün,  Blüten  citrönengelb. 

1.  Körper  auch  unten  gerippt,  keine  Furchengrundlinie.  Rand- 
stacheln 7-11 

121.  E.  leuaicanthus  Zucc. 

2.  Körper  unten  in  Warzen  zerlegt,  Rippen  durch  eine  dunkle 
Furchen grundlinic  geschieden.  Randstacheln  meist  6,  die  Stachel- 
bündel fallen  unten  leicht  ab 

122.  E  Ehnnbergii  Pfeiff. 
Warzen  nicht  zusammenfließend. 

I.  Warzen  sehr  groß,  deutlich  fünf-  bis  sechskantig,  Körper  grau 

123.  E.  hexai'drophorm  Lern. 
II.  Warzen  kleiner,  gerundet,  aufrecht,  Körper  blaugrün 

124.  E.  glaucns  K.  Sch. 

b)  Warzen  kleiner,  unter  1  cm.  meist  wenig  deutlich  wegen  der  zahllosen 
Stacheln  (siehe  Ediinocadux  intertextus  Eng  ). 

cf.  Einige  Stacheln  zusammengedrückt,  blattartig. 
I.  Randstacheln  bis  9. 

1.  Warzen  in  8  Längsreihen 

125.  E.  papyracanthu«  Eng. 

2.  Warzen  völlig  spiralig  angereiht 

PJO.  E.  Sautsicri  Web. 
II.  Randstac^heln  15—20  und  mehr. 

1.  Spitzen  der  Mittelstacheln  braun  bis  schwarz 

127.  E.  SmiOtii  Mtihlenpf. 
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2.  Mittelstacheln  gelblich 

128.  E.  Mac  DoiceUii  Reb. 
ß.  Ein  Mittelstachel  hornartig  nach  unten  gebogen,  schwarz 

129.  E.  unguispinus  Eng. 
7.  Alle  Stacheln  nadeiförmig  oder  pfriemlich. 

I.  Randstacheln  10  —  12,  Mittelstacheln  einzeln,  alle  Stacheln  kahl. 
Fruchtknoten  nackt. 

1.  Größere  Stacheln  schwarz  gespitzt,  Körper  ohne  Neigung  zur 
dichotomischen  Teilung 

im  E.  Beguinii  Web. 

2.  Größere  Stacheln  rötlich.  Körper  spater  dichotom  geteilt 

131.  E.  horripilus  Lern. 

II.  Randstacheln  13  -15.  weiß,  sehr  steif.  Mittelstacheln  3—4.  gebogen, 
schwarz,  unten  heller 

132.  E.  Silcri  Eng. 

III.  Randstacheln  mehr.  Mittelstacheln  meist  4,  Fruchtknoten  beschuppt 
und  kahl. 

1.  Rippen  weniger  tief  geteilt  und  deutlicher  sichtbar,  bisweilen 
vollkommen  zusammenhangend 

133.  E  interlextus  Eng. 

2.  Rippen  weniger  tief  geteilt,  die  längeren  Randstacheln,  durch- 
einander gerlochten,  umhüllen  den  Körper 

134.  E.  Krauset  Hildm. 

3.  Warzen  vollkommen  gesondert. 

A  Randstacheln  10—14,  rot,  Mittelstacheln  4.  gebogen 

135.  E.  Johnsonii  Parry. 

AA  Randstacheln  ca.  2»>,  weiß,  Mittelstacheln  8 — 10,  dunkelbraun 
bis  schwarz 

136.  E.  Simpaonii  Eng. 

AAA  Randstacheln  30,  Mittelstacheln  4.  alle  Stacheln  sehr  steif, 
bläulich  grauschwarz 

137.  E.  Durangensis  Runge. 

B.  Körper   niedergedrückt,   bisweilen   überhaupt   unbestachelt  oder   nur  am 
Scheitel  aufrechte  Stacheln 

138.  E.  turbiniformis  Pfeiff. 


117.  Krliiiiouiftiis  Tuloiisis  Pos. 

Simpler  (lein  <ul  medium  vel  apicem  copiose  proliferans  globosus  vel 
breviter  columnaris,  costis  in  mamillas  seenndam  S  et  13  series  dispositas 
nbscure  v indes  solutis;  aculeis  rtulialibns  (i — 8,  central ibus  solitariin  vel 
geminatis;  floribus  kermesinis,  orario  sijnumoso  glnbro. 

Körper  zuerst  einfach,  später  aber  aus  den  Areolen  in  der  Mitte  und 
dem  oberen  Teil*'  des  Körpers  reichlich  sprossend:  kugelförmig  bis  kurz 
säulenförmig,  dunkelgrün,  etwas  ins  Graue,  bis  12  cm  hoch  und  fast  ebenso 
viel  im  Durchmesser  haltend:  oben  gerundet,  dann  ziemlich  flach,  Scheitel 
mäßig  eingesenkt,  mit  weißem,  kurzem  Wollfilz  bedeckt,  von  den  Stacheln 
überragt.  Rippen  völlig  in  Warzen  aufgelöst:  diese  nach  den  8er-  und 
1 3er-Bcrtthrungzeileu  geordnet,  kegelförmig,  ins  Pyramidale,  am  Grunde  kantig, 
bisweilen  etwas  herabgezogen,  bis  2  cm  lang,  schief  gestutzt.  Areolen 
1.5  -2  cm  voneinander  entfernt,   elliptisch,   über  die  Stachelbündel  hinaus 
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verlängert,  bis  7  mm  laug,  mit  kurzem,  weißem.  gekräuseltem  WollKlz 
bekleidet,  der  bald  vergraut.  Randstacheln  6 — 8,  die  obersten  2 — 3  oft 
ziemlich  lang  (bis  1">  mmi,  borsten  form  ig,  gekrümmt,  die  untersten  3  viel 
kürzer  (oft  kaum  10  mm  laug»,  steif,  pfriemlich,  stielrund,  gerade,  die 
mittleren  ähnlich,  aber  größer.  Mittelstacheln  einzeln  oder  gepaart,  viel 
größer  und  kräftig,  bis  fast  3  cm  lang,  gelbbraun,  an  der  Spitze  und  am 
Grunde  dunkler,  die  übrigen  Stacheln  sind  etwas  heller:  alle  vergrauen  bald 
und  werden  bestoßen. 


Fig.  71 
KehimoeattuM  Tultntit  Pob. 
Original  von  T.  Gürke. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels  ans  den  Areolen  hinter  »lern  Staehel- 
bündel.  Fruchtknoten  kurz  kreiseiförmig,  kirschbraun,  mit  dreiseitigen, 
schmutzig  grünen,  weiß  berandeten  Schuppen  bekleidet,  die  einen  braunen 
Rückenstreif  tragen.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig,  karminrot,  mit 
gleichfarbigen  Schuppen  bedeckt,  die  weiß  gerandet  sind.  Außere  Blüten- 
hüllblätter kirschrot,  ins  Karminfarbige,  weiß  gerandet:  die  inneren  sehr 
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Echinocactus  Tulcmis  Pos.,  Echinocactus  loplwlhele  S.  D. 


zart  weißrosa  mit  rosakarminfarbenem  Rückenstreif.  Staubgefäße  die 
halbe  Röhre  nicht  erreichend.  Fäden  weiß;  Beutel  Chromgelb,  ins  Orange. 
Der  unten  rosarote,  oben  rotlich  bis  gelblich  weiße  Stempel  überragt  jene 
mit  10  hellrötlich  gelben  Narben. 

Echinocactus  Tulensis  Poselg.  in  Alltj.  Gz.  XVI.  1X~>  (1853):  Forst. 
Haudb.  ed.  II.  rm:  K.  Sch.  Xai.  Pflzf  III.  (6a)  189  (Tulensis  [lateinisch] 
=  aus  der  Stadt  Tula  in  Meaiko  gebürtig). 

Echinocactus  Huekii  (Buckii)  Klein  in  Gartenflora  V.  *.>?.  t.  266  (1859): 
Lern,  in  Rev.  hortic.  1860,  p.  500. 

Geographische  Yerbrei  tung. 
In  Mexiko,  auf  den  Gebirgen  in  der  Umgebung  von  Tula  im  Staate 
Tamaulipas:  PosELGKR.  Mathssox. 

Iis.  Kchinocnctus  lophothele  S.D. 

Simplex  at  loco  natali  copiose  proliferans  et  caespitosus  globosus  rel 
breriter  columnaris,  costis  15  20  in  inainillas  saepius  conftuentes  crassas 
gloucas  rel  cinerascentes  solntis;  aculcis  radialibus  'd — 5,  centralibns  0  rel 
aolitariis:  fioribus  albis  /Iuris  vel  roseis,  ocario  sguamoso  glubro. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  kaum  freiwillig  sprossend; 
in  der  Heimat,  rasenbildend,  kugelförmig  oder  kurz  säulenförmig,  oben 
gerundet,  mit  eingesenktem,  später  stark  weißwolligem  Scheitel,  von  den 
jüngsten,  zusammenneigenden  Warzen  geschlossen,  blaugrün  bis  grau,  oben 
heller,  bis  2">  cm  hoch  und  breit.  Rippen  1"> — 20.  schief,  fast  vollkommen 
in  Warzen  aufgelöst,  die  oft  nur  durch  schmale  Brücken  verbunden  sind. 
Warzen  bis  2  cm  hoch  und  am  Grunde  ebenso  breit,  kegelförmig,  etwas 
seitlich  zusammengedrückt;  auf  der  oberen  und  unteren  Seite  kantig,  an  der 
Spitze  gerade  oder  schief  gestutzt.  Areolen  unregelmäßig  elliptisch,  eiförmig 
oder  rhombisch.  2  o  mm  lang,  mit  spärlichem,  weißem  oder  gelblichem, 
kurzem  Wollfilz  bekleidet,  später  verkahlend.  Randstacheln  3 — 5,  schräg 
abstehend,  gerade  oder  gekrümmt,  der  oberste  »1er  längste,  bis  3  cm  lang, 
pfriemlich,  stielrund,  am  Grunde  zwiebeiförmig  verdickt,  stechend,  schwarz- 
oder  hellbraun  bis  gelblich;  die  obersten  kleinsten  am  Grunde  dunkler,  oft 
in  der  Jugend  rubinfarbig.  Mittelstacheln  entweder  0  oder  einzeln,  den 
vorigen  ähnlich,  aber  noch  stärker  und  länger,  gerade  vorgestreckt  oder  nach 
unten  gebogen;  später  vergrauen  alle  Stacheln,  werden  bestoßen  und  fasern  auf. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  die  ganze  Länge  derselben  beträgt 
<»  cm.  Der  Fruchtknoten  ist  grün,  mit  kleinen,  gleichfarbigen  Schuppen 
besetzt,  unbe wehrt  und  kahl.  Blutenhülle  trichterförmig,  bis  5  cm  im 
größten  Durchmesser,  mit  ziemlich  dicht  beschuppter,  grüner  Röhre.  Die 
äußeren  Blütenhüllblätter  sind  grün  und  weiß  gelandet;  die  inneren 
sind  lanzettlich,  gelblich  weiß,  schwefelgelb,  pfirsicliblüt-  bis  rosenrot,  silber- 
glänzend. Die  Staubgefäße  erreichen  kaum  die  Hälfte  der  Blütenhülle. 
Die  Fäden  sind  weiß,  die  Beutel  schwefelgelb.  Sie  werden  von  dem 
weißen  Griffel  mit  10  hellgelben  Narben  überragt. 

Echinocactus  lophothele  S.-D.  in  AU  ff.  Gz.  XV  III.  H<JX  (1850):  Fürst. 
Haudb.  ed.  II.  182:  K.  Sdi.  X«t.  Vflzf.  III.  (6a)  189;  Web.  Dict.  467; 
ifuehl  in  M.  /:  A'.  VI.  im  (lophothele  (griechisch]  ~-  Hügehrarze). 
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Geograph i  sehe  Verbreitung. 
In  Mexiko.  Staat   ( 'hihuahuu:   Potts,  tingeführt   1N4N;   bei  Mariposa: 
Mathsson. 

119.  Ecliiiioeaetiis  Rincoiiniloiisis  Pos. 

Simplex  depresso-ylobosits  humili»  et  saepe  in  tolunt  imme/sua.  vostis  c.  J3 
in  mamillas  saepe  conftinntes  cnissas  cinentscenti-virides  solutis;  acufeis 


/>.'•  Iimim raeUu  Marona Aetiait  Po». 
Original  von  T.  (.1  urke. 


rnlgo  3  intenluiu  paucioribus  vel  ei  an  ern  eu  tibus :  floribus  ulbis,  ovario 
xquamoso  glabro. 

Körper  auch  in  «1er  Heimat  stets  einlach,  niedergedrückt  kugelförmig, 
oben  gerundet,  am  Scheitel  höckerig,  mit  spärlichem  Wüllrilz  bekleidet,  oft  bis 
über  die  Hälfte  in  die  Erde  eingesenkt ;  in  der  trockenen  Zeit  zieht  er  sich  völlig 
zurück,  und  die  über  ihm  entstehende  Vertiefung  wird  mit  Erde  und  Sand 
ausgefüllt,  bis  12  cm  im  Durchmesser  und  6—8  cm  hoch,  graugrün;  im 
Neutrieb  mehr  blaugrün.  Kippen  meist  13,  dick,  sehr  stark  geschweift  und 
oft  in  Höcker  aufgelöst,  die  nur  durch   schmale  Verbindungsbrücken  mit- 

Schumann,  QtMUBfbtaobrtlbttng  d«.r  Kakteen.  üS 
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einander  verbunden  sind:  Höcker  kegelförmig,  rund,  an  der  oberen  und 
unteren  Seite  kantig,  gerade  oder  schief  gestutzt.  Areolen  2-  -2,5  cm 
voneinander  entfernt,  kreisförmig  oder  mehr  elliptisch,  mit  weißein  Wollfilz 
bekleidet,  bald  verkahlend.  Stacheln  bis  zuweilen  weniger,  oder  die 
eine  oder  die  andere  Areole  ist  ganz  unbewehrt.  meist  sehr  kurz,  selten  bis 
1,5  cm  lang,  pfriemlich,  gerade;  im  Neutrieb  gelbbraun,  bald  grau. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Lange  derselben  4  cm. 
Fruchtknoten  bräunlich  grün,  mit  kleinen,  eiförmigen,  stumpfen,  weiß 
gerandeten  und  gefransten  Schuppen  besetzt,  Blutenhülle  trichterförmig, 
4  cm  im  größten  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  schmutzig 
weiß,  am  Grunde  grünlich  gelb  mit  breitem,  rosabräunlichem  Rüekenstreif ; 
innere  lanzettlich,  zugespitzt,  gezillmelt,  weiß  mit  zartem,  rosarotem  Rüeken- 
streif, endlich  rein  weiß,  seidenglänzend.  Staubgefäße  kaum  von  der 
halben  Länge  der  Hülle.  Fäden  gelb;  Beutel  ehromgelb.  Der  weiße, 
unten  rosenrote  Grif  fei  überragt  sie  mit  H  goldgelben,  langen,  gewundenen 
Narben. 

Echinocactus  Jxincoundensis  (Itineonensis)  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI II.  393 
<l85->);  Forst.  Hnndb.  ed.  II.  47 J  (h'inconodrnsis  [lateinisch]  =  ein  Be- 
wohner von  Rinconada). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Nuevo  Leon,  bei  Saltillo:  Mathssox;  bei  la  Rinconada 
in  der  Nähe  derselben  Stadt:  Posklukk. 

Anmerkung:  Die  Mitteilung  über  das  eigentümliche  Wachstum  der 
Pflanze  verdanke  ich.  wie  so  viele  andere,  der  Freundlichkeit  des  Herrn 
MATHSSOX;  er  machte  mich  auf  die  speeifische  Besonderheit  der  Pflanze  auf- 
mdlrksam,  die  ich  früher  für  eine  Varietät  von  Erhinoraetm  lophothele  S.-D.  ansah. 

120  Kcliinocnctus  phy  mntothelos  Pos. 

Simplex  tlajtresso-tjlohosns  vertier  tuberculatus  et  snbinermis,  costis  c.  13 
in  mamillas  hnmiles  irreyiihtriter  eirciimscriptas  solntis  glaueo-viridibus ; 
aculeis  paucis  1—3,  nunc  nnllis,  snbnhifis  reetis  rigid is. 

Körper  niedergedrückt  kugelförmig,  oben  gerundet:  am  Scheitel  ein- 
gesenkt, gehöckert.  mit  spärlichem  Wollfilz  geschlossen  und  hier  fast 
stachellos,  hellgraugriin,  matt.  *•> — 10  cm  im  Durchmesser,  nur  bis  5  cm 
hoch.  Rippen  etwa  13,  durch  geschlängelt»-,  seichte  Furchen  und  unregel- 
mäßige Querbuchten  in  unbestimmt  umschriebene,  ineinander  fließende, 
flache,  sanft  gewölbte  Hücker  zerlegt.  Areolen  1.5  2  cm  voneinander 
entfernt,  elliptisch,  über  die  Stachelbündel  etwas  verlängert.  3-5  mm  lanjj, 
mit  spärlichem,  vergrauendem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend  und  ein- 
gesenkt. Stacheln  bisweilen  0  oder  13.  steif,  gerade,  pfriemlich,  bis 
2  cm  lang,  schwärzlich,  bald  vergrauend  und  be-toücn. 

Die  Blüten  sind  mir  nicht  bekannt,  sie  sollen  gelb  sein. 

Echinocticfns  phgimihthelos  Pos.  in  Forst.  Huudb.  ed.  II.  602. 

G  eng  ra  p h  i sc  he  V <•  r  bre  i  t  u n  g. 
In  Mexiko,  ohne  genauere  Ortsangabe. 

Anmerkung:  Die  Art  verbindet  offenbar  die  Gestalten  aus  der  Verwandt- 
schaft von   F.chinwnrttt*  lophotfuie  S.-D.   mit  Ecltino,  <u  tu*  hacaedrophorua  Lern. 
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121.  Kchinocactus  leueacanthiis  Zucc. 

Simplex  dein  eopiose  proliferans,  subglobosus  vel  piriformis  dein  colum- 
naris,  eostis  8—13  omnino  in  mamillas  pnllide  virides  interditm  confluentes 
solutis:  aculeis  7 — 11  minutissime  puberulis,  eentralibus  solitariis;  fforibus 
/faris,  ovario  squamoso  glnbro. 

Körper  zuerst  kegel-  oder  birnförmig,  mit  rübenförmiger  Pfahlwurzel, 
nachher  mehr  ins  Säulenförmige,  oben  gerundet,  sehr  reichlich  sprossend 
(so  daß  eine  Pflanze  oft  von  Hunderten  kleinerer  umgeben  ist),  am  Scheitel 
eingesenkt,  aber  von  Stacheln  kaum  Uberragt:  hellgrün,  bis  15  cm  hoch  und 
ol>en  etwa  t> — H  cm  im  Durchmesser.  Rippen  8 — 13,  nur  unten  deutlich 
durch  scharfe  Lüngsfurchen  voneinander  gesondert  und  durch  quere  Buchten 
in  Höcker  aufgelöst:  oben  bilden  die  letzteren  nur  schräge,  meist  nach  den 
Her-  und  13er-Berührungszeilen  geordnete  Warzen,  die  bis  1,2  cm  hoch, 
kegelförmig,  oben  spitz  und  schräg  gestutzt  sind.  Areolen  1,2  —  1,7  cm 
voneinander  entfernt,  kreisrund  oder  elliptisch,  etwa  3  mm  im  Durchmesser, 
mit  weißem  Wollfllz,  der  bald  ergraut,  bekleidet,  später  verkahlend, 
gewöhnlich  ein  wenig  über  die  Stachelbündel  hinaus  verlängert.  Rand- 
stacheln 7—11,  gerade,  dünn  pfriemlich,  horizontal  strahlend  oder  wenig 
schräg  aufrecht;  unter  der  Lupe  sehr  kurz  behaart,  das  mittlere  Paar  am 
längsten,  bis  2,5  cm  lang,  zuerst  gelb,  dann  weiß,  später  vergrauend. 
Mittelstacheln  eiuzeln,  gerade  vorgestreckt,  steifer  und  kräftiger,  bis 
4  cm  lang,  gerade,  an  jüngeren  Pflanzen  oft  fehlend. 

Blüten  einzeln  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben 
3,5  cm.  Fruchtknoten  grünlich,  mit  zahlreichen,  dreiseitigen,  spitzen, 
grünlich  braunen,  an  der  Spitze  geröteten,  gelblich  gerundeten  Schuppen 
bedeckt.  Blüten  hülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  bis  4  cm. 
Röhre  kurz,  ebenfalls  mit  gelben,  spitzen,  lanzettlichen,  in  der  Mitte 
bräunlichen  Schuppen  bedeckt.  Außere  Blütenhüllblätter  ähnlich,  aber 
größer:  innere  rein  kanariengelb  oder  noch  heller:  an  der  Spitze  gezähnelt. 
seidig  glänzend.  Staubgefäße  halb  so  groß  wie  die  Blütenhülle.  Fäden 
hellgelb;  Beutel  chromgelb.  Der  gelbe,  am  Grunde  rosenrote  Griffel 
überragt  die  letzteren  mit  7  -9  blaßgelben,  ausgebreiteten  Narben. 

Echinocartus  leucacanthus  )  Zucc.  in  Abh.  bagr.  Aead.  1837.  11.  72!).  t.  2, 
Fig.  10:  Pfeiff.  En.  66,  Pfeif,'.  u.  Otto.  Abbild.  «.  Beschreib.  1.  t.  14;  Forst. 
Handb.  286.  ed.  IL  ~>86:  S.-D.  Cod.  hört.  Dyck.  ,V>  et  17J:  Lob.  Mo,,.  261: 
ILemsl.  Biol.  L  ~)34:  Wel>.  Dict.  167  ( leueoeänthus  {griechisch]  =  leeissstnchelig). 

Echinococcus  theloideus  8.-D.  in  Al/g.  Gz.  AT/U.  3U6  tlSMt). 

Echinococtus  sttbporrectus  Lern.  Caet.  nliq.  nor.  2~>  (1838),  Gen.  nor.  91. 

Echinocaetus  porrectus  Lein.  ('ort.  nliq.  vor.  17,  Grit.  nor.  Iii:  S.-D. 
Coct.  hört.  Dyck.  172:  Fürst.  I.  c.  •>*.;.  ed.  IL  ',86. 

Echinocaetus  Maelenii  S.-D.  ('ort.  hört.  Dyck.  181 2.  p.  18,  181 L  j>.  31: 
Forst.  Hondb.  288:  Lab.  Mou.  263  <  Henish  g  schreibt  fälschlich  E.  Martennii). 

Cereus  Maelenii  Pfeif}',  in  AUg.  Gz.  V.  378  (1837). 

Verens  luberosm  Pfeiff.  En.  KfJ   ),  no»  Echinocereus  Utherostts  Pos. 

*)  Zuweilen  wird  fälschlich  Umanthnx  geschrieben. 
**)  ErhinoractuH  tuberosum  S.-D.,  clor  nach  LABOl'KKT  überall  citiert  wird, 
existiert  nicht;  die  Varietät  tuhemsa  Pfeift*,  ist  von  dem  Typus  nicht  verschieden 
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G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  «  1 1  o  Verbreitung. 
In  Mexiko,  und  zwar  bei  Zimapan:  Baron  v.  Karwixskt,  und  Ixmiquilpan: 
Ehrexberg.  Mathsson;  biltlet  zuweilen  Massen  von  mehr  als  metergroßem 
Durchmesser. 

Anmerkung:  Diese  schöne,  jetzt  nicht  in  den  Sammlungen  zu  hautige 
Art  gehörte  zu  den  ersten  Einführungen  des  Baron  V.  KARWIXSKI;  sie  kam 
etwa  1835  zuerst  nach  München.  IS.iö  an  V.  D.  MAELEX  in  Brüssel,  und  1837 
schickte  sie  EHREN  »ER«:  nach  Deutschland. 

122.  Kdihionu-tiis  Klirenhergii  Pfciff. 

Simplex  dein  copiose  proliferans  et  caespitosus  globosus  dein  breviter 
colunnuiris,  costis  8—13  in  mamillas  pallide  virides  interdum  confluentes 
solutis;  aculeis  rodialibns  S  serius  od  //,  centralibus  solitariis;  floribus 
flavis,  ovario  syuamoso  nudo. 

Wuchs  später  rasenförmig.  durch  Sprossung  aus  den  unteren  Areolen. 
Körper  kugelförmig,  dann  ellipsoidisch  oder  säulenförmig,  bis  12  cm 
hoch  uml  darüber,  bis  7  cm  im  Durchmesser,  im  Neutrieb  hellgrün,  später 
mehr  graugrün,  oben  gerundet,  bisweilen  etwas  verjüngt;  am  Scheitel 
schwach  eingesenkt,  kaum  durch  Wollfilz  geschlossen,  gehöckert  und  von 
gelbliehen  Stacheln  wenig  überragt,  Kippen  meist  8 — 1.3,  oben  zwar 
deutlich  und  durch  eine  dunkle  Furchengrundlinie  geschieden,  unten  aber  so 
tief  gebuchtet  und  seitlich  gegliedert,  daß  sie  in  spiralig  angereihte  Wrarzen 
zerfallen;  oben  werden  die  Höcker  durch  schmale  und  niedrige  Verbindungs- 
stücke verbunden.  Diese  sind  1  cm  hoch,  seitlich  etwas  zusammengedrückt 
und  oft  sehr  schief  gestutzt,  Areolen  elliptisch  und  etwas  über  die 
Stachelbündel  hinaus  linealisch  verlängert,  4  5  nun  lang,  mit  gelblichem 
Wollfilz  bekleidet,  endlich  verkahlend.  Randstacheln  meist  6,  dünn 
pfriemlich,  spreizend,  das  oberste  Paar  am  längsten,  bis  2,0  cm  messend. 
Mittelstacheln  einzeln,  bis  2  cm  lang,  gerade,  steif,  gelblich  bis  hell- 
bräunlich:  später  vergrauen  die  Stacheln  und  fallen  endlich  am  Grunde  oft  ab. 

Länge  der  ganzen  Blüte  (nach  MrNirr'sehen  Exemplaren)  .35—40  min. 
Fruchtknoten  schmutzig  fieischrot.  etwas  ins  Grünliche,  mit  rötlichen, 
herz-eiförmigeu.  spitzen  Schuppen  bedeckt.  Blüteuhüllo  trichterförmig. 
Äußerste  Blütenhüllblätter  eiförmig,  hellrosa-fleisehrot  mit  dunklerem 
Mittelstreif  uml  sehr  kurzer,  karminroter  Spitze,  oblong:  innere  lanzettlich, 
stachelspitzig,  hell  rosa  bis  weiß.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der 
Blütenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  Chromgelb.  Sie  werden  tiberragt  von  dem 
unten  weißen,  dann  rosenroten  Griffel  mit  ca.  10  rötlich  gelblichen  Narben. 

Echinocactns  Ehrenberyü  Pfeiff.  in  Al/y.  Gz.  VI.  27o  (18m:  Fürst. 
Handb.  280,  ed.  II.  M8:  S.-I).  Cact.  hurt.  Dyck,  rot::  Lab.  Mon.  203: 
EJtrcnb.  in  Linn  neu  XIX.  35o. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  in  den  Thidern  von  Ixmiquilqan  und  Zimapan.  am  Cardoual  etc. 
in  vielköpfigen  Massen  von  oft  meterweitem  Durchmesser:  EHREXBERG;  heißt 
mit  dem  verwandten  Echinocactns  lenateanthus  Zucc.  Ortiga  <d.  h.  Nessel); 
er  wurde  1S37  von  Ehrexrer<i  eingeführt. 

Anmerkung:  Er  ist  vielleicht  von  dem  vorigen  der  Art  nach  nicht  zu  trennen. 
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123.  EehüMXNMtMS  hexaedrophorus  Lern. 

Simplex,  interdnm  svperne  parce  proliferans,  rfepresso-globosus  rel  seriits 
ntbcolumn aris  vel  conicus,  costis  plus  minus  in  mamitku  attgulatas  humiles 
ylaucas  vel  cinerascentes  solulis;  aculeis  radialibus  5 — ~.  ventralibns  solitoriis; 
ffnribus  roseis,  ocario  sqtiamoso  glabro. 

Körper  einfach,  später  bisweilen  oben  sprossend,  kugelförmig  oder  ins 


Fig.  Tti. 

Bthimtmftt>$  hfXalHiVfkottn  Lern. 
Original  von  T.  UUrko. 
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Säulenförmig  oder  Kegelförmige,  heller  oder  dunkler  blaugrtm,  bisweilen 
etwas  ins  Graue,  bis  15  cm  hoch  und  von  dem  gleichen  Durchmesser,  oben 
gerundet:  am  Scheitel  mit  weißem  oder  gelblichem  Wollfilz  bekleidet  und 
von  den  Stacheln  überragt.  Rippen  vollkommen  in  Warzen  aufgelöst,  die 
nach  den  Ser-  und  13er-Berührungszeileu  geordnet  sind;  bisweilen  sind  die 
Warzen  sehr  deutlich  schraubig  gestellt,  groß,  mehr  oder  weniger  deutlich 
sechsseitig  am  Grunde,  nicht  sehr  hoch,  sehr  breit,  gewölbt,  vom  schief 
gestutzt.  Areolen  2 — 3.5  cm  voneinander  entfernt,  elliptisch,  3  -4  inm 
lang,  über  das  Stachelbündel  hinaus  verlängert.  Randstacheln  5—7, 
schräg  aufrecht,  gerade  oder  wenig  gebogen,  wenig  zusammengedrückt, 
geringelt,  der  unterste  der  längste,  bis  1.8  cm  lang.  Mittelstädte! n 
einzeln,  noch  länger  (bis  3  cm) 'und  kräftiger,  stielrund,  nach  vorn  stehen«!; 
alle  Stacheln  sind  hellbraun,  ins  Gelbliche,  am  Grunde  und  an  der  Spitze 
dunkler,  vergrauen  später  und  werden  endlich  kalkig  und  bestoßen. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  3,5—4  cm. 
Fruchtknoten  kurz  kegelförmig,  mit  sehr  niedriger  Höhlung,  außen  dunkel- 
grün, mit  quer  gedehnten,  halbkreisförmigen  bis  dreiseitigen,  gefransten, 
spärliche  oder  gar  keine  weiße  Wolle  in  den  Achseln  tragenden  Schuppen 
bekleidet.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig.  Die  dunkelgrüne  Röhre  ist  eben- 
falls mit  Schuppen  bekleidet,  von  grüner,  dann  bräunlicher  Farbe  und  hellerem 
Rande.  Äußere  Blütenhüllblätter  rosabräunlich,  breit  weiß  gerandet, 
die  folgenden  weiß  mit  verwaschenem,  rosarotem  Mittelstreif,  oben  aus- 
gerandet:  die  innersten  weiß,  seidig  glänzend,  fein  gezähnclt.  Staub- 
gefäße nur  das  untere  Drittel  der  Blütenhülle  erreichend.  Fäden  weiß; 
Beutel  chromgell).  Der  mäßig  dieke  Griffel  überragt  die  letzteren  mit 
6 — H>  gelblichen,  spreizenden  oder  strahlenden  Narben. 

Echinocactus  hexacdröphorns  Lein.  Cact.  gen.  nov.  2t  (1839).  Iconogr. 
denn:  t.  4;  Forst.  Handb.  283,  ed.  II.  r,7H;  S.-D.  ('tut.  hört.  Dyck.  34  et 
1<>S;  Bot.  Magaz.  t.  4311:  Lab.  Man.  JV):  Hemsl.  Jiiol.  Ö.TJ:  Web.  Dict.  4M 
(hexafdröphorus  [griechisch]  =  Würf'eltrdger). 

Echinocactus  fossulatus  Scheid*!-,  in  Ally.  Gz.  IX.  49  (1841);  P fei  ff, 
Abb.  IL  f.  13. 

Echinocactus  inscufptus  Scheid  w.  in  Horlic.  Helge  1837,  avr.  t.  7. 
Echinocactus  Labonretianus  Cels  cat. 

Var.  u.  major  Quehl  ist  durch  beträchtlich  größere,  schön  rote  Stacheln 
verschieden. 

Var.  'p.  Laboiiretinna  K.  Seh.  besitzt  mehr  zusammenhängende  Rippen 
und  Stacheln,  welche  besonders  im  jungen  Austrieb  sehr  schön  rot 
gefärbt  sind. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  S.  Luis  Potosi:  Wkbkk.  Mathsso.v. 
Anmerkung:  Echinocaclus  Droeycamts  Hildm.  halte  ich  für  eine  Form, 
die  ebenfalls  in  diese  Art  gehört. 

124.  Kchinocnctiis  glaiicus  K.  Seh. 

Simpler,  iiiterduM  proliferans  dcpresso-globosus  vel  ellipsoileus,  costis 
omnino  in    mamillas  wanduui  8  d   Li  strits    dispositas  ylaucas  solutis; 
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uculeis  radialibus  8—9,  ceutralibus  1—3;  ftorihus  roseis,  ovario  squamoso 
glabro. 

Korper  einfach,  bisweilen  um  Grunde  sprossend,  niedergedrückt  kugel- 
förmig bis  ellipsoidisch;  am  Scheitel  mäßig  eingesenkt  und  von  den 
zusammengeneigten  Stacheln  überragt,  7— H  cm  hoch  und  0 — 7  cm  im 
Durchmesser,  blaugriin,  unten  graugrün.  Rippen  völlig  in  etwa  1  cm  hohe 
Warzen  aufgelöst,  die  in  sinnfälligen  Spiralen  nach  den  Her-  und  1  Her- 
Berührungszeilen  angereiht  sind,  kegelförmig,  unten  flach  zusammengedrückt. 
Areolen^  etwa  1,5  ein  voneinander  entfernt,  kreisförmig,  ca.  3  mm  im 
Durchmesser;  in  der  Jugend  mit  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  ziemlich 
schnell  verkühlend.  Rand  stacheln  fS — \),  strahlend,  weiß,  an  der  Spitze 
dunkler,  gerade,  pfriemlich,  das  mittlere  Paar  am  längsten,  bis  15  min 
messend.  Mittelstacho  1  u  entweder  einzeln  oder  zu  2—3,  gekrümmt, 
dunkelbraun,  später  hornfarbig;  im  Neutrieb  schön  rot,  bis  2  cm  lang. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  3  cm. 
Fruchtknoten  rötlich  grün,  mit  sehr  spärlichen  Schuppen  bedeckt;  die 
Samenaulagen  sind  in  der  sehr  niedrigen  Höhlung  durch  kurze  Samenträger 
am  Boden  befestigt.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig,  größter  Durchmesser 
fast  3  cm.  Äußere  Blütenhüllblätter  linoaliscb  oblong,  spitz,  bräunlich 
grün,  schmal  rot  gerandet;  inner«' spateiförmig,  mit  Stachelspitze,  gezähnelt, 
rosenrot.  Staubgefäße  kürzer  als  die  Blütenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel 
gelb.  Der  weiße,  dicke  Griffel  überragt  sie  mit  8  Narben.  Beere  trocken, 
fast  birnförmig,  klein,  kaum  1  cm  hoch.  Samen  nur  sehr  wenige  in  der 
Kapsel,  verhältnismäßig  groß.  2,5  3  mm  lang,  umgekehrt  eiförmig,  schwach 
zusammengedrückt,  fein  höckerig  punktiert,  schwarz. 

Kchinocactus  ylaucus  K.  Sch.  in  kort.  Späth;  C.  A.  Purp,  in  .V. 
f.  K.  V.  106  (glaücus  [lateinisch]  -  blaugriin). 

G  e ogr a p  h i s c h e  V e r b r e i t u n g. 
In  Colorado  auf  der  Mesa  Grande,  am  Dry  Cnek  bei  INOO  m:  Pciii-rs 
n.  «Da,  Ol.  04;  bei  Gnminison:  derselbe  n.  «2. 

125.  Kchiitocactiis  papyraeaiithus  Eng. 

Simplex  dein  copiose  proliferans  et  caespitosus,  tllipsoideus,  costis 
perfecte  in  mamillas  secundmn  S  et  13  series  dispositas  solutis;  acnleis 
radialibus  8  applanatis  chartaeeis  albis.  svric  -i.s,  centralibns  ,'S  vel  i;  floribns 
albis  ovario  parce  squamoso  et  glabro. 

Wuchs  zuerst  einfach,  dann  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des 
Körpers  rasenförniig.  Körper  eiförmig,  4,5  cm  hoch  und  3.3  cm  im  Durch- 
messer. Die  Rippen  sind  vollkommen  in  Warzen  aufgelöst,  diese  nach  den 
8er-  und  13er-Berührung>/.ciIen  geordnet.  Randstacheln  8,  fluch,  von  der 
Konsistenz 'starken  Papieres,  biegsam,  weiß,  seidenglänzend,  3 — 4  nun  lang, 
horizontal  strahlend.  Mittelstacheln  3—4,  von  denen  2-  3  nach  oben 
gerichtet  spreizen,  10—20  mm  lang  und  gekrümmt  sind;  einer  ist  nach 
unten  gerichtet,  etwas  länger  und  breiter  als  jene  (bis  22  mm  lang  und 
2 — 3  mm  breite,  ein  mittlerer  ist  kürzer  und  fehlt  bisweilen. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels  aus  der  nach  hinten  verlängerten 
Areole;    ganze   Länge   derselben    2.2   cm.      Fruchtknoten    mit  wenigen 
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Schuppen  besetzt.  Blütenhülle  trichterförmig.  2  cm  im  grüßten  Durch- 
messer. Die  Röhre  ist  mit  eiförmigen,  spitzen,  ganzrandigen  Schuppen  besetzt. 
Innere  ßlUtenhüll blätter  lanzettlicli.  zugespitzt,  weiß,  seidenglänzend. 
Die  Staubgefäße  sind  so  lang  wie  die  halbe  Hülle.  Der  Griffel  tiber- 
ragt sie  hoch  mit  5 — 6  weißen,  aufrechten  Narben. 

Echinocaetus  papyracanthus  Engelm.  Addit.  to  Cactusflom  198  u.  nota  3, 
Simpson'»  exped.  437  u.  not.  2:  Marc.  E.  Jones  in  Zoe  III.  301;  Coult.  in 
)Vash.  Contr.  III.  37(>. 

Mamillaria  papyracantha  Engehn.  PI.  Femll.  II.  (1849).  Syn.  Cact.  2*U. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Neu -Mexiko  bei  S.  Fe,  in  einem  Thale  der  niederen  Hügel  auf 
losem,  rotem,  sandigem,  aber  fruchtbarem  Boden:  Ff.XIH.ER  (1847);  wurde 
1882  von  Banpkmkr.   1892  von  Marc  Ts  K.  Jones  in  Utah  wieder  auf- 
gefunden; scheint  sehr  selten  zu  sein.    Ich  habe  diese  Art  nicht  gesehen. 

120.  Kchinocnetiis  Saussim  Web. 

Depresso-globosus.  costis  jterfecle  in  mamillas  basi  quadrangulares  spiraliter 
ilispositas  solntis;  aculeis  radial  ihm  9  albo-sericeis.  centralibus  4  acieularibus ; 
ftoribus  purjtnreis  ovario  prob,  sqnamoso  glabro. 

Körper  fast  kugelförmig,  niedergedrückt,  15 — 20  cm  im  Durchmesser. 
Die  Rippen  sind  völlig  in  tetraedrische.  spiralig  gestellte  Warzen  aufgelöst. 
Areolen  nackt.  Randstacheln  t».  strahlend,  silberweiß,  bis  15  mm  lang. 
Mittelstacheln  4,  nadeiförmig,  grau  oder  braun,  "t    4  cm  messend. 

Blüten  purpurrot,  größter  Durchmesser  4  cm.  Rühre  beschuppt,  kahl. 
Innere  Blütenhüllblätter  schmal  lanzettlich.  Staubgefäße  und 
Stempel  safrangelb. 

Echinocavlns  Haussiert  Web.  Diel.  4HS. 

Geograph  isehe  Verbreitung. 
Im  nördlichen  Mexiko  bei  Matehuala:  Weher. 

Anmerkung:  Ich  habe  die  Pflanze  nicht  gesehen  Die  Beschreibung  ist 
nach  WEHER  verlaßt. 

127.  Kchinoaicliis  Smitliii  Mühlenpf. 

Simpler  yhbosHs  rel  dein  cohtmnaris,  costis  21  in  mamillas  glaucas 
subsolutis;  aculeis  radialibns  20  \!7  niecis,  centralibus  1  snmmis  complanatis 
ajiicc  abscuris:  ftoribus  rubesceutibiis,  ovario  sqnamoso  glabro. 

Körper  kugelförmig,  später  mehr  säulenförmig,  oben  gerundet,  mit 
n  in  weißem,  etwas  flockigem  Wollfilz  bekleidet,  laubgrün,  schwach  ins 
Bläuliche,  etwa  7  cm  im  Durchmesser.  Rippou  21.  durch  scharfe  Buchten 
geschieden,  ziemlich  scharf.  5  -ö  mm  hoch,  gekerbt  und  fast  in  Warzen 
zerlegt.  Areolen  15  -2<>  mm  voneinander  entlernt,  elliptisch,  4—7  mm  in 
der  großen  Axe  lang,  mit  weißem,  flockigem  Wollfilz  bekleidet,  der 
sich  in  einer  Furche  Iii»  auf  5  ö  mm  in  die  Bucht  oberhalb  der  Areole 
fortsetzt,  schließlich  verkahleiid.    Kand>tacheln  20  -27,  strahlend,  davon 
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«lie  obersten  am  längsten,  bis  10  mm,  gerade  oder  seitlich  gebogen,  schnee- 
weiß; die  anderen  nach  dem  Körper  hin  gekrümmt,  besonders  in  der  Jugend 
(jin  Echinocereus  pertinatns  Eng.  erinnernd).  Mittelstacheln  4,  davon  drei 
aufgerichtet,  zusammengedrückt,  oft  etwas  gekrümmt,  bis  25  mm  lang,  weiß, 
in  der  Jugend  gelblich,  oben  bräunlich  bis  schwarz;  ein  vierter  ist  gerade 
vorgestreckt,  etwas  stärker  und  dunkler,  stielrund,  kürzer  als  jene. 

Die  Blüten  erscheinen  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  der- 
selben 3.5  cm.  Fruchtknoten  beschuppt,  aber  kahl.  Außere  Blüten- 
hüllblUtter  lineal- lanzettlich,  spitz,  rötlich.  Beere  kugelförmig,  etwa 
8  mm  im  Durchmesser.    Same  fast  kugelförmig,  am  Nabel  abgeplattet. 

Echinocactus  Smfthii  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  ÄIV.  370  (1846);  Fürst. 
Handb.,  ed.  II.  597:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck,  vnc;  Lab.  Mon.  vac. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  bei  S.  Luis  Potosi:  ohne  besonderen  Sammler;  ich  erhielt 
die  Pflanze  durch  Herrn  F.  Reichenbach  in  Plauen  bei  Dresden,  der  sie 
selbst  aus  Mexiko  mitgebracht  hatte. 

128.  KchinocnHiis  Mac  Dowcllii  Reb 

Simplex  depresso-globosns,  costis  'JO — Ü~>  saepius  perfecte  in  ntautillas 
pallide  virides  solutis.  aculeis  radialibus  15 — 20  albis,  centralibus  3 — -i 
cerinis  complanatis ;  fioribus  roseis,  ovario  squamoao  et  glabro. 

Körper  einfach,  wohl  kaum  freiwillig  sprossend,  gedrückt  kugelförmig, 
oben  gerundet;  am  Scheitel  flach,  mit  dichtem,  weißem  Wollfilz  bedeckt  und 
von  den  zahllosen,  znsammenneigenden.  schneeweißen  oder  glashellen  Stacheln 
ülierragt:  an  Kulturcxemplaren  bis  12  cm  im  Durchmesser  und  7  cm  hoch, 
hellgrün,  fast  etwas  ins  Gelbliche.  Rippen  20  25.  schief,  nahezu  oder, 
besonders  in  der  Jugend,  vollkommen  in  fast  kegelförmige  Warzen  von 
5  -7  mm  Höho  und  etwa  rhombischem  Querschnitt  aufgelöst.  Areolen 
sc  heitelständig,  verhältnismäßig  groß  (bis  7  mm  lang),  elliptisch,  mit  reichem, 
weißem,  gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet,  aber  doch  bald  verkahlend. 
Rand  stach  ein  15—20.  weiß,  durchscheinend,  horizontal  strahlend  oder 
wenig  aufrecht,  pfriemlich,  stechend,  stielrund,  ineinander  geflochten;  die 
längsten  1,5 — 1,S  cm  lang,  die  anderen  wenig  kürzer.  Mittel  stäche  In 
3- -4,  im  aufrechten  Kreuz  stehend,  wachsgelb;  die  oberen  spreizend,  gerade, 
bis  2.0  cm  laug,  der  untere  oft  viel  länger,  bis  5  cm  lang  und  darüber, 
gerade  vorstehend,  gekrümmt  oder  etwas  gewunden,  zusammengedrückt. 
Später  vergrauen  die  Stacheln  oder  werden  schmutzig  und  bestoßen. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  (nach  einer 
getrockneten)  3,5  4  cm.  Fruchtknoten  breit  kreiseiförmig,  mit  breiten, 
gerundeten  Schuppen  besetzt,  kahl.  Blütenhülle  trichterförmig.  Außere 
Blütenhüllblätter  breit  umgekehrt  eiförmig,  sehr  stumpf,  rötlich  gelb, 
am  Rande  häutig:  innere  lanzettlich  zugespitzt,  rosenrot.  Staubgefäße 
von  der  halben  Länge  der  Blüte.  Fäden  gelblich;  Beutel  chromgelb. 
Der  Griffel  überragt  sie  mit  0 — 7  zurückgekrümmten  Narben. 

Echinocactus  Mar  lfotrrllii  Urb.  bei  (Jttehl  in  M.  f.  K.  IV.  IM  (Mit); 
Mar  Don:  l.  c.  VI.  10<>. 
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Ge ographisehe  Verbreitung. 

Unter  den  Chaparros  genannten,  sperrig  verzweigten  Gesträuehniassen 
im  nördlichen  Mexiko:  Mac  Dowkll. 

Anmerkung:  Es  ist  schon  mehrfach  der  Gedanke  geäußert  wurden,  daü 
diese  Art  besser  bei  Ma  miliar  ia  untergebracht  würde;  ich  habe  den  Ort  «1er 
Blüte  noch  nicht  genau  feststellen  können,  die  Beschuppung  des  Fruchtknotens 
spricht  aber  für  Echinocaclus. 

120.  KcliinocnctiiH  uiigiiispinus  Eng. 

Simplex  ghhosHü  cd  siihconicun,  costis  iJl  perfede  in  mamillas  a  latere 
complanatas  palliar  cirides  solutis;  aculeis  radial  ibus  c.  21  albis,  centralibns 
5  vel  1i,  in fi ino  valido  uncato  obscuro  cd  nigra;  ftoribus  rabescentibus,  orario 
sqtiamoso  et  glabro. 

Körper,  wohl  stets  einfach,  nicht  freiwillig  sprossend,  kugelförmig 
bis  kegelförmig,  oben  gerundet:  am  Scheitel  eingesenkt,  von  weifJem  Wollfilz 
bedeckt  und  von  den  obersten  Stacheln  überragt,  bis  10  cm  hoch  und  7  cm 
im  Durchmesser.  Kippen  21,  völlig  in  seitlich  zusammengedrückte  Höcker 
aufgelöst.  Areolen  kreisförmig,  etwa  -1  5  mm  im  Durchmesser,  über  die 
Stachelbündel  hinaus  in  eine  wollig  bekleidete  Furche  verlängert ;  in  der 
Jugend  mit  reichlichem,  weißem,  gekräuseltem  Wullfilz  bekleidet.  Rand- 
stacheln  etwa  21.  dünn  pfriemlich.  st.-chend.  etwas  gebogen,  weiß, 
ineinander  geflochten;  die  untersten  die  kürzesten;  12  20  mm.  die  oberen 
24 — 30  mm  laug.  Mittelstacheln  •">.  selten  ('».  viel  stärker,  davon  die 
oberen  gekrümmt,  bläulich,  ins  Hornfarbige,  24— .15  inm  lang,  der  untere, 
stärkste,  etwas  mehr  gebogene  20 — 24  mm  messend,  braun  bis  schwarz. 
(Vergl.  Fig.  tll,  C  auf  S.  3.V2.» 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  2,5  cm. 
Fruchtknoten  kegelförmig,  mit  hautigen,  am  Grunde  herzförmig  geöhrten, 
oben  gefransten  Schuppen  bekleidet,  grün.  Blütenhülle  kurz  trichter- 
förmig. Die  kurze,  breite  Röhre  ist  mit  Schuppen  bekleidet,  die  denen 
des  Fruchtknotens  ähnlich  sind.  Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich; 
innere  spateiförmig,  stumpf,  rötlich.  Die  Staubgefäße  werden  von  den 
10 — 15  kegelförmig  zusainmenneigenden  Xarbenstrahlen  überragt. 

Echinocaclus  nnguispinns  Engelm.  Wisliz.  exped.  III  in  nota  i<S,  Syn. 
Cad.  27S,  ('ad.  bound.  I.  Fig.  6—S :  K.  Sdi.  in  ^f.  f.  7v.  IV.  1S4  <m>t 
Abbild);  Coult.  in  Wash.  Coutr.  III.  :i7i:  IIW>.  Dict.  Hu  (nnguispinns 
[  la  tein  isch  ]  =  kra  Umstach  eligt . 

Echinocadus  Troll idii  lieb.  rat. 

Geographische  Ve  rbreitung. 

In  Mexiko.  Staat  Chihuahua,  zwischen  den  "Städten  Chihuahua  und  Parras 
bei  Pelavo:  WiSLizKXi  s. 

Anmerkung:  Die  von  EXUELMAXX  dieser  Pflanze  zugerechneten  Früchte 
gehören  nach  seiner  Aussage  zu  Erhinorartus  nnnnalm  Hop  ff. 

1  •'*<>.  Ecliiiioi'uctus  Bcgiiinii  Web. 

Simplex  depresso-globosus  vel  globosus  cd  snbeonietts,  costis  perfecta  in 
mamillas  secundum   Ii  et  21   Serien  spiraliter  dispositas  glaucas  solutis; 
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aculeis  radial  ibus  rulgo  12  niveis,  centralibus  solitariis  apice  obscutis  vel 
nigris:  ftoribus  sordide  violaceis,  ovario  nudo. 

Körper  wenigstens  in  der  Kultur  einfach,  wohl  kaum  freiwillig  sprossend, 
kugelförmig  oder  etwas  ins  Kegelförmige,  oben  gerundet;  Seheitel  ziemlich 
tief  eingesenkt,  aber  völlig  von  schneeweißem,  dichtem  Wollfilz  und  den 
schopfförmig  zusammengeneigten  Stacheln  verborgen;  blaugriin,  6—8  cm  hoch 
und  ebenso  im  Durchmesser.  Rippen  völlig  in  Warzen  aufgelöst,  diese 
nach  den  13er-  und  21er-Berührungszeilon  ziemlich  dicht  gestellt,  am  Grunde 
rhombisch  oder  subquadratisch,  kegelförmig;  die  oberen  etwas  von  den  Seiten 
her  zusammengedrückt,  mit  oberer  und  unterer  scharfer  Kante,  schief  gestutzt. 
Areolen  3 — 4  mm  lang.  1— 1,5  mm  breit,  oblong  lanzettlich  oder  elliptisch, 
die  jüngeren  mit  ziemlich  reichlichem,  kurzem,  schneeweißem,  gekräuseltem 
Wollfilz  bekleidet,  nur  zögernd  verkahlend.  Randstacheln  meist  12. 
pf riemlich,  stechend,  schräg  abstehend,  aufrecht,  die  mittelsten  oder  unteren 
die  längsten  (bis  17  mm),  die  oberen  die?  kürzesten;  manchmal  nur  3  mm 
lang,  schneeweiß,  durchscheinend,  jung  fast  glasartig,  schwarz  bespitzt. 
M ittelstacheln  einzeln,  viel  länger  (bis  30  mm),  etwas  derber,  am  oberen 
Ende  der  Areole  schräg  aufrecht,  weiß,  aber  an  der  Spitze  und  weiter 
herab  dunkelbraun  bis  schwarz;  später  vergrauen  die  Stacheln,  und  die 
.Randstacheln  strahlen  horizontal,  fast  kammförmig. 

Länge  der  ganzen  Blüte  2 — 2,5  cm.  Fruchtknoten  fast  kugelförmig, 
grün,  nackt.  Blütenhülle  breit  trichterförmig.  Außere  Blütenhüll- 
blätter linealisch,  stumpflich,  grün  mit  violettem  Rande;  innere  lineal- 
lanzettlieh,  spitz,  hell-  und  schmutzig  violett,  innen  ins  Bräunliche.  Staub- 
fäden weiß;  Beutel  dunkelchromgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie 
mit  U  zurückgebogenen  Narben. 

Echinocactus  Beguinii  Web.  in  lieb,  rat.;  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  V.  11;  Weh. 
Diel.  166. 

Mamillaria  Beyuinii  Hort. 

Echinocactus  horripilus  erectocentrus  )  Web.  Dict.  I.  c. 
Echinocactus  erectocentrus  Coult.  in  Waith.  Contr.  III.  371). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,   Staat  Coahuila:   Wehkk;  angeblich  auch   bei   Benson  in 
Arizona:  Evans.    Dieses  Exemplar  stammt  aber  vielleicht  aus  Chihuahua. 

Anmerkung:  Diese  Art  und  die  folgende  zeigen  eine  Annäherung  an 
Mamillaria  wegen  des  nackten  Fruchtknotens. 

131.  Kcliiiiocnctus  horripilus  Lern. 

Simplex  dein  dichotome  ramosus  depresso-globosus  dein  ellipsoideus  cd 
breviter  coluinnaris,  costis  perfecte  in  mamillus  secuudttm  8  et  13  serics 
dispositus  glancas  solutis:  aculeis  radialibus  V  10  acicularibus,  centralibus 
solilariis;  floribus  kermesiuis,  ovario  nudo. 

Körper  zuerst  einfach,  dann  in  der  Kultur  dichotomiscb  geteilt,  in  der 

k»  Wie  mir  Herr  Dr.  Wkukk  mitteilt,  ist  durch  ein  Versehen  des  Setzers  in  Dict. 
466  der  Name  horripdwt  weggelassen  worden.  Der  Autor  wollte  durch  Einfügung 
desselben  andeuten,  daß  er  in  der  Pflanze  eine  Varietät  der  folgenden  erkenne. 


Digitized  by  Google 


444 


Echinocactus  horripilus  Lern.,  Echinocactus  Sileri  Eng. 


Heimat  aber  bildet  er  niehrköpfige  Massen,  zuerst  niedergedrückt  kugel- 
förmig, dann  mehr  eiförmig  (doch  soll  er  auch  ins  Säulenförmige  gehen),  oben 
gerundet;  am  Scheitel  etwas  eingesenkt,  mit  reichlichem,  erst  weißlichen],  dann 
graugelbem  Wollfilz  bekleidet  und  von  den  zusammengeneigten  Stacheln 
überragt,  bis  12  cm  hoch  und  von  fast  gleichem  Durchmesser,  bläulich-,  oben 
etwas  gelblich  grün.  Kippen  in  am  Grunde  rautenförmige  Warzen  voll- 
kommen aufgelöst;  letztere  nach  den  8er-  und  13er-Berührungszeilen 
gestellt,  zusammengedrückt  pyramidenförmig,  schief  gestutzt,  kaum  1  cm 
hoch.  Areolen  10—15  mm  voneinander  entfernt,  elliptisch,  über  die  Stachel- 
bündel verlängert,  5 — Ö  mm  lang:  in  der  Jugend  mit  rein  weißem,  kurzem 
Wollfilz  dicht  bekleidet,  der  bald  vergraut  und  dann  schwindet.  Rand- 
stacheln  9 — 10  (Förstkh  giebt  an  bis  16).  die  oberen  genähert  und  kürzer, 
schräg  aufrocht;  der  unterste,  der  längste,  bis  15  mm  messend..  Mittel- 
stacheln einzeln,  gerade  vorgestreckt,  etwas  länger  und  stärker  als  jene, 
fehlen  bisweilen.  Alle  Stacheln  sehr  steif,  gerade  oder  nur  sehr  schwach 
gekrümmt,  stark  stechend,  stielrund,  in  der  Jugend  schneeweiß  mit  brand- 
braunen  Spitzen;  bald  vergrauen,  endlich  verkalken  sie  und  werden  bestoßen. 

Blüten  aus  dem  oberen  Teil  des  Körpers,  uaho  am  Scheitel;  gauze 
Länge  derselben  3.0  cm.  Fruchtknoten  kahl  und  nackt,  hellgelblich  grün, 
kurz,  kreiseiförmig;  Höhlung  fast  kugelförmig.  Blütenhülle  kurz  trichter- 
förmig. Die  kurze  Röhre  ist  nur  oben  beschuppt;  Schuppen  hellgrün,  in 
den  weißen  Rand  verlaufend,  mit  winzigen,  braunen  Spitzchen.  Außer«! 
Blütenhüllblätter  bräunlich  rosa  mit  hellerem  Rande;  innere  karminrot, 
spateiförmig,  ausgerandet  und  bespitzt.  Staubgefäße  die  Mitte  der  Röhr*» 
überragend.  Fäden  weiß;  Beutel  chromgelb.  Der  weiße  Griffel  über- 
ragt letztere  mit  <>  spreizenden  Narben. 

Echinocactus  horripilus  Lern,  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  184'2,  p.  18. 
185U,  p.  35  et  173;  Fürst.  Huwlh.  283,  ed.  II.  58U;  Lab.  Mon.  Heins!. 
Biol  »33:  K.  Sch.  Sat.  Pftzf.  UT.  (im)  189:  Web.  Biet.  406  (horripilus 
[lateinisch]  —  von  Haaren  starrend). 

Mamiliaria  horripila  Lern,  nach  Fürst. 

Echinocactus  caespititius  Pfeift*,  nach  S.-D.  I.  c.  (dieser  Xame  stammt 
eiijentlich  von  Ehrenbenj,  welcher  in  einem  Manuskript  vom  Jahre  183!* 
die  Pflanze  Mamillaria  caespititia  nennt). 

Geographische  Vorbrei  tun g. 
In  Mexiko.  Staat  Hidalgo,  an  den  Abhängen  der  Barrancas  von  Meztitian 
und  Ziinapan  bei  1 30O  —  18O0  m  Höhe:  Ehrkxhkko. 

Anmerkung:  Der  Königl.  botanische  Garten  von  Berlin  besitzt  einen 
Echinocactus  von  viel  beträchtlicheren  Ausmessungen  (ca.  20  cm  hoch),  der  im 
ganzen  dieser  Pflanze  wohl  gloicht.  aber  vollkommen  fortlaufende  Rippen 
besitzt;  er  ist  mit  demselben  Namen  ein  altes  Inventarstück,  gehört  aber  in  die 
Verwandtschaft  von  Echinocactus  cylinihacetttt  Ens- 

132.  Kchinocactiis  Sileri  Eng. 

Simple./ ulobosns,  cosli.s  13—16  in  mamillas  sxbrhombeas  soiutis:  aculeis 
radialibus  13—1')  dirarientis  subulatis  rectis  vel  snbeurvotis,  centralibus  H--4. 
infhno  ma.vimo  porrecto. 
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Körper  einfach,  kugelförmig  oder  mehr  niedergedrückt,  oben  gerundet; 
am  Scheitel  mit  weißem  Wollfilz  versehen  und  von  zahllosen,  durcheinander 
geflochtenen,  weißen  und  schwarzen  Stacheln  (iberragt:  das  vorliegende  Stück 
10  cm  im  Durchmesser.  Rippen  13 — 16,  schief,  durch  tiefe  Buchten  völlig 
in  fast  rhombische,  1 — 1,5  cm  hohe  Warzen  zerlegt.  Areolen  1  — 1,5  cm 
voneinander  entfernt,  sehr  groß,  kreisförmig,  bis  8  mm  im  Durchmesser;  sie 
sind  weit  über  die  Waffenbündel  hinaus  verlängert  und  mit  reichlichem,  etwas 
tiockigem,  weißem,  ziemlich  lange  bleibendem  Wollfilz  bekleidet.  Rand- 
stacheln  13 — 15,  spreizend  bis  strahlend,  pfriemlich,  kräftig,  gerade  oder 
schwach  gebogen;  das  oberste  Paar  am  längsten,  bis  2  cm  lang,  weiß,  die 
stärksten  braun  gespitzt.  Mittel  st  ach  ein  3-4,  die  oberen  nach  oben 
gekrümmt,  bis  3  cm  lang,  noch  stärker,  schwarzbraun,  unten  heller,  der 
untere  gerade  oder  fast  gerade  vorgestreckt.  (Yergl.  Fig.  Ol.  A  auf  S.  352.) 

Die  Blüten  sind  strohgelb;  ganze  Länge  derselben  nur  2.5  ein. 

Echinocactus  SUeri  Eng.  bei  Coult.  in  U'ash.  Contr.  III.  376. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Staate  Utah,  bei  Cottoowood  und  Pipe  Springs:  SlLEU. 
Anmerkung:  Auch  von  dieser  Art  sah  ich  nur  ein  getrocknetes  Exemplar, 
dits  mir  Herr  Mathssox  gütigst  übergeben  hat. 

133.  Ecliiitocuctus  hitertcxtiis  Kng. 

Simplex  ellipsoideus,  costis  13  subcontinuis  complanatis  laete  virulibus; 
nadeis  radialibus  subnlatis,  centralibus  1;  fioribtts  purpureis,  ovario 

squamoso  glabro. 

Körper  einfach,  ellipsoidisch.  bisweilen  ins  Eiförmige,  wenigstens  in 
der  Kultur  selten  oder  kaum  sprossend,  frisch  grün,  oben  gerundet;  Scheitel 
eingesenkt,  mit  kurzem,  dichtem  Wollfilz  geschlossen  und  von  den  schrägen 
Stacheln  überdeckt,  bis  \)  cm  hoch  und  7  cm  im  Durchmesser.  Rippen  13, 
durch  horizontale  Furchen  gegliedert  und  durch  scharte  Längsbuchten 
gesondert,  gerade  oder  wenig  schief  verlaufend,  scharf.  Areolen  S  — 11  mm 
voneinander  entfernt,  3 — 0  mm  im  Durchmesser,  mit  reichlichem,  kurzem, 
weißem  Wollfilz  bekleidet  ,  bald  verkahlend.  Rand  stacheln  16 — 25, 
horizontal  strahlend  und  ineinander  geflochten;  die  mittleren  die  längsten 
(V — 15  mm  lang),  gerade  oder  gekrümmt,  aus  weißlichem  Grunde  rötlich, 
oben  braun,  steif,  pfriemlich,  stechend;  die  unteren  ähnlich,  aber  kürzer 
(4  9  mm  lang),  die  obersten  5—9  borsten  förmig,  gerade,  weiß.  Mittel- 
stacheln 4,  die  3  obersten  aufrecht,  spreizend,  10—14  mm,  selbst  bis  20  mm 
lang,  den  Seitenstacheln  ähnlich,  der  vierte  viel  kürzer  (2 — 4  mm  lang) 
und  stärker,  gerade  vorgestreckt;  an  jüngeren  Pflanzen  fehlt  von  den 
letzteren  der  eine  oder  der  andere,  manchmal  ist  keiner  vorhanden;  hinter 
der  Areole  ist  eine  kurze,  wollig  bekleidete  Furche. 

Blüten  nahe  am  Scheitel  zusammengedrängt;  ganze  Länge  derselben 
2  cm.  Fruchtknoten  hellgrünlich,  mit  wenigen  Schuppen  bekleidet.  Blüten- 
hülle breit  und  kurz  trichterförmig.  Die  Rühre  ist  mit  breit  eiförmigen, 
zugespitzten,  roten,  weiß  gerandeten  Schuppen  bekleidet.  Außere  Blüten- 
hüllblätter lanzettlich,  zugespitzt,  dunkelrot  mit  weißen  Rändern;  innere 
oblong,  stachelspitzig,  purpurrot;  innerste  heller.  Staubgefäße  die  Hälfte 
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der  Blutenhülle  nicht  erreichend.  Der  rote  Stempel  überragt  dieselben 
mit  7 — 8  purpurroten,  aufrechten  Narben.  Beere  kugelförmig,  trocken,  mit 
wenigen  Schlippen  bekleidet,  fast  ganz  vollkommen  nackt;  nahe  am  Grunde 
unregelmäßig  umschnitten  aufspringend,  8—9  mm  im  Durchmesser,  grün. 
Same  nierenförmig,  2  mm  lang,  glänzend,  sehr  fein  warzig  punktiert. 

Echinocactus  interte.rtus  Enyelm.  Cact.  bound.  27.  t.  34,  Syn.  Cact.  277"): 
Forst.  Handb.  ed.  II.  560:  foult,  in  Wnsh.  Conti:  III.  375;  Web.  Dict.  4H7 
(intert/xtns  (lateinisch]  —  verstrickt  oder  verteebt). 

Var.  dtisyacantha  Engelm.  J.  c.  Längere  Stacheln  purpurrot,  ins  Grau- 
blaue, die  äußeren  oberen  gekrümmt.  Hinger  und  dünner;  der  untere  Mittel- 
stachel  ist  fast  so  lang  wie  die  übrigen.  Alle  stehen  mehr  nach  oben  ab  und 
bilden  über  dem  Scheitel  einen  Schopf;  sie  ist  eine  kräftigere  und  größere 
Pflanze. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas  von  Linipia  bis  el  Paso:  Wrioht,  Bioei.ow,  und  west-  und 
südwärts  bis  zum  Staate  Chihuahua  in  Mexiko  (Wisuzenus).  — -  Var.  jj  in 
Texas:  Linoheimkr,  Wrioht  etc.;   in  Xeu-Mexiko:  Evans.  Xeau.y;  in 
Chihuahua  bei  Juarez:  Evans;  in  Luis  Potosi:  Esphanzieu. 

I'U.  Echinocactus  krttusei  Hildm. 

Simplex  ellipsoideus  rel  snbeonicits,  costis  21  23  subcontintiis  complanatis 
(fltntcescenti-ciritlibus :  aculeis  16  20,  lateralibus  pectinatis,  centralibus  2 —4 ; 
ftoribus  albido-roscis,  orario  (prob,  contra  iiormam)  areolato  et  aculeolnto. 

Körper  einfach,  cylindrisch-ellipsoidisch.  bis  15  cm  hoch  und  12  cm 
im  Durchmesser,  oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt  und  mit  weißer 
Wolle  bedeckt,  von  den  nicht  stark  zusammenneigenden  Stacheln  überragt, 
grün,  ins  Bläuliche.  Rippen  gerade  oder  gewöhnlich  etwas  spiralii: 
gewunden.  21  23,  etwa  1  cm  hoch,  gokerbt,  von  der  Seite  etwas  zusammen- 
gedrückt, stumpf.  Areolen  1  — 1,5  cm  voneinander  entfernt,  elliptisch,  zuerst 
mit  weißem  Wollfilz  versehen,  bald  verkahlend.  Randstacheln  14  20. 
horizontal  strahlend,  dir  seitliehen  kammförmig  gestellt,  scharf  stechend, 
stielrund,  weiß  mit  braunen  Spitzen  und  dunklem  Grunde;  durcheinander 
geflochten,  umspinnen  sie  den  ganzen  Körper.  Mittelstacheln  2 — 4,  der 
unterste  der  stärkste,  schräg  aufrecht,  bis  4  cm  lang,  braun,  unten  heller: 
der  eine  obere,  etwas  kleinere,  halb  aufrecht. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  '\J*  -4  cm. 
Fruchtknoten  fast  kreiseiförmig,  hellgrün,  etwas  ins  Bläuliche,  mit  Schuppen 
besetzt,  die  zum  Teil  (ob  abnorm?)  gestielt  sind  und  einige  weiße  oder  rote 
Stacheln  tragen:  Schuppen  eiförmig  zugespitzt  oder  spitz,  mit  grünem  Rücken- 
streif und  weißen,  häutigen  Rändern.  Wollfilz  spärlich.  Blütenhülle 
trichterförmig,  größter  Durchmesser  2.5  cm.  Außere  Blütenhüll- 
blätter  hellbräunlich  grün,  weiß  gerandet;  innere  weiß,  seidig  glänzend, 
außen  und  an  der  Spitze  rosenrot,  nach  unten  verblassend.  Staubgefäße 

*)  Wenn  im  Kew  Index  E< hiimairtw  intertextns  Engelm.  und  Echinocactus 
uiupii*]>imis  Enkelin,  für  identisch  angesehen  werden,  so  kann  ich  dieser 
Meinung  nicht,  zustimmen. 
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etwa  um  ein  Drittel  kürzer  als  dit-  Blütenhülle.  Fäden  grünlich  gelb; 
Beutel  kanariengelb.  Der  Griffel  überragt  sie  hoch  mit  0 — 10  tief 
dunkelpurpurnen,  kurzen,  spreizenden  Narben. 

Echinocacttis  Krauset  Hildm.  bei  Mathss.  in  M.  f.  K.  VIF.  l(>7. 

Geographische  V  e  rb  r  e  i  t  u  n  g. 

In  Arizona,  nahe  bei  der  Station  Dragoon  Summit :  Mathssox. 

Anmerkung:  Wurde  eingeführt  als  Erhinoeartus  Johnsonii  Parry,  von  dem 
er  aber  verschieden  ist.  Jüngere  Pflanzen  haben  eine  große  Ähnlichkeit  mit 
Mamillaria  prrtinata  Eng.,  ihnen  fehlt  aber  der  nach  oben  gerichtete  Mittel- 
stachel: solche  wurden  auch  unter  diesem  Namen  verkauft. 

135.  Kchinoeactus  Johnsonii  Parry. 

Simplex  ellipsoideus.  costis  17—:>l  fere  perfede  in  mamillas  humiles 
soltttis.  aeuleis  radialibus  10  Ii.  centralibus  3  -i.  Omnibus  lonyis  rnbris; 
/loribtts  rnbris  vel  purpureis,  ovario  squamoso  ylabro. 

Körper  wenigstens  in  der  Kultur  nicht  freiwillig  sprossend,  ellipsoidisch. 
oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt,  mit  spärlichem  Wollfilz  bekleidet 
und  von  den  zusammengeneigten  Stacheln  überragt,  bis  13  cm  hoch. 
Kippen  17—21.  gerade  verlaufend  oder  etwas  spiralig  gedreht,  durch 
scharfe  Längsfurchen  gesondert  und  durch  Querbuchten  fast  ganz  in  niedrige, 
gerundete  Warzen  aufgelöst.  Kandstacheln  10 — 14.  ziemlich  kräftig,  gerade, 
schräg  aufrecht,  rot.  später  rötlich  grau:  der  oberste  der  längste,  bis  3  cm 
lang.  Mittelstacheln  4.  noch  stärker,  bis  über  3,5  cm  lang,  gekrümmt; 
alle  Stacheln  sind  durcheinander  geflochten  und  bedecken  dicht  den  Körper. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Läuge  derselben  5  bis 
0.5  cm.  Fruchtknoten  beschuppt  und  kahl.  Blütenhülle  trichterförmig, 
größter  Durchmesser  5  cm.  Innere  Blütenbüllblätter  tief  rot  bis  kannin. 
Same  grubig  punktiert. 

Echinocadus  Johnsonii  Parry  ms.  bei  Eiif/dm.  darf.  Clarenee  King's 
ejpnl  11?  Forst.  Handb.  ed.  1  f.  />.>*  (mit  AhbihlJ;  Coitlt.  in  lVttsh. 

Contr.  III.  H71. 

Var.  (i.  oetoeentra  Coult.  (1.  c.)  ist  durch  s  etwas  kürzen:  Mittelstacheln 
ausgezeichnet,  welche  am  Grunde  stark  zwiebelig  verdickt  und  zurück- 
gebogen sind,  sie  sind  oben  rot;  Blüten  kleiner. 

Geographische  Verbreit  an;'. 

Im  südwestlichen  L'tah  bei  S.  George:  Johnson:  im  südlichen  Nevada 
um  Vegas  Wash:  Covim.k;  wird  von  den  Pacute-Indianern  gegessen,  nach- 
dem sie  den  Körper  wie  eine  Gurke  geschält  haben.  Var.  \,  in  Kalifornien, 
Rusting  Spring  Mountains  im  Iuyio  Co.:  Covillk  und  FrxsTox. 

Anmerkung:  Die  Pflanze  wird  jetzt  wieder  in  die  Sammlungen  ein- 
geführt, hält  aber  selten  längere  Zeit  aus 

13«.  Kchinocactus  Simpsonii  Eng. 

Simpler  piriformis  vel  ellipsoideus  vel  subylobosus.  eostis  perfeete  in 
mamillas  obsenre  virides  sohttis:  aeuleis  radialibus  c.  20  albis,  eentralibns 
8—10  obscurioribus ;  floribus  roseis.  orario  paree  sqnamoso  vn>lo. 
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Echinocadus  Simpson ii  Eng. 


Körper  einfach,  wohl  kaum  freiwillig  .sprossend,  birnfürinig  oder 
ellipsoidisch,  oben  gerundet  oder  niedergedrückt  oder  fast  kugelförmig,  lauch- 
grün;  Scheitel  eingesenkt,  mit  reichlicherem,  krausem,  weißem  Wollfilz 
beduckt,  von  den  Stacheln  nicht  überragt,  bis  11  cm  lang  und  9  cm  im 
Durchmesser.  Rippen  in  Warzen  aufgelöst,  die  nach  den  8er-  und  13er- 
Berührnngszeilen  gestellt  sind;  sie  sind  kegelförmig,  am  Grunde  etwas  vier- 
kantig, oben  fast  cylindrisch,  an  der  Spitze  schief  gestutzt.  12— 15  mm  lang 
und  am  kreisförmigen  Grunde  12 — 13  min  dick.  Areolen  eiförmig  oder 
verlängert,  5 — 7  mm  lang,  mit  ziemlich  zottigem,  weißem  Wollfilz  bedeckt, 
nachher  verkohlend.  Randstacheln  etwa  20.  dünn  pfriemförmig,  steif, 
gerade,  horizontal  strahlend,  stechend.  8 — 10  mm  lang,  weiß.  Mittel  - 
stacheln  8 — 10.  bis  zu  14  mm  lang,  mehr  aufrecht,  gekrümmt,  etwas  stärker, 
gelb,  braun  oder  selbst  schwarz. 

Blüten  zu  mehreren  in  der  Nähe  des  Scheitels  aus  dem  über  die 
Stacheln  hinaus  verlängerten  Teile  der  Areole;  ganze  Länge  derselben 
IG— 20  mm.  Fruchtknoten  fast  nackt,  schwach  beschuppt,  grün.  Blüten- 
hülle trichterförmig.  Die  Röhre  ist  mit  fast  kreisförmigen,  grünen, 
gezähnelten  Schuppen  bekleidet.  Außere  Blütenhüllblätter  eiförmig, 
stumpf,  grün,  ins  Rötliche;  innere  oblong,  mit  Stachelspitzehen,  gelh- 
grünlich  rosa.  Die  Staubgefäße  überragen  die  Hälfte  der  Blütenhülle. 
Der  Griffel  überragt  dieselben  mit  den  kugelförmig  zusammengeneigten, 
5 — 7  kurzen  Narben.  Beere  kugelförmig,  nur  tf — 7  mm  lang,  spärlich 
beschuppt,  trocken,  grün;  sie  springt  tinregelmäßig  auf  und  fällt  durch  einen 
Ringspalt  am  Grunde  ab.  Samen  schief  umgekehrt  eiförmig,  wenige,  fast 
3  min  lang,  fein  warzig  punktiert. 

Echinocactns  Simpsottii  Engelm.  Addit.  to  ('actus/t.  Kings  c.rp.  116, 
Simpson' s  e.rped.  437.  t.  1  et  2;  Font.  Hundt),  ed.  II.  ~>H3;  Marc.  E.  Jone* 
in  Zoe  Ul.  302:  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  377;  Weh.  Dict.  469. 

Mamitlaria  Simpsonii  Marcus  E.  Jones  l.  c. 

Var.  fl.  minor  Engelm.  (1.  c).  Die  ganze  Pflanze,  wie  die  Warzen.  Stacheln, 
Blüten  und  Samen  kleiner. 

Var.  f.  robnstior  (  oult,  (1.  c).  In  allen  Teilen,  besonders  den  Warzen,  viel 
größer:  Randstacheiii  lö    20,  bis  2,3  cm  lang,  Mittelstacheln  1.0  bis  2,8  cm  lan^. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Utah,  dein  Butte-  und  Kobe-Thal,  sowie  in  der  Wüste:  H.  Enoklmanx. 
Johnson;  in  Colorado  häufig  auf  den  östlichen  Abhängen  der  Rocky  Mountains: 
Kino;  ferner  im  Geröll  und  in  Felsschluchten  häufig  bei  Mount  Vernon,  am  FulJ 
»ler  Berge,  in  der  Goldregion  aber  in  Moränengeröll  ans  der  Eiszeit  des  Clear 
Creek-Thales  zwischen  2Ö00  und  3000  m  Höhe;  auf  dem  Sangre  de  Christo- 
Paß  steigt  er  sogar  bis  3300  m;  im  östlichen  l'tah,  in  den  La  Sal-Bergen 
bei  2300  m  häufig:  Marc.  E.  Jonks;  in  Nevada  im  Tausend-Quellenthal,  auf 
hohen  Bergrücken  bei  2300— 2000  m;  blüht  von  April  bis  Juli.  —  Var.  £ 
auf  Bergen  von  Colorado:  Hau,  und  Harbocr.  Wolf  und  Rothrock,  sowie 
H.  Exoei.mann.  -  Var.  -f  von  den  Humboldt-Bergen  in  Nevada:  Watson; 
nördlich  bis  Washington:  Branoeoee,  Tweeoie.  In  Colorado  kommt  von 
Var.  fj  eine  cmfri<«-Form  vor. 

Anmerkung:  Marccs  K.  Jones  ist  der  Meinung,  daß  diese  Pflanze  zu 
MamiUari«  gestellt  werden  sollte;  diese  Meinung  erscheint  beherzigenswert,  da 
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in  der  That  die  Blüte  bei  den  sehr  kurzen  Warzen  oberhalb  der  Stachel bUndel 
nahe  an  der  Axille  steht,  auch  ist  der  Fruchtknoten  wenig  beschuppt.  ORCUTT 
schrieb  mir,  daß  meine  MamiUaria  Purpuaii  mit  dieser  Art  zusammenfiele,  eine 
Ansicht,  die  nach  den  hier  kultivierten  Pflanzen  von  Eehinocactua  Simpaonii 
nicht  haltbar  ist. 

■ 

137.  Ediinocnrtus  Durangensis  Runge. 

Simplex  oviformis  costis  18  in  mamillos  complanatas  superne  sulcatas 
solutis;  aculeis  radialibus  ultra  30,  infimis  brevissimits  summis  longissimis 
rectis  vel  subcurvatis  strictis  cinereo-nigris,  centralibus  1,  infimo  recto  porrecto. 

Körper  einfach,  eiförmig;  der  Scheitel  ist  vor  der  außerordentlichen 
Menge  grauschwarzer  Stacheln  nicht  sichtbar.  Das  vorliegende  Stück  ist  8  cm 
hoch  und  hat  am  Grunde  7  cm  im  Durchmesser;  in  der  Heimat  bis  25  cm 
hoch  und  10  ein  im  Durchmesser.  Rippen  18,  durch  besonders  oben 
scharfe  Furchen  gesondert,  durch  tiofo  Buchten  in  etwa  8  mm  hohe,  von 
der  Seite  zusammengedrückte  Höcker  aufgelöst,  auf  der  Oberseite  von  einer 
Furche  durchzogen.  Areolen  1,5  cm  voneinander  entfernt,  elliptisch,  5  bis 
5,5  mm  im  größten  Durchmesser,  mit  ziemlich  reichlichem,  weißem  Wollfilz 
bekleidet,  bald  verkahlend  und  dann  verkleinert.  Randstacheln  über  30, 
die  unteren  die  kürzesten,  ca.  1,5  cm  lang,  die  oberen  die  längsten.  3  cm 
lang,  diese  in  mehreren  Reihen;  alle  sehr  steif,  pfriemlich,  gerade  oder  wenig 
gebogen,  grauschwarz.  Mittelstacheln  4,  doch  die  3  oberen,  nach  oben 
gewendeten,  gekrümmten,  liingsten,  schlecht  von  den  oberen  Randstacheln 
geschieden,  der  untere  kürzer,  gerade  vorgestreckt;  alle  Stacheln  sind 
eigentümlich  bläulich  grauschwarz  und  schimmern,  gegen  das  Licht  gehalten, 
rotbraun.   (Vergl.  Fig.  61.  B.  auf  S.  352.) 

Die  Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Echinoc.actus  Durangensis  Runge  in  Gruson  rat.  IL 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,   Staat  Duran-go,  am  Rio  Xazas,  westlich  von  Villa  Lerdo: 
Mathssox. 

Anmerkung:  Ich  habe  von  dieser  außerordentlich  seltenen  und  sehr  gut 
unterschiedenen  Art  nur  ein  einziges  getrocknetes  Stück  gesehen,  das  ich,  wie 
«o  viele  wertvolle  Objekte,  der  Güte  des  Herrn  Mathssox  verdankte. 


138.  Krliinoeaetus  turbiniformis  Pfeiff. 

Depressus  raro  in  cvUis  altius  columnaris,  costis  perfecte  in  mmnillas 
rliombeas  secundum  8  et  Li  series  spiraliter  dispositas  glancas  vel  cinerea* 
ttolutis  interdum  incrustatis;  aculeis  vulgo  nou  nisi  prope  verticem  I-  7, 
totere  vulgo  0;  floribus  albis  vel  flavidi.s,  ovario  parce  squamoso  glabro. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  niemals  sprossend,  nieder- 
gedrückt kugelförmig  oder  sehr  kurz  säulenförmig,  seltener  in  Kulturen 
höher,  oben  gerundet  oder  flach,  bisweilen  sogar  eingedrückt;  am  Scheitel 
eingesenkt,  mit  sehr  spärlichem,  grauem  Wollfilz  bedeckt  und  von  Stacheln 
überragt,  die  bisweilen  ganz  fehlen;  blaugrün,  ins  Graue,  meist  2 — 3  cm, 

Schumann,  Oosamtbeichreibnnpr  der  Knktoen.  29 
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Echinocactus  turbiniformis  Pfeiflf. 


bisweilen  bis  8  cm  hoch,  3 — 8,5  cm  im  größten  Durchmesser*),  in  der 
Heimat  erreicht  sie  aber  bis  18  cm  im  Durchmesser.  Rippen  völlig  in 
Warzen  aufgelöst,  die  nach  den  8er-  und  l'Jer-Beriihrungszeilen  angereiht  sind, 
von  rhombischem  Umrisse,  flach  gewölbt  oder  niedrig  pyramidenartig,  von 
10 — 18  mm  größter  Diagonale.  Areolen  klein,  kreisförmig  oder  elliptisch, 
bis  2  mm  lang,  mit  sehr  spärlichem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend. 
Stacheln  höchstens  4 — 5  in  der  Areole,  borstenförmig.  bis  15  mm  lang, 
aufrecht,  gerade  oder  gekrümmt  ;  bald  vergrauen  sie,  werden  bestoßen  und 
sind  gewöhnlich  nur  in  der  Nahe  des  Scheitels  vorhanden.  Doch  giebt  es 
auch  Exemplare  die  tiefer  herab  bestachelt  sind. 

Blüten  in  der  Nahe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  2,5 — 3,5  cm. 
Fruchtknoten  mit  wenigen  halbkreisförmigen  Schuppen  bedeckt;  Höhlung 
ellipsoidisch.  Blütenhülle  lang  trichterförmig.   Röhre  beschuppt.  Außere 

Blütenhüllblätter  lanzettlich 
spatelf  önnig.rosa  Überlauf  en.mit  rotem 


Rü 


CKens 


treif,  zurückgebogen ;  i nn e r  e 


sehmal  spatelig,  mit  Stachelspitzchen, 
rein  weiß  oder  etwas  gelblich,  bis- 
weilen am  Grunde  intensiver  gelb. 
Staubgefäße  die  halbe  Länge  der 
Blutenhülle  nieht  orreichend.  Fäden 
weiß  oder  rötlich;  Beutel  kanarien- 
gelb. Die  8—10  weißen  bis  gelb- 
lichen Narbenstrahlen  überragen  die 
letzteren.  Die  Früchte  sind  etwa 
7  mm  lang,  schmutzig  braun;  sie 
springen  an  einer  oder  zwei  Seiten 
längs  auf  und  enthalten  äußerst 
winzige,  fast  kugelförmige,  rotbraune, 
vertieft  punktierto  Samen  von 
0,3  mm  im  Durchmesser. 

Ech  i  uoc«  et  us  tu  rb  in  iform  is  P fei  ff. 
in  Allg.  Gz.  VI.  275  (1838),  Abbild,  u.  Beschreib.  IL  t.  3:  Forst.  Handb. 
284,  ed.  II.  599;  Lab.  Mon.  265;  Hemsl.  Biol.  I.  598;  Quehl  in  M.  f.  K. 
1895,  p.  118  (mit  Abbild.)  (turbiniformis  [lateinisch]  =  kreiseiförmig). 
Echinocactus  diseiformis  K.  Seh.  in  Xat.  P/lzf.  III.  (6a)  189. 
Mamillaria  diseiformis  P.  DG.  Rev.  Cact.  118  (1829). 
Echinocactus  helianthodiscus  Lern,  bei  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  ed.  I. 
17  (1815). 

Mamillaria  turbinata  Hook.  pat.  in  Bot.  mag.  t.  3984. 
Anhalonium  turbiniforme  Web.  Dict.  90. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Ixmiquilpan  und  bei  S.  Pedrito  de  loa 
Angelos;  hier  an  Thonschieferfelsen,  in  den  engsten  Spalten  an  senkrechten 


Fig.  77. 

turbiniformi»  Pfeif!. 
Original  von  Zambony. 


*)  Die  ganze  Pflanze  ist  oft  von  einer  fest  anhaftenden  und  in  Schollen 
absprengbaren  Erddecke  ganz  grau. 
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Felsen  wie  angeklebt  o  ler  festgenagelt  sitzend:  Mathssox:  in  den  warmen 
Barrancas  bei  Mineral  del  Monte:  Ehrexberg. 

Anmerkung:  Wurde  zuerst  1829  von  CüULTER.  dann  1836  von  EHREXBERG 
eingeführt  und  gehört  zu  den  schwieriger  zu  kultivierenden  Arten.  In  Mexiko 
kommen  Hahnenkammf'ormen  vor.  Den  Kegeln  der  strengen  Priorität  nach 
wird  der  Namo  Echinocactus  disciformis  K.  Seh.  vorzuziehen  sein. 


Verzeichnis 

der  mir  nicht  bekannten  Arten  und  derjenigen,  die  ohne  Beschreibung 
oder  durch  einen  Druckfehler  genannt  sind. 

Echinocactus  amchnoideus  Scheidw.  in  Bull.  ac.  Brüx.  VI.  90  (1839). 

Echinocactus  araneolarius  Rchb.  in  Terseheck's  Suppl.  2. 

Echinocactus  cereifoniiia  P.  DC.  Rev.  115. 

Echinocactus  cinereus  Phil.  Fl.  Atac.  23. 

Echinocactus  confertus  Otto  in  Fürst.  Handb.  340  ('nur  der  Name). 

Echinocactus  conylomeratns  Phil.  Fl.  Atac.  23. 

Echinocactus  conothelos  Reg.  et  Kl.  Ind.  sein.  hört.  Petrop.  1860.  p.  48. 

Echinocactus  corrugatus  Steud.  Xom.  ed.  II.  ili  530.  • 

Echinocactus  criocerus  Lein,  in  Lab.  Mon.  178. 

Echinocactus  cylindricus  Hort,  in  Fori).  Tour  Germ.  152  (nur  der  Name). 

Echinocactus  Decaisnei  Steud.,  Druckfehler  für  Echiuopsis  Decaisneana. 

Echinocactus  Jensus  Steud.,  Druckfehler  für  Mumillaria  densa. 

Echinocactus  Deppei  Steud.,  Druckfehler  für  Echinocereus  Deppei. 

Echinocactus  depressus  P.  DC.  Prodr.  III.  403. 

Echinocactus  Dictrichii  Hevnh.  Noin.  II.  92  =  Echinocactus  obvallatus  P.  DC. 

Echinocactus  echitiatus  Hort,  in  Forb.  Tour  Genn.  152  (nur  der  Name). 

Echinocactus  edulis  Hge.  jun.  in  Fürst.  Handb.  :t40  (nur  der  Name). 

Echinocactus  fascicnlaris  Steud.,  Druckfehler  für  Cereus  fasciculrnis  Meyen. 

Echinocactus  foliosus  Steud.  Xom.  eil.  IT.  (Ii  530. 

Echinocactus  Forbesii  Lehm.  =  Echinopsis  valida  Monv.  var.  Forbesii  K.  Sch. 

Echinocactus  fonnosus  Hort.  Angl.  =  Echinopsis  formosa  Jac. 


Echinocactus  infiatus  Gill,  in  Steud.  Nom.  ed.  II.  (1)  536  (nur  der  Name). 
Echinocactus  intortus  P.  DC.  Prodr.  III.  402. 
Echinocactus  intricatus  Lk.  et  Otto  in  Yerh.  Ver.  Bef.  III.  428. 
Echinocactus  Jenischianus  PfeifF.  in  Allg.  Gz.  VIII.  400;  wahrscheinlich  aus 

der  Untergattung  Malacocarpus. 
Echinocactus  mamillifer  Miq.  in  Linnaea  XII.  8. 

Echinocactus  micracanthus  Fenn,  bei  Forst.  Handb.  347  (nur  der  Name). 
Echinocactus  orthacanthus  Lk.  et  Otto  in  Verh.  Ver.  Bef.  III.  427. 
Echinocactus  oxyacanthus  Furb.  Tour  Germ.  152  (nur  der  Name). 


Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
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Mtloractu*  Lk.  et  Otto. 


Echinocactus  pacht/comis  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XIV.  371. 
Echinocactus  parvispinus  P.  DC.  Prodr.  III.  463. 

Echinocactus  platycarpus  Otto  bei  Forst.  Handb.  347  (nur  der  Name). 
Echinocactus  pseudocereus  Meinsh.  in  Koch  u.  Fint.  Wochenschr.  I.  29. 
Echinocactus  raphidacanthus  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  160. 
Echinocactus  Reichenhachii  Tersch.  cat.  Suppl.  2. 
Echinocactus  retusus  Scheid  w.  in  Forst.  Handb.  347  (nur  der  Name). 
Echinocactus  Salmii  Jac.  in  Allg.  Gz.  XIX.  9. 
Echinocactus  setosus  Lke.  in  Koch  u.  Fint.  Wochenschr.  I.  86. 
Echinocactus  sparattacanthus  Mart.  in  Först.  Handb.  144  (nur  der  Xame). 
Echinocactus  spina  Christi  Zucc.  in  PfeiflF.  En.  59  (Echinocactus  Fischeri  Otto). 
Echinocactus  subyrandicornis  Hge.  jun.  in  Först.  Handb.  347  (nur  der  Name). 
Echinocactus  sulcafus  Steud.  Nom.  ed.  II.  (1)  537  (nur  der  Name). 
Echinocactus  tenuifiorus  Lk.  nach  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  ed.  I.  20  (nur 
der  Name). 

Echinocactus  tephracanthus  Lk.  et  Otto  in  Verh.  Ver.  Bef.  III.  422. 
Echinocachts  thelephorus  Forb.  Tour  Germ.  152  (nur  der  Name). 
Echinocactus  Van-Geertii  Hort.  =  Cereus  lamprochlonts  Lein. 
Echinocactus  Vargasii  Reg.  et  Kl.  Ind.  sein.  hört.  Petrop.  1860.  p.  48. 
Echinocactus  xeranthemoides  Eng.  in  Coult.  Wash.  Contr.  III.  358  =  Echino- 
cactus pohjcephalus  Eng.  et  Big.  var. 


IX.  Gattung  Melocacius  Lk.  et  Otto. 

Blüten  stets  regelmüßig,  allermeist  verhältnismäßig  sehr  klein,  ver- 
längert trichterförmig.  Fruchtknoten  nackt  und  kahl.  Blütenhülle 
wenigblätterig,  trichterförmig.  Röhre  bisweilen  unten  erweitert,  nur  oben 
mit  einzelnen  kleinen  Schuppen  besetzt.  Staubgefäße  nicht  sehr  zahlreich 
in  mehreren  Etagen  der  Röhre  angeheftet,  meist  eingeschlossen.  Fäden  bis- 
weilen unten  stark  verbreitert.  Griffel  den  Schlund  der  Blütenhülle  über- 
ragend mit  wenigen  Xarbenstrahlen.  Beere  weich,  karminrot,  keulenförmig, 
von  der  vertrockneten  Blütenhtille  gekrönt;  später  am  Scheitel  nackt.  Same 
mehr  oder  weniger  zusammengedrückt,  umgekehrt  eiförmig,  höckerig  punktiert, 
am  Rücken  mehr  oder  weniger  gekielt. 

Kugel-  oder  kegelförmige,  bisweilen  kurz  säulenförmige  Succulenten 
mit  zahlreichen  Rippen,  die  nicht  tiofer  höckerig  gegliedert  sind.  Im  blüh- 
reifen Zustande  tragen  sie  auf  dem  Scheitel  einen  dichten,  von  mehr  oder 
weniger  zahlreichen,  pferdehaarähnlichen  Borsten,  selten  von  Stacheln  durch- 
setzten Wollschopf  (('ephalium).  in  dem  sich  die  Blüten  entwickeln;  er  ist 
zuerst  flach  gewölbt,  später  wird  er  halbkugelig,  endlich  säulenförmig. 
Areolen  mäßig  weit  voneinander  entfernt,  mit  meist  sehr  dorben  Stacheln 
bewehrt,  die  ganz  von  dem  Charakter  derjenigen  der  Gattung  Echinocactus 
sind.  Blüten  karminrot,  ähnlich  denen  gewisser  MamiUarien,  einzeln  aus 
den  Areolen  des  Wollschopfes. 
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Die  Zahl  der  Arten  wird  sehr  verschieden  geschützt;  sie  gedeihen  von 
Honduras  und  Mexiko  bis  Kio  de  Janeiro  in  Brasilien. 

Anmerkung  I:  Der  Wollschopf  sitzt  der  am  Scheitel  plötzlich  außer- 
ordentlich verjüngten  Axe  der  Pflanze  auf  und  kann  von  dem  abgestorbenen 
Körper  leicht  abgestreift  werden.  Über  die  Entstehung  desselben  ist  das  Nötige 
schon  früher  (S.  12)  gesagt  worden.  Die  lautgewordene  Meinung,  die  Wollflocken 
könnten  als  Verbreitungsmittel  der  Samen  dienen*),  ist  nur  für  abgestorbene 
oder  wenigstens  absterbende  Körper  richtig,  denn  der  Schopf  löst  sich  nur  an 
solchen  in  Wolle  auf.  In  ihm  reifen  stets  die  Früchte  heran,  welche  sich 
nach  der  Vollreife  am  Grunde  ablösen,  und  welche  durch  den  Druck  der  Woll- 
raassen  herausgepreßt  werden.  Das  auUerordentlich  glatte,  äußere  Fruchtfleisch 
macht  sie  zu  diesem  Vorgange  sehr  geschickt.  Sie  erscheinen  dann  auf  dem 
Scheitel  des  Schopfes  und  fallen  von  demselben  herunter.  Werden  sie  durch 
die  zahlreichen,  pferdehaarähnlichen  Stacheln  aufgehalten,  so  können  die  Samen 
nach  Zerfall  der  Frucht  auf  dem  Schöpfe  keimen.  Sonst  werden  die  Beeren 
auch  begierig  von  den  Vögeln  gefressen  und  so  die  Samen  verbreitet.  Von 
Augenzeugen  wurde  mir  berichtet,  daß  Sperlinge  die  Beeren  von  den 
Exemplaren,  die  bei  uns  im  Freien  kultiviert  wurden,  weggeholt  haben. 
Dagegen  habe  ich  an  den  Pflanzen  des  Königl.  botanischen  Gartens  zu 
Berlin  nicht  beobachten  können,  daß  die  Beeren,  wie  LEMAIRE  erzählte4'*), 
,durch  eigene  Bewegung  aus  dem  Cephalium  heraus  plötzlich  auf  die  Erde 
springen".  Übrigens  steht  fest,  daß  nicht  alle  Beeren  ins  Freie  gelangen, 
sondern  daß  fast  in  jedem  Cephalium  einige  eingetrocknete  Früchte  gefunden 
werden.  Früher  war  man  allgemein  der  Ansicht,  daß  sich  der  Wollschopf  erst 
im  hohen  Alter  bildete.  Neuere  Erfahrungen,  besonders  die  Kulturen  von 
Sprenger  in  S.  Giovanni  a  Teduccio  bei  Neapel,  haben  aber  gezeigt,  daß 
Samenpflanzen  von  MeUxadus  hnmilis  Sur.  schon  nach  fünf  Jahren  einen  solchen 
erzeugten  und  blühten. 

Anmerkung  II:  In  allen  Büchern  Uber  die  Kakteen  wird  die  geographische 
Verbreitung  von  Meloeactus  bis  nach  Mexiko  verlegt.  Die  erste  Nachricht 
von  dem  Vorkommen  der  Gattung  in  diesem  Lande  wurde  durch  den  Baron 
V.  KaRWINSKI***)  gegeben.  Bald  stellte  sich  aber  heraus,  daß  die  betreffende 
Pflanze  ein  Echinocadns,  und  zwar  Echinocadns  ingens  Zucc,  war.  Sonst  nannte 
der  Fürst  Salm-Dyck  einen  Meloeactus  mammiUariiformi*\)  als  in  Mexiko  heimisch : 
von  PFEIFFER  wurde  die  Pflanze  als  eine  Mamillaria  erkannt.  Man  ermittelte 
spftterff).  daß  die  Pflanze  in  die  Verwandtschaft  von  Mamillaria  impexicoma 
Lern,  gehörte;  sie  wurde  dann  von  dem  Fürsten  SALM-DYCK  Mamillaria 
cephalopliora  genannt.  Eine  dritte  mexikanische  Art  der  Gattung  war  Melo- 
eactus t urv  ispin  us  Hort.  Berol.  bei  Pleitt'.  En.  40;  diese  ist  noch  nicht  ent- 
ziffert. Dasselbe  gilt  von  Melocadus  Dclessertianus  Lern.  MKjl'EL  setzte  bei 
jener  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  Meloeactus  Monvilleanus  Lern.  fest. 
RC'MPLER  machte  aus  dieser  Angabe:  , Diese  Art  steht  dem  Meloeactus  Mon- 
villeanus sehr  nahe,  vielleicht  nur  eine  Varietät!"  Was  wir  aber  von  dieser 
Art  wissen,  ist  herzlich  wenig,  die  Beschreibung  ist  nämlich  nach  ein  ein 
Stück  der  abgestorbenen  Pflanze  gemacht,  die  v.  Moxville  an  den 
Fürsten  Salm-Dyck  geschickt  hatte.    Das  Fragment  gestattete  nicht  einmal, 

*')  K.  Schumann  in  Monatsschr.  für  Kakteenk.  VI.  8*>. 
**)  LEMAIRE,  Cact.  ali<[.  nov.,  p.  IX. 
***)  SALM-DYCK,  Cact.  hört.  Dyck.  1S34.  p.  40. 

f)  Salm-Dyck  in  Allg.  Gz.  IV.  148  U83»>'. 
ff)  MlQl'EL  in  Act.  nat.  cur.  XVII 1.  Suppl.  193. 
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daß  MigUEL  die  Zahl  der  Rippen  festsetzen  konnte;  die  Abbildung,  die  der 
Autor  von  der  Plianzo  gab,  erinnert  eher  an  einen  Echinoractus,  etwa  an 
Echinocactus  rohuxtus  Pfeift".  Jedenfalls  ist  diese  Art  als  wenig  befriedigend 
charakterisiert  zu  bezeichnen.  Bezüglich  der  Heimat  des  Melocactus  curvispinus 
Hort,  berol.  sagte  Mlqt'EL:  in  Mexiko;  FÖRSTER  fügte  hinzu:  wahrscheinlich  in 
der  heißen  Region;  RCMl'LEK  ließ  das  „wahrscheinlich"  weg.  Vor  wenigen  Wochen 
erhielt  ich  aber  durch  Professor  Lt'IS  Ml'RILLO  aus  Jalapa  dio  sichere  Kunde,  daß 
ein  Melocactus.  den  er  Melocactus  Salvador  nennt,  in  der  Nähe  von  Vera  Cruz  ge- 
deiht; nach  dieser  Erfahrung  muß  also  das  Gebiet  der  Gattung  bis  Mexiko  aus- 
gedehnt werden.  Dagegen  glaube  ich  bestimmt  nicht,  daß  Arten  von  Melocactus 
auf  den  höheren  Gebirgen  von  Brasilien  vorkommen.  Die  von  Martit.s  herrührenden 
Angaben  dürften  sich  zweifelsohne  auf  Echinoractus,  sect.  Maiarocarpus,  beziehen. 

Wenn  PoEl'l'lQ  in  seiner  Reisebeschreibung  erzählte,  daß  bei  S.  Rosa  in 
ca.  .13°  s.  Br.  auf  dem  Berge  Cambre  bei  3000  m  Höhe  über  dem  Meere  ein 
Melocactus  vorkäme,  der  zwischen  Steinen  wüchse,  so  erinnere  ich  daran,  daß 
von  einer  ganz  benachbarten  Örtlichkeit  der  Pilocereus  erythrorephalns  K.  Sch. 
herstammt.  Diesen  brachte  O.  KrXTZE  von  dem  Paso  Cruz,  der  in  der  Nähe 
von  S.  Rosa  unter  derselben  Breite  liegt,  mit. 

Vollkommen  begründete  und  durch  viele  Exemplare  belegte  Nachrichten 
über  die  Verbreitung  dehnen  das  geographische  Feld  dor  Gattung  Meh.cactus 
aus  von  Mexiko  bis  nach  den  Antillen.  Auf  diesen  Inseln  kennen  wir  sie 
von  Kuba,  Jamaika,  Haiti,  Puerto  Rico,  ferner  von  der  Insel  S.  Thomas  mit 
ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft,  besonders  aber  von  dem  kleinen  Archipel, 
der  den  Namen  führt  „die  Inseln  unter  dem  Winde",  Namentlich  scheint  das 
Inselchen  Aruba  sehr  reich  an  Formen  zu  sein,  dann  sind  Bonaire  (Buen 
Ayre)  und  Curacao  durch  das  Vorkommen  bekannt. 

Von  dem  Festlande  besitzen  wir  genauere  Nachrichten  Über  das  Vor- 
kommen der  Gattung  aus  der  Umgebung  von  La  Guayra  in  Venezuela.  Hier 
hat  Otto  die  Vertreter  der  Gattung,  entgegen  der  Vorliebe  für  die  Nähe  des 
Meeres,  die  Höben  besteigen  sehen;  dazu  würde  auch  die  Angabe  passen,  daß 
Melocactus  ohlusipetalus  Lern,  bei  S.  Fe  de  Bogota  in  Columbia  vorkommt. 
Wenn  mir  auch  Herr  Konsul  LEHMANN  mitteilte,  daß  ein  Kugelkaktus  in 
Columbien  gedeiht,  so  konnte  er  keine  Übereinstimmung  zwischen  demselben 
und  meiner  Beschreibung  der  charakteristischen  Form  des  Melocactus  feststellen. 

Von  La  Guayra  scheint  die  Gattung  ein  weites  Gebiet  zu  überspringen,  um 
erst  wieder  an  der  Küste  von  Brasilien  aufzutreten.  Weder  von  Guyana  noch  von 
der  nordöstlichen  Küste  Brasiliens  ist  jemals  eine  Mitteilung  zu  uns  gelangt, 
daß  Melocactus  hier  gediehe.  Aus  der  Umgebung  von  Bahia  aber  ist  McUxactu* 
tlepressus  Hook,  beschrieben  worden;  von  dem  Strande  des  Staates  Rio  de 
Janeiro  in  Brasilion  habe  ich  wiederholt,  zum  Teil  in  großen  Mengen,  Melocactus 
riolacru»  Pfeitf.  erhalten. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Gattung  Melocactus  erstreckt  sich  dem- 
gemäß nach  unseren  jetzigen  Kenntnissen  etwa  vom  Wendekreis  des  Krebses 
bis  zum  Wendekreis  des  Steinbocks,  also  von  23'  V*  n.  Br.  bis  23l2°  s.  Br. 

Anmerkung  III:  Die  ganz  irrtümliche  Vorstellung  von  der  Verwandt- 
schaft der  Gattung  Mamiüaria  mit  Melocactus,  welche  ihren  Gipfelpunkt  bei 
P.  De  C.yn DOLLE  erreichte,  habe  ich  schon  früher  beleuchtet*).  Der  letztere 
behauptete  sogar,  daß  ein  mit  einem  Schöpfe  vers-ehener  Melocactus  als  ein 
Echinoractus  angesehen  werden  könnte,  auf  dem  eine  Mamiüaria  aufgesetzt 
wäre**).    Als  Grund  für  eine  solche  Anschauung  kann  nur  die  Thatsache 

I  K.  S<  HTM  ANN"  in  Monatsschrift  für  Kakteenkunde  VII.  35. 
F.  DE  C.VS DOLLE,  Hev.  33. 
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gelten,  daß  die  Blüte  und  Frucht  der  Mamillarien  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  denjenigen  von  Melocadus  aufweisen.  Sie  ist  um  so  befremdlicher,  als 
P.  DE  Candolle  schon  die  Anheftung  der  Blüten  in  der  Mitte  des  Stachel- 
bündels (Rev.  t.  6,  Fig.  2)  richtig  abbildete.  Es  war  erst  V.  MoxviLLE  vor- 
behalten, die  Wichtigkeit  dieser  Thatsache  gebührend  hervorzuheben  und  die 
Entfernung  der  Gattung  Melocadus  von  Mamillaria  scharf  auszusprechen,  eine 
Vornahme,  die  lange  latent  bliob  und  auch  in  der  letzten  Gesamtbeschreibung 
von  RÜMPLER  noch  keinen  lebendigen  Ausdruck  gefunden  hat.  Der  Grund  zu 
dieser  langen  Bewahrung  einer  falschen  Auffassung  liegt  in  der  Monographie 
von  MlQUEL.  die  allerdings  mehrere  Jahre  vor  der  V.  MONViLLE'schen  Ent- 
deckung erschien;  er  diskutiert  noch  sehr  umfangreich  die  Frage,  ob  man  nicht 
am  besten  Mamillaria  und  Melocadus  verbände  (  .  .  .  .  raultis  fortasse  non 
im  proband  uin  videatur.  sie  Melocadus  cum  Mamillaria  conjungeretur).  Darüber 
kann  ein  Zweifel  nicht  obwalten,  daß  Mamillaria  und  Melocadus  in  ganz  ver- 
schiedene Gruppen  gehören,  und  daß  die  letztere  nur  mit  der  Gattung  EchinO' 
cadus  verwandtschaftlich  verbunden  ist.  Folgerichtig  müßte  sonst  Cepkalocereu* 
ebenfalls  an  Mamillaria  angeschlossen  werden. 

Anmerkung  IV:  Über  die  großen  Schwierigkeiten  der  systematischen 
Gliederung  der  Gattung  habe  ich  mich  vor  kurzem  ausführlich  ausgesprochen*). 
Die  meisten  älteren  Arten  wurden  auf  Grund  ganz  unzulänglichen  Materials, 
in  der  Regel  nur  eines  einzigen  Stückes,  aufgestellt;  gewöhnlich  endet  die 
Beschreibung  mit  dem  Satze  „ist  gestorben".  Leider  sind,  wie  in  den  aller- 
meisten Fällen  bei  den  Kakteen,  die  Originalien  nicht  aufbewahrt,  die  Be- 
schroibungen sind  oftmals  sehr  dürftig,  und  so  bleiben  gewöhnlich  nur  die 
Abbildungen  zur  Beurteilung  übrig.  Ich  habe  genauer  nur  vier  Arten  unter- 
suchen können:  Melocadus  riolaceus  Pfeift'.,  Melocadus  Riistii  K.  Sch.,  Melo- 
cacUis Portoricensis  Sur.  und  besonders  Melocadus  communis  Lk.  et  Otto.  Von 
dieser  Art  habe  ich*"*)  einen  großen  Transport  abzeichnen  lassen;  man  kann 
aus  der  Abbildung  einen  guten  Überblick  über  die  Mannigfaltigkeit  der  Gestalt 
uod  die  Form  des  Schopfes  an  einer  Art  gewinnen. 

Leider  muß  ich  hier  die  sehr  wichtigen  Abhandlungen  von  SlTRlNGAR 
übergehen,  denn  ich  konnte  die  Originalien  nicht  untersuchen.  Da  er  selbst 
mit  einer  umfangreichen  Monographie  beschäftigt  ist,  war  er  nicht  im  stände, 
mir  sie  zu  überlassen.  Ich  muß  deshalb  auf  die  am  Schlüsse  erwähnten,  von 
ihm  veröffentlichten  Schriften  verweisen.  Ich  konnte  nichts  anderes  thun; 
denn  nach  seinen  eigenen  Worten  in  dem  kleinen  Aufsatze  über  Melocadus 
spaianginus  sagt  er:  »Die  Merkmale  der  verschiedenen  Arten  der  Gattung 
sind  weder  leicht  zu  fassen  noch  leicht  zu  beschreiben.  Nach  dieser  Hin- 
sicht liegt  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  Gattung  Kubus  vor".  Ein 
Urteil  über  solche  Formen  ist  nur  durch  genaue  Betrachtung  der  Unter- 
suchungsobjokte  und  durch  das  Studium  derselben  in  der  Heimat  zu  gewinnen. 
Von  der  Abschrift  der  Diagnosen  habe  ich  gemeint,  um  so  mehr  Abstand 
nehmen  zu  dürfen,  als  die  zu  erwartende  größere  Arbeit  noch  manche  Ab- 
änderungen bringen  kann. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arton. 

Da  diese  Zusammenstellung  der  Arten  nach  der  Lage  der  Dinge  fast  aus- 
schließlich auf  die  Benutzung  von  Abbildungen  und  Beschreibungen  gegründet 
ist,  so  hat  sie  nur  insofern  Giltigkeit,  als  diese  richtig  sind. 


*)  K.  SCHUMANN  in  Monatsschrift  f.  Kakteenk.  VIII.  2S  ff. 
**)  K.  Schumann  1.  c.  VI.  65. 
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A.  Stacheln  verhältnismäßig  wenige,  5 — 8,  selten  9.  kein  oder  nur  ein  einzelner 
Mittelstachel;  kleine  Formen  von  dem  Festlande  Süd- Amerikas. 

a)  Stacheln  am  Grunde  rund. 

a.  Körper  blaugrün  oder  grau 

1.  Mel.  caeaiutt  Wendl. 

Körper  dunkelgrün. 

I.  Körper  niedergedrückt,  verhältnismäßig  breit 

2.  Mel  depreuu»  Hook. 

II.  Körper  kurz  kegel-  oder  kugelförmig 

3.  Mel.  violaeeus  Pfeift. 

b)  Stacheln  am  Grunde  kantig 

4.  Md.  gonüicanthus  Lern. 

B.  Stacheln  zahlreicher,  meist  mehr  als  9.  Körper  größer. 

a)  Schopf  nicht  bloß  von  Borsten,  sondern  auch  von  stechenden  Stacheln 
durchstoßen.  Blüten  hoch  den  Schopf  überragend. 

et.  Rippen  9— 12 

5.  Mel.  Lemairei  Miq. 

Hippen  13  —  16 

6.  Mel.  microcephalm  Miq. 

b)  Schopf  nur  von  Borsten  durchstoßen,  Blüten  denselben  nicht  überragend, 
ct.  Körper  klein  ( '),  obere  Stacheln  aufrecht,  den  Schopf  umhüllend 

7.  Mel.  Rüstii  K.  Sch. 
Körper  viel  größer,  Stacheln  den  Schopf  nicht  überragend. 
I.  Rippen  scharf. 

1.  Rippen  10,  Blüten  verhältnismäßig  sehr  groß,  2  cm  im  Durch- 
messer 

8.  Mel.  oblusipetalua  Lern. 

2.  Rippen  über  10. 

Körper  später  verhältnismäßig  dünn  säulenförmig;  Jamaika 

9.  Mel.  meonaantthiuf  Lk.  et  Otto. 
AA  Körper  kugelförmig,  später  dick  kegel-  oder  säulenförmig; 

auf  vielen  westindischen  Inseln 

10.  Mel.  communi*  Lk.  et  Otto. 

II.  Rippen  breit  und  verhältnismäßig  sehr  Hach,  Stacheln  8,  nur  1  bis 
1,5  cm  lang 

11.  Mel.  Mi'juelii  Lehm. 

III.  Rippen  stumpf,  gewölbt. 

1.  Stacheln   15 — 19,  mäßig  stark,  schwach  oder  nicht  gekantet. 
3—4  Mittelstacheln,  bis  7  cm  lang 

12.  Mel.  pyramidalis  S.-D. 

2.  Stacheln  18 — 24,  sehr  stark,  am  Grunde  kantig  oder  ausgekehlt, 
4  Mittelstacheln,  höchstens  halb  so  lang  wie  bei  der  vorigen 

13.  Mel  mavracanthu*  Lk.  et  Otto. 

3.  Stacheln  22—26,  pfriemlich.  Mittclstacheln  4—6,  bis  7  cm  lang 

14.  Md.  Zunarinii  Miq. 

1.  Melocactus  cuesius  Wendl. 

Depresso-globoaus  iel  oviformis  caesius  vcl  grisens,  costis  10 — 14  rectis 
crenatis;  uculeis  radialibus  8  vatidis  rectis,  centralibus  solitariis;  cephalio 
brevi  setoso;  floribus  pro  rata  parvis. 

Körper  niedergedrückt  kugelförmig  oder  eiförmig,  blaugrün,  10— 13  cm 
hoch,  14 — 15  cm  im  größten  Durchmesser.   Rippen  10 — 14,  gerade,  gekerbt. 
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Areolen  2,5  cm  voneinander  entfernt,  mit  grauem  Wollfilz  bekleidet. 
Rand  stacheln  8,  kräftig,  fast  gerade,  strahlend,  blaörot,  die  größten 
2,5  ein  lang.  Mittelstacheln  einzeln,  nach  oben  gerichtet,  etwas  größer 
als  jene.    Schopf  kurz,  ziemlich  flach,  grau. 

Blüten  aus  dem  Cephalium.  trichterförmig,  etwa  1,5  cm  im  größten 
Durchmesser.  Blütenhüllblätter  karminrot,  linealisch,  an  der  Spitze 
gezähnelt.  Staubgefäße  mit  kurzen,  weißen  Fäden  und  gelben 
Beuteln.    Der  Griffel  überragt  diese  mit  7  gelblichen  Narben. 

Melocactus  caesius  et  griseus  Wendl.  in  litter.  bei  Miq.  Monogr.  184  u. 
185;  Forst.  Handb.  263,  ed.  II.  426:  Lab.  Mon.  14  (caesius  [lateinisch]  => 
hechtblau). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Venezuela,  bei  La  Guayra;  wurde  1836  nach  Herrenhausen  eingeführt. 

Anmerkung:  Diese  Art  stimmt  jedenfalls  mit  Melocactus  amoemis  Otto 
(in  Allg.  Gz.  VIII.  6S),  nicht  Hotf'mgg.,  überein;  wie  sich  Melocactus  humilis  Sur. 
(in  Yersl.  en  Meded.  III.  Reek's  VI.  459)  dazu  verhält,  kann  ich  trotz  der 
Abbildung  in  Gartenfl.  t.  1439  1 1897)  nicht  wohl  ausmachen. 

2.  Melocactus  depressus  Hook. 

Depressus  laete  viridis  costis  10  latis  obtnsinscalis  crenatis:  aculeis 
radialibus  5^-7  rectis  vel  subeurvatis ;  cephalio  brevi  subconvewo  setoso. 

Körper  niedergedrückt  pyramidenförmig,  lebhaft  grün,  etwa  8  cm  hoch 
und  15  cm  am  Grunde  im  Durchmesser.  Rippen  10,  durch  scharf  o  Furchen 
gesondert,  breit,  stumpflich,  gekerbt,  1,5 — 2  cm  hoch.  Areolen  1.5— 2,5  cm 
voneinander  entfernt,  kreisförmig,  klein,  mit  .spärlichem,  weißem  Wollfilz 
bekleidet,  verkahlend.  Raudstacheln  5 — 7.  pfriemlich,  gerade  oder  wenig 
gekrümmt,  strahlend  oder  spreizend,  bräunlich  oder  aschgrau,  bis  2  cm  lang. 
Schopf  niedrig  flach,  weiß,  von  zahlreichen,  kurzen,  braunen  Borsten  durch- 
stoßen, etwa  l  cm  hoch. 

Blüten  unbekannt.  Beeren  schlank  keulenförmig,  2,5  cm  lang,  von  der 
vertrockneten  Blüte  gekrönt,  hellkarmin-  bis  rosenrot.  Same  umgekehrt 
eiförmig,  glänzend,  schwarz. 

Melocactus  depressus  Hook,  in  Bot.  Mag.  t.  3691;  Miq.  Mon.  129.  t.  4, 
Fig.  1.  t.  2,  Fig.  1,  c  u.  d;  Forst.  Haudb.  277,  ed.  IL  445;  Lab.  Mon.  18; 
K.  Sch.  Fl.  Br.  235  (depressus  [lateinisch]  =  niedergedrückt). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien,  bei  Pernambuco:  Gardxer. 

Anmerkung:  Mdocactux  pentaemtru*  Lern,  von  Bahia  ist  vielleicht  mit 
ihm  identisch.  —  In  der  Beschreibung  des  Melocactus  deprexxua  werden  dio 
Stacheln  ashengreen  genannt,  offenbar  ein  Druckfehler  für  ashengrey  (uschgrau). 

3.  Melocnclus  violaeeus  Pfeift'. 

Breviter  couicus  vel  globosus  obscurc  viridis  basi  nunc  violaeeus,  costis 
interdum  subcontortis  acutis:  aculeis  radialibus  5—7  subulatis,  centralibus  0 
vel  solitariis;  cephalio  serius  cylindrico  setoso:  ftoribus  parvis. 
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Melocactus  violaceus  Pfeiff. 


Körper  einfach,  auch  in  der  Heimat  niemals  freiwillig  sprossend,  kurz 
kegel-  oder  kugelförmig,  von  einem  halbkugelförmigen  oder  verlängerten,  bis 
5  cm  langen  und  Ö — 7  cm  im  Durchmesser  haltenden  Schopf  gekrönt,  welcher 
aus  langer,  weißer  Wolle  aufgebaut  ist,  aus  der  rote  oder  violette,  bis  2  cm 
lange,  pferdehaarähnliche  Borsten  treten;  dunkelgrün,  unten  bisweilen  rötlich 
oder  violett,  10 — 12  cm  hoch  und  9—10  cm  im  Durchmesser.  Rippen 
10—12,  gerade  oder  nur  wenig  spiralig  gewunden,  scharf,  im  Querschnitt 
dreiseitig,  durch  scharfe  Längsfurchen  gesondert,  an  den  Seiten  nur  wenig 
gewölbt,  nicht  deutlich  gegliedert.  Areolen  1 — 1,5  cm  voneinander  entfernt, 
kreisförmig,  wenig  eingesenkt,  nur  in  der  Jugend  schwach  mit  Wollfilz 
bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  5 — 7,  pfriemlich,  horizontal 
oder  schrüg,  der  oberste  der  kürzeste,  zuweilen  kaum  5  mm  lang,  der 
gerade  vorstehende  Centralstachel  ist,  wenn  er  überhaupt  vorkommt, 
kaum  langer  als  die  seitlichen,  1,5  -2  cm  langen  Randstacheln;  alle 
Stacheln  sind  gerade  oder  schwach  gekrümmt,  rötlich  oder  violett,  spater 
vergrauen  sie. 

Blüten  aus  dem  Cephalium  zahlreich;  ganze  Länge  derselben  1,5  bis 
2  cm.  Fruchtknoten  kurz  cylindrisch.  nackt,  rot.  Blütenhülle  trichter- 
förmig, eingesenkt,  so  daß  nur  die  Blütenhüllblätter  das  Cephalium  überragen. 
Röhre  ebenfalls  blattlos,  diinkelfleischrot.  Äußere  Blütenhüllblätter 
lanzettlich,  spitz,  wie  die  inneren  stachelspitzigen,  fast  doppelt  größeren 
diinkelfleischrot.  Staubgefäße  von  dem  unteren  Teil  an  die  Blütenröhre 
bekleidend.  Fäden  weiß;  Beutel  gelblich.  Der  Griffel  überragt  dieselben 
mit  4 — 5  kurzen  Narben.  Beere  schlank  keulenförmig,  rot,  etwa  1,5  cm 
lang,  von  dem  vertrockneten  Rest  der  Blüte  gekrönt.  Same  nierenförmig 
bis  umgekehrt  eiförmig,  warzig  punktiert,  auf  dem  Rücken  mit  einem 
Kamme  versehen,  schwarz,  stark  glänzend. 

Melocacius  violaceus  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  III.  313  (1835),  En.  45;  Miq. 
in  Xov.  act.  nat.  curios.  XVII f.  (1)  128;  Fönt.  Handb.  276,  ed.  II.  445; 
Lab.  Mon.  17;  K.  Seh.  Fl.  Br.  234.  t.  48,  Xat.  Pftzf.  III.  (6a)  190, 
Fig.  65,  A  (violaceus  [lateinisch]  =  veilchenblau). 

?  Melocactus  Parthonii  ('eis.  catal.  et  Mortui. 

Geographische  Verbreitung. 

In  dem  Staate  Rio  de  Janeiro  Brasiliens,  unfern  der  Hauptstadt  im 
Dünensande  weit  verbreitet:  Sellow,  Glaziou,  H.  Schenck. 

Anmerkung  I:  Die  Art  kam  1S35  durch  Pakmestier  in  Enghien  an 
S<.'HELHASE  in  Kassel.  Sie  wurde  dann  auch  im  Berliner  Garten  kultiviert, 
und  in  dem  Museum  werden  noch  ein  Originalexemplar  und  die  Blüte  aufbewahrt. 
Ich  kann  doshalb  SURlXttAR  nicht  beipflichten,  wenn  er  meine  Bestimmung 
anzweifelt.  Das  bisweilen  beobachtete  Vorkommen  eines  Mittelstachels  kann 
an  der  Sache  nichts  ändern,  weil  ich  genug  Exemplare  mit  und  ohne  denselben 
gesehen  habe. 

Anmerkung  II:  In  die  Verwandtschaft  dieser  Arten  gehört  auch  sicher 
Melocactus  pentacentrm  Lern.  (Gen.  nov.  108);  der  auf  den  Stacheln  befindliche 
Staub  soll  von  einem  Pilz  hergerührt  haben:  nicht  minder  dürfte  Melocactus 
Klkmectii  Miq.  (in  Nederl.  Kruidk.  Arch.  IV.  3.'JÖ>  hier  seine  Stelle  finden. 
Beide  sind  längst  verschollen,  so  daü  eine  genauere  Berücksichtigung  kaum 
von  Wert  ist. 
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4.  Melocactus  goniacanthus  Lern. 

Conicus  vel  pyramidalis  laete  viridis,  costis  16—20  acutis  crenatis; 
aculeis  radialibus  6  rectis  vel  subcurvatis  basi  acutangulis  et  subcanaliculatis ; 
cephalio  breviter  conico  setoso. 

Körper  kegel-  oder  pyramidenförmig,  lebhaft  grün.  Rippen  16—20, 
gerade,  scharf,  gekerbt,  an  den  Areolen  leicht  aufgetrieben,  2,2  cm  hoch. 
Areolen  eiförmig,  mit  kurzem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend,  genähert, 
eingesenkt.  Randstacheln  6.  gerade  oder  seltener  schwach  gekrümmt, 
kräftig,  sehr  steif,  drei-  oder  vierkantig,  etwas  ausgekehlt,  weißlich,  an  der 
Spitze  schwarzbraun,  die  untersten  am  längsten,  bis  15  mm  lang,  bisweilen 
noch  1 — 2  obere,  kurze,  2 — 6  mm  lange  Beistacheln,  im  feuchten  Zustande 
rosenrot.  Cephalium  kurz  kegelförmig,  bis  4,5  cm  hoch,  aus  weißer  Wolle 
gebildet  und  von  langen,  rosenroten,  gebogenen  Borsten  durchstoßen. 

Blüten  unbekannt. 

Melocactus  goniacanthus  (goniodneanthus)  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  11;  Miq. 
Mon.  127;  Forst.  Handb.  277,  ed.  II.  416:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  21;  Lab. 
Mon.  IS;  K.  Sch.  Fl.  Br.  231  (goniacanthus  [griechisch]  —  mit  kantigen 
Stacheln  versehen). 

Geographische  Verbreitung. 

Nach  WEBER  stammt  er  aus  Pernambuco  und  Bahia. 

Anmerkung:  Ist  nach  einem  bald  abgestorbenen  Stück  beschrieben  und 
später  nicht  mehr  gefunden  worden  WEBER  sieht  ihn  mit  Melocactus  depressus 
für  gleich  an.  Der  Name  goniodacanthus  (mit  winkelähnlichen  Stacheln)  ist 
schlecht  gebildet  uud  sollte  durch  goniacanthus  (mit  kantigen  Stacheln  versehen) 
ersetzt  werden. 

5.  Melocactus  Lemairei  Miq. 

Breviter  conicus  obscure  viridis  costis  9—12  crassis  obtusis  crenatis; 
aculeis  radialibus  11 — 14  validissimis  subulatis  vel  compre.ssis  vel  angulatis, 
centralibus  3  raro  4  jam  robustioribus;  cephalio  conico  setoso  et  aculeato; 
ftoribus  cephalium  dimidio  superantibus. 

Körper  kurz  kegelförmig,  dunkelgrün,  etwa  20  cm  mit  dem  Schopf 
hoch  und  bis  19  ein  im  Durchmesser.  Rippen  9 — 12,  sehr  kräftig,  bis 
3.0  cm  hoch,  dick,  etwas  gedunsen,  gekerbt.  Areolen  2.5 — 4  cm  von- 
einander entfernt,  elliptisch,  bis  1.5  cm  im  größten  Durchmesser,  mit  ziemlich 
reichlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  bald  verschwindet.  Rand- 
stacheln  11  — 14,  außerordentlich  stark,  bald  pfriemlicb,  bald  abgeflacht 
oder  gekantet;  das  untere  Paar  ist  am  längsten  und  mißt  bis  3  cm,  gerade 
oder  etwas  nach  dem  Körper  gebogen.  Mittolstacheln  3,  seltener  4, 
spreizend,  noch  etwas  stärker  und  läuger,  bisweilen  sind  2  vorschmolzen; 
die  Farbe  der  Stacheln  ist  weiß,  weinrot  bis  braun,  fein  gestreift,  Der 
Schopf  ist  kegelförmig  oder  cyl indrisch,  mit  rotbraunen  Stacheln  und  Borsten 
durchsetzt,  oft  in  dem  Maße,  daß  der  Wollfilz  kaum  sichtbar  ist, 

Die  Blüten  sind  etwas  langer  als  bei  Melocactus  communis  Lk.  et  Otto, 
da  sie  1,5  cm  über  das  Cephalium  hervorragen;  sonst  zeigen  sie  dieselbe 
rosenrote  Farbe  und  eine  ähnliche  Zusammensetzung  aus  lanzettlichen,  nach 
außen  gekrümmten  Zipfeln. 
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Melocactus  Lewiairet  Miq.,  Melocactus  microccphalus  Miq. 


Melocactus  Lemalrei  Miq.  bei  Lern,  in  Hort.  univ.  I.  286.  t.  36  (1838); 
Forst.  Handb.  278,  ed.  II.  441;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  21  et  139;  Lab. 
Mon.  I.  c.  19. 

Melocactus  crassispinus  S.-D.  in  Alhj.  Gz.  VITT.  10  (1840);  Forst.  Handb. 
274;  Lab.  Mon.  12. 

Melocactus  pycnacanthus  Cels  cat. 

Echinocactus  Lemairei  Monv.  in  Lern.  Cact.  aliq.  uov.  17. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Innern  von  S.  Domingo. 

Anmerkung:  Die  Angabo  RÜMl'LElt's,  daß  diese  Art  aus  Brasilien 
stamme,  beruht  auf  einen  Irrtum  FÖRSTER'«  und  entbehrt  jeder  Begründung. 

fl.  Melocactus  tnicrocephulus  Miq. 

Oviformis  vel  breviter  pyramidalis  laete  viridis,  costis  13 — 16  crassis 
obtusis  crenatis  lateribus  sulcatis;  aculeis  radialibus  10—16  rectis  vel  mani- 
feste curvatis  basi  complanatis  haud  robitstis,  centralibus  3 — 4;  cephalio 
semigloboso  setoso  et  aculeaio:  floribus  cephalium  dimidio  superantibus  parvis. 

Körper  eiförmig  oder  kurz  pyramidenförmig,  lebhaft  grün,  am  Grunde 
verkorkt  und  gelblich,  bis  21  cm  hoch  und  mit  nahezu  demselben  Durch- 
messer am  Grunde.  Rippen  13—16,  dick,  stumpf,  oft  nicht  vollkommen 
gerade,  gekerbt,  an  den  Flanken  oberhalb  und  unterhalb  der  Areolen  von 
einer  Furche  durchzogen,  unten  flach  und  verlaufend.  Areolen  1—2  cm 
voneinander  entfernt,  elliptisch,  bis  fast  1  cm  im  größten  Durchmesser;  im 
jugendlichen  Zustande  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkohlend  und 
geschwärzt.  Randstacheln  10 — lü,  die  seitlichen  kammförmig  gestellt, 
die  untersten  die  längsten,  bis  3  cm  lang,  pfriemlich,  gerade  oder  deutlich 
gekrümmt.  Mittelstacheln  3 — 4,  spreizend,  die  seitlichen,  bisweilen  der 
unterste,  am  längsten,  bis  4  cm  messend,  nicht  übermäßig  dick;  am  Grunde 
zusammengedrückt,  gelblich  mit  brandbraunen  Spitzen.  Schopf  halbkugel- 
förmig, bis  3  cm  hoch,  von  zahlreichen,  braunen*)  Borsten  und  Stacheln 
durchstoßen. 

Die  Blüten  überragen  bis  zur  Hälfte  das  Cephalium;  ganze  Länge 
derselben  3  cm.  Fruchtknoten  abgesetzt  kugelförmig,  wie  der  aufgetriebene 
Teil  der  Röhre,  weißlich.  Blütenhülle  ca.  1,2  cm  im  Durchmesser. 
Blütenhüllblätter  lanzettlich,  stumpflich.  karminrot.  Staubgefäße  ein- 
geschlossen. Fäden  weiß,  am  Grunde  etwas  verbreitert;  Beutel  gelblich. 
Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  5  Narbenstrahlen,  welche  den  Blüten- 
schlund verschließen.  Beeren  rosakarmin.  von  der  vertrockneten  Blüte 
gekrönt,  besonders  am  Grunde  zusammengedrückt  oder  gefurcht. 

*)  In  die  Diagnose  von  MftjUEL  hat  sich  ein  Druckfehler  eingeschlichen: 
die  Cephaliumborsten  werden  dort  viridi  fuscis  statt  vicide  fuscis  genannt;  in  der 
später  folgenden  Beschreibung  steht  dann  richtig  vicidissime  fuscis.  FÖRSTER 
hat  das  erste  Versehen  nicht  bemerkt  und  brachte  beide  Bezeichnungen  hinein, 
er  nennt  die  Borsten  lebhaft  (rivide)  rotbraun  oder  grünbraun  (viride  fuscis). 
Lauouiikt  und  RÜMI'LER  haben  die  betreffende  Stelle  selbstredend  kritiklos 
abgeschrieben,  obschon  die  beiden  Lesarten  nebeneinander  gar  keinen  Sinn  haben. 
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Melocactus  microcephalus  Miq.  Mon.  156.  t.  9  et  t.  1,  Fig.  3,  a—g,  t.  2, 
Fig.  1;  Forst.  Handb.  272,  e<1.  II.  438;  Lab.  Mo».  11  (microcephalus 
[griechisch]  —  klein  köpft g). 

Geographische  Verbreitung. 

An  felsigen  Orten  des  Gestades  auf  der  Insel  Curacao. 

Anmerkung:  Wenn  man  die  Abbildungen  dieser  Pflanze  mit  der  von 
Melocactus  Lemairei  Miq.  vergleicht,  so  wird  man  eine  überraschende  Ähnlichkeit 
bezüglich  der  Bildung  des  Cephaliums  und  soiner  Bestachelung,  sowie  bezüglich 
der  Thatsache,  daß  die  Blüten  das  Cephalium  hoch  überragen,  nicht  verkennen. 


7.  Melocactus  Riistii  K.  Sch. 

Breviter  conicus  glauco-v iridis f  costis  15  humilibtts  subtubercnlatis;  aculeis 
radialibus  11 — 12  intricatis  rectis  vel  manifeste  cufvatis,  centralibus  solitariis, 
omnibus  subulatis,  summis  erectis  et  cephalium  setosum  circumvallantibus ; 
floribus  parvis. 

Körper  kurz  kegelförmig,  6  cm  hoch  und  5  cm  im  Durchmesser,  blau- 
grün,  fast  die  Hälfte  davon  macht  den  Schopf  aus.  Kippen  15,  gerade 
verlaufend  oder  nur  wenig  gekrümmt,  sehr  niedrig,  durch  seichte  Längs- 
furchen geschieden  und  durch  quere  Buchten  fast  in  flache,  rundlich  sechs- 
seitige Höcker  aufgelöst.  Areolen  8 — 10  mm  voneinander  entfernt,  auf 
der  Firste  der  Warzen,  elliptisch,  wenigstens  später  ganz  nackt.  Rand- 
stacheln 11  — 12.  die  oberen  die  kürzesten,  etwa  1  cm  lang,  die  mittleren 
seitlich  strahlend,  etwas  gekrümmt  und  durcheinander  geflochten;  der  unterste 
der  längste,  abwärts  gebogeu.  etwa  1,5  cm  lang.  Mittelstacheln  einzeln, 
gerade  vorwärts  gerichtet.  2 — 2,5  cm  lang.  Alle  Stacheln  sind  stielrnnd, 
pfriemlich,  fleischfarbig  mit  braunroter  Spitze.  Die  Stacheln  der  oberen 
Areolen  des  Körpers  sind  aufrecht  und  umhüllen  den  cylindrischen  Schopf 
von  dichter,  weißer  Wolle,  welcher  von  blutrot  durchscheinenden,  sehr 
steifen  Borsten  durchsetzt  wird. 

Blüten  aus  dem  Cephalium  klein,  noch  nicht  1  cm  im  Durchmesser. 
Blütenhülle  trichterförmig.  Innere  Blütenhüllblätter  karminrot. 
Beere  keulenförmig,  etwa  2  cm  lang  und  5  mm  im  größten  Durchmesser. 
Same  verschieden  groß,  nierenförmig.  glänzend  schwarz,  mit  geriefter  und 
gefältelter  Schale. 

Melocactus  Ih'istii  K.  Sch.  in  Yerzeichn.  cult.  Kakt.  26. 

Melocactus  Brongniartii  Hildm.  in  Monatsschr.  für  Kakteenk.  II.  90 
(1892),  nicht  Lern. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Honduras. 

Anmerkung:  Diese  interessante  Art,  welche  sich  vor  allem  durch  die 
winzige  Größe  und  die  Form,  sowie  die  Stachelhülle  des  Cephaliums  auszeichnet, 
ist  von  Melocactus  Brongniartii  durchaus  verschieden:  leider  ging  sie  schon  1893 
zu  Grunde.  Der  Körper  wird  in  dem  Königl.  botanischen  Museum  von  Berlin 
aufbewahrt.  Ich  habe  sie  zu  Ehren  des  Herrn  Dr.  RÜsT,  des  eifrigen  Natur- 
forschers und  Freundes  der  Kakteen,  sowie  des  Monographen  der  Gattungf 
Stapelia  benannt,  der  sie  mir  gütigst  überließ.    Sl'ltlNOAK  meinte,  daß  das 
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462      Melocactus  obtusipetalus  Lein.,  Melocactus  meonacanthus  Lk.  et  Otto. 

vorliegende  Stück  nur  ein  einzelner  Kopfsproß  einer  am  Scheitel  verwundeten 
und  Zweige  treibenden  Pflanze  gewesen  sei.  Ob  diese  Annahme  begründet  ist, 
weiß  ich  nicht. 

8.  Melocactus  obtusipetalus  Lern. 

Globosus  vel  pyramidalis  cinereo-v iridis  costis  10  acutis  crenatis  altis; 
aculeis  radiulibus  8—11  inferioribus  curvatis  annulatis,  centralibus  vulgo 
geminis;  cephalio  depresso-semigloboso  setoso,  floribus  pro  rata  maximis. 

Körper  kugel-  oder  pyramidenförmig,  graugrün,  22  cm  hoch,  ohne  das 
Cephalium,  und  10  cm  am  Grunde  im  Durchmesser.  Rippen  10,  gerade, 
sehr  kräftig,  scharf,  gekerbt,  an  den  Areolen  aufgetrieben,  über  4  cm  hoch, 
durch  scharfe  Furchen  gesondert.  Areolen  2—2,5  cm  voneinander  entfernt, 
wenigstens  spater  kahl.  Randstacheln  8—11,  steif,  pfriemlich,  strahlend, 
weiß,  ins  Bräunliche,  geringelt;  die  oberen,  kleineren  gerade,  die  unteren, 
bis  2,2  cm  langen  gebogen;  von  jenen  fehlt  bisweilen  einer  oder  ein  Paar. 
Mittolstacheln  gepaart,  selten  einzeln,  der  obere  größer,  gerade  vor- 
gestreckt, der  untere,  welcher  bisweilen  fehlt,  nach  unten  gedrückt.  Schopf 
niedrig,  niedergedrückt  halbkugelig,  aus  langer,  weißer  Wolle  gebildet 
und  von  wenig  zahlreichen,  unregelmäßig  verteilten,  purpurroten  Borsten 
durchstoßen. 

Blüten  etwa  von  der  doppelten  Größe  der  übrigen  Arten,  bis  2,2  cm 
im  größten  Durchmesser.  Blütenhüllblätter  oblong,  an  der  Spitzo 
gerundet.  Staubgefäße  zahlreich,  mit  kurzen  Fäden  und  gelblichen 
Beuteln.    Der  weißliche  Griffel  läuft  in  tt  Narbenstrahlen  aus. 

Melocactus  obtusipetalus  Lern.  Cact.  aliq.  hoc.  11;  Miq.  Mon.  135: 
Forst.  Handb.  mi,  ed.  IL  Lab.  Mon.  12  (obtusipetalus  [lateinisch]  = 

mit  stumpfen  Blumenblättern  versehen). 

Melocactus  crassicostatus  Ijcm.  I.  c.  13. 

Melocactus  obtusipetalus  Lern,  rar.  crassicostata  Miq.  I.  c.  136;  Forst. 
I.  c;  Tjüb.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Columbien  bei  S.  Fe  de  Bogota. 

Anmerkung:  Wahrscheinlich  stimmt  Melocactus  amoenus  Hoffmgg.,  der 
ebenfalls  von  Columbien  eingeführt  wurde,  mit  Melocactus  obtusipetalus  Lern, 
überein.  In  der  Aufzählung  der  MONVILl.K'schen  Kakteen  giebt  LEM.URE  selbst 
an,  daß  Melocactus  crassicostatus  mit  ihm  zusammenfallt. 

9.  Melocactus  meonacanthus  Lk.  et  Otto. 

Columnaris  glaueo-viridis.  costis  14  band  altis  acutis;  aculeis  radialibus 
9  rectis  subulatis  pro  rata  breiibus  et  tenuibus,  centralibus  solitariis. 

Kör  [»er  säulenförmig,  oben  gerundet,  am  Scheitel  schwach  eingedrückt, 
mit  spärlichem  Wollfilz  bekleidet,  bläulich  grün,  bis  35  cm  hoch  und  14  cm 
im  Durchmesser  (nach  Pfeiffer).  Rippen  14,  durch  scharfe  Furchen 
gesondert,  unten  verlaufend,  etwa  1,5  cm  hoch,  scharf,  gerade.  Areolen 
10 — 12  mm  voneinander  ontfernt,  kreisrund  oder  elliptisch,  3 — 4  mm  im 
größten  Durchmesser,  mit  weißem  Wolllilz  bekleidet,  später  verkohlend. 
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Randstacheln  9.  strahlend  oder  spreizend,  gerade,  pfriemlich,  die  untersten 
am  längsten,  bis  1,5  cm  lang,  gelblich  mit  braunen  Spitzen.  Mittel- 
Htacheln  einzeln,  gerade  vorgestreckt,  bräunlich. 

Blüten  nicht  bekannt.  Beere  verhältnismäßig  groß,  2,5 — 3  cm  lang, 
keulenförmig,  von  der  vertrockneten  Blüte  gekrönt,  karminrot. 

Melocactus  meouacanthus  Lk.  et  Otto  in  Verh.  Beßrd.  Gartenb.  III.  t. 
15:  Pfeift.  En.  46;  Miq.  Monogr.  150:  Forst.  Handb.  265,  ed.  II.  428;  S.-l). 
Cact.  hört.  Dyck.  22:  Lab.  Mon.  15  (meonacdnthus  [griechisch]  =  mit 
kleineren  Stacheln  versehen). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Jamaika. 

Anmerkung:  Die  meisten  Beschreibungen  teilen  nach  MNil'KL  mit,  daß 
die  Ptlanze  kein  Cephalium  gebildet  habe.  Diese  Ansicht  ist  keinesfalls 
richtig,  denn  die  Beere,  von  welcher  eine  sehr  gute  Abbildung  im  Königl. 
botanischen  Museum  aufbewahrt  wird,  ist  durchaus  von  der  Form  derjenigen 
eines  Melocactus  und  setzt  voraus,  daß  die  Blüte  aus  einem  Schöpfe  hervor- 
getreten ist. 

10.  Melocactus  communis  Lk.  et  Otto. 

Globosus  vel  pyramidalis  glauco- viridis,  costis  12 — 20  rectis  acutis 
crenatis:  aculeis  radial  ibns  8 — 11  rectis  vel  curvatis  subulatis,  centralibus 
1 — 4  validioribus;  cephalio  serius  alte  cyliudrico  setoso;  floribus  parvis. 

Körper  einfach,  am  Grunde  niemals,  nach  Verletzung  des  Scheitels 
aber  bisweilen  am  Ende  sprossend,  so  daß  mehrere  kleine  Köpfe,  jeder  mit 
einem  Cephalium  versehen,  entwickelt  werden,  kugel-  oder  mehr  kegelförmig, 
oben  gerundet  oder  verjüngt;  am  Scheitel  eingesenkt  und  zuerst  mit  spär- 
lichem, daun  an  Masse  zunehmendem,  weißem  Wollfilz  geschlossen,  von  hell- 
roten, fast  fleischfarbigen  Stacheln  überragt,  grün,  etwas  ins  Blaugraue, 
später  am  Grunde  verkorkt  und  stellenweise  oder  zusammenhängend  mehr 
gelb  gefärbt.  Rippen  13—20.  vielleicht  später  auch  noch  mehr,  gerade, 
scharf,  durch  die  Einsenkung  der  Areolen  gekerbt,  bis  3  cm  hoch,  unten 
bisweilen  verlaufend.  Areolen  2 — 2,5  cm  voneinander  entfernt,  elliptisch, 
bis  10  mm  im  größten  Durchmesser,  mit  mäßig  reichlichem,  weißem,  dann 
ergrauendem  Wollfilz  bekleidet,  der  bald  ganz  schwindet.  Bandstacheln 
8—11,  gerade  oder  schwach  gekrümmt,  mehr  oder  weniger  deutlich  geringelt, 
die  untersten  am  längsten,  bis  4  cm  lang.  Mittelstacheln  1 — 4,  von 
ähnlicher  Beschaffenheit,  aber  meist  etwas  größer  und  stärker;  alle  Stacheln 
sind  pfriemlich,  .stielrund,  im  Neutrieb  hellrot,  etwa  fleischfarbig,  später  mehr 
bernsteinfarbig  bis  bräunlich,  oft  dunkler  gespitzt.  Der  Schopf  ist  zuerst 
flach,  später  erhebt  er  sich  und  wird  halbkugelig,  endlich  cylindrisch;  er 
erreicht  bisweilen  eine  Höhe  von  20  cm  und  mehr.  Zuerst  ist  die  Wolle 
auch  außen  rein  weiß,  dann  wird  sie  schmutzig  und  geht  ins  Graue;  er  wird 
vou  zahlreichen,  roten  oder  bräunlichen  Borsten  durchstoßen. 

Blüten  aus  dem  Cephalium,  dieses  wenig  überragend,  so  daß  der  Saum 
flach  aufliegt;  ganze  Länge  derselben  2.7 — 3,0  cm.  Fruchtk noten  deutlich 
abgesetzt,  kugelförmig,  etwa  3  mm  im  Durchmesser,  nackt  und  weißlich. 
Blutenhülle  röhrenförmig,  mit  erweitertem  Grunde  und  Saume,  der  flach 
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ausgebreitet  einen  größten  Durchmesser  von  10  mm  hat.  Röhre  schwach 
rosenrot,  etwas  gefurcht,  nach  oben  hin  wird  sie  wie  die  schwach  zurück- 
gekrümmten, lanzettliehen,  spitzen  Hüllblätter  mehr  karminrot.  Staub- 
gefäße eingeschlossen,  in  mehreren  Reihen  am  mittleren  Drittel  der  Röhre 
befestigt.  Fäden  am  Grunde  verbreitert,  dann  plötzlich  zusammen- 
gezogen und  dünn,  die  der  oberen  Staubgefäße  sind  nicht  verbreitert; 
Beutel  hellschwefelgelb.  Der  unten  weiße,  oben  rosenrote  Griffel  schließt 
den  Schlund  der  Blüte  mit  4—6  rosenroten  Narben  strahlen.  Beere  1,5  bis 
2  cm  lang,  rein  kreLselförmig  oder  zusammengedrückt,  meist  schwach  kantig, 
von  der  vertrockneten  Blütenhülle  gekrönt,  karminrot.  Same  1  — 1.5  mm 
lang,  etwas  zusammengedrückt,  umgekehrt  eiförmig,  glänzend,  schwarz, 
höckerig  punktiert.    (Vergl.  Fig.  6.  S.  12.) 

Melocactus  communis  Lk.  et  Otto  in  Verhandl.  Ver.  Beförd.  Oartenb.  III. 
417.  t.  11  (1827):  P.  DC.  Prodr.  III.  460,  Tiev.  33—30.  t.  6:  Pfeiff.  En.  42: 
Bot.  Mag.  t.  3090;  Miq.  Mon.  138.  t.  L  Fig.  1;  Forst.  Handb.  208,  ed.  II. 
432  (Abbild,  schlecht):  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  21:  Lab.  Mon.  8;  Griseb.  Fl. 
Br.  IV.-Ind.  Isl.  300,  Catal.  Gubens.  116:  Stahl  Estudio  Fl.  Puerto  Rico  184; 
K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  190,  in  M.  f.  K.  VI.  85  n.  134  (mit  Abbildungen) 
(communis  [lateinisch]  =  gewöhnlich). 

Cactus  melocactus  Linn.  Spec.  pl.  ed.  I.  466;  Swartz,  Obs.  bot.  196: 
Ait.  Hort.  Ketc.  II.  ed.  III.  173;  Willd.  Spec.  pl.  II.  938:  Hair.  Syn.  173; 
P.  DC.  PI.  gross,  t.  112. 

Cactus  coronatus  Lam.  Dict.  I.  537. 

Melocactus  Grengelii  Forb.  Tour  Genn.  151. 

Melocactus  Lamarckii  G.  Don  Gen.  syst.  III.  160. 

Echinocactus  melocactoides  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  28  (nach  dem  Autor  selbst). 
Geographische  Verbreitung. 

Von  den  Westindischen  Inseln  von  St.  Thomas  und  St.  Croix  wiederholt 
eingeführt,  auch  von  Kuba  wird  er  erwähnt;  Turk's  head  (d.  h.  Türkenkopf) 
der  Engländer;  Englishmens  head  (nach  den  Bärenmützen  der  Soldaten) 
werden  die  Arten  auf  den  Inseln  unter  dem  Winde  genannt.  Blüht  während 
des  Hochsommers  und  treibt  zur  selben  Zeit  reichlich  die  im  vorigen  Jahre 
befruchteten  Beeren  aus  dem  Cephalium.  Vollblüte  in  den  Nachmittags- 
stunden, Blüten  schwach  wohlriechend. 

Anmerkung  I:  Namentlich  von  PFEIFFER  sind  zahlreiche  Varietäten 
aufgestellt,  die  gegenwärtig  weder  lebend  noch  tot  in  den  Sammlungen  vor- 
handen sind.  Auch  von  Melocactus  rubens  Pfeiff.  (En.  43)  glaubte  der  Autor, 
daß  er  vielleicht  nur  eine  Varietät  war.  Wahrscheinlich  gilt  dasselbe  von 
Melocactus  Wendland  ii  Miq.  (I.  c.  140),  Melocactus  dichroacanthus  Miq.  (1.  c  147. 
t.  6),  Melocactus  atrosanguineus  Lk.  et  Otto  (Pfeiff.  En.  44),  Melocactus  xantha- 
canthns  Miq.  (Echinocactus  jeanthacanthns  Miq.  in  Linnaea  XI.  153,  mit  Abb.), 
Mcloractu*  macracanthoides  Miq.  (Mon.  173»,  Melocactus  Schlumltcrgerianus  Lern,  (in 
Illustr.  hört.-  VIII.  Mise.  32);  selbst  an  den  Beschreibungen  von  Melocactus 
Brongnartii  Lein,  kann  ich  keine  nennenswerten  Unterschiede  gegen  Melocactus 
communis  Lk.  et  Otto  auffinden.  LKMAIRE  hebt  als  wesentlichen  Charakter  das 
orangerote  Cephalium  hervor,  da  er  das  von  Melocactus  communis  Lk.  et  Otto, 
den  er  selbst  für  nahe  verwandt  mit  Melocactus  Brongnartii  Lern,  erklärt,  rot- 
braun nennt,  so  kann  es  sich  nur  um  die  Farbe  der  Borsten,  nicht  aber  etwa 
um  die  Wolle  handeln. 
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Anmerkung  II:  Außer  an  den  oben  genannten  Orten  soll  Melocactus 
communis  Lk.  et  Otto  noch  auf  mehreren  anderen  Inseln  des  Mexikanischen 
Golfes  vorkommen.  Zunächst  nennt  ihn  Tussac  in  Flore  des  Antilles  II.  104. 
t.  27;  die  von  ihm  gegebene  Abbildung  ist  eine  Kopie  aus  P.  DK  Oandollk, 
Revue;  als  Orte,  an  denen  er  die  Pflanze  gesehen  haben  will,  nennt  er  nur 
Jamaika  und  S.  Domingo.  Ich  stehe  diesen  Angaben  sehr  zurückhaltend  gegen- 
über, auf  beiden  Inseln  sind  bis  jetzt  nur  ganz  andere  Arten  gefunden  worden; 
auch  scheint  mir  Tussac  nicht  immer  ganz  zuverlässig  zu  sein.  Noch  schlimmer 
steht  es  mit  Descouhtilz,  Flore  med.  des  Ant.  VII.  270.  L  515;  hier  ist  ein  sehr 
merkwürdiges  Ding  als  unsere  Art  abgebildet,  nicht  bloß  der  Schopf,  sondern 
der  ganze  Körper  zeigt  in  der  Färbung  ein  verwaschenes,  schmutziges  Kirsch- 
rot. Grisebach  erwähnt  als  Fundorte  in  der  Flora  Brit.  West-Ind.  Isl.  300 
Antigua  und  Haiti,  wo  er  herdenweise  auf  trockenen  Savannen  wachsen  soll; 
über  die  Angabe,  daß  er  auf  Haiti  vorkommt,  gilt,  was  oben  von  S.  Domingo 
gesagt  wurde.  Da  die  var.  Havannensis  Pfeift',  von  Kuba  stammte,  so  hat  das 
Vorkommen  auf  dieser  Insel  (WRIOHT  n.  2618)  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich 

Anmerkung  III:  In  dem  Königlichen  botanischen  Museum  wird  ein  von 
SlNTEMs  bei  Guanica  auf  Porto  Rico  gesammelter  Melocadus  aufbewahrt, 
welcher  von  Sl'RlN'GAR  (in  Versl.  en  Mededeel.  Akad.  Wetensch.  Nat.  III. 
Reek  s  IX.  408)  als  Melocactus  Portoricensis  Sur.  beschrieben  worden  ist.  Dabei 
liegt  eine  Zeichnung  derselben  Art,  die  von  Frau  Konsul  KRUG  nach  einer 
ebenfalls  von  der  Südküste  stammenden,  in  Mayaguez  kultivierten  Pflanze  her- 
gestellt wurde.  Sl'RINGAR  hat  nicht  wissen  können,  daß  diese  Abbildung  eine 
Verkleinerung  des  Originals  ist;  die  Pflanze  hatte  nicht  9  cm  Höhe  und  12  cm 
im  Durchmesser,  sondern  war  um  mehr  als  das  Doppelte  größer.  Diese  Mit- 
teilung machte  mir  auf  meine  Anfrage  Herr  Konsul  Professor  L.  KRl'G  in 
Lichterfelde.  Der  Melocactus  Portoricensis  ist  also  keine  der  kleineren  Formen, 
wie  SUR1NGAR  meint.  Der  Bestachelung  nach  weicht  die  Pflanze  von  unseren 
Exemplaren  des  Melocactu*  communis  Lk.  et  Otto  nicht  wesentlich  ab. 


11.  Melocactus  Miquelii  Lehm. 

Otiformis  obscnre  viridis,  costis  14  latis  et  subconvexis  crenatis;  aculeis 
rodialibus  8  subcurcatis  brevibus,  centralibus  solifariis  paulo  louyioribus; 
rephalio  cylindrico  setoso. 

Körper  eiförmig,  dunkelgrün,  mit  Cephalium  27  ein  hoch,  19 — 20  cm 
im  größten  Durchmesser.  Rippen  14,  sehr  breit  und  flach,  gekerbt,  durch 
»eichte  Furchen  gesondert.  Areolen  3—3.5  cm  voneinander  entfernt,  ein- 
gesenkt, eiförmig,  später  wenigstens  vollkommen  kahl.  Randstacheln  H, 
strahlend,  schwach  gekrümmt,  schwarzbraun,  kurz,  nur  1—1,5  cm  lang. 
Mittelst  ach  ein  gerade,  etwas  länger,  gerade  vorgestreckt.  Schopf 
cylindrisch,  weiß,  von  kurzen,  braunen  Borsten  durchstoßen,  7—  8  cm  im 
Durchmesser,  ö  cm  hoch. 

Blüten  unbekannt. 

Melocadus  Miquelii  Lehm,  in  Sumenkat.  des  Hamburger  Gartens  1838: 
3/iV/.  .Vom.  149.  t.  7:  Forst.  Handb.  Mi,  ed.  II.  427 :  Lab.  Mon.  l'>. 

Geographische  V e r l> reit u n g. 
Auf  der  Insel  S.  Croix,  im  Jahre  1S3N  eingeführt. 
Schümann,  Qesamtbe»chreiburtK  der  Kakteen.  :!«> 
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12.  Melocactus  pyramidalis  S.-D. 

Deprexsn-fffobosus  serins  globosus  et  conicus  obscure  viridis,  costis  16—18 
rectis  crassis  obtusis  crenatis;  aculeis  radialibus  12—1?)  intricatis,  subnlatis, 
centralibus  3  rel4  validioribus  et  multo  longioribas  basi  angnlatis;  cephalio  setoso. 

Körper  zuerst  niedergedrückt  kugelig,  später  durch  das  Kugelförmige 
häufig  kegelförmig,  oben  gerundet;  im  jugendlichen  Zustande  am  Scheitel 
eingesenkt,  durch  weißen  Wollfilz  geschlossen  und  von  sehr  kräftigen, 
braunen  Stacheln,  spiiter  von  dem  weißem  Schopf  überragt,  der  von  kurzen, 
rotbraunen  Borsten  durchstoßen  ist;  dunkelgrün,  mit  dem  Schopf  10— 20  cm 
hoch  und  14  — 16  cm  am  Grunde  im  Durchmesser.  Rippen  16  -18,  gerade, 
dick,  stumpf,  gekerbt,  2,5  cm  hoch,  um  die  Areolen  erweitert,  durch  scharfe 
Furchen  gesondert.  Areolen  1.5 — 2  cm  voneinander  entfernt,  elliptisch, 
nicht  eingesenkt;  in  der  Jugend  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  an  der 
entwickelten  Pflanze  kahl.  Randstacheln  12—15.  durcheinander  geflochten, 
horizontal  strahlend,  andere  spreizend,  die  seitlichen  kammfönnig  gestellt, 
pfriemlich.  Mittelstacheln  nach  der  Beschreibung  3  (aus  der  Abbildung 
geht  aber  deutlich  hervor,  daß  4  vorkommen),  bis  7  cm  lang,  kruftiger  als 
jene,  am  Grundo  kantig;  alle  Stacholn  im  Xeutrieb  dunkelbraun,  später  blaß- 
und  schmutzig  gelb  mit  dunkleren  Spitzen. 

Blüten  klein,  karminrot,  ins  Rosenrote.  Blütenhüllblätter  schmal, 
zurückgekrümmt.  Staubgefäße  und  Griffel  eingeschlossen;  5  Xarben- 
strahlen. 

Meloractas  pyramidalis  Lk.  et  Otto,  Verb.  Ver.  ließrd.  III.  419.  t.  25 
(182?);  P.  DC.  Prodr.  III.  460;  S.-D.  Hort.  Dyck.  344  (1834),  Cact.  hört. 
Dyck.  22:  Pfeift.  En.  44:  Mop  Man.  163.  t.  3  et  4.  Fig.  5;  Forst.  Haudb. 
271,  ed.  II.  43?;  Lab.  Mon.  10  (pyramidalis  [lateinisch]  =  pyramidenförmig). 

('actus  pyramidalis  S.-D.  Obs.  bot.  1820,  p.  4. 

Geographisch  e  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
Auf  der  Insel  Curaeao. 

Anmerkung  I:  Der  auf  Grund  eines  noch  unentwickelten  Exemplares 
aufgestellte  Mdomctu*  spatangwt  Pfeiff.  (En.  45)  ist  vielleicht  nur  ein  Jugend- 
zustand  dieser  Art  gewesen. 

Anmerkung  II:  In  allen  Büchern  wird  als  Autor  von  Melocartu*  pyramidalis 
der  Fürst  SaI.M-Dyck  genannt,  der  sich  auch  im  Hort.  Dyck,  selbst  dafür  aus- 
giebt.  LINK  et  Otto  haben  aber  die  Pllanze  sieben  Jahre  früher  mit  dem  Namen 
belegt.  Alle  Beschreibungen  der  Bewaffnung  stehen  mit  der  Abbildung  von 
LINK,  et  OTTO  im  Widerspruch,  insofern  als  4,  nicht  2—3  Mittelstacheln  vor- 
banden sind;  in  dieser  Zeichnung  ist  wahrscheinlich  das  Oberste  zu  \interst 
gekehrt,  denn  soweit  mir  bekannt,  sind  die  großen  Randstacheln  bei  Meloractua 
immer  nach  unten  gewendet.  Die  Angabe  Mh^tKLs,  daß  die  Mittelstaeheln 
dreimal  (ter)  langer  sein  sollen  als  die  Randstacheln,  ist  unverständlich;  viel- 
leicht soll  „um  ein  Drittel  länger"  (triente)  gelesen  werden:  diese  Verwechselung 
kommt  in  den  lateinischen  Diagnosen  auch  sonst  bisweilen  vor. 

Anmerkung  III:  Melwactus  Salmianaa  Mio,.  (Mon.  160.  Echinocartu* 
Salmianu»  Lk.  et  Otto  in  Verb.  Ver.  Bef.  Oartenb.  III.  423.  t.  1-'*,  auf  der 
Tafel  wie  alle  Arten  der  Gattung  Echinorai-tu*  als  Mtloractita  bezeichnet)  ist 
vielleicht  nur  ein  .Jugendzustaiul  der  Art 
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13.  Melocactus  macracanthus  Lk.  et  Otto. 

Subylobosus  laete  viridis  dein  in  plumbeum  vergens,  costis  cYassis  obtusis 
crenatis  lateribus  sulcatis;  aculeis  radialtbus  14—20,  nunc  basi  angulatis, 
centralibus  4  robustissimis  angulatis  vel  canaliculatis;  cephalio  breviter 
cylindrico  setoso. 

Körper  kegelförmig,  lebhaft  grün,  später  ins  Bleigraue,  bis  18  cm 
hoch  und  oberhalb  des  Grundes  20  cm  im  größten  Durchmesser.  Rippen 
14 — 16,  gerade,  dick,  stumpf,  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  gekerbt;  an 
den  Areolen  aufgetrieben  und  von  seitlichen  Furchen  durchlaufen.  Areolen 
1.5 — 2  cm  voneinander  entfernt,  elliptisch,  bis  5  mm  lang,  in  der  Jugend 
mit  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Rand  stacheln  14—20.  strahlend  bis 
spreizend,  pfriemlich,  bisweilen  nach  unten  hin  kantig,  gerade  oder  wenig 
gebogen,  die  untersten  die  längsten,  bis  2.5  cm  lang,  braunrot,  durch- 
scheinend. Mittelstacbeln  4,  sehr  dick,  spreizend,  pfriemlieh,  am  Grunde 
kantig  oder  ausgekehlt;  der  unterste  der  längste,  bis  3.5  cm  messend,  mehr 
nach  unten  gedrückt,  dunkler  als  jene  gefärbt.  Schopf  kurz  eylindrisch, 
oben  gewölbt,  am  Scheitel  eingedrückt,  von  rotbraunen  Borsten  durchstoßen. 

Blüten  unbekannt. 

Melocactus  macracanthus  Lk.  et  Otto  in  Ve.rh.  Befbrd.  Gartenb.  III.  419. 
t.  12  (1827);  P.  DC.  Prodr.  III.  160;  Pfeift.  En.  45;  Miq.  Mon.  171.  t.  4, 
Flg.  4;  Forst.  Handb.  274,  ed.  II.  442;  8.-D.  Ind.  pl.  succ.  hört.  Dyck. 
1829,  p.  22;  Cact.  hört.  Dyck.  1852,  p.  22:  Lab.  Mon.  12  (macracanthus 
[griechisch]  =  grossstachelig,  macrocanthus  ist  schlecht  gebildet). 

Cactus  macracanthus  S.-D.  Plant,  succ.  hört.  Dyck.  1820,  p.  9,  Obs.  bot. 
1820.  p.  1;  Haw.  8yn.  69  (?). 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  den  Inseln  Curavao  und  S.  Domingo. 

14.  Melocactus  Zuccarinü  Miq. 

Conicus  obscure  viridis,  costis  16  crassis  obtusis  crenatis;  aculeis 
radialibus  18 — 20  intricntis  rectis  vel  subcurvatis  snbulatis,  centralibus 
4 — 6'  robustis  haud  angulatis ;  cephalio  convejo  setoso;  fioribus  parvis. 

Körper  kegelförmig,  mit  dem  Cephalium  22  cm  hoch,  am  Grunde 
20  cm  im  Durchmesser,  dunkelgrün.  Rippen  16,  gerade,  dick,  stumpf, 
deutlich  gekerbt  und  an  den  Flanken  bei  den  Kerben  eingedrückt,  angeblich 
bis  4  cm  hoch,  durch  scharfe,  gesehlängelte  Furchen  geschieden.  Areolen 
2 — 2,5  cm  voneinander  entfernt,  elliptisch,  in  der  Jugend  mit  weißem 
Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Rand  stacheln  18  —  20,  die  seitlichen 
kammförmig  gestellt,  durcheinander  geflochten,  gerade  oder  schwach  ge- 
krümmt, pfriemlich:  die  unteren  die  größten,  bis  4  cm  messend,  gelblich 
grau,  matt.  Mittelstacheln  4 — 6,  sehr  kräftig,  pfriemlich,  spreizend, 
einer  gerade  vorgestreckt,  bis  7  cm  lang;  alle  blaß  fleischrot.  am  Grunde 
zwiebelig  verdickt.  Schopf  4  cm  hoch,  flach  gewölbt,  weiß,  ins  Graue, 
von  Büscheln  brauner,  steifer,  fast  stechender  Borsten  durchstoßen. 

Blüten  klein,  blaß  rosakarmin;  ganze  Länge  derselben  2  cm.  Röhre 
unten  weißlich.    Blütenhüllblätter  lauzettlich.  spitz,  nur  unter  der  Lupe 
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Ungenügend  gekannte  Arten. 


fein  gezühnelt.  StaubgefüÜo  eingeschlossen.  Beutel  gelb.  Der  karmin- 
rote Griffel  überragt  den  Sauin  mit  4—5  rötlichen  Narbenstrahlen.  Beere 
etwas  über  2  cm  lang,  rosakarmin,  keulenförmig,  oft  gekantet,  von  der 
vertrockneten  Blutenhülle  überragt.  Same  schwarz,  glänzend,  wahr- 
scheinlich wie  bei  anderen  Arten  von  regelmäßigen  Höckerreihen  punktiert. 

Melocactus  Zuccarlnii  Miq.  in  Linunea  AT.  34».  Mon.  167.  t.  10:  Forst.  • 
Handb.  i>76,  ed.  IL  443;  Lab.  Mon.  17. 

Geographische  Verbreitung. 
An  felsigen  und  an  steinigen  Orten  auf  der  Insel  Curacao  in  »1er 
Nähe  des  Meeres. 

Ungenügend  gekannte  Arten. 

Melocactus  cephalonoplus  Lern,  in  Hort.  uuiv.  II.  12H;  wurde  von  Maracaibo 

in  Venezuela  eingeführt. 
Melocactus  curvispinus  Lk.  et  Otto  bei  Pfeiff.  En.  46;  soll  aus  Mexiko 

stammen. 

Melocactus  Delessertianus  Lein,  in  Hort.  univ.  I.  226;  soll  aus  Mexiko 
stammen. 

Melocactus-  fe,ox  Pfeiff.  in  Fürst.  Handb.  519  (Melocactus  Spina  Christi  Cela 
in  Först.  1.  c.  279.  Echinocactus  Spina  Christi  Zucc.  in  Pfeiff.  En.  59. 
Echinocactus  Fischeri  Lk.  et  Otto  in  Pfeiff.  1.  c.  auch  Echinocactus 
nrmatus  S.-D.  Hort.  Dyck.  341);  soll  in  Süd-Brasilien  und  in  Mexiko 
heimisch  sein,  eine  Annahme,  die  sicher  irrtümlich  ist  (s.  auch  S.  452). 

Melocactus  hystrix  Parm.  bei  Pfeiff.  ms.  in  Miq.  Mon.  138. 

Melocactus  Leopoldi  Hort,  in  Gard.  Chron.  1870  (I.)  603;  wurde  von 
DE  Smet  in  London  ausgestellt. 

Melocactus  Oreas  Miq.  Mon.  192;  von  Bahia. 

Melocactus  parvispinus  Haw.  Suppl.  73  -  Echinocactiis  parvispinus  P.  DC. 
Prodr.  IH.  463. 

Melocactus  rufispinus  Bertol.  in  Ann.  stor.  nat.  III.  223.  Nuov.  Comment. 
soc.  Bonon.  III.  322.  t.  26  von  S.  Thomas;  ist  nach  der  Abbildung 
wohl  kaum  von  Melocactus  communis  Lk.  »*t  Otto  verschieden.*) 
Außer  diesen  vergleiche  man  die  oben  in  den  Anmerkungen  genannten  Arten. 


Nur  genannte,  nicht  beschriebene  Arten. 

Melocactus  coronatus  Cels  in  Forst.  Handb.  279. 

Melocactus  excavatus  Hort,  ex  Don  in  Sweet.  Hort.  Brit.  ed.  III.  2S2. 
Melocactus  Hookerianus  Forb.  Tour  Germ.  279. 

Melocactus  monoclonos  Steud.  Nom.  ed.  IL;  Druckfehler  für  Cereus  mono- 
r/o«  os  P.  DC. 

')  Bertoloxi  schlug  in  der  Beschreibung  die  Aufstellung  von  zwei 
Sektionen  in  der  Gattung  Melocactus  vor:  Melocactus  im  engeren  Sinne  mit 
Blüten  aus  den  Seiten  des  Schopfes  und  Mcsocactus  mit  Blüten  aus  dem  Scheitel 
des  Schopfes.  Das  erste  Verhältnis  ist  zwar  bisweilen  abgebildet,  kommt  aber 
nach  meinen  Erfahrungen  nicht  vor. 
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Die  Arten  von  Melocactus,  die  Sl'RINGAR  beschrieb. 


Melocactus  octogonus  Forb.  1.  c.  151. 

Melocactus  proUfer  Hort,  in  Allg.  Gz.  I.  3ü4;  soll  Echinocactus  robustus 
Pfeiff.  sein. 


Sl'RlNGAR  beschrieb  im  Jahre  1885  in  den  Verslagen  en  Mededeelingen 
der  Koninglijke  Akademie  van  Wetenschappen,  Afdeeling  Natuurkunde, 
3d»  Reek's,  Deel  II,  S.  183—195  folgende  Arten: 

Melocactus  parvispinus0,  Melocactus  Koolwijkianus,  Melocactus  rubellus. 
Melocactus  (rubellus)  hexacanthus,  Melocactus  (rubellus)  ferus*),  Melocactus 
stramineus,  Melocachts  (stramineus?)  trichacanthus,  Melocactus  reversus, 
Melocactus  rectiusculus,  Melocactus  approximatus,  Melocactus  Evertszianus, 
Melocactus  patens°,  Melocactus  cornutns00,  Melocactus  intermedius00.  Melo- 
cactus pusillus00,  Melocactus  spatanginus00. 

Im  Jahre  1880  (1.  c.  3d«  Reek's,  Deel  VI)  fügte  er  S.  438—401 
folgende  Arten  hinzu: 

Melocactus  roseus,  Melocactus  argenteus,  Melocactus  obliquus,  Melocactus 
limis,  Melocactus  ftexus,  Melocactus  incurvus,  Melocactus  capillaris.  Melo- 
cactus extensus,  Melocactus  rudis,  Melocactus  martialis,  Melocactus  compactus, 
Melocactus  pentacanthus,  Melocactus  (radiatus)  contortus,  Melocactus  radiatus, 
Melocactus  albispinus,  Melocactus  eburneus,  Melocactus  euryacanthus,  Melo- 
cactus Baarsianus,  Melocactus  arcuatus  (zuerst  als  Melocactus  Monvilleanus 
beschrieben),  Melocactus  uncinatus,  Melocactus  elongatus,  Melocactus  (stellatus?) 
sordidus,  Melocactus  stellatus,  Melocactus  (stellatus)  flavispinus,  ^^elocactus 
reticulatus,  Melocactus  flexilis,  Melocactus  obovatus,  Melocactus  (stellatus) 
dilatatus,  Melocactus  (stellatus)  inftatus.  Melocactus  trachycephalus,  Melocactus 
trigonus,  Melocactus  ovatus,  Melocactus  flammeus,  Melocactus  pulvinosus, 
Melocactus  annatus,  Melocactus  humilis000.  Alle  Arten  ohne  Merkzeichen 
stammen  von  dem  Lwelchen  Aruba,  die  mit  einem  Kreise  von  Bonaire,  mit 
zwei  von  Curacao,  mit  drei  von  Venezuela. 

In  dem  dritten  Beitrag  (1.  c.  3d«  Reek's,  Deel  IX,  40K)  kam  folgende 
Art  hinzu: 

Melocactus  Portoricensis,  nach  Material  aus  dem  Königl.  botanischen 
Museum  zu  Berlin;  aus  Porto  Rico. 

Der  vierte  Beitrag  brachte  folgende  Arten: 

Melocactus  Lobelii,  auf  Lohel's  Abbildung  ip.  370)  gegründet,  Melocactus 
(communis)  Bradleyi,  nach  Bradlky  Hist.  pl.  succul.  1727,  p.  9  von  Nevis 
oder  St.  Kitts,  Melocactus  (communis)  llookeri.  nach  Bot.  Mag.  t.  3090  von 
St.  Kitts,  Melocactus  (communis)  rufispinus  Bert.,  in*  Ann.  stor.  nat.  Torino 
III.  223.  Melocactus  (communis)  Enstachianus,  Melocactus  (communis)  Linkii, 
nach  Lk.  et  Otto  in  Verb.  Beförd.  Gartenb.  III.  412.  t.  11,  Melocactus 
(communis)  croceus  von  St.  Martin.  Die  Zahl  der  an  diesen  Orteu  be- 
schriebenen Pflanzen  beträgt  etwa  tiO,  wobei  alle  Varietäten  und  Formen 
tibergangen  sind. 

*)  St'RINGAR  nannte  ihn  zuerst  MeUu-actns  ferox,  änderte  dann  aber  den 
Namen  wegen  Melocactus  ferox  I't'eitl*.  in  Melocactus  ferus  um. 
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Lettchtenbergia  Hook,  et  Fisch. 


X.  Gattung  I^uchtenbergia  Hook,  et  FiSCll. 

Die  Blüten  sind  aufrecht.  regelmäßig,  trichterförmig,  ansehnlich.  Der 
Fruchtknoten  ist  beschuppt,  in  den  Achseln  der  Schuppen  stehen  weder 
Borsten  noch  Haiire.  Die  Röhre  ist  müßig  lang  und  ebenfalls  mit  Schuppen 
besetzt:  die  Blätter  der  Hülle  sind  sehr  zahlreich,  lanzettlich  und  spitz. 
Die  Staubgefliße  befinden  sich  an  der  Röhre  angeheftet,  sie  umgeben 
zuerst  den  Griffel,  später  stehen  sie  von  ihm  ab.  Die  Beutel  springen  in 
Längsspalten  auf.  Der  kräftige  Griffel  läuft  in  12—14  kräftige  Narben- 
strahlen aus.    Frucht  und  Same  sind  mir  nicht  bekannt. 

Körper  zuerst  eiufach,  später  wird  die  Pflanze  durch  Sprossung  aus  dem 
Grande  rasenartig,  cylindrisch,  dicht  mit  sehr  langen,  kantigen,  nach  oben 
allmählich  verjüngten,  laugen  Warzen  in  spiraliger  Anreihung  besetzt.  Areolen 
auf  der  Spitze  der  Warzen  mit  ziemlich  reichlichem  Wollfilz  bekleidet  und 
mit  zahlreichen,  linealischen,  lang  zugespitzten,  trockenhäutigen  Papier- 
stacheln bekleidet.  Im,  Alter  brechen  die  Warzen  oberhalb  des  Grundes 
ab.  und  es  entsteht  ein  verholzter,  cylindrischer,  mit  den  Warzenfüßen 
besetzter  Stamm.    Die  Blüten  treten  einzeln  aus  den  Areolen  hervor. 

Kin  Art  in  Centrai-Mexiko. 

Anmerkung:  Vor  einiger  Zeit  wurde  die  Meinung  vorbreitet,  daß  die 
einzige  Art  der  Gattung  in  ihrem  wenig  umfangreichen  Verbreitungsfelde  voll- 
kommen vernichtet  worden  wäre,  weil  sie  sich  als  ein  Heilmittel  gegen  eine 
Pferdekrankheit  bewährt  hätte.  Die  im  Jahre  1897  erfolgte  reiche  Einfuhr  in 
größeren  Mengen  widerlegte  diese  Erzählung. 

Einzige  Art: 
Leuchteiibergin  prineipLs  Hook,  et  Fisch. 

Simplex  dein  proliferans  et  raespitosus  cglindrirus,  warn  Ulis  sjnraltter 
ad  8  et  l'i  series  dispositis  elongato-pyiamidalibus  trigonis  acuminatis  apice 
obtnsis:  aculeis  7 — 9  papyraeeis  linearibus  longe  acuminatis ;  floribus  flavis. 

Wuchs  in  der  Heimat  durch  Sprossung  aus  dem  unteren  Teil  des 
Körpers  rasenförmig;  Rasen  schließlich  sehr  dicht.  Körper  in  der  Kultur 
meist  einfach,  von  cylindrischem  Umfange;  Scheitel  wegen  der  sehr  langen 
Warzen  tief  eingesenkt,  nach  Abfall  der  Warzen  wird  «1er  untere  Teil  des 
Körpers  von  einem  nackten  oder  durch  die  bleibenden  Warzenbasen  be- 
schuppten und  mit  grauer,  blätteriger  Rinde  bekleideten  Stamm  von  4 — ö  cm 
Durchmesser  getragen.  Warzen  an  den  mir  vorliegenden  großen  Exemplaren 
undeutlich  nach  den  8er-  und  1  3er-Berührungszeilen  ziemlich  dicht  gestellt, 
dreiseitig  prismatisch,  mit  gleichschenkligem  Querschnitt,  nach  oben  hin 
allmählich  verjüngt;  Oberseite  leicht  gewölbt,  Unterseiten  flach  oder  selbst 
sanft  konkav.  Kanten  scharf,  schräg  aulrecLt.  frisch  grün,  etwas  ins  Bläuliche, 
mit  roten  oberen  Seitenkauten  und  Spitzen.  Letztere  sind  fast  gerade  gestutzt 
und  tragen  die  bis  ö  mm  breiten  Areolen;  sie  sind  mit  einer  ziemlich  langen, 
grauen,  zusammengefallenen  Wolle  bekleidet,  zwischen  der  die  C>  Rand- 
stacheln  und  1—2  Mittelstacheln  sich  befinden;  alle  Stacheln  sind  dünn, 
stroh-  oder  papierartig,  linealisch  oder  am  Grund«  etwas  verbreitert  uml 
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konkav  (die  Mittelstacheln),  sehr  brüchig,  gedreht,  jene  3,5 — 5  cm,  diese  bis 
10  cm  lang,  erst  schmutzig  strohgelb,  später  vertrocknet,  grau,  selbst 
schwärzlich.    Axillen  lang  wollig. 

Blüte  aus  der  Areole  dicht  hinter  den  Stacheln;  ganze  Lange  derselben 
8  cm.  Fruchtknoten  verlängert  kreiseiförmig,  gelbgrün,  mit  breit  eiförmigen, 
anliegenden, 

weißen ,    gewim-  ^  ^v  5fi  (ih/jt' 

perten,  bräunlich 
bespitzten  (flsch- 

schuppenähn- 
lichen)  Schuppen 
mit  grünem  Mit- 
telfelde besetzt. 

Blütenhülle 
breit  trichter- 
förmig. Außere 

Blütenhüll- 
blätter ziemlich 
fleischig  grün, 
nach  oben  rötlich 
braun,  nach  dem 
Rande  beller;  die 
inner  «in  bräun- 
lich, ins  Gelbe 
verlaufend,  ellip- 
tisch eiförmig, 
spitz;  die  inner- 
sten oblong  lan- 
zettlich, mit 
Stachelspitze,  am 
Rande  schwach 
gezähnelt,  kana- 
riengelb oder  mit 
braunem  Rücken- 
streif, nach  dem 
Rande  breit  ver- 
laufend ,  endlich 

ohne  jenen, 
seidenglänzend. 

Staubgefäße 
kaum  die  halbe 

Länge  der  Blütenhülle  erreichend.  Fäden  unten  kanariengelb,  oben  rot  oder 
ganz  braun;  Beutel  Chromgelb.  Der  gelbe  Stempel  Überragt  die  Staub- 
gefäße mit  seinen  10  bis  14  hellgelben  Narben. 

Leuchtenbergia  principis  Hook,  et  Fisch.  Bot.  Mag.  t.  1393:  S.-I).  Cact. 
hört.  Dyck.  37  u.  177:  Lab.  .I/o».  161;  Fönt.  Handb.  ed.  IL  605:  K.  Svh. 
in  Monatsschr.  f.  Kakteenk.  IV.  p.  9  (mit  Abb.),  Xat.  Pftzf.  III.  (Ha)  19X: 
K.  Hirsch  t  in  M.  f.  K.  VII.  162. 


Fig.  <S. 

LtnchAtufuttgi*  prixrijtU  Huok.  et  Fisch. 
Origitjftl  von  Puhl. 
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Mamülarieae  K.  Sch.  —  Mamillaria  Haw. 


Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko.  Staat  Hidalgo,  bei  Real  del  Monte,  nicht  weit  von  Pachuca: 
Taylor;  südöstlich  von  S.  Luis  Potosi:  Wkbkr;  Staat  Coahuila,  südöstlich 
von  Parras  bei  Pata  Galena  mit  Opuntia  rereifonnis  K.  Sch.  und 
Mamillaria  Scheeri  Mühlenpf.  Blühte  gegen  Ende  September  1895  im 
Berliner  botanischen  Garten,  etwas  früher  auch  bei  DE  Laet  in  Contich- 
Belgien,  18U7  wieder  mehrfach  in  Deutschland;  die  Blüte  währt  etwa  sechs 
Tage  und  riecht  angenehm. 


II.  Gruppe  Mamillarieae  K.  Sch. 

Der  Körper  ist  stets  mit  sehr  verschieden  gestalteten  Warzen  bedeckt, 
welche  in  sinnfälligen  Schriigzeilen  angeordnet  sind.  Die  Blüten  treten 
ans  den  Axillen  oder  nahe  bei  denselben  hervor,  niemals  erscheinen  sie  aus 
den  Areolen;  es  hat  also  eine  Teilung  des  Neubildungsherdes  in  zwei  statt- 
gefunden, der  eine  sitzt  auf  den  Areolen  und  erzeugt  Wollfilz  und  Stacheln, 
der  andere  hat  seinen 'Platz  in  den  Axillen  und  bringt  Blüten  und  Sprosse, 
bisweilen  auch  Wollfilz  uud  Borsten  hervor.  Eine  Bewaffnung  mit  Stacheln 
ist  fast  stets  vorhanden.    Die  Blütenhülle  ist  meist  kurz  trichterförmig. 

Anmerkung:  Die  Verbindung  dieser  Gruppe  mit  der  ersten  Echiuocacteae 
liegt  in  der  Untergattung  Cori/phantha  der  GattuDg  Mamillaria.  Eine  Art 
derselben,  Mamillaria  Scheeri  Mühlenpf.,  ist  bis  in  unsere  Zeit  als  ein  Echino- 
cacliia,  und  zwar  als  Echinocadus  Poselgerianus  Dietr.,  angesehen  worden. 

XI.  Gattung  Mamillaria  Haw. 

Die  Blüten  sind  fast  stets  regelmäßig,  nur  äußerst  selten  ist  ein© 
geringe  Schiefe  der  Mündung  zu  beobachten  (Untergattung  Cochemiea). 
trichterförmig,  selten  etwas  verlängert,  lebhaft  gefärbt  (häufig  rot,  aber 
auch  gelb,  sehr  selten  weiß),  meist  klein  bis  sehr  klein  für  die  Familie. 
Der  Fruchtknoten  ist  fast  immer  unbeschuppt  und  demzufolge  auch 
kahl  und  unbewehrt.  Die  Staubgefäße  sind  fast  ausnahmslos  nur  in  der 
Röhre  befestigt,  zahlreich  und  unter  sich  frei,  sehr  selten  sind  sie  gebündelt. 
Die  Beere  ist  nackt  und  kahl,  saftig,  weich,  bisweilen  nur  etwas  fester,  und 
springt  niemals  auf.  Die  Samen  sind  klein,  gelb,  braun  oder  schwarz,  meist 
grubig  punktiert.  Der  Keimling  ist  keulenförmig,  gerade  oder  sehr  schwach 
gekrümmt,  die  Keimblätter  sind  winzig  klein,  bisweilen  schwer  sichtbar. 

Kugelförmige  oder  kurz  säulenförmige,  bisweilen  ansehnlich  verlängerte 
Succulenten.  Der  Körper  ist  stets  mit  Warzen  bedeckt,  welche  in 
sinnfälligen,  rechts  uud  links  aufsteigenden,  parallelen  Spirallinien  (Berührungs- 
zeilen) meistens  nach  den  Zahlen  3,  5.  8,  13,  21,  34  seltener  nach 

dem  Doppelten  dieser  Zahlen,  0.  10,  lti.  20  angereiht  sind.  Die 

Warzen   sind    meist    kegel-   («der   pyramidenförmig,    seltener  eyliudrisch. 
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schief  gestutzt  und  manchmal  auf  der  nach  oben  gewendeten  Seite  von 
einer  bis  zum  Körper  verlaufenden  Furche  versehen  (Untergattung  Cory- 
phantha).  Die  Areolen  sitzen  auf  der  Warze  meist  unterhalb  des  Scheitels, 
sie  tragen  stets  eine  allerdings  manchmal  sehr  spärliche  Wollbekleidung. 
Die  Blüten  erscheinen  meist  in  den  Axillen,  d.  h.  auf  dem  Grunde  der 
Warze,  dort,  wo  diese  den  Korper  berührt,  und  zwar  an  ihrer  Oberseite; 
nicht  selten  erzeugen  die  Axillen  auch  Wollfilz  und  bisweilen  Borsten;  hier 
treten  auch  in  der  Regel  die  Seitensprosse  auf;  bei  Coryphantha  sprießen 
Blüten  und  Sprosse,  von  der  Axille  mehr  oder  weniger  entfernt,  aus  der 
Furche  hervor.  Alle  Mamillarien*)  sind  durch  Stacheln  auf  den  Areolen 
bewehrt;  Blätter  sind  'an  denselben  niemals  mit  bloßem  Auge  zu 
erkennen,  sondern  nur  während  der  ersten  Entwickelung  mit  Hilfe  des 
Mikroskops  nachweisbar. 

Die  Zahl  der  beschriebenen  oder  nur  genannten  Arten  beliiuft  sich  auf 
über  ßOO,  die  aber  zum  allergrößten  Teil  nur  Formen  einiger  weniger 
äußerst  veränderlicher  Arten  sind,  so  daß  sie  auf  wenig  über  100  zusammen- 
gezogen werden  müssen.  Die  Nordgrenze  der  Verbreitung  liegt  in  dem 
Staat  Montana  etwa  unter  dem  48.°  n.  Br.,  wo  MamiUaria  vivipara  noch 
auf  der  Hochebene  am  oberen  Missouri  gedeiht,  sie  soll  sogar  noch  um 
1  —2  Grad  nördlicher  in  den  britischen  Besitzungen  vorkommen.  Nach 
Süden  nehmen  die  Arten  an  Zahl  allmählich  zu.  um  sprungweise  auf  dem 
Plateau  von  Anahuac  in  den  Staaten  Mexiko  und  Hidalgo  ein  Höchstmaß 
zu  erreichen.  Viel  schneller  verschwinden  sie  nach  Süden  zu,  so  daß  schon 
in  Oajaca  nur  wenigo  Arten  angetroffen  werden.  Von  Central- Amerika 
werden  einige  Arten  genannt,  dieses  Vorkommen  ist  mir  mir  nur  durch  eine 
Art  verbürgt.  3—4  Arten  wachsen  in  West-Indien,  von  denen  eine  auf 
Haiti  nur  nach  einer  Abbildung  bekannt  ist.  Eine  Art,  die  wahrscheinlich 
mit  MamiUaria  nivosa  Lk.  übereinstimmt,  wurde  von  Caracas  in  Venezuela 
genannt;  sie  ist  die  einzige  Art  des  südamerikanischen  Festlandes.  Alle 
Arten  der  Gattung,  welche  aus  südlicheren  Ländern,  namentlich  aus  Brasilien, 
erwähnt  worden  sind,  gehören  zu  Echinocactus.  Die  Südgrenze  der  Gattung 
liegt  also  bei  10°  n.  Br. 


Übersicht  der  Untergattungen. 

A.  "Warzen  kegelförmig  oder  oberseits  etwas  abgeflacht,  zur  Blütezeit  stets, 
häutig  auch  schon  vor  derselben,  von  einer  Längsfurche  durchzogen,  welche  — 
wie  die  Axillen  fast  stets**)  mit  Wollfilz  bekleidet  ist,  und  aus  der  mehr 
oder  weniger  von  der  Axille  entfernt  Blüten  oder  Sprosse  hervortreten. 
Blüten  stets  ansehnlich,  trichterförmig,  häufig  gelb  gefärbt,  in  der  N&be 
des  Scheitels.    Fruchtknoten  hervorragend,  bisweilen  mit  einigen  Schuppeu 

bekleidet  L  Untergattung  Cory  phantha  Eng.         L  ^ 

*)  Bezüglich  der  Rechtschreibung  kann  nur  MamiUaria  festgehalten  werden; 
im  Lateinischen  heißt  zwar  die  Frauenbrust  mamma,  es  rindet  sich  auch  eine 
Verkleinerungsform  mammula ;  die  andere,  von  der  sich  MamiUaria  ableitet, 
wird  aber  nur  mamiUa  geschrieben,  so  daß  die  Schreibweise  MammiUaria 
unbedingt  falsch  ist. 

**)  Nur  MamiUaria  manomeris  Eng.  macht  eine  Ausnahme. 
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B.  Warzen  sehr  groß,  cylindrisch,  oben  etwas  abgeflacht,  niemals  von  einer 
Furche  durchzogen,  an  dem  verhältnismäßig  kurzen  Körper  locker  gestellt. 
Blüten  aus  den  älteren,  fast  stets  nackten,  nicht  reich  wolligen  Axillen» 
ansehnlich,  trichterförmig,  gelb.    Fruchtknoten  hervorragend,  stets  nackt 

II.  Untergattung  Dolichothele  K.  Sch.  v       2  /, 

C.  Warzen  kegel-  oder  pyramidenförmig,  bisweilen  cylindrisch,  niemals  gefurcht. 
Blüten  aus  den  älteren  Axillen,  häutig  im  Kranze.  Fruchtknoten  eingesenkt, 
niemals  mit  Schuppon  versehen. 

a)  Warzen  dick  und  kurz  kegelförmig,  Axillen  wollig,  bisweilen  auch  mit 
Borsten  versehen.  Blüten  verlängert  röhrig  trichterförmig,  Staubgefäße 
länger  als  die  Blütenhülle  (größere  cylindrische  Formen  vom  Aussehen 
der  Coryphanthen,  in  der  Kegel  mit  Hakenstacheln), 

III.  Untergattung  Cochemiea  Kath.  Brand.  2  2*'' 

b)  Warzen  meist  länger,  Axillen  wollig,  bisweilen  auch  mit  Borsten  ver- 
sehen oder  kahl.  BiUten  kürzer,  trichterförmig,  Staubgefäße  stets  kürzer 
als  die  Blütenhülle  r  ~ 

IV*.  Untergattung  Eumamillaria  Eng.    j'     $  's 

a.  Milchsaftschläuche  sind  nicht  entwickelt,  der  Saft  ist  wässerig 

I.  Sektion  Hydrochylus  K.  Sch.  3 

ß.  Milchsaftschläuche  sind  vorhanden,  der  Saft  ist  milchig 

II.  Sektion  Galactochylus  K.  Sch. 
[Lartescentes  Zucc). 

I.  Untergattung  Coryphantha  Eng. 

Anmerkung:  Ich  beginne,  entgegen  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  fast 
sämtlicher  Kakteenschriftsteller,  die  Gattung  Mamillaria  mit  der  Untergattung 
Coryphantha,  und  zwar  deswegen,  weil  ich  in  ihr  das  Übergangsglied  zwischen 
der  Gattung  Echinocartus  und  den  übrigen  Mamillurien  erkenne.  Die  An- 
schauungen über  dieselbe  sind  sehr  verschiedene  gewesen.  Bei  PFEIFFER  finden 
wir  die  Arten  derselben  noch  nicht  zu  einem  homogenen  Ganzen  verbunden, 
sie  sind  noch  zerstreut  in  der  Reihe  der  Conolhelae  und  Brachythelae,  in  beiden 
mit  EumatniUarien  gemischt.  Dieselbe  Beobachtung  macheu  wir  noch  teilweise 
in  Lf.MAIRE's  Katalog  der  MONVII.LE'schen  Sammlung:  doch  begegnet  hier 
die  erste  straffere  Zusammenfassung  gewisser  Arten  in  eine  Reihe  Aulacothclae. 
welche  vom  Fürsten  SALM-DYCK  zuerst  (1845)  in  gleicher  Weise  aufgenommen, 
später  (1850)  in  zwei  zerschlagen  wurde,  indem  er  einen  Teil  zu  der  Reihe 
Glanduliferae  zusammenfaßte,  während  er  die  größere  Menge  ebenfalls  als  die 
Reihe  Auhuvthelae  bestehen  ließ.  EXGELMANX  schuf  darauf  (185Ö)  den  Namen 
der  Untergattung  Coryphantha*).  Er  ist  nicht  besonders  schön  und  bezeichnend; 
EXGELMAXX  sagt  auch  nirgends,  ob  er  die  Glanduliferae  von  SaLM-Dyck.  mit 
in  das  Bereich  derselben  hineingezogen  haben  will:  da  keine  Art  der  Reihe  in 
dem  von  ihm  behandelten  Gebiete  wächst,  so  hatte  er  keine  direkte  Veranlassung 
hierzu.  Es  wäre  besser  gewesen,  wenn  er  den  von  LEMAIHE  schon  gebildeten 
Namen  Aulacothelae  benutzt  hätte,  so  wie  ich  dessen  Dolivhothelat  zur  Bildung 
des  Namens  einer  Tntergattung  verwendet  habe.  Der  Name  hat  sich  aber 
einmal  eingebürgert  und  mag  nun  bleiben. 

Im  Jahre  185:i.  also  schon  vor  EscELMANX.  hat  Posei.GER  sämtliche 
Arten  der  Reihen  Glanduliferae  S.-D.  und  AuUicothclae  Lern,  in  die  Gattung 
Erhinocactus  versetzt  und  alle  umgetauft.    Man  kann  gegen  diese  Überführung 

■ )  Coryphantha  |griechischj  —  am  Scheitel  blühende  Pflanze. 
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keine  sehr  schwer  wiegenden  Grunde  ins  Feld  führen.  Wir  wissen  von  Echino- 
cactus  her,  daß  sich  die  Areole  nicht  selten  über  das  Stachelbündel  hinaus  ver- 
längert: von  dieser  Bildung  bis  zur  Entstehung  der  längeren  Furche  bei  Cory- 
phantha finden  sich  alle  Übergange.  Beherzigenswert  ist  allein  der  meist  nackte 
Fruchtknoten,  wennschon  sich  auch  bei  Mamillaria  maeromeris  Eng.  und  einigen 
anderen  bisweilen  eine  Schuppe  auf  jenem  nachweisen  läßt.  Die  Vornahme 
PosELOER's  hat  keinen  Beifall  gefunden.  Ebensowenig  hat  man  sich  ent- 
schließen können,  die  Gattung  Coryphantha,  welche  LEMAlHE  1868  gründete, 
anzunehmen. 

In  der  Entwickelung  der  Gattung  Mam Murin  stellt  für  mich  die  Unter 
gattung  Coryphantha  die  Älteste  Stufe  dar.  Die  meisten,  vielleicht  alle  Arten 
zeigen  in  der  Jugend  ungefurchte  Warzen:  sie  stehen  noch  vollkommen  aut 
der  Stufe  der  Untergattung  Thdocactus;  erst  später,  zumal  wenn  sie  sich  zum 
Blühen  anschicken,  tritt  jene  Furche  auf,  aus  der  dann  z.  T.  unfern  der  Areole 
nicht  bloß  Blüten,  sondern  auch  Sprosse  entstehen.  Bei  vielen  Arten  ist  also 
die  in  Dolichothele  und  den  übrigen  Untergattungen  vollzogene  Zwiefältigkeit 
des  Neubildungsherdes  noch  nicht  hergestellt,  derzufolge  die  Blüten  genau  aus 
den  Axillen  hervorbrechen. 

Die  älteste  Form  der  Entwickelung  der  Gattung  Mamillaria  glaube  ich  in 
Coryphantha  auch  deswegen  erkennen  zu  dürfen,  weil  sich  die  Arten  am 
weitesten  von  dem  Plateau  von  Anahuac.  dem  Herdo  der  Eumamillarien,  ent- 
fernt haben.  Die  am  weitesten  nach  Norden  vordringenden  Mamillarien  gehören 
sämtlich  zu  Coryphantha,  während  die  EumamiUarien,  besonders  die  Milchenden 
(Sektion  Galactmhylus),  erst  viel  südlicher  erscheinen. 


Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Untergattung  Coryphantha  Eng. 

A.  In  den  Axillen  oder  unterhalb  der  Spitze  der  Warze  finden  sich  keine  kreis- 
förmigen, rot  oder  gelb  gefärbten  Drüsen 

I.  Reihe  Aulacothelae  Lern. 

a)  Körper  schlank,  säulenförmig,  mit  büscheligem  Wuchs,  nicht  eigentlich 
vasenförmig,  graugrün:  Warzen  kurz  kegelförmig,  mit  kurzer  Furche, 
unten  am  Körper  korkig,  fast  dachziegelförmig  sich  deckend. 

«.  Randstacheiii  sehr  zahlreich,  bis  30.  Mittelstacheln  h— 9 

1.  Mam,  utrobiliformü  Schee r. 

Randstacheln  6—7,  Mittelstacheln  einzeln 

2.  Mam.  Ihtraugemix  Rge. 

b)  Körper  kürzer,  kugel-  oder  kegelförmig,  wenn  länger,  meist  verhältnis- 
mäßig dicker,  nicht  selten  rasenförmig  vereint  oder  klumpig:  Warzen 
größer,  mit  langer  Furche,  nur  selten  sich  dachziegelig  deckend,  nicht 
früh  verkorkt. 

ct.  Randstacheln  sehr  zahlreich,  stets  Uber  20,  durcheinander  geflochten, 
steif,  nicht  zurückgekrümmt  und  anliegend.  Mittelstacheln  auch  meist 
mehr  als  b,  bisweilen  bis  10  und  mehr. 
I.  Randstacheln  derb  pfriemlich,  Pflanze  kräftig,  höher 

3.  Mam.  radiosa  Eng. 

11.  Randstaclieln  dünner,  fast  borston förmig,  Pflanze  schwächer,  niedrig 

4.  Mam.  dasyacaniha  Eng. 

Randstacheln  weniger  als  20.  Mittelstacheln  höchstens  4. 
I.  Warzen  sehr  verlängert,  fingerförmig,  Stacheln  sehr  lan« 

Mam.  mw-romeriM  Eng. 
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II.  Warzen  nicht  fingerförmig. 

1.  Warzen  sehr  dick,  eiförmig,  durch  die  tiefe  Furche  zweilappig. 

Stacheln  sehr  lang,  gerade,  am  Grunde  zwiebelig  verdickt, 
pfriemlich,  nicht  zusammengedrückt,  Körper  kugelförmig, 
grau,  die  stärkste  Art  der  Untergattung. 

6.  Mam.  Scheeri  Mühlenpf. 

ÄA  Stacheln  mehr  oder  weniger  gekrümmt,  Körper  kugelförmig, 
dunkelgrün,  seltener  bläulich  grün, 
f  Mittelstacheln  0. 

8  Randstacheln  6—8,  später  weiß,  zusammengedrückt. 
Blüten  rot 

7.  Mam.  ebphantidens  Lern. 

SS  Randstachein    9— 10,   später  hornartig,    mit  dunkel- 
braunen Spitzen,  Blüten  gelb 

8.  Mam.  sulco-lanata  Lern. 

ff  Mittelsiacheln  3 — 4. 

S  Reichlich  sprossend,  schwer  blühend,  Staubfäden  gelb 

9.  Mam.  pycnacantha  Mart. 

§S  Nicht  oder  spärlich  sprossend,  leicht  und  reich  blühend. 
Staubfaden  karminrot 

10.  Mam.  conimamma  A.  Lke. 

2.  Warzen  nicht  deutlich  oder  schwächer  zweilappig,  eiförmig. 

A  Randstacheln  dünn  pfriemlich,  wenig  stechend,  bald  vergrauend 

11.  Mam.  conoidea  P.  DC. 

AA  Randstacheln  derber. 

t  Warzen  hoch  aufgerichtet,  dick,  Stacheln  strahlend,  nicht 
am  Körper  anliegend  und  diesen  umhüllend 

12.  Mam.  comifera  P.  DC. 

ff  Warzen  flacher. 

$  Randstachein    dicht   am    Körper   angepreßt,  dieseu 
verhüllend. 

*  Körper  niedergedrückt,  halbkugelig,   am  Scheitel 
tief  eingesenkt.  Stacheln  sämtlich  zurückgekrümmt 

13.  Mam.  rcntrvata  Eng. 

**  Körper  höher,  kugelförmig  oder  meist  kurz  säulen- 
förmig, im  Scheitel  wenig  eingesenkt,  durch  weißen 
Wollfilz  geschlossen,  Stacheln  wenig  gebogen 

14.  Mam.  radians  P.  DC. 

SS  Randstacheln  zwar  an  die  Warzen  angedrückt,  aber 
zu  kurz,  um  ihn  zu  verhüllen 

15.  Mam.  cornuta  Hildm. 

3.  Warzen  kegelförmig  bis  cylindrisch,  im  Verhältnis  etwas  länger, 
minder  dick. 

A  Körper  niedergedrückt,  graugrün,  Warzen  sehr  dicht 

16.  Mam.  Mixsourien&is  Sw. 

AA  Körper    höher    kugelförmig,    lauchgrün.    Warzen  lockerer 
gestellt 

17.  Mam.  Wümmaunii  Hildm. 

B.  In  den  Axillen.  bisweilen  auch  auf  den  Warzen  unterhalb  der  Areole  an 
der  Furche,  befinden  sich  einzelne,  manchmal  gepaarte,  rote  oder  gelbe, 
kreisförmigo  Drüsen 

II.  Reihe  Gtanduliferae  S.-D 
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a)  Körper  kugel-  oder  kurz  säulenförmig,  Blüte  weiß 

18.  Mam.  (Monis  Pfeift". 

b)  Körper  säulenförmig,  Blüte  gelb,  außen  rötlich  oder  braunlich. 

a.  Körper  blaugrün  mit  Schleimschläucheu,  kein  Angelhakeustachel 

19.  Mam.  clava  Pfeiff. 

Körper  gelbgrün,  mit  Schleimschläuchen,  kein  Angelhakenstachel. 

Randsstaeheln  7—8,  alle  gerade.  Mittelstacheln  einzeln, 
Drüsen  rot 

20.  Mam.  macrotliele  Mart. 

A.A  Randstacheln  12—14,  der  obere  nach  oben  gekrümmt,  Mitlel- 
stacheln  2,  der  untere  nach  unten  gedrückt,  Drüsen  gelb 

21.  Mam.  ereda  Lern. 

■(.  Körper  lauchgrün,  mit  Milchsaftschläuchen,  Mittelstacheln  einzeln, 
allermeist  angelhakig  gebogen 

22.  Mam.  raphidacantha  Lein. 


I.  Reihe  Aulacothelae  Lern. 

1.  Mamillaria  strobiliforinis  Scheer. 

Caespitosa  vel  potius  fascicularis ;  oviformis  dein  clavata  et  cylindrica. 
ylattco-  dein  cinereo-u  iridis,  mamillis  ad  13  et  21  series  ordinatis  clavatis  vel 
ctjlindricis  serius  suberosis,  aculeis  radialibns  20—30  acicularibus  albis 
apice  sphacelatis,  centralibus  5—9  vaUdioribus ;  floribus  flavido-roseis; 
axillis  lanatis. 

Wuchs  gebüschelt  oder  rasenförmig,  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde 
des  Körpers;  Rasen  locker,  unregelmäßig.  Körper  eiförmig,  keulenförmig 
oder  cylindrisch,  im  Neutrieb  blau-,  später  mehr  graugrün;  der  schwach 
eingesenkte  Scheitel  ist  von  reichlicher  weißer  Wolle  und  den  zusammen- 
geneigten  »Stacheln  verdeckt;  2—12  cra  hoch  und  2,2 — 4.5  cm  im  Durch- 
messer. WTarzen  nach  den  13er-  und  2 ler- Berührungszeilen  dicht  gestellt, 
aus  rhombischem  Grunde  keulenförmig  oder  cylindrisch.  oben  abgerundet 
und  schief  gestutzt,  oberseits  von  einer  mit  wolligem,  weißem  Filz  bekleideten, 
deutlichen  Furche  durchlaufen;  die  Warzen  verkorken  nach  dem  Abfall  der 
Stacheln  und  bilden  am  Grunde  graue  Höcker,  welche  die  Pflanze  dauernd 
bekleiden.  Areolen  kreisförmig,  2 — 3  nun  im  Durchmesser,  mit  reichlichem, 
weißein,  krausem  Wollfilz  bekleidet,  der  erst  nach  mehreren  Jahren  ver- 
schwindet. Randstacheln  20 — 30,  steif  borstunförmig,  weiß,  an  der 
Spitze  brandig  braun,  durcheinander  geflochten,  horizontal  strahlend  oder 
ein  wenig  schief  aufrecht,  4— ti  mm.  selten  (die  obersten)  bis  10  mm  lang. 
Mittelstacheln  5— 9,  stärker,  die  oberen  die  längsten,  meist  9 — 12  mm, 
bisweilen  bis  20  mm  lang,  gerade;  sie  bilden  über  dem  Scheitel  einen  pyramiden- 
förmigen Schopf;  der  uutere  kurze  ibis  9  mm  lang»  stärker,  mäßig  gekrümmt, 
gerade,  nach  unten  gerichtet,  diese  von  blaugrauer  Farbe,  ins  Purpurne 
gehend:  später  vergrauen  alle  Stacheln  und  fallen  ab.  Axillen  dicht 
weiß  wollig. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganzo  Längu  derselben  2.2  bis 
2.5  cm.    Fruchtknoten  dunkelgrün.    Blutenhülle  trichterförmig,  etwa 
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2,5  cm  im  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  spitz, 
spinnwebig  gefranst,  schmutzig  violett,  am  Rande  rosarot;  innere  oblong 
eiförmig,  stumpflich,  gefranst,  außen  hellgrün,  weiß  gerandet,  innen 
violettrosa  mit  dunklerem  Mittelstreif;  innerste  gelblich  rosarot,  innen  heller. 
Staubgefäße  kaum  das  obere  Drittel  der  Hülle  erreichend.  Äußere 
Fäden  rosenrot,  innere  weiß;  Beutel  Chromgelb.  Der  weißliche  Griffel 
tiberragt  sie  mit  5—7  dicken,  aufrechten,  hellgelben  Narben.  Beere  ver- 
längert koulenförmig  oder  fast  cyliudrisch,  karminrot.  Same  0,8  —0.0  mm 
lang,  fast  kugelförmig,  braun,  grubig  punktiert. 

MamiUaria  strobiliformis  Scheer  in  Cact.  hört.  Dyck.  13  et  140  (1850): 
Eng.  Cact.  bound.  Corr.  74;  Lab.  .I/o«.  73:  Forst.  Handb.  ed.  IL  416  (Abb  ): 
K.  Sch.  Nat.  Pflzf.  HL  (6a)  195  (strobiliformis  [lateinisch]  =  eigentlich  von 
der  Gestalt  der  Zirbelnuss  [strobilus],  botanisch  zapfenartig). 

MamiUaria  tuberculosa  Eng.  Syn.  268  (1856);  Cact.  bound.  14  t.  12, 
Fig.  1—16,  Corr.  74. 

Echinocactus  strobiliformis  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI.  107. 

Cactus  tuberculosus  O.  Ktze.  üev.  261:  Coult.  in  Wash.  Contr.  III  IIS. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Neu-Mexiko.  von  dem  Pecos-River  bis  Leon -Spring,  Eagle- Springs 
bis  el  Paso  in  Texas:  Wright;  auf  den  felsigen  Gipfeln  der  Flounce- Berge 
bei  el  Paso:  Biüelow;  im  südwestlichen  Texas,  gemein  am  Devils- River: 
Wright,  Exoelmaxx;  Mexiko,  Staat  Chihuahua:  Pringle:  Staat  Coahuila: 
Palmer;  blüht  bei  uns  im  Mai  und  Juni. 

Anmerkung:  Coulter  meint,  daß  der  frühere  EXGELMAXX'sche  Name 
dem  von  SCHEER  gegebenen  wegen  MamiUaria  strobiliformis  Mühlenpf.  in  Allg. 
Gz.  XVI.  19  (1848)  vorzuziehen  sei;  diese  lallt  aber  jedenfalls  mit  MamiUaria 
radians  P.  DC  var.  sulcata  Coult.  {MamiUaria  calcarata  Eng.)  zusammen,  und 
deswegen  kann  der  Si'HEERsche  Name  sehr  wohl  bleiben. 


2.  Mamillnrin  Dtirungeiisis  Ru«\ 

Caespitosa  vel  potius  fascicnlaris;  cylindrica  glauco-v iridis,  mamillis  ad 
5  et  8  series  ordinatis  subrhombeis  valde  obliqnis  seritts  suberosis  et  imbricatim 
se  obtegentibus ;  aculeis  radialibus  6—7  tenuiter  subulatis  vitreis,  centralibns 
solitariis  nigris;  aaillis  lanatis.  ' 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers,  gebüschelt 
oder  unregelmäßig  rasenförmig.  Körper  cylindriseh,  oben  bisweilen  ver- 
jüngt, gerundet,  am  Scheitel  kaum  eingesenkt,  mit  spärlichem,  weißem 
Wollfilz  geschlossen,  von  glashellen  Stacheln  überragt:  im  Neutrieb  grau- 
grün, bald  grau  und  stark  verkorkt,  bis  15  cm  hoch  und  5 — (t  cm  im 
Durchmesser.  Warzen  nach  den  5er-  und  Ser-Berührungszeilen  angereiht, 
von  fast  rhombischem  Umfange,  sehr  schief,  d.  h.  die  Uuterlinie  doppelt 
so  lang  und  langer  als  die  Oberlinie,  schief  gestutzt,  etwa  1  ein  lang:  später 
fast  schuppenartig  dachziegelig  deckend,  oben  von  einer  Furche  durchlaufen. 
Areolen  klein,  nur  1,5  min  im  Durchmesser,  mit  spärlichem  Wollfilz  bekleidet, 
bald  verkahlend.  Randstacheln  »>  7.  gerade,  steif,  dünn  pfriemlich, 
glashell,  aber  bald  vergraut  und  bestoßen:  das  mittlere  Paar  das  längste, 
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bis  1  cm  messend.  Mittelstacheln  nur  wenig  größer,  gerade  vorgestreckt, 
schwarz.    In  den  Axillen  findet  sich  Wolle. 

Die  Blüten  sind  mir  nicht  bekannt. 

Mamillaria  Durangensis  Rge.  rat. 

Mamillaria  comj)ressa  HilJm.  cat. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Durango,  bei  Villa  Lerdo.  am  Rio-Nassas:  Ringe. 
Mathsson. 

3.  Mamillaria  radiosa  Eng. 

[rregulariter  caespitosa;  cylindrica  vel  ellipsoidea  cmereo-v  iridis  interdum 
ohscurior,  mamilUs  ad  8  et  13  series  ordinata  conica  vel  cylindrica;  aculeis 
radialibus  00-  30  rigidis  subulatis  appressis  varie  coloratis,  centralibus  4 — 10 
majoribus;  floribus  kerme.sinis ;  axillis  lanatis  et  parce  setosis. 

Wuchs  spater  durch  Sprossung  aus  dem  unteren  und  mittleren  Teile 
des  Körpers  unregelmäßig  rasenförmig.  Körper  zuerst,  wie  meist  in  den 
Kulturen,  einfach,  halbkugelförmig,  kugelförmig,  häufiger  ellipsoidisch  oder 
cylindrisch,  oben  bisweilen  verjüngt  oder  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt 
mal  von  weißem  Wollfilz  geschlossen,  der  aber  vor  den  durcheinander 
geflochtenen,  weißen  oder  bräunlichen  oder  roten  Stacheln  kaum  sichtbar 
ist;  graugrün,  bisweilen  dunkler,  5-10  cm.  bisweilen  bis  20  cm  lang  und 
4 — 5  cm,  manchmal  bis  10  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  Ser- 
lind 13er -Berührungszeilen  zusammengestellt,  unter  der  dichten  Stachel- 
bekleidung wenig  deutlich,  ziemlich  locker  angereiht,  kegelförmig  oder  mehr 
cylindrisch,  an  der  Spitze  gerundet  und  schief  gestutzt,  oberseits  mit  einer 
schwach  wollig  bekleideten  Furche  versehen,  10—12  mm  (seltener  bis  20  mm) 
lang.  Areolen  kreisförmig  oder  elliptisch,  4—5  mm  im  größten  Durch- 
messer, mit  reichlichem,  gewölbtem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend. 
Rundstacheln  besonders  am  oberen  Teil  des  Körpers  in  mehreren  Reihen 
und  hier  schlecht  von  den  Mittelstacheln  gesondert.  20 — 30,  horizontal 
strahlend,  sehr  steif,  pfriemlich;  am  Körper  besonders  spater  angepreßt, 
gerade,  schneeweiß,  bald  kalkig  oder  .strohgelb,  mit  dunkleren  bis  schwarzen 
Spitzen,  manchmal  unten  wenigstens  zum  Teil  rot,  10  22  mm  lang. 
Mittelstacheln  4  10.  etwas  größer  (bis  25  mm  lang),  mehr  spreizend, 
dunkler  gefärbt,  manchmal  bis  zur  Hälfte  schwarz,  einer  häufig  gerade  vor- 
gestreckt. Axillen  mit  Wolle  bekleidet,  aus  der  einzelne  bis  mehrere 
weiße  Borsten  hervortreten. 

Blüten  vereinzelt  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben 
3.5—5,5  cm.  Fruchtknoten  hell-  oder  dunkolgrün.  kurz  cylindrisch  oder 
eiförmig,  nur  oben  mit  einigen  grünen,  gefransten,  kurz  dreiseitigen  Schuppen 
besetzt.  Blüten  hülle  trichterförmig.  4-5  cm  im  größten  Durchmesser. 
Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  grün  bis  bräunlich,  gefranst,  die 
folgenden  linealisch,  ins  Rosenrote  übergehend;  die  inneren  schmal  spatei- 
förmig, lang  stachelspitzig,  gezähuelt,  karminrot  mit  dunklerem  Mittelstreif, 
nach  dem  Grunde  zu  rosenrot,  fast  weiß.  Staubblätter  kaum  die  halbe 
Blutenhülle  erreichend,  um  den  G ritte  1  gewunden.  Fäden  weiß,  ins  Grün- 
liche oder  Rötliche;  Beutel  chroingelb.    Der  weiße  Griffel  überragt  sie 


Digitized  by  Google 


48(1 


Mo  in  Maria  radiosa  Eng. 


sehr  hoch  (bis  2  cm)  mit  10—12  aufrechten,  weißen  oder  purpurroten 
Narben.  Beere  ellipsoidisch,  bis  2  cm  lang,  grün,  fast  nackt.  Same 
umgekehrt  eiförmig,  zusammengedrückt,  gelbbraun,  grubig  punktiert,  1.5  bis 
2  mm-  lang. 

Mamillaria  radiosa  Engelm.  PI.  Lindheim.  II.  196  (1850);  (Juehl  in  M. 
f.  K.  III.  tS2  (radiosa  [lateinisch]  =  strahlend h 

JSchinocactns  radiosus  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI.  t07. 


Matnillm  Ml  <ri'(i".«i  K»ß.  var  .1 1<  i '  .«"(iii. 

Nach  einer  Photographie  von  Alverson. 
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Mamillaria  vivipara  Engelm.,  nicht  Haie,  subsj).  radiosa  Eng.  var. 
borealis  Eng.  in  Cact.  bound.  16.  t.  13,  Syn.  Cact.  269;  Web.  Dict.  807. 

Mamillaria  Arizonica  Engelm.  in  S.  Wats.  Fl.  Calif.  I.  244;  Trelease 
in  Bot.  tcorks  Eng.  228. 

Mamillaria  deserti  Engelm.  in  S.  Wats.  I.  c.  II.  449. 

Mamillaria  chlorantha  Engelm.  in  Wheelers  exp.  127. 

Mamillaria  Alversonii  Coult.  bei  Zeissold  in  M.  /*.  A".  V.  70. 

Mamillaria  Hirschtiana  Ferd.  Hge.  jun.  in  M.  f.  K.  VI.  125,  127. 

Mamillaria  Utahensis  Hildm.  cat. 

C actus  radiosns  Coult.  in  Wash.  Conti:  III.  120. 

Var.  er.  Neo-Mexicana  Engelm.  Niedriger,  halbkugelig  bis  eiförmig,  am 
Grunde  reichlicher  sprossend;  Randstacheln  und  Mittelstacheln  sehr  zahlreich, 
letztere  purpurrot;  Same  kleiner. 

Var.  Arizonica  Engelm.  Höher,  kugelförmig  bis  ellipsoidisch,  mit 
besonders  großen  Warzen  {bis  20  mm  lang);  Randstacheln  weniger  zahl- 
reich. Mittelstacheln  bis  zur  Hälfte  braun. 

Var.  7.  deserti  Engelra.  Weniger  hoch,  meist  einfach,  mit  schlankeren 
Warzen;  Randstacheln  fast  aschgrau,  sehr  lang,  die  größeren  mit  rötlichen 
Spitzen;  Blüten  verhältnismäßig  klein  (2.5  cm  lang),  strohgelb,  innere  Hüll- 
blätter mit  purpurroten  Spitzen. 

Var.  o.  chlorantha  Engelm.  Höher,  die  längste  Form,  bis  20  cm  messend; 
Randstacheln  grau.  Mittelstacheln  bis  25  mm  lang,  mit  roten  oder  braunen 
Spitzen;  Blüten  mittelgroß  (3.5  cm  lang),  grünlich  gelb. 

Var.  s.  Alversonii  K.  Sch.  Die  stärkste  Form,  bis  12  cm  lang  und  10  cm 
im  Durchmesser;  Warzon  dick;  alle  Stacheln  sind  verhältnismäßig  lang  und 
kräftig,  weiß  und  schwarz  gespitzt,  Mittelstacheln  oft  ins  Rote  gehend. 

Geographische  Verbreitung. 
Der  Typus  findet  sich  im  westlichen  Texas  am  Piedernales,  einein 
Nebenflusse  des  Guadelupe- River:  LlNDHElMER;  soll  auch  bis  Neu-Mexiko 
und  in  den  Staat  Chihuahua  gehen.  —  Var.  a  zuerst  in  Neu-Mexiko: 
Wislizenus,  Kendler,  Bioelow,  dann  in  Texas:  Wright  und  Bigelow. 
gefunden;  neuerdings  auch  aus  den  Staaten  Kansas,  Oklahoma,  Colorado. 
Utah,  Sonora  und  Chihuahua  angegeben:  von  vielen  Sammlern.  —  Var.  £ 
auf  sandigem  und  felsigem  Boden,  östlich  vom  Colorado-Flusse:  Palmer. 
Bischoff.  Pringle  u.  s.  w.;  im  Staate  Utah:  Johnson,  Parry;  im  süd- 
lichen Kalifornien:  Parish.  —  Var.  7  in  den  Bergen  an  der  Grenze  der- 
Wüste  des  südlichen  Kalifornien,  S.  Bernardino  Co.:  Parish;  im  Reese. 
River-Thal  des  Staates  Nevada:  Coville  und  Ft'NSTON.  —  Var.  0  im  süd- 
lichen Teil  des  Staates  Utah,  östlich  von  S.  George:  Parry,  Johnson.  ■— 
Var.  :  in  der  Wüste  des  südöstlichen  Kalifornien:  Alverson.  Blüht 
Mai  bis  August. 

Anmerkung:  Über  das  Verhältnis  des  ('actum  viviparutt*)  Nutt.  (in 
Fras.  Cat.  1813)  zu  Mamillaria  radiosa  Eng.  bin  ich  bei  den  widersprechenden 
Ansichten,  die  zwischen  Eng  ELM  ANN  und  CoULTER  offenbar  sind,  nicht  ins 
klare  gekommen.  Ich  habe  kein  Exemplar  der  ersteren  Art  gesehen,  obschon 
sie  im  nördlichsten  Teil  des  J/amttfaria-Gebietes  verbreitet  sein  soll.    Ihr  Vor- 

*)  Mamillaria  vivipara  Haw.,  Echinocactus  viviparus  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI.  107. 
Schumann,  0»samtbeschroibni>K  der  Kakteen.  31 
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kommen  soll  sich  von  West-Kansas,  Nebraska  und  Colorado  bis  Montana, 
Idaho  und  Washington  (nach  Howell's  Katalog)  und  darüber  hinaus  nach 
Britisch-Amerika  erstrecken,  so  daü  sie  noch  aus  Manitoba,  Assiniboa  und 
Alberta  genannt  wird.  Macoun  erwähnt  sie  vor  Brandon  auf  Sandhügeln  bei 
Flat-Creek*).  Die  angegebenen  Charaktere  lassen  eine  sehr  scharfe  Trennung 
beider  Arten  nicht  erkennen,  und  COCLTER  vermutet,  daß  die  in  Kansas 
gefundenen  Exemplare  übergange  bieten  könnten.  Wenn  die  Identität  beider 
sicher  ist,  dann  hat  der  Name  Mamillaria  vicipara  Haw.  aus  Prioritfits- 
rücksichten  den  Vorzug. 

4.  Mamillaria  dasyacantha  Eng. 

Simplex  subglobosa  glauco-v  iridis,  mamillis  ad  13  et  21  series  ordinatis 
cylindricis  oblique  truncatis;  aculeis  radialibus  25 — 35  setaceis  vel  capillaribus 
vix  pungentibus  albis  apice  sphticclatis,  centralibus  7 — 13  validioribus  supernt 
nigris;  ftoribus  rubris  probabiliter  kermesinis;  axillis  lanatis. 

Wuchs  gewöhnlich  nicht  rasenförinig.  Körper  meist  ganz  einfach, 
fast  kugelförmig,  oben  gerundet;  am  Scheitel  wenig  vertieft,  von  weißem 
Wollfilz  geschlossen  und  von  rubinroten  Stacheln  überragt,  blaugrün,  etwa 
3.2  -5,5  cm  hoch  und  etwas  geringer  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den 
13er-  und  21er-Berührungszeilen  geordnet,  cylindrisch,  an  der  Spitze  gerundet 
und  schief  gestutzt,  7-9  mm  lang  und  2 — 3  inm  im  Durchmesser;  auf  der 
Oberseite  tief  gefurcht  und  in  der  Furche  mit  Wollfilz  bekleidet.  Areolen 
kreisförmig.  2  mm  im  Durchmesser,  im  jugendlichen  Zustande  weiß  wollig, 
später  verkahlend.  liandstacholn  25—35,  borstenförmig.  bisweilen  haar- 
förmig,  kaum  stechend,  schräg  aufrecht,  weiß  mit  braunschwarzen  Spitzen, 
5 — 10  mm,  die  obersten  bisweilen  selbst  15  mm  lang.  Mittelstacheln 
7 — 13,  kräftiger  und  steifer,  fast  pfriemförmig.  stechend,  oben  schwarz, 
purpurbraun,  naen  unten  vorblassend;  in  der  Jugend  schön  rubinrot  durch- 
scheinend, die  oberen  14—22  mm  lang,  die  unteren  11 — 16  mm  lang,  kürzer 
und  dünner,  noch  steiler  schräg  aufrecht  als  jene.  Bisweilen  nimmt  ein 
Stachel  eine  vollkommen  senkrechte  Stellung  ein.  Axillen  mit  ziemlich  lange 
bleibender,  weißer  Wolle  bekleidet. 

Die  Blüten  sind  mäßig  groß.  Die  Blütenhülle  ist  trichterförmig. 
Die  äußeren  Blütenhüllblätter  sind  lanzettlich,  zugespitzt  und  spinn- 
webig gefranst;  die  innoren  zugespitzt  rot  und  am  Rande  fast  ganz.  Die 
.eiförmige,  eingeschrumpfte  Beere  mißt  nur  5 — tt  mm  in  der  Länge.  Die 
gedunsenen,  umgekehrt  eiförmigen,  grubig  punktierten  Samen  sind  0.8  bis 
1  mm  lang. 

Mamillaria  dasyacantha  Engelm.  Cact.  bound.  15.  t.  17-  22,  Syn.  Cact- 
131;  Forst.  Handb.  ed.  II.  IIS  (dasyacantha  [griechisch]  —  dicht  bestachelt), 
(■actus  dasyacanthus  0.  Ktze.  liev.  25!):  Cottlt.  in  Wash.  Contr.  III.  117 
('actus  tuberculosits  Pringle,  PI.  c.rsicc.  n.  251  (1Ü85),  nicht  Mamülaria 
tnberculosa  Eng. 

*■'■)  Die  genauei e  Angabe  ist  folgende:  Sandhügel  bei  Flat-Creek,  westlich 
von  Brandon  uud  auf  allen  sandigen  Strecken  westlich  und  südlich  durch  das 
Prairie-Oebiet:  Macoin;  Wood-End  unter  1 03°  w.  L.  und  Woody-Mountain  und 
westlich  bis  III»  w.  L.  und  49"  n.  Bt\:  Dawson. 
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Geographische  Verbreitung. 

In  Texas,  von  el  Paso  bis  Eagle-Springs:  Wright;  in  Neu-Mexiko 
Vasky;  soll  auch  in  Chihuahua  von  Pringle  (n.  251)  gefunden  sein. 

Anmerkung:  Ich  8ah  diese  seltene  und  interessante  Art  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Ml'Xl/r.  EXGELMAXX  vergleicht  sie  mit  dem  Echinocaetus  intertactus 
Eng.  var.  dasyacantha  Eng.,  von  dem  sie  sich  durch  die  Warzen  unterscheidet. 


5.  Mainillaria  inacromcris  Eng. 

Irregulariter  caespitosa;  pallidius  laete  viridis  globosa  vel  cylindrica, 
uiamillis  maximis  ad  8  et  13  series  ordinatis  qßindricis;  aculeis  radialibus 
10—17  patentibus  magnis  albis,  centmlibus  vulgo  4  majoribus  validis  fuscis: 
floribtts  roseis  vel  kermesinis ;  axillis  nudis. 

Wuchs  rasenförmig  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Korpers; 
Hasen  unregelmäßig,  nicht  sehr  umfungreich.  Körper  ellipsoidisch  oder 
cylindrisch,  oben  abgerundet;  der  zwischen  den  langen  Warzen  eingesenkte 
Scheitel  ist  wenigstens  an  älteren  Pflanzen  durch  weißen  Wollfilz  und  die 
zusammengeneigten  Stacheln  verborgen;  hellgrün,  bis  12  cm  hoch  und 
7 — 8  cm  im  Durehmesser.  Warzen  nach  den  Her-  und  13er-Berührungs- 
zeilen  ziemlich  locker  gestellt,  groß,  cylindrisch,  auf  der  Oberseite  etwas 
abgeflacht  und  von  einer  bis  zur  Mitte  und  darüber  gehenden  Furche 
durchzogen;  nach  der  Spitze  zu  gerundet  und  schief  gestutzt,  11 — 22  mm, 
ja  selbst  bis  30  mm  lang  und  10—12  mm,  bisweilen  bis  15  mm  im  Durch- 
messer. Areolen  kreisförmig,  die  jüngsten  an  entwickelten  Pflanzen 
wenigstens  mit  einem  reichlichen,  gekräuselten,  weißen  Wollfilz  bedeckt, 
dann  bis  5  mm  im  Durchmesser;  an  jüngeren  Pflanzen  zeigen  sie  nur  einen 
Durchmesser  von  2  mm  und  spärlichen  Filz,  der  bald  verschwindet.  Rand- 
stacheln  10 — 17,  schräg  aufrecht,  steif  pfrieinförmi^,  lang,  rund  oder  die 
stärkeren  (auch  die  Mittelstacheln)  kantig  oder  seitlich  zusammengedrückt, 
stechend,  weiß;  die  jüngeren  rötlich  mit  braunschwarzen  Spitzen,  1,2  -4  cm 
lang.  Mittelstacheln  an  älteren  Exemplaren  gewöhnlich  4  (an  jungen 
1  —  3  oder  0),  2,2 — 5.0  cm  lang,  meist  schwarz  oder  braun,  bisweilen  heller 
braun  oder  selbst  rosenrot  im  Neutrieb,  gerade  oder  gebogen  oder  gedreht, 
der  unterste  der  längste  und  stärkste,  unten  deutlich  zwiebelig  verdickt; 
später  vergrauen  sie.    Axillen  kahl. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  5,0—0.5  cm, 
aus  dem  Grunde  der  Furche,  nicht  den  Axillen  hervortretend.  Frucht- 
knoten grün,  bisweilen  mit  gefransten  Schuppen  versehen.  Höhlung 
ellipsoidisch.  Blütenhülle  trichterförmig,  bis  7  cm  im  größten  Durch- 
messer. Blütenhüllblätter  sehr  viele  (bis  5<»K  die  äußeren  lanzettlich, 
gefranst,  grün,  ins  Rötliche,  die  innersten  schmal  lineal  spatelig.  zugespitzt, 
stachelspitzig,  gezähnelt,  tiefrosarut  oder  karminrot  mit  dunklerem  Grunde, 
tiefer  gefärbten  Spitzen  und  Mittelstreifen.  Die  Staubgefäße  erreichen 
kaum  die  Hälfte  der  Blütenhülle,  sie  werden  überragt  von  den  7—  8  schräg 
aufrechten,  dicken  Narben.  Beere  ellipsoidisch.  1 — 2  cm  lang,  grün,  bis- 
weilen einige  Schuppen  tragend,  saftig.  Same  gedunsen,  umgekehrt 
eiförmig,  braun,  1,2—1.5  nun  lang,  glatt. 

Hl* 
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Ma miliar ia  macromeris  Eng.,  Mamillaria  Scheei-i  Mühlenpf. 


Mamillaria  macromeris  Eng.  Wisliz.  exped.  97,  in  nota  (1848),  Cact. 
bound.  16.  t.  14,  15,  Syn.  270;  8.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  20  et  133;  Forst. 
Handb.  ed.  IL  398,  Fig.  41:  K.  Sch.  Xat.  Pfizf.  III.  (6a)  195;  Web.  Dict.  806 
(inacrömeris  [griechisch]  —  grosswarzig,  eigentlich  grossgliederig). 

Echinocactus  macromeris  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI.  102. 

Coryphantha  macromeris  et  heteromorpha  Lern.  Cact.  35. 

C  actus  macromeris  0.  Ktze.  Bev.  260;  Coult.  in  Wash.  Contr.  II.  122. 

Mamillaria  heteromorpha  Scheer  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  19  et  12S 
(1850),  in  Seem.  Voy.  Herald  289;  Lab.  Mon.  129. 

Mamillaria  dactylothele  (dactylithele)  Lab.  Mon.  146  (1853). 

Mamillaria  Brownii  Toumey  in  Bot.  Gaz.  XXII.  253  (1896). 

Geographische»  Verbreitung. 

In  Neu-Mexiko,  im  Thale  des  Rio  Grande  von  Dona  Ana:  Wislizenus : 
nördlich  el  Paso  bis  zum  Canon  unterhalb  der  Stadt:  Whioht;  bis  zur  Mündung 
der  Pecos  und  Eagle-Paß,  auch  noch  südlicher  auf  beiden  Ufern  in  losem  Sande 
auf  Hügeln:  Blgelow,  Wright;  in  Mexiko,  Staat  Chihuahua:  Evans,  Budp. 

Anmerkung:  Durch  die  sehr  großen  Warzen  und  Stacheln  ist  diese  Art 
sehr  leicht  von  anderen  zu  unterscheiden. 

0.  Mamillaria  Scheeri  Mühlenpf. 

Simplex;  semiglobosa  vel  globosa  glaueo-cinerascens,  mamillis  crassis 
ovatis  superne  sulco  alto  percursis  ad  8  et  13  series  ordinatis;  aculeis 
radialibus  vulgo  6,  interdum  4 — 5  accessoriis  auetis,  centralibus  solitariis: 
floribus  roseis  vel  flavidis:  axillis  parce  lanatis. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  niemals  freiwillig  sprossend, 
halbkugelförmig,  niedergedrückt  oder  fast  kugelig,  oben  gerundet;  am  Scheit«! 
eingesenkt,  mit  wenigein  Wollfilz  bedeckt,  aber  von  den  zahllosen  Stacheln 
überragt,  bis  20  cm  hoch  und  ebenso  breit,  von  blaugrüner  bis  grauer 
Farbe.  Warzen  nach  den  8er-  und  13er-Berührungszeilen  geordnet,  sehr 
dick  und  plump,  durch  die  Furche  zweilappig,  rautenförmig  oder  fast  sechs- 
seitig, niedergedrückt,  über  2  cm  breit.  Areolen  5 — ö  mm  lang,  nur  in  der 
Jugend  mit  spärlichem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkühlend.  Randstacheln 
meist  6,  schräg  abstehend,  sehr  dorb  pfriemlich.  gerade  oder  etwas  gekrümmt, 
stielrund  oder  zusammengedrückt,  am  Grunde  zwiebeiförmig  verdickt,  der 
untere  der  längste,  bis  2,5  cm  lang;  zwischen  den  oberen  finden  sich  noch 
4 — 5  schwächere  Beistacheln.  Mittel  stacheln  einzeln,  schräg  aufrecht 
oder  gerade  vorgestreckt,  den  stiirkeren  Rnndstacheln  ähnlich,  bis  4  cm  lang. 
Die  Stacheln  sind  bis  auf  die  weißlichen  Beistacheln  rötlich  hornfarbig,  an 
der  Spitze  dunkler  bis  schwarz.  Oberhalb  der  Stachelbündel  liegt  auf  der 
Warze  eine  kurze,  schwach  wollige  Furche.    Axillen  spärlich  behaart. 

Blüten  seitlich  aus  den  Areolen  hinter  den  Stachelbündeln;  ganze 
Länge  derselben  ~> — ö  rm.  Fruchtknoten  grün,  bisweilen  mit  einer 
Schuppe  besetzt.  Blütenhülle  trichterförmig.  *>  cm  im  größten  Durch- 
messer. Äußere  BlüteuhüllMütter  bräunlich;  innere  hellrosenrot  (nach 
Webkr  auch  gelb i.  Beere  weich,  ellipsoidiseh,  grün,  von  der  Beschaffenheit 
derjenigen  der  Mamillaria  elephantideus  Lein.  Same  verlängert  umgekehrt 
eiförmig,  braun,  glatt. 
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Mamillaria  Schien  Mühlenpf.  in  AUg.  Gz.  XV.  97.  t.  2  (1845),  nicht 
XIII.  346:  Forst  Handb.  522,  ed.  II.  405  (Abb.);  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck. 
20  et  133;  Lab.  Mon.  147;  Scheer  in  Seem.  Voy.  Herald  289;  Engelm.  Cact. 
bound.  11,  Corr.  73;  Web.  Dict.  806:  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  VIII.  22  (Abb.). 

('actus  Schern  0   Ktze.  Her.  261:  Coult.  in  Wash.  Contr.  111. 


s 

Fig.  SO. 


ilomiUaria  Schrsn  MUlilt-npf. 
Original  von  T.  Gurke. 

Mamillaria  Scheeri  Mühlen  pf.  rar.  valida  Eng.  Syn.  265,  Cact. 
bound.  10. 

?  Mamillaria  robnstispina  Schott  bei  Eng.  Syn,  265,  Cact.  honnd.  11. 

Mamillaria  Salm-Dyckiana  Schct-r  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  20  et  I  ii: 
Lab.  I.  c.  147:  Forst.  Handb.  ed.  II.  405. 

Cactus  Salm-Di/ckianus  O.  h't:c  Her.  261:  Coult.  in  Wash.  Contr. 
III.  113. 

Echinocactus  Vosclgeriamts  Dietr.  in  AUg.  Gl,  XIX.  346  (1851);  Forst. 
Handb.  ed.  II.  578. 
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Mamillaria  Seheeri  Mühlenpf.,  Mamillaria  eUphantülens  Lern. 


Echinocactus  Saltillensis  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXL  101. 

Echinocactus  Muehlenpfordtii  u.  Echinocactus  Salm-Dyckianus  Pos.  in 
Allg.  Gz.  XXI.  102  (aus  Mamillaria  Seheeri  umgetauft  wegen  Echinocactus 
Seheeri  S.-D.). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Neu-Mexiko  auf  Sandhügeln  bei  Eagle-Springs  und  auf  Prairieen  an 
der  Quelle  des  Linipia:  Wright;  in  Texas  im  Flußthal  des  Rio  Grande  von 
el  Paso  bis  zum  großen  Canon:  derselbe;  in  Mexiko,  Staat  Sonora,  auf 
Prairieen  an  der  Südseite  der  Babuquibari-Berge:  Schott;  Staat  Chihuahua: 
Gebrüder  Pott.s;  Staat  Coahuila  bei  Saltillo:  Posklger;  kam  zuerst  um  1845 
von  Potts  geschickt  nach  Europa. 

Anmerkung  I:  Vielleicht  ist  Mamillaria  recurvispina  de  Vriese  in  Tijdskr. 
natuurl.  Gesch.  Vi.  53.  t.  1.  Fig.  1  (1839),  nicht  Eng  ,  dieselbe  Pflanze.  Da 
eine  Gewißheit  kaum  zu  erlangen  ist,  so  habe  ich  diesen  ältesten  Namen 
übergangen. 

Anmerkung  II:  In  diesem  Jahre  (1893)  wurde  von  FERD.  Haaoe  jun.  eine 
mit  Mamillaria  Seheeri  Mühlenpf.  verwandte  Pflanze  aus  Arizona  eingeführt,  welche 
Mamillaria  Golziuna*)  Ferd.  Hge.  jun.  genannt  wurde.  Sie  ist  vor  jener  Art 
durch  die  an  der  Spitze  gekrümmten,  unteren  Mittelstacheln  und  die  dunkel- 
grüne Farbe  ausgezeichnet;  sie  stimmt  mit  der  Mamillaria  robuttipina  Schott, 
von  der  ich  durch  die  Güte  KLEINSCHMlDT  s  in  St.  Louis  kürzlich  eine  Abbildung 
erhielt,  überein  und  dürfte  wohl  eine  eigene  gute  Art  ausmachen.  Ich  möchte 
aber  empfehlen,  sie  noch  weiter  zu  beobachten. 

7.  Mamillaria  elephantidens  Lern. 

Irregulär  Her  caespifosa;  obsenre  viridis  globosa  vel  depressa,  niamillis 
crassis  magnis  vel  maximis  bilobis  ad  5  et  8  series  ordinatis;  aculeis 
radialibus  6 — 8  subulatis  validis  snbeurvatis  dem  um  albis,  centralibus  0: 
ftorihus  roseis  vel  kermesinis;  axillis  lanatis. 

Wuchs  durch  Sprossung  ans  dem  Grunde,  aber  auch  aus  dem  oberen 
Teil  des  Körpers  rasenförmig  oder  klumpig;  die  Sprosse  treten  nicht  aus 
den  Axillen,  sondern  aus  der  Furche  hinter  der  Areole  hervor.  Körper 
kugelförmig  oder  kurz  cylindriseh,  oben  gerundet;  am  Scheitel  gehöckert. 
etwas  eingesenkt  und  mit  mehr  oder  minder  reichlichem,  weißem  Wollfilz 
geschlossen,  nicht  von  Stacheln  verdockt,  dunkellauchgrün.  meist  bis  12  cm, 
bisweilen  bis  20  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  5er-  und  8er- 
Berühmngszeilen  geordnet,  sehr  dick  und  plump,  von  stumpf  und  gerundet 
dreiseitigem  bis  rhombischem  Umfang.  2  - -3,5  cm,  bisweilen  bis  6  cm  im 
größten  Durchmesser;  zuerst  auf  der  Oberseite  gerundet,  dann  von  einer  so 
tiefen,  mit  Wollfilz  bekleideten  Furche  durchzogen,  daß  sie  zweilappig  wird. 
Areolen  eingesenkt,  elliptisch  bis  kreisförmig,  4 — 5  mm.  bisweilen  bis 
12  mm  im  größten  Durchmesser,  mit  reichlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet, 
der  zögernd  verschwindet.  Randstacheln  6 — 8,  bisweilen  mehr,  pfriemlich, 
kräftig,   seitwärts   gekrümmt,    zusammengedrückt,    etwas   spreizend,  meist 

*)  Sie  wurde  zu  Ehren  des  ausgezeichneten  Kenners  und  Sammlers  der 
Kakteen,  insonderheit  der  Gattung  Üpnntin,  Herrn  Maurermeister  GOLZ  in 
Schuoidemühl  benannt, 
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horizontal  strahlend,  bis  2  cm  lang,  gewöhnlich  kürzer;  im  Neutrieb  hellgelb, 
durchscheinend,  später  weiß  oder  bräunlich,  endlich  kreidig.  Mittel- 
stacheln 0.  Axillen  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  durch  die 
Furchenwolle  mit  dem  der  Areolen  und  des  Scheitels  oft  zusammenfließt 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  6 — 8  cm. 
bisweilen  10  cm.  Fruchtknoten  kaum  aus  der  Scheitelwolle  hervorragend, 
kreiselfönnig,  grün.  Blutenhülle  kurz  und  breit  trichterförmig.  6—8  cm. 
bisweilen  12  cm  im  größten  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter 
lineal-lanzettlich  bis  linealisch.  spitz,  rot  mit  hellerem  Rande;  die  inneren 
spateiförmig,  spitz  oder  ausgerandet.  mit  Stachelspitzehen,  am  Rande 
gezähnelt,  karminrot,  ins  Rosenrote,  an  den  Rändern  verblassend,  mit 
dunklerem  Mittelstreif,  am  Grunde  dunkelkarminrot.  Die  Staubgefäße 
erreichen  kaum  die  halbe  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  kräftig,  nach  innen 
gebogen,  heller  oder  dunkler  karminrot;  Beutel  Chromgelb.  Der  gelblich 
weiße  bis  hellorangefarbige  Griffel  überragt  sie  mit  6  gleich  gefärbten 
Narben.  Beere  ellipsoidisch.  ca.  2  cm  im  größten  Durchmesser,  sehr 
weich,  blaugrün,  mit  dünnem,  säuerlichem  Safte  gefüllt.  Same  4  mm  lang, 
zusammengedrückt,  fast  nierenförmig,  hellbraun,  glatt. 

MamiUaria  elephantidens  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  1,  in  Allg.  Gz.  VIII. 
198.  Hort.  univ.  I.  256.  t.  33,  Herb.  amat.  t.  3,  Icon.  t.  2;  Forst. 
Handb.  248,  ed.  II.  396,  Fig.  40;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  20  et  134;  Pfeift'. 
Abb.  II.  t.  20;  Lab.  Mon.  138:  K.  Sch.  Xat.  P/lzf.  III.  (6a)  195  (eleplnintidens 
[lateinisch]  —  Elefantenzahn). 

Echinocactus  elephantidens  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI.  102. 

Coryphantha  elephantidens  Lern.  Cact.  35. 

MamiUaria  bumamma  Ehrenb.  in  Allg.  Gz.  XVII.  243. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Mechoacan,  auf  fruchtbaren  Wiesen  in  großen  Gruppen 
bei  Morelia:  Mathssox. 

Anmerkung:  Die  Pflanze  stammt  nicht,  wie  RTMPLKK  meinte,  aus  den 
Kordilleren  von  Paraguay;  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Kordilleren  bekannt- 
lich nicht  in  Paraguay  liegen. 

8.  MamiUaria  sulco-lanata  Lern. 

Simplex  dein  basi  proliferans;  subglobosa  obscure  viridis  nitens,  mamillis 
ad  5  et  8  series  ordinatis  crassis  subbilobis  conicis;  aculeis  radialibus  9—10 
curvatis  ftavicantibus  dein  corneis,  centralibus  0;  axillis  valde  lanuginosis 

Körper  einfach,  am  Grande  spärlich  sprossend,  kugelförmig,  dunkelgrün, 
glänzend,  10—12  cm  im  Durchmesser,  oben  gerundet;  am  Seheitel  ein- 
gesenkt, mit  reichem,  weißem  Wollfilz  geschlossen.  Warzen  nach  den 
5er-  und  8er-Bertihrangszeilen  geordnet,  sehr  groß,  kegelförmig,  asymmetrisch, 
bis  2  cm  hoch  und  3  cm  im  Durchmesser,  durch  eine  tiefe,  mit  reichlicher 
Wolle  versehene  Furche  zweilappig.  Areolon  kreisförmig,  bis  4  mm  im 
Durchmesser,  mit  reichlichem,  etwas  flockigem,  weißem  Wollfilz  bekleidet, 
langsam  verkohlend.  Randstacheln  9 — 10.  strahlond,  dem  Körper  angepreßt, 
etwas  gekrümmt,  kräftig,  pfriemlich,  die  seitlichen  die  stärksten  und  längsten, 
bis  16  mm  messend;  im  Neutrieb  gelb,  an  der  Spitze  purpurrot,  später  horn- 
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farbig  oder  bräunlich,  an  den  Spitzen  schwärzlich.  Mittel  stacheln  0.  In 
den  Axillen  reichliche  Wolle,  welche  mit  der  Areolen-  und  Scheitelwolle 
zusammenläuft. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels  mehrere;  ganze  Länge  derselben 
6  cm.  Fruchtknoten  gelblich  grün.  Blutenhülle  kurz  und  breit  trichter- 
förmig, bis  8  cm  im  größten  Durchmesser.  Äußere  Bltitenhüllblätter 
linealisch  zugespitzt,  fast  karminrot,  nach  den  Seiten  verblassend;  innere 
lanzettlich,  spitz,  kanariengelb.  Staubgefäße  kürzer  als  die  halbe  Länge 
der  Bltttenhülle.  Fäden  gelb;  Beutel  Chromgelb.  Der  Griffel  überragt  sie 
kaum  mit  9 — 10  weißlichen  Narben.  Beere  3  cm  lang,  spindelförmig,  hell- 
blaugrün, sehr  weich  und  schleimig,  mit  dünnem,  säuerlichem  Fruchtbrei. 

Mamillaria  sulco-lanata  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  2,  Icon.  t.  10;  Forst. 
Handb.  248,  ed.  II.  308  (Abb.);  S.-D.  Cact.  hört  Dyck.  20  et  135;  Lab.  Mon. 
136;  Web.  Dict.  807  z.  T.  (sulco-lanata  [griechisch]  =  in  den  Furchen  wollig). 

Mamillaria  retusa  Scheidw.  bei  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  V.  369. 

Aulacothele  sulcolanata  Monv.  cat.  ined.  bei  Lern.  I.  c. 

Coryphantha  sulcolanata  Lern.  Cact.  35  (Abb.). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  ohne  besonderen  Standort:  Galeotti;  bei  Oajaca:  Weber. 

Anmerkung:  Ich  habe  mich  nicht  dazu  entschließen  können,  dem  Beispiel 
WEBER  S  zu  folgen  und  diese  Pflanze  mit  Mamillaria  elephantidens  zu  verbinden ; 
die  größere  Zahl  der  dunkler  gefärbten  Stacheln,  die  gelbe  Farbe  der  Blüten 
und  die  spindelförmige  Frucht  scheinen  mir,  nach  der  vortrefflichen  Abbildung 
Lemaire's  zu  urteilen,  eine  gute  Art  zu  begründen. 

9.  Mamillaria  pycnacantha  Mart. 

Simjdex  vel  serius  proliferans:  glaueo-v iridis,  ovifonnis  vel  breviter 
cylindrica,  mamillis  vulgo  ad  5  et  8  series  ordinatis  conicis  majusculis 
subbilobis;  aculeis  radialibtts  10 — 12  rectis  vel  subeurvatis  subulatis  ffavidis 
apice  fuscis,  centralibus  4  magis  curvatis;  ftoribus  luteis;  axillis  lanatis. 

Körper  einfach,  wahrscheinlich  aber  später  reichlicher  freiwillig 
sprossend,  eiförmig,  ins  Cylindrische.  bläulich  grün,  oben  gerundet;  am 
Scheitel  schwach  eingesenkt,  gehöckert,  mit  reichlichem,  weißem  Wollfilz 
bekleidet,  von  gelben  Stacheln  wenig  überragt,  bis  10  cm  hoch  und  etwa 
5 — 7  cm  im  Durchmesser,  bläulich  bis  dunkler  grün.  Warzen  nach  den 
5er-  und  8er-,  seltener  nach  den  8er-  und  13er-Berührungszeilen  geordnet, 
kegelförmig,  1 — 1,5  cm  hoch,  am  Grunde  rhombisch,  fast  2,5  cm  breit,  an 
der  Spitze  stumpf,  schief  gestutzt,  von  einer  Furche  an  der  Oberseite  durch- 
zogen, welche  in  der  Jugend  weiß  wollig  bekleidet  ist  und  die  Areolen- 
bekleidung  mit  der  der  Axillen  verbindet.  Areolen  kreisförmig,  2 — 3  mm 
im  Durchmesser,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Rand- 
stacheln  10—12,  etwas  gekrümmt  oder  fast  gerade,  horizontal  strahlend 
oder  schräg  aufrecht,  bis  1.5  cm  lang,  gelblieh  mit  brauner  Spitze. 
Mittelstachelu  4.  im  senkrechten  Kreuz,  stärker  und  mehr  gebogen,  bis 
2.2  cm  messend.    In  den  Axillen  befindet  sich  weiße  Wolle. 

Blüten  nahe  dem  Scheitel  aus  der  Scheitel  wolle;  ganze  Länge  derselben 
3.5 — 4  cm.     Fruchtknoten   kreisförmig,    hellgrün.     Blütenhülle  kurz 
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trichterförmig,  größter  Durchmesser  4 -  5  cm.  Äußere  Blütenhüllblätter 
lineal-lanzettlich,  zugespitzt,  stroh-  bis  citronengelb,  außen  mit  rotem  Mittel- 
streif und  ebenso  gefllrbter  Spitze;  innere  rein  citrongelb,  seidenglänzend. 
Staubgefäße  fast  halb  so  lang  wie  die  Blütenhülle.  Fäden  hellgelb; 
Beutel  goldgelb.  Der  weißliche  Griffel  überragt  sie  mit  5  strahlenden, 
gelben  Narben. 

Mamülaria  pycnacantha  Mart.  in  Xov.  act.  XVI.  (1)  325.  t.  17;  Bot. 
Mag.  t.  3972;  Pfeiff.  En.  16,  Abbild.  I.  t.  26;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  20  et 
136:  Forst.  Handb.  249,  ed.  II.  409;  Lab.  Mon.  140;  Web.  Dict.  807 
(pycnacantha  [griechisch]  =  dichtstachelig). 

Echinocactus  pycnacanthus  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI.  102. 

Mamillaria  latimamma  P.  DC.  Rev.  114,  Mem.  17;  Pfeiff.  I.  c. 

Mamillaria  magnimamma  P.  DC.  Mt'm.  17,  nicht  Haw. 

Mamillaria  scepontocentra  Lern.  Cact.  nov.  gen.  43;  Lab.  I.  c.  136. 

Mamillaria  acanthostephes  Lehm,  in  Allg.  Gz.  III.  228;  Pfeiff.  I.  c; 
Forst.  I.  c.  250,  ed.  IL  411;  Lab.  I.  c.  138. 

Echinocactus  acanthostephes  u.  Echinocactus  Winkler i  Pos.  in  Allg.  Gz. 
XXI.  102. 

Coryphantha  pycnacantha,  acanthostephes  Lern.  Cact.  35. 
Mamillaria  Winkleri  Forst,  in  Allg.  Gz.  XV.  5;  S.-D.  I.  c.  20  et  137; 
Lab.  I.  c.  140;  Forst.  Handb.  ed.  IL  410. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Pachuca  in  2200  m  über  dem  Meere: 
Baron  v.  Karwinski;  bei  S.  Mateo.  Atotonilco,  Grande  Regia:  Ehrenberg;  . 
zwischen  Tacubaya  und  S.  Fe  gemein:  Mathsson.   Blüht  im  Juni  und  Juli. 

Anmerkung  I:  Die  Zugehörigkeit  von  Mamillaria  scepontocentra  Lern,  und 
Mamillaria  acanthostephes  Lehm,  habe  ich  nur  aus  dem  Urteile  früherer  Autoron 
ausgesprochen.  In  die  Verwandtschaft  gehört  die  nicht  mehr  vorhandene 
Mamillaria  Winkleri  Först.  (in  Allg.  Gz.  XV.  50),  welche  durch  orangerote 
Blüten  und  zahlreichere  Stacheln  ausgezeichnet  war. 

Anmerkung  11:  An  dieser  Stelle  sei  noch  eine  ganz  zweifelhafte  Art 
erwähnt:  Der  Fürst  Salm-Dyck  beschrieb  lS:?fi  einen  Mdocactus  mamiüarnformis 
(in  Allg.  6z.  IV.  148).  Die  Pflanze  starb  bald  darauf  ab;  an  dem  im  Museum 
von  München  aufbewahrten  Skelett  erkannte  PFEIFFER,  daß  .sie  zu  Mamillaria 
gehörte.  Der  Beschreibung  nach  muli  sie,  später  vom  Fürsten  Salm-Dyck 
Mamillaria  rephahphora  (Cact.  hört.  Dyck.  20  et  137)  genannt,  der  obigen  Art 
nahe  gestanden  haben. 

10.  Muinilluria  coiiimainiiiu  A.  Lke. 

Simplex  parce  vel  nunquam  proliferans;  globosa  vel  ellipsoidea  nitens 
obscure  viridis,  mamillis  ad  5  et  8  series  ordinatis  validis  subbilobis ;  aculeis 
radialibus  6—9,  nonnullis  superne  libenter  angustius  disjtositis  vel  fasciculatis, 
centralibus  3 — 1  curvatis:  floribns  /iuris  staminibus  kermesinis:  oxillis  lanatis. 

Körper  kugelförmig  oder  ellipsoidisch,  mit  geringer  Neigung  zum  Sprossen, 
oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt,  mit  nicht  sehr  reichlichem,  weißem 
Wollfilz  versehen,  glänzend,  grün,  bis  10  cm  im  Durehmesser.  Warzen 
nach  den  5er-  und  8er-Bertthrungszeilen  gestellt,  kegelförmig,  breit  und  dick, 
15  mm  lang  und  10 — 11  mm  im  Durchmesser:  von  einer  tiefen  Furche  auf 
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der  Oberseite  durchlaufen,  in  der  sich  weißer  Wollfilz  befindet.  Areolen 
kreisförmig,  mit  weißem,  etwas  flockigem  Wollfilz  bekleidet,  später  ver- 
kahlend.  Handstacheln  0 — 9,  steif,  pfriemlich,  die  mittleren  die  längsten, 
bis  12  mm  lang,  strahlend,  etwas  gekrümmt,  einige  fast  gebüsehelt,  nach 
oben  gewendet;  im  Neutrieb  bernsteingelb,  spater  hornfarbig  mit  dunkel- 
braunen Spitzen.  Mittelstacheln  3—4,  stärker  gekrümmt,  bis  2,2  cm  hin«;. 

Blüten  schon  an  jüngeren  Pflanzen  sehr  zahlreich,  in  der  Nähe  de> 
Scheitels;  ganze  Länge  derselben  5  ctn.  Fruchtknoten  grünlich.  Blüten- 
hülle kurz  und  breit  trichterförmig.  Außere  Blütenhüllblätter  linealisch, 
mit  rötlichem  Mittelstreif;  innere  grünlich  gelb,  lineal  -  lanzettlich,  spitz 
Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  karminrot; 
Beutel  gelb.    Der  Griffel  überragt  sie  mit  5  gelben  Narben. 

Mumillaria  conimamma  A.  Lke.  in  Allg.  Gz.  XXV.  L>39  (conimämm» 
[griechisch]  =  mit  kegelförmigen  Warzen  versehen). 

Mamiüaria  cornimamma  X.  E.  Br.  in  Gard.  Chron.  III.  ser.  IL  1*? 
(Aug.  1S87). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  ohne  bestimmten  Standort. 

Anmerkung:  Die9e  Art  steht  \!  am  Maria  pycnacanlha  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  durch  eine  geringero  Zahl  von  Randstacheln,  durch  die  karminroten 
Staubgefäße  und  die  geringe  Neigung  zum  Sprossen.  Die  Pflanze,  welche  als 
Mamillaria  bumammu  Hort.,  nicht  Ehrenb.,  jetzt  in  den  Sammlungen  geht,  steht 
ihr  nahe:  daher  ist  die  Meinung  entstanden,  der  auch  ich  folgte,  daß  diese 
Pflanzo  eine  gelb  blühende  Varietät  von  Mamiüaria  clephanlidens  Lern.  sei.  Von 
der  Mamillaria  bumamma  Khrenb.  glaube  ich  aber,  daß  sie  sich  von  Mamillaria 
elephantiden*  Lern,  durch  nichts  unterschied  :  Ehrknukro  giebt  auch  die  Blüten- 
farbe  nicht  an,  sagt  vielmehr,  daß  sie  von  jener  abweiche  „durch  die  geringere 
Zahl  der  Stacheln,  dickere  Warzen  und  dunklere  Farbe".  Diese  Merkmale  würden 
auch  für  Mamillaria  mlco-lanata  Lern,  nicht  zutreffen,  so  daß  ich  nicht  glauben 
kann,  daß  sie  mit  jener  zusammenfiele. 

11.  Müinillnria  conoidea  P.  DC. 

Simplex  vel  nunc  subcaespitosa ;  conica  vel  breviter  cylindrica,  pallidins 
laete  viridis,  mamillis  ad  .5  et  8  series  ordinatis  oviformibus;  acnleis  radinlibus 
16 — 20  tenuiter  subulatis  rectis  albis,  centralibus  1 — i  nigris;  ftoribus  nunc 
roseis  nunc  luteis;  a.rillis  parce  Innatis. 

Körper  meist  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  nicht  reichlich  sprossend, 
kegelförmig  oder  cylindrisch,  oben  gerundet;  am  Scheitel  vortieft  und  mit 
spärlicher  Wolle  bekleidet,  von  Stacheln  überragt,  hellgrün,  bis  10  cm  hoch 
und  7  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  öer-  und  8er-Berührungs- 
zeilen  ziemlich  locker  geordnet,  eiförmig,  gerundet,  an  der  Spitze  schief 
gestutzt.  Areolen  ca.  2  mm  im  Durchmesser,  kreisförmig  oder  elliptisch, 
mit  mäßig  reichlichem,  kurzem,  gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet.  Rand- 
stacheln  16—20,  dünn  pfriemförmig,  gerade,  mäßig  stechend,  horizontal 
strahlend,  bis  höchstens  9  mm  lang,  weiß,  bald  vergrauend.  Mittel- 
stacheln 1 — 4,  wenn  einzeln,  so  ist  er  nach  unten  gedrückt,  die  übrigen 
spreizend,  nach  oben  gewendet:  jener  etwas  länger  (bis  12  mm),  diese  etwas 
kürzer,  alle  schwarz.   Die  Axillen  sind  mit  spärlicher,  weißer  Wolle  bekleidet. 
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Blüten  einzeln  aus  den  Axillen,  in  der  Nähe  des  Scheitels;  etwa 
2,5  cm  lang.  Fruchtknoten  hellgrün,  mit  ellipsoidischer  Höhlung.  Blüten- 
hülle sehr  breit  trichterförmig,  3—3,5  cm  im  größten  Durchmesser,  mit 
leicht  nach  außen  gebogenen  Hüllblättern;  äußerste  lanzettlich,  spitz, 
rötlich,  ins  Weißliche  und  Gelbliche;  innere  lanzettlich,  spateiförmig,  zu- 
gespitzt, tief  rosenrot  bis  karminrot,  am  Grunde  heller.  Staubgefäße  ein 
Drittel  der  Blütenhülle  kaum  überragend.  Fäden  hellschwefelgelb;  Beutel 
Chromgelb.  Der  Griffel  überragt  mit  o  7  schwefelgelben  Narben  die 
Staubgefäße. 

Mamillaria  conoidea  P.  DC.  Per.  112  (1828),  Mein.  6.  t.  2;  Pfeift.  En.  35, 
Abb.  II.  t.  26;  Ehrenb.  in  Linn.  XIX.  340;  Forst.  Handb.  252,  ed.  IL  419; 
S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  13  et  104:  Lab.  Man.  76;  Eng.  Syn.  268;  Web. 
Dict.  806;  Maths.  in  Garten  ff.  XL.  350  (conoidea  [griechisch]  =  kegelähnlich). 

Echinocactus  conoideus  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI.  107. 

Mamillaria  grandiftora  Otto  in  Pfeiff.  En.  33:  Forst.  I.  c.  212;  Lab.  I.  c. 
40;  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  VI.  117  (Abb.). 

Mamillaria  diaphanacantha  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  39. 

Mamillaria  inconspicua  Scheid/r.  in  Bull.  acnd.  Brüx.  V.  495  (1838). 

Mamillaria  echinocactoides  Pfeiff'.  in  Allg.  Gz.  VIII.  281;  Forst.  I.  c.  247. 

Mamillaria  Scheeri  Miihlenpf.  in  Allg.  Gz.  XVII.  346,  nicht  XV.  97. 

Mamillaria  strobiliformis  Eng.  in  Wisliz.  exp.  115,  nicht  Scheer. 

Cactus  conoideus  0.  Ktze.  Her.  260,  Coult.  in  Wash.  Conti:  III.  117. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko  weit  verbreitet  und  bis  in  die  Höhe  von  3500  m  über  dein 
Meere  aufsteigend;  im  Staat  Nuevo  Leon  bei  la  Rinconada:  Wisltzents:  bei 
Monterey:  Mathsson;  im  Staat  Hidalgo  bei  la  Encarnacion  und  Ixmiquilpan 
zwischen  Kalkfelsen:  Errexberg;  bei  S.Luis  Potosi:  Poseloer.  Eschaxzier; 
im  Staat  Coahuila:  Palmer.  Pringle;  am  Ufer  des  Rio  Grande  in  Texas: 
*  Mathsson.  —  Ya  Peh  der  Eingeborenen. 

Anmerkung:  Die  bei  Förster  genannte  Mamillaria  echinocactoides  Pteitl. 
(1.  c.  247)  bringt  Fürst  Salm-Dyck,  bei  dieser  Art  unter:  er  meint  aber,  daß 
sie  auch  vielleicht  zu  Mamillaria  strobiliformis  Scheer  gehören  könnte. 

12.  Mamillaria  cornifera  P.  DC. 

Simplex  vel  rarius  proliferans;  conic.a  vel  breriter  cylindrica  valida, 
mamillis  ad  5  et  8  series  ordinatis  validis  erectis;  aculeis  radialibus  7  9 
subulatis  cerinis,  centralibus  solitariis  vel  0  validioribus  cornufis  castaneis 
superne  nigris:  floribus  luteis;  axillis  lanatis. 

Körper  einfach,  wenig  oder  nicht  sprossend,  kugelförmig  bis  kurz 
cylindrisch  oder  breit  kegelförmig,  oben  ziemlich  flach ;  am  Scheitel  kaum 
eingesenkt,  von  kurzer,  weißer  Wolle  bedeckt,  graugrün,  bis  12  cm  hoch 
und  fast  ebenso  dick.  Warzen  sehr  dick,  nach  den  5er-  und  Ser-Berührungs- 
zeilen  geordnet,  sich  dicht  berührend,  groß,  1.5 — 2,5  cm  lang,  nahe  am 
Grunde  ebenso  breit,  im  senkrechten  Umfang  fast  rhombisch;  im  Querschnitt 
gerundet  rhombisch,  unterseits  viel  stärker  als  obersei ts  gewölbt,  oben  von 
einer  bleibenden  Furche  durchzogen,  an  der  Spitze  schief  gestutzt.  Areolen 
unterhalb  der  Spitze  nach  außen  gewendet,  elliptisch,  bis  4  mm  laug;  in  der 
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Jugend  mit  ziemlich  reichlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  später  nur  kurz 
filzig  unter  den  Stacheln,  endlich  verkahlend.  Randstacheln  7 — 9,  strahlend, 


Fig.  hl. 
Mamillm  ia  corttiftro  P,  DC. 
Original  von  T.  Gurke. 

horizontal  ausgebreitet,  pfriemlich,  stechend,  6 — 9  mm  lang,  wachsgelb,  durch- 
eil.-inend,  gerade  oder  sehr  wenig  gekrümmt.  Mittelstacheln  einzeln, 
bisweilen  fehlend,  viel  stärker  und  größer,  bis  15  mm  lang,  gekrümmt,  oben 
schwarz,  nach  dem  Grunde  zu  kastanienbraun  und  endlich  heller  braun:  im 
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Xeutriob  kirschrot;  im  Alter  vergrauen  alle  Stacheln.  Axillen  mit  kurzer, 
weißer,  flockiger  Wolle  bekleidet. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  5,5 — 6  cm. 
Fruchtknoten  cylindrisch.  grünlich  weiß.  Blutenhülle  trichterförmig, 
größter  Durchmesser  4.5—5  cm.  Äußere  Blüte nhüllbll (Itter  grünlich 
braun,  linealisch,  spitz,  die  folgenden  bräunlich  gelb  gerandet  und  eitron- 
gelb  mit  braunein  Rückenstreif;  die  inneren  beiderseits  rein  citrongelb. 
sehwach  seidig  glänzend.  Staubgefäße  kaum  von  der  halben  Länge  der 
Blütenhülle.  Fäden  rosenrot,  nach  oben  gelb;  Beutel  chromgelb.  Der 
gelbe  Griffel  überragt. sie  mit  8  gleichfarbigen,  spreizenden  Narben. 

Mamillaria  conti  fera  P.  DC.  Per.  Cact.  112  (1828),  Pfeiff.  En.  84; 
Ehrenb.  in  Linn.  XTX.  858;  K.  Sch.  Xat.  P/Izf.  III.  (6a)  195  (com (fem 
[lateinisch]  =  Homträger). 

Coryphantha  cor ni fera  Lent.  Cact.  86. 

Mamillaria  Pfeifferiana  de  Vriese  in  Tijdschr.  natnurl.  Geschied.  VI.  51 
t.  1,  Fig.  2,  nicht  Mamillaria  Pfeifferi  Booth. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Zimapan,  Ixmiquilpan,  am  Cardonal,  bei 
Actopan,  Pachuca,  am  Cerro  ventoso,  bei  Mineral  del  Monte,  in  2200 — 2(500  m 
Höhe:  Ehrenberg:  auf  den  Bergen  um  die  Stadt  Tula:  Mathssox.  Blüht 
bei  uns  im  Juni  und  Juli. 

Anmerkung:  Diese  durch  die  graugrüne  Farbe,  die  dicken  Warzen  und 
den  einen  kräftigen  Centralstaehel  ausgezeichnete  Pflanze  wird  bei  uns  jetzt 
allgemein  als  der  Typ  der  Mamillaria  cornifera  P.  DC.  angesehen,  während  man 
sonst  eine  Form  der  Mamillaria  radians  P.  DC.  dafür  hielt.  Die  letztere  ist 
sehr  variabel;  an  jener  habe  ich  keine  Neigung  zu  Abwandlungen  bemerkt. 


n.  Mamillaria  reeurvata  Eng. 

Dem  um  dense  caesjntom:  depresso-ylobosa  apice  umbilicata  aculei.s  deii.se 
involuta;  aculeis  radialibns  20 — 25  pectinatis  recurvatis,  cetitralibus  solitarjis 
omnibus  succineis;  floribus  luteis:  arillis  lanatis. 

Wuchs  wenigstens  später  durch  Sprossung  aus  dem  Gründe  des  Körpers 
rasenförmig;  Rasen  dicht,  niedrig.  Körper  halbkugelförmig  oder  gedrückt 
kugelförmig,  oben  gerundet,  bis  18  cm  im  Durchmesser  und  8  cm  hoch; 
am  Scheitel  eingesenkt,  vor  den  zahllosen,  dunkelgelben,  an  den  Spitzen 
braunen,  aufrechten  Stacheln  ist  Wollfilz  nicht  sichtbar.  Warzen  nach  den 
13er-  und  2ler-Berührungszeilen,  kegelförmig,  bläulich  grün,  höchstens  1  cm 
lang,  oberseits  mit  einer  Furche  versehen.  Areolen  oblong  bis  lanzettlich, 
4 — 5  mm  lang,  mit  gelblichem,  spärlichem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend 
Randstacbeln  20 — 25,  kammförmig,  sehr  dicht  gestellt,  strahlend,  etwas 
gekrümmt,  zusammengedrückt,  die  mittelsten  die  längsten,  bis  12  mm 
messend.  Mittelstacheln  einzeln  (bisweilen  mehr?),  stielrund,  gekrümmt, 
nach  unten  gedrückt.  Alle  Stacheln  sind  bernsteingelb,  an  der  Spitze  dunkler; 
sie  durchflechten  sich  so  innig,  daß  sie  «-in  ilicht.es  Netz  um  den  Körper 
bilden  und  von  diesem  kaum  etwas  zu  sehen  ist.  . 
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Blüten  aus  den  sehr  wolligen  Axillen  der  jüngsten  Warzen,  am  Scheitel 
ziemlich  zahlreich;  ganze  Längo  derselben  3.5  cm.  Fruchtknoten  grünlich. 
Blütenhülle  trichterförmig.  Äußere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  spitz, 
ganzrandig,  bräunlich  gelb;  innere  etwas  breiter,  an  der  Spitze  gezahnelt. 
innen  citrongelb,  außen  mit  braunem  Mittelstreif. 

Mamiliaria  recurvata  Eng.  Addit.  Cactus-Flora  202  (recurvata  [lateinisch] 
=  zurückgekriimtnt). 

Caclus  reeurvatus  0.  Ktze.  Rev.  259;  Coult.  in  )Vash.  Contr.  III.  12. 

Mamiliaria  recurvispina  Eng.  Syn.  266,  Cact.  bound.  182,  nicht  de  Vriese. 

Mamiliaria  Xogalensis  Rge.  rat. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Sonora,  östlich  von  Pinieria  Alta.  besonders  in  der 
Sierra  de  Pajarito:  Schott;  Staat  Chihuahua.  bei  Nogales,  auf  der  Grenze 
gegen  Arizona,  wo  sie  flache  Hügel  dicht  bedeckt:  Runge,  Mathsson. 

Anmerkung  I:  Auch  diese  Art  gehört  in  die  Verwandtschaft  von 
Mamiliaria  radians  P.  DC;  ich  halte  sie  aber  wegen  ihres  eigentümlichen, 
niedrigen  Wuchses  und  der  dicht  anliegenden,  zurückgekrümmten  Stacheln,  die 
erlauben,  daß  man  die  Pflanze  angreifen  kann,  ohne  sich  im  mindesten  zu 
stechen,  für  eine  gute  Art. 

Anmerkung  II:  Ich  war  längst  der  Meinung,  daß  diese  an  einem  ver- 
hältnismäßig leicht  zu  erreichenden  Ort  in  Nogales,  der  Eisenbahngrenzstation 
zwischen  Arizona  und  Mexiko,  verbreitete  Art  schon  vor  RUNGE  benannt 
worden  sein  dürfte,  konnte  sie  aber  mit  keiner  anderen  identifizieren,  bis  ich 
bei  dem  genauen  Studium  der  Eng KLMANN  sehen,  bisher  verschollenen  Art  zu 
der  Überzeugung  kam,  daß  Mamiliaria  Xogalensis  mit  dieser  gleich  sein  mußte. 

14.  Mamiliaria  radialis  P.  DC. 

■ 

Simplex;  globosa  vel  breviter  cylindrica,  aculeis  plus  minus  dense 
involuta  viridis  serius  praesertim  in  gla  tt  nun  vergens,  mamillis  ad  8  et  13 
series  ordinatis  oblique  conicis;  aculeis  radialibus  12 — 20  subulatis  pectinatis 
vulgo  flavidis  rectis  vel  subeurvatis,  centralibus  0  vel  1 — 1  obscurioribus ; 
fiorihus  luteis;  axillis  lanatis. 

Körper  einfach,  nicht  zum  Sprossen  geneigt,  kugelförmig,  ins  Eiförmige 
oder  Cyliudrische,  oben  gerundet;  am  Scheitel  nicht  oder  kaum  eingesenkt, 
mit  reichlichem,  rein  weißein  (»der  gelblichem  Wollfilz  geschlossen,  der  sich 
von  hier  nach  den  Axillen  der  oberen  Warzen  herabzieht  und  diese  am 
Grunde  umgiebt;  von  gelben  oder  dunkleren  Stacheln  mehr  oder  minder 
hoch  überragt;  grün,  besonders  später  etwas  ins  Bläuliche,  bis  12  cm  hoch 
und  f>— 7  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  Her-  und  13er-,  bisweilen 
nach  den  7er-  und  1  ler-Berührungszeilen  geordnet,  schief  kegelförmig,  im 
Querschnitt  elliptisch,  oben  von  einer  Furche  durchzogen  und  etwas  abgeflacht, 
sehr  schief  gestutzt.  Areolen  elliptisch,  bis  Ö  mm  lang  oder  kürzer,  mehr 
kreisförmig,  mit  reichlichem,  weißem  oder  gelblichem  Wollfilz  bekleidet, 
später  verkahlend.  Randstacheln  12  -20.  kräftig,  pfriemlich,  zusammen- 
gedruckt, strahlend,  kammförmig  angereiht,  gerade  oder  etwas  gebogen, 
meist  gelblich,  bisweilen  dunkler  gelb,  fast  immer  bräunlich  gespitzt;  später 
vergrauen  sie  und  sind  an  den  Körper  ang.-preßt.   Mittelstacheln  fehlend 
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oder  1 — 4,  sehr  steif,  gerade,  dann  nach  unten  zu  bisweilen  sehr  verdickt 
oder  gekrümmt,  stielrund,  fast  immer  dunkler  bis  schwarz,  1.5 — 3  cm  lang. 

Blüten  aus  den  Axillen  in  der  Nahe  des  Scheitels,  einzeln  oder  oft  zu 
3 — 4;  ganze  Länge  derselben  4— -5  cm.  bisweilen  darüber.  Fruchtknoten 
kreiseiförmig,  nackt.  Blüten  hülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  bis 
zu  0  cm.  Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  stachelspitzig,  rötlich 
oder  gelblich  grün,  die  folgenden  reiner  gefärbt  mit  dunklerem  Mittelstroif ; 
die  inneren  lanzettlich  spateiförmig,  stumpf  oder  ausgerandet,  mit  Stachel- 
spitze, gezähnelt  bis  gefranst,  sehr  hellgelb  bis  orangefarbig,  innerseits  am 
Grunde  oft.  dunkler.  Staubgefiiße  kaum  die  halbe  Blütenhülle  erreichend. 
Fäden  gelb  oder  rötlich;  Beutel  chromgelb.  Der  kraftige  Griffel  über- 
ragt sie  mit  8 — 10  aufrechten,  dann  spreizenden  Narben.  Beere  ellipsoidisch, 
grünlich,  von  der  vertrockneten  Hülle  gekrönt.  Same  über  1,5  mm  lang, 
schief  umgekehrt  eiförmig,  unten  spitz,  oft  etwas  unregelmäßig  gekantet, 
gelbbraun,  glänzend,  grubig  punktieit. 

Mamillaria  radians  P.  DC.  Per.  111:  Pfeift.  En.  14;  Ehrenh.  in  Linn. 
XIX.  353;  Forst.  Handb.  251,  ed.  IL  415:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  13  et 
101;  Lab.  Mon.  77:  Engelm.  Corr.  74  (radialis-  [lateinisch]  =  strahlend). 

Echinocactus  radians  Pos.  in  Allg.  dz.  XXT.  107. 

Mamillaria  peclinata  Eng.  Syn.  266,  Cact.  hound.  12.  t.  11;  Forst. 
Htindh.  251,  ed.  II.  401;  Lob.  Mon.  141:  Web.  Dict.  806. 

Mamillaria  impexicomu  Letn.  Cact.  aliq.  nov.  5  (1838);  Ehrenb.  I.  c. 

Mamillaria  comifcra  S.-D.  I.  c.  20;  Forst.  I.  c.  251,  ed.  II.  414, 
non  P.  DC. 

Mamillaria  daemonoceras* )  (daimonoceras)  Lern.  I.  c.  5. 

Mamillaria  scolymoidts  Scheidw.  in  Allg.  dz.  IX.  44  (1841);  Forst.  I.  c. 
250,  ed.  IL  412;  S.-D.  I.  c.  20  et  131;  Lab.  I.  c.  114:  Eng.  Cact.  hound. 
14,  Syn.  267,  Corr.  74:  K.  Seh.  Not.  P/lzf.  III.  (6a)  195. 

Mamillaria  sitlcata  Eng.  PI.  Lindheim.  216  (1815),  wahrscheinlich 
auch  Pfeift: 

Mamillaria  echinus  Eng.  Syn.  267,  Cact.  hound.  13.  f.  10,  Cotr.  74, 
Forst.  I.  c.  ed.  IL  403. 

Mamillaria  calcarata  Eng.  PI.  Lindheim.  II.  195  (1850),  Syn.  267; 
Cact.  hound.  14. 

Echinocactus  corniferus  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXL  102. 

Coryphantha  daimonoceras,  calcarata  Lern.  Cact.  36. 

Cactus  radians,  cornifer,  scolymoides,  echinus.  calcaratus  <>.  Ktze.  Bev. 
gen.  260  u.  261,  Coult.  in  IVash.  Conti:  TU.  113  —  116. 

Mamillaria  Mon  dorn  Hort. 

Typus:  Randstacheln  minder  zahlreich,  deutlich  kammförmig  gestellt, 
kürzer,  nicht  sehr  stark  durcheinander  geflochten.  Mittelstacheln  o. 

Var.  a.  impexicoma  S.-D.  Randstacheln  zahlreich,  langer,  kammförmig. 
durcheinander  geflochten  und  den  Körper  umhüllend,  Mittelstacheln  <>. 

*)  COL  I.TKH  sagt  in  Wash.  Contr.  III.  115,  daü  er  sowohl  wie  En<JKLMAN.\ 
vergeblich  nach  einer  Beschreibung  der  MamiUnria  ilannonoteras  Lein,  gesucht 
hätten.  Das  ist  um  so  befremdlicher,  als  sie  mit  der  von  Mamillaria  impexicoma 
auf  derselben  Soito  steht,  welche  er  citiert,  und  der  Fürst  Salm-Dyck  ganz 
richtig  1.  c.  132  anführt. 
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Var.  ß.  echinus  K.  Sch.  Randstacheln  noch  länger  und  zahlreicher, 
weniger  deutlich  kammförmig  gestellt.  Mittelstacheln  1 — 4.  der  untere  sehr 
stark,  gerade  vorgestreckt  oder  schwach  gekrümmt,  am  Grunde  stark  ver- 
dickt, weiß  oder  gelblich,  die  oberen  aufrecht,  meist  gekrümmt. 

Var.  y-  daemonoceras  K.  Sch.  Randstacheln  minder  zahlreich,  kamm- 
förmig, länger,  Mittelstaicheln  1—4,  viel  stärker,  dunkler,  bisweilen  schwarz, 
stark  gekrümmt. 

Var.  o.  sulcata  Coult.  (MamiUaria  calcarata  Eng.).  Körper  niedriger, 
gedrungener,  die  Warzen  am  Grunde  verbreitet;  Randstacheln  minder  zahl- 
reich, weniger  kammförmig.  Mittelstacheln  in  der  Jugend  0,  im  Alter  einzeln. 

Geographische  Verbreitung. 

Der  Typ  in  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  aus  dem  Thalo  von  Zimapan: 
Ooulter,  Ehrenberg;  am  Rio  Grande  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  von 
dem  unteren  Pecos  bis  el  Paso:  Wright,  Evaxs;  Staat  Coahuila:  Palm  kr 
und  Frau  Nickels.  —  Var.  u  in  Mexiko.  Staat  S.  Luis  Potosi,  bei  der 
Hauptstadt:  Ehrenberg,  Parry,  Eschanzier.  —  Var.  ß  in  Texas,  vom 
Pccos-River  bis  zum  Rio  Grande:  Wright,  Bigelow,  Engelmann,  Evans. 
—  Var.  f  in  Texas,  von  dem  Pecos-River  in  das  südliche  Neu-Mexiko: 
Ha  YS.  Bigelow;  in  Mexiko.  Staat  Chihuahua:  Wislizenis;  bei  S.  Luis 
Potosi:  Ehrenherg.  Blüht  im  Juli.  —  Var.  ?,  in  Texas,  vom  Rio  Bravos  bis 
Rio  Nueces:  Lindheimer.  Fendler,  Wright. 

Anmerkung  I:  Wenn  EHRENBERG  bei  dem  Vorkommen  in  S.  Luis  Potosi 
genannt  ist.  so  muß  daran  erinnert  werden,  daß  er  niemals  dort  gewesen  ist; 
er  kann  also  nur  als  Gewährsmann,  nicht  aber  als  Finder  gelten.  Er  erhielt 
die  Pflanzen  von  dort  geschickt,  der  Sammler  ist  unbekannt  geblieben. 

Anmerkung  II:  (Jemeinlich  wird  diese  Art  mit  MamiUaria  cornifera  P.  DC. 
gleich  gesetzt;  diese  stellt  aber  eine  eigene  Art  dar. 

Anmerkung  III:  Die  Farbe  der  Blüten  ist  sehr  veränderlich  und  selbst 
an  einem  Stück  in  verschiedenen  Jahren  wechselnd,  wie  HlRSCHT  beobachtet  hat. 

1").  MamiUaria  cornuta  Hildm. 

Simplex;  depresso-globosa  vel  subsemiglobosa  cinereo-i iridis,  mamillis 
ad  5  et  8  series  ordinatis  depressis  inferne  imbricatim  se  obtegentibus :  aculeis 
radialibtts  5  -7  subulatis  rectis  vel  subcurvatis  albidis,  rentralibus  solUariis 
comutis:  fioribus  ut  dicitur  roseis:  axillis  probabiliter  ubique  nudis. 

Wuchs  wenigstens  an  kultivierten  Exemplaren  nicht  rasenförmig. 
Körper  einfach,  niedergedrückt  kugelförmig  oder  halbkugelförmig,  oben 
gerundet,  mit  eingedrücktem,  durch  reichlichen  Wollfilz  verdecktem  Scheitel; 
graugrün.  4—5  cm  hoch,  (>—  S  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den 
5er-  und  8er-Berührungszeilen  dicht  gestellt,  sich  dachziegelig  deckend, 
flach,  rhombisch  im  Querschnitt  oder  durch  Abstumpfung  der  unteren  Ecko 
fünfkantig;  von  einer  auf  der  Unterseite  verlaufenden  Kante  längs  durch- 
zogen, auf  der  Oberseite  .stumpflich,  mit  kurzer  Furche,  schief  gestutzt, 
12  17  mm  lang  und  15 — 17  mm  breit.  Areolen  kreisförmig,  die  der 
oberen  Warzen  an  älteren  Exemplaren  bis  3  mm  im  Durchmesser,  mit 
kurzem,  krausem,  meist  schmutzig  oder  gelblich  weißem  Wollfilz  bekleidet, 
bald    verkahlcnd.     Randstacheln   5—7.   horizontal   strahlend,  pfriemlich, 
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derb,  zusammengedrückt,  gerade  oder  oft  in  der  Horizontalen  gekrümmt; 
die  unteren  länger  (6 — 8  mm),  die  oberen  die  kürzesten  (4 — 6  mm),  jung 
weißlich,  oft  hornfarbig,  durchscheinend,  mit  braunschwarzen  Spitzen,  später 
kreidig  und  vergrauend.  Mittel  stacheln  einzeln,  etwas  stärker  und  so 
lang  wie  der  längste  Randstachel,  hortartig  nach  unten  gekrümmt.  Axillen, 
wie  es  scheint,  kahl,  aber  nicht  sehr  deutlich  sichtbar  wegen  der  dachziegelig 
deckenden  Warzen.  Später  fallen  die  Stacheln  ab,  und  die  dachziegelig 
deckenden,  schuppenartigen  Warzen  bewirken  das  Aussehen  eines 
Pinienzapfens. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels.    Blütenhülle  rosenrot. 
Moni  Maria  cornuta  Hildm.  cat. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  ohne  bestimmton  Standort. 

Anmerkung:  Diese  Art  ist  durch  den  niedrigen,  gedrückten  Körper  mit 
den  dachziegelig  sich  deckenden,  niedrigen  Warzen  sehr  ausgezeichnet. 

16.  Mamillaria  Missouriensis  Sw. 

Caespitosa;  semiglobosa  vel  globosa  vel  bre  viter  cylindrica  glauco-viridis 
in  cinereum  vergens,  mamillis  ad  <S  et  13  Serien  ordinatis  conicis  haud  magnis; 
acitleis  sub  lente  puberulis  radialibus  12 — 18  rectis  vel  subcurvatis  albidis, 
centralibus  solitariis  apicc  fuscis;  floribus  viridi-flavidis:  axillis  lanatis. 

Wuchs  gewöhnlich  durch  Sprossung  aus  dem  unteren  Teil  des  Körpers 
rasenfönnig:  Rasen  niedrig,  ziemlich  flach,  bis  30  cm  im  Durchmesser. 
Körper  halbkugelig  bis  kugelig  oder  sehr  kurz  cylindriseh,  oben  gerundet; 
am  Scheitel  eingesenkt,  von  Stacheln  überragt,  blaugrün,  ins  Graue,  bis 
6  cm  hoch  und  5  cm  im  Durchmesser,  meist  kleiner.  Warzen  nach  den 
8er-  und  13er-Berührungszeilen  geordnet,  kegelförmig,  an  der  Spitze  gerundet, 
oben  etwas  abgeflacht  und  von  einer  Längsfurche  durchlaufen,  die  schwach 
wollig  bekleidet  ist.  bis  1  cm  lang.  Areolen  kreisförmig,  ca.  3  mm  im 
Durehmesser,  mit  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  endlich  verkahlend. 
Randstacheln  12—18,  gerade  oder  wenig  gekrümmt,  weiß,  dünn  pfriemlich, 
strahlend,  die  seitlichen  die  längsten,  bis  10  mm  lang,  wie  der  einzelne, 
gerade  vorgestreckte,  derbere,  bis  15  nun  lange,  oben  bräunliche  Mittel- 
stachel unter  der  Lupe  fein  behaart:  der  letztere  fehlt  bisweilen.  Axillen 
mit  weißer  Wolle  bekleidet. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Seheiteis;  ganze  Länge  derselben  nur  2  bis 
2,5  cm.  Fruchtknoten  grün,  sehr  kurz.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig, 
2  cm  im  größten  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich, 
gefranst,  bräunlich  grün,  heller  gerundet;  innere  gelbgriin  mit  bräunlichem 
Rückenstreif,  gespitzt  und  gezähnelt.  Staubgefäße  eingebogen,  von  der 
halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  gelblieh  weiß;  Beutel  chromgelb. 
Der  grüne  Griffel  überragt  sie  mit  3  7  ziemlich  dicken,  zusammengenoigten, 
gleichfarbigen  Narben.  Beere  kugel-  oder  mehr  birnförmig.  bis  8  min  lang 
und  5  mm  im  Durchmesser,  karminrot,  ins  Scharlachrote.  Samen  bald 
zahlreicher,  dann  fast  kugelförmig,  1,0  mm  lang,  oder  weniger  (3—4)  und 
2  mm  lang,  umgekehrt  oiförmig,  glänzend  schwarz  und  fein  grubig  punktiert. 

Schumann,  QesamtbMchreibnng  der  Kakteen.  32 
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Mamillaria  Missouriensis  Sw.  Hort.  Bril.  171  (1827)  (Missouriensis 
[lateinisch]  =  Bewohner  der  Ufer  des  Flusses  Missouri). 

Cactus  Missouriensis  0.  Ktze.ßev.  259;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  110. 

Cactus  mamillaris  Xutt.  Gen.  I.  295  (ISIS),  nicht  Linn. 

Mamillaria  simplcx  Torr,  and  Gray,  Fl.  North  Am.  I.  553,  nicht  Haw. 

Mamillaria  Xuttallii  Eng.  PI.  Fendl.  49,  Anm.  1,  PI.  Lindheim.  220, 
Syn.  264,  King's  exped.  116;  Forst.  Handb.  ed.  II.  407. 

Mamillaria  similis  Eng.  Fl.  Lindh.  I.  246,  n.  3,  II.  200. 

Echinocactus  similis  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI  107. 

Mamillaria  Xotesteinii  Britt.  in  Bull.  Torr.  bot.  club  XVIII.  367. 

Typus:  Mit  geringer  Neigung  zur  Rasenbildung.  Randstacheln  mehr; 
Blüten  kleiner,  Samen  klein,  kugelförmig. 

Var.  i.  similis  Eng.  Rasenbildend,  Randstacheln  weniger  zahlreich; 
Blüten  größer  (bis  5  cm),  Samen  größer. 

Geographische  Verbreitung. 

Der  Typ  auf  den  Hochebenen  des  oberen  Missouri,  im  Staate  Montana: 
Notestein;  im  Yellowstone-National-Park :  Tweed y;  in  Süd-Dakota:  Sammler 
unbekannt;  in  Nebraska:  Hayden;  in  Colorado,  auf  der  Grand-Mesa:  Purpus. 
—  Var.  «t  in  Colorado:  Greene;  in  Oklahoma:  Carleton;  in  Texas:  Wrioht, 
Lind  heim  er,  Reverchon. 

Anmerkung  I:  Die  von  Engelmann  aufgestellte  zweite  Varietät  robwttior. 
bekannt  in  den  Sammlungen  als  Mamillaria  XuttaUii  rohustior,  halte  ich  für  eine 
besondere  Art. 

Anmerkung  II:  Diese  Art  ist  morphologisch  deswegen  sehr  bemerkens- 
wert, weil  die  Samenanlagen  in  viel  geringerer  Zahl  als  bei  den  meisten  Arten 
vorhanden  sind,  und  daß  sie  an  kurzen  Nabeistrungen  von  dem  Winkel  an  der 
Decke  des  Fruchtknotens  herabhängen. 

17.  Mamillaria  Wissinaiuüi  Hildm. 

Demum  caespitosa;  breviter  vylindrica  vel  subconica  vel  subglobosa  obscure 
viridis,  mamillis  ad  8  et  13  series  ordinatis  magis  elongatis  conicis;  aculeis 
sub  lente  puberulis  radialibus  15 — 20  subulatis  flavicanti-albidis  apice  rubes- 
centibus  rectis,  centralibns  0  vel  1—3  vir  validioribus;  fioribus  flavis; 
axillis  lanatis. 

Wuchs  an  alteren  Exemplaren  durch  Sprossung  aus  dein  Grunde  des 
Körpers  rasenförmig;  Rasen  unregelmäßig.  Körper  kurz  cylindrisch,  mit 
einiger  Neigung  ins  Kegelförmige  oder  Kugelige,  oben  gerundet,  endlich 
flach;  am  Scheitel  nicht  eingesenkt,  wegen  der  sehr  langen,  jüngeren  Warzen 
höckerig,  bis  10  cm  hoch  und  vom  gleichen  Durchmesser,  lauchgrün,  später 
ins  Bläuliche.  Warzen  nach  den  Her-  und  1 3er-Berührungszeilen  locker 
geordnet,  kegelförmig  oder  cylindrisch.  ein  wenig  von  oben  her  zusammen- 
gedrückt, am  Ende  gerundet  und  schief  gestutzt,  oben  von  einer  Furche 
durchlaufen;  bis  2.5  cm  lang,  am  Grunde  bis  12  mm  breit.  Areolen 
verhältnismäßig  sehr  groß,  kreisförmig  oder  elliptisch.  4  mm,  selbst  fast 
5  mm  im  Durchmesser,  von  einem  gewölbten,  kurzen,  krausen,  rein  weißen 
Wollfilz   bedeckt,   ziemlich  früh  verkahlend.     Rand  stacheln  15—20,  oft 
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sebr  unregelmäßig  am  oberen  Teil  der  Areole  gehäuft,  horizontal  strahlend, 
pfriemförmig.  steif,  stechend",  gelblich  weiß  mit  rötlicher  Spitze,  bis  12  mm 
lang.  Mittelstacheln  1—3,  bisweilen  0,  die  beiden  ersten  am  oberen 
Ende  der  Areole.  der  dritte  gerade  vorstehend,  gerade  oder  wenig 
gekrümmt,  ein  wenig  stärker,  aber  kaum  länger.  Axillen  mit  weißer 
Wolle  bekleidet. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  3,5 — 4,5  cm. 
Fruchtknoten  hellgrün.  Blütenhülle  ausgebreitet,  trichterförmig,  bis 
4,o  cm  im  größten  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  grün,  nach 
den  Rändern  gelblich,  gefranst;  innere  schmal  spateiförmig,  hellgelb,  seidig 
glänzend,  gespitzt  und  gezähnelt.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der 
Blütenhülle,  eingebogen.  Fäden  hellgrün;  Boutel  gelb.  Der  grünliche 
Griffel  überragt  sie  mit  5 — 7  grünen  Narben.  Beere  karminrot,  8 — 10  mm 
im  Durchmesser.  Same  2  mm  lang,  umgekehrt  eiförmig,  schwarz,  glänzend, 
fein  grubig  punktiert. 

Mamillaria  Wissmdnnii  Hildm.  cat. 

Mamillaria  similis  Eng.  var.  robustior  Eng.  PI.  Lindheim.  II.  200. 
Mamillaria  Xuttallii  Eng.  rar.  robustior  Eng.  Syn.   265,  Whipples 
exped.  28. 

Mamillaria  Missouriensis  Str.  var.  robustior  Wats.  Bibl.  Ind.  I.  440. 
Cactus  Missouriensis  var.  robustior  Coult.  in  Wash.  Conto:  III.  HL 

Geographische  Verbreitung. 

Im  Indianer-Territorium  und  Oklahoma,  am  Falschen  Washita  und  dem 
Canadian-River.  auf  Hochebenen  bei  Fort  Arbuckle:  Whipple;  in  Texas: 
Lixpheimer.    Blüht  im  Mai. 

Anmerkung:  Nach  den  zahlreichen  Exemplaren,  die  ich  von  dieser 
Pflanze  sah,  bin  ich  der  Meinung,  daß  sie  nicht  als  Varietät  von  Mamillaria 
MisBovrimsis  Sw.,  sondern  besser  als  eigene  Art  zu  botrachten  ist. 


II.  Reihe  Glanduliferae  S.-D. 

Anmerkung:  Ein  sehr  eigentümliches  und  allgemein  vorhandenes  Merkmal, 
welches  den  Arten  dieser  Reihe  zukommt,  sind  die  Drüsen  in  den  Axillen. 
Bisweilen  finden  sie  sich  auch  an  den  Warzen,  und  zwar  hinter  dem  Stachel- 
bündel an  der  Furche.  Diese  Stelle  weist  schon  darauf  hin.  daß  sie  mit  den 
bei  gewissen  Arten  von  Echinocactus  erwähnten  Höckern  im  Wesen  gleich- 
zusetzen sind;  nur  ist  boi  ihnen,  wie  GaN'ONO  sehr  richtig  bemerkt,  die  Drttsen- 
natur  noch  deutlicher  ausgeprägt.  Hier  mögen  sie  als  verkümmerte  Stacheln 
angesprochen  werden  können,  eine  Gleichset/ung,  die  mir  aber  bei  den  in 
der  Ein-  oder  Zwei-,  selten  in  der  Dreizahl  vorkommenden  Axilleudrüsen 
nicht  zulässig  erscheint,  da  doch  in  der  ganzen  Verwandtschaft  Axillenstacheln 
nicht  bekannt  sind.  Ihre  Funktion  ist,  wie  bei  den  Drüsenhöckern  der  Echhm- 
cacteen,  die  der  extrauuptialen  Nektarien,  d.  h.  von  Organen,  welche  außerhalb 
der  Blüte  süße  Säfte  ausscheiden,  um  unberufene  Gäste,  besonders  wohl 
Ameisen,  von  den  Nektarien  der  Blüten  fernzuhalten.    Der  Nektar  in  den 
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Blüten  soll  eben  fliegenden  Insekten  mit  längeren  Rasseln  vorbehalten 
bleiben,  damit  dieselben,  von  ihm  angelockt,  das  Geschäft  der  Blütenstaub* 
Übertragung  ausführen. 

18.  Mamillaria  Ottoiiis  Pfeiff. 

Simplex;  subglobosa  vel  breviter  cylindrica  glauco-  dein  cinereo-viridis, 
mamillis  crassis  subbilobis;  aculeis  radialibus  8 — 12  rectis  subaequilongis, 
centralibus  3  vel  4  validioribus;  fioribus  albis:  axillis  lanatis. 

Körper  einfach,  fast  kugelförmig,  dann  kurz  säulenförmig,  oben  gerundet; 
am  Scheitel  höckerig,  etwas  eingesenkt  und  von  weißem  Wollfilz  geschlossen, 
bläulich  oder  graugrün,  bis  12  cra  hoch  und  8  cm  im  Durchmesser.  Warzen 
dick,  auf  der  Oberseite  tief  gefurcht;  Furche  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet, 
der  bis  zur  Axille  reicht.  Areolen  kreisförmig,  mit  weißem  Wollfilz  versehen. 
Randstacheln  8 — 12,  fast  gleich,  steif,  gerade,  die  zwei  obersten  dünner, 
aufrecht,  gelblich,  an  dor  Spitze  braun,  8 — 10  mm  lang,  später  vergrauen  sie. 
Mittelstacheln  3  oder  4.  im  letzteren  Falle  im  aufrechten  Kreut,  stärker, 
hornfarbig;  der  unterste  der  längste,  abwärts  gedrückt,  gebogen  oder  meist 
gerade,  bis  1,8  cm  lang.  In  denAxillen  befindet  sich  weiße  Wolle,  welch© 
eine  rote  Drüse  umgiebt. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben  4  cm, 
Fruchtknoten  hellgrün.  Blütenhülle  trichterförmig,  3,5  cm  im  größten 
Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter  breit  lanzettlich,  stumpf  mit 
Stachelspitze,  innen  rein  weiß,  außen  mit  schmutzig  rotem  Mittelstreif, 
aufrecht,  an  der  Spitze  nach  außen  gekrümmt;  innere  schmal  spateiförmig, 
aufrecht,  weiß,  gezähnelt.  Die  Staubgefäße  sind  nach  innen  gebogen. 
Fäden  gelb;  Antheren  safranfarbig.  Der  Griffel  überragt  sie  mit 
10  gelben,  aufrechten  Narben. 

Mamillaria  (Monis  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  XVI.  2/4  (1833);  Forst.  Handb.  246, 
ed.  IT.  503;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  19  et  129;  Lab.  Mon.  131;  Web.  Dict.  800. 

Coryphantha  Ottonis  Lern.  ('act.  34. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Real  del  Monte:  Ehrknbkrg. 

Anmerkung:  Ich  habe  die  Pflanze,  die  gegenwärtig  aus  allen  Sammlungen 
verschwunden  ist,  nicht  mehr  gesehen,  ebensowenig  die  folgenden  Arten, 
welche  gowohnheitsgemäß  nach  Salm- Dyck  s  Verzeichnis  in  dieselbe  Gruppe 
gezählt  werden: 

Mamillaria  brevimamma  Zucc.  in  Pfeiff.  En.  34;  Först.  1.  c.  247,  ed.  II.  394: 
S.-D.  19  et  130:  Lab.  1.  c.  131;  K.  Sch.  Nat.  Pflzf.  III.  (<>a)  195. 

Echinocactus  brevimammus  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI.  102. 

Mamillaria  extnutans  Zucc.  in  Pfeiff.  1.  c.  15;  Först.  1.  c. 

Mamillaria  asterias  Cels  in  S.  D.  1.  c.  19  et  129;  Lab.  1.  c.  132;  Först.  1.  c. 
ed.  II.  395. 

Mamillaria  glanduligera  Dietr.  in  Alltf.  Gz.  XVI.  298;  S.-D.  1.  c.  19  et  130; 
Lab.  1.  c.  130:  Först.  1.  c.  ed.  II.  394. 

Coryphantha  glanduligera  Lern.  1.  c.  34. 

Echinococcus  glanduligcrus  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI.  102. 

Ein  Urteil  steht  mir  über  dieselben  nicht  zu.  Sie  sind  von  Mamillaria. 
Ottonis  Pfeiff.  durch  gelbe  Blüten  verschieden. 
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19.  Mamillarin  clava  Pfeiff. 

Simplex  vel  raro  proliferans ;  cylindrica  valida  glanca  vel  glauco-v iridis, 
mamillis  ad  8  et  13  series  ordinatis  crassis  conicis;  aculeis  radialibus  9 — 10 
subulatis  rectis  flavis,  centralibus  3 — 4  validioribus  obscurioribus ;  floribus 
luteis;  axillis  lanatis. 

Körper  in  unseren  Kulturen  einfach  oder  spärlich  am  Grunde  sprossend, 
säulenförmig  häufiger  als  keulenförmig,  krttftig,  oben  gerundet,  am  Scheitel 
flach,  gehöckert;  Höcker  mit  reichlichem,  weißem  Wollfilz  geschlössen,  von 
dunkelbraunen  Stacheln  überragt.  30  cm  hoch  und  darüber,  9 — 10  cm  im 
Durchmesser,  bläulich  graugrün.  Warzen  nach  den  8er-  und  13er-  (selten 
den  7er-  und  Her-)  Berührungszeilen  locker  angereiht,  schief  kegelförmig, 
etwas  seitlich  zusammengedrückt,  unten  horizontal,  oben  senkrecht  gestellt. 
1,5  cm  hoch,  schief  gestutzt.  Areolen  kreisförmig  bis  elliptisch,  bis  5  mm 
im  größten  Durchmesser,  mit  reichlichem,  weißem  Wollfilz  bekloidet,  bald 
verkahlend.  Die  Warzen  sind  lange  Zeit  auf  der  Oberseite  ungefurcht, 
erst  zur  Zeit  oder  kurz  vor  der  Blüte  tritt  eine  mit  Wollfilz  bekleidete 
Fnrche  auf.  Randstacheln  9 — 10.  strahlend,  kräftig,  das  unterste  Paar 
am  längsten,  bis  14  mm  lang,  gerade,  pfriemlich,  stark  stechend;  im  Neutrieb 
honiggelb  mit  braunen  Spitzen,  später  hollgelb,  durchscheinend.  Mittel- 
stacheln 3—4,  im  letzteren  Falle  im  aufrechten  Kreuz,  stärker,  der  unterste 
der  größte,  bis  2  cm  lang,  sehr  schwach  gekrümmt,  die  oberen  spreizend; 
alle  im  Neutrieb  kastanienbraun,  später  honiggelb,  am  Grunde  heller.  In 
den  Axillen  flockige,  weiße  Wolle  mit  einzelnen  oder  gepaarten,  roten, 
später  gelben  Drüsen. 

Blüten  aus  den  Axillen  nahe  am  Scheitel;  ganze  Länge  derselben  5  cm. 
Fruchtknoten  hellgrün.  Blütenhülle  trichterförmig.  8  cm  im  größten 
Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  dreiseitig  lanzettlich,  grün 
mit  roten  Spitzen;  innere  schmal  spat  eiförmig,  gespitzt,  am  Ende  gezähnelt, 
citrongelb,  innen  seidenglänzend,  außen  mehr  rötlich.  Die  Staubgefäße 
erreichen  kaum  die  Hälfte  der  Blütenhülle.  Fäden  rötlich  bis  rosenrot; 
Beutel  orange  rot.  Der  gelbe,  kräftige  Griffel  überragt  sie  mit  Ö — 7 
heller  gelben  Narben. 

Mamillaria  clava  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  YIJI.  282  (1840);  Ehrenb.  in  Linn. 
XIX.  353;  Forst.  Handb.  216  u.  518,  cd.  II.  392;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck. 
19  et  126;  Bot.  Mag.  t.  4358;  Lab.  Mon.  123  (clava  [lateinisch]  =  Keule). 

Mamillaria  Schlechtendalii  Ehrbg.  in  Linnaea  XXIV.  377;  Font.  I.  c. 
242,  ed.  II.  387;  S.-D.  I.  c.  19  et  127;  Lab.  I.  c.  137. 

Coryphantha  clava  et  Schlechtendalii  Lern.  Cact.  34. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Onofre,  am  Mineral  dol  Doctor:  Ehrknhkrg; 
bei  Almolon:  derselbe;  hier  bis  (JO  cm  hoch  und  14  cm  im  Durehmesser. 

Anmerkung:  In  dem  Königl.  botanischen  Harten  von  Berlin  ist  seit 
vielen  Jahren  Mamillaria  claca  Pfeift",  kultiviert  worden,  die  sich  von  Mamillaria 
Schlechtendalii  Ehrbg.  in  keiner  Hinsicht  verschieden  zeigte.  Die  schwächere 
Bestachelung,  die  von  der  letzteren  angegeben  w  ird  <tV  7  Randstacheln,  1  Mitte'.- 
atachel),  geht  später  in  die  der  typischen  Mamillaria  Schlechtendalii  über,  welche 
die  zahlreichsten  und  stärksten  Wallen  der  ganzen  Reihe  zeigt. 
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20.  Mamillaria  maerothele  Mart. 

Simplex  loco  natali  fasciculata;  cylindrica  valida  laete  viridis,  ma- 
millis  ad  5  et  8  series  ordinatis  conicis  at  latere  subcomplanatis ;  aculeis 
radialibus  6—8  subulatis,  centralibus  1—2  omnibus  flavidis;  floribus  luteis: 
axillis  lanatis. 

Körper  in  unseren  Kulturen  einfach,  in  der  Heimat  aber  durch  Sprossung 
gesellig  wachsend;  cylindriseh,  oben  gerundet,  höckerig,  mit  spärlicher,  gelb- 
licher Wolle  versehen  und  von  gelben  Stacheln  überragt,  bis  30  cm  hoch  und 
4 — 6  cm  im  Durchmesser;  in  der  Heimat  aber  bis  60  cm  hoch  und  10  cm  im 
Durchmesser,  hellgrün.  Warzen  nach  den  5er-  und  8er -Berührungszeilen 
locker  geordnet,  kegelförmig,  oberseits  etwas  abgeflacht  und  von  einer  spärlich 
weißfilzigen  Furche  durchlaufen,  bis  2  cm  lang;  zuerst  aufrecht,  dann 
horizontal,  später  besonders  beim  Abtrocknen  nach  unten  gerichtet,  schief 
gestutzt.  Areolen  kreisrund,  bis  3  mm  im  Durchmesser,  mit  gelblichem 
oder  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  6 — 8, 
horizontal  strahlend,  pfriemlich,  gerade,  der  oberste  der  längste,  bis  1,5  cm 
messend;  im  Xeutrieb  honiggelb,  dann  heller.  Mittelstacheln  1 — 2, 
spreizend,  größer  und  stärker  (bis  2  cm  lang).  In  den  Achseln  zuerst  ein 
Wollbüschel,  spater  ein,  seltener  zwei  rote  Drüsonflecke. 

Blüten  zerstreut  aus  den  oberen  Axillen;  ganze  Länge  derselben  3  cm. 
Fruchtknoten  hellgrün.  Blütenhülle  breit  trichterförmig,  4 — 5  cm  im 
größten  Durchmesser.  Innere  Blütenhüllblütte r  hellcitrongelb,  außen 
mit  einem  violetten  Mittelstreif.  Staubgefäße  aufrecht,  die  halbe  Blüten- 
hülle überragend.  Fäden  rosarot;  Beutel  ehromgelb.  Der  gelbliche 
Griffel  überragt  sie  mit  Ö — 7  strahlenden  Narben. 

Mamillaria  maerothele  Mart.  in  Pfeiff.  En.  21  (1837);  Ehrenb.  in  Linn. 
XIX.  352;  Forst  Handb.  ed.  II.  390  (mit  Abb.);  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck. 
19  et  126;  Lab.  Motu  126;  K.  Sch.  Nat.  Pftzf.  III.  (6a)  195;  Web.  Dict.  806 
(maerothele  [griechisch]  =  mit  grossen  Warzen  versehen). 

Echinocactus  maerothele  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI.  125. 

Mamillaria  aulacothele  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  8  (1838);  Forst.  Handb.  214. 

Mamillaria  biglandnlosa  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  VI.  271  (1838). 

Mamillaria  Lehmannii  Otto  in  Pfeiff.  En.  23;  Forst.  I.  c.  215,  ed.  II. 
392:  S.-D.  I.  c. 

?  Mamillaria  octacantha  et  Mamillaria  leucacantha  P.  DC.  Mem.  113. 
Mamillaria  Plaschnickii  Otto  in  Pfeiff.  I.  c.  21:  Forst.  I.  c.  ed.  II.  389; 
S.-D.  I.  c.  19  et  127;  Lab.  I.  c. 

Echinocactus  Plaschnickii  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI.  125. 
Mamillaria  sulcimamma  Pfeiff.  in  S.-D.  I.  c.  19. 
Coryphantha  aulacothele  et  Lehmannii  Lern.  Cact.  34. 

(t e o  g r a p h  i  s  c  h  e  V e  r b r e  i  t  u  n  g. 
In  Mexiko.  Staat  Hidalgo,  auf  grasigen  Flüchen  bei  Actopan,  bis 
2000  in  über  dem  Meere:  Galeotti;  bei  Real  del  Monte:  Deschamps; 
bei  Pachuca  in  2300  m  Höhe,  bei  los  Baues  de  Atotonilco  el  Grande 
1000  m  hoch,  bei  Zimapan,  bei  der  Lamuna  de  la  ranas  in  der  Nähe 
von  S.  Felipe:  Ehrknuehc.  Das  Fleisch  dieser  Art  und  der  Verwandten 
wird  ruh  gegessen. 
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21.  Mamillaria  erecta  Lern. 

Simplex  at  loco  natali  e  caulibus  decumbentibus  proliferans;  cylindrica 
laete  viridis,  mamillis  ad  5  et  8  series  ordinatis  conicis;  aculeis  radialibus 
8—13  subulatis  rectis,  centralibus  4  vel  paucioribus  omnibus  luteis;  floribus 
fiavis;  axillis  lanatis. 

Körper  bei  uns  fast  stets  einfach;  in  der  Heimat  aber  legt  sich  der 
untere  Teil  des  Körpers  auf  den  Boden,  so  daß  er  bogenförmig  gekrümmt 
aufstrebt  und  aus  der  Oberseite  neue  Sprosse  treibt.  Auf  diese  Weise  ent- 
stehen gesellige  Verbände,  welche  oft  einen  Kaum  von  melireren  Quadrat- 
metern bedecken.  Körper  cylindrisch.  oben  gerundet;  am  Scheitel  mit 
weißem  Wollfiz  bekleidet  und  von  den  zusammengeneigten,  gelben  Stacheln 
überragt,  bis  30  cm  hoch  und  6—8  cm  im  Durchmesser,  lebhaft  grün. 
Warzen  nach  den  5er-  und  8er-Berührungszeilen  ziemlich  locker  zusammen- 
gestellt, kegelförmig,  an  der  Spitze  stumpf,  7—8  mm  lang  und  am  Grunde 
1,5  cm  im  Durchmesser;  oberseits  von  einer  Furche  durchlaufen,  die  an  den 
unteren  Warzon  bisweilen  fehlt.  Areolen  auf  der  schiefen  Abstumpfung,  mit 
Wollfilz  bekleidet,  kreisförmig,  2  mm  im  Durchmesser,  später  verkahlend. 
Randstacheln  8  — 13,  horizontal  strahlend  oder  schräg  aufrecht;  der  oberste 
der  längste,  12  mm  lang.  Mittelstuch  ein  4  oder  weniger,  im  aufrechten 
Kreuz  gestellt,  der  unterste  der  längste,  nach  unten  gedrückt,  bis  20  mm 
lang;  alle  Stacheln  sind  pfriemlich,  stechend,  gerade,  bernsteinfarben,  später 
dunkler  gelbbraun,  endlich  vergrauen  sie.  In  den  Axillon  mit  ziemlich 
reichlichem  Wollfilz  bekleidet,  später  verkahlend;  dort  erscheint  dann  eine 
kreisförmige,  gelbe,  später  braune  Drüse,  die  von  einem  kurzen  Haarkranz 
umgeben  ist. 

Blüten  unfern  des  Scheitels  hinter  den  Areolen  aus  der  Furche; 
ganze  Länge  derselben  5.5 — 0,0  cm.  Fruchtknoten  schmal  kreiselförmig, 
mit  einigen  Schuppen  bekleidet.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig,  fast 
radförmig,  größter  Durchmesser  7,5  cm.  Die  äußersten  Blütenhüll- 
blätter linealisch  lanzettlich,  stachelspitzig,  hellcitrongclb;  die  inneren 
schmal  lanzettlich,  zugespitzt,  kanariengelb,  am  Grunde  grünlich.  Staub- 
gefäße viel  kürzer  als  die  Blütenhülle.  Fäden  am  Grunde  blaßgelb,  nach 
oben  hin  rot;  Beutel  safrangelb.  Der  Griffel  überragt  diese  mit  6  blaß- 
gelben Narben.    Beere  keulenförmig,  weich. 

Mamillaria  erecta  Lern,  bei  Pf  ei  ff.  in  Allg.  Gz.  V  370  (1837),  Cact. 
aliq.  nov.  3  (1838);  Ehrenb.  in  Linn.  XIX.  312;  Fürst.  Handh.  243,  ed.  II. 
388;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  19  et  127:  Lab.  Mon.  124:  Web.  Met.  806 
(erecta  [ lateinisch J  =  aufrecht). 

Echinocactus  erectus  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI.  126. 

Mamillaria  ceratocentra  Berg  in  Allg.  Gz.  VIII.  130(1810);  Ehrenb.  I.  c. 
Coryphantha  erecta  Lern.  Cact.  34. 

Mamillaria  evanescens  (evorescens,  evarascens)  Hort  in  Forst.  Handb.  243. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko.  Staat  Hidalgo:  Galeotti,  1837  eingeführt;  am  Rio  Grande, 
auf  den  Mesillas,  bei  Ixmiquilpan.  Zimapan,  am  Cardonal,  bei  Alfajayuca: 
Ehrenberq;  nicht  bei  Real  del  Monte. 
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Mamälaria  mrtt  Lein. 
Original  von  T.  Gurke. 
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22.  Mamillaria  raphidaeantha  Lern. 


Simplex  at  probabiliter  loco  natali  proliferans;  cylindrica  obscure  viridis, 
mamillis  ad  5  et  8  series  ordinatis  conicis;  aculeis  radialibus  6 — 9  majusculis 
rectis  subulatis  albis,  centralibus  solitariis  luteis  vel  castaneis  hamatis  vel 
rectis;  floribus  fusco-luteis ;  axillis  lanatis. 

An  kultivierten  Exemplaren  ist  der  Körper  einfach  cylindrisch  oder 
keulenförmig,  verlängert,  12 — 20  cm,  in  der  Heimat  bis  30  cm  lang  und  von 
4 — 7  cm  im  Durch- 
messer, dunkellauch- 
grün  oder  etwas 
violett  angehaucht ; 
der  Scheitel  ist  ein- 
gesenkt, von  weißer 
Wolle  verdeckt  und 
von  dunklen  Stacheln 
tiberragt.  Warzen 
nach  den  5er-  und 

8er  -  Berührungs- 
zeilen locker  gestellt  , 
schief  kegelförmig 
(die  untere,  längere 
Mantellinie  5  bis 
12  mm,  die  obere 
4 — 10  mm  lang), 
schief  gestutzt,  ober- 
seits  etwas  abge- 
flacht und  später 
(aber  nicht  immer) 
von  einer  seichten, 
weiß  behaarten  und 
1 — 2  rote  Drüsen 
tragenden  Furche 
durchzogen.  Are- 
olen kreisförmig  bis 
elliptisch,  2,5  cm 
im  Durchmesser,  mit 
kurzem.  krausem, 
weißem,  dichtem 
Wollfilz  bekleidet; 

später  verkahlen  sie  gänzlich.  Randstachelu  6 — 0.  pfrieinlich,  etwas 
schräg  aufrecht  oder  fast  horizontal  strahlend,  gerade,  pfriemlich,  wt-iß  mit 
braunen  Spitzen;  im  Neutrieb  braun,  am  Grunde  rubinrot,  durchscheinend,  die 
untersten  die  längsten  und  hellsten,  8 — 15  mm  lang,  die  obersten  die  dunkelsten, 
meist  wenig  Über  10  mm  messend.  Mittelstacheln  in  der  Jugend  0, 
später  einzeln,  gerade  fortgesetzt  in  der  Richtung  der  Warze,  angelhakig 
gebogen  oder  oft  an  demselben  Exemplare  gerade,  viel  stärker,  meist  2  cm. 
aber  auch  bis  3  cm  lang,   heller  gelb,  honiggelb  oder  braun,  oft  mit  einer 


Fig.  sa 

Mamillaria  raphiilacantha  Lern. 
Original  von  T.  Ottrke. 
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dunkleren  Binde  unter  der  braungelben  Spitze;  später  vergrauen  alle 
Stacheln.  Axillen  weiß  wollig  behaart,  mit  roten,  einzelnen,  selten  gepaarten 
Drusen. 

Länge  der  ganzen  Blüte  2.5—3  cm.  Fruchtknoten  rein  grün. 
BlütenhUlle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  15  mm.  Außere 
Blütenhüllblätter  linealisch,  stumpf,  gelblich  braun  mit  rötlichem  Mittel- 
streif und  gelblich  weißem  Rande,  innen  heller;  innere  spitz,  mehr  gelb 
und  seidig  glänzend.  Staubgefäße  halb  so  lang  als  die  Blütenhülle. 
Fäden  eigentümlich  orangefarben,  nach  oben  ins  Karminrote;  Beutel 
dunkelchromgelb.  Der  gelbliche,  oben  ein  wonig  violette  Griffel  überragt 
die  Staubgefäße  mit  5  aufrechten,  hellgelben  Narben. 

Mamillaria  raphidacantha  (rhaphidacantha)  Lern.  Gen.  nov.  3i;  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  19  et  128:  Forst.  Handb.  243,  ed.  IL  387;  Lab.  Man. 
128;  Web.  Dkl.  806  (raphidacantha  [griechisch]  =  nadelstachelig). 

Echinocactus  raphidacanthus  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXL  126. 

Coryphantha  raphidacantha  Lern.  Cact.  35. 

Mamillaria  ancistracantha  Lern.  I.  c.  36. 

Mamillaria  clavata  et  stipitata  Scheidw.  in  Bull.  acad.  Brüx.  V.  494 
et  495. 

Mamillaria  sulco-glandulifcra  Jacobi  in  Allg.  Gz.  XX TV.  93;  Forst. 
Handb.  ed.  IL  389. 

Typus:  Heller  grün  mit  helleren  oder  dunkleren,  geraden  Stacheln. 

Var.  (5.  ancistracantha  K.  Sch.  (humilior  Forst.)  dunkelgrün  mit 
dunkleren,  angelhakig  gekrümmten  Stacheln. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko.  Staat  S.  Luis  Potosi,  «auf  einem  Berge  bei  Jaral  in  der 
Nahe  der  Hauptstadt,  in  sehr  steinigem  Boden:  Ehrexbkkg,  Mathssox. 
Blüht  von  Mai  bis  August;  bei  uns  wird  hauptsächlich  var.  £  kultiviert. 


II.  Untergattung  Dolichothele  K.  Sch. 

Anmerkung:  Wegen  des  Wegfalls  der  Furchen  nähert  sich  die  Unter- 
gattung den  Eumamiüarien,  von  denen  sie  sich  zunächst  durch  die  Größe  der 
Warzen  von  cylindrischer  oder  fingerförmiger  Gestalt  und  durch  die  Größe  der 
Blüten  mit  hervorragendem  Fruchtknoten  unterscheidet.  In  ersterer  Beziehung 
wetteifert  sie  mit  Mamillaria  macromeri«  Eng.,  bezüglich  der  Blüten  kann  sie 
sich  mit  den  größten  von  Coryphantha  messen.  Sie  umschließt  nur  zwei  Arten, 
von  denen  sich  die  eine  im  Hauptentwickelungsgebiot,  dem  Plateau  Anahuac,  im 
Staate  Hidalgo  findet,  während  die  zweite,  nicht  sehr  beträchtlich  verschiedene 
weit  davon  entfernt  an  der  Küste  von  Texas,  nach  ENGELMANN  auch  am 
mittleren  Colorado  auftritt. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Untergattung  Dolichothele  K.  Sch. 

A.  Warzen  bis  3  cm  lang,  Stacheln  dünn  pfriemüch,   Blüten  schwefelgelb; 
in  Texas 

23.  Munt,  sphaerira  Dietr. 

B.  Warzen  bis  6  cm  lang.  Stacheln  kräftiger,  Blüten  citrongelb;  in  Mexiko 

•  24.  Mam.  longimamma  P.  DC. 
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III.  Reihe  Longimammae  Pfeift,  z.  T. 

23.  Mamillaria  sphaerica  Dietr. 

Caespitosa,  mamillis  elongatis  digitiformibus  pallide  viridibus;  aculeis 
radialibus  8 — 10  subsubulatis  vix  pungentibus,  centralibns  solitariis  minoribus; 
floribus  pallide  fiavis,  ovario  exserto;  axillis  nudis  vel  parce  lanatis. 

Wuchs  rasenförmig  durch  Sprossung  aus  dem  unteren  Körper.  Rasen 
dicht  gewölbt,  halbkugelig  oder  flacher.  Körper  kurz,  durch  die  großen, 
verlängerten  Warzen  fast  kugelförmig;  am  Scheitel  höckerig,  eingesenkt, 
hellgrün,  mit  jenen  4 — 5  cm  im  Durchmesser.  Warzen  meist  undeutlich 
nach  den  5er-  und  8er-Berührungszeilen  mäßig  dicht  gesteilt,  ellipsoidisch, 
kegelförmig  oder  cylindrisch,  verlängert,  nach  oben  hin  ein  wenig  verjüngt, 
schief  gestutzt,  8 — 15  mm  lang,  5  -7  mm  dick.  Areolen  kreisförmig  oder 
elliptisch,  mit  weißem,  spärlichem,  kurzem,  etwas  gekräuseltem  Wollfilz 
bedeckt,  nur  sehr  allmählich  verkahlend.  Randstacheln  9 — 15,  dünn 
borstenförraig,  horizontal  strahlend,  8—10  mm  lang,  selten  darüber,  kaum 
stechend,  gerade  oder  wenig  gekrümmt,  jung  grtinlich  gelb,  durchscheinend, 
später  weiß.  Mittelstacheln  einzeln,  fast  um  die  Hälfte  kürzer,  etwas 
kräftiger,  hellhoniggelb,  am  Grunde  dunkler  oder  rot,  gerade  vorgestreckt. 
Axillen  kahl  oder  nur  sehr  wenig  behaart. 

Blüten  aus  den  oberen  Axillen;  ganze  Länge  derselben  5  cm.  Frucht- 
knoten hellgelblich  grün,  lang  hervorragend.  Blütenhülle  trichterförmig, 
größter  Durchmesser  4  cm.  Außere  Blütenhüllblätter  schmal  lanzettlich, 
gelblich,  ins  Rosarote,  nach  dem  Rande  hin  verwaschen ;  die  inneren  schmal 
spateiförmig,  hellschwefelgelb,  die  innersten  hellkanariengelb,  spitz,  am 
Ende  kaum  gezähnelt.  Die  Staubgefäße  erreichen  die  Hälfte  der  Blüten- 
hülle. Fäden  gelblich  weiß;  Beutel  chromgelb.  Der  Griffel  ist  unten 
gelblich  weiß,  dann  gelb,  ins  Grünliche;  die  intensiver  grünen  Narben  über- 
ragen die  Staubblätter. 

Mamillaria  sphaerica  Dietr.  bei  Poselg.  in  Allg.  Gz.  XXL  91;  Engelm. 
Cacl.  bound.  181  (1859),  Syn.  Cact.  129:  Forst.  Handb.  ed.  IL  217:  Hemsl. 
Biol.  L  ~>23;  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  LLL  (Chi)  193  (sphaerica  [lateinisch]  = 
kugelförmig). 

Cactus  sphaericus  0.  Ktze.  Ree.  2H1 ;  Coult.  in  Wash.  Conti:  TIT.  109. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Texas  am  Golf  von  Mexiko,  bei  Corpus  Christi:  PosELGEli;  auf 
Abhängen  von  Hügeln  bei  Eagle-Paß,  an  dem  Rio  Grande :  Schott.  Blüht 
im  Juni. 

Anmerkung:  Ich  kann  En'OKLMAXX  nicht  beipflichten,  daß  sie  mit 
Mamiüaria  longimamma  P.  DC.  vereint  werden  sollte. 

24.  Mamillaria  loiigiiiiamma  P.  DC. 

Caespitosa,  mamillis  elongatis  digitiformibus  laxiuscule  dispositis ;  aculeis 
radialibus  3 — 12,  centralibns  1 — 3  subulatis  scabridis:  ftore  maximo  luteo. 
ovario  exserto;  axillis  nudis  vel  parce  lanatis. 
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Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  rasenförmig; 
Rasen  endlich  dicht,  flach  oder  sanft  gewölbt,  in  der  Heimat  bis  zu  2  m 
im  Durchmesser.  Körper  für  sich,  niedrig,  gewöhnlich  nicht  über  4 — 5  cna 
lang,  aber  durch  die  sehr  langen  Warzen  8 — 15  cm  hoch  und  darüber  und 
von  gleichem  Durchmesser,  im  Umfange  kugelförmig  oder  kurz  cylindrisch. 
oben  flach;  am  Scheitel  mehr  oder  weniger  eingesenkt.  Warzen  nach  den 
5er-  und  8er-Bei  ührungszeilen  geordnet,  sehr  verlängert  cylindrisch.  von 
oben  nach  unten  etwas  zusammengedrückt,  daher  von  elliptischem  Quer- 
schnitt; an  der  Spitze  gerundet,  schief  gestutzt,  lauch-  bis  heller  grün, 
2 — 7  cm  lang  und  am  Grunde  1 — 1,5  cm  im  größten  Durchmesser.  Areolen 
kreisrund,  2 — 3,5  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem,  etwas  krausem,  weißem 
Wollfilz  bedeckt,  spater  vorkahlend.  Randstacheln  3 — 8,  bisweilen  bis  12. 
dünn  pfriemförmig.  mäßig  stechend,  horizontal  strahlend  odor  schräg  abstehend, 
gerade  oder  wenig  gekrümmt,  die  seitlichen  die  längsten,  5 — 20  mm  lang: 
im  Neutrieb  hellwachsgelb  mit  bräunlichen  Spitzen,  durchscheinend,  später 
weiß.  Mittelstacheln  einzeln,  bisweilen  2  (vielleicht  auch  3)  oder  fehlend, 
gerade  vorgestreckt,  etwas  dunkler  honiggelb,  kaum  starker  als  die  Rand- 
stacheln, meist  etwas  kürzer,  wie  jene  unter  der  Lupe  rauh.  Axillen  kahl 
oder  mit  spärlicher  oder  reichlicherer  Wolle  bekleidet. 

Blüten  ziemlich  zahlreich  aus  den  oberen  Axillen;  ganze  Länge  der- 
selben 4 — 6  cm.  Fruchtknoten  verlängert,  vortretend  (10 — 11  mm),  grünlich. 
Blütenhülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  4 — 5  cm.  Die  äußersten 
Blütenhüllblätter  lanzettlich,  spitz,  grün,  die  folgenden  breit  linenliscb, 
fast  stumpf,  grüngelb,  bisweilen  auf  dem  Rücken  bräunlich;  die  innersten 
kanariengelb,  unten  blasser,  kurz  zugespitzt,  an  der  Spitze  schwach  gezähnelt. 
Staubgefäße  kaum  die  Hälfte  der  Blütenhülle  erreichend,  spiralig  gedreht, 
in  zwei  Kreisen,  der  obere  5  -7  mm  vom  unteren  entfernt,  eingebogen. 
Fäden  hellschwefelgelb;  Beutel  dunkler  gelb.  Der  gelblich  grüne  Griffel 
überragt  die  Staubgefäße  mit  den  5-  8  gelben  Narben.  Beere  ellipsoidisch. 
10 — 12  mm  lang,  oben  gerundet,  nackt,  wenig  saftig.  Same  kaum  1  mm 
lang,  umgekehrt  eiförmig,  gedunsen,  sehr  dunkelkastanienbraun,  fast  schwarz, 
fein  grubig  punktiert. 

Mamillaria  longimamma  P.  DC.  Ree  113  (1829),  Mem.  10.  t.  o;  P fei  ff. 
En.  22:  Ehrenb.  in  Linnaea  XIX.  342:  S.-D.  ('ad.  hört.  Dyck.  6  et  TO: 
Forst.  Handb.  182,  ed.  II.  244:  Lab.  Muh.  22:  HiUhn.  in  M.  f.  K.  I.  15, 
Radi  l.  c.  IL  38:  K.  Sch.  Xat.  Pitz  f.  III.  (6a)  193,  Web.  Dict.  804  (longi- 
uiämmii  [lateinisch f  =  mit  langen  Warzen  versehen). 

Mamillaria  uberifonnis  Zurr,  in  Verh.  llagr.  Ak.  IL  710  (1837):  Pfeiff. 
I.  c,  23:  Forst.  I.  c.  ed.  II.  241:  S.-I).  I.  c:  Lab.  I.  c:  K.  Sch.  I.  c. 

Mamillaria  gigantothele  Hort,  in  Forst.  I.  c.  183. 

Mamillaria  hexaeentra  Otto  in  Forst.  I.  c;  Ehrenb.  I.  c. 

MUmillaria  globosa  A.  Lke.  in  Allg.  dz.  XXV.  240:  fehlt  überall. 

Typus:  Warzen  heller  grün.  Randstacheln  5  -0  (selten  mehr),  Axillen 
mehr  oder  weniger  wollig. 

Var.  <3.  uberifonnis  K.  Sch.  Warzen  dunkler  grün,  Randstacheln 
selten  über  4,  Mittelstacheln  <».  Axillen  kühl. 

Var.  -x.  globosa  K.  Sch.  Warzen  dunkelgrün,  sehr  lang.  Randstacheln 
bis  12,  Mittolstucheln  2—3.  Axillen  wollig. 
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Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  zuerst  von  Coulter  entdeckt  und  1829  an 
P.  De  Candolle  geschickt;  auf  den  mit  Gebüsch  bewachsenen  Wiesen  bei 
Pachuca:  Baron  v.  Karwinski;  bei  Ixmiquilpan  und  Zimapan,  sowie  in  der 
großen  Bar  ran  ca  des  Rio  Grande  und  auf  den  Mesillas  von  Aquicalco,  bis 
fast  2000  m  über  dem  Meere:  Ehrenbero;  in  den  heißen  Schluchten  von 
Venados,  immer  unter  Gesträuch  und  vor  den  Sonnenstrahlen  geschützt: 
Mathsson;  Piojos  oder  Piojillos  der  Eingeborenen.  —  Var.  ß  bei  las 
Ajuntas,  wo  sich  der  Rio  Moctezumas  mit  dem  Flusse  von  Toliman  verbindet: 
Ehrenberg;  bei  Pachuca:  derselbe.  —  Var.  ^  in  Mexiko,  ohne  bestimmten 
Standort.  Von  der  letzteren  sali  ich  sehr  schöne  Exemplare  bei  BrCnnow 
in  Naumburg  und  Golz  in  Schneidemühl. 

Anmerkung*.  Var.  ß  ist  mit  dem  Typ  durch  viele  Zwischen  formen  ver- 
banden, so  daß  die  Vereinigung  schon  längst  in  Vorschlag  gebracht  wurde, 
Var.  f  ist  durch  die  zahlreichen  Stacheln  sehr  auffällig. 


III.  Untergattung  Cochemiea  Kath.  Brand. 

Anmerkung:  Diese  auf  die  großen  Blüten  mit  hervorragenden  Staub- 
gefäßen gegründete  Untergattving  wurde  von  Mrs.  Kath  Brandegee  im 
November  1897*)  aufgestellt.  Ihre  geographische  Verbreitung  erstreckt  sich 
über  die  Halbinsel  Kalifornien  und  die  benachbarten  Inseln.  Vom  Festlande 
ist  bisher  nur  Mamillaria  senilis  Lodd.  bekannt  geworden,  deren  Zugehörigkeit 
zu  Cochemiea**)  mir  aber  noch  nicht  völlig  gesichert  erscheint. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Untergattung  Cochemiea  Kath.  Brand. 

A.  Stacheln  sämtlich  gerade 

25.  Mam.  Holet  Brand. 

B.  Einige  Stacheln  angelhakig  gekrümmt. 

a)  In  den  Axillen  nur  Wolle  (bisweilen   bei   Mamillaria  Boseana  Brand, 
eine  Borste). 

«.  Randstacheln  sehr  zahlreich,  bis  40,  rein  weiß,  steif  borstenartig. 
Blüte  orangerot;  auf  dem  Festlande  in  Chihuahua  bei  bedeutender 
Höhe  über  dem  Meere 

26.  Mhm.  senilis  Lodd. 

jj.  Randstacheln  minder  zahlreich,  bis  12,  Blüten  scharlachrot;  am  Meeres- 
strande der  Halbinsel  Kalifornien. 

L  Randstacheln  7—10.  kurz,  bis  15  mm  lang.  Mittelstacheln  einzeln 

27.  Mam.  Roseana  Brand. 

II.  Randstacheln  10—12.  viel  länger.  Mittelstacheln  meist  2—4 

28.  Mam.  setispina  Eng. 

b)  In  den  Axillen  Wolle  und  Borsten 

25».  Mam.  Pondii  Greene. 


*)  Kath.  Brandegee  in  Erythea  V.  113. 
**)  Cochomie  ist  der  Name  eines  ausgestorbenen  Indianerstamroes. 
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IV.  Reihe  Exsertae*)  K.  Sch. 

25.  Mamillaria  Halei  Brand. 

Fasciculata;  cylindrica  valida  laete  dein  glauco-v  iridis,  mamillis  ad  5 
et  8  series  ordinatis  breviter  conicis;  aculeis  radialibus  10 — 22  strictis 
castaneis,  centrulibus  4  vel  6,  omnibus  rectis;  floribus  scarlatinis ;  axillis  lanntis. 

 :   Wuchs  durch 

Sprossung  aus  dem 
Grunde  des  Körpers 
gebtischelt;  klumpen- 
förmig  stehen  8 — 10 
Zweige  zusammen. 
Körper  kräftig,  auf- 
recht, cylindrisch. 
oben  gerundet;  am 
Scheitel  kaum  einge- 
senkt, mit  sehr  spär- 
lichem Wollfilz  ge- 
schlossen, von  zahl- 
reichen .  braunen 
Stacheln  überragt. 

hellgrün,  später 
dunkler  blaugrün;  bis 
30  cm  hoch  und  5  bis 
7,5  cm  im  Durch- 
messer. W  Ursen 
nach  den  5er-  und 
8er  -  Berührungszeilen 
geordnet,  kurz  kegel- 
förmig, am  Grunde 
etwas  vierkantig,  oben 
gerundet  und  schief 
gestutzt ,  6 — 7  mm 
lang.  Areolen  kreis- 
förmig, 2—2,5  mm 
im  Durchmesser,  mit 
spärlichem,  grauem 
Wollfilz  bekleidet, 

bald  vorkahlend. 
Rand  stach  ein  10 


■  .  . 


Fi«  84. 
Mamillaria  Haiti  Brand. 
Original  nach  Zeissuld  in  „Monatsschrift  dir  Kakteenkunde" 


bis  22,  steif  und  gerade,  spreizend,  ungleich,  die  unteren  die  längsten, 
bis  15  mm  messend.  Mittelstacheln  4,  bisweilen  6,  stärker  und  länger 
als  jene;  die  oberen  spreizen,  der  unterste  gerade  vorgestreckt,  der  längste 
bis  3,5  cm  lang.  Alle  Stacheln  sind  im  Neutrieb  rotbraun,  später  werden 
sie  gelblich  und  endlich  grau,  an  der  Spitze  bleiben  sie  dunkel.  In  den 
Axillen  ist  nieist  Wolle,  vorhanden. 


*)  Exsertae  (lateinisch]  ■=■  mit  hervorragenden  Staubgefäßen. 
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Blüten  seitlich,  im  Kranze;  ganze  Lange  derselben  4 — 5  cm.  Blüten- 
hülle röhrig  trichterförmig,  scharlachrot.  Die  Staubgefäße  sind  länger 
als  jene.  Fäden  rot.  Der  rote  Griffel  überragt  die  letzteren.  Beere 
12  mm  lang,  keulenförmig,  rot.    Same  schwarz,  grubig  punktiert. 

Mamillaria  Hdlei  Brand,  in  Proc.  Calif.  acad.  IL  ser.  IL  161  (1889) 
t.  6:  Zeiss.  in  M.  f.  K.  V.  89  (mit  Abb.);  Rath.  Brand,  in  Erythea  V.  116. 

Cactus  Halei  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  106. 

Geographische  Verbreitung. 

Auf  den  Inseln  Sa.  Magdalena  und  Sa.  Margarita  an  der  Westküste  der 
Halbinsel  Kalifornien  häufig:  Branpegee. 

Anmerkung:  Von  allen  Arten  der  Untergattung  ist  sie  durch  die  geraden 
Stacheln  verschieden;  sie  ist  gegenwärtig  in  den  Sammlungen  am  weitesten 
verbreitet. 

26.  MamiUaria  senilis  Lodd. 

Simplex  dein  4>nse  caespitosa;  semiglobosa,  ellipsoidea  et  Vre  viter 
cylindrica  laete  virpJjt,  wamillis  ad  8  et  13  series  ordinatis  modice  longis 
conicis;  aculeis  radialibus  plurimis  (ad  40)  setaceis  albis,  centralibus  5—6, 
infimo  validiore  hamato  apice  fusco;  floribus  magnis  aurantiads ;  aj-illis  lanatis. 

Wuchs  im  späteren  Zustande  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des 
Körpers  rasenförmig;  Rasen  ziemlich  dicht.  Körper  zuerst  halbkugelig, 
dann  ellipsoidisch,  endlich  cylindrisch,  oben  gerundet;  gewöhnlich  in  Kulturen 
bis  10  cm  hoch  und  6  cm  im  Durchmesser,  in  der  Heimat  aber  bis  18  cm 
hoch  und  12  cm  im  Durchmesser;  Scheitel  eingesenkt,  durch  ziemlich  kurzen, 
weißen  Wollfilz  und  die  zahllosen,  darüber  geneigten  Stacheln  völlig  verdeckt. 
Warzen  nach  den  8er-  und  I3er-Beriihrungszeilen  ziemlich  dicht  gestellt, 
kegelförmig,  oben  schief  gestutzt,  ziemlich  stumpf,  frischgrün  und  glänzend, 
bis  8  mm  lang  und  3 — 4  mm  am  Grunde  breit.  Areolen  eiförmig,  2  mm 
lang  oder  kreisrund,  mit  kurzem,  krausem,  weißem  Wollfilz  bekleidet. 
Randstacheln  sehr  viele  (bis  an  40),  borstenförmig,  steif,  nicht  stechend, 
einige  horizontal  strahlend,  andere  schräg  aufrecht,  durcheinander  geflochten, 
auch  unter  dem  Mikroskop  glatt,  8—14  mm  lang,  gelblich  weiß  oder  rein 
weiß.  Mittelstachelu  5 — 6,  dio  meisten  kaum  von  jenen  verschieden;  der 
unterste  aber  etwas  länger  (bis  20  mm  lang)  und  stärker,  hellgelb,  an  der 
angelhakenartig  gekrümmten  Spitze  oft  braungelb,  gerade  vorstehend. 
Axillen  mit  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet. 

Blüten  Beitlich,  nicht  sehr  weit  vom  Scheitel;  ganze  Länge  derselben 
4,5 — 5  cm.  Fruchtknoten  glatt  und  nackt.  Blütenhülle  trichterförmig; 
größter  Durchmesser  5,5—0,0  cm.  Röhre  weitläufig  beschuppt,  Schuppen 
herablaufend,  orangerot.  Außere  Blüte  nhüllblättor  oblong,  spitz,  außen 
bräunlich  mit  grünen  Räudern,  gewimpert;  innere  schmal  spateiförmig, 
spitz  oder  stachelspitzig,  oben  gezähnelt,  orangerot,  ins  Violette,  mit 
dunklerem  Mittelstreif.  Staubgefäße  gebündelt,  teilweise  an  der  Röhre, 
teilweise  am  Grunde  der  Blüte  augeheftet,  hoch  den  Saum  der  Röhre  über- 
ragend, kegelförmig  zusammengeueigt.  Fäden  unten  grünlich,  oben  weiß 
oder  zart  orangefarben  überlaufen;  Beutel  schmutzig  orangerot.  Der 
Griffel  überragt  diese  mit  5 — <3  grünen,  zusaminengeneigten  Narben. 
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MamiUaria  senilis  Lodd..  MamiUaria  Roseana  Brand. 


MamiÜaria  senilis  Lodd.  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  8  et  82  (1850),  bei 
Scheer  in  Seem.  Voy.  Herald  286;  Fürst.  Handb.  189  (nur  der  Name),  ed.  TL 
273:  Lab.  Mon.  30;  L.  van  Houtte,  FL  serr.  XXL  27.  t.  2159;  Schlumb.  i* 
Rev.  kort  IV.  se*r.  TL  333  (mit  Abb.),  I.  c.  TV.  431;  Web.  Biet  805  (senilis 
[lateinisch]  —  greisenhaft). 

Mamillopsis  senilis  Web.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Chihuahua,  auf  Borgspitzen:  Potts;  Staat  Durango. 
auf  den  Bergen  der  Sierra  Madre  in  einer  Höhe,  daß  sie  während  des 
Winters  oft  mit  Schnee  bedeckt  ist:  Seemann.  Blüht  im  Mai  und  ist 
mehrere  (bis  sechs)  Tage  geöffnet. 

Anmerkung:  Weber  ist  geneigt,  die  Untergattung  Mamillopsis,  welche 
nach  ihm  schon  von  Mo  RHEN  aufgestellt  wurde,  zu  einer  eigenen  Gattung 
zu  erheben;  wegen  der  den  echten  MamiUaricn  gleichen  Körperbeschaffenheit 
möchte  ich  aber  diesem  Gedanken  nicht  beitreten.  Ich  habe  nicht  ohne  Zögern 
diese  Art  in  die  Untergattung  Cochemiea  aufgenommen  und  bin  noch  jetzt  nicht 
ganz  sicher,  daß  sie  hineingehört.  Vielleicht  würde  «ie  besser  neben  jener 
eine  eigene  Untergattung  bilden.  Über  diese  Fragen  können  nur  weitere 
Untersuchungen  Klarheit  bringen. 


27.  Maraillaria  Roseana  Brand. 

Fasciculata;  cylindrica  interdum  maxime  elongata  procumbens  vel  penduUi 
glauca,  mamillis  ad  5  et  8  series  ordinatis  conicis;  aculeis  radialibwi  7 — 10 
snbnlatis,  centralibus  solitarüs  rectis  vel  flexuosis  apice  hamatis;  floribus 
scarlatinis ;  axillis  lanatis  et  hinc  inde  setula  munitis. 

Wuchs  später  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  gebüschelt, 
doch  nicht  eigentlich  rasenförraig.  Körper  cylindrisch,  sehr  verlängert, 
zuerst  aufrecht,  dann  niederliegend,  bis  45  cm  lang,  oder  von  Felsen  herab- 
hängend bis  2  m  lang,  dabei  nur  2,5—5  cm  im  Durchmesser,  blau-  bis 
graugrün,  oben  gerundet;  am  Scheitel  gehöckert,  aber  kaum  eingesenkt,  an 
den  jüngsten  Areolen  reichlich  wollfilzig.  Warzen  nach  den  5er-  und  8er- 
Berührungszeilen  locker  angereiht,  schief  aufrecht,  kegelförmig,  oben  etwas 
abgeflacht,  am  Grunde  vierkantig,  10—12  mm  hoch,  schief  gestutzt,  später 
ins  Graue.  Areolen  kreisförmig,  2 — 2.5  mm  im  Durchmesser,  mit  reich« 
lichem.  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  7 — 10. 
horizontal  strahlend  oder  etwas  spreizend,  steif,  stechend,  am  Grunde  etwas 
verdickt,  die  oberen  die  längsten,  bis  15  mm  messend;  im  Neutrieb  dunkel- 
gelb oder  rot,  später  werden  sie  hornfarbig  und  vergrauen  endlich.  Mittel- 
stacheln einzeln,  in  allen  Graden  aufrecht  bis  abwärts  geneigt,  angelhakig 
gekrümmt,  nicht  selten  verschieden  gewunden;  bis  30  mm  lang,  dunkler 
gefärbt  und  kräftiger  als  jene,  später  vergrauen  sie  ebenfalls.  Axillen  mit 
kurzer  Wolle  versehen,  bisweilen  findet  sich  auch  eine  Borste. 

Blüten  seitlich,  zahlreich  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  bis 
3,5  cm.  Fruchtknoten  grün.  Blütenhülle  röhrig  trichterförmig,  mit 
etwas  schiefer  Mündung.   2 — 2.5  cm  im  gröüten  Durchmesser.  Blüten- 
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hüllblätter  ziemlich  ungleich,  lanzettlich  spitz,  glänzend  scharlachrot. 
Die  Staubgefäße  überragen  die  Blutenhülle;  ihre  Fäden  sind  rot.  Der 
rote  Griffel  ist  länger  als  sie.  Beere  birnförmig,  am  Scheitel  abgeplattet, 
gliinzend  scharlachrot,  6 — 9  mm  im  Durchmesser,  etwas  kürzer  als  die 
Warzen,  so  daß  eine  Pflanze  in  Frucht  aussieht,  als  ob  rote  Knöpfe  zwischen 
die  Warzen  eingepreßt  wären.    Same  schwarz,  grubig  punktiert. 

MamiUaria  Rosedna  Brand,  in  Zoe  II.  19  (1891);  Kath.  Brand,  in 
Erythea  V.  117. 

C actus  Roseanus  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  105. 

MamiUaria  longihamata  Eng.  ms.  bei  Coult.  I.  c. 

MamiUaria  Radliana  Quehl  in  M.  f.  K.  II.  104  (mit  Abb.). 

Geographische  Verbreitung. 

Auf  der  Halbinsel  Kalifornien  im  südlichen  Teil  verbreitet,  besonders 
auch  auf  der  östlichen  Seite,  bei  Loreto:  Gafjb;  bei  S.  Gregorio:  Brandeoee; 
bei  la  Paz:  Pal.mer;  auf  den  Inseln  Carmen  und  Santa  Margarita:  Palmer 
und  Brandeoee. 

Anmerkung  I:  Mrs.  Kath.  Brandeoee  hat  die  Identität  dieser  Art  mit 
Mamiüaria  Radliana  Quehl  ermittelt. 

Anmerkung  II:  MamiUaria  Poselgeri  Hildra.  cat.,  nicht  Mamiüaria 
Poselgeriana  Hge.  jun.  cat.,  die  wahrscheinlich  zu  MamiUaria  spinosissima  Lern, 
gerechnet  werden  muß,  gehört  auch  hierher. 


28.  MamiUaria  setispina  Eng. 

Fasciculata ;  cylindrica  glauca,  mamillis  late  conicis  brevibus;  aculeis 
radial ib us  10 — 12  setaceis  curvatis  albis  apice  nigris,  centralibus  2 — 4 
majoribus  rigidioribus,  infimo  non  raro  fiexuoso  kamato;  floribus  scarlatinis; 
axillis  lanatis. 

Körper  zuerst  einfach,  aufrecht,  später  wird  der  Wuchs  durch  Sprossung 
aus  dem  Grunde  desselben  gebüschelt  und  klumpen  förmig,  so  daß  eine  Pflanze 
einen  Raum  von  00 — 90  cm  im  Quadrat  bedeckt,  und  die  Zweige  steigen  auf; 
sie  werden  bis  30  cm  lang  und  halten  3 — 6  cm  im  Durchmesser.  Warzen 
kurz  und  breit  kegelförmig,  locker  gestellt  und  schräg  aufrecht.  Rand- 
stacheln  10—12,  spreizend,  sehr  ungleich,  10 — 35  mm  lang,  dünn  und 
verschieden  gebogen,  weiß  mit  schwarzen  Spitzen.  Mittel  stacheln  meist 
2 — 4,  steifer  und  länger,  der  oberste  gerade,  der  unterste  der  längste,  bis 
5  cm  messend,  meist  nach  oben  angelhakig  gekrümmt,  oft  gewunden. 
Axillen  mit  Wolle  versehen. 

Blüten  seitlich,  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  über  6  cm.  Blüten- 
hülle enger  trichterförmig.  Blütenhüllblätter  scharlachrot.  Die  Staub- 
gefäße sind  länger  als  diese.  Fäden  rot.  Der  rote  Griffel  überragt  die 
letzteren.  Beere  umgekehrt  eiförmig,  3  cm  lang,  scharlachrot.  Same 
schwarz,  grnbig  punktiert. 

MamiUaria  setispina  Eng.  ms.  bei  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  106: 
Kath.  Brand,  in  Erythea  V.  117  (setispina  [lateinisch]  =  borstenstachelig). 

Cactus  setispinus  Coult.  I.  c. 

Schümann,  Qesamtbeschreibnng  »lor  Kakteen.  38 
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Mum  Maria  Pondii  Greene. 


Geographische  Verbreitung. 

Auf  der  Halbinsel  Kalifornien  bei  S.  Borgia  und  S.  Julio  Canon: 
Gabh,  Brandkoee. 

Anmerkung:  Diese  Art  steht  der  Main  Maria  Rostana  Brand,  nahe,  unter- 
scheidet sich  aber  durch  die  kürzeren  Warzen  und  die  längeren  und  zahl- 
reicheren Stacheln. 

29.  Mamillarin  Pondii  Greene. 

Fasciculata;  ellijisoidea  dein  cylindrica  biete  viridis,  mamillis  ad  5  et  8 
series  ordinatis  breriter  couicis;  actdeis  radial ibus  15->~3()  tenuiter  subulatis, 
centralibn.s  4—6,  vulgo  2  longissimis  et  hamatis:  fioribus  scarlatinis :  axillis 
lanatis  et  setosis. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  gebüschelt.  die 
aufrechteu  oder  aufsteigenden  Zweige  beugen  sich  später  nach  dem  Boden 
ziu-iick  und  treiben  auch  aus  dorn  oberen  Teil  Seitenzweige;  sie  sind 
elJipsoidisch,  spüter  cylindrisch,  10—40  cm  lang  und  haben  4  —0  cm  im 
Durchmesser,  hellgrün,  oben  gerun<let  und  geluiekert;  am  Scheitel  kaum 
eingesenkt,  mit  spärlichem  Wollfilz  geschlossen  und  von  zahlreichen,  chokolade- 
farbigen  Stacheln  überragt.  Warzen  nach  den  5er-  und  8er-BerUhrungs- 
zeilen  locker  angereiht,  kurz  kegelförmig,  schräg  aufrecht,  schief  gestutzt, 
6  mm  lang.  Areolen  kreisförmig,  sehr  groß,  bis  5  mm  im  Durchmesser, 
mit  reichlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  unten  verkahlend.  Rand- 
stacheln 15 — 27—  -10,  zweireihig,  die  äußeren  horizontal  strahlend,  kurz,  weiß, 
dünn  pfriemlich,  die  folgenden  5  8  braun.  Mittelstacheln  spreizend. 
4 — 5 — 6*.  von  denen  meist  2  sehr  lang  (bis  4  cm),  welche  die  anderen  über- 
ragen, angelhakig  gekrümmt  und  über  der  Mitte  duukelbraun  gefärbt  sind. 
In  den  Axillen  finden  sich  Wollbekleidung  und  Borsten. 

Blüten  seitlich,  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  fast  5  cm.  Blüten- 
hüllo  enger  trichterförmig.  Blütenhüllblätter  glänzend  scharlachrot. 
Staubgefäße  länger  als  die  Blütenhülle.  Fäden  rot.  Der  rote  Griffel 
überragt  sie  mit  seinen  Narben.  Beere  ellipsoidisch  oder  birnförmig,  2  bis 
3  cm  lang,  scharlachrot.    Same  schwarz  und  grubig  punktiert. 

Mamillaria  Pöndä  Greene  in  Pittonia  I.  l>68  (1H89);  Rath.  Brand,  in 
Krythea  V.  116. 

Cactus  Pondii  Conti,  in  Wnsh.  Conti:  III.  10'J. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  der  Cedros-Insel.  westlich  der  Halbinsel  Kalifornien:  Braxdegee, 
Anthony;  auf  der  Insel  XativMad  noch  mehr  verbreitet:  Braxdegee. 


IV.  Untergattung  Eumamillaria  Eng. 
l.  Sektion  Hydrochylus  K.  Sch. 

Anmerkung:  Diese  Sektion  ist  dadurch  ausgezeichnet,  daß  sie  durchaus 
der  Milchsaftschläuche  entbehrt;   wenn  die  hierher  zählenden  Arten  in  den 
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Warzen  angestochen  werden,  so  tritt  niemals  ein  weiß  gefärbter  Safttropfen 
aus,  der  später  zu  einer  oft  gelblichen,  harzigen  Kugel  erstarrt.  Im  allgemeinen 
kann  man  sagen,  daß  die  Farbe  ihres  Körpers  eine  mehr  rein  grüne  ist,  und 
daß  jener  eigentümliche  graugrüne  Ton  der  Farbe,  wolcher  häufig  die  milchenden 
Arten  auszeichnet,  nicht  beobachtet  wird.  Bisweilen  ist  die  Farbe  des  Körpers 
vor  der  außerordentlich  großen  Menge  der  ihn  umspinnenden  Stacheln  nicht 
sichtbar;  dieses  Verhältnis  tritt  bei  den  milchenden  Arten,  selbst  bei  den  sehr 
dicht  bestachelten,  niemals  auf.  Die  Reihe  Elegantes  enthält  ebenfalls  Milchsaft- 
schläuche, diese  aber  dringen  nicht  oder  nur  selten  {Mamillaria  ])erbeüa  Hildm.) 
bis  in  die  Warzen  vor.  Wenn  diese  also  in  den  Warzen  angestochen  werden, 
so  tritt  kein  weißer  Tropfen  hervor;  man  sieht  den  Saft  erst,  sobald  der 
Körper  durchschnitten  wird.  Um  diese  Cfruppe  an  der  richtigen  Stelle  einzu- 
reihen, hat  man  darauf  zu  achten,  daß  die  Bestachelung  sehr  charakteristisch 
ist:  Immer  sind  20  und  mehr  dünne,  fast  borstenförmige,  aber  doch  verhältnis- 
mäßig steife,  weiße  oder  wasserhelle  Randstacheln  und  2 — 5  gelb  oder  braun 
bis  schwarz  gefärbte,  längere  Mittelstacheln  vorhanden. 

Die  Sektion  Hydrochylus  ist  hauptsächlich  im  Verbreitungscentrum  der 
Kakteen,  im  Staate  Hidalgo  und  Mexiko,  entwickelt,  einzelne  Arten  strahlen 
aber  nach  Norden  bis  Kalifornien  und  Colorado  aus  und  gehen  westlich  bis 
Texas;  sie  erreichen  aber  bei  weitem  nicht  die  hohen  nördlichen  Breiten, 
welche  die  Coryphunthen  gewinnen. 

Schlüssel  zur  Bestimmung-  der  Arten  der  Sektion  Hydrochylus  K.  Sch. 

A.  Wuchs  rasenförmig.  Rasen  ungleichförmig,  Körper  verlängert,  cylindrisch, 
verhältnismäßig  dünn,  Randstacheln  strahlend,  bisweilen  zurückgekrümmt, 
Mittelstacheln  0  oder  einzeln 

V.  Reihe  Leptocladodae  Lern. 

(Stelligerac  S.-D.). 

30.  Mam.  dongata  P.  DC. 

B.  Wuchs  rasenförmig,  Rasen  meist  gleichförmig,  Körper  gedrungener,  selten 
etwas  mehr  verlängert. 

a)  Der  Körper  wird  von  den  durcheinander  geflochtenen,  rein  weißen,  sehr 
zahlreichen  (40 — 50)  Randstacheln  vollkommen  umsponnen  (an  üppig 
kultivierten  Pflanzen  rücken  die  Stacheln  manchmal  mehr  auseinander), 
Blüten  rosa 

VI.  Reihe  Candidae  K.  Sch. 
'i.  Körper  klein  oder  sehr  klein.  Warzen  kaum  je  über  3  mm  lang. 
I.  Stacheln  getiedert,  Narben  grüngelb 

31.  Mam.  lasiacantha  Eng.*) 
II.  Stacheln  nicht  gefiedert,  Narben  weiß 

32.  Mam.  mkromrris  Eng. 
ji.  Körper  größer,  Warzen  5  mm  lang  und  darüber. 

I.  Körper  dünner  cylindrisch,  bis  höchstons  3  cm  im  Durchmesser, 
unten  fallen  die  Stacheln  ab 

33.  Mam.  Leona  Pos. 

II.  Körper  kräftiger,  bis  7  cm  im  Durchmesser,  die  Stacheln  bleiben 
lange  erhallen 

34.  Main.  Candida  Scheidw. 

b)  Randstacheln  minder  zahlreich  und  nicht  angepreßt,  sie  flechten  sich 
nicht  dicht  durcheinander,  so  daß  die  Warzen  deutlich  sichtbar  bleiben. 


*»  Von  ihr  giebt  es  eine  Varietät  mit  ungefiederten  Stacheln. 

KS* 
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a.  Randstacbeln  dünn  und  brüchig,  bisweilen  mit  längeren  Haaren 
gemischt,  stärkere  Stacheln  unter  der  Lupe  meist  fein  behaart. 
Warzen  cylindrisch  oder  schlank  kegelförmig 

VII.  Reihe  Stylotkelae  Pfeiff. 
(Crinitae  S.-D ). 

I.  Kittelstacheln  vorhanden. 

1.  Mittelstacheln  gerade. 

A  Zwischen  den  Stacheln  befinden  sich  Haare  , 

35.  Mam.  jmsiüa  P.  DC.     fr  r»  1 
AA  Zwischen  den  Stacheln  sind  keine  Haare. 

f  Körper  laubgrün,  Warzen  nach  den  5er-  und  8er-Zeilen  ge- 
ordnet, Randstacheln  8 — 10,  innere  Blütenhüllblätter  weiß 

36.  Mam.  deeipiens  Scheidw. 

tt  Körper  bläulich  grün,  Warzen  nach  den  5er-  und  Ser- 
Zeilen  geordnet,  Randstacheln  10—20,  Blütenhülle  citron- 
gelb 

37.  Mam.  vetula  Mart. 

ftt  Körper  lauchgrün.  Warzen  nach  den  8er-  und  13er-Zeilen 
geordnet,  Randstacheln  7—8,  innere  Blütenhüllblatter 
feurig  karminrot 

38.  Mam.  fertilis  Hildm. 

2.  Einer  oder  mehrere  der  Mittelstacheln  angelhakig  gekrümmt. 
A  Wollhaare  sind  vorhanden 

39.  Mam.  Bocasana  Pos. 

AA  Wollhaare  fehlen. 

f  Rasen  flach,  dicht  oder  bei  größeren  Körpern  unregel- 
mäßig, lockerer,  Blüten  kleiner,  bis  1,5  cm  lang, 
«ü  Körper  klein,  kugel-  oder  halbkugelförmig,  bis  3  cm 
im  Durchmesser.  Blüten  gelblich  oder  rötlich.  Staub- 
faden weiß 

40.  Mam.  glochidiala  Mart. 

Körper  größer,  bis  6  cm  im  Durchmesser,  kugel-  oder 
halbkugelförmig,  Blüten  dunkelrosenrot,  Staubfäden 
oben  karminrot 

41.  Mam.  monanristria  Berg. 

§§§  Körper  größer,  bis  7  cm  im  Durchmesser,  säulenförmig. 
Blüten  weiß,  Staubfaden  weiß 

42.  Mam.  WVdii  Dietr. 

ff  Rasen  dicht,  kegelförmig,  Blüten  größer,  2  cm  lang, 
lachsfarbig  oder  blasser,  Staubfaden  weiß 

43.  Mam.  Schtlhasei  Pfeiff. 

II.  Mittelstacheln  fehlen. 

1.  Randstacheln  sämtlich  haarförmig  gefiedert 

44.  Mam.  plumosa  Web. 

2.  Neben  pfriemlichen  Randstacheln  finden  sich  solche,  die  oben 
in  einfache  Haare  ausgehen 

45.  Mam.  Schiedeana  Ehrbg. 

ß.  Randstacheln  derber,  pfriemlich,  bisweilen  schwinden  sie,  so  daß  nur  die 
kräftigen  Mittelstacheln  bleiben,  niemals  sind  zwischen  ihnen  Wollhaare. 
I.  Randstacheln  sehr  zahlreich,  bis  über  30,  schrftg  aufrecht,  meist 
weniger  scharf  von  den  Mittelstacheln  geschieden 

VIII.  Reihe  Polyacanthae  S.-D. 

40.  Mam.  »pinosissima  Lern. 
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II.  Randstacheln  horizontal  strahlend,  scharf  von  den  Mittelstacheln 
geschieden. 

1.  Einer  oder  mehrere  der  Mittelstacheln  angelhakig  gebogen. 
(Vergl.  auch  MamiUaria  coronaria  Haw.  und  MamiUaria  umbrina 
Ehrbg.,  welche  bisweilen  Angelhakenstacheln  besitzen.) 

IX.  Reihe  Ancistracanthae  K.  Sch. 
A  Körper  niedergedrückt,  verhältnism&ßig  sehr  flach. 

f  Warzen  sehr  verlängert,  bis  2,5  cra  messend,  cylindrisch, 
Blütenhüllblätter  weiß  und  purpurn  gestreift 

47.  Main,  zephyranthoides  Scheid w. 
ff  Warzen  kaum  die  Hälfte  so  lang,  Blüten  purpurrot 

4S.  Mam.  Wrightii  Eng. 
AA  Körper  kugelförmig  oder  cylindrisch. 

f  Randstacheln  sehr  zahlreich,  über  30,  Samen  mit  korkigem 
Mantel 

49.  Mam.  phellosperma  Eng. 

ff  Randstacheln  20  bis  höchstens  30,  Samen  ohne  korkigen 
Mantel 

50.  Mam.  Grahamii  Eng. 

tff  Randstacheln  höchstens  15,  Samen  ohne  korkigen  Mantel. 
§  Mittel  stacheln  einzeln,  äußere  Hüllblätter  fleischrot  mit 
langer,  dünner  Spitze,   innere  weiß   mit  rosarotem 
Mittelstreif 

51.  Mam.  Carrctii  Reb.  cat. 
Mittelstacheln  3—4. 

*  Körper  schlanker  cylindrisch,  A rillen  ganz  oder 
fast  ganz  kahl,  Blüten  zweigeschlechtlich,  rosenrot 

52.  Mam.  Goodridgei  Scheer. 

**  Körper  gedrungener,  Axillen  mit  reichlicher  Wolle 
und  Borsten  versehen,  Blüten  getrennt  geschlecht- 
lich, gelblich  weiß  oder  rötlich  mit  dunklerem 
Mittelstreif 

53.  Mam.  dioica  Kath.  Brand. 
(Mam.  Goodridgei  der  Gärtner.) 

Hierher  gehört  auch 

54.  Mam.  Wilcoxii  Toumey. 

2.  Mittelstacheln  nicht  angelhakig  gebogen  (bei  MamiUaria  coronaria 
Haw.  und  MamiUaria  umbrina  Ehrbg.  finden  sich  Exemplare  mit 
Hakenstacheln) 

X.  Reihe  Heterochlorae  S.-D. 
f  Stacheln  deutlich  behaart.  Blüten  gelb 

55.  Mam.  eriacantha  Lk.  et  Otto. 

ff  Mittelstacheln  sehr  fein  behaart,  Randstacheln  weiß,  fast 
glasartig.  Blüten  rosarot 

56.  Mam.  Purpusii  K.  Sch. 

tff  Stacheln  glatt. 

£  Körper  schlank  cylindrisch,  nur  bis  3  cm  im  Durch- 
messer, Warzen  nach  den  5er-  und  8er-Zeilen  geordnet, 
Blüten  rot 

57.  Mam.  sphacelnta  Mart. 

^  Körper  gedrungener,  stets  dicker,  Warzen  nach  höheren 
Zeilen  geordnet. 
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*  Körper  dichotomisch  geteilt.    Randstacheln  weiß 
oder  gelblich.  Mittelstacheln  gelb  bis  dunkelbraun 
58-  Main,  rhodantha  Lk.  et  Otto. 
**  Körper  votfT  Gründe  aus    oder   oben  sprossend, 
niemals  dichotomisch  geteilt. 

Randstacheln  15  und  mehr,  stets  vorhanden. 
~~  Körper  äußerst  zahlreich  sprossend,  Sprosse 
kugelförmig  oder  ellipsoidisch,  leicht  abfällig, 
Blüten  gelblich 

50.  Mam.  grwilis  Pfeiff. 
Körper  weniger  reichlich  sprossend,  Sprosse 
nicht  abfällig. 

O  Körper  kugelförmig,  niedergedrückt.  Blüten 
karminrot,  Narben  gleich  gefärbt  oder 
rosenrot. 

X  Randstacheln     11—13,  Mittelstacheln 
einzeln ;  die  Pflanze  erinnert waMamillaria 
Jliydcri  Mühlenpf. 
OU.  Mam.  Lesaunieri  Reb.  cat. 
XX  Randstacheln  20,  Mittelstacheln  4 
<>1.  Mam.  amarna  HoptT. 
OC  Körper  cylindriseh.  ein  Mittelstachel  bis- 
weilen, besonders  in  der  .Tugend,  angel- 
hakig gekrümmt,   Narben  grünlich  gelb. 

A  Mittelstacheln  meist  2 — 6. 
X  Körper  dunkellaucbgrün,  später  nicht 
bläulich.  Mittelstacheln  meist  2 
<>2.  Mam.  umbrina  Ehrbg.*) 
XX  Körper     laubgrün,     später  bläulich. 
Mittelstaeheln  4—6 
(Vi.  Mam.  cornnaria  Haw.*) 
AA  Mittelstacheln  6—8 
•>4.  Mam.  discolor  Haw. 
Randstacheln  weniger,  oft  fehlen  sie  ganz  oder 
sind  nur  lückenhaft  vorhanden. 

Körper  sehr  kräftig,  Stacheln  länger,  bis  über 
2  cm  laug 

<}'>.  Mam.  dolichocentra  Lern. 
Körper  schlanker,  Stacheln  kürzer 
h(>.  Mam.  polythck  Mart. 

V.  Reihe  Leptocladodae  Lern. 

Anmerkung:  Diese  Reihe  ist  ausschließlich  auf  das  Hauptverbreitungs- 
gebiet der  Mamillurien,  den  Staat  Hidalgo  in  Mexiko,  beschränkt;  sie  umfaßt 
eine  sehr  veränderliche  Art. 

30.  Manüllaria  clongata  P.  DC. 

lrregnlariter  caespitosa :  decnmhens  vel  adsceudens  cylindrica  plus  minus 
elongata  pro  rata  tenuis  taete  viridis  dein  ohscurinr,  mamillis  ad  'S  et  5  series 

*)  Beide  Arten  sind  vielleicht  nicht  verschieden;  ich  zweifle,  daß  unsere 
heutige  Pflanze  die  echte  Mamillaria  coronaria  Haw.  ist. 
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dispositis  conicis  brevibits;  aculeis  radial ibus  15 — QOrecurvatis  flavis;  centralibus 
0  vel  1 — 2  reetis:  floribus  flavidis. 

Wuchs  durch  reichliche  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  rasen- 
förmig;  Rasen  oft  sehr  dicht  und  von  mehr  als  1  m  im  Durchmesser. 
Zweige  niederliegend  oder  aufstrebend,  die  inneren  dicht  gedrängten  auf- 


Fig.  s.v 

Mtimitlaria  flonijnta  P.  DC. 
Nach  einer  Originnl-Photogrn^hio  von  E.  Hofferic h ter. 

recht,  oft  oben  bis  zur  Mitte  verästelt,  schlank  cylindrisch;  am  Scheitel 
gerundet,  kaum  eingesenkt  und  wenig  wollfilzig,  von  biegsamen,  gelben  oder 
rötlichen  Stacheln  überragt,  bald  kaum  7 — 8  cm,  bald  fast  30  cm  lang  und 
1,5 — 3  cm  im  Durchmesser;  im  Neutrieb  frisch  laubgrün,  oft  ins  Gelbliche, 
später  dunkler.  Warzen  nach  den  3er-  und  5er-Berührungszeilen  gestellt, 
ziemlich  locker,  kegelförmig,  nur  2 — 3  mm.  höchstens  4  mm  hoch,  wenig 
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schief  gestutzt.  Areolen  kreisförmig,  mit  nicht  sehr  reichlichem,  weißem 
Wollfilz  bekleidet,  später  verkahlend.  Randstacheln  15 — 20,  steif  borsten- 
förmig,  strahlend,  oft  nach  dem  Körper  etwas  zurückgekrümmt,  dann  kann  man 
die  Zweige  anfassen,  ohne  sich  erheblich  zu  stechen,  hellhoniggelb  bis  hell- 
orangefarbig; in  der  Jugend,  zumal  an  der  Spitze,  dunkler.  5 — 8  mm  lang, 
ziemlich  gleich,  später  vergruuen  sie  und  werden  an  der  Spitze  bestoßen. 
Mittelstacheln  0  oder  1—2,  sehr  selten  3,  gerade  vorgestreckt  oder 
spreizend,  etwas  länger,  stärker  und  dunkler  gefärbt.  Axillen  wenig 
wollig,  später  kahl. 

Blüten  zerstreut  aus  den  oberen  Flanken;  ganze  Länge  derselben 
13 — 15  mm.  Fruchtknoten  grünlich,  von  spärlicher  weißer  Wolle  gestützt. 
Blütenhülle  trichterförmig,  10—12  mm  im  größten  Durchmesser.  Röhre 
grünlich.  Äußere  Blütenhüllblätter  linealisch,  spitz;  innere  lanzettlich, 
weiß  oder  gelblich  mit  dunklerem  bis  rotem  Mittelstreif,  an  der  Spitze  gezähnelt. 
Staubgefäße  die  halbe  Blütenhülle  überragend,  eingebogen.  Fäden  ge- 
riffelt, weiß;  Beutel  hellschwefelgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit 
4  weißen,  aufrechten  Narben.    Beere  keulenförmig,  schmutzig  rot. 

Mamiüaria  elongata  P.  DC.  Rev.  109  (1829),  Mem.  2;  Pfeiff.  En.  6; 
Ehrbg.  in  Linnaea  XIX.  351;  Forst.  Handb.  239,  ed.  IL  381:  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  12  et  100;  Lab.  Mon.  68;  Hemd.  Biol.  I.  508;  K.  Sch.  Xat. 
Pflzf.  III.  (6a)  194  (elongata  [lateinisch]  —  verlängert). 

Mamillaria  subcrocea  P.  DC.  Rev.  110,  Mem.  3:  Pfeiff.  I.  c,  6';  Forst. 
I.  c.  240. 

Mamillaria  intertexta  P.  DC.  Rev.  110,  Mein.  5;  Pfeiff.  I.  c.  7:  Forst.  I.  c.  240. 
Mamillaria  tenuis  P.  DC.  Rev.  110,  Mein,  5;  Pfeiff.  I.  c.  6;  Forst. 
I.  c.  240;  Web.  Dict.  805. 

Mamillaria  echinaria  P.  DC.  Rev.  110. 

Mamillaria  echinata  P.  DC.  Mein.  3;  Pfeiff.  I.  c.  5;  Forst.  I.  c.  239, 
ed.  IL  379;  S.-D.  I.  c.  12  et  102;  Lab.  I.  c.  70. 

Mamillaria  Stella  aurata  Mart.  Hort.  Monac.  128,  in  Zucc.  PI.  nov. 
fasc.  III.  101;  Forst.  Handb.  ed.  II.  382;  S.-D.  I  c.  12  et  101;  Lab.  I.  c.  68. 

Mamillaria  densa  Lk.  et  Otto,  Abbild,  t.  35;  Forst.  Handb.  ed.  II. 
380;  S.-D.  I.  c.  12  et  102;  Lab.  I.  c.  71. 

Echinocactus  densus  Steud.  Xomencl.  ed.  II.  (Druckfehler). 

Mamillaria  minima  Rchb.  in  Tevsch.  Cat.  Suppl.  1;  Forst.  Handb.  ed.  II. 
383;  S.-D.  I.  c.  12  et  100;  Lab.  I.  c.  67. 

Mamillaria  anguinea  Otto  in  Forst.  I.  c.  241,  ed.  II.  381;  S.-D.  I.  c. 
12  et  101;  Lab.  I.  c.  69. 

Mamillaria  subechinata  et  Mamillaria  rufoerocea  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck. 
1845,  p.  13,  1850,  p.  12  et  102;  Forst.  Handb.  ed.  IL  380  et  381;  Lab.  I.  c.  70. 

Typus:  Die  kräftigste  Form  mit  gelben,  stark  zurückgebogenen,  zahl- 
reichen Randstacheln;  der  Mittelstachel  fehlt  fast  allgemein,  so  daß  die  auf- 
steigenden oder  aufrechten,  oben  wenig  sprossenden  Zweige  nicht  stechen. 

Var.  «.  tenuis  K.  Seh.  Zierlieher  und  dünner,  bisweilen  wenig  über 
1  cm  im  Durchmesser,  R:indstacheln  zahlreich,  durcheinander  geflochten, 
blaßgelb,  Mittelstacheln  0. 

Var.  fs.  Stella  aurata  K.  Sch.  Zweite  auch  ziemlich  dünn,  Randstacheln 
zahlreich,  goldgelb,  Mitt»-lstacheln  meist  einzeln  vorhanden. 
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Var.  f.  anguinea  K.  Sch.  Körper  sehr  lang  und  kräftig,  Randstacheln 
weniger  zahlreich  (bis  20).  gelblich  mit  braunen  Spitzen,  Mittelstacheln 
einzeln,  stets  vorhanden,  dunkler. 

Var.  o.  rufoerocea  K.  Sch.    Körper  mehr  niederliegend  und  sehr  ver- 
ästelt, mäßig  kräftig.  Randstacheln  weniger  zahlreich  (bis  16),  am  Grunde  < 
safrangelb,  dann  weißlich,  oben  braun,  Mittelstacheln  einzeln,  selten  gepaart. 

Var.  e.  echinata  K.  Sch.  Zweige  sehr  kräftig,  aufstrebend,  sehr  ver- 
ästelt; Randstacheln  zahlreicher  (bis  20),  gelb,  Mittelstacheln  2 — 3,  braun. 

Geographische  Verbreitung. 

Ist  in  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  weit  verbreitet,  von  Zimapan,  las  Ajuntas 
am  Moctezuma- Flusse  genannt:  Coulter.  Ehrenberg;  bei  Ixmiquilpan: 
Mathsson;  bei  Meztitian:  Weber;  auf  den  Mesillas  zwischen  Zucualtepan 
und  dem  Rio  Tolitnan  und  Rio  Grande:  Ehrexberg;  auch  in  Chihuahua  soll 
sie  noch  vorkommen,  ich  habe  aber  keine  zuverlässige  Nachricht  darüber. 

Anmerkung:  Ich  habe  viele  Pflanzen  dieser  Art  gesehen,  darunter  auch 
Originalexemplare  der  von  mir  zu  Varietäten  gemachten  Arten  und  keine  so 
weit  konstanten  Merkmale  gefunden,  daß  ich  Salm-Dyck  mit  seinen  zahlreichen 
Arten  hätte  zustimmen  können.  Bei  den  verschiedenen  Autoren  findet  man 
eine  sehr  abweichende  Behandlung  der  Gruppe:  SaLM-Dyck  anerkennt  8  Arten, 
Förster  nur  3,  RCmpler  gewohnterweise  wieder  mehr  (8).  wenn  ich  Mamülaria 
sphaedata  Mart.  und  Mamülaria  gracilia  Pfeift'.,  die  beide  nicht  hierher  gehören, 
ausschließe.  Das  Hauptmerkmal,  auf  welches  Salm-Dyck  den  größten  Wert 
legt,  die  Anwesenheit,  oder  das  Fehlen  der  Mittelstacheln,  ist,  wie  man  sich 
leicht  überzeugt,  nicht  konstant  an  demselben  Exemplare.  Die  Farbe  der 
Stacheln  kann  aber  bei  der  großen  Veränderlichkeit  nicht  ausschlaggebend  sein. 
WEBER  will  auch  Mamillaria  sphacelata  Mart.  in  die  Nähe  der  Art  gestellt 
wissen,  ich  halte  sie  für  zu  verschieden  und  glaube,  daß  sie  besser  bei  den 
Rhodanthae  untergebracht  wird. 


VI.  Reihe  Candidae  K.  Sch. 

Anmerkung:  Die  geographische  Verbreitung  dieser  Gruppe  ist  insofern 
ausgezeichnet,  als  sie  nur  in  einer  Art  bis  nach  dem  Centrum  im  Staate 
Hidalgo  reicht.  Die  auderen  finden  >ich  von  Texas  an,  und  zwar  westlich  vom 
Pecos-River  durch  Chihuahua  und  Coahuila  bis  Nuevo  Leon. 


31.  Mamillaria  lasiacaalha  Eng. 

Simplex;  nana  depresso-globosa  vel  globosa  vel  breviter  cylindrica  laete 
viridis  aculeis  omnino  involuta,  mamillis  miuutis  ad  8  et  13  series  ordinatis: 
aculeis  plurimis  (ad  40)  brevibus  intrkatis  plumosis,  centralibus  haud  bene 
dislinctis;  fioribus  albis  subroseis:  axillis  nudis. 

Wuchs  nicht  rasenförinig,  Sprosse  sehr  spärlich.  Körper  einfach, 
niedergedrückt  kugel-  oder  eiförmig,  bisweilen  mit  Neigung  zum  kurz 
cylindrischen  Wüchse,  ganz  von  Stacheln  umhüllt,  hellgrün,   1.3 — 2,2  cm 
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hoch  und  1  —  1,5  cm  im  Durchmesser;  oben  gerundet,  mit  kaum  eingesenktem 
Scheitel,  dieser  von  zahlreichen  Stacheln  geschlossen,  ohne  deutlichen  Wollfilz. 
Warzen  nach  den  8er-  und  l.'ier-Berührungszeilen  dicht  gestellt,  eylindrisch, 
ca.  2  mm  lang  und  1.5  mm  dick,  am  Ende  schief  gestutzt.  Areolen  kreis- 
förmig oder  fast  elliptisch,  im  jugendlichen  Zustande  mit  weißer  Wolle 
bekleidet.  Randstacheln  sehr  viele  (über  40),  strahlend,  ungleich,  2—4  mm 
lang,  borstenförinig,  behaart,  gerade  oder  etwas  gekrümmt,  spitz,  aber  kaum 
stechend;  ineinander  verflochten,  umhüllen  sie  den  ganzen  Körper.  Mittel- 
stacheln nicht  deutlieh  geschieden.    Areolen  nackt. 

Länge  der  ganzen 
Blüte  ca.  lern. Frucht- 
knoten hellgrün  mit 
kugelförmiger  Höhlung. 
Blütenhülle  trichter- 
förmig. 1  cm  im  größten 
Durchmesser.  Blüten- 
hüllblätter über  20; 
die  inneren  spatel- 
förmig.  stumpf  oder 
ausgerandet,  weiß  mit 
einem  inneren  roten 
Mittelstreif;  im  Grunde 
hat  die  BlÜtenhüllc 
einen  roten  Fleck.  Die 
Staubgefäße  über- 
ragen die  Hälfte  der 
Blütenhülle.  Fäden 
heller  gelb;  Beutel  dunkler.  Der  gelbliche  Griffel  überragt,  die  Staub- 
gefäße; die  5 — 6  grüngelben  Narben  sind  zusammengeneigt  und  bilden 
einen  kugelförmigen  Kopf.  Die  verlängert  keulenförmige  Beere  ist  rot. 
1 — 1,8  cm  lang  und  umschließt  10 — 25  grubig  punktierte,  schwarze  Samen. 

Mamillmia  lasiacantha  Engelm.  Cod.  hound.  5.  /.  :i  it.  4,  Synoj)S.  261: 
Forst.  Handb.  ed.  II.  277:  K.  Seh.  Xot.  Pflzf.  III.  (Sa)  193:  Web.  Dict. 
801  (lasiocäntho  [griechisch]  =  mit  behaarten  Stachtin  versehen). 

Cactus  lasiacanthus  0.  Ktzt.  Bev.  259:  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  99. 
Var.  ß.  denudata  Eng.  (Mamillario  Buugei  HorJ,.).    Körper  und  Warzen 
größer,  die  meisten  Stacheln  sind  kahl,  die  Warzen  sind  oft  naeh  den  13er- 
und  21er-Berühruugs/.eiIen  gestellt. 

Geographische  V  e  r  b  r  e  i  t u  n  g. 

Auf  niedrigen  Kalkstrinhügrln  unter  Kräutern  bei  Leon  Spring  und 
Camanehe  Spring,  westlich  vom  Rio  Pecos  in  Texas:  Wrioht.  Parry;  in 
Arizona:  MiLLF.it:  nach  Pringle  auch  in  Mexiko,  Staat  Chihuahua.  — Var.  £ 
in  Texas  mit  dem  Typ:  WRIGHT;  in  Mexiko.  Staat  Coahuila:  Palmer;  Staat. 
Nuevo  Leon,  bei  Saltillo:  Mathsson. 

Anmerkung:  Die  Varietät  rp  ist  neuerdings  mehrfach  aus  Mexiko  ein- 
geführt worden;  diese  Exemplare  wurden  als  Matndlaria  Hungei  Hort,  ver- 
kauft; über  die  Verwechselung  mit  MamiUaria  plumosa  Web.  siehe  unten. 


Fig.  SO. 
ilnmillari«  loniaronfha  Eng. 
Nach  Engelmnnn  gozeicnnct  von  T.  G ürke. 
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32.  Mamillariit  inieromcris  Eng. 

Simplex;  nana  vel  major  hast  hinc  inde  suhproliferans  globosa  vel  breviter 
ci/lindrica  viridis  aculeis  albis  dense  involuta,  mamillis  ad  series  13  et  21 
vel  21  et  34  dispositis  brevissimis  conicis:  aculeis  ultra  20  brevissimis  at 
rigid is  sub  knie  puberulis,  summis  interdum  majoribus  apice  incrassatis, 
albis:  floribus  roseis;  axillis  audis. 

Wuchs  nicht  rasenförmig.  nur  müßig  sprossend.  Körper  einfach, 
gewöhnlich  1—2  cm,  selten  4—0  cm  hoch  und  2—4  cm  im  Durchmesser, 
von  lebhaft  grüner  Farbe,  bisweilen  ins  Bläuliche,  die  aber  wegen  der 
zahllosen  weißen  Stacheln  nicht  zur  Geltung  kommt;  kugelförmig  oder 
niedergedruckt,  später  cylindrisch,  oben  gerundet;  am  Scheitel  mehr  oder 
weniger  eingedrückt  oder  der  letztere  vor  den  ineinander  geflochtenen,  ja 
selbst  pyramidal  aufgerichteten  Stacheln  nicht  sichtbar.  Warzen  nach  den 
13er-  und  21er-  oder  21er-  und  34er-Berührungszeilen  sehr  dicht  gestellt, 
niedrig  kegelförmig,  kaum  1  mm  hoch,  am  Ende  schief  gestutzt.  Areolen 
kreisförmig,  klein,  in  der  Jugend  mit  dünner,  lockiger  Wolle  überzogen, 
später  verkühlend.  Stacheln  sehr  viele,  etwa  20  und  darüber,  gewöhnlich 
nur  2 — 4  mm  lang,  steif,  unter  dem  Mikroskop  etwas  rauh;  so  besonders  die 
obersten  6—7  an  den  jungen  Warzen  der  voll  entwickelten  Exemplare,  die 
dann  auch  häufig  gekniet,  zwei-  bis  dreimal  länger  und  am  Ende  etwas  ver- 
dickt sind;  später  stoßen  sieh  diese  Enden  ab,  und  das  Basalstück  fasert  ein 
wenig  auf.  Alle  Stacheln  sind  kreidig  weiß  und  woben  sich  so  dicht 
ineinander,  daß  sie  die  ganze  Pflanze  einhüllen.  Deutliche  Mittelstacheln 
sind  nicht  zu  unterscheiden. 

Blüten  zerstreut  in  der  unmittelbaren  Xähe  des  Scheitels;  ganze  Länge 
derselben  10 — 12  mm.  Fruchtknoten  grünlich  weiß,  am  Grunde  von 
Wolle  umgeben,  nackt.  Blütenhülle  trichterförmig,  mit  nur  8— lo  Bluten- 
hüllblattern  von  lineal- oblonger  Gestalt,  oben  stumpflich,  außen  hell- 
rosenrot; die  äußeren  gefranst  und  mit  grünlichem  Mittelstreif.  Staub- 
gefäße die  halbe  Länge  der  Blütenhülle  überragend,  bis  hoch  herauf  ihr 
angewachsen.  Fäden  rosa,  obeu  hellkarmin;  Beutel  kannin.  Der  weiße 
Griffel  überragt  die  Staubgefäße  kaum  mit  3  spreizenden,  weißen  Narben. 
Beere  verlängert  keulenförmig,  rot,  7  — 10  nun  lang,  lauge  an  der  Pflanze 
verbleibend.  Samen  nur  <>  — 12  in  der  Beere,  schiffchenförmig,  schwarz, 
glänzend,  fein  warzig  punktiert. 

Mamillaria  micromeris  Engelm.  Cact.  bound.  3.  t.  1  u.  2,  Syn.  260: 
Forst.  Handb.  ed.  IL  267,  Fig.  26*);  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  193;  Web.  Dict.  804 
(micromeris  [griechisch]  =  aus  kleinen  Teilen  bestehend,  besser  ist  micromeres). 

Cactus  micromeris  0.  Ktze.  Her.  260;  Coult.  in  Wash.  Contr.  HL  100. 

Echinocactus  micromeris  Weh.  I.  c. 

Epithelantha  micromeris  Web.  I.  c. 

Yar.  Greggii  Eng.  1.  c.  Kräftiger,  mit  etwas  längeren  Warzen. 
Handstacheln  minder  zahlreich,  deutliche  Mittelstacheln  bisweilen  vorhanden. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  den  nackten  Spitzen  und  Abhängen  der  Berge  des  südwestlichen 
Texas,  im  Val  Verde  Co.  bis  el  Paso:  Wiiioht,  Xeally;  in  Mexiko  im 

*)  Diese  Figur  ist  in  verkehrter  Stellung  in  den  Text  gesetzt! 
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Staate  Coahuiia:  Bioelow;  in  Chihuahua:  Pringle.  —  Var.  ß  in  Mexiko 
bei  Saitillo:  Greoo,  Palmer.    Blüht  im  Mai  und  Juni. 

Anmerkung  I:  ENGELMAXX  schon  hatte  die  Vermutung,  daß  diese  Art 
verwandt  sei  mit  Mamiüaria  microthele  Mühlenpf„  später  erklärte  er  sie  aber 
lilr  ganz  verschieden  (Corr.  73).  COCLTER  hat  dann  diese  Pflanze  Cactu»  bispinus 
(1.  c.  101)  genannt.  Die  bei  uns  als  Mamiüaria  microthele  kultivierte  Pflanze 
gehört  in  eine  ganz  andere  Verwandtschaft.   (S.  Mamillaria  sempercivi  P.  DC.) 

Anmerkung  II:  WEBER  hat  die  Beobachtung  gemacht,  daß  die  Blüten 
dieser  Art  nicht  in  den  Axillen,  sondern  auf  den  Areolen  sitzen,  und  schlägt 
auf  Grund  dieses  Merkmals  vor,  sie  entweder  in  die  Gattung  Echinocactus  über- 
zuführen oder  eine  eigene  Gattung  Kpithelantha  zu  gründen. 

Anmerkung  III:  Wahrscheinlich  gehört  auch  Mamiüaria  leucodasy»  S.-D. 
ins.  bei  Scheer  in  Seem.  Voy.  Herald  286,  die  schon  tot  von  Chihuahua  nach 
Europa  kam,  zu  dieser  Art. 

33.  Mamillaria  Leona  Pos. 

Simplex  vel  serius  ad  basin  proliferans  et  caespitosa:  cylindrica  tenuis 
glauco-v  iridis,  mamillis  ad  8  et  13  series  ordinatis  conicis  basi  imbricatim 
se  obtegentibus;  aculeis  radialibus  30  setaceis  rectis  brevibus,  centralibus  6 — 12 
validioribus  ebnrneis  superne  obscurioribus  interdum  violaceis;  axillis  lanatis. 

Wuchs  an  älteren  Exemplaren  in  der  Heimat  durch  Sprossung  aus 
dem  Grunde  des  Körpers  bisweilen  rasenförmig;  Rasen  locker.  Körper 
hei  uns  gewöhnlich  einfach,  cylindrisch,  oben  gerundet;  mit  eingesenktem 
Scheitel,  der  durch  die  weiße,  kurze,  krause  Wolle  der  Areolen  und  durch 
die  dicht  ineinander  verwobeneu  Stacheln  verdeckt  wird;  blaugrün,  6 — 10  cm 
lang  und  2 — 2.5  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  8er-  und  13er- 
Berührungszeilen  dicht  zusammengestellt,  die  unteren  sich  fast  dachziegelig 
deckend,  kegelförmig,  oben  breit  und  wenig  schief  gestutzt.  Handstacheln 
an  30,  borstenförmig,  biegsam,  wenig  stechend,  gerade,  die  meisten  horizontal 
strahlend,  ziemlich  gleich,  ca.  5  mm  lang,  schneeweiß,  am  etwas  verdicktem 
Grunde  gelblich.  Mittelstacheln  Ö — 12.  viel  stärker,  pfrieralich,  schwach 
gekrümmt,  stark  stechend,  der  oberste  der  längste,  bis  10  mm.  elfenbein- 
weiö,  besonders  die  größeren,  oben  bläulich  grau  bis  violett;  alle  Stacheln 
vergrauen  später  und  fallen  endlich  ab,  so  daß  der  Körper  am  Grunde  von 
dachziegelig  sich  deckenden,  dick  schuppenartigen  Warzen  bekleidet  ist- 
Axillen  mit  kurzer,  weißer,  krauser  Wolle  bekleidet,  bald  verkahlend. 

Mamillaria  Leona  Poselg.  in  Allg.  Gz.  18nS.  p.  94;  Forst.  Handb.  ed.  Tl. 
385  (Leona  —  aus  dem  Staate  Leon  stammend). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Nuevo  Leon,  bei  la  Rinconada:  Poseloer;  bei  Saitillo, 
auf  einem  300  m  über  die  Ebene  sich  erhebenden  Berge:  Mathssox. 

34.  Mamillaria  Candida  Scheid  w. 

Caespitosa  nunc  densa;  cylindrica  glauco-  vel  obscurius  viridis,  aculeis 
albis  dense  involuta,  mamillis  ad  13  et  Vi  series  ordinatis  subclavato-cylindricis ; 
aculeis  radialibus  plnribns  setaceis,  centralibus  .~>—9  subulatis;  floribus  sub- 
roseis:  a.rillis  setosis. 
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Wuchs  rasenförmig  durch  Sprossung  aus  dem  oberen  und  unteren 
Körper;  Rasen  oft  sehr  dicht,  flach  oder  sanft  gewölbt.  Körper  8 — 10  cm 
hoch,  5,5 — 7  cm  im  Durchmesser,  blaugrtin  oder  dunkelgrün  mit  einem  Stich 
ins  Bläuliche,  cylindrisch,  oben  sanft  gerundet;  mit  schwach  vertieftem,  durch 
dicht  verwebte  Stacheln  geschlossenem  Scheitel.  Warzen  meist  nach  den 
13er-  und  21er-Berührungszeilen  geordnet,  keulenförmig,  ins  Cylindrische; 
oberseits  etwas  abgeflacht,  am  Ende  gerundet  und  gestutzt,  ca.  10  mm  lang. 
Areolen  kreisförmig,  mit  spärlichem,  weißem,  ziemlich  beständigem  Wollfilz 
bekleidet  Randstacheln  sehr  viele  (Qber  50),  borstenförmig,  weiß,  5  bis 
9  mm  lang,  horizontal  strahlend;  ineinander  geflochten,  bilden  sie  einen  weißen 
Schleier  um  die  Pflanze.  Mittelstacheln  mehrere  (5 — 9).  pfriemlich,  stark 
stechend,  spreizend,  ein  mittelster  oft  in  der  Richtung  der  Warze  gerade 
vorstehend;  weiß,  bisweilen  mit  schwach  bräunlicher  Spitze,  4 — 7  mm  lang: 
später  werden  sie  grau,  kreidig  und  bestoßen.  Aus  den  Axillen  erheben 
sich  einige  (4 — 7)  weiße  Borsten,  welche  die  Länge  der  Warze  kaum 
erreichen. 

Blüten  einzeln  oder  zerstreut,  unfern  vom  Scheitel;  ganze  Lunge  der- 
selben 2  cm.  Fruchtknoten  fast  kugelförmig,  laubgrün,  unten  heller. 
Blütenhülle  röhrig  trichterförmig,  1,5  cm  im  größten  Durchmesser. 
Äußere  Blütenhüllblätter  weiß  mit  rosenrotem,  breiterem  Mittelstreif, 
gefranst;  innere  trübrosenrot,  weiß  gerandet.  spitz.  Staubgefäße  halb 
so  lang  wie  die  Blütenhülle.  Fäden  rosarot;  Beutel  orangefarben.  Der 
rosenrote  Griffel  überragt  sie  mit  6  aufrechten,  purpurroten  Narben. 

Mamillaria  Candida  Scheidw.  in  Bull.  acad.  Brüx.  V.  496  (1838);  Web. 
Dict.  803  (Candida  [lateinisch]  =  blendend  weiss). 

Mamillaria  sphaerotricha  Lern.  Cact.  nov.  gen.  33  (1839);  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  8  et  84;  Forst.  Handb.  191,  ed.  IT.  275:  Lab.  Mon.  65;  K.  Sch. 
Kat.  Pflzf.  HL  (6a)  193. 

Typus:  Mittelstacheln  derber,  kürzer  weiß. 

Var.  (j.  rosea  S.-D.  Mittelstacheln  schlauker,  doppelt  länger,  im  Neutrieb 
an  der  Spitze  rosenrot. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  S.  Luis  Potosi,  bei  der  Hauptstadt:  Galeotti, 
Ehrenrerg:  sie  wurde  um  1838  von  Galeotti  eingeführt.  Blüht  bei 
uns  im  Hochsommer. 

Anmerkung  I:  Mamillaria  Humhohltii  Ehrhg.  (in  Linnaea  XIV.  378)  sah 
ich  in  einem  Exemplare  bei  BrCxxow  in  Naumburg.  Ich  konnte  sie  von 
Mamillaria  Candida  Scheidw.  nicht  unterscheiden;  nach  der  Beschreibung  stimmen 
die  Tracht  und  Bestachelung  beider  Arten  genau  überein.  Die  Differenz  soll  in 
dem  Vorhandensein  und  Fehlen  der  Mittelstacheln  liegen,  ein  Charakter,  der 
bei  den  zahllosen  Randstacheln,  die  allmählich  in  jene  übergehen,  schwankend 
werden  kann,  nach  BrCxxow  die  Blüte  gelb;  der  Autor  selbst  giebt  sie  als 
„karmesinrot"  an.  Mamillaria  HumboUtii  Ehrbg.  wächst  im  Staate  Hidalgo 
bei  Ixmiquilpan  und  Meztitian. 

Anmerkung  II:  EHREXBERtt  ist  niemals  in  S.  Luis  Potosi  gewesen,  er 
hat  aber  öfter  von  dort  Kakteen  geschickt  bekommen,  darunter  auch  Mamillaria 
Candida  Scheidw. 
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VII.  Reihe  Stylothelae  Pfeift. 

Anmerkung:  Die  geographische  Verbreitung  dieser  Gruppe  überschreitet 
Mexiko  nur  in  einer  Form,  Mamillaria  pusilla  S.-D.  var.  Tejcana  Eng.,  die  noch 
in  Texas  gedeiht;  der  gröüte  Teil  der  Arten  wächst  auf  dem  Plateau  von 
Anahuac.  nur  Mamillaria  plumosa  Web.  findet  sich  in  Coahuila. 

35.  Mainillaria  pusilla  P.  DC. 

Dense  caespitosa ;  globosa  dein  breviter  cylindrica  parva  obscure  viridis 
inferdum  in  rubrum  vergens,  mamillis  ad  5  et  8  series  ordinatis  gracilius 
couicis:  aculeis  radialibus  criniformibus  laevibUM  albis,  centralibus  ~>—9  fiavis 
vel  fuscis  rectis  sub  lente  puberulis;  ftoribus  fiavis;  axillis  pilosis. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  und  dem  oberen  Ende 
des  Körpers  rasenfönnig;  Rasen  dicht  und  ziemlich  flach,  von  längeren 

Exemplaren  überragt.  Körper  zu- 
erst kugelförmig,  sputer  kurz  cylin- 
drisch,  4 — ö  cm  lang,  2 — 2.5  cm  im 
Durchmesser;  dunkelgrün,  bisweilen 
ins  Rötliche.  Warzen  nach  den  Ser- 
um! Ner-Berührungszeilen  geordnet, 
schlank  kegelförmig.  5 — 7  mm  lang, 
am  Grunde  4 — 5  mm  im  Durchmesser, 
locker  gestellt,  am  Ende  abgerundet 
und  schräg  gestutzt.  Areolen  auf 
der  Vorderseite,  nur  in  der  Jugend 
sehr  schwach  filzig,  später  ver- 
kühlend. Randstaehein  zahlreich 
(über  20),  rein  weiß,  haarförmig. 
glatt.  Mittelstacheln  5—9, 
strahlend,  in  der  Jugend  dunkelhonig- 
gelb, an  der  Spitze  heller,  unter  der 
Lupe  rauh,  borsten  förmig,  kaum 
stechend;  später  weißlich,  endlich 
vergrauend  und  an  der  Spitze  etwas  abgestoßen  und  schwach  knoptig  verdickt. 
Axillen  mit  ähnlichen,  weißen  Hauren  bekleidet.  Die  birnförmigen,  zahl- 
losen Sprosse  werden  leicht  abgeworfen. 

Ganze  Länge  der  Blüten  13 — 14  mm.  Fruchtknoten  grünlich  weiß; 
Höhlung  kugelförmig.  Blütenhülle  glockig  trichterförmig.  Die  äußeren 
Blütenhüllblätter  grünlich  gelb  mit  dunklerem  Rüekenstreif,  eiförmig, 
spitz,  gefranst;  die  inneren  breit-elliptisch,  mit  kurzem  Staehelspitzchen. 
ganzrandig.  gleichfarbig,  aber  etwas  heller.  Staubgefäße  eingebogen,  das 
obere  Drittel  der  Blütenhülle  erreichend.  Fäden  hvalinweißlich.  sehr  fein 
geriffelt;  Beutel  hellchromgelb.  Stempel  von  der  Länge  der  Blutenhülle, 
hellgelb,  dir  vier  aufreehten  Narben  chromgelb.  Beere  keulenförmig,  etwa 
1  cm  lang,  korallenrot.  Same  glänzend,  schwarz.  1  mm  lang,  grubig 
punktiert. 

Mamillaria  pusilla  V.  DC.  Prodr.  III.  4o9.  Her.  29.  t.  2,  Fig.  1;  Pfeift. 
En.  ö'ö;  Forst  Handb.  189,  ed.  II.  261;  S.-D.  CacJ.  hört.  Dyck.  7;  Lab. 


J 


B 


Fig.  S». 
Xumillat  i.i  jmmlla  P.  DG. 
.i.  Ein  Stück  der  I'nnDze  zweifach  vergrößert. 
U.  Taube  Fracht.    ( .  Same  vergrößert 
Original   von   T.  Ollrke. 
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.I/o«  25:  Gris.  Cat.  pl.  Cub.  116:  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  193.  in 
M.  f.  K.  VIII.  73  (Abb.):  Web.  Dict.  805  (pu&illa  f lateinisch]  —  sehr  klein). 

Cactas  pusillus  Mill.  Dict.  ed.  VTU.  n.  6:  P.  DC.  Cat.  hört.  Monsp.  184. 

Cactas  stellatus  »V/W.  Enum.  pl.  hört.  Berol.  Sappl.  30:  Lodd.  Cab.  I. 
t.  79;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  108. 

Mamillaria  stellaris  Hau-.  Sijii.  72. 

Mamillaria  multiceps  S.-D.  I.  c.  7  et  81:  Lab.  I.  c.  26;  Forst.  I.  c.  ed.  II. 
260:  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  193. 

Mamillaria  caespititia  Hort.,  non  P.  DC. 
Mamillaria  Texana  Young,  Fl.  Texas  279. 

Var.  ß.  Texana  Eng.  (Caet.  bound.  o.  t.  5,  Syn.  261).  Körper  kräftiger, 
an  den  blühenden  Stücken  mehr  cylindrisch.  bis  7  cm  hoch  und  4  cm  im 
Durehmesser,  Warzen  etwas  länger.  Mittelstacheln  auch  im  Neutrieb  weiü. 
höchstens  an  der  Spitze  gelblich,  Randstacheln  zahlreicher,  weiß.  Blüten 
etwas  größer. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Nuevo  Leon,  bei  Monterey.  in  der  heißen  Region  des 
Flußgebietes  des  Rio  Grande  del  Norte:  Weber;  in  West-Indien,  auf  der 
Insel  Kuba:  Wrioht  n.  2ÖH».  Var.  p  in  Texas,  am  Rio  Grando  del  Norte 
bei  el  Paso  und  von  Eagle-Paß  und  gegenüber  von  Piedras  Negras  bis 
S.  Rosa  in  Coahuila:  Brielow,  Xeally:  am  Unterlauf  desselben  Flusses: 
Poseujek  (nach  Enoelmanni. 

Anmerkung  I:  EngelmanX  nennt  Poseloer  bei  seiner  Var.  ß  als 
Sammler:  vielleicht  liegt  hier  auch  der  Typ  vor,  authentische  Exemplare  be- 
sitzen wir  nicht  mehr. 

Anmerkung  II:  Über  die  geographische  Verbreitung  dieser  Pflanze  ver- 
schaffte mir  auf  meine  Bitte  Herr  Dr.  Weber  sehr  wichtige  und  höchst  er- 
wünschte Aufklärung.  Die  Pflanze  gehört  nicht  den  Hochebenen  von  Mexiko 
an.  sondern  wächst  in  den  heißen  Regionen,  welche  sich  vom  Fuüe  der  jene 
Plateaus  begrenzenden  Berge  (Monterey  ließt  nur  400  m  über  dem  Meere)  bis 
zur  Küste  des  Mexikanischen  Golfes  erstrecken,  und  welche  als  das  Küsten- 
gebiet im  weiteren  Sinne  angesehen  werden  dürfen.  Mit  diesem  Vorkommen 
in  Übereinstimmung  steht  dasjenige  an  der  Küste  der  Insel  Kuba.  Ich  habe 
selbst  Exemplare  gesohou,  die  von  Wkicht  dort  gesammelt  worden  sind  und 
durchatis  mit  der  bei  uns  so  häutig  kultivierten  Pflanze  zusammenfallen. 

Anmerkung  III:  Die  var.  major  Pfeift'.  (1.0.)  stimmte  wahrscheinlich  mit 
der  var.  ß  überein.  Mamillaria  nwpititia  P.  DC.  iRev.  112)  ist  nicht  die 
Mamillaria  caespititia  unserer  Sammlungen:  jene  ist  gegenwärtig  nicht  mehr 
vorhanden.  Ich  habe  nicht  ermitteln  können,  ob  sie  mit  einer  der  von  mir 
beschriebener.  Arten  übereinkommt. 

30.  Mainillarin  drripioiis  Scheidw. 

Irregulariter  caespitosa :  conica  vel  cylindrica  laete  viridis  dein  obscurior, 
mamiflis  ad  5  et  8  series  ordinatis  cylindricis ;  uculeis  radialibus  7 — 8 
setaeeis  albis  superne  sphacelatis,  central ibas  solitariis  rectis,  rigid ioribas 
castaneis :  floribus  albidis;  axillis  nudis. 

Wtu-hs  rasenförmig  durch  Sprossung  aus  dem  unteren  und  mittleren 
Teil  des  Körpers;  Rasen  unregelmäßig.  Körper  kegelförmig,  ins  Cylindrische. 
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oben  gerundet;  Scheitel  schwach  eingesenkt,  von  den  zusammengeneigten, 
langen  Stacheln  überragt,  nicht  weiß  wollig,  frisch  grün,  später  etwas  dunkler; 
6 — 8  cm  lang,  am  Grunde  5 — 6,5  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den 
5er-  und  8er-Berührungszeilen  zusammengestellt,  oylindrisch,  etwas  nach  oben 
verjüngt  oder  mehr  keulenförmig,  oben  gerundet,  schief  gestutzt;  7 — 11  mm 
lang  und  3 — 4  mm  im  Durchmesser.  Areolen  kaum  2  mm  im  Durchmesser, 
mit  schwachem,  kurzem,  gekräuseltem  Wollfilz  bekleidet,  sehr  bald  verkahlend. 
Randstacheln  7 — 8,  horizontal  strahlend,  durcheinander  geflochten,  borsten* 


Fig.  88. 
ilomilloria  ittipitn»  Scheidw. 
Original  von  T.  Oürke. 

förmig,  weiß,  mit  sehr  kurzer,  brandiger  Färbung  der  Spitzen,  unter  dem 
Mikroskop  rauh,  wenig  stechend;  die  längsten  unteren  7 — 10  mm  lang,  die 
seitlichen  etwas  kürzer.  Mittelstacheln  einzeln,  steifer  und  länger,  12  bis 
14  mm  lang,  stark  stechend,  kastanienbraun,  ins  Rötlichgelbe,  am  Grunde 
heller;  später  vergrauen  alle.    Axillen  kabl. 

Blüten  zerstreut;  ganze  Länge  derselben  2  cm.  Fruchtknoten  hell- 
grün. Blütenhülle  trichterförmig,  ins  Glockige,  oft  wenig  ausgebreitet. 
Äußere  Blütenhüllblätter  grün  mit  dunklerem  oder  rötlichem  Mittel- 
streif; innere  reiner  oder  schmutziger  weiß,  ebenfalls  mit  einem  dunkleren 
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Mittelstreif,  gespitzt  und  gezähnelt.  Staubgefäße  länger  als  die  Hälfte 
der  Blütenhülle.  Fäden  gelblich  weiß;  Beutel  gelblich.  Der  weiße  Griffel 
überragt  sie  mit  4 — 6  gelblichen  Narben. 

MamiUaria  decipiens  Scheidw.  in  Bull.  ac.  Brüx.  V.  496  (1838);  Först. 
Handb.  184,  ed.  II.  250;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  7  et  80;  Lab.  Mon.  23; 
Web.  Dict.  803  (decipiens  [lateinisch]  —  täuschend). 

MamiUaria  Guilleminiana  Lern.  Gen.  nov.  48;  Först.  I.  c.  185,  ed.  IL 
252;  Lab.  I.  c.  23. 

MamiUaria  glochidiata  Mart.  var.  inuncinata  Lern.  I.  c.  102. 

MamiUaria  deficiens  (deficum)  Hort,  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  7; 
Först.  I.  c.  185. 

MamiUaria  anancistria  Lern.  I.  c.  39. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  ohne  besonderen  Standort.    Blüht  im  Juni. 

37.  MamiUaria  vetula  Mart. 

Simplex  dein  proliferans;  cylindrica  vel  subclarata  laete  dein  glaucescenti- 
viridis,  mamillis  ad  5  et  8  series  ordinatis  subconicis;  aculeis  radialibus 
20 — 30  dein  multiplicatis  glabris  acicularibus  albis,  centralibus  2  fusco-mbris 
majoribus ;  floribus  citrinis:  axillis  nudis. 

Körper  zuerst  einfach,  später  aus  den  Seiten  sprossend,  cylindrisch 
oder  keulenförmig;  am  Scheitel  gerundet  oder  ziemlich  flach,  gehöckert  und 
von  braunen  Stacheln  überragt,  bläulich  grün;  im  Neutrieb  helier,  bis  10  cm 
hoch  und  4 — 4,5  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  5er-  und  Her- 
Berührungszeilen  ziemlich  locker  zusammengestellt,  kegelförmig,  etwas  schief 
gestutzt,  bis  0  mm  lang.  Areolen  kreisförmig,  nur  etwa  2  inm  im  Durch- 
messer, mit  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  ziemlich  früh  schwindet. 
Randstacheln  zuerst  25 — 30.  schräg  aufrecht,  später  horizontal  strahlend, 
gerade,  dünn  pfriemlich,  kahl.  3—8  mm  lang,  weiß;  später  vermehrt  sich 
ihre  Zahl  bis  50,  endlich  vergrauen  sie  und  werden  bestoßen.  Mittel  - 
stacheln  einzeln  oder  gepaart,  stärker  und  etwas  länger,  bis  10  mm;  im 
Neutrieb  rotbraun,  auch  sie  vergrauen  schließlich.    Axillen  kahl. 

Blüten  zerstreut  aus  den  Areolen,  unfern  des  Scheitels;  ganze  Länge 
derselben  13 — 14  mm.  Fruchtknoten  gelblich  grün.  Blütenhülle  trichter- 
förmig, 12  mm  im  größten  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter 
lanzettlich,  citrongelb  mit  rotem  Rückenstreif;  innere  rein  citrongelb. 
Die  Staubgefäße  erreichen  die  Hälfte  der  Blütenhülle.  Fäden  und 
Beutel  gelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  wenig  mit  5  gelblichen, 
aufrechten  Narben. 

MamiUaria  vetula  Mart.  in  Nov.  act.  nat.  cur.  XVI.  (1),  338  (Druck- 
fehler 388)  t.  24:  Pfeiff.  En.  32:  Ehrenb.  in  Linnaen  XIX.  313;  Först. 
Handb.  185,  ed.  II.  252:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  7;  Lab.  Mon.  25;  Web. 
Dict.  806  (vetula  [lateinisch]  «  altes  Weib). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko.  Staat  Hidalgo,  bei  S.  Jose  del  Oro  über  3000  m  über  dem 
Meere  in  Gesellschaft  mit  MamiUaria  elegans  P.  DC:  Baron  v.  KARwrxsKi. 

Schumann,  Oasaratbecchreibung  der  Kakteen.  34 
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38.  Mamillaria  fertilis  Hildm. 

Caespitosa;  globosa  vel  breviter  cylindrica  obscure  viridis,  mamillis  ml 
8  et  13  series  ordinatis  cylindricis  subtetragonis ;  aculeis  radialibus  8—10 
acicularibus  vitreis,  centralibus  1—2  rectis  majoribus;  floribus  kermesinis: 
axillis  parce  lanatis. 

Wuchs  durch  reichliche  Sprossung  aus  der  Seite  des  Körpers  rasen- 
fönnig.  Körper  kugelförmig  oder  kurz  cylindrisch,  oben  gerundet  und  am 
Scheitel  etwas  eingesenkt,  mit  weißem  Wollfilz  geschlossen  und  von  braunen 
Stacheln  überragt,  dunkelgrün,  5 — fi  cm  im  Durchmesser  und  von  gleicher 
oder  etwas  beträchtlicher  Höhe.  Warzen  nach  den  Her-  und  13er- 
Berührungszoilen  geordnet,  ziemlich  schlank,  obschon  nur  7 — 8  mm  hoch, 
schwach  vierkantig,  am  Ende  schriig  gestutzt.  Areolen  kreisförmig,  nur 
2  mm  im  Durchmesser,  mit  spärlichem,  weißem,  etwas  gekräuseltem  Wollfilz 
bedeckt,  endlich  verkahlend.  Randstacheln  8 — 10,  wasserhell,  dünn, 
nadeiförmig,  sehr  brüchig:  die  mittleren  die  längsten,  bis  Ö  mm  messend, 
endlich  vergrauen  sie.  Mittelstacheln  1 — 2,  bis  10  mm  lang,  gelbbrauc 
dunkler  gespitzt,  gerade  oder  etwas  gekrümmt.  In  den  Axillen  sehr 
spärliche,  weiße  Wolle. 

BiUten  im  Kranze,  nicht  weit  vom  Scheitel;  ganze  Länge  derselben 
17  — 18  mm.  Fruchtknot  en  weißlich  grün.  Blüten  hülle  trichterförmig;, 
etwa  1  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  brauu.  heller 
rot  gerundet;  innere  feurig  kannin,  spitz,  kaum  gezähnelt.  Staubgefäße 
länger  als  die  halbe  Blütenhülle.  Fäden  feurig  karmin;  Beutel  gelb.  Der 
unten  gelbliche,  oben  karminfarbene  Griffel  überragt  .sie  mit  4  sehr  kurzen, 
gleich  gefärbten,  kugelig  zusammengeneigten  Narben. 

Mamillaria  fertilis  Hildm.  cat.  (fertilis  [lateinisch]  —  fruchtbar). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  ohne  besonderen  Standort, 


35).  Mamillaria  Bocasana  Pos. 

Dense  caespitosa;  globosa  nunc  subcylindrica  obscure  viridis  in  gloucuni 
vergens,  mamillis  ad  8  et  13  series  ordinatis  cylindricis:  aculeis  radial  ibu* 
plurimis  basi  setaceis  apice  in  pilum  fle.ruosum  desinentibus,  centralibus  2 — 3 
rectis  tenuiter  subulatis  sub  lente  puberulis :  floribus  albidis;  axillis  pilosis 

Wuchs  rasenförmig  durch  Sprossung  aus  dem  mittleren  und  oberen 
Teil  des  Körpers;  Hasen  dicht,  flach  oder  sanft  gewölbt,  Körper  kugel- 
förmig, gewöhnlich  4—5  ein.  bisweilen  bei  üppiger  Kultur  6 — 8  cm  im 
Durchmesser  haltend,  zuweilen  ;m  das  Cvlindrische  herangehend,  oben 
abgerundet;  am  Scheitel  kaum  vertieft,  dieser  durch  die  kegelfönnig 
zusammenneigende  Behaarung  verschlossen  und  schlecht  sichtbar,  dunkelgrün, 
etwas  ins  Bläuliche.  Warzen  nach  den  Ser-  und  13er-Berührungszeilen 
geordnet,  schlank  cylindrisch.  K— 10  mm  lang  und  2.5-3,5  mm  dick,  nach 
oben  wenig  verjüngt,  schief  gestutzt.  Areolen  tust  kreisförmig,  wenig  über 
1  mm  im  Durchmesser,  mit  gelbem  Mittelfelde,  schwach  filzig.  Rand- 
stacheln  sehr  zahlreich,    strahlend,   alle   weiß,   glatt,   am   Grunde  steif 
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borstenförmig;  sie  laufen  in  geschlängelte  Fäden  aus,  die  bis  2  cm  Lange 
erreichen  können  und  den  Körper  mit  einer  lockeren,  grauweißen  Wolle 
umhüllen.  Mittelstacheln  2 — 3,  dünn  pfriemlich,  gerade  vorgestreckt, 
6 — 7  mm,  seltener  bis  8  mm  lang,  hakenförmig  gekrümmt,  weiß  oder  honig- 
gelb, an  der  Spitze  braun,  rauh,  unter  der  Lupe  fein  behaart.  Aus  den 
Axillen  entspringen  einige  (3 — 6)  dünne,  weiße  Wollfäden,  welche  den 
Warzen  an  Länge  gleich  kommen  oder  sie  überragen. 

Blüten  zerstreut;  ganze 
Länge  derselben  1  ö — 17  mm. 
Fruchtknoten  grün.  Blü- 
tenhülle trichterförmig, 
13  mm  im  größten  Durch- 
messer. Äußere  Blttten- 
hüllblätter  schmal  lanzett- 
lich, grünlich  weiß,  auf  der 
Rückseite  rötlich,;  die  inne- 
ren weiß  mit  rotem  Mittel- 
streif; die  innersten  lanzott- 
lich,  weiß  mit  kurzem,  rotem 
Spitzchen.  Die  Staubgefäße 
sind  in  der  Röhre  befestigt 
und  bilden  außerdem  einen 
oberen  Kranz;  sie  überragen 
die  halbe  Länge  der  Blüten- 
hülle. Fäden  weiß;  Beutel 
schwefelgelb.  Der  Griffel 
überragt  sie  mit  4  aufrechten, 
grünen  Narben. 

MamiUaria  Bocasana  Poselg.  in  Allg.  Gz.  XXL  94  (1853):  Forst. 
Handb.  ed.  II.  258:  K.  Sch.  Kat.  Pftzf.  III.  (ßa)  194;  T»V&.  Dict.  304 
(Bocasana  =  von  der  Sierra  de  Boens  stammend). 

Cactus  Bocasanus  Coult.  in  Wash.  Contr.  III  104. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  zwischen  Steinen  in  der  Sierra  de  Bocas;  Pcseujer. 

Anmerkung:  Gegenwärtig  wird  in  den  Sammlungen  eine  MamiUaria 
Srhelhasri  Pfeiff.  var.  lanuginmior  Hildm.  kultiviert,  die  von  MamiUaria 
Bocasana  Pos.  nicht  verschieden  ist.  Man  findet  diese  Pflanze  auch  unter  dem 
Namen  MamiUaria  glochidiata  var.  «ericata  S.  D.;  die  Autorschaft  der  Varietät 
gebührt  eigentlich  Lemaike.  welcher  sie  in  Nov.  gen.  40  aufstellte.  Stimmt 
diese  Pflanze  wirklich  mit  der  von  LEMAIRE  beschriebenen  überein,  so  würde 
nach  dem  botanischen  Gebrauch  der  Name  MamiUaria  serirata  vorzuziehen  sein. 

40.  MamiUaria  glochidiata  Mart. 

Caespitosa  densa ;  subglohosa  laete  viridis  parva,  mamilfis  ad  5  et  8 
series  ordinatis  subcglindricis  lajce  dispositis;  aculeis  radialibus  S — 20 
setaeeis  albis,  centraübus  3 — 4  cerinis  sab  lente  puberitlis,  summis  homatis 
fuscis;  fioribus  albis  subroseis;  axillis  setosis. 


Fig.  H9. 
MamiUaria  BoraMuna  Posolg. 
Original  von  T.  Oürke. 


1 


532  Mamillaria  glochidiata  Mart. 

Wuchs  rasenförmig  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers; 
Rasen  halbkugelförmig,  sehr  dicht.  Körper  fast  kugelförmig,  oben  gerundet; 
am  Scheitel  kaum  eingesenkt,  höckerig,  ohne  Wollfilz,  von  Stacheln  überragt, 
frisch  grün,  2 — 3,5  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  5er-  und  8er- 
Berührungszeilen  angereiht,  schlank  kegelförmig  oder  fast  walzenförmig;  an 
der  Spitze  etwas  verjüngt,  nach  vorn  zu  schief  gestutzt,  locker  gestellt.  Areolen 
klein,  fast  kreisförmig,  mit  sehr  spärlichem  Filz  bedeckt.  Randstacheln  8—20, 
dünn  borstenförmig,  brüchig,  weiß,  einzelne  am  Grunde  gelb,  horizontal  strahlend. 
Ö — 10  mm  lang.  Mittelstacheln  3 — 4,  wachsgelb  oder  dunkler  bis  rot- 
braun; die  drei  oberen  gerade,  dünn  pfriemlich,  der  untere  hakenförmig  ge- 
krümrat. 6 — -10  mm  lang.  Axillen  mit  einigen  (meist  5)  feinen  Borsten  versehen- 

Blüten  zerstreut;  ganze  Länge  derselben  13 — 15  mm.  Fruchtknoten 
grünlich.  Blütenhülle  trichterförmig,  12  mm  im  größten  Durchmesser. 
Äußere  Bltttenhüllblätter  außen  grün  und  rötlich,  die  folgenden 
intensiver  gefärbt,  weiß  gerundet,  linealiseh,  zugespitzt;  die  inneren  mehr 
lanzettlich,  weiß  mit  rosarotem  Mittelstreif  oder  rosa.  Staubgefäße  die  Mitte 
der  Blütenhülle  überragend.  Fäden  schön  rosenrot,  ins  Violette;  Beutel 
Chromgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  die  Staubgefäße  kaum  mit  4  gelb- 
lichen, zurückgekrümrateu  Narbenstrahlen.    Beere  keulenförmig,  gelb. 

Mamillaria  glochidiata  Mart.  in  Xov.  ad.  XVI.  (1)  337.  t.  23  (1832 y. 
Pfeiff.  En.  36;  Forst.  Handb.  188,  ed.  II.  259:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  7; 
Lab.  Mon.  28:  Web.  Dkt.  801  (glochidiata  [griechisch]  =  mit  Angelhaken- 
stacheln versehen). 

Mamillaria  ancistroides  Lehm.  Samencat.  Hamb.  1832. 

Mamillaria  crinita  P.  DC.  Rev.  112,  Mem.  7.  t.  3:  Pfeiff.  I.  c.  37;  Ehrenb. 
in  Linn.  XIX.  314;  Fürst.  I.  c.  188,  ed.  II.  261;  S.-D.  I.  c.  7:  Lab.  I.  c.  29. 

Mamillaria  criniformis  P.  DC.  Man.  8.  t.  4. 

Mamillaria  Bergeana  Hildm.  cat. 

Var.  ß.  crinita  K.  Seh.  Innere  Blütenhüllblätter  mit  gelblichem  Mittelstreif. 
Var.  7.  prolifera  K.  Sch.    Reichlich  sprossend,  Körper  kleiner,  Rand- 
stacheln weniger  zahlreich,  Mittelstacheln  1,  heller  gelb. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  S.  Pedro  Nolasco  bis  2300—2500  m  Höhe 
über  dem  Meere:  Baron  v.  Karwinski;  zwischen  Ixraiquilpan  und  Toliman: 
Ehrkxrero.  --  Var.  ß  bei  Zimapan:  Cori/mt;  am  Rancho  de  S.  Antonio: 
Ejikkniikko.  — -  Var.  7  ohne  bestimmten  Standort. 

Anmerkung  1:  P.  DE  CaxDOLLE  hat  Mamillaria  crinita  zweimal,  und 
zwar  so  gut  beschrieben,  dati  die  Art  leicht  zu  erkennen  ist.  Mit  diesen 
Beschreibungen  stimmt  aber  die  Abbildung  (in  Mem.  t.  3)  gar  nicht  übereiu, 
denn  diese  stellt  eine  Art  ohne  Hakenstacheln  dar,  die  ich  für  Mamillaria 
•pttsilla  P.  DC.  ansprechen  möchte.  In  demselben  Werke  giebt  aber  die 
folgende  Tafel,  die  nach  DE  C ANDOLLE  eine  andere  Art  sein  soll  (Mamillaria 
criniformis),  die  richtige  Mamillaria  crinita  wieder,  die  ihrerseits  zweifelsohne 
mit  Mamillaria  glochidiata  Mart.  übereinstimmt. 

Anmerkung  II:  Mamillaria  ancistroides  Lehm,  ist  allgemeiner  Meinung 
nach  mit  Mamillaria  glochidiata  Mart.  gleichzusetzen;  wahrscheinlich  gilt  dies 
auch  für  Mamillaria  ancistroides  Lern.,  die  nur  etwas  reichlicher  bestachelt 
gewesen  zu  sein  scheint. 
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41.  Mamillaria  monancistria  Berg. 

Caespitosa;  globosa  dein  cylindrica  laete  viridis  dein  obscurior,  mamillis 
ad  8  et  13  series  ordinatis  cylindrieis;  aculeis  radialibus  9—11  setaceis  albis, 
centralibus  1—4  sub  lente  pubendis,  1—2  hamatis  fuscis;  fioribus  roseis, 
axillis  setosis. 

Wuchs  durch  Sprossung  vom  Grunde  und  aus  den  Seiten  rasenförmig. 
Körper  kugelförmig,  dann  cylindrisch,  oben  gerundet,  kaum  eingesenkt, 
nicht  von  "Wollfilz  geschlossen,  aber  von  zahllosen  Stacheln  überragt;  im 
Neutrieb  gelbgrün,  dann  ölgrün,  etwa  5—6  cm  im  Durchmesser.  Warzen 
nach  den  8er-  und  13er -Berührungszeilen  geordnet,  kaum  1  cm  hoch, 
cylindrisch,  oben  gerundet,  sehr  weich.  Areolen  etwa  2,5  mm  im  Durch- 
messer, mit  gekräuseltem,  gelblichem,  spurlichem  Wollfilz  bekleidet,  bald 
verkahlend  und  verkleinert.  Randstacheln  9 — 11,  dünn  borstenförmig, 
strahlend,  durcheinander  geflochten,  weiß,  sämtlich  fast  gleich,  etwa  1  cm 
lang.  Mittelstach rln  1—4,  wenn  vier,  dann  im  aufrechten  Kreuz,  unter 
der  Lupe  fein  rauh.  1 — 2  von  ihnen  angelhakig  gekrümmt,  stärker  als  jene; 
im  Neutrieb  dunkelbernsteingelb,  später  kastanienbraun.  In  den  Axillen 
befinden  sich  weiße,  gekrümmte,  dünne  Borsten  in  geringer  Zahl,  aber 
keine  Wolle. 

Blüten  zerstreut  am  Körper;  ganze  Länge  derselben  12 — 13  mm. 
Fruchtknoten  hellgrün,  nackt;  auch  die  Röhre  trägt  keine  Schuppen. 
Blütenhülle  kurz  trichterförmig,  größter  Durchmesser  13  14  mm.  Äußere 
Blütenhüllblätter  rosa,  mit  dunklerem,  verwaschenem  Mittelstreif;  innere 
etwas  heller,  fein  gespitzt,  kaum  gczähnelt.  Staubgefäße  von  der  halben 
Länge  der  Blutenhülle»,  schwach  eingebogen.  Fäden  weiß,  nach  oben  hin 
allmählich  tiefkarminrot;  Beutel  gelb.  Der  weiße,  oben  sehr  hellrosarote 
Griffel  überragt  sie  mit  3  äußerst  kleinen,  gelblichen  Narben. 

Mamillaria  monancistria  Berg  in  Forst.  Handb.  (nur  der  Name) 
(monancistria  [griechisch]  —  mit  einem  Angelhakenstachel  versehen). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  ohne  bestimmte  Lokalität. 

Anmerkung:  Die  Pflanze  ist  bisher  nicht  beschrieben.  Fürst  Salm-Dyck. 
erwähnt  eine  Mamillaria  gleichen  Namens  als  Varietät  von  Mamillaria  Wildii 
Otto.  Die  obige  Art  steht  aber  Mamillaria  glochuliata  Mart.  oder  Mamiüaria 
Sehelhasei  Pfeift',  viel  näher.  Ich  halte  sie  vor  allem  wegen  der  schönen,  rein 
rosenroten  Blütenhülle  und  der  karm  in  farbigen  Staubgefäüe,  sowie  wegen  der 
Färbung  des  kräftigeren  Körpers  für  gut  verschieden. 

42.  Mamillaria  Wildii  Dietr 

Caespitosa;  de},resso- globosa,  dein  globosa  et  cylindrica  obscure  viridis 
in  subglaucum  vergens.  mamillis  ad  13  et  Hl  series  ordinatis  cylindrieis  vel 
subconicis;  aculeis  radialibus  10  albis  setaceis,  centralibus  3  vel  4  obscure 
luteis,  uno  hamato:  fioribus  albidis;  axillis  setosis. 

Wuchs  rasenförmig  durch  Sprossung  aus  dem  unteren  Teil  des  Körpers: 
Rasen  gewölbt.  Körper  zuerst  gedrückt  kugelförmig,  dann  kugelförmig, 
endlich  cylindrisch,  von  8 — 15  cm  Höhe  und  4—0  cm,  manchmal  7  cm  im 
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Durchmesser;  am  Scheitel  gerundet,  ganz  oben  flach  oder  schwach  vertieft, 
vielhöckerig,  nicht  wollfilzig,  von  gelben  Stacheln  überragt,  dunkelgrün,  etwa* 
ins  Bläuliche  gehend.  Warzen  nach  den  13er-  und  21er-Berührungszeilen 
gestellt,  bis  1,3  cm  lang,  walzenförmig:  an  der  Spitze  wenig  verjüngt  und 
schief  nach  unten  abgestutzt,  am  helleren  Körper  ziemlich  locker  gestellt. 
Areolen  kreisförmig,  1,5  mm  im  Durchmesser,  sehr  schwach  weißfilzig. 
Randstacheln  ca.  10,  weiß,  borstenfönnig,  5 — 7  mm  lang.  Mittelstacheln 
unter  der  Lupe  behaart,  meist  3—4,  honiggelb,  am  Grunde  braun,  etwas 
kräftiger  und  länger;  der  eine  in  der  Richtung  der  Warzen,  gerade  auf- 
stehend, angelhakig  gebogen,  die  übrigen  wie  die  Randstacheln  strahlend, 
horizontal  ausgebreitet.   Die  Axillen  tragen  einzelne,  borstenfönnige  Haare. 

Blüten  am  oberen  Teil  dos  Körpers  zerstreut;  ganze  Länge  derselben 
1,5  cm.  Fruchtknoten  dunkelgrün.  Blütenhülle  trichterförmig,  ca.  10  min 
im  größten  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllbliltter  lanzettlich,  rötlich 
grün,  weiß  gerandet;  innere  rein  weiß,  kaum  gezähnelt,  kurz,  in  ein  Stachel- 
spitzchen  zusammengezogen.  Staubgefäße  die  Hälfte  der  Bltitenhülle  kaum 
überragend.  Fäden  weiß;  Beutel  schwefelgelb.  Der  grüne  Griffel  über- 
ragt sie  mit  4 — 5  gelbgrünen  Narben.  Beere  schlank  keulenförmig,  an  der 
Spitze  eingedrückt,  zinnoberrot,  dann  bräunlich  rot.  Samen  ziemlich  zahlreich. 
0,8  mm  lang,  fast  mützenförmig,  schwarz  grubig  punktiert. 

Mamillaria  Wddii  Dietr.  in  AI  lg.  Gz.  IV.  137  (1836). 

Mamillaria  Wildiana  Otto  in  Pfeiff.  En.  37  et  180  (1837) :  Ehrenb.  i« 
Linnaea  XIX.  341;  Forst.  Handb.  187,  ed.  II.  257;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  ? 
et  81;  Lab.  .I/o«.  29;  K.  Sch.  Nat.  Pflzf.  III.  (6a)  191;  Web.  Dict.  804. 

Mamillaria  glochidiata  Mart.  tar.  aurea  in  Pfeiff.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Venados:  Mathsson;  am  Rio  Grande  bei 
S.  Luis  auf  Lavaschlacken,  bei  ltfOO — 1700  m  Höhe  über  dem  Meere,  bis- 
weilen auch  auf  Acacia-  und  Prosopisbäumen :  Ehrenbero;  auf  den  Mesillas, 
zwischen  diesem  Flusse  und  Zacualtepan:  Derselbe.  Kam  1836  nach  Berlin 
durch  den  Gärtner  Zei'MCK  in*  Frankfurt  a.  M.  und  den  hannoverschen 
Reise -Verein. 

Anmerkung:  Dietrich  nannte  die  Pflanze  zuerst  Mamiüaria  Wildii,  und 
diesen  Namen  muß  sie  deswegen  behalten;  die  Abänderung  in  Mamiüaria 
Wildiana  war  willkürlich. 


43.  Mamillaria  Srhelhasei  Pfeift0. 

Caespitosa,  caespite  denso  snbeonico;  globosa  dein  cylindrica  oleo-v iridis, 
mamillis  ad  8  et  13  series  ordinatis  cglindricis:  aculeis  radialibus  14—lti 
setaccis  albis,  central ibus  fuscis  3,  uno  hamato;  floribus  majusculis  salmoaeis 
vel  snbroseis;  axillis  parce  lanatis. 

Wuchs  zwar  durch  Sprossung  zusammengesetzt,  aber  in  mehr  kegel- 
förmigen als  flachen  Rasen.  Körper  zuerst  kugelförmig,  dann  ins  Cylindriscbe 
und  Kegelförmige,  oben  gerundet  oder  verjüngt;  am  Scheitel  mäßig  eingesenkt, 
warzig,  ohne  Wolltilzbekleidung.  von  geraden  und  gekrümmten,  nicht  sehr 
dicht   stehenden  Stacheln   überragt,   ölgrün.    Warzen  nach  den  8er-  und 


Digitized  by  Google 


Mamillaria  Schelhasei  Pfeiff.,  Mamillaria  plumosa  Web. 


535 


13er-Berührungszeilen  geordnet,  cylindrisch,  10 — 11  mm  lang,  oben  gerundet. 
Areolen  kreisförmig,  kaum  1,5  mm  im  Durchmesser,  mit  sehr  geringem 
Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  14 — 16.  borstenförmig,  brüchig,  weiß; 
die  untersten  am  längsten,  bis  10  mm  oder  etwas  länger.  Mittelstacheln 
meist  3,  von  denen  2  gerade  aufgerichtet,  spreizend;  der  unterste,  1  cm 
lange  ist  hakenförmig  gekrümmt.  Die  Mittelstacheln  sind  in  der  oberen 
Hälfte  braun,  nach  unten  verblassen  sie;  die  Randstacheln  sind  am  Grunde 
gelb  und  prägen  den  Areolen  diese  Farbe  auf.  In  den  Axilleh  spärliche, 
weiße  Wolle. 

Länge  der  ganzen  Blüte  2,2 — 2,5  cm.  Fruchtknoten  5  mm  lang, 
grün,  nackt.  Blütenhülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  12  mm. 
Auß  ere  Blütenhüllblätter  lineal-lanzettlich,  spitz,  lachsfarbig,  seltener 
rosarot;  innere  blasser,  länger  und  breiter.  Die  Staubgefäße  sind  langer 
als  die  Hälfte  der  Blütenhülle.  Die  Fäden  sind  weiß;  die  Beutel  schwefel- 
gelb. Der  weiße  Griffel  überragt  die  letzteren  weit  mit  4  zurück - 
gekrümmten.  glasartig  durchscheinenden  Narben. 

Mamillaria  Schelhdsei  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  VI.  274  (1838):  Dietr.  in 
Allg.  Gz.  IX.  180  (1841):  Forst.  Handb.  186,  ed.  II.  253  (Abbild,  sehr 
schlecht):  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  7  et  80;  Lab.  Mon.  28:  Web.  Dict.  804. 

Mamillaria  glochidiata  Mart.  var.  purpurea  Scheidw.  bei  S.-D.  I.  c. 

Mamillaria  ScJieidiceileriana  Dietr.  in  Allg.  Gz.  IX.  179. 

Var.  ß.  triuncinata  S.-D.  Sämtliche  Mittelstacheln  sind  hakenförmig 
gekrümmt. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Actopan  und  Ixmiquilpan  in  kleinen 
Nestern  zwischen  Lavablöcken:  Ehrexbero. 


44.  Mamilluriu  plumosa  Web. 

Caespitosa  densa;  depresso-globosa  vel  globosa  lana  dense  involnta; 
aculeis  radialibus  plurimis  setaceis  apice  criniformibus  plumosis  albis  (lexuosis; 
fioribus  parvis  albis:  axillis  parce  lanuginosis. 

Wuchs  rasenförniig  durch  Sprossung  aus  dem  unteren  und  mittleren 
Teil  des  Körpers;  Rasen  10 — 20  cm  im  Durchmesser,  sohr  dicht,  einheitlich, 
sich  dem  Kugelförmigen  nähernd  oder  flacher  gewölbt;  in  engen  Felsspalten 
bilden  sie  Sehnüre  bis  40  cm  Länge.  Körper  niedrig,  kaum  über  5 — 7  cm 
hoch,  voll  entwickelt  6—7  cm  im  Durchmesser.  Warzen  bis  zu  12  mm  lang, 
walzenförmig,  von  oben  nach  unten  kaum  zusammengedrückt,  daher  von  fast 
kreisförmigem  Querschnitt,  an  der  Spitze  abgerundet  und  vorn  schief  gestutzt. 
Areolen  fast  kreisrund,  mit  geringem,  sehr  kurzem  Wollfilz  bekleidet. 
Mittel  stacheln  0.  Randstacheln  der  Art  nach  gleichförmig,  in  der 
Größe  verschieden,  etwa  40,  von  3 — 7  mm  Länge;  alle  deutlich  gefiedert, 
borstenförmig,  die  längeren  an  der  Spitze  weicher,  rein  weiß;  Mittelfeld  und 
Stacheln  nur  an  der  untersten  Basis  rein  gelb.  Axillen  mit  langer,  weißer, 
spärlicher  Wolle  besetzt. 

Blüten  klein,  weißlich.  Same  schwarz,  grubig  punktiert  (nach 
Weber). 


Mamillaria  plumosa  Web..  Mamiüaria  Schiedeana  Ehrbg. 


Mamillaria  plumosa  Web.  (nute.  1887)  in  Biet.  804:  Mathss.  in  Gartenfi. 
XXXIX.  465  (plumösa  [lateinisch]  =  befiedert). 
Mamillaria  lasiacantha  Hort.,  non  Engelm. 

Geographische  Verbreitung. 

Im  nördlichen  Mexiko:  Weher;  im  Staat  Coahuila,  nahe  Mariposa  bei  los 
Muertos  an  fast  senkrechten  KalkwHnden.  bei  Monterey  und  Saltillo:  Mathssox. 

Anmerkung:  Diese  Art  wurde  zuerst  mit  Mamillaria  Schiedeana  Ehrbg. 
verwechselt.  Die  Meinung,  daß  sie  mit  Mamillaria  lasiacantha  Eng.  verwandt 
oder  sogar  identisch  sei,  kann  ich  nicht  teilen. 

45.  Mamillaria  Schiedeana  Ehrbg. 

Caespitosa,  densa;  depresso-globosa  dein  globosa  et  cylindrica  pilis  omnino 
involuta  obscure  viridis,  mamillis  ad  13  et  21  series  ordinatis  gracilius  conicis 
supeme  subincrassatis:  aeuleisradialibus20acicularibusalbis  sub  lentepuberulis. 
pilis  copiosis  albis  basi  luteis  intermixtis;  floribus  albis;  axillis  lanuginosis. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  rasenförmig; 
Rasen  an  älteren  Exemplaren  ungleichförmig,  zuerst  ziemlich  flach.  Körper 
halbkugelförmig,  dann  cylindrisch.  oben  gerundet;  am  Scheitel  flach,  von 
hellgelben,  durcheinander  geflochtenen  Stacheln  und  weißen  Wollfäden 
geschlossen,  bis  12  cm  hoch  und  4—5.5  cm  im  Durchmesser,  fast  schwarz. 
Warzen  nach  den  13er-  und  21er-Berührungszeilen  locker  angereiht,  schlank 
kegelförmig,  am  Grunde  etwas  zusammengedrückt,  an  der  Spitze  schwach 
verdickt,  gestutzt,  bis  1  cm  lang.  Areolen  kreisförmig,  2.5  mm  im  Durch- 
messer, mit  geringem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  schließlich  verkahlt. 
Randstacheln  bis  20,  nadelförmig,  weiß,  sehr  spitz,  unter  der  Lupe  rauh, 
horizontal  strahlend;  zwischen  ihnen  zahlreiche,  weiße,  einfache  Haare,  die 
am  Grunde  goldgelb  gefärbt  sind;  später  verkalken  jene  und  werden  bestoßen. 
In  den  Axillen  reichliche,  einfache  Wollhaare  von  der  Länge  der  Warzen. 

Blüten  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  2  cm.  Fruchtknoten 
grünlich  weiß.  Blütenhülle  glockig-trichterförmig,  1,5—1.7  cm  im  größten 
Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  spitz,  grünlich 
weiß  mit  einem  dunkleren  Rückenstreif;  innere  reiner  weiß,  oben  gezähnelt. 
Staubgefäße  etwas  länger  als  die  halbe  Blütenhülle,  eingebogen.  Fäden 
wässerig  weiß;  Beutel  bellkanariengelb.  Der  Griffel  ist  weiß,  nach  oben 
hin  gelblich;  er  überragt  die  letzteren  mit  4  aufrechten,  hellgelben  Narben. 
Beere  keulenförmig,  1  —  1,2  cm  lang,  lebhaft  kannin.  Same  umgekehrt 
eiförmig,  zusammengedrückt,  schwarz,  grubig  punktiert. 

Mamillaria  Schiedeana  Ehrenb.  bei' Schlecht,  in  AlUj.  Gz.  VII.  249  (1839). 
in  Linnaea  XIX.  344:  Forst.  Handb.  191  n.  517,  ed.  II.  276;  S.-D.  Cact.  hört. 
Dyck.  8  et  85;  Lab.  Man.  66;  K.  Sch.  Xat.  Pfizf.  III.  (6a)  194;  Web.  Dict.  805. 

Mamillaria  sericata  Lern.  Gen.  nov.  ii  (1839). 

G e o g r a p Ii i s c he  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n g. 
In  Mexiko  keineswegs  verbreitet;  1837  am  Puento  de  Dios  entdeckt, 
in  deu  Barrancas  von  Meztitian.  Staat  Hidalgo,  bei  etwa  1700  m  auf  Kalk, 
in  Lauberde:  Ehrexberg. 
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VIII.  Reihe  Polyacanthae  S.-D. 

Anmerkung:  Diese  Reihe  ist  nur  auf  dem  Plateau  von  Anahuac  und  an 
seinen  südlichen  und  südwestlichen  Abhängen  heimisch. 

4(3.  Mamiliaria  spinosissima  Lern. 

Simplex;  cylindrica  vel  subclavata  obscure  viridis  in  glaucum  vergens, 
mamillis  ad  13  et  21  vel  ad  10  et  16  series  ordinatis  conicis  interdum  sub- 
angulatis ;  aculeis  radialibus  plurimis  ad  30  varie  coloratis  patentibus, 
centralibus  8 — 10  rectis;  ftoribus  kermesinis;  axillis  sublanatis  et  hinc  inde 
setula  omatis. 

Wuchs  an  den  kultivierten  Exemplaren  nicht  rasenförinig.  Körper 
einfach,  cylindrisch  oder  ein  wenig  ins  Keulenförmige,  oben  gerundet;  mit 
wenig  eingesenktem  Scheitel,  der  durch  weiße  Wolle  und  die  aufgerichteten 
Stacheln  verborgen  wird;  dunkelgrün,  etwas  ins  Blauliche,  bis  30  cm  lang 
und  4 — 6  cm  im  Durchmesser,  gewöhnlich  aber  kürzer.  Warzen  nach  den 
13er-  und  21er-,  oft  aber  nach  den  10er-  und  lÖer-Berührungszeilen  mäßig 
dicht  gestellt,  kegelförmig,  bisweilen  etwas  gekantet,  von  fast  elliptischem 
Querschnitt,  fast  gerade,  gestutzt,  4—5  mm  hoch.  Areolen  kreisförmig, 
bis  2,5  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem,  weißem  WTollfilz  versehen,  bald 
verkahlend.  Rand  stacheln  sehr  viele  (bis  über  30).  horizontal  strahlend 
oder  spreizend,  borstenfönnig,  kurz  (2 — 3  mm)  oder  länger,  weiß,  durch- 
scheinend. Mittelstacheln  8 — 10,  bisweilen  mehr,  etwas  stärker  und 
steifer,  stechend;  manchmal  ist  der  eine  oder  der  andere  angelhakig  gekrümmt, 
8—10  mm,  bisweilen  15  mm  lang,  manchmal  ganz  weiß,  jung  schön  rosenrot 
oder  gelb,  mit  rubinroten  oder  bräunlichen  Spitzen,  bis  braun,  schräg  aufrecht; 
der  unterste  ist  gewöhnlich  der  längste.  Später  vergrauen  alle  Stacheln  und 
stoßen  sich  ab,  endlich  sind  sie  kreidig.  Axillen  sehr  schwach  wollig,  mit 
einzelnen  hyalinen  Borsten  versehen. 

Blüten  im  Kranze,  nicht  weit  vom  Scheitel;  ganze  Länge  derselben 
20  mm.  Fruchtknoten  grün.  Blütenhülle  trichterförmig,  1.3  cm  im 
größten  Durchmesser.  Ä  u  ß  e  r  e  B 1  ü  t  en  h  ü  1 1  b  1  ä  1 1  e  r  braun,  rosarot  gerandet. 
zurückgebogen;  innere  feurig  kannin,  zugespitzt,  sehr  fein  gezähnelt. 
Staubgefäße  die  halbe  Blütenhülle  überragend.  Fäden  weiß  oder  rosarot; 
Beutel  gelb.  Der  weiße  oder  hellrosa  Griffel  überragt  sie  mit  7 — 8 
grünlichen,  zusammengeneigten  Narben. 

Mamiliaria  spinosissima  Lern.  Cact.  aliq.  uov.  i  (1838);  Fürst.  Handb. 
190,  ed.  IL  265;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  8  et  83:  Lab.  Mon.  35;  K.  Sch. 
Xat.  Pflzf-  HL  (6a)  193;  Web.  Dict.  803  (spinosissima  [lateinisch]  = 
sehr  stachelig). 

Mamiliaria  auricoma  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  ATI".  30S. 

Mamiliaria  polyacantha,  polyactinn,  pomacea.  hepatica  Ehrbg.  in  Allg. 
Gz.  XVI.  265—267  (1848). 

Mamiliaria  pulcherrima,  pretiosa,  mirabilis,  caesio,  Sregcri,  Haseloffii, 
pminosa,  Hermannii.  eximia,  vulpina,  Linkeann.  isabellina  Ehrbg.  I.  c.  XVII. 
219,  250,  251,  261,  303,  308.  309  (1819). 

Mamiliaria  aurorea  Dietr.  in  Allg.  Uz.  XVII.  363. 
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Mamillaria  polycentra  Berg  in  Allg.  Gz.  VIII.  130. 
Mamillaria  Uhdeana  S.-D.  I.  c.  8. 

Mamillaria  castaneoides  Lern,  bei  S.-D.  Cact.  kort.  Dyck.  8. 
Mamillaria  sangttinea  Hge.  jun.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  270. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Real  del  Monte  u.  s.  w.:  Ehuenberg;  die 
gelbstacheligen  Formen  südlich  von  der  Hauptstadt  im  Staate  Morelos  bei 
Carantla,  in  der  Nähe  der  Dörfer  Totolapam  und  Tleyacapa,  oft  senkrechte 
Bergwände  ganz  bedeckend:  Mathssox. 

Anmerkung:  Diese  Art  ist  bezüglich  der  Farbe  der  Stacheln  von 
unglaublicher  Veränderlichkeit:  dabei  gehen  alle  Färbungen  so  allmählich  vom 
reinsten  Weiß  (Mamillaria  pretiosa  Ebrenb.)  bis  zum  dunklen  Braun  über,  daß 
mir  die  Abscheidung  von  schärfer  begrenzten  Formen  nicht  möglich  war. 
EHRENBERG  hat  seiner  Zeit  alle  diese  Farbennüancen  für  genügend  gehalten, 
um  zahllose  Arten  zu  unterscheiden.  Die  oben  genannten  erschöpfen  dieselben 
noch  nicht.  Bald  nach  der  Aufstellung  erhob  sich  ein  lebhafter  Protest  gegen 
die  Zulässigkeit  der  Arten,  dem  wir  uns  nur  anschließen  können.  Mathsson 
erkennt  in  den  südlich  wachsenden,  gelbstacheligen  Formen  besser  umschriebene 
Gruppen,  denen  er  den  Wert  von  Arten  zuerkennen  möchte.  Von  rein 
botanischen  Gepflogenheiten  ausgehend,  erscheinen  mir  selbst  diese  kaum  haltbar. 


IX.  Reihe  Ancistracanthae  K.  Sch. 

Anmerkung:  Die  geographische  Verbreitung  dieser  Gruppe  liegt  fast 
ganz  außerhalb  des  Hauptentwickelungsgebietes  von  Eumamillaria.  Nur  eine 
Art,  Mamillaria  zephyranüwides  Scheidw.,  findet  sich  bei  Oajaca,  alle  übrigen 
Arten  gehören  den  nördlichen  Gegenden  an,  von  Texas  können  sie  durch  Jseu- 
Mexiko,  Arizona  bis  Kalifornien  verfolgt  werden;  eine  Art  geht  bis  auf  die 
Halbinsel  Kalifornien  (Mamillaria  Goodridgei  Scheer,  nicht  der  anderen  Autoren! 
Von  Mamillaria  Carretii.  einer  sehr  zierlichen  Art,  ist  mir  die  Heimat  nicht 
bekannt. 

47.  Mamillaria  zephyranihoides  Scheidw. 

Simplex;  depresso-ylobosa  vel  subsemiglobosa  obscure  viridis,  mamillis 
laxe  dispositis  elongato-vylindricis;  aculeis  radialibus  12 — 14  tenuiter 
subulatis  rectis  albis  sab  lente  puberulis,  centralibus  2  hamatis;  floribus 
albis  kermesino-striatis:  axillis  nudis. 

Körper  einfach,  niedergedrückt  kugelförmig  oder  halbkugelig;  am 
Scheitel  vielwarzig,  auf  den  Scheitelwarzen  wollfilzig,  dunkelgrün,  bis  10  cm 
im  Durchmesser  und  7 — H  cm  hoch;  er  schrumpft  wahrend  der  trockenen 
Jahreszeit  ganz  ein  und  zieht  sich  auf  den  Grund  eines  Schlottes  zurück. 
Warzen  locker  gestellt,  cylindrisch,  oben  etwas  verjüngt,  an  der  Oberseite 
abgeflacht,  stumpf,  etwas  schief  gestutzt,  bis  2,5  cm  lang.  Areolen  kreis- 
förmig  bis  elliptisch,  2 — 2.5  mm  im  Durehmesser,  mit  weißem,  etwas 
flockigem  Wollfilz  bekleidet,  der  endlich  schwindet.  Randstacheln  12 — 14. 
dünn  pfriemlich,  gerade,  die  mittleren  die  längsten,  bis  12  mm  messend. 
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horizontal  strahlend,  weiß,  unter  der  Lupe  rauh.  Mittelstacheln  2, 
spreizend,  meist  angelhakig  gekrümmt,  braun,  nach  unten  zu  heller;  der 
untere  etwas  langer,  von  der  Hinge  der  Randstacheln,  der  obere  bisweilen 
gerade,  etwas  kürzer.    Axillen  nackt. 

Blüten  zerstreut  aus  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben 
3—3,5  cm.  Fruchtknoten  dunkelgrün.  Blüten  hülle  trichterförmig  oder 
fast  radfö'rmig,  bis  4  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter 
dreiseitig  lanzettlich,  spitz,  braungrün;  innere  lanzettlich,  gespitzt  und 
gezäbnelt,  weiß  mit  karminrotem  Mittelstreif.  Staubgefäße  kaum  von  der 
Länge  der  halben  Blütenhülle.  Fäden  unten  grün,  nach  oben  karminrot; 
Beutel  orangefarben.  Der  Griffel  überragt  sie  mit  10  grünen  Narben. 
Beere  eiförmig,  rot. 

Mamillaria  zephyranthoides  Scheidw.  in  Allg.  Gz.  IX.  41  (1841);  Ehrenb.  in 
Linn.  XIX.  348:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  ed.  1844,  p.  4,  1850,  p.  7  et  80;  Forst. 
Handb.  183,  ed.  II.  248;  Pfeift.  Abb.  II.  t.  8  (Text);  Lab.  Mon.  27  (zephyr- 
anthoides [griechisch]  =  ähnlich  der  Gattung  Zephyranthes,  wegen  der  Blüte). 

Mamillaria  zephyranthißora  Pfeift.  I.  c.  t.  8. 

Mamillaria  Fennellii  Hopft.  in  Allg.  Gz.  XI.  3;  Fennell  in  Allg. 
Gz.  XI.  280. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  2400  m  über  dem  Meere,  auf  Grasplätzen 
der  Hochebene  von  Tisayuca:  Galeotti,  Ehrenberg.    Blüht  im  August. 
Sie  wurde  von  dem  Entdecker  1830  in  Belgien  eingeführt. 

Anmerkung:  Exgelmaxn  hat  die  Meinung  vertreten,  daß  sie  Mamiüaria 
Wrightii  nahe  verwandt  sei.  Ich  habe  leider  die  gegenwärtig  nicht  kultivierte 
Pflanze  nicht  gesehen.  Nach  den  vorliegenden  Abbildungen  schoint  mir  diese 
Ansicht  nicht  haltbar. 


48.  Mamillaria  Wrightii  Eng. 

Simplex;  depressa  semiglobosa  vel  subglobosa,  matnillis  cylindricis:  aculeis 
radialibus  10 — 12  tenuiter  subulatis  albis,  centralibus  2  homatis  fusco-nigris ; 
ftoribus  purpureis:  axillis  nudis. 

Körper  einfach,  nicht  oder  sehr  wenig  sprossend,  kugelförmig  oder 
niedergedrückt,  halbkugclförmig,  am  Grunde  kreiseiförmig,  tief  in  die  Erde 
eingesenkt,  3,5 — 7  cm  im  Durchmesser,  oben  gerundet  oder  flach,  mit  mäßig 
eingesenktem  Scheitel.  Würzen  nach  den  Her-  und  13er-Berührungszeilen 
ziemlich  dicht  zusammengestellt,  cylindrisch,  oben  gerundet,  schief  oder 
ziemlich  gerade,  gestutzt.  6—11  mm  lang  und  3 — 4  mm  dick.  Areolen 
kreisförmig.  1.5—2  mm  im  Durchmesser,  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz 
bekleidet,  bald  verkahlend.  Rand  stach  ein  10—12,  horizontal  strahlend, 
dünn  pfriemlich,  spitz,  gerade,  weiß;  die  oberen  3 — 5  etwas  stärkeren  mit 
schwarzen  Spitzen,  bisweilen  aber  auch  dünner  und  kürzer,  bisweilen  fehlend, 
7 — 11  mm  lang,  die  mittleren  meist  die  kürzeren.  Mittelstacheln  meist  2, 
auseinander  fahrend,  selten  übereinander  stehend  odor  einzeln  oder  3,  haken- 
förmig gekrümmt,  braunschwarz,  von  der  Länge  der  Raudstacheln.  Die 
Axillen  sind  nackt. 
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Länge  der  ganzen  Blüte  etwa  2  cm.  Fruchtknoten  grün,  Höhlung  kugel 
förmig.  Blütenhülle  trichterförmig.  BltitenhtillblUtter  mäßig  zahlreich 
(etwa  28);  die  äußeren  dreiseitig  lanzettlich,  stumpflich,  gefranst,  grün, 
am  Rande  purpurrot;  die  inneren  lineal- lanzettlich,  zugespitzt,  stachel- 
spitzig, glänzend  purpurrot.  Die  eingebogenen  Staubgefäße  erreichen  die 
Mitte  der  Blütenhülle.  Der  Griffel  überragt  die  Staubgefäße  mit  den 
6 — 8  schräg  aufrechten  Narben.  Die  große,  ellipsoidische  Beere  wird  über 
2  cm  lang  und  ist  purpurrot.  Die  Samen  sind  1,3  mm  lang,  umgekehrt 
eiförmig,  schwarz  und  grubig  punktiert. 

Mamillaria  Wrightii  Engelm.  Cact  bound.  7.  t.  VI.,  Fig.  1—8,  Syn. 
Cact.  262,  Whipple'*  exped.  27:  Forst,  ed.  IL  249,  Fig.  31. 

Cactus  Wrightii  0.  Ktze.  Rev.  261;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  101. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Neu-Mexiko,  nahe  den  Copperraines:  Wrioht,  Rusby;  am  oberen 
Pecos,  östlich  von  Santa  Fe:  Bioelow;  bei  Anton  Chico:  Whipple;  in  Texas 
bei  el  Paso,  am  Rio  Grande:  Pabry;  in  Mexiko  bei  der  Laguna  de  Santa 
Maria  und  in  den  Bergen  von  Santa  Rita  del  Cobre:  Whipple. 

Anmerkung:  Mathsson  erwähnt  die  Pflanze  auch  aus  Mexiko,  Staat 
Hidalgo,  bei  Ixmiquilpan  und  Tula. 

49.  Mamillaria  phellosperma  Eng. 

Caespitosa  laxa  vel  simplex;  oviformis  vel  cylindrica  pallide  viridis  in 
cinereum  vergens,  mamillis  ad  8  et  13  series  laxe  ordinatis  clavatis  vel  sub- 
cylindricis;  aculeis  radialibus  plurimis  albis,  validioribus  apice  sphacelatis. 
centralibus  3—4  fusco-nigris,  i—  3  hamatis;  floribus  rubido-flavis;  axillis 
lanatis  et  setosis. 

Wuchs  zuweilen  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  rasen- 
förmig;  Rasen  locker.  Körper  meist  einfach,  eiförmig  oder  ins  Cylindrische 
gehend,  heller  grün,  ins  Graue,  bis  10  cm  hoch  und  6  ein  im  Durchmesser. 
Warzen  nach  den  8er-  und  13er-Berührungszeilen  geordnet,  ziemlich  locker 
gestellt.  7 — 13  mm  lang,  keulenförmig  oder  mehr  cylindrisch,  oben  gerundet 
und  schief  gestutzt.  Areolen  kreisförmig,  1  mm  im  Durchmesser,  mit 
kurzem  Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  sehr  zahlreich  (über  40),  5  bi? 
11  mm  lang;  die  äußeren  dünner  und  kürzer,  borsten  förmig,  weiß,  die  inneren 
starker,  stechend,  pfriemlich,  an  der  Spitze  braun.  Mittel  stacheln  3 — 4. 
die  oberen  2—3  sind  8 — 10  mm  lang,  der  unterste  bis  1,8  cm  lang,  stets 
hakenförmig  gekrümrat;  bisweilen  sind  aber  auch  von  den  oberen  der  eine 
oder  der  andere  ebenso  gestaltet,  sonst  sind  sie  gerade  oder  leicht  gekrümmt. 
Ihre  Farbe  ist  schwarzbraun,  nach  unten  zu  heller,  am  Grunde  sind  sie 
mehr  oder  weniger  verdickt;  später  vergrauen  die  Stacheln.  Die  Axillen 
sind  mit  lockerer,  weißer  Wolle  versehen,  aus  denen  einige  borsten  förmige 
Stacheln  hervortreten. 

Blüten  seitlich,  zerstreut;  ganze  Länge  derselben  etwa  2  cm.  Äußere 
Blütenhüllblätter  etwa  15 — 17.  eiförmig,  stumpflieh,  gewimpert:  innere 
rötlich  gelb.  ca.  12,  oblong-lanzettlich,  zugespitzt  und  in  ein  Stachelspitzchen 
ausgi-hend,  gefranst.    Narben  5.   Beere  1—2  cm  lang,  dünn  keulenförmig 


Digitized  by  Google, 


Mamillaria  pheüosperma  Eng.,  Mamiüaria  Grahamü  Eng. 


541 


rot.  Same  mit  dem  großen,  braunen,  dreilappigen,  verdickten,  polsterförmigen 
oberen  Teil  des  Nabelstranges  bis  3  mm  lang,  schwarz,  glänzend. 

Mamillaria  pheüosperma  Engelm.  Cact.  bound.  6.  t.  7  (1859),  Syn.  Cact. 
262,  Whipples  exped.  27,  Ives  exped.  12,  King's  exped.  115;  Web.  Dict.  804 
(phellospe'rma  [griechisch]  —  mit  korkigem  Samen,  wegen  des  Samenmantels). 

Cactus  pheüospermus  0.  Ktze.  Rev.  261. 

Mamillaria  tetrancistra  Engelm.  in  Sillim.  Journ.  1852,  p.  338. 
Cactus  tetrancistrus  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  104. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  trockenen,  geröllreichen  Hügeln,  am  Fuße  der  Berge  östlich  der 
Kordillere  von  Kalifornien,  bei  S.  Felipe:  Parry.  Newberry,  Parish;  auf 
sandigen  Ufern  des  Colorado  und  Mohave:  Whipple;  in  Arizona,  am  unteren 
Colorado  bis  zum  Cactus-Paß:  Bigelow;  am  unteren  Rio  Gila:  L<E  Conte, 
Schott;  auch  aus  dem  südlichen  Utah  wird  sie  von  King  angegeben. 

Anmerkung  I:  ENGELHANN  hat  zuerst  diese  Art  nach  der  Aufzeichnung 
Parry's  beschrieben  und  Mamillaria  tetrancistra  genannt;  später  hat  er  den 
Namen,  weil  Exemplare  mit  4  Hakenstacheln  nicht  vorkommen,  in  Mamillaria 
pheüosperma  abgeändert.  Obwohl  eine  solche  Umänderung  im  Princip  nicht  zu 
billigen  ist,  will  ich  doch  den  letzteren  vorziehen,  weil  sonst  ein  offenbarer 
Widersinn  entsteht,  und  weil  unser  Name  überhaupt  der  einzig  geläufige  ist. 

Anmerkung  II:  Die  Art  ist  durch  den  eigentümlich  verdickten  Anhang, 
welcher  einem  Samenmantel  gleicht,  sehr  bemerkenswert. 

50.  Mamillaria  Grahamü  Eng. 

Caespitosa  laxa  vel  simplex:  subglobosa  vel  oviformis  viridis  dein 
obscurior,  mamillis  ad  13  et  21  series  laxe  ordinatis  cylindricis;  aculeis 
radialibus  15 — 30  subsubulatis  albis,  apice  saepe  fuscis  sub  lente  puberulis, 
centralibus  1 — 3  fusco-nigris,  solitario  hamato;  floribus  roseis  vel  albis 
rubido-striatis ;  axillis  nudis. 

Wuchs  zuweilen  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  ein 
wenig  rasenförmig;  Käsen  locker.  Körper  häufig  einfach,  kugelförmig, 
dann  eiförmig,  laubgrün,  später  dunkler,  2 — ti,5  cm  hoch  und  2— n  cm  im 
Durchmesser,  oben  vertieft,  mit  weißer  Wolle  bekleidet  und  von  roten 
Stacheln  überragt.  Warzen  nach  den  13er-  und  2 ler- Berührungszeilen 
geordnet,  ziemlich  locker  gestellt,  5  mm  lang,  eiförmig,  ins  Cylindrische; 
am  Grunde  etwas  verbreitert,  oben  gerundet  und  schief  gestutzt.  Areolen 
kreisförmig  oder  etwas  eiförmig,  1  mm  im  Durchmesser,  schwach  filzig  und 
mit  einigen  weißen  Borsten  versehen.  Rand  stacheln  15 — 30,  die  seitlichen 
am  längsten,  5—10  mm  lang,  die  uuteren  kürzer,  die  oberen  am  kürzesten, 
borstenförmig  bis  pfriemlich;  die  längeren  stechend,  weiß,  an  der  Spitze  oft 
braun,  papillös  oder  nur  rauh.  Mittelstacheln  1—3,  der  stärkste  bis 
2  cm  lang,  braunschwarz;  im  Neutrieb  prachtvoll  rosenrot,  ins  Karminfarbige, 
nach  unten  heller,  dort  verdickt,  oben  angelhakig  gekrümmt,  1 — 2  kürzere 
gerade.  Später  fallen  die  Stacheln  ab,  und  die  Warzen  bleiben  vergraut 
stehen.    Axillen  nackt. 

Blüten  seitlich,  zorstreut;  ganze  Länge  derselben  1,8—2,2  cm.  selbst 
bis  3  cm.     Blütenhülle  trichterförmig.    Äußere  Blütenhüllblätter 
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lineal-oblong,  stumpf,  gewimpert;  innere  rosenrot  oder  weiß  mit  karmin- 
farbenem Rückenstreif,  gespitzt;  innerste  spitz  oder  stumpf,  oft  gezähnelt. 
Die  geraden  oder  schwach  eingebogenen  Staubgefäße  erreichen  kaum  die 
Hälfte  der  Blütenhülle.  FUden  weiß;  Beutel  Chromgelb.  Der  Griffel 
überragt  mit  den  4 — 8  verlängerten,  aufrechten,  grünen  Narben  weit  die 
Staubgefäße;  er  ist  unten  weiß,  oben  schwach  rosa.  Die  Beere  mißt  bis 
2  cm  in  der  Länge,  ist  keulenförmig  und  scharlachrot.  Same  sehr  klein, 
kaum  1  mm  lang,  schwarz  und  leicht  grubig  punktiert. 

Mamillaria  Grahämii  Engelm.  Cact.  bound.  7.  t.  6,  Fig.  1 — 8,  74.  St/n. 
Cact.  262,  Whipple' s  exped.  27,  Ives'  exped.  82;  Fürst.  Handb.  ed.  II.  255: 
Web.  Dict.  804. 

?  Mamillaria  microcarpa  Eng.  in  Emory's  exped.  156,  Fig.  3. 

Cactus  Grahamü  ().  Ktze.  Bcv.  260:  Conlt.  in  Wash.  Contr.  III.  103. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas,  auf  Bergen  bei  el  Paso  und  südlich  und  westlich  bis  zum 
Rio  Gila  und  Colorado,  sowie  häufig  auf  sandigen  Ufern  dieser  Ström*1: 
Parry,  Schott,  Wright,  Ives;  vom  Williams- Flusse  bis  zum  Colorado: 
Whipple;  vom  Colorado  bis  zum  Cactus-Paß:  Bigelow.  in  Neu-Mexiko. 
Arizona  und  dem  anstoßenden  Utah:  King,  Palmer,  Pringle. 

Anmerkung:  Die  von  Engelmann  vertretene  und  von  COULTER  wieder- 
holte Ansicht,  daß  die  Art  mit  Mamillaria  SeheUiasei  Pfeiff.  verwandt  sei,  ist 
nicht  haltbar.  —  Die  Pflanzen,  welche  bei  uns  unter  dem  Namen  Mamillarw 
barbata  Eng.  kultiviert  werden,  sind  von  Mamillaria  Grahamü  Eng.  nicht  ver- 
schieden ( Wislizenus'  exped.  32.  not.  34).  Die  von  ENGELMANN  beschriebene 
Pflanze  stammte  von  Cosihuiriachi  im  Staate  Chihuahua  und  war  durch  sehr 
zahlreiche,  teilweise  haartormige  Stacheln  ausgezeichnet;  ob  sie  von  Mamillaria 
Grahamü  Eng.  verschieden  war,  kann  nur  nach  Vergleich  des  Originals  ent- 
schieden werden.    (Vergl.  auch  Gartenfl.  1894,  Heft  V.) 

51.  Mfunillnria  Carretii  Reb.  cat. 

Simplex;  depresso-globosa  obscure  viridis,  mamillis  <u7  8  et  13  series 
ordinatis  cylindricis;  aculeis  radialibus  c.  14  subcurvatis  subulatis  ftatidis. 
central  ibus  solitariis  hamatis  castaneis:  floribus  carneis:  axillis  nudis. 

Körpor  einfach,  niedergedrückt  kugelförmig,  oben  gerundet;  kaum  am 
Scheitel  eingesenkt,  gehöckert.  ohne  Wollfilz,  5— ö  cm  im  Durchmesser, 
dunkelgrün.  Warzen  nach  den  8er-  und  1 3er-Berührungszeilen  geordnet, 
cyl indrisch,  oben  gerundet,  schief  gestutzt.  7  —  9  mm  lang.  Areolen  kreU- 
förmig,  kaum  2  mm  im  Durchmesser,  mit  sehr  spärlichem  Wollfilz  bekleidet, 
sehr  bald  kahl.  Randstaehe  In  etwa  14.  schwach  gekrümmt,  pfriemlich, 
horizontal  strahlend;  die  mittelsten  am  längsten,  11 — 13  nun  messend,  gelb, 
von  der  Mitte  an  nach  oben  braun.  Mittelstacheln  einzeln,  gerade  vor- 
gestreckt oder  aufgerichtet,  angelhakig  gekrümmt.  14 — lö  mm  lang,  kastanien- 
braun, nach  unten  verblassend.    Axillen  kahl. 

Blüten  seitlich,  vereinzelt;  ganze  Länge  derselben  2.5  cm.  Frucht- 
knoten weißlich,  ins  Rote.  Blütenhülle  trichterförmig.  1,5  cm  im  größten 
Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  linealisch,  tleischrot.  mit  langer, 
sehr  dünner  Stachelspitze;  innere  lanzettlich,  spitz,  weißlich  mit  rosarotem 
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Mittelstreif.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden 
weiß;  Beutel  Chromgelb.    Der  gelbe  Griffel  überragt  sie  hoch  mit  5—6 
grünlichen,  ziemlich  langen  Narben. 
Mamillaria  Carre'tii  Beb.  cat. 

Geographische  Verbreitung. 
Das  Vaterland  ist  nicht  bekannt. 

52.  Mamillaria  Goodridgei  Scheer. 

Caespitosa  laxa;  cylindrica,  mamillis  dense  dispositis  cylindricis;  aculeis 
radialibus  12  strictis  snbulatis  vitreis,  centralibus  3,  infimo  longiore  hamato: 
axillis  nudis  vel  sublanatis. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  rasenförmig; 
Rasen  locker.  Körper  aufrecht,  schlank  cylindrisch,  oben  gerundet  und 
gehöckert.  Warzen  sehr  dicht  gestellt,  cylindrisch,  oben  gerundet.  Areolen 
mit  kurzem,  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Rand- 
stacheln 12,  steif,  pfriemlich,  glasartig,  horizontal  strahlend.  8  äußere, 
zweireihig,  kammförmig,  miteinander  durchflochten,  4  innere  etwas  kürzer. 
Mittelstacheln  3,  die  oberen  nadeiförmig,  aufrecht,  spreizend,  der  unterste 
länger  und  dicker,  angelhakig  gekrümmt.  Axillen  nackt  oder  mit  sehr 
spärlicher  Wolle  bekleidet. 

Blüten  alle  zwitterig.  seitlich,  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  2,5  bis 
3.0  cm.  Blütenhülle  trichterförmig,  heller  oder  dunkler  rosenrot.  Narben- 
strahlen lang  und  schlank. 

Mamillaria  Goodridgei  (Goodrichii,  Goodridgii)  Scheer  bei  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  91,  in  Seem.  Bot.  Herald.  256;  Rath.  Brand,  in  Erythea  V.  IIS; 
niclit  der  anderen  Autoren. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  der  Insel  Cedros  (nicht  Corros),  westlich  der  Halbinsel  Kalifornien: 
GoODRmoE;  ebendort  und  bei  la  Paz  im  Sfiden  auf  der  Seite  des  Meer- 
busens von  Kalifornien:  Porter;  auf  der  benachbarten  Insel  Natividad  und 
bei  S.  Jose  del  Cabo  im  Süden  der  Halbinsel:  T.  S.  Braxpegee;  auf  der 
Insel  S.  Martin:  Anthony. 

Anmerkung  I.  Die  echte  Mamillaria  Goodridgei  Scheer  unterscheidet  sich 
von  Mamillaria  dioica  Kath.  Brand,  durch  schlankeren  Wuchs,  fast  oder  ganz 
nackte  Axillen  und  längere,  zwitterige,  rosenrote  Blüten. 

Anmerkung  II:  Die  Art  wird  in  unseren  Sammlungen  stets  mit  der 
folgenden  verwechselt.  Die  einzige  Pflanze,  welche  als  Unterlage  für  die  Bo- 
schreibung diente,  gelangte  halbtot  in  die  Hände  des  Fürsten  Salm-Dyck  und 
ging  bald  darauf  ganz  ein;  die  Art  war  nur  sehr  unvollständig  bekannt.  Der 
Fürst  wies  darauf  hin,  daß  sie  der  Diagnose  nach  au  MamiUaria  lieneckei  Ehrbg. 
herankäme,  und  diese  Andeutung  genügte,  um  vielfach  bis  heute  noch  den 
Gedanken  zu  erhalten,  daß  beide  wahrscheinlich  gleich  seien.  Die  letztere 
stammte  aber  aus  dem  Staat  Hidalgo  und  gehört  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
zu  den  Formen,  welche  wir  unter  dem  Namen  Mamillaria  coronaria  Haw. 
kultivieren,  die  bekanntlich  bald  Hakenstacheln  besitzen,  bald  keine  aufweisen. 
Sie  kann  also  zum  Vergleich  nicht  herangezogen  werden  und  ist  vollends  nicht 
mit  Mamillaria  Goodridgei  Scheer  gleichzusetzen.    Die  Aufklärung  über  die 
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Verschiedenheit  beider  Pflanzen  verdanken  wir  Orcutt,  und  ganz  neuerdings 
Kath.  Brandegee,  welche  die  allgemein  kultivierte  Pflanze  als  neue  Art 
erkannte  und  beschrieb. 

Anmerkung  III:  Schon  GOOPRIDGE  erwähnte,  daß  bei  Guaymas  im 
Staat  Sonora  eine  Form  mit  stärkerem  Hakenstachel  wüchse;  dieselbe  glaubt 
Kath.  Bran'DEGEE  in  einer  Pflanze  zu  erkennen,  welche  PORTER  von  Topolo- 
bampo  im  Staat  Sinaloa  sandte. 

53.  Mamillaria  dioica  Kath.  Brand. 

Simjrtex;  globosa  vel  ellipsoidea  vel  ovifonnis  viridis  vel  glauco-v  iridis, 
mamillis  ad  8  et  13  series  laxe  ordinatis  oviformibus;  aculeis  radialibus 
11 — 15  subulatis  albis  apice  sphacelatis,  centralibus  3 — 4  fusco-nigris,  iufimo 
hamato;  floribus  fiavidis  vel  rtibellis;  axillis  lanatis  et  setosis. 

Körper  einfach,  kugelförmig  oder  ellipsoidiseh  oder  eiförmig,  bisweilen 
etwas  niedergedrückt,  mit  schwach  eingedrücktem,  durch  reichliche,  weiße 
Wolle  und  die  zusammengeneigten  Stacheln  verdecktem  Scheitel;  laub-  oder 
bläulich  grün,  bis  4.5  cm  hoch  und  3,g  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach 
den  8er-  und  13er-Bertthrungszeilen  locker  zusammengestellt,  fast  korkig,  von 
fester  Textur;  sie  schrumpfen  beim  Trocknen  nicht  zusammen,  eiförmig, 
verkürzt.  3.5 — 5,5  mm  lang.  Areolen  fast  kreisförmig,  mit  ziemlich 
reichem  Wollfilz,  wenigstens  an  den  oberen  Warzen,  bekleidet,  dann  ver- 
kahlend.  Randstacheln  11  — 15  (12—13).  horizontal  strahlend  oder  schief 
aufrecht,  pfriemförmig,  gerade,  steif,  stechend,  weiß  mit  braunen  Spitzen, 
bisweilen  dunkler  braun  oder  heller  und  dunkler  geringelt,  durcheinander 
geflochten,  4— ö  mm  lang,  die  oberen  die  kürzesten,  bisweilen  fehlend. 
Mittelstacheln  3 — 4,  an  jungen  Exemplaren  einzeln,  braunschwarz, 
etwas  stärker;  die  oberen  auseinander  fahrend,  gerade  oder  an  der  Spitze 
schwach  gekrümmt,  der  untere  etwas  länger,  angelhakenartig  gebogen,  bis 
9  mm  lang,  gerade  vorgestreckt.  Axillen  mit  reichlicher  Wolle  versehen, 
aus  der  einige  Borsten  treten,  die  bisweilen  so  lang  wie  die  Warzen  sind. 

Blüten  seitlich,  im  Kranze,  in  der  Heimat  getrennt  geschlechtlich: 
ganze  Länge  derselben  12—20  mm.  die  männlichen  sind  die  längeren  und 
weiter  geöffnet.  Fruchtknoten  grün.  Blütenhülle  trichterförmig.  10  bis 
17  mm  im  grüßten  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  grünlich 
gelb;  innere  gelblich  weiß  oder  rötlich  mit  dunklerem  Mittelstreif,  lanzett- 
lich  zugespitzt.  Der  Griffel  überragt  die  Staubgefäße  mit  3  grünlichen 
Narben.  Beero  konh-n-  oder  eiförmig.  16—25  mm  lang,  scharlachrot. 
Same  schwarz,  umgekehrt  eiförmig,  grubig  punktiert. 

Mamillaria  dioica  Kath.  Brand,  in  Ergthea  V.  IIa  (dioica  [griechisch] 
—  zweihäitsig,  getrennt  geschlechtlich). 

Mamillaria  Goodridgei  (Goodrich  ii,  Goodridgii)  Eng.  Cact.  bound.  8, 
Syn.  Cact.  263,  Notes  on  ('er.  gigant.  338;  Lab.  Mon.  32;  Forst.  Handb. 
ed.  II  315;  Web.  Dict.  804,  nicht  Scheer. 

Cactus  Goodrichii  0.  Ktze.  Rev.  260:  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  102. 

Var.  insularis  K.  Brand.  1.  c.  (Cactus  Palmeri  Coult.  in  Wash.  Contr. 
III.  108,  nicht  Jac).  Wuchs  dichter  rasenförmig.  Axillen  mit  mehr  Wolle 
versehen,  Stacheln  zahlreicher,  weißer  und  kürzer,  Mittelstacheln  meist  gerade. 
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Geographische  Verbreitung. 
Im  Staate  Kalifornien,  bei  S.  Diego  und  wenig  nördlicher,  von  hier 
südlich  in  die  Halbinsel  von  Kalifornien  bi9  zum  Kap  S.  Lucas,  nicht  auf 
den  Inseln  außer  Todos  Santos  bei  Ensenada  nach  Mrs.  Kath.  Brandegee; 
bei  San  Juanico:  Anthon  y. 

Anmerkung:  Diese  Art  wird  bei  uns  allgemein  für  Mamillaria  Goodridgci 
Scheer  gehalten,  von  der  sie  unbedingt  verschieden  ist  (vergl.  diese  Art). 

54.  Mamillariu  Wilcoxii  Toumey. 

Simplex;  depressa  breciter  cylindrira  pallide  viridis,  mamillis  ad  5  et  8 
series  laxiuscule  ordinatis  conicis:  aculeis  radialibus  14 — Iß  tenuiter  subulatis 
aibis.  centralibus  solitariis  fnscis  hamutis:  axillis  nudis. 

Rorper  einfach,  niedrig,  kurz  cylindrisch,  oben  gerundet;  am  Scheitel 
gehöckert.  wenig  wollfilzig,  von  aufrechten  Stacheln  überragt,  hellgrün, 
ca.  5  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  5er-  und  St:r-Berührungs- 
zeilen  ziemlich  locker  geordnet,  kegelförmig,  5—0  mm  hoch,  schief  gestutzt. 
Areolen  kreisrund,  etwa  2 — 2,5  mm  im  Durchmesser,  mit  spärlichem, 
weißem  Wollfilz  bekleidet,  sehr  bald  verkahlend.  Kandstacheln  14 — lü. 
strahlend,  dünn  pfriemlich,  weiß,  die  mittleren  am  längsten,  bis  10  mm 
niessend.  Mittelstacheln  einzeln,  braun,  unten  heller,  angelhakig  gebogen. 
Die  Axillen  sind  kahl. 

Die  Blüten  sind  mir  nicht  bekannt. 

Mamillaria  Wilcoxii  Tonmey  wsc.  bei  Orcutt. 

Geographische  Verb rei tun«;. 
Wahrscheinlich  in  Arizona:  Toiwjey. 

Anmerkung  I:  Die  Beschreibung  wurde  nach  einem  nicht  sehr  voll- 
kommenen Stücke  entworfen,  das  von  ORCITT  stammte. 

Anmerkung  II:  Mamillaria  Schumannii  Hildm.  (in  M.  f.  K.  I.  1*25.  Abb.  t.  bei 
S.  1U2»  habe  ich  leider  nicht  gesehen:  sie  gehört  aber  vielleicht  iu  diese  Reihe. 
Die  mitgeteilte  Diagnose  ist  folgende:  Körper  cylindrisch,  vom  Grunde  aus 
sprossend,  grauviolett,  bis  10  cm  hoch  und  6  cm  im  Durchmesser.  Warzen 
gerundet  vierkantig.  Areolen  im  Neutrieb  mit  weißem  Wollfilz  versehen,  bald 
verkahlend.  Kandstacheln  12,  strahlend,  derb  pfriemlich,  gerade,  weiß  mit 
schwarzen  Spitzen.  M  ittelstacheln  2,  davon  der  untere  hakenförmig  gekrümmt, 
schwarz,  der  obere  gerade,  weiß.  Die  Keimpflanzen  sollen  weiß  gefiederte  und 
behaarte  Stacheln  besitzen.  Blüten  sind  unbekannt.  In  Mexiko:  sie  soll  zuerst 
von  MATHssON  in  einem  toten  Exemplare  gefunden  worden  sein  und  wurde 
lh'Jl  bei  uns  eingeführt.  Ich  habe  sie  nicht  gesehen.  Wahrscheinlich  wurde 
sie  zu  Ehren  des  botanischen  Sammlers  W.  SCHUMANN  benannt. 


X.  Reihe  Heterochlorae  S  D. 

Anmerkung:  Diese  sehr  gut  umschriebene,  in  ihren  Arten  oft  äußerst 
variable  Gruppe  ist  wohl  ausschließlich  auf  das  Plateau  von  Anahuac  mit 
.seinen  Abhängen  nach  den  wärmeren  Distrikten  Mexikos  beschränkt;  nur  von 
Mamillaria  Usaunieri  Beb.  cat.  ist  die  Heimat  zweifelhaft. 

Scliumnnn,  Gcsamtbosobrcibung  dir  Kakteen.  35 
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55.  Mamillnrin  criacaiilha  Lk.  et  Otto. 

Simjtlex  loco  natali  autem  ramosa;  cylindrica  elongata  pro  rata  gracilis 
s ub flu vido- viridis,  mamillis  ad  8  et  13  series  ordinatis  conicis:  acul^is 
radialibus  16—24  setaceis  fiavidis  pubernlis,  centralibus  2  validioribus 
subulatis;  floribus  luteis :  axillis  parce  lanatis. 

Wuchs  in  der  Kultur  nicht  rasenförmig,  in  der  Heimat  treibt  aber  der 
Stamm  zahlreiche  Sprosse  aus  seiner  Mitte.  Körper  cvlindrisch  oder  mehr  ins 
Keulenförmige,  bis  50  cm  hoch  und  4.5  —5,5  cm  im  Durchmesser;  die  jetzt  meist 
nur  vorhandenen,  aus  Samen  gezogenen  Pflanzen  unserer  Kulturen  sind  ge- 
wöhnlich kleiner,  frisch  grün,  ins  Gelbliche,  oben  gerundet;  am  Scheitel  kaum 
eingesenkt,  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet  und  von  den  gelben 
Stacheln  überragt.  Warzen  nach  den  Her-  und  1 3er-Berührungszeilen  mäßig 
dicht  geordnet,  kegelförmig,  bis  7,5  mm  hoch,  oben  wenig  schief  gestutzt. 
Areolen  2  mm  im  Durchmesser,  mit  spärlicher,  mäßig  langer,  zarter, 
flockiger,  weißer  Wolle  bekleidet,  schließlich  verkahlend.  Randstach  e  1  n 
lö — 24,  horizontal  strahlend,  bis  5  mm  lang,  borsten  förmig,  gelblich,  behaart. 
Mittelst  nebeln  2.  kräftiger,  pfriemlich;  der  untere  nach  unten  gedrückt, 
wohl  kaum  10  mm  erreichend,  der  obere,  schräg  aufrechte,  um  die  Halft«? 
kürzer,  im  Neutrieb  honig-  bis  bernsteingelb,  später  heller  schwefelgelb;  endlich 
vergrauen  alle  Stacheln.    Die  Axillen  sind  mit  spärlicher  Wolle  versehen. 

Blüten  unterhalb  des  Scheitels  aus  dem  oberen  Teil  des  Körpers, 
zerstreut;  ganze  Länge  derselben  15  mm.  Fruchtknoten  gelblich  grün, 
nackt.  Blütenhülle  kurz  trichterförmig,  größter  Durchmesser  12  mm. 
Außere  Blütenhüllblätter  dreiseitig  lanzettlich,  spitz,  grünlich  gelb; 
innere  lanzettlich,  zugespitzt,  strohgelb  bis  schmutzig  kanariengelb.  Staub- 
gefäße von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  gelb;  die  kleinen 
Beutel  schwefelgelb.  Der  Griffel  überragt  sie  mit  4  aufrechten  Narben*. 
Beere  über  1  cm  lang,  keulenförmig,  erst  gelblich,  ins  Rosenrote,  später 
mehr  orangefarbig.  Same  etwa  1  mm  lang,  schief  umgekehrt  eiförmig, 
unten  spitz,  dunkelkastanienbraun  bis  schwarz,  grubig  punktiert. 

Mamillnrin  eriacanth«  Lk.  et  Otto  in  Pfeif}'.  En.  32  (1837):  Pf'ei/f.  u.  Otto, 
Abb.  1.  t.  25;  Zucc.  in  Act.  acud.  Bavar.  1837.  II.  ?tU;  Lern.  Cact.  gen. 
nov.  96;  Ehrenb.  in  Linn.  XIX.  346:  Fürst.  Handb.  2<>n,  ed.  II.  296;  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  12.:  Lab.  Mon.  88  (eriacdntha  [griechisch)  —  mit  be- 
haarten Stacheln  versehen). 

Mamillaria  ct/lindracea  P.  DC.  Per.  111  (18>9>. 

Mamillaria  cylindrica  et  eriantha  Hort,  in  Pfeif}'.  En.  32. 

G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  V  e  r  b  r  e  i  t  u  u  g. 

In  Mexiko,  Malpays  de  Naulingo  bei  Jalapa:  Khhenhkkg;  gehört  zu  den 
Arten,  welche  die  größte  Wärme  vertragen.  Sie  wächst  auf  Felsblöcken, 
welche  mit  geringen  Hnmuslagen  bedeckt  sind,  und  treibt  von  dort  aus 
mebrlange  Wurzeln.    Sie  blüht  bei  un>  im  Sommer. 

Anmerkung:  Die  Art  ist  durch  den  cvlindrischen  Bau.  die  frisch  grüne 
Farbe,  besonders  aber  die  behaarten,  im  Neutrieb  gelben  Stacheln  leicht  zu 
erkennen.  Der  Beschreibung  nach  stimmt  sie  mit  Mamillaria  cylindracca  P.  DG. 
(Kev.  III)  gut  überein:  da  aber  die  Entscheidung  der  Frage  mangels  eine9 
Originals  zw  unsicher  ist.  will  ich  davon  Abstand  nehmen,  der  Priorität  halber 
diesen  Namen  voranzusetzen. 
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">«.  Mumillaria  Purpusii  K.  Sch. 

Simplex  vel parce  proliferans;  breviter  cyUndr'ica  vel  conica  glanco-v iridis, 
mamillis  ad  13  et  21  series  ordinatis  conicis;  aculeis  radialibus  20—25  tenuiter 
subulatis  albis.  centralibus  6—7  rubris  rectis:  floribus  roseis. 

Körper  einfach,  mit  sehr  geringer  Neigung  zur  Sprossung  und  Rasen- 
bildung, kurz  cylindrisch  oder  kegelförmig,  bisweilen  auch  niedergedrückt, 
oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt  und  von  weißer  Wolle  geschlossen, 
bis  10  cm  hoch  und  am  Grunde  bis  8  cm  im  Durchmesser,  dunkel-  und  "~ 
etwas  bläulich  grün.  Warzen  nach  den  Her-  und  13er-,  an  größeren 
Stücken  nach  den  13er-  und  21er-Berührungszeilen  ziemlich  dicht  geordnet, 
kegelförmig,  schief  gestutzt.  Areolen  im  Neutrieb  mit,  reichlichem,  weißem 
Wollfilz  bokleidet,  kreisförmig,  bis  4  mm  im  Durchmesser,  bald  verkahlend 
und  elliptisch.  Rand  stach  ein  20—25,  spreizend,  dünn  pfriemlich.  weiß, 
fast  wasserhell,  die  seitlichen  die  längsten,  an  der  Spitze  gebräunt,  kaum 
10  mm  lang;  später  liegen  sie  kamin förmig  horizontal  dem  Köq>er  angepreßt 
und  umspinnen  ihn  dicht  mit  einem  weißen,  endlich  grauen  Netz.  Mittel- 
stacheln  ö— 7,  die  seitlichen  die  längsten,  bis  15  mm  lang;  im  Neutrieb 
schön  rubinrot,  später  hornfarbig,  au  der  Spitze  braun,  sehr  fein  papillös. 
pfriemlich,  gerade,  stechend;  auch  sie  legen  sich  später  horizontal  an 
den  Körper. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels,  an  den  jüngeren  Warzen  von 
Wollfilz  umgeben;  ganzo  Länge  derselben  1,5 — 2  cm.  Fruchtknoten 
grün.  Blütenhülle  trichterförmig,  10  mm  im  größten  Durchmesser. 
Äußere  Blütenhüllblätter  halbelliptisch,  grün  oder  bräunlich,  mit 
weißem,  gefranstem  Rande:  innere  schmal  spateiförmig,  stumpf,  hellrosen- 
rot. Die  Staubgefäße  überragen  die  halbe  Blütenhülle.  Fäden  heller 
bis  dunkelchromgelb;  Beutel  klein,  orangefarbig.  Der  grüne  Griffel 
überragt  sie  mit  4  kurzen,  grünen  Narben. 

Mamillaria  Purpusii  K.  Sch.  in  M.  /'.  K.  IV.  Mio  (Abb.). 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Staat  Colorado.  Delta  Co.:  C.  A.  Purits. 

Anmerkung:  Diese  Art  gehört  zu  denjenigen,  welche  in  den  höheren  Lagen 
der  Rocky  Mountains  gedeihen  und  bei  einiger  Vorsicht  bei  uns  im  Freien  kultiviert 
werden  können.  Wenn  HlLDMANN  und  HkksE  (s.  Protest  gegen  die  Kakteen- 
umbenennungen)  meinen,  daß  sie  mit  Mamillaria  ricipani  Pursh  zusammenfällt, 
so  irren  sie;  die  Pflanze  hat  keine  Furchen  auf  den  Würzen  und  gehört  bestimmt 
nicht  zu  Coryphantha.  Die  früher  von  mir  unterschiedene  Mamillaria  Spaethiana 
hat  sieh  in  der  Kultur  so  weit  der  MamiUaria  Parptmü  genähert,  daß  ich  sie 
trotz  der  kleineren  Stacheln  und  Blüten  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  kann. 

57.  Mumillaria  sphacelata  Mart. 

Irregulariter  caespitosn  vel  fnsciculata :  cylindrico  pallide  viridis  haud 
ralida,  mamillis  ad  ~>  et  S  series  dense  ordinatis  conicis:  aculeis  radialibus 
9 — 11  rectis  subulatis  summis  fnscis,  centralibus  solitariis  (vel  2  -i);  floribus 
sanguineis :  axillis  lauatis  et  subsetosis. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  rasenförmig; 
Rasen  locker,  ungleichförmig  oder  büschelig.   Körper  aufrecht.  cylindrisch, 

- 
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schlank,  oben  gerundet;  am  Scheitel  kaum  eingesenkt,  mit  spärlichem  Woll- 
filz geschlossen  und  von  den  kurzen,  rubinroten  Stacheln  überragt,  hellgrün, 
10—20  cm  lang  und  2,0 — 3.0  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den 
f>er-  und  8er -Berührungszeilen  nicht  sehr  dicht  angereiht,  kegelförmig, 
schief  gestutzt.  Areolen  kreisförmig,  etwa  2  mm  im  Durchmesser,  mit 
kurzem,  etwas  krausem,  ziemlich  lange  bleibendem,  weißem  Wollfilz  be- 
kleidet. Randstacheln  9  -11,  gerade,  steif,  stechend,  horizontal  strahlend 
oder  spreizend;  die  obersten  die  größten,  bis  10  mm  lang,  die  untersten  fast 
um  die  Hälfte  kleiner,  weiß;  die  oberen  an  der  Spitze  bis  zur  Halft e  rot- 
braun, im  Xoutrieb  rubinrot.  M  ittolstacheln  einzeln,  bisweilen  2—4,  so 
groß  wie  die  größeren  Randstacheln  und  von  gleicher  Färbuug:  spliter  ver- 
grauen alle  Stacheln  und  werden  bestoßen.  Axillen  in  der  Jugend  kahl, 
spliter  mit  weißer  Wolle  und  einigen  ziemlich  starken  Borsten  von  weiüer. 
oben  brauner  Farbe  versehen. 

Blüten  seitlich  im  oberen  Teil  des  Körpers,  zerstreut:  ganze  Länge  der- 
selben kaum  10  mm.  Fruchtknoten  rötlich  grün.  Blütenhülle  trichter- 
förmig, größter  Durchmesser  7 — S  mm.  Ä  u  ß  e  r  e  B 1  ü  t  e  n  h  ü  1 1  b  1 U 1 1  e  r  lanzettlich, 
stumpf,  rötlich  braun:  innere  ohloug-lanzettlich,  spitz,  blutrot,  Staubgefäße 
länger  als  die  halbe  Blütenhülle,  eingebogen.  Fäden  rötlich  weiß;  Beutel 
gelb.    Der  rötliche  Griffel  überragt  sie  mit  4  dunkelroten  Narben. 

Mamillaria  sphacelata  Marl,  in  Sora  act.  nat.  cur.  XVI.  (1)  339.  t. 
Fig.  1:  Pfeift.  En.  7:  Ehreub.  in  Linn.  XIX.  3o2;  Forst.  Mandl.         ed.  II. 
3S3;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  13  et  103;  Lab.  Mon.  37'i:  Scheer  in  Seetn. 
Bot.  Herahl  VHS:  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (da)  19.',;  Web.  Dict.  806  (sphacelata 
[griechisch]  =  brandbraun). 

Echinocactus  sphacclatus  Pos.  in  Alhj.  (>'z.  XXI.  W7*). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  bei  Zimapan,  wurde  später  nicht  wieder  gefunden:  Baron 
v.  Karwinski;  Schkkr  giebt  an.  daß  in  der  Nahe  von  Guaymas,  Staat 
Sonora,  an  der  Küste  des  Golfs  von  Kalifornien  eine  kräftige  Form  der 
Pflanze  beobachtet  worden  sei. 

A um erkxing  I:  Diese  Art  wird  gewöhnlich  in  die  Nachbarschaft  der 
Mamillaria  elongala  P.  DC.  gebracht;  dieser  Auffassung  kann  ich  nicht  bei- 
pflichten, da  sie  sich  durch  die  Be*>tachelung,  die  Borsten  in  den  Axillen  und 
die  blutroten  Blüten  zu  sehr  unterscheidet. 

Anmerkung  II:  Mamillaria  Po/fwVSchter  ünS.-D.  Cact.  bort.  Dyck.  104. Scheer 
in  Seetn.  Voy.  Her.  287.  Erhinocartns  Pontianus  * I  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI.  H»7> 
i.-»t  nach  dem  Fürsten  S.VLM-DWK  durch  Übergänge  mit  der  Art  verbunden: 
der  Typ  wuchs  auf  Kalkfelsen  bei  Chihnahua  'J<nmi  2'i< MJ  m  über  dem  Meere 
und  unterschied  sich  durch  zahlreichere  Stacheln,  welche  den  Körper  umhüllten. 

Anmerkung  III:  Mamillaria  sjunamca  S.-D.  (in  Allg.  Gz.  XVIII.  394 
|185n|.  Scheer  in  Seem.  Bot.  Her.  2ss»  kam  schon  abgestorben  in  die  Hände 
des  Fürsten  Salm-Dwk  und  ist  verschollen  geblieben:  ebensowenig  wissen 
wir,  welche  Pilanze  unter  Mamillaria  Sontaitnii  Scheer  (1.  c.  _NS»  zu  verstehen  ist. 


•)  Posk.!.i.;kr  hat  sämtliche  Arten  der  Untergattung  Voryphantha  in  die 
Gattung  Kchinorartits  gestellt:  wenn  er  auch  diese  Art  hinübernahm,  so  glaubte 
er  fälschlich,  daÜ  Mamillaria  spha<rl«ta  Mart.  eine  Coryphantha  wäre. 
'  :  l  Nicht  zu  verwechseln  mit  Erhinocnrbt*  l'ottsii  Scheer. 
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58.  Mamillaria  rhodantha  Lk.  et  Otto.  /<',.,,  .1,1', 

Ope  dichotomiarum  reiteratarum  caepitosa,  densa ;  cylindrica  vel  clavata 
obscure  viridis  nunc  subglaucescens  valida,  mamillis  ad  13  et  21  series  dense 
et  saepe  valde  regulariter  ordinatis  conicis;  aculeis  radialibus  16 — 20  tenuiter 
subulatis,  albis  vel  flavis,  centralibus  vulgo  4  validioribus  varie  coloratis; 
fioribus  kermesinis;  axillis  lanatis. 

Wuchs  durch  Neigung  zur  dichotomen  Spaltung  rasenförmig;  Rasen 
dann  dicht,  bis  zu  16  Köpfen  umfassend,  in  deu  Kulturen  meist  einfach  und 
in  gepaarten  Exemplaren.  Körper  cylindrisch  oder  keulenförmig,  oben 
gerundet;  mit  eingesenktem,  durch  Wolle  verdecktem  und  durch  die  oben 
eingebogenen  Stacheln  verschlossenem  Scheitel;  dunkelgrün,  etwas  ins 
Bläuliche,  bis  30  cm  hoch  (gewöhnlich  nur  10 — 20  cm)  und  bis  7  cm  im 
Durchmesser.  Warzen  nach  den  13er-  und  2 ler -Berührungszeilen  dicht 
zusammengestellt,  kegelförmig,  oben  schief  gestutzt,  6 — 9  mm  lang.  Areolen 
kreisförmig  oder  ein  wenig  elliptisch,  2 — 3  mm  lang,  mit  kurzem,  weißem 
Wollfilz  bekleidet,  endlich  verkahlend.  Randstacheln  IC— 20,  dünner 
pfriemlich,  horizontal  strahlend  oder  wenig  aufrecht,  spater  völlig  horizontal ; 
im  Neutrieb  weiß,  hyalin,  bisweilen  hellhoniggelb,  durchscheinend,  später 
weiß  oder  gelb;  die  untersten  die  längsten,  bis  10  mm  lang  oder  wenig 
darüber.  Mittelstacheln  meist  4,  bisweilen  etwas  mohr  oder  weniger; 
im  ersten  Falle  gerade,  kreuzförmig  gestellt,  der  oberste  der  längste,  bis 
25  mm  messend,  alle  steif,  stark  stechend,  mehr  oder  weniger  gekrümmt, 
von  gelb  bis  braun;  endlich  vergrauen  alle  Stacheln  und  werden  bestoßen. 
In  den  Axillen  befindet  sich  Wolle. 

Blüten  seitlich,  imKranze;  ganze  Länge  derselben  15  —  18  mm.  Frucht- 
knoten weiß  oder  hellgrün.  Blütenhülle  trichterförmig.  12 — 13  mm  im 
größten  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  braunrot,  weißlich 
gerandet,  gewimpert;  innere  nach  außen  gekrümmt,  feurig  karminrot, 
lanzettlich,  gespitzt,  kaum  gezähnelt.  Staubgefäße  die  halbe  Blütenhülle 
kaum  Überragend.  Fäden  karminrot;  Beutel  gelb.  Der  grünlich  weiße 
oder  rötliche  Griffel  Uberragt  sie  mit  3—4  trübkarminroten  Narben.  Betöre 
linealisch  bis  keulenförmig,  oft  zusammengedrückt,  karminrot.  Samen  wenig 
zahlreich,  gelbbraun,  schwach  zusammengedrückt,  undeutlich  grubig  punktiert. 

Mamillaria  rhodantha  Lk.  et  Otto,  Abbild,  neuer  und  seit.  Gew.  t.  26 
(1828);  Pfeiff.  En.  31;  Forst.  Handb.  198,  ed.  II  290;  S.-D.  Cact.  hört. 
Dyck.  11:  K.  Sch.  Xat.  Pfizf.  III.  (6a)  193;  Web.  Dict.  80»  (rhodantha 
[griechisch]  =  rosenblutig). 

Mamillaria  pyramidalis  Lk.  et  Otto  in  Yerh.  Ver.  Deförd.  VI.  429. 

Mamillaria  fulvispina  Haw.  in  Phil.  mag.  1830,  p.  109;  Fürst.  I.  v.  209, 
cd.  II.  312;  S.-D.  I.  c.  10  et  93;  Lab.  J.  c.;  K.  Sch.  I.  c.  193. 

Mamillaria  inuncta  Hoffmsegg.,  Preis-Verz.  ed.  VII.  23  (1833). 

Mamillaria  tentaculata  Otto  in  Pfeiff.  I.  c.  29. 

Mamillaria  atrata  Mack.  in  Bot.  mag.  t.  361 2. 

Mamillaria  aurekeps  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  8;  Ehrenb.  in  Linn.  XIX.  346. 
Mamillaria  ruficeps,  Odieriana. pyrrhochrarantho '  Lern.  Gen.  nov.  37,  46  et 51. 
Mamillaria  phaeacantha  Lern.  Gen.  nov.  75;  Forst.  I.  c.  208,  ed.  II. 
312;  S.-D.  I.  c.  11  et  95;  Lab.  I.  e.  35:  K.  Sch.  Xat.  Pfizf-  HI-  (Oa)  193. 
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Mamillaria  suljrfiurea  Sencke  cat.  in  Forst.  Handb.  200. 

Mamillaria  chrysucantha  Otto  in  Pfeift'.  En.  28:  Forst.  Handb.  201, 
ed.  IL  29?:  S.-D.  I.  c.  12;  Lab.  Mon.  46. 

Mamillaria  Pfeifferi  Booth  bei  Scheidt?,  in  Bull.  ac.  Brüx.  VI.  93: 
Forst.  I.  c.  199,  ed.  II.  293. 

1      Mamillaria  fuscata  Otto  in  Pfeift'.  I.  c,  Forst.  Handb.  I.  c,  ed.  IL  l.  c. 
Mamillaria  pyrrhocentra  Otto  in  S.-D.  I.  c.  10  et  93. 
Mamillaria  aurea,  anrata,  flocciyera,  hybrid a  Hort,  in  Pfeiff.  u.  Forst.  I.  c. 
Mamillaria  radttla  Scheidn-,  in  Forst.  I.  c.  20$. 

Mamillaria  steuocephalu  Scheidn-.  in  AlUj.  Gz.  IX.  43;  Ehrenb.  in  Linn. 
XIX.  347;  Forst.  I  c.  215,  ed.  II.  328;  S.-D.  I.  c. 

Mamillaria  crassisjnna  Pfeiff.  in  Ally.  Gz.  VIII.  406;  Fürst.  I.  c.  2<)9. 
ed.  II.  311:  S.-D.  I.  c.  11  et  97;  Lab.  I.  c.  42. 

Mamillaria  imbricata  Wegner  in  Ally.  Gz.  XII.  66;  Fürst.  I.  c.  20&. 

Mamillaria  robnsta  Otto  in  Fürst.  /.-  c.  207. 

Mamillaria  russea  Dietr.  in  Allg.  Gz.  XIX.  347  (I8.il). 

Mamillaria  Stäberi  Fürst.  Handb.  517,  ed.  IL  281;  S.-D.  I.  c.  11  et 
95;  Lab.  I.  c.  oo. 

Typus:  Mittelstacheln  mäßig  stark,  schwach  gekrümmt,  hellgelb 
(=  Mamillaria  Odieriana  Lein.). 

Var.  [j.  Pfeifferi  K.  Sch.  Mittelstacheln  mäßig  stark,  schwach  gekrümmt, 
eitrongelb. 

Var.  (.  rubra  K.  Sch.  Mittelstacheln  mäßig  stark,  kaum  gekrümint, 
heller  oder  dunkler  rot. 

Var.  o.  riiberrima  K.  Sch.  Mittelstacheln  müßig  stark,  sehr  schon 
dunkelrot.  erheblich  Jünger  als  an  den  anderen  Varietäten. 

Var.  i.  pyramidalis  K.  Sch.  Mittelstacheln  mäßig  stark,  dunkelbraun, 
jung  rubinrot. 

Var.  C-  callaena  K.  Seh.  Mittelstacheln  mäßig  stark,  hellbraun:  der 
Körper  ist  dunkelgrün. 

Var.  rt.  crassispina  K.  Sch.  Mittelstacheln  viel  stärker  und  derber, 
mehr  gekrümmt,  dunkler  gelb  bis  braun. 

Var.  I>.  Droegeanu  K.  Sch.  Randstacheln  gelblieh.  Mittelstacheln  heller 
oder  dunkler  braun. 

Var.  •..  sulphurea  K.  Seh.  Randstaeheln  gelblich,  etwas  gekrümmt. 
Mittelstacheln  gelb;  die  Warzen  sind  ein  wenig  länger. 

Var.  z.  chrysucantha  K.  Sch.  Körper  mehr  niedergedrückt.  Rand- 
staeheln gelb,  gekrümmt,  Mittelstacheln  4.  dunkelbraun,  der  obere  länger, 
stark  nach  oben  gebogen.  -) 

Var.  >..  stenocephala  K.  Seh.  Randstacheln  sehr  kurz,  aber  noch  deutlich. 
Mittelstacheln  4,  rötlich  braun,  bald  bornfarbig,  etwas  gekrümmt;  Körper 
schwächer  als  gewöhnlich.**) 

*)  Ist  vielleicht  besser  als  eigene  Art  anzusehen. 

' * )  Bei  dieser  Varietät  treten  die  Randstacheln  so  weit  zurück,  daÜ  sie  oft 
kaum  sichtbar  sind;  sie  weicht  hierdurch  von  der  Art  ab  und  nähert  sich 
Mamillaria  polytheh:  Mart.,  zu  der  überhaupt  Übergänge,  vielleicht  Bastarde, 
nicht  zu  fehlen  scheinen. 
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Var.  ii.  fuscata  K.  Sch.  Raudstachela  rein  weiß  im  Neutrieb,  später 
gelblich,  spreizend.  Mittelstacheln  entweder  auch  rein  weiß  oder  gelber  und 
dunkelbraun  gespitzt;  an  Originalpflanzen  sehr  kräftig. 

G  eogrup  h  i  sch  e  Verb  reitung. 
In  Mexiko  offenbar  nicht  selten;  Staat  Mexiko,  bei  der  Hauptstadt  an 
vielen  Orten,  z.  ß.  am  Penon  Grande,  am  Pefion  de  los  Baüos:  Ehrexberg; 
Staat  Üidalgo  bei  dem  Rancho  del  Sabino:  EHREXBERO;  bei  Achalova  auf 
Dammerde  unter  Eicheu  bei  2100  m  Höhe  und  bei  Regia:  derselbe;  bei 
Venados:  Mathssox;  die  gelben  Formen  auf  dem  Guadelupe -Bergen: 
Math.ssox.  Blüht  im  Hochsommer.  Var.  /.  auf  dem  ferro  de  la  puerto 
de  la  Palma  bei  Zimapau,  in  Lauberde  unter  hohen  Bäumen:  Ehrexberg. 

Anmerkung  I:  Hierher  gehört  auch  zweifellos  Mamillaria  lanifera  S.-P. 
(in  Cact.  hört.  Dyck.  12  et  OS»,  welche  aus  der  Mamillaria  rhodantha  Lk.  et  Otto  var. 
i'eUii  hervorgegangen  ist.  Wenn  der  Fürst  Salm-Dyck  meint,  daß  Mamillaria 
lanifera  Haw.  ein  Name  für  Mamillaria  rhodantha  Lk.  et  Otto  wäre,  so  ist  diese 
Meinung  nicht  richtig,  da  P.  DE  CAXDOLLE  in  Mem.  31  ausdrücklich  erklärt, 
daß  Ha  WORTH  seine  Pflanze  aus  einem  von  Bl'M.OCK  aus  Mexiko  eingeführten 
Vorrat  beschrieben  habe,  und  daß  die^e  Art  mit  seinem  Caetus  coronatus  überein- 
gestimmt hätte.  Mamillaria  lanifera  Haw.  fällt  also  mit  unserer  Mamillaria 
Cehiana  Lern,  zusammen. 

Anmerkung  II:  Die  Mamillaria  fuscata,  welche  dio  Firma  Haage  jun. 
neuerdings  in  den  Handel  gebracht  hat,  ist  eine  sehr  auffallende,  kräftige 
Pflanze  mit  weißer  Bestachelung. 

50.  Mamillaria  gracilis  Pfeiff. 

Ex  omnibus  partibus  corporis  valde  proliferans  et  dein  caespitosa,  prolibus 
subglobosis  vel  ellipsoideis  caducis;  adulta  cylindrica  opaca  at  biete  viridis, 
uiHinillis  ad  8  et  13  series  ordinatis  cylindricis  vel  subclacatis;  aculeis 
radial ibus  12 — Ii  rigide  setaccis  albis,  reutralibus  1 — 3  ralidioribas  «Ibis 
apice  sphacelatis ;  fforibus  rubelh-albidis :  axillis  parce  butatis. 

Wuchs  durch  sehr  reichliche  Sprossung  aus  allen  Areolen  bald  rasen- 
förmig,  die  Vermehruugsspros.se  fallen  leicht  ab  und  bewurzeln  sich  neben  der 
Mutterpflanze.  Jtigendzustaud :  Körper  kugelförmig,  dann  ellipsoidisch, 
endlich  keulenförmig.  Warzen  nach  den  3er-  und  5er-.  dann  nach  den  5er- 
und  8er-Berührungszeileu  geordnet.  3— 4  mm  hoch.  Raudstacbeln  13—15. 
horizontal  strahlend,  angedrückt,  weiß,  am  Grunde  gelb,  brüchig,  nicht 
stechend.    Mittelstacheln  «»,  sonst  wie  der  folgende. 

Erwachsener  Zustand:  Körper  cvlindrisch.  vS — 10  cm  hoch.  4  bis 
4,5  cm  im  Durchmesser,  matt,  aber  frisch  grün,  oben  gerundet,  endlich  flach; 
am  Scheitel  wenig  eingesenkt,  von  weißer  Wolle  und  aufrechten,  gelblichen, 
oben  dunkleren  Stacheln  verdeckt.  Warzen  nach  den  8er-  und  13er- 
Berührungszeilen  geordnet,  cylindrisch  oder  sehwach  keulenförmig.  (5—8  mm 
lang  und  5—6  mm  dick,  mäßig  dicht  gestellt,  an  der  Spitze  gerundet. 
Areolen  etwas  unterhalb  der  Warzenspitze,  elliptisch  oder  kreisförmig,  2  mm 
im  größten  Durchmesser,  mit  kurzem,  wenig  gekräuseltem,  weißem  Wollfilz 
bekleidet.  Randstacheln  12 — 14,  derb  borstenförmig,  wenig  stechend, 
rein  weiß,  horizontal  strahlend.  5-  0  mm  laug,  gerade.  Mittelstacheln 


Digitized  by  Google 


552 


Mamiüaria  grarilis  Pfeift'. 


1 — 2—3.  wenn  einzeln,  gerade  vorstehend,  bis  1.5  cm  lang,  derber.  weitJ 
mit  brauner  Spitze;  der  zweite  am  oberen  Ende  der  Areole,  nach  oben 
gerichtet,  bisweilen  etwas  gekrümmt;  später  vergrauen  alle  Stacheln,  und 
die  Randstacheln  sind  an  den  Körper  angepreßt.  Axillen  mit  sehr  spär- 
licher Wolle  versehen. 

Blüten  zerstreut :  ganze  Lange  derselben  1,7  cm.  Fruchtknoten  grünlich, 
oben  mit  lanzettlichen,  dreiseitigen  Schuppen  besetzt.  Blütenhülle  glockig- 
trichterförmig,  12—13  mm  im  größten  Durchmesser.  Außere  Blütenhüll- 
1) lütter  lanzettlich,  gelblich  weiß  mit  rötlichem,  oben  rosarotem  Mittelstreif', 
die  folgenden   oblong,   zugespitzt,   gelblich  weiß,   unten    rosa    bis  karroin. 

nach  oben  wird 

der  Mittel- 
Streif  dünner; 
innere  gelb- 
lich weiß,  am 
oberen  End«; 
gespitzt  und 
oft  ausge- 
randet .  ge- 

zahnelt. 
Staubgefäße 
die  halbe  Blü- 
tenhülle er- 
reichend, ein- 
gebogen. 
Fäden  weiß; 
die  kleinen 
Beutel  dun- 
kelschwefel- 
gelb.  Der  gelb- 
lich grüne 
Stempel 
überragt  mit 
4-5  gelblichen 

Narben  die  letzteren  ein  wenig.  Beere  ca.  I  cm  lang,  keulenförmig,  etwas 
zusammengedrückt,  hellgelblich  rot.  mit  Resten  der  Blüte  gekrönt,  aromatisch 
schmeckend.  Samen  wenige,  bisweilen  einzeln,  l  1,5  mm  lang,  umgekehrt 
eiförmig,  zusammengedrückt,  schwarz,  glänzend,  fein  grubig  punktiert. 

Mamiüaria  grae'Uia  Pfeift,  in  Allg.  Qz.  VI  273  (1838);  Ekrenb.  in  Linn 
XIX.  330;  Forst.  Handb.  241,  ed.  Tl.  982;  S.-Ik  Cati  hört  Dyck.  13  et 
103;  Lab.  Man.  TO:  K.  Seh.  Nat  Pfizf.  III.  (6a)  194,  in  M.  f.  K.  VI.  1  (mit 
Abb.);  Web.  Diet.  süti  (grdcilie  [lateinisch  !  =  -  irr! ich  >. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Puente  <le  Dios,  unter  Strauchwerk  in 
Lauberde  auf  Kalkfelsen,  in  den  Barrancas  von  Meztitian  und  Zimapan. 

1800 — 1000  m  über  «lein  Meere:  Ehkknhkro;  zwischen  Jicuico  und 
Actotonocapa:  derselbe. 

Anmerkung  I:  Die  Varietät  puU'hella  Hopf!',  ist  nur  die  Jugendfora*. 


Fig  90 
ifmmUtaria  '/•  ••••»'•'«  Pfoiff 
Krwncbtemr  Zustund  und  reichlich«-  Sprossung  d.  r  J ugeudforin. 
Originnl  von  T.  Gurke. 
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Anmerkung  II:  Diese  Art  wird  bisweilen  die  kleinste  aller  Mamiüarien 
genannt.  Die  Ansiebt  gilt  nur  für  die  Jugendform:  im  blühbaren  Zustand  nimmt 
sin  oft  ganz  ansehnliche  Dimensionen  an  und  überragt  eine  ganze  Anzahl 
anderer  Arten  beträchtlich  an  Größe. 

60.  Mamillaria  Lesaunieri  Reb.  cat. 

Simplex;  subsemiglobosa  vel  breviter  cyliwlrica  habitu  Mamillariam  Heyderi 
Mühlenpf.  in  memoriam  revocans  obscure  viridis,  mamillis  ad  13  et  21  series 
ordinatis  conicis:  aculeis  radiidibus  11 — IS  tenuiter  subulatis  albis  rectis, 
centralibus  solitariis  brerioribus:  floribus  kermesinis:  axillis  nttdis. 

Körper  einfach,  halbkugelförmig  oder  sehr  kurz  cylindrisch,  oben 
gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt,  mit  weißem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet 
und  von  kurzen,  bräunlichen,  gerade  aufstehenden  Stacheln  überragt;  5  bis 
6  cm  hoch  und  7 — 8  cm  im  Durchmesser,  dunkellaubgrün.  Warzen  nach 
den  13er-  und  21cr-Bertihrungszeilen  geordnet,  1  cm  lang  oder  etwas  darüber, 
schlank  kegelförmig,  schief  gestutzt.  Areolen  kreisförmig,  2  mm  im  Durch- 
messer, mit  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  11 — 13. 
horizontal  strahlend,  gerade  oder  sehr  wenig  gebogen,  dünn  pfriemlieh;  die 
mittleren,  bisweilen  die  unteren  die  lüngsten,  0 — H  mm  messend,  weiß, 
später  unten  gelblich.  Mittelstacheln  einzeln,  aufrecht,  bis  5  mm  lang, 
etwas  stärker  und  bräunlich.    Axillen  kahl. 

Blüten  im  Kranze,  während  eines  Sommers  in  mehreren  Reihen;  gauze 
Länge  derselben  25  mm.  Fruchtknoten  weiß,  oben  grünlich.  Blüten- 
hülle trichterförmig.  15  mm  im  größten  Durchmesser.  Röhre  verhältnis- 
mäßig lang.  Äußere  B 1  ü  t  e  n  h  ü  1 l  b  lät  t  e  r '  braunrot,  rosa  gerandet :  innere 
feurig  karminiot,  zugespitzt.  Staubgefäße  ein  Drittel  kürzer  als  die 
Blütenhülle.  Fäden  karminrot;  Beutel  rosa.  Der  weiße,  oben  rosarote 
Griffel  überragt  sie  mit  4  rosaroten,  schlanken,  wenig  spreizenden  Narben. 

Mamillaria  Lesaunieri  Reb.  cat.;  K.  Sek.  in  M.  f.  K.  VI.  '19. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko  oder  auf  der  Halbinsel  Kalifornien.    Blüht  sehr  reichlich 
vom  Juni  au. 

Anmerkung:  Sie  steht  zwar  Mamillaria  Heyderi  Mühlenpf.  im  Äußeren  sehr 
nahe,  ist  aber  durch  die  weniger  zahlreichen  Randstacheln  und  besonders 
durch  die  Blütenmerkmale  gut  von  ihr  verschieden:  außerdem  besitzt  sie  keinen 
Milch-,  sondern  wässerigen  Satt. 

Ol.  Mamillaria  amoena  HopfT. 

Irregulariter  caespitosa;  globosa  vel  depressa  vel  snbclavata  obscure 
viridis  subglancescens,  mamillis  ad  S  et  13  series  laxe  ordinatis  conicis; 
aculeis  radialibus  plurimis  (20  et  ultra)  rigide  sefaeeis  albis  rectis,  centralibus 
5 — 7  validioribus  fuscescentibus ;  floribus  kermesinis;  axillis  lanatis. 

Wuchs  im  späteren  Alter  wenigstens  durch  Sprossung  vom  Grunde, 
aber  auch  aus  dein  oberen  Teil  des  Körpers  rasenfönnig;  Rasen  unregel- 
mäßig. Körper  kugelig  oder  ins  Keulenförmige,  bisweilen  auch  etwas 
niedergedrückt,  oben  gerundet;  mit  eingesenktem  Scheitel,  der  mit  ziemlich 
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reichlichem,  weiöeui  Wollfilz  bekleidet  ist:  über  ihm  neigen  sich  die  Stacheln 
zusammen,  dunkelgrün,  ins  Blaugrüne,  8 — 10  cm  hoch  und  10—12  cm  im 
Durchmesser.  Warzen  nach  deu  Her-  und  13er-Berührungszeilen  ziemlich 
locker  zusammengestellt,  kegelförmig,  aber  von  den  Seiten  etwas  zusammen- 
gedrückt, daher  im  Querschnitt  elliptisch,  schief  gestutzt,  etwa  5—7  min 
hoch.  Areolen  kreisförmig  oder  subelliptisch,  mit  weißem,  kurzem,  ge- 
kräuseltem Wollfilz  bedeckt,  3—3,5  mm  laug,  endlich  verkantend.  Rand- 
st  ach  ein  sehr  viele  (an  20  oder  darüber),  derb  borstenföruaig.  horizontal 
strahlend  oder  ein  wenig  schräg  aufrecht;  die  längsten  5  mm  messend,  die 
oberen  kürzesten  oft  kaum  2  mm.  weiß,  steif,  gerade,  wenig  stechend. 
Mittelstacheln  5-  7,  viel  stärker  und  steifer,  gebogen,  am  meisten  aber 
der  zuweilen  bis  15  mm  lange  oberste,  der  nach  oben  gekrümmt  ist; 
5  stehen  außer  diesem  noch  außen,  zuweilen  um  einen  innersten  kürzesten, 
gerade  vorgestreckten  herum.  Ihre  Farbe  ist  dunkelhoniggelb,  ins  Braune, 
so  auch  in  der  Jugend,  wo  sie  durchscheinend  sind.  In  den  Axillen  findet 
sieh  weiße  Wolle,  aber  keine  Borste. 

Blüten  im  Kranze,  zu  wiederholten  Malen  im  Sommer;  die  ganze  Länge 
derselben  beträgt  10  mm  oder  etwas  darüber.  Der  Fruchtknoten  ist 
dunkelgrün,  unten  heller.  Blütenhülle  glockig- trichterförmig.  12  mm 
im  Durchmesser.  Die  äußeren  Blütenhüllblätter  sind  lanzettlich, 
zugespitzt,  grünlich,  ins  Kote,  am  Rande  gefranst;  die  inneren  lanzettlich 
spatelförmig,  zugespitzt,  karminrot.  Die  Staubgefäße  erreichen  das  obere 
Drittel  der  Blumenkronenröbre.  Fäden  karminrot;  Beutel  schwefelgelb. 
Der  rötliche  Griffel  überragt  mit  4  karminroten  Narben  die  Staubgefäße. 

Mamillaria  amoena  Hop  ff.  in  Fürst.  Handb.  ed.  II.  2'JS;  ,S.-D. 

Cact.  hört.  Dyck.  IM  u.  9o:  Lob.  Muh.  47  (amoenus  [lateinisch]  —  schön). 

Geogra phische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Pachuca  auf  Wiesen:  Heese.  Blüht 
im  Sommer. 

02.  Mamillaria  umbriiin  Ehrbg. 

Simplex  dein  caespitosa:  cylindrica  obscure  viridis,  mamillis  ad  8  et  IS 
series  ordinatis  conicis;  aculcis  radialibtis  18—20  rigide  setaeeis  albi.v, 
centralibus  vulgo  2  validioribus,  uno  interdum  hamato,  rubris;  floribus 
kennesinis;  axillis  nudis. 

Körper  zuerst  einfach,  später  wird  der  Wuchs  durch  Sprossung  aus 
dem  Grunde  desselben  rasenförmig.  Körper  cylindrisch,  oben  gerundet  und 
gewölbt,  kaum  eingesenkt;  am  Scheitel  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  von 
deu  dunkelrubinroten  Stacheln  überragt,  dunkellauchgrün,  bis  10  cm  hoch 
und  5—0  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  Ser- und  1 3er-Berührungs- 
zeilen  geordnet,  kegelförmig,  7— S  mm  hoch,  schief  gestutzt.  Areolen 
kreisförmig.  2.5  mm  im  Durchmesser,  mit  schneeweißem  Wollfilz  bekleidet, 
endlich  verkahlend.  Randstacheln  IS— 20.  strahlend,  der  unterste  am 
längsten,  bis  5  mm  lang,  borstig- pfriemlich,  spitz,  schneeweiß;  später  ver- 
grauen sie  und  werden  bestoßeu.  Mittelstaehein  meist  2,  der  oberste 
der  längste,   bisweilen  hakenförmig  gebogen,   kräftig,   bis  2  cm  lang;  im 
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Nentrieh  prächtig  dunkelrubinrot,  später  rötlich  gelb,  braun  gespitzt,  endlich 
vergrauen  auch  sie.    Axillen  kahl. 

Blüten  in  einem  sehr  regelmäßigen  Kranze;  ganze  Länge  derselben  kaum 
2  cm.  Fruchtknoten  grün.  Blütenhülle  glockig-trichterförmig,  größter 
Durchmesser  15  mm.  Außere  Blütenhüllblätter  trüb  karmin  mit 
helleren  Rändern;  innere  feurig  karmin,  zugespitzt,  schwach  gezähnclt, 
innen  am  Grunde  ist  die  Blüteuhülle  weiß.  Staubgefäße  eingebogen,  von 
der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  kanariengelb. 
L>er  weiße  Griffel  tiberragt  sie  mit  7 — 9  grüngelben,  spreizenden  Narben. 

Mamillaria  umbrina  Ehrenb.  in  Allg.  Gz.  XVII.  287  (1849):  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  10  et  92;  Lab.  Mon.  33;  Forst.  Hamid,  ed.  IL  320  (umbrina 
[lateinisch]  leitet  sich  entweder  von  umbra  [der  Schatten]  ab  oder  ist 
latinisiert  aus  umbrabraun:  im  Lateinischen  kommt  das  Wort  nicht  vor). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  wahrscheinlich  aus  dem  Staat  Hidalgo:  Ehrexhkko;  sie 
wurde  durch  ihn  1*48—1849  eingeführt. 

Anmerkung:  "Wahrscheinlich  gehört  hierher  Mamillaria  Haymi  Ehrenb. 
(in  Allg.  Gz.  XII.  4"|  |1S44|). 

ö.l.  Mnmilluria  eoronaria  Haw. 

Simplex  dein  caesj/itosa;  cyliitdrica  viridis  dein  ylaucesccns,  mamillis  aA 
8  et  13  series  ordinatis  conicis,  aculeis  radialibus  76'— /<S'  rigide  setaceis 
vitreis,  centralibus  vulgo  4  interdum  6  rubris,  uno  interdum  hamato;  floribus 
kermesinis ;  axillis  nudis. 

Körper  einfach,  später  vom  Grunde  aus  sprossend,  zuerst  kugelförmig, 
bald  eylindrisch,  oben  gerundet:  am  Scheitel  eingesenkt,  mit  weißem,  etwas 
Hockigem  Wollfilz  bekleidet,  von  dunkelrotbraunen,  gerade  aufstehenden 
Stacheln  überragt;  bis  15  cm  hoch  und  etwa  Ö — 7  cm  im  Durchmesser, 
grün,  später  ins  Graubläuliche.  Warzen  nach  den  8er-  und  13er-Berührungs- 
zeilen  'geordnet,  kegelförmig,  schief  gestutzt,  bis  S  mm  hoch.  Art* eleu 
elliptisch,  3  mm  im  größten  Durchmesser,  mit  weißem,  schwach  gekräuseltem 
Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  16—18,  spreizend, 
dann  strahlend,  wasserhell,  dann  weiß,  die  mittleren  Paare  am  längsten, 
bis  8  mm  messend.  Mittelstacheln  meist  Ö.  spreizend,  im  Neutrieb 
dunkelrubinrot,  später  ins  Braune,  dann  gelblich,  endlich  vergrauen  sie  wie 
die  Randstacheln;  der  längste  ist  der  oberste,  welcher  bis  1,5  cm  erreicht, 
einer  von  ihnen  ist  bisweilen  angelhakig  gekrümmt   Die  Axillen  sind  kahl. 

Blüten  in  einem  sehr  regelmäßigen  Kranze;  ganze  Länge  derselben 
lö— 17  mm.  Fruchtknoten  grün.  Blütenhülle  glockig-trichterförmig, 
größter  Durchmesser  1<> — 12  mm.  Außere  Blütenhüllblütter  bräunlich 
karmin;  innere  lanzettlich,  hellkarmin  mit  dunklerem,  feurigem  Mittelstreif, 
zugespitzt,  die  mittleren  fein  gewimpert.  Staubgefäße  eingebogen.  Fäden 
weiß;  Beutel  schwefelgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  hoch  mit 
ö  gelblich  grünen,  spreizenden  Narben. 

Mamillaria  eoronaria  Haw.  Syn.  succ.  6'>  (1812);  Pfeiff.  En.  33;  Forst. 
Handb.  211,  ed.  IL  319;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  10:  Lab.  Mon.  33;  Web. 
Dict.  803  (corondrius  [lateinisch]  =  krönen-  oder  kranzartig.) 
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Cactus  coronatus  Willd.  Enum.  pl.  hört.  Berol.  suppl.  30. 
Cactus  cylindricus  Ortega,  Decad.  128.  t.  16. 

Mamillaria  rutila  Zucc.  in  Pfeift.  I  c.  29;  Forst.  I.  c.  203,  ed.  II.  3fK>; 
S.-D.  I.  c  11;  Lab.  I.  c.  43. 

Mamillaria  Eugenia  Hort,  in  S.-D.  I.  c.  11. 

Mamillaria  hexacantha  S.-D.  Hort.  Dyck.  314;  Pfeift.  I.  c.  30;  Forst 
l.  c.  208,  ed.  II.  310;  Lab.  I.  c.  38. 

Mamillaria  nigra  Ehrenb.  in  Allg.  Gz.  XV IL  287  (1847);  Forst.  I.  c 
209,  ed.  II.  314;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  10  et  94;  Lab.  I.  c.  34. 

Mamillaria  Beneckei  Ehrenb.  in  Linn.  XIX.  347;  Forst.  I.  c.  210. 
ed.  IL  31ö;  S.-D.  I.  c.  10. 

Mamillaria  hamata  Lehm.  Samenkat.  Hamb.  1832;  Pfeift.  I.  c.  34. 
Forst.  I.  c,  ed.  II.  319:  S.-D.  I.  c.  10  et  92:  Lab.  I.  c.  34. 

Mamillaria  coronaria  Hatv.  var.  minor  Forst.  I.  c.  212. 

Geographi sehe  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  Real  del  Monte:  Ehrenberg;  auf  der 
Sierra  Rosa  an  grasigen  Abhangen  bei  Atotonilco  el  chico,  etwa  2500  in 
über  dem  Meere:  Baron  v.  Karwinski. 

Anmerkung:  Ich  habe  nicht  die  Überzeugung,  daß  die  bei  uns  kultivierte 
Pflanze  wirklich  die  echte  Mamillaria  coronaria  Haw.  ist,  und  zwar  deswegen, 
weil  sie  keineswegs  zu  den  kräftigen  Arten  gehört,  sondern  den  schlanken, 
mittleren  Formen  zugerechnet  werden  muÜ.  Ich  kann  mir  nicht  denken.  daß 
unsere  Pflanze,  wie  P.  r>K  OANDOLLE  augiebt.  5  Fuß  (fast  1,6  m)  Höhe 
und  l/.>  FuO  im  Durchmesser  erreicht.  Deswegen  habe  ich  auch  die  Angabe 
weggelassen,  die  immer  getreulich  kopiert  wird,  daß  sie  in  Guatemala  zu 
Hause  sei.  Mit  der  Aufzählung  der  Synonyme  glaube  ich  das  Richtige  getroffen 
zu  haben.  Ich  zähle  auch  Mamillaria  lieneckei  Ehrenb.  zu  der  Art,  obgleich  sie. 
wie  oben  bei  Mamillaria  Gnodridgn  Scheer  schon  erwähnt,  nach  einer  von  dem 
Fürsten  Salm-D\'CK  selbst  mit  einem  Fragezeichen  versehenen  Vermutung 
gewohnheitsgemüß  als  Synonym  bei  der  letzterwähnten  Art  genannt  wird. 
Mamillaria  Goodridgei  Scheer  gehört  in  eine  ganz  andere  Verwandtschaft,  von 
der  an  den  Orten,  wo  sich  Ehrenberg  aufhielt,  ^ar  kein  Vertreter  vorkommt 
Die  Art  ist  der  Mamillaria  rhodantha  Lk.  et  Otto  verwandt,  aber  leicht  an  dem 
schlankeren  Wuchs  und  den  völlig  nackten  Axillen  zu  erkennen;  bei  jener  sind  die 
Nurbon  karminrot,  bei  dieser  gelblich  grün. 

ti-».  Mainillaria  discülor  Haw. 

Simplex:  globosa  dein  cylindrica  viridis,  mamillis  ad  8  et  13  series 
ordinatis  conicis;  arnleis  radialibus  20  tenuiter  snbulatis  rectis  albU, 
centralibus  6    8  flacis:  ftoribiis  kermesinis :  a.rillis  nudis. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  spärlich  oder  überhaupt  nicht 
freiwillig  sprossend,  kugelförmig,  dann  cylindrisch,  oben  gerundet;  am  Scheitel 
eingesenkt,  von  weißem,  kurzem  Wollfilz  geschlossen  und  von  gelben  oder 
bräunlichen  Stacheln  überragt:  .V  — 7  cm  hoch  um!  4 — 5  cm  im  Durchmesser, 
laubgrün,  wenig  ins  Bläuliche.  Warzen  nach  den  Ser-  und  13er-Berühruugs- 
zeilen  geordnet,  kegelförmig,  ö— 7  mm  hoch,  schief  gestutzt.  Areolen 
elliptisch.  2.5  mm  im  größten  Durchmesser,  mit  weißem,  kurzem  Wollfilz 
bekleidet,  der  bald  schwindet.     Randstacheln  etwa  20,   bisweilen  mehr. 
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horizontal  strahlend,  dünn  pfriemlich,  fast  borstenförmig,  schneeweiß,  die 
unteren  die  längsten,  kaum  1  cm  messend.  Mittelstacheln  fi— 8,  spreizend, 
stärker,  pfriemlich,  im  Neutrieb  hellbernsteinfarbig,  später  dunkler  gelb  oder 
braun,  bis  1  cm  lang;  endlich  vergrauen  alle  Stacheln.    Axillen  kahl. 

Blüten  seitlich,  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  2  cm  und  etwas 
darüber.  Fruchtknoten  grünlich.  Blütenhülle  trichterförmig,  ins  Glockige, 
größter  Durchmesser  12—14  mm.  Äußere  Blütenhüllblätter  rot,  blaß 
gerandet;  innere  oft  feuriger  bis  karminrot  mit  dunklerem  Mittelstreif, 
zugespitzt,  bisweilen  etwas  gezähnelt.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge 
«ler  Blütenhülle,  eingebogen.  Fäden  weiß;  Beutel  hellgelb.  Der  weiße 
Griffel  überragt  sie  sehr  hoch  mit  0 — 7  grünen,  zusammengeneigten,  aufrecht 
stehenden  Narben.    Beere  keulenförmig,  rot. 

Mamillaria  discolor  Haw.  Syn.  177  (1812):  1>.  DC.  Prodr.  III.  458, 
Rev.  28.  t.  2,  Fig.  2:  Pfeiff.  En.  28:  Forst.  Handh.  205,  ed.  IL  307:  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  11  et  95:  Lab.  Mon.  40:  Web.  Dict.  803  (discolor  [lateinisch] 
=  zweifarbig). 

Cactus  dejjressus  P.  DC.  Hort.  Monsp.  rat.  84  (1813). 

Mamillaria  depressa  Pfeiff.  En.  28  (unter  den  Synonymen*). 

Cactus  Spinii  Colla  An  toi.  VI.  501. 

Cactus  pseitdomamillaris  S.-D.  Liste  pl.  gr.  I.  1  (1815). 
Mamillaria  albida  Hgc.  in  Pfeiff.  I.  c.  28. 

Mamillaria  pulchella  Otto  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  13  et  94;  Lab. 
I.  c.  40:  Forst.  Handh.  ed.  II.  313. 

Mamillaria  aciculata.  canescens,  coniflora,  conßnis,  curvispina,  nitens  Hort. 

Geographische  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 

In  Mexiko,  Staat  Puebla:  Weber.    Blüht  bei  uns  im  Mai. 

Anmerkung:  Die  vom  Fürsten  SALM-DYCK  aufgestellten  Varietäten  sind 
heute  nicht  mehr  bekannt,  zum  Teil  haben  sie  sich  nicht  als  haltbar  erwiesen. 
Die  Var.  z  monstrosa  Fürst,  ist  eine  Hahnenkammform.  die  bei  allen  Arten  auf- 
treten kann.  Diese  Art  gehört  zu  den  frühesten  Einführungen  und  könnte 
ebensogut  wie  Mamillaria  siinphx  Haw.  der  Abbildung  entsprechen,  auf  welche 
Lixxfc  »einen  Cadtttt  mamillaris  gegründet  hat;  schon  aus  dem  Namen  Cacilia 
imiuhmumillaris  S.-D.  erkennt  man  die  grolie  Ähnlichkeit  beider. 

ö5.  Hunüllaria  dolidiooeiitra  Lern. 

Simplex  at  loco  natu  Ii  proliferans :  ralida  vel  validissima  cylindrica 
nunc  valde  elongata  obsenre  viridis  glaucescens  serius  interdnm  fuscescens, 
mamillis  ad  13  et  21  serics  orilinatis  pyramidalibus  majusculis;  aculeis 
radialibus  0  vel  jtaucis  infirmis  breeibns  albis,  centralibus  vulgo  4  vnlidis; 
floribus  kermesinis .  a.rillis  lauatis. 

Wuchs  in  der  Heimat  rasenförraig  durch  Sprossung  aus  dem  unteren 
Teil  des  Körpers;  Käsen  locker,  mäßig  reichstämmig,  in  der  Kultur 
gewöhnlich  in  einzelnen,  wenig  sprossenden  Stücken.  Körper  cylindrisch. 
meist  10 — 30  cm.  bisweilen  bis  loo  cm  hoch,  ohne  di<>  Stacheln  ö — 12  cm, 
aber  auch  bis  über  20  cm   im  Durehme»er,   dunkelgrün,   später  oft  ins 

f)  P.  l»E  «VAXDOLI.E  hat  in  der  Kevue  keine  Mamillaria  deprexsa  namhaft 
gemacht,  dort  heißt  die  Art  bereits  Mamillaria  discolor  Haw. 
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Mmnillaria  dolichocentra  Lern. 


Braune,  oben  flach;  der  Scheitel  wenig  vertieft,  von  weißer  Wolle  verborgen 
und  von  dunklen  Stacheln  überragt.  Warzen  nach  den  13er-  und  21er- 
Berübrangszeilen  geordnet,  bis  etwa  1  cm  hoch  oder  etwas  darüber,  ge- 
rundet vierseitig,  pyramidal,  an  der  Spitze  schief  gestutzt,  schräg  aufrecht, 
die  unteren  horizontal.  Areolen  elliptisch  bis  rhombisch,  mit  weißer,  kurzer 
Wolle  bekleidet,  endlich  verkablend.  Randstacheln  0  oder  einige  wenige, 
borstenförmig  oder  dünn  pfriemlich.  Mittel  stach  ein  4,  im  geraden  Kreuz 
gestellt,  bisweilen  auch  5 — 6,  immer  einer  nach  oben,  einer  nach  unten 

gerichtet,  von  1  bis 
2,5  cm  Länge,  sprei- 
zend, gerade  oder  in 

der  Mittelebene 
schwach  gekrümmt, 
fest,  stark  stechend: 
in  der  Jugend  am 
oberen  Teil  gelbbraun, 
unten  verblassend. 

dunkelhoniggelb, 
kaum  durchscheinend: 
später  vergrauen  sie 
und  verkalken.  Die 
Axillen  sind  mit 
reichlicher  weißer, 
endlich  schwindender 
Wolle  bekleidet. 

Blüten  im  Kranze: 
ganze  Länge  derselben 

2  cm.  Frucht- 
knoten weißlicn. 

Blütenhülle 
trichterförmig,  15  mm 
im    grüßten  Durch- 
messer. Blüten  hü  11- 

blätter  ziemlich 
gleich  lang  (8  mm), 
lanzettlich:  die  inne- 
ren breiter,  in  eine  feine  Spitze  zusammengezogen,  karminrot,  kaum  gezähnelt. 
nach  außen  gekrümmt:  die  äußeren  rotlich  grün,  am  Rande  sehr  kurz 
gewimpert.  Staubgefäße  eingebogen,  die  obere  Hälfte  der  Blütenhülle 
nicht  erreichend.  Fäden  karminrot,  unten  blasser;  Beutel  von  gelben 
Pollen  bestäubt.  Der  unten  weiße,  oben  karminrote  Griffel  überragt  jene 
mit  4  aufrechten,  rosenroten  Narben.  Beere  keulenförmig,  dunkelrot.  2  bis 
2,3  cm  lang.  Same  kaum  1  mm  lang,  umgekehrt  eiförmig,  mäßig  zusammen- 
gedrückt, bräunlich  gelb,  nicht  oder  kaum  skulpturiert. 

Mamillaria  dolichocentra  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  3  (1838),  Gen.  nov.  95, 
Tconogr.  t.  5;  Ehrenb.  in  Linn.  XIX.  347:  Fürst.  Handb.  213,  ed.  IL  391; 
S.-I).  Cact  hört.  Dyck.  U  et  III:  Loh.  Mon.  50:  K.  Sek.  Xat.  Pflzf.  III. 
(6a)  1U4:  Weh.  Vict.  803  (dolichocentra  [griechisch]  —  langstachelig). 


Fig.  91. 

Vamittaria  dvttthoeentra  Lein, 
natürlicher  Orööe.   Original  von  T.  Uürke. 


Mamillaria  dollchorentra  Lern.,  Mamillaria  polythele  Mart. 
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Mamillaria  dolichacantha  Forst.  I.  c.  (Druckfehler). 
Mamillaria  Galeottii  et  obscura  Scheidt!-,  bei  Fürst.  I.  c. 
Mamillaria  obconella  Scheidt,  in  Hort,  beige  1837,  p.  93,  Fig.  6,  mit 
rar.  Galeottii. 

Mamillaria  longispina  Rchb.  in  Tersch.  Verz.  1. 
Mamillaria  tetracantha  Bot.  Mag.  t.  4060. 
Typus:  Mittelstacheln  gelb  oder  gelbbraun. 

Var.  a.  Galeottii  K.  Seh.    Mittelstacheln  dunkelbraun  bis  schwarz. 

Geographische  Verbreitung. 
Scheint  in  Mexiko.  Staat  Hidalgo,  sehr  verbreitet  zu  sein:  am  Rio  Grande: 
Galeotti;  derselbe  soll  sie  auch  bei  Jalapa  gefunden  haben.  In  den 
Barrancas  von  Meztitian :  Ehreniieko;  Comeles.  Tecomeles  oder  Teeomitl 
der  Eingeborenen;  bei  Venados  in  heißen  Schluchten:  Mathssox;  wächst 
nicht  bei  Real  del  Monte. 

Anmerkung:  Der  Name,  welcher  von  mir  gewählt  wurde,  weil  er  für 
diese  Art  gegenwartig  überall  in  den  Sammlungen  Geltung  hat,  ist  keineswegs 
der  älteste;  dieser  ist  vielmehr  ohne  Zweifel  Mamillaria  obconella  Scheidw. 
(1S37).  Die  von  LEMAIUE  in  Cartees  37  gegebene,  von  RCMPLER  in  Forst. 
Handb.  ed.  II.  323  kopierte  Abbildung  stellt  wegen  der  zahlreicheren  Stacheln 
eine  ganz  andere  Pflanze  dar;  die  Entzifferung  derselben  wage  ich  wegen  ihrer 
Mangelhaftigkeit  nicht  zu  vollziehen. 


u«.  Mamillaria  polythele  Mart. 

Simjtlex  dein  proliferans  et  irrcgulariter  caespitosa:  minus  ralida  quam 
prior  cylindrica  rel  subclavata  viridis  subglaucescens,  mamillis  ad  13  et  21 
series  ordinatis  conicis;  aculeis  radial  ihn  s  tenuibns  nunc  0,  central  ibus  vuiqo 
4  validioribns  fuscescentibus:  floribus  kermesinis:  axillis  lanatis. 

Wuchs  später  durch  Sprossung  aus  dem  unteren  Teil  des  Körpers 
zusammengesetzt,  unregelmäßig  rasen f< innig.  Körper  cylindrisch  oder  etwas 
ins  Keulenförmige,  oben  gerundet;  am  Scheitel  vertieft  und  mit  weilieui 
Wollfilz  geschlossen,  von  gelben  oder  braunen,  gekrümmten  und  zusammen- 
geneigten oder  mehr  aufrechten  Stacheln  überragt:  laubgrün,  etwas  ins 
Bläuliche.  15  cm  lang  uud  8 — 9  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den 
13er-  und  2 ler -Berührungszeilen  geordnet,  kegelförmig,  schief  gestutzt, 
1  cm  hoch  oder  wenig  darüber.  Areolen  elliptisch.  2.5—3  mm  lang,  mit 
weißem,  etwas  flockigein  Wollfilz  bekleidet,  endlich  verkahlend.  Rand- 
stacheln  wenige,  horizontal  strahlend,  gerade,  dünn,  borstenförmig,  die 
mittelsten  am  längsten,  bis  5  mm  messend,  wasserhell,  später  weiß,  bisweilen 
fehlend  oder  abfällig.  Mittelstacheln  allermeist  4.  im  aufrechten  Kreuz, 
selten  5,  der  oberste  und  unterste  die  größten,  kaum  2  cm  messend,  immer 
gekrümmt,  dio  seitlichen  bisweilen  gerade,  gelb  oder  braun;  später  vergrauen 
alle  Stacheln.    In  den  Axillen  findet  sich  weiße  Wolle. 

Blüten  im  Kranze;  ganze  Lange  derselben  1*  -19  mm.  Frucht- 
knoten weiß  oder  hellgrün.  Blütenhülle  trichterförmig,  ca.  1  cm  im 
Durchmesser.  Die  äußeren  Blütenhüllblätter  braun,  rot  gerandet;  die 
inneren  feurig  karmin.  gespitzt,  kaum  ge/.ähnelt.    Staubgefäße  die  halbe 
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Blütenhülle  überragend.  Füllen  karminrot:  Beutel  von  gleicher  Farbe. 
Griffel  grünlich  gelb,  mit  3 — 4  rötlichen  Narben. 

MamiUaria  polythele,  quadrispina,  columnaris  Mart.  in  Nov.  act.  nat. 
cur.  XVI.  (1)  328—331.  t.  19  (1832):  Pfeift.  En.  8:  Forst.  Handb.  Ü14. 
ed.  II.  325:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  14  et  III:  Lob.  Mon.  51:  K.  Sch.  Xat. 
Pflzf.  III.  (6a)  194;  Web.  Dict.  80o  (polythele  [yriechisch]  =  mit  vielen 
Warzen  versehen). 

MamiUaria  setosa  P fei  ff.  I.  c.  30. 

MamiUaria  affinis  P  DC.  Mem.  11.  t.  0  (1834):  P fei  ff.  I  c.  11:  Forst. 
I.  c.  215.  ed.  IL  327;  Fürst.  I.  c.  52. 

MamiUaria  cataphracta  Mart.  in  Pfeiff.  I.  c.  11. 
MamiUaria  aciculata  Otto  in  Pfeiff.  I.  c.  29. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko.   Staat  Hidalgo,    bei  Ixmhpiilpan,   zwischen   Actopan  und 
Zimapan,  auf  unfruchtbaren,  steinigen  Abhängen,  zusammen  mit  Evhinocactus 
ingens  Zucc:  Baron  v.  Karwinski.  Ehrexberg. 

Anmerkung:  Diese  Art  steht  der  Mamillaria  dolichocentra  Lern,  am 
nächsten,  unterscheidet  sich  «iber  durch  den  schlankeren  Wuchs  und  die 
kürzeren  Stacheln:  sie  ist  nicht  immer,  besonders  in  jugendlichen  Exemplaren, 
ganz  leicht  von  ihr  zu  trennen,  so  daß  ich  selbst  im  Zweifel  bin.  ob  nicht  die 
sehr  robuste  Pflanze,  welche  MARTH  S  abgebildet  bat,  zu  Mamillaria  dolirhocmtra 
Lern,  gehört.  Später  wird  die  letztere  oft  sehr  groß,  bis  zu  1  m  lang,  und  hat 
bisweilen  20  cm  im  Durchmesser,  Proportionen,  die  ich  von  Mamillaria  polythrh- 
Mart.  nicht  kenne.  Die  zahlreichen  Varietäten,  die  aufgestellt  worden  sind, 
scheinen  mir  unwesentliche  Jugendformen  zu  sein,  deren  Besonderheiten  im 
Alter  verloren  gehen.  Vielleicht  gehört  auch  Mamillaria  tetraemtra  Otto  (in 
Forst.  Handb.  214)  hierher.  Von  Mamillaria  rhodanlha  Lk.  et  Otto  unter- 
scheidet sich  die  Art  dadurch,  daß  die  Pflanze  sich  niemals  dichotomisch  teilt 


II.  Sektion  Galactochylus  K.  Sch. 
[Ladest  entes  Zucc). 

Anmerkung:  Zunächst  verweise  ich  auf  die  Mitteilungen,  die  ich  bei  der 
I.  Sektion  Hydrorhyltts  gemacht  habe    In  dieser  Sektion  erkenne  ich  die  höchste 
Knt wickelung  der  Gattung  Mamillaria,  besonders  wegen  der  Ausbildung  der 
Milchsaftgefäße,  die  eine  weitere  Diffcrenziation  der  Gewebo  darstellt.    In  ihr 
liegt  die  größte  Formenmannigfaltigkeit  vor,  welche  sich  besonders  in  der  Ver- 
wandtschaft- der  Mamillaria  centricirrha  bemerkbar  macht,  die  ein  kaum  zu  über- 
sehendes Formenchaos  darbietet.    Die  Best achelung  ist  keineswegs  konstant, 
sondern  variiert  bei  der  Aussaat  aus  einer  Beere.    Die  geographische  Ver- 
breitung läßt   sich   wiederum   von   dem   Verbreitungsmittelpunkte   auf  dem 
Plateau  von  Anahuac  herleiten.    Indes  erreichen  die  Arten  nicht  die  hohen 
Breiten  der  übrigen  Gruppen:  die  nördlichste  ist  Mamillaria  meiacantha  Eng, 
die  vielleicht  von  Mamillaria  ventririrrha  Lern,  nicht  sehr  verschieden  ist:  sie 
und  MawiUaria  Ifcyderi  Mühlenpf.  gehen  kaum  über  33''  n.  Br.  heraus.  Die 
Arten  von  West- Indien  und  der  Küste  von  Süd-Amerika  gehören  auch  hierher 
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Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Sektion  Galactochyhis  K.  Sch. 

A.  Die  angestochenen  Warzen  milchen  nicht,  denn  die  Milchsaftschläuche  treten 
nicht  in  sie  hinein ;  Milchsaft  Hießt  nur  bei  dem  Durchschneiden  des  Körpers 
hervor.  Die  Warzen  sind  äußerst  regelmäßig  angereiht,  die  Randstacheln 
meist  sehr  zahlreich  (weniger  bei  MamiUaria  jwbella  Hildm.)  und  umspinnen 
den  Körper;  von  ihm  heben  sich  die  gelb  bis  blauschwarz  gefärbten  Mittel- 
stacheln zierlich  ab 

XI.  Reihe  Elegantes  K.  Sch. 

a)  Randstacheln  sehr  zahlreich,  20  und  mehr.  Körper  größer,  kugelförmig 
bis  cylindrisch.  nicht  dichotomisch  geteilt. 

u.  Wuchs  dicht  rasenförmig  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers. 
I.  Mittelstacheln  verhältnismäßig  kurz,  meist  2,  bis  1  cm  lang,  weiß, 
braun  gespitzt 

67.  Mam.  elegant  P.  DC. 

II.  Mittelstacheln  verlängert,  meist  4,  gelb 

68.  Mam.  Celsiana  Lern. 

p.  Wuchs  minder  dicht  rasenförmig,  in  kleinen  Gruppen  aus  wenigen 
Zweigen,  Körper  dünner  cylindrisch.  Stacheln  verlängert,  blauschwarz 

60.  Mam.  Haageana  Pfeiff. 

b)  Randstacheln  kaum  20,  Körper  kleiner,  gedrückt  kugelförmig,  dichotomisch 
geteilt 

70.  Mam.  perbella  Hildm.  cat. 

B.  Die  angestochenen  Warzen  milchen,  die  Randstacheln  umspinnen  selten  den 
Körper  so  dicht  wie  bei  Reihe  XI. 

a)  Alle  Stacheln  weiß,  die  Mittelstacheln  dunkler  gespitzt,  Randstacheln 
s*hr  zahlreich 

XII.  Reihe  Leucocephalae  Lern.  z.  T. 

a.  Körper  am  Grunde  reichlich  sprossend,  so  daß  umfangreiche  Rasen 
entstehen,  zuletzt  säulenförmig 

_71.  Mam.  birolor  Lehm. 

ß.  Körper  dichotomisch  geteilt,  niedergedrückt  kugelförmig 

72.  Mam.  Parkinsonii  Ehrbg. 

b)  Nicht  alle  Stacheln  weiß,  Randstacheln  minder  zahlreich,  bisweilen  0. 

I.  Axillen  nicht  mit  Borsten  versehen,  höchstens  mit  Wolle  bekleidet 

XIII.  Reihe  Macrothelae  S  -D. 

1.  Warzen  im  oberen  Teil  der  Pflanze  nach  oben  gerichtet,  schlanker, 
kegelförmig,  auf  allen  Seiten  ziemlich  gleich  lang,  nicht  oder 
wenig  gekantet. 

A  Randstacheln  gleichförmig,  Blüten  gelblich, 
f  Randstacheln  mehr  als  15. 

S  Mittelstacheln  einzeln;  Texas  und  Mexiko 

73.  Mam.  Heyden  Mühlenpf. 

Mittelstacheln  4—5;  West-Indien 

74.  Mam.  simplex  Haw. 

ff  Randstacheln  5—8,  Mittelstacheln  einzeln;  West-Indien 

75.  Mam.  nivosa  Lk. 

AA  Die  unteren  Randstacheln  viel  stärker  wie    die  oberen, 
Mittelstacheln  kräftig,  nach  oben  gebogen 

76.  Mam.  Zeyeriana  Ferd.  Hge.  jim. 
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2.  Warzen  asymmetrisch,  die  obere  Seite  kürzer,  dick,  kräftig, 
immer  gekantet. 

A.  Körper  hoch  cylindrisch,  sehr  kräftig. 

f  Mittelstacheln  schwarz,  hoch  den  Scheitel  überragend. 
Warzen  hellblaugrün 

77.  Mam.  mtlanocentra  Pos. 

ff  Mittelstacheln  gelbbunt,  kurz  über  dem  Scheitel  zusammen- 
schließend 

78.  Mam.  Seitziana  Mart. 

AA  Körper    niedriger,    kugelförmig    oder,  wenn  cylindrisch, 
schlanker. 

f  In  den  Axillen  findet  sich  oft  sehr  reichliche,  weiße  Wolle. 
§  Warzen  auf  der  Oberseite  verhältnismäßig  sehr  kurz, 
gerundet.  Körper  cylindrisch.  sehr  reichlich  sprossend. 

*  Körper  bläulich-,  bald  graugrün 

79.  Mam.  angularis  Lk.  et  Otto. 
**  Körper  dunkellauchgrun 

Mt.  Mam.  phymatothcle  Berg. 
Warzen   auf  der  Oberseite  gekantet,    Körper  nicht 
reichlich  sprossend. 

*  Körper  niedergedrückt,  fast  kuchenförmig 

81.  Mam.  giyantea  Hildm.  cat. 

**  Körper  mehr  kugelförmig. 

Mittelstacheln  gerade,  dunkelbraun,  hoch  den 
Scheitel  überragend 

82.  Mam.  Hrcseana  Mac  Dow. 

Mittelstacheln  meist  gekrümmt,  nicht  hoch  den 
Scheitel  überragend 

s:-5.  Mam.  rcntricirrha  Lern. 

ff  In  den  Achseln  ist  keine  Wolle. 

§  Körper  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  rasenbildend. 
Bandstacheln  8— Blüten  groß,  gelb 

s4.  Mam.  melah'uca  Karw. 

SS  Körper  nicht  zum  reichlichen  Sprossen  geneigt,  Rand- 
stacheln nieist  6.  innere  Hüllblätter  weiß  mit  rotem 
Mittelstreif 

85.  Mam.  meiacantha  Eng. 

3.  Warzen  kürzer,  (out  symmetrisch,  gekantet 

XIV.  Beihe  Tetragonac  S.-D. 

Einer,  bisweilen  auch  mehrere  der  kräftigen  Mittelstacheln 
kurz  umgebogen 

Mi.  Mam.  uncinata  Zucc. 

AA  Keine  Ilakenstacheln. 

j  Körper  kugelförmig  oder  niedergedrückt. 
S  Axillen  kahl. 

*  Körper  dunkelblaugrün,  sprossend,  Wuchs  dicht 
rasig,  Bandstacheln  spreizend 

S7.  Mam.  Trohartii  Hildm.  cat. 

:  *  Körper  hellgrün,  einfach  oder  sehr  wenig  sprossend, 
Stacheln  parallel  vorgestreckt 

tvS.  Mam.  flavovircHS  S.-D. 
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§>;  Axillen  mit  Wolle  versehen. 

*  Körper  dunkel-,  bisweilen  schwarzgrün,  Warzen  kurz 
und  kräftig.  Randstacheln  gewöhnlich  vorhanden, 
Mittelstacheln  2—4 

89.  Mam.  semperviti  P.  DC. 

**  Körper  schwarzgrün.  Warzen  kräftig,  Randstacheln 
6—8,  Mittelstacheln  2—4 

90.  Mam.  obscura  Hildm. 

***  Körper  heller  graugrün,  Warzen  schlanker,  keine 
deutlichen  Randstacheln 

91.  Mam.  caput  Medusae  Otto, 
ff  Körper  säulenförmig. 

§  Axillen  kahl,  Randstacheln  bis  20 

92.  Mam.  formosa  Scheidw. 

Axillen  mit  Wolle  versehen,  Randstacheln  0  oder  einige 
obere,  kleine  Beistacheln. 

*  Körper  kräftiger.  Warzen  an  den  erwachsenen 
Stücken  nach  den  13er-  und  21er-Berührungszeilen 
geordnet,  Axillen -Wolle  sehr  reichlich,  Blüten 
karminrot,  Narben  rötlich 

93.  Mam.  croridala  Lern. 

**  Körper  etwas  schlanker,  Warzen  an  den  erwachsenen 
Stücken  nach  den  Ser-  und  13er-Berührungszeilen 
geordnet,  Axillen-Wolle  spärlicher.  Blüten  rleischrot, 
Narben  grünlich 

94.  Mam.  carnea  Zucc. 
II.  Axillen  mit  Wolle  und  Borsten  versehen 

XV.  Reihe  Polycdrae  Pfeift'. 

1.  Warzen  sehr  groß,  bis  über  12  mm  lang,  vielkantig,  etwas 
schlaft',  wie  welk  erscheinend,  dunkellaubgrün 

95.  Mam.  pnhjcdra  M.irt. 

2.  Warzen  nicht  vielkantig. 

/\  Warzen  dick,  blau-  bis  graugrün. 

f  Körper  dichotomisch  geteilt.  Stacheln  schwach  gekrümmt 
oder  gerade  %  Mam  Karicimt.iüim  Mart. 

ff  Körper  einfach,  später  bisweilen  aus  dem  Grunde  sprossend. 
Mittelstacheln  meist  sehr  verlängert  und  lockig  gewunden 

97.  Mam.  mutabilis  Scheidw. 
AA  Warzen  schlank,  lauchgrün,  bisweilen,  namentlich  .später,  ins 
Bläuliche. 

|  Körper  lauchgrün,  glänzend,  Stacheln   rein  weiß,  sehr 
brüchig.  Blüten  gelblich 

9S.  Mam.  Prailii  Mühlenpf. 
tf  Körper  lauchgrün,  glänzend,  Stacheln  rotbraun  gespitzt, 
fester.  Blüten  rötlich 

!>').  Mam.  pyrrhocephala  Scheidw. 


XI.  Reihe  Elegantes  K.  Sch. 

Anmerkung:  Diese  Reihe  findet  sich  nur  auf  dem  Plateau  von  Anahuac; 
einige  Arten  gedeihen  in  sehr  hohen  Lagen,  so  daß  sie  alljährlich  von  Schnee 
bedeckt  werden. 

86» 
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Mamillaria  clegans  P.  DC. 


67.  Mamillaria  Hegaus  P.  DC. 

Simplex  dein  proliferans  et  dense  caespitosa;  depresso-globosa  serius  cylin- 
drica  valida  pallide  viridis,  mamillis  ad  13  et  21  series  saepe  valde  regulariter 
ordinatis  brevibus  conicis,  aculeis  radialibus  plurimis  setaceis  albis,  centra- 
libus  vulgo  2  apice  sphacelatis;  floribus  kermesinis ;  axillis  dense  lanatis. 

Wuchs  wenigstens  später  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers 
rasenförmig;  Rasen  mehr  oder  minder  vielköpfig.  Körper  zuerst  nieder- 
gedrückt, später  fast  kugelförmig,  endlich  etwas  verlängert,  kurz  säulen- 
förmig, oben  gerundet,  dann  flach;  der  vertiefte  Scheitel  mit  weißem  Wollfilz 
verdeckt  und  von  den  braunen,  zusammengeneigten  Stacheln  tiberragt,  hell- 
grün, bis  10  cm  hoch  und 
von  etwas  geringerem 
Durchmesser.  Warzen 
nach  den  13er-  und  21er- 
Berührungszeilen  sehr 
dicht  gestellt,  kegel- 
förmig, etwas  von  den 

Seiten  zusammenge- 
drückt, schief  gestutzt, 
nur  4 — 5  mm  hoch.  Are- 
olen elliptisch,  1.5  bis 
2  mm  lang,  mit  spärlichem, 
kurzem,  weißem  Woll- 
filz bekleidet,  der  zögernd 
verschwindet.  Rand- 
stacheln über  20,  hori- 
zontal strahlend,  borsten- 
förmig  oder  etwas  steifer, 
rein  weiß,  durcheinander 
geflochten;  die  längsten 
5 — 6  mm  messend,  später 
ziemlich  deutlich  kamm- 
förmig  gestellt,  langsam 
vergrauend.  Mittel- 
stacheln  2  (1 — 3).  einer 
schräg  nach  oben,  einer  naeh  uuten  gerichtet,  bis  1  cm  lang,  weiß  mit 
heller  oder  dunkler  kastanienbraunen  Spitzen.  In  den  Axillen  reichliche, 
ziemlich  lange  bleibende,  weiße  Wolle. 

Blüten  im  Kranze:  ganze  Länge  derselben  13 — 15  mm.  Fruchtknot  en 
kurz  kreiseiförmig,  weiß.  Blütenhülle  glockenförmig,  größter  Durchmesser 
nur  8  mm.  Außere  Blütenhüllblätter  pfriemlich,  zugespitzt,  hollrosarot; 
innere  lanzettlich,  feurig  karminrot,  zugespitzt,  oben  gezähnelt.  Staub- 
gefäße von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  unten  weiß,  oben 
hellkarminrot;  Beutel  Chromgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit 
5 — 7  aufrechten,  zusammongeneigten,  weißen  oder  gelblichen,  sehr  kurzen 
Narben.  Beere  schlank  kegelförmig,  gebogen,  16 — 17  mm  lang,  3 — 3,5  mm 
im  grüßten  Durchmesser,   dunkel  karminrot,  von  der  abgetrockneten  Blüte 


Fig.  92. 
Mamillaria  ,!,;■<»*  P  PC. 

Original  von  T.  Gürke. 


Mamiüaria  elegant  P.  DC,  Mamiüaria  Celsiana  Lern. 
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gekrönt.  Same  nur  1  mm  lang,  umgekehrt  eiförmig,  hellkastanienbraun, 
matt,  äußerst  fein  grubig  punktiert. 

Mamiüaria  elegans  P.  DC.  Rev.  111  (1829),  Mem.  5;  Pfeiff.  I.  c.  25; 
Ehrenb.  in  Linn.  XIX.  345;  Forst.  Handb.  195,  ed.  IL  283;  S.-D.  Cact 
hört.  Dyck.  9  et  87;  Lab.  I.  c.  60;  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  193  (elegans 
[lateinisch]  =  ausgewählt,  gesclnnackvoü). 

Mamiüaria  supertexta  Mart.  bei  Pfeiff'.  En.  25:  Forst.  Handb.  196, 
ed.  II.  279;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  88;  Lab.  Mon.  61. 

Mamiüaria  geminispina  P.  DC.  I.  c.  30.  t.  3,  nicht  Haw. 

Mamiüaria  canescens  et  columnaris  Mor.  et  Sesse,  Fl.  Mex.  ined.  in 
P.  DC.  I.  c. 

Mamiüaria  Dyckiana  Zucc.  in  Pfeiff'.  I.  c.  26:  Forst.  I.  c.  194,  ed.  II. 
282;  Lab.  Mon.  64. 

Mamiüaria  acanthoplegma  Lehm,  in  Allg.  Gz.  III.  228  (1835);  Forst. 
I.  c.  194,  ed.  IL  281;  S.-D.  I.  c.  9  et  86;  Lab.  I.  c.  63;  K.  Sch.  I  c, 
Web.  Dict.  803. 

Mamiüaria  polycephala  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XIII.  347;  Forst.  I  c.  522. 

Mamiüaria  Klugei,  Kunthii  et  Meissneri  Ehrenb.  in  Bot.  Zeitg.  II.  834; 
S.-D.  I.  c.  9;  Forst  l.  c.  ed.  II.  286. 

Mamiüaria  dealbata  Otto  in  Allg.  Gz.  XIV.  309:  S.-D.  I.  c.  9  et  89; 
Forst.  I.  c.  ed.  II.  286;  Lab.  I.  c.  58. 

Mamiüaria  Peacockii  Rümpl.  in  Forst.  I.  c.  ed.  IL  286. 

Mamiüaria  Potosina  Hort. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  auf  dem  Plateau  von  Anahuac  verbreitet  und  oft  massenhaft 
zusammen  wachsend;  im  Staate  Mexiko,  am  Vulkan  Peüon:  Mathsson;  am 
Pedrayal  de  S.  Antonio:  Ehrenberg;  Staat  Hidalgo,  bei  Ixmiquilpon. 
Zimapan:  Baron  v.  Karwenski.  Galeotti.  Ehrenberg;  auch  in  den  höhereu 
Lagen  bei  S.  Jose  del  oro  bei  3000  m  über  dem  Meere;  Staat  Oajaca,  bei 
Yavesia:  Baron  v.  Karwinski;  im  Staate  Puebla,  bei  Tehuncan:  Mathsson. 

Anmerkung  I:  In  Bezug  auf  die  Zahl,  Länge  und  Färbung  der  Stacheln 
ist  diese  Pflanze  sehr  veränderlich.  Manche  der  zahllosen  Arten,  welche  aus 
ihr  gemacht  worden  sind,  müssen  als  Folgen  der  Kultur  betrachtet  werden. 
Die  in  beträchtlicher  Höhe  über  dem  Meere  gesammelten  Originale  verlieren 
bei  uns  an  Wolle,  die  Warzen  werden  durch  Dehnung  des  Körpers  lockerer, 
und  die  hellgrüne  Farbe  tritt  hindurch.  Die  Pflanzen  verändern  sich  durch 
diesen  Prozeß  in  einer  Weise,  daß  sie  kaum  wiederzuerkennen  sind.  Bei  dem 
Mangel  an  scharfen  Grenzen  habe  ich  Abstand  genommen,  Varietäten  aufzustellen. 

Anmerkung  II:  Der  Abbildung  nach  gehört  Mamillaria  helidcres  P.  DC. 
Rev.  11.  t.  5,  die  nur  nach  einer  Abbildung  aus  Mo\\  et  Sess.,  Fl.  Mex.  ined. 
aufgestellt  wurde,  ganz  sicher  hierher. 

68.  Mamillaria  Celsiana  Lern. 

Simplex  serius  caesj)itosa ;  globosa   rel  cylindrica  vel  clavata  glauco- 

viridis,   mamiüis   ad  13  et  21  series  ordinatis   conicis   brevibus:  aculeis 

radialibus  plurimis  setaceis  albis,  centralilnis  vulgo  4  flavis;  floribus 
kermesinis;  axillis  lunotis. 
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Wuchs  bisweilen  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers, 
namentlich  später,  rasenförinig.  Körper  zuerst  einfach,  fast  kugelförmig, 
keulenförmig  oder  ins  Cylindrische,  bläulich  lauchgrün,  bis  12  cm  hoch  und 
bis  8  cm  im  Durchmesser,  oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt,  hier  von 
gesättigt  gelben,  derben  Stacheln,  die  zusammengeneigt  sind,  überragt  und 
von  dünneren,  weißen  Stacheln  bedeckt.  Warzen  nach  den  13er-  und 
21  er -Berührungszeilen  geordnet,  kegelförmig,  ö — 7  mm  lang.  Areolen 
schief  aufgesetzt,  elliptisch.  2 — 2,5  mm  im  größten  Durchmesser,  mit 
weißem,  etwas  flockigem  Wollfilz  bekleidet,  der  sehr  zögernd,  vielleicht 
überhaupt  nicht  schwindet,  Randstacheln  sehr  zahlreich,  oft  über  30, 
borsten  förmig,  die  seitlichen  die  längsten,  5—7  mm  messend,  horizontal 
strahlend  und  wasserhell,  durcheinander  geflochten.  Mittelstacheln  meist  3. 
spreizend,  gerade,  steif,  pfriemlich,  stark  stechend;  der  unterste  der  längste, 
1,5  bis  höchstens  1,8  cm  messend,  dunkelhoniggelb,  braun  bespitzt;  später 
werden  sämtliche  Stacheln  weiß,  aber  nicht  bestoßen.  In  den  Axillen 
findet  sich  reichliche  Wolle. 

Blüten  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  11  mm.  Fruchtknoten 
grünlich  weiß.  Blüten  hülle  glockig- trichterförmig,  »  mm  im  größten  Durch- 
messer. Außere  Blütenhüllblätter  dreiseitig  lanzettlich,  spitz,  rötlich 
braun;  innere  lanzettlich,  zugespitzt,  feurig  karminrot.  Die  Staubgefäße  sind 
länger  als  die  halbe  Blütenhülle.  Fäden  weiß,  oben  rötlich;  Beutel  gelb. 
Der  weiße,  oben  rosenrote  Griffel  überragt  sie  mit  4  roten  Narben. 

MamiUaria  Cclsiana  Lern.  Xov.  gen.  41  (1839);  Forst.  Handb.  207.  ed.  II. 
306:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  11  et  96:  Lab.  Mon.  43;  K.  Sch.  Nat.  Pftzf.  III 
(6a)  193:  Weh.  Biet.  803. 

MamiUaria  lanifera  Hau:  in  Phil.  mag.  LXIII.  41;  P.  DC.  Per.  31.  t.  1 
Pfeift.  En.  38;  Forst.  I.  c.  2Ö3  <u.  198  unter  MamiUaria  rhodantha  Lk.  et 
Otto),  nicht  S.-D. 

Cactus  canescens  Mar.  et  Sess.,  Fl.  Mexic.  ined.  in  P.  DC.  I.  c. 

MamiUaria  Schaeferi  Fenn,  in  AUg.  Gz.  XV.  66  (1847);  Forst.  Handb. 
ed.  II.  280;  S.-D.  I.  c.  9  et  88;  Lab.  I.  c.  62  (Schaffen). 

MamiUaria  Muehlenpfordtii  Forst,  in  AUg.  Gz.  AT.  49  (1847),  Handb. 
ed.  II.  308. 

MamiUaria  Perring ii  Hildm.  cat. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  S.  Luis  Potosi.  südlich  von  der  Hauptstadt,  bei 
S.  Felipe :  Mathssox;  Staat  Mexiko,  nördlich  von  der  Hauptstadt:  Weber. 

Anmerkung:  MamiUaria  lanifera  Haw.  ist  zwar  der  älteste  Xaine,  welcher 
bei  strenger  Anwendung  der  Priorität  in  Anwendung  gebracht  werden  müßte: 
dadurch  aber,  daß  er  lange  vernachlässigt  wurde,  kann  er  in  Wegfall  kommen. 
Ines  ist  um  so  wünschenswerter.  als  Fürst.  Sai.M-Dyck  in  der  Meinung,  daß 
MamiUaria  lanifera  Haw.  mit  einer  Form  von  MamiUaria  rhodantha  Lk.  et  Otto 
var.  Cthii  identisch  wiire,  jenen  Namen  unter  seiner  Autorität  wieder  aufnahm. 
Ich  bin  der  Meinung,  daß  MamiUaria  (\Uiana  Lern,  als  Varietät  zu  MamiUaria 
tbgans  P.  DC.  gebracht  werden  könnte,  habe  die  Art  aber,  da  sie  in  allen 
Sammlungen  vertreten  ist.  beibehalten.  MamiUaria  Paringii  Hildm.  ist  kaum 
als  Form  zu  erachten,  sie  wurde  von  Hll.DMANN  aus  reiner  MamiUaria  Cfhiana 
gezüchtet  und  ist  also  eine  „Sämlingsarf*.  MamiUaria  tomentosa  Ehrbg.  in 
Allg.  Gz.  XVII.  _><;•_>  gehört  mutmaßlich  auch  zu  dieser  Art. 
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60.  Mamillaria  Haageana  Pfeiff. 

Caespitosa  cuespite  parvo;  globosa  dein  cylindrica  gracilis,  ni  am  Ulis  cd 
13  et  21  series  ordinatis  conicis  brevibus;  aculeis  radialibus  pluriniis  setaceis 
albis,  centralibus  2^4  multo  major  ihns  uigris;  floribus  kermesinis;  (ucillis 
lanatis. 

Wuchs  später  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers  rasen- 
förmig;  die  Rasen  bleiben  aber  stets  wenig  umfangreich  und  sind  nur 
aus  wenigen  Stämmchen  zusammengesetzt.  Körper  kugelförmig,  später 
mehr  cylindrisch,  oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt  und  mit  weißem 
Wollfilz  geschlossen,  von  blauschwarzen  Stacheln  überragt,  bis  4  cm 
im  Durchmesser  und  6  cm  hoch,  bläulich  grün.  Warzen  nach  den  1  Ber- 
lind 21er-Berührungszeilen  ziemlich  dicht  angereiht,  kegelförmig,  sehr  niedrig, 
kaum  5  mm  hoch,  schief  gestutzt.  Areolen  2,5  mm  im  Durchmesser,  mit 
weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  sehr  zahlreich, 
bis  2U.  fast  nadeiförmig,  sehr  kurz,  höchstens  3  mm  lang,  rein  weiß,  strahlend. 
Mittelstacheln  2—4,  gerade,  spreizend,  der  unterste  am  längsten,  bis 
2  cm  lang,  bläulich  schwarz  und  derb  pfriemlich;  später  vergrauen  alle 
Stacheln.    Axillen  mit  Wolle  versehen. 

Blüten  ähnlich  denjenigen  von  Mamillaria  elegans  P.  DC. 

Mamillaria  Haageana  Pfeiff'.  in  All  ff.  Gz.  IV.  257  (1836).  En.  26; 
Fürst.  Handb.  195,  ed.  II.  284  (mit  schlechter  Abb.);  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck. 
10  et  95:  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  VII  147. 

Mamillaria  Perote  Hort,  in  Pfeiff.  I.  c. 

Mamillaria  diacantha  nigra  Haage  jun.  cat.  1836  in  Pfeiff.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Central -Mexiko,  am  Coffre  de  Perote.  bei  Orizaba:  Mathssox:  bei 
Fr.  Ad.  Haage  1835  eingeführt. 

Anmerkung:  Ich  hake  diese  sehr  zierliche  Art.  welche  recht  selten  in 
den  Sammlungen  angetroffen  wird,  für  gut  von  Mamillaria  elegant  P.  DC.  ver- 
schieden; in  der  Regel  geht  unter  diesem  Namen  eine  „Sämlingsart"  von 
Mamillaria  elegans  P.  DC.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  letzteren  durch  den 
Wuchs  und  die  schwarzen  Stacheln. 


70.  Mamillaria  perbolla  Hildm.  cat. 

Simplex  dein  ope  dichotomiarum  reiteratarum  caespitosa;  depresso-gfobosa 
parva  glaucescenti-viridis,  tnamillis  ad  13  et  21  series  ordinatis  brevibus 
conicis;  aculeis  radialibus  11 — 18  setaceis  albis.  centralibus  2  brevibus  at 
pro  rata  validioribus:  floribus  kermesinis:  axillis  tanatis. 

Wuchs  durch  dichotomische  Spaltung  des  Körpers  in  gleiche  Sprosse 
rasenförniig;  Rasen  sehr  dicht,  flach  oder  wenig  gewölbt.  Körper  nieder- 
gedrückt, quer  ellipsoidisch,  oben  ziemlich  flach;  mit  etwas  eingedrücktem 
Scheitel,  der  von  nicht  reichlicher,  weißer  Wolle  verdeckt  wird;  graugrün, 
bisweilen  ins  Bläuliche,  klein,  kaum  über  <>  cm  im  Durchmesser.  Warzeu 
nach  den  13er-  und  21er-Berührungszeilen  dicht  gestellt,  wenig  über  5  mm 
lang,  scldank  kegelförmig,  am  Grunde  4  mm  im  Durchmesser,  oben  gerade 
gestutzt.    Areolen  2  mm  im  Durchmesser,  kreisförmig,  mit  kurzem,  weißem. 
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kaum  gekräuseltem  Wollfilz  bedeckt.  Randstacheln  U — 18,  ungleich  lang 
und  verschieden  dick,  borstig  bis  dünn  pfriemlich,  1,5 — 3  mm  lang,  wenig 
stechend,  weiß,  die  größeren  schwarz  bespitzt.  Mittelstacheln  2,  derb 
und  ziemlich  plump  für  die  geringe  Größe  von  4 — ö  mm;  der  größere  nach 
oben,  der  kleinere  nach  unten,  mit  einer  kurzen,  pyramidalen  Spitzen- 
endigung,  elfenbeinweiß,  nicht  vergrauend;  in  der  Jugend  sind  sämtliche 
Stacheln  rötlich  weiß.    Axillen  später  mit  weißer  Wolle  besetzt. 

Blüten  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  0 — 10  mm.  Fruchtknoten 
grünlich  weiß,  ins  Bräunliche.  Blüten  hülle  glockig-trichterförmig.  8  nun 
im  größten  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter  grünlich  braun, 
dreiseitig  lanzettlich,  spitz;  innere  mit  karminrotem  Rande;  innerste 
lanzettlich,  kurz  zugespitzt,  karminrot.  Staubgefäße  die  halbe  Länge  der 
Blütenhülle  überragend,  nach  innen  geneigt.  Fäden  hellkarminrot;  Beutel 
hellgelb.  Der  weiße,  am  Grunde  grünliche  Griffel  ist  etwas  länger  als  die 
Staubgefäße,  am  Ende  wird  er  rosenrot;  die  3  kugelig  zusammenneigendeu 
Narben  sind  ebenso  gefärbt. 

Mamillaria  perbella  Hildm.  cat.  (perbella  [lateinisch]  =  sehr  fein). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  ohne  bestimmten  Standort. 

Anmerkung:  Diese  verhältnismäßig  kleine,  sehr  zierliche  Art  verhält  sich 
durch  die  dichotomische  Spaltung  wie  die  Mamillaria  Parkinsonii  Ehrbg. 


XII.  Reihe  Leucocephalae  Lern.  z.  T. 

Anmerkung:  Die  beiden  Arten  dieser  Reihe  bewohnen  das  Plateau  von 
Anahuac  und  finden  sich  nicht  außerhalb  dieses  Gebietes. 

71.  Mamillaria  bicolor  Lehm. 

Caespitosa,  caespite  detisissimo  alto;  cylindrica  glauco-  mox  cinereo- 
viridis,  mamillis  ad  13  et  21  series  ordinatis  conicis :  aculeis  radialibus 
plurimis  brevissimis  setace'is  albis,  centralibus  2—H  rigidioribus  saepe  longi- 
oribus  apice  sphncelatis;  floribus  kermesitiis;  axillis  lamttis. 

Wuchs  rasenförmig  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  des  Körpers, 
öfter  auch  weiter  oben  sprossend;  Rasen  hoch  und  sehr  dicht,  bisweilen  bis 
2  in  im  Durchmesser,  er  wird  mit  einem  Haufen  von  Kanonenkugeln  ver- 
glichen. Körper  cylindrisch,  am  oberen  Ende  gerundet;  Scheitel  vertieft, 
mit  weißem  Wollfilz  bekleidet  und  von  weißen  Stacheln  überragt,  9 — 18  cm 
hoch  und  4  —  8  cm  im  Durchmesser,  im  Neutrieb  bläulich-,  bald  aber  grau- 
grün. Warzen  nach  den  13er-  und  2 1  er-Berübrungszeilen  gestellt,  kegel- 
förmig, oben  ein  wenig  flacher  als  unten,  am  Ende  gerade  oder  mäßig 
schief  gestutzt,  Ö  -7  mm  lang  und  am  Grunde  ebenso  dick.  Areolen 
elliptisch  bis  kreisförmig.  2 — 2,5  min  im  Durehmesser,  mit  reichlichem, 
flockigem,  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  16 — 20.  oft  auch 
Uber  3o.  kurz  (2  —  4  mm  lang),  borstenförmig.  dünn,  rein  weiß,  horizontal 
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strahlend.  Mittelstacheln  2 — 0.  steif,  stark  stechend,  der  oberste  bis 
1,5  cm,  bisweilen  bis  2  cm  lang  und  darüber,  der  stärkste,  schwach  nach 
oben  gekrümmt,  schneeweiß  mit  braunschwarzer  Spitze,  die  übrigen  spreizend, 
halb  oder  nur  ein  Drittel  so  lang,  weiß  oder  ebenfalls  schwarz  bespitzt; 
später  werden  alle  Stacheln  grau,  kreidig  und  bestoßen.  Die  Axillen  sind 
mit  weißer  Wolle  bekleidet. 

Blüten  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  1,7 — 1.9  cm.  Frucht- 
knoten rötlich  oder  grünlich  weiß.  Blütenhülle  glockig- trichterförmig. 
Die  äußeren  Blütenhüllblätter  sind  kirschrot,  lanzettlich,  oft  weiß 
gerandet;  die  inneren  gehen  ins  Karminrote  über  oder  sind  rosa  mit 
dunklerem  Mittelstreif,  sie  sind  oblong-lanzettlich,  spitz,  am  Rande  gezähnelt. 
Die  eingebogenen  Staubgefäße  erreichen  das  obere  Drittel  der  Blütenhülle. 
Fäden  weiß  oder  gelblich;  die  Beutel  sind  gelb.  Der  weiße,  oben  rosen- 
rote Griffel  überragt  sie  mit  5  rosenroten  Narben.  Beere  keulenförmig, 
karminrot. 

Mamillaria  bicolor  Lehm.  Samencat.  Hamb.  Gart.  1830;  Pfeift.  En.  27, 
Abbild.  I.  t.  3;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  9  et  89:  Forst.  Handb.  197,  ed.  IL 
287;  Lab.  Mon.  57:  Poselg.  in  Allg.  Gz.  XXII.  14:  Eng.  Syn.  213,  Add. 
Cact.  Fl.  202;  K.  Sch.  Kot.  Pflzf.  III.  (6a)  193  (bfcolor  [lateinisch]  = 
zweifarbig). 

Mamillaria  geminisjyina  Haie,  in  Phil.  mag.  Edinb.  LXIII.  42  (1828), 
nicht  P.  DC;  Web.  Dict.  803. 

Mamillaria  nivea  Wendl.  Cot.  hört.  Herrnh.  1835;  Pfeift.  I.  c. 
Mamillaria  Toaldoae  Lehm,  in  Pfeift.  I.  c;  Miq.  in  Linnaea  XII.  13. 
Mamillaria  daedalea  Scheidw.  in  Hort.  belg.  1837,  Januarheft. 
Mamillaria  nobilis  Pfeift,  in  Allg.  Gz.  VIII.  282. 
Mamillaria  eburnea  Miq.  I.  c.  13. 

Typus:  Schlanker,  mehr  cylindrisch,  Mittelstacbeln  minder  zahlreich, 
viel  länger  und  stärker  gekrümmt. 

Var.  a.  nivea  K,  Sch.  Kräftiger,  mehr  kugel-  oder  keulenförmig.  Mittel- 
stacheln kürzer,  zahlreicher,  meist  nicht  gekrümmt. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  eine  der  häutigeren  Arten,  auf  Kalkbergen  am 
Rio  Grande*)  zwischen  Real  del  Monte  und  Tampico,  bei  1 300—1000  m  über 
dem  Meere  in  großer  Menge  mit  der  Fasciation  (cristata -Yorm,  Mamillaria 
daedalea  Scheidw.):  Poselg  er;  am  Flußbett  des  Rio  Grande,  an  den  Ab- 
hängen der  Barrancas  von  Meztitian,  Ixmiquilpan.  Zimapan  und  bei  Cardonal: 
Ehrexbero;  Met  zolle  oder  Met  zoll  in  der  Eingeborenen;  nicht  in  Texas, 
wie  Exgelmaxx  meinte.  —  Var.  «  bei  Venados:  Mathssox. 

Anmerkung:  Man  nimmt  jetzt  allgemein  an,  daß  Mamillaria  geminispina 
Haw.  mit  Mamillaria  bicolor  Lehm,  gleich  sei;  ich  habe  aber,  da  Originale  zur 
Begründung  fehlen,  den  allgemein  angenommenen  Namen  beibehalten.  Ich 
möchte  auch  glauben,  daß  Mamillaria  nirea  Wendl.  mit  dem  Typ  vollkommen 
zusammenfällt;  da  wir  aber  gegenwärtig  die  gedrungenere,  mehr  kurzstachelige 
Form  allgemein  unter  diesem  Namen  führen,  so  habe  ich  ihn  für  die  Varietät 
beibehalten. 

*)  Dieser  Fluß  ist  nicht  mit  dem  gleichen  Namens  zu  verwechseln,  welcher 
die  Grenze  zwischen  Mexiko  und  den  Vereinigten  Staaten  bildet. 
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72.  Mamillaria  Parkinsonii  Ehrbg. 

Caespitosa  ope  dichotomiarum  reiteratarum  densa;  depresso-globosa  serius 
interdum  brcviter  cylindrica  obscure  glaitco-v iridis,  mamillis  ad  8  et  13  serits 
ordinatis  conicis  brevibus;  aculeis  radialibus  plurimis  albis  setaceis  brevibus. 
centralibas  2  apice  sphacelatis;  axillis  lanatis  et  setosis. 

Wuchs  rasenförmig,  durch  dichotoraische  Teilung  der  Köpfe;  ßasen 
sehr  dicht  und  bisweilen  von  30  cm  und  mehr  im  Durchmesser.  Körper 
niedergedrückt  kugelförmig,  spttter  mehr  ins  Cylindriscbe  gehend,  oben 
gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt  und  durch  ziemlich  reichlichen,  schnee- 
weißen Wollfilz  geschlossen,  von  weißen,  schwarz  oder  dunkelbrandbraun 
gespitzten  Stacheln  überragt,  dunkelblaugrün,  bis  7  cm  im  Durchmesser. 
Warzen  nach  den  8er-  und  13er-Berührungszeileu  geordnet,  kegelförmig 
aber  schwach  vierkantig.  0—7  mm  lang,  schief  gestutzt.  Areolen  kreiv 
rund.  3  mm  im  Durchmesser,  von  reichlichem,  weißem,  etwas  flockigem 
Wollfilz  bekleidet,  später  verkahlend.  Randstacheln  30  und  mehr,  strahlend 
schneeweiß,  borstenförmig,  gerade  oder  wenig  gekrümmt.  Mittelstacheln  2. 
von  denen  der  untere  gebogen  ist  und  bis  2  cm  mißt,  der  obere  ist  geraile 
und  kaum  l  cm  lang;  beide  sind  schneeweiß  und  haben  eine  brandbraunr 
bis  schwarze  Spitze,  später  verkalken  alle  Stacheln  und  werden  bestoßen 
In  den  Axillen  weiße  Wolle  und  ziemlich  lange  Borsten. 

Die  Blüten  sind  mir  nicht  bekannt. 

Mamillaria  Parkinsonii  Ehrbg.  in  Linnaea  XIV.  375,  l.  c.  XIX. 
Fürst.  Handb.  196,   ed.  II.  285:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  10  et  90:  Lab 
Mon.  5?  (Parkensonii);  Web.  Dict.  S04. 

Geographische  V  e  r  b  reit  u  n  g. 

In  Mexiko.  Staat  Hidalgo,  bei  S.  Onofre  und  auf  Kalkfelsen  bei  Mineral 
del  Doetor  und  an  der  Laguna  de  la  ranas.  bei  S.  .Felipe:  Ehr EXBERG ;  im 
südlichen  Teil  von  Queretaro  bei  S.  Juau  del  Rio:  Mathssox. 

Anmerkung  I:  Sie  wird  mit  Mamillaria  lencoctntru  Berg  (in  AUg.  Gz. 
VIII.  HD)  verglichen,  die  heute  unter  diesem  Namen  wenigstens  nicht 
mehr  bekannt  ist;  sie  muß  sich  aber  durch  die  geringere  Zahl  von  Mittel- 
stacheln (jene  hat  5— 6)  unterscheiden.  WKBER  hält  Mamillaria  Parkinsonii 
Ehrbg.  und  Mamillaria  dealbata  Dietr.  für  Arten,  die  nahe  mit  Matntliaria  bicolor 
Lehm,  verwandt  sind,  aber  gelb  blühen.  Von  der  ersteren  sah  ich  die  Blüten 
nicht.  Die  Blüten,  welche  ich  an  der  letzteren  beobachtete,  waren  rot:  ich 
stellte  die  letztere  zu  Mamillaria  elegam  P.  DC. 

Anmerkung  II:  Die  Beeren  von  Mamillaria  Parkinsonii  Ehrbg.,  aber  auch 
vieler  Arten  aus  der  Verwandtschaft  der  Mamillaria  centricirrha  Lern.,  werden 
von  den  Mexikanern  gesammelt  und  als  Obst  auf  den  Märkten  verkauft.  Sie 
führen  den  Namen  Chilitos.  die  Verkleinerungsform  von  Chili,  d.  h.  Cayenne- 
pfeffer. Die  Bezeichnung  ist  jedenfalls  von  einer  gewissen  Ähnlichkeit  der 
Beeren  mit  den  Formen  dieses  scharfen  Gewürzes  hergenommen,  welches  im 
wärmeren  Amerika  allgemein  gebräuchlich  ist.  Wie  die  bei  uns  verwendete 
Paprika,  stammt  es  von  Cajmirum  anntntm  und  anderen  Arten  der  Gattung. 
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XIII.  Reihe  Macrothelae  S.  D. 

Anmerkung:  Diese  Reihe  besitzt  die  weiteste  geographische  Verbreitung 
in  der  ganzen  Sektion  Galactochyhut :  Mamiüaria  Heyderi  Mühlenpf.  findet  sich 
noch  im  nördlichen  Texas,  in  Jieu-Mexiko  und  wahrscheinlich  auf  der  Halb- 
insel Kalifornien.  Auch  Mamiüaria  meiacantha  Eng.  geht  über  die  Grenzen  von 
Mexiko  hinaus;  Mamiüaria  simpler  Kaw.  und  Mamiüaria  nivosa  Lk.  sind  die 
beiden  einzigen,  genauer  gekannten  Arten  aus  West-Indien.  Die  übrigen,  zum 
Teil  sehr  formenreichen  Gestalten  gedeihen  auf  dem  Plateau  von  Anahuac 
und  in  den  angrenzenden  Landschaften. 

73.  rfamülAria  Heyderi  Mühlenpf. 

Simplex  in  cultis  haud  caespitosa;  depresso-globosa  vel  brevissime 
cylindrica  viridis  nunc  glaucescens,  mamillis  ad  13  et  21  series  ordinatis 
conicis  modke  longis:  aculeis  radialibus  16— IS  tenuiter  subulatis  albis, 
centralibus  solitariis  brevibus  rubetlis  apice  sphacelatis;  floribus  ilbidis 
rubro-striatis. 

Wuchs  kaum  rasenförmig.  Körper  einfach,  entweder  niedergedrückt 
halbkugelig  oder  noch  flacher  oder  kurz  cylindriscb,  bis  zu  10  cm  Höhe  und 

8  — 10  cm  im  Durchmesser,  heller  oder  dunkler  grün,  bisweilen  in  Bläuliche, 
oben  gerundet;  am  Scheitel,  der  durch  weiße  Wolle  geschlossen  ist  und 
von  aufrechten  Stacheln  überragt  wird,  vertieft  oder  flach  oder  etwas  erhaben. 
Warzen  nach  den  13er-  und  21er-Berührungszeilen  dicht  zusammengestellt, 

9  —  12  mm  lang,  kegelförmig,  am  Grunde  5 — 6  mm  breit  und  3 — 4  mm  dick, 
im  Querschnitt  elliptisch,  am  Ende  gerundet  und  schief  gestutzt;  die  unteren 
zusammengedrückt  und  bisweilen  kantig.  Areolen  mit  spärlichem  Wollfilz 
versehen,  kreisförmig,  etwa  2  mm  im  Durchmesser.  Randstacheln  IG — 18, 
die  untersten  bis  8  mm  lang,  die  obersten  4  mm  lang,  borstenförmig. 
pfriemlich,  stechend,  horizontal  strahlend,  elfenbeinweiß,  bräunlich  gespitzt, 
in  der  Jugend  gelblich,  später  vergrauen  sie.  Mittelstacheln  einzeln, 
kurz,  meist  kaum  5  mm  lang,  bisweilen  darunter,  rötlich  braun,  an  der 
Spitze  dunkelbraun,  gerade,  kräftiger  als  jene.  Axillen  mit  weißer,  bald 
schwindender  Wolle  besetzt. 

Blüten  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  1.5— 2  cm.  Fruchtknoten 
grünlich  weiß.  Blütenhülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  15  min. 
Äußere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  spitz,  weißgelb  mit  rötlichem 
Mittelstreif;  die  inneren  zugespitzt  und  am  Rande  gewimpert,  weißlich 
gelb,  blaß  gestreift.  Staubgefäße  das  obere  Drittel  der  Blütenhülle  nicht 
erreichend.  Fäden  weiß  oder  gelblich:  Beutel  schwefelgelb.  Der  weiße 
oder  gelbliche  Griffel  überragt  sie  mit  5  8  rosenroten  Narben.  Beere 
keulenförmig,  gekrümmt,  1,5—2.2  cm  lang,  rot.  Same  glänzend  schwarz, 
fein  grubig  punktiert. 

Mamillaria  Heyderi  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XVI.  20  (1818);  Engelm. 
Syit.  263,  Cact.  bound.  8.  t.  9,  Fig.  i-17. 

(.'actus  Heyderi  O.  Ktze.  Her.  260;  Cotrft.  in  Wash.  Conti:  III.  97. 

Mamillaria  applanata  Eng.  PL  Lindheim.  II.  198  (1850);  Web.  Biet.  803. 

Ma miliar in  hemisphacrica  Eng.  I.  e. 

Mamillaria  declivis  Bich:  in  Allg.  Gz.  XVIII.  235  (1850). 
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Mamillaria  Texensis  Lab.  Mon.  89  (1853). 

Cactus  Gabbii  et  Brandegeei  Coult.  in  M'ash.  Contr.  III.  109  u.  96. 
Mamillaria  Gabbii  et  Brandegeei  Eng.  ms.  bei  Kath.  Brand,  in  Erythem 
V.  116. 

Var.  a.  applanata  Eng.  Körper  niedergedrückt.  Scheitel  flach  oder 
vertieft,  Bandstacheln  15 — 22. 

Var.  ß.  hemisphaerica  Eng.  Körper  wie  der  Scheitel  mehr  gewölbt. 
Randstacheln  9 — 12. 

Geographische  Verbreitung. 

Var.  et  in  Texas,  auf  den  Piedernales:  RoEMER,  LrxPHEIMER;  von  dem 
Guadelupe-River  bis  an  den  Rio  Grande:  LiXDHmiER.  Wright,  Bigelow, 
Trelease,  Neally;  im  südlichen  Teil  von  Neu-Mexiko  häufig,  wahrscheinlich 
auch  in  Sonora:  Wright,  Bigelow,  Evans;  in  Arizona:  Pringle.  —  Var.  's 
die  südlichere  Form  bei  Matamaros:  S.  Louis-Freiwillige  von  1846;  in  Mexiko. 
Staat  Nuevo  Leon,  bei  Monterey:  Mathsson;  blüht  bei  uns  im  Mai;  auf  der 
Halbinsel  Kalifornien:  Ga«h.  Brandegee. 

Anmerkung:  Mrs.  Kath.  Bandegee  sagt,  daß  Mamillaria  Gabbii  Eng 
und  Mamillaria  Brandeyeei  Eng.  sehr  nahe  verwandt  sind  und  eine  Art  sein 
dürften:  ich  habe  nur  die  erstere  in  mangelhaften  Stücken  gesehen,  die  mir  mit 
MamiUaria  Heydcri  Mühlenpf.  übereinzustimmen  schienen. 

74.  MamiUaria  simplex  Haw. 

Simplex;  globosa  dein  cylindrica  laete  vel  obscurius  viridis,  mamillis  ad 
8  et  13  series  ordinatis  conicis  modice  longis;  aculeis  radialibus  12—1? 
albis,  centralibus  4 — 5  rubris  vel  nigrescentibus;  fioribus  albidis  vel  flavidis: 
axillis  nudis. 

Kör  [»er  einfach,  zuerst  mehr  kugelförmig,  dann  kurz  cylindrisch.  oben 
gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt,  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  geschlossen 
und  von  kurzen,  braunlichen  Stacheln  überragt,  5 — 11  cm  hoch,  4,5— cm 
im  Durchmesser,  laubgrün  oder  dunkler,  glänzend.  Warzen  nach  den  8er- 
und  13er- Berührungszeilen  angereiht,  kegelförmig;  etwas  schief  gestutzt. 
5 — 7  mm  hoch.  Areolen  kreisförmig,  2,5  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem 
Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  12  — 17,  strahlend,  die 
mittleren  am  längsten,  6 — 8  mm  lang,  weiß,  gerade  oder  sehr  schwach 
gekrümmt.  Mittelstacheln  4 — 5,  der  oberste  bisweilen  schwach  gekrümmt, 
etwas  länger,  die  übrigen  gerade,  pfriemlich,  steif,  rot.  kastanienbraun  bi> 
schwarz;  endlich  vergrauen  die  Stacheln  und  werden  bestoßen.  Axillen  nackt. 

Blüten  seitlich,  vom  Scheitel  entfernt,  nicht  sehr  regelmäßig,  im  Kranze: 
ganze  Länge  derselben  10 — 11  mm.  Fruchtknoten  cylindrisch,  hellgrüi) 
Bliitenhülle  trichterförmig.  9  mm  im  größten  Durchmesser.  Außere 
Blütenhüllblätter  bräunlich  grün,  gespitzt;  innere  hellgrün  bis  weißlich 
oder  gelblich.  Der  gleichfarbige  Griffel  überragt  sie  mit  5 — Ö  grünes 
Narben.    Beere  2  cm  lang,  keulenförmig,  karminrot.    Same  schwarz. 

Mamillaria  simplex  Haw.  Sappl.  71  (1819);  P.  DC.  Prodr.  III.  459 
(1828);  Pfeift:  En.  10:  Forst.  Handb.  218,  ed.  II.  331;  S.-D.  Cact.  hört 
Dyck:  Ii;  Lab.  Mon.  83;  Sauvalle,  Fl.  Ctibana  ~,8;  Web.  Dict.  805  (stmpte 
[lateinisch]  =  einfach).  - 


Digitized  by  Google  , 


Mamillaria  timplex  Haw.,  Mamillaria  nivosa  Lk. 


573 


Cactus  ffavescens  P.  DC.  Cat.  hört.  Monsp.  83  (1813). 
Mamillaria  prolifera  Haw.  St/n.  177,  Suppl.  71;  Pfeiff.  L  c. 
Mamillaria  straminea  Haie.  I.  c. 
Cactus  stramineus  Spr.  I.  c. 

Mamillaria  Parmentieri  Lk.  et  Otto  in  Verh.  Bef.  Gart.  VI.  429  (1830). 
Var.  ß.  flavescens  K.  Scli.    Stacheln  etwas  länger,  Blüten  gelblich. 

Geographische  Verbreitung. 

Diese  Art  ist  sicher  in  West-Indien  heimisch;  ich  sah  Exemplare  von 
Kuba,  die  Wright  gesammelt  hat.  Sie  war  früher  häufiger  in  den  Gärten, 
ist  aber  jetzt  eine  große  Seltenheit;  mir  begegnete  sie  nur  in  der  Sammlung 
von  Goltz  in  Schneidemühl. 

Anmerkung:  Einem  alten  Herkommen  gemäß  wird  als  Synonym  überall 
Cacim  mamillaris  L.  (Spec  pl.  ed.  I.  466)  genannt.  Die  von  LlN'NE  citierten  Ab- 
bildungen sind  aber  viel  zu  wenig  genügend,  als  daß  ein  sicheres  Urteil  gestattet 
wäre:  sie  stellen  übrigens  wahrscheinlich  mehrere  Arten  aus  der  Gattung  dar. 

75.  Mamillaria  nivosa  Lk. 

Simplex;  globosa  obscure  viridis  dein  obscure  violacea  vel  aenea, 
m  am  Ulis  ad  8  et  13  series  laxe  dispositis  gracilius  conicis;  aculeis  radialibus 
5 — 8  subulatis  flavidis  vel  fulvis  ut  centrales  solitarü  paulo  majores:  fioribus 
luteis;  axillis  praesertim  serius  valde  lanatis. 

Körper  einfach,  kugelförmig,  oben  gerundet;  am  Scheitel  wenig  ver- 
tieft oder  flach,  gehöckert,  mit  weißem,  im  Alter  oft  sehr  reichlichem,  etwas 
flockigem  Wollfilz  auf  den  Areolen  der  letzten  Warzen  und  in  den  Axillen 
geschlossen,  von  den  durcheinander  geflochtenen,  honiggelben  Stacheln  über- 
ragt; im  Neutrieb  lauchgrün,  unten  fast  bronzefarben,  bis  9  cm  im  Durch- 
messer. Warzen  nach  den  8er-  und  13er-Berührungszeilen  geordnet,  kegel- 
förmig, nicht  gekantet,  bis  15  mm  hoch.  In  den  Axillen  spärliche,  an 
älteren  Exemplaren  aber  sehr  reichliche,  weiße  Wolle.  Areolen  kreisförmig, 
2,5  mm  im  Durchmesser,  in  der  Jugend  mit  spärlichem,  an  älteren  Exemplaren 
reichlichem  Wollfilz  bekleidet,  dann  verkahlend.  Randstacheln  5 — 8.  die 
seitlichen  die  längsten,  bis  3  cm  lang,  unten  zwiebelig  verdickt,  spreizend, 
pfriomlich,  gerade  oder  etwas  gebogen.  Mittel  stach  ein  einzeln,  vielleicht 
etwas  größer,  gerade  vorgestrecktr  sonst  ähnlich;  zuerst  sind  alle  Stacheln 
hellhoniggelb  mit  dunklerer  Spitze,  dann  hornfarben.  endlich  dunkelbraun; 
außer  diesen  derben  Stacheln  belinden  sich  an  der  Areole  oben  noch  5 — 7 
dünnere,  borstenförmige,  bis  1  cm  lange  von  gleicher  Farbe. 

Blüten  nach  Pfeiffer  gelb. 

Mamillaria  nivosa  Lk.  in  Pfeiff.  En.  11;  Forst.  Handb.  218,  ed.  II. 
330,  Fig.  34;  S.D.  Cact.  hört.  Dyck.  14;  Lab.  Mon.  83  (nivosa  [lateinisch] 
=  voller  Schnee). 

Mamillaria  Tortolensis  Otto  in  Pfeiff.  En.  11. 

Geographische  Verbreitung. 

Auf  der  Insel  S.  Thomas,  angeblich  auch  auf  Tortola.   Blüht  im  Herbst. 

Anmerkung  I:  Ich  erhielt  diese  Art  in  mehreren  schönen  Exemplaren 
durch  Herrn  Postassistenten  Maass  in  Hamburg;  dieser  hatte  sie  durch  einen 
Schiffsoffizier  von  S.  Thomas  bekommen. 
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Anmerkung  II:  Der  Beschreibung  nach  dürfte  die  Mamillaria  Caracamna 
Otto  (in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  14  et  117  =  Mamillaria  microthele  Monv.  ibid., 
nicht  Mühlenpf.)  aus  Caracas,  welche  gegenwärtig  nicht  mehr  in  den 
Sammlungen  vorkommt,  mit  Mamillaria  nivosa  Lk.  übereinstimmen.  Der 
auffallende  Name  Mamillaria  nivosa  Lk.  rührt  daher,  dali  die  reichliche  Axillen- 
wolle  an  alteren  Pflanzen  diese  wie  beschneit  erscheinen  läßt. 

7«.  Mamillaria  Zeyeriana  Ferd.  Hge.  jun. 

Simplex;  subsemiglobosa  vel  subpyramidalis  pallide  glauco-viridis,  mamillis 
ad  13  et  21  series  ordinatis  conicis  longiusculis ;  aculeis  radialibus  10  parte 
super iore  arcolae  dispositis  albis,  centralibus  4,  inferioribus  3  partem  margi- 
nalem areolae  tenentibus,  superiore  curvato,  castaneis;  axillis  uudis. 

Körper  einfach,  halbkugel  förmig,  ins  Pj'ramidenförmige,  oben  verjüngt; 
am  Scheitel  eingesenkt,  warzig,  mit  sehr  wenig  Wollfilz  auf  den  Warzen, 
hellbläulich  grün,  bis  10  ein  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  13er-  und 
21er-Berührungszeilen  geordnet,  kegelförmig,  schwach  gekantet,  schief  gestutzt. 
10 — 12  mm  lang.  Areolen  elliptisch.  3  mm  im  größten  Durchmesser,  mit 
geringem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  bald  verkahlt.  Randstacheln  10. 
nur  bis  zum  unteren  Drittel  der  Areole;  der  untere  Raum  wird  von  3  Mittel- 
stachelu  eingenommen,  jene  pfriemlich,  gerade,  strahlend,  weiß,  die  mittleren 
am  längsten,  bis  15  mm  lang;  neben  den  unteren,  geraden  Mittelstacheln 
noch  1  oberer,  stark  gekrümmter,  viel  kräftigerer,  der  bis  17  mm  mißt  uiui 
bisweilen  noch  ein  gerader,  kräftigerer,  bis  2  cm  langer,  der  gerade  vor- 
gestreckt ist;  im  Neutrieb  sind  die  Mittelstacheln  schön  rubinrot,  später 
kastanienbraun.    Axillen  kahl. 

Mamillaria  Zeyeriana  Ferd.  Hge.  jun. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  ohne  bestimmten  Standort. 

77.  3Iamillaria  melanoeeiitra  Pos. 

Simplex;  columnaris  valida  ptilchre  glauco-viridis,  mamillis  ad  8  et  IS 
series  ordinatis  pyramidalis  validis;  aculeis  radialibus  6  subulatis  robustis, 
centralibus  solitariis  nigris  praeeipue  apice  caulis  ubi  com  am  nigram  efformant: 
axillis  lanatis. 

Körper  säulenförmig,  nicht  sprossend,  oben  gerundet;  am  Scheitel  ein- 
gesenkt,  von  weißem  Wollfilz  geschlossen  und  von  schwarzen,  langen  Stacheln 
überragt,  schön  blaugrün.  16  cm  hoch  und  11  cm  im  Durchmesser.  Warzen 
nach  den  Her-  und  1 3er-Berührungszeilen  geordnet,  pvramidenförmig,  stumpf- 
kantig, schief  gestutzt,  12 — 15  mm  lang.  Areolen  elliptisch,  3 — 4  mm  im 
größten  Durchmesser,  mit  flockigem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  endlich  ver- 
kahlend.  Randstacheln  ü,  spreizend,  pfriemlich,  gerade  oder  sehr  schwach 
gekrümmt,  der  unterste  der  größte.  1.5 — 2.0  cm  lang;  im  Neutrieb  hellhorn- 
farbig.  dunkel  geringelt,  schwarz  gespitzt,  bald  weiß  mit  brandiger  Spitze. 
Mittelstacheln  einzeln,  gerade  vorgestreckt,  2 — 3  cm  lang,  im  Neu- 
trieb  schwarz,  später   dunkelhornfarbig;    alle   Stacheln    sind    am  Grunde 
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dunkler,  später  vergrauen  sie  und  werden  bestoßen.  In  den  Axillen 
weiße  Wolle. 

Blüten  angeblich  rot. 

Mamillaria  melanocentra  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXIIL  18;  Forst.  Handb. 
ed.  II.  368  (melanoce'ntra  [griechisch]  =  mit  schwarzer  Mitte). 
Mamillaria  erinacea  Pos.  I.  c,  fehlt  bei  Rümpler. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Coahuila,  auf  dem  Wege  von  Saltillo  nach  Monterey 
in  Nuevo  Leon:  Poselger;  bei  Mariposa:  Mathssox. 

Anmerkung:  In  die  Verwandtschaft  dieser  Art  gehören  auch  Mamillaria 
Grusonii  Rge.  und  Mamillaria  valida  Web.  <Dict.  S(Mi),  die  letztere  ist  durch 
einen  mehr  kugelförmigen  Körper  ausgezeichnet;  er  ist  am  Scheitel  eingesenkt 
und  erreicht  einen  von  den  Arten  der -Gattung  niemals  wieder  gewonnenen 
Durchmesser  von  30  cm.  Beere  rosenrot,  sehr  groß,  2.5  cm  lang  und  1.5  cm 
im  Durchmesser.  Die  Mittelstacheln  sind  heller  als  bei  voriger  und  werden 
schließlich  gelbbraun. 

TS.  Mainilhiria  Seitziana  Mart. 

Simplex:  valida  columnaris  obscure  viridis,  mamillis  ad  8  et  13  serie.s 
ordinatis  pyramidalis  validis;  aculeis  radialibns  4—5  albis,  centralibus  robustis 
curvatis;  axillis  lanatis. 

Körper  einfach  cylindrisch,  auch  ältere  Exemplare  nicht  sprossend, 
oben  gerundet;  am  Scheitel  tief  eingesenkt,  mit  geringem,  weißem  Wollfilz 
bekleidet,  von  gelbbunten  Stacheln  überragt,  lauchgrün,  bis  25  cm  hoch  und 
10  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  8er-  und  13er-Berührungszeilen 
geordnet,  pyramidenförmig,  vierkantig,  stumpf,  schief  gestutzt,  12  -14  mm 
hoch.  Areolen  kreisförmig.  3  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem,  sehr 
flockigem  Wollfilz  bekleidet,  schließlich  verkahlend  und  dann  tief  eingesenkt. 
Randstacheln  4 — 5.  die  untersten  dio  längsten,  die  seitlichen  kleiner, 
weiß.  Mittel  stacheln  2,  der  obere  kaum  10  mm  messend,  säbelförmig 
nach  oben  gekrümmt,  hellgelbbräunlich,  dunkler  geringelt  und  .schwarz 
gespitzt,  der  untere  nach  unten  gebogen,  stärker  und  länger,  manchmal 
etwas  dunkler,  bis  3  cm  messend;  alle  Stacheln  werden  bald  grau.  In  den 
Axillen  ist  Wolle  vorhanden. 

Blüten  nicht  bekannt. 

Mamillaria  Seitziana  Mart.  in  Pfeift'.  En.  18;  Forst.  Ilandb.  22<>,  ed.  IT. 
3r>2:  Pfeiff.  Abb.  I.  t.  8:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  17. 

Mamillaria  foveolata  Mählenpf.  in  Allg.  Gz.  XIV.  372  (1816):  Fürst. 
Handb.  ed.  IL  368. 

Mamillaria  Senckei  od.  Senckeana  Hort.,  non  Fürst. 

Geograph  isehe  Verbreitung. 

In  Mexiko,  bei  Zimapan  und  Ixmiquilpan:  v.  Karwixski. 

Anmerkung:  Diese  große,  in  die  Centricirrha-Rvihe  gehörige  Art  wird 
gewöhnlich  als  Mamillaria  Sinrkri  Först.  kultiviert,  die  sie  aber  nicht  sein  kann, 
da  FÖRSTER  ausdrücklich  (Handb.  227)  an  ihr  Axillenborston  erwähnt.  Schon 
MART1US  hat  diese  Art  mit  Mamillaria  mutahiU«  För.st.  —  Mamillaria  autumnalis 
Dietr.  verbunden. 
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79.  Mamillaria  angularis  Lk.  et  Otto. 

Caespitosa  densa;  cylindrica  vel  subclavata  modice  valida,  pallide  viridis 
subglaucescens,  mamillis  ad  8  et  13  series  dispositis  valde  asymmetricis  inferue 
angulatis  superne  curvatis;  aculeis  radialibus  3—7  albis  apice  sphacelatis, 
centralibns  0  vel  solitariis  validis  interdum  curvatis. 

* 

Wuchs  durch  reichliche  Sprossung  aus  dem  Grunde  dqs  Körpers  rasen- 
förmig;  Rasen  unregelmäßig.  Körper  cylindrisch  oder  ein  wenig  ins 
Kegelförmige,  oben  gerundet,  endlich  flach,  mit  müßig  eingesenktem  Scheitel, 
der  durch  kurzen,  weißen  Wollfilz  verdeckt  und  von  den  innersten  jungen 
Stacheln  überragt  wird:  15 — 20  cm  hoch  und  5 — 6,5  cm  im  Durchmesser, 
hellgrün,  ins  Blaugraue.  Warzen  nach  den  8er-  und  1 3er-Berührungszeilen 
(licht  gestellt,  kurz  vierkantig,  pyramidal,  auf  der  Oberseite  abgerundet,  oben 
schief  gestutzt,  4 — (>  mm  hoch  und  8 — 10  mm  am  Grunde  im  Durchmesser. 
Areolen  im  jugendlichen  Zustande  an  erwachsenen  Pflanzen  kreisförmig, 
bis  4  mm  im  Durchmesser,  dicht  mit  kurzem,  weißem,  gekräuseltem  Wollfilz 
bedeckt,  bald  verkahlend.  Randstacheln  A — 7,  ungleich  lang,  der  unterste 
der  längste,  bis  5  cm  lang.  «He  oberen  die  kürzesten,  bisweilen  kaum  2  mm 
lang;  alle  schräg  aufrecht  oder  vorgestreckt,  weißbraun  gespitzt.  Mittel- 
stacheln 0  oder  einer,  wenn  nicht  die  beiden  größten  Randstacheln  dafür 
angesehen  werden,  viel  länger  (bis  fast  7  cm  lang),  kräftiger,  hellgelb.  Alle 
Stacheln  steif,  gerade,  stechend,  im  Neutrieb  weiß  oder  rötlich,  ins  Gelbliche: 
später  vergrauen  sie  und  werden  bestoßen.  Axillen  mit  weißer  Wolle  gefüllt 

Blüten  sehr  selten,  rosenrot,  ähnlich  der  von  Mamillaria  centricirrha  Lern 

Mamillaria  angularis  Lk.  et  Otto  in  Verh.  Bef.  Gart.  VI.  430  (1830): 
Pfeift.  I.  c.  IX;  Forst.  I.  c.  233,  ed.  II.  366:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  18  el 
12»  (angularis  [lateinisch ]  =  winkelig,  hier  kantig). 

Mamillaria  cirrhifera  Forst.  Handb.  ed.  II.  232  (nicht  Mart.),  ed.  II 
36»;  S.-D.  Cact.  hört.  Di/ck.  18  et  124:  Lab.  Mon.  I.  c:  K.  Sch.  Xat.  Pfl:f. 
III.  (Ha)  194:  Web.  Dict.  803. 

Mamillaria  subangularis  P.  DC.  Rev.  112  (1828).  Me'm.  10:  Pfeift.  I  c. 
13:  Forst.  I.  c.  233,  ed.  II.  367:  S.-I>.  I.  c:  Lab.  I.  c. 

Mamillaria  compressa  P.  DC.  Rev.  112  (1828). 

Mamillaria  longiseta  Mühlen pf.  in  Allg.  Gz.  XIII.  346  (1845). 

Mamillaria  triacantha  P.  DC.  Rev.  113:  Pfeift.  I.  c.  12. 

Mamillaria  stibcirrhifera  Hort. 

Typus:  Wuchs  ziemlich  kräftig,  bis  8  cm  im  Durchmesser,  mit  ziemlich 
reichlicher  Wolle  in  den  Axillen;  Warzen  oben  deutlich  gerundet;  Stacheln  5. 
weiß,  braun  gespitzt,  der  untere  sehr  lang,  bis  5  cm. 

Var.  7.  fulvispina  K.  Sch.  Wuchs  kräftig,  bis  8  cm  im  Durchmesser, 
mit  reichlicher  Wolle  in  den  Axillen;  Warzen  oben  gerundet:  Stacheln  5,  im 
Neutrieb  gelbbraun,  schwarz  gespitzt,  der  untere  bis  3  cm  lang. 

Var.  longiseta  S.-D.  Wuchs  am  kräftigsten,  bis  9  cm  im  Durch- 
messer, mit  reichlicher  Wolle  in  den  Axillen;  Randstacheln  bis  7,  Mittel- 
stacheln einzeln,  weiß  mit  gelbbraunen  Spitzen,  bis  4  cm  lang. 

Var.  ,'.  triacantha  S.-D.  Wuchs  schwächer,  bis  5  cm  im  Durchmesser, 
mit  mäßig  reichlicher  Wolle  in  den  Axillen;  Warzen  oben  gerundet;  Stacheln  3, 
reinweiß  mit  gelbbraunen  Spitzen,  der  untere  2  cm  lang. 
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Var.  o.  compressa  K.  Sch.  Wuchs  schwächer,  bis  5  cm  im  Durchmesser, 
mit  spärlicher  Wolle  in  den  Axillen;  Warzen  zusaniengedrückt,  oben  kantig; 
Randstacheln  5.  weiß  mit  braunen  Spitzen. 

Geographische  Verbreitung. 
In   Mexiko,   im   Staate   Hidalgo:   Coulter;    zwischen   Cardonal  und 
Ixmiquilpan  und  zwischen  Toliman  und  Jacala:  Ehrenreru.  —  Var.  ß 
zwischen  Ixmiijuilpan  und  Tula  in  großen  Gruppen:  Mathssox. —  Von  den 
übrigen  Formen  sind  genaue  Standorte  nicht  bekannt. 

Anmerkung:  Die  oben  beschriebene  Art  geht  gegenwärtig  allgemein 
unter  dem  Namen  Mamillaria  cirrhifera  Mart.  Mit  dieser  kann  sie  aber  unter 
allen  Umständen  nicht  übereinstimmen.  Zur  Beurteilung  derselben  liegt  uns 
einmal  die  Beschreibung  des  Autors  vor  und  andererseits  die  Abbildung  in 
Pfeif!'.  Abb.  I.  t.  7,  von  der  Pfeiffer  ausdrücklich  sagt,  daß  sie  nach  dem 
Original  der  Mamillaria  cirrhifera  Mart.  des  Baron  V.  KARWIXSKI  angefertigt 
ist.  Diese  Pflanze  wird  dadurch  charakterisiert,  daß  sie  in  den  Axillen  Wolle 
und  reichliche  Borsten  getragen  hat;  berücksichtigen  wir  nun  noch  die  starken, 
gewundenen  Stacheln,  so  können  wir  gar  nicht  im  Zweifel  sein,  daß  Mamillaria 
cirrhifera  Mart.  mit  der  heute  so  benannten  Pflanze  nicht  übereinstimmt,  denn 
die  letztere  hat  auch  an  den  kräftigsten  und  ältesten  Originalpflanzen  keine 
so  stark  gewundenen  Stacheln.  In  ihren  Axillen  ist  zwar  reichlich  Wolle, 
aber  keine  Spur  einer  Borste  zu  finden.  Die  Mamillaria  cirrhifera  Mart.  gehört 
vielmehr  ganz  sicher  zu  Mamillaria  autumnalis  Scheidw.  Dafür  spricht  auch  die 
Thatsache.  daß  die  Pflanze  offenbar  nicht  in  reichstem  Maße  sproßt,  und  daß 
sie  zu  den  früh  und  leicht  blühenden  Arten  gehört.  Nun  hat  überdies  der  von 
LlXK  und  Otto  gegebene  Name  die  Priorität  und  ist  sehr  bezeichnend,  er  ist 
außerdem  für  eine  Form  der  Pflanze  heute  ganz  geläufig;  ich  sehe  also  keinen 
Grund  dafür,  warum  er  nicht  vorgezogen  werden  soll.  Bezeichnend  für  die  bis- 
herige Behandlung  der  Kakteeukunde  ist,  daß  von  FÖRSTER  bis  Kümpler  die 
Autoren  die  von  Marti  US  und  PFEIFFER  gegebene  Diagnose  mitgeteilt  haben, 
ohne  daß  sie  bemerkten,  in  welchem  Maße  diese  von  der  Pflanze  abweicht,  die 
als  Mamillaria  cirrhifera  Mart.  kultiviert  wird. 


80.  Mmnillariu  phymutothele  Berg. 

Simplex  dein  proliferans ;  subglobosa  obscitre  viridis,  mamillis  ad  8  et 
13  series  ordinatis  asymmetricis  inferne  angulatis  superne  rotundatis;  aculeis 
radialibus  3—7  subulatis,  centralibus  1—J  robustis  rubris;  floribus  kermesinis; 
ajcillis  lanatis. 

Körper  in  unseren  Kulturen  zuerst  einfach,  später  am  Grunde  sprossend, 
mehr  oder  weniger  deutlich  kugelförmig,  oben  gerundet;  am  Scheitel  flach 
oder  schwach  eingesenkt,  mit  reichlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet  und 
von  dunkelrubinroten  Stacheln  überragt,  dunkel-,  fast  lauchgrün,  bis  9  cm 
im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  8er-  und  1  .Jer-Beriihrungszeüen  ziemlich 
dicht  zusammengestellt,  kurz  und  breit  kegelförmig,  unterseits  etwas  gekantet, 
oben  gerundet,  kaum  1  cm  hoch,  schief  gestutzt.  Areolen  kreisförmig,  bis 
4  mm  im  Durchmesser,  mit  reichlichem,  schneeweißem,  etwas  gekräuselten1 
Wollfilz  bekleidet,  dann  vorkahlend.  Rand  stäche  In  X — 5 — 7,  schwach 
gekrümmt,  pfriemlich,  die  seitlichen  die  längsten.  Mitte  Ist  schein  1 — 2, 
gerade,  derber,  bis  2  cm  lang,  im  Neutrieb  dunkelrubinrot  (nach  Salm-Dyck. 
Schumann,  QeaamtbescUreibung  der  Kakteen.  37 
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orangefarben),  später  grau  mit  dunkleren  Spitzen.  In  den  Axillen  befindet 
sich  weiße  Wolle,  welche  später  schwindet. 

Blüten  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  2  cm.  Fruchtknoten 
weiß.  Blutenhülle  trichterförmig,  1,3  cm  im  größten  Durchmesser. 
Außere  Blütenhüllblätter  dunkelbraun,  heller  gerandet;  innere  feurig 
kannin,  zugespitzt.  Staubgefäße  eingebogen,  kaum  von  der  Länge  der 
halben  Blutenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  chromgelb.  Der  gelbliche,  oben 
rosenrote  Griffel  überragt  sie  mit  7  gelblichen  Narben. 

Mamillaria  phymatothele  Berg  in  AUg.  Gz.  VIII.  129  (1840);  Ehrenb. 
in  Linn.  XIX.  349:  Forst.  Hamlb.  231,  ed.  II.  364:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyd. 
18  et  12't :  Lab.  Mon.  il2  (phymatothele  [griechisch]  ist  jedenfalls  schlecht 
gebildet,  denn  phynia  heisst  ein  Geschwür  oder  Gewächs  und  thele  Brustwarze: 
vielleicht  ist  bei  der  Bildung  an  phimosis  gedacht  worden). 

Mamillaria  Ludwigii  Ehrbg.  in  Linnaea  XIV.  376. 

Geographische  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  bei  S.  Felipe  und  bei  Real  del  Monte: 
Khrknbkho.     183*»  eingeführt, 

•  * 

Hl.  Mamillaria  gigantea  Hildm.  cat. 

Simplex  ad  haue  ttsqne  diem  non  proliferans:  depresso-globosa  val'uU 
rertice  alte  ambilicata  glauco-v iridis,  mamillis  ad  13  et  21  vel  US  et  26 
series  ordiaatis  pyramidalis  modiee  altis:  aculeis  radialibus  ad  12  subulntis 
albis  brerissimis,  centralibus  4-  <>  robustis  enrvatis  ffarido-fuscis  serius 
comeis:  floribus  viridi-luteis:  axillis  lanatis. 

Korper  wenigstens  in  den  Kulturen  einfach,  niedergedrückt,  fa«t 
knollenförmig,  oben  gerundet;  am  Seheitel  eingesenkt,  mit  weißem  "Wollfilz 
bekleidet.,  aus  dein  die  Stacheln  wenig  hervorragen;  lö  17  cm  im  Durch- 
messer und  ü  -10  cm  hoch,  blaugrün.  Warzen  an  den  vorliegenden 
Exemplaren  nach  den  13er-  und  21er-  oder  Hier-  (2X8)  und  20er-  (2Xt.b 
Berührungszeilen  angeordnet,  pyramidenförmig,  vierkantig;  die  untere  Kant« 
vorgezogen,  Ins  1  cm  hoch  oder  etwas  darüber,  schief  gestutzt,  Areolen 
elliptisch  oder  ei-.  >elb>t  herzförmig;  im  Neutrieb  bis  0  mm  im  Durch- 
messer, mit  rein  weißem,  etwas  flockigem  Wollfilz  reichlich  bekleidet, 
endlich  verkahlend.  Itandstachelu  bis  12,  pfriemlich,  gerade,  weili. 
sehr  klein,  bis  3  mm  lang.  Mittelstacheln  -I ---<>,  meist  gekrümmt, 
sehr  kräftig,  der  unterste,  bis  2  cm  lauge  nach  unten  gebogen,  die 
anderen  spreizend;  im  Neutrieb  gelbbraun,  dunkler  gespitzt,  später  gelb- 
lich, weiß  bis  hornfarbig,  am  Grunde  rötlich.  In  den  Axillen  befindet 
sich  weiße  Wolle. 

Blüten  grüngelb. 

Mamillaria  gigantea  Hildm.  cat.  (gigantea  [lateinisch]  =  riesengross). 
MamiUaria  Mae  Dowellii  Heese  in  eat.  Harfid. 
Mamillaria  Guannjnateitsis  Ii  (je.  cat. 

G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  e  h  e  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
In  Mexiko,  Staat  Guannjuato:  Mac  Dowkll. 
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82.  Mamillaria  Heeseana  Mac  Dow. 

In  cultis  atl  hunc  usque  diem  simplex;  globosa  vel  depresso-globosa  serius 
columnaris  glauco-  serius  cinereo-viridis  apice  coma  actileorum  c/istaneorum 
altissime  superata,  mamillis  ad  13  et  21  series  ordinatis  conicis;  aculeis 
rndialibus  10 — 14  albis  majoribus  apice  sphacelatis,  centralibus  1  longissimis. 

Körper  wenigstens  in  den  Kulturen  einfach,  kugelförmig  oder  etwas 
niedergedrückt,  oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt,  mit  weißem  Wollfilz 
bedeckt  und  von  den  langen,  senkrecht  stehenden  Stacheln  überragt,  blau-, 
später  graugrün ;  bei  uns  bis  12  cm  im  Durchmesser,  nach  dem  Autor  in  der 
Heimat  bis  20  cm  hoch.  Warzen  nach  den  13er-  und  21er-Berührungs- 
zeilen  geordnet,  pyramidenförmig,  vierkantig,  schief  gestutzt.  Areolen 
eiförmig,  2,f> — 3  mm  im  größten  Durchmesser,  mit  weißem,  reichlichem, 
etwas  flockigem  Wollfilz  bekleidet,  spater  verkahlend.  Rand  stacheln 
10—14,  von  denen  die  drei  obersten  rein  weiß  sind  und  kaum  3  mm  lang 
werden,  die  übrigen  sind  weiß  und  brandig  gespitzt;  von  ihnen  sind  die 
seitlichen  die  längsten  und  messen  1  —  1,5  cm.  Mittelstacheln  4,  die 
oberen  spreizend,  der  unterste,  der  längste,  wird  bis  4.5  cm  lang  und  steht 
gerade  vor;  sie  sind  im  Neutrieb  kastanienbraun  und  rot  goringelt,  gerade, 
pfriemlich,  zusammengedrückt. 

Die  Blüten  sind  nach  dem  Autor  karminfarbig. 

Mamillaria  Heeseana  Mac  Don:  in  M.  f.  K.  VI.  l'JH. 

Mumillaria  Petersonii  HUdm.  rat. 

G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  V  e  r  b  re  i  t  u  n  g. 

In  Mexiko,  Staat  Guanajuato,  bei  2300  m  und  darüber:  Mac  Dowell. 

Anmerkung:  Der  Name  Mamiüaria  Heeseana  Mae  Dow.  muß  vorgezogen 
werden,  weil  derselbe  mit  Beschreibung,  wenn  auch  spater  als  Mamillaria 
I'dcrsonii  Hildin.,  veröflentliclit  wurde. 

83.  Mamillaria  eentrieirrlia  Lein. 

Simplex  dein  basi  haud  copiose  proliferans:  subglobosa  vel  bre  viter 
cglindrica  nunc  subdepressa  glauco-  rarius  obscurius  viridis,  mamillis  ad  S 
et  13  scries  ordinatis  robustis  pyramidalis  plus  minus  manifeste  tetragonis; 
aculeis  valde  variabilibus  majoribus  interdum  fie.vuosis:  floribus  kermesinis ; 
iiuillis  lanatis. 

Körper  zuerst  einfach,  spater  am  Grunde,  aber  selten  sehr  reichlich 
sprossend,  daher  Wuchs  bei  uns  kaum  rasenförmig  zu  nennen;  kugelförmig  bis 
kurz  cylindrisch;  am  Seheitel  mehr  oder  weniger  tief  eingesenkt,  bisweilen 
geradezu  genabelt,  gehöckert,  von  weißem  Wollfilz  gesehlossen  und  von  den 
gelben,  oben  braunen,  bisweilen  schwarzen  Stacheln  überragt:  meist  bis 
12  cm,  bisweilen  bis  20  cm  im  Durchmesser,  ziemlich  hell,  seltener  dunkler 
grün,  schwach  ins  Graublaue.  Warzen  nach  den  Her-  und  13er-Berühiungs- 
y.eilen  geordnet,  sehr  stark,  1,2—2  cm  lang,  asymmetrisch,  gerundet,  vier- 
kantig pyramidenförmig,  sehr  schief  gestutzt.  Areolen  kreisförmig,  im 
vollen  Triebe  bis  5  mm  im  Durchmesser,  mit  reichlichem,  weißem,  flockigem 
Wollfilz  bekleidet,  zögernd  verkahlend.  Bcstachelung  sehr  veränderlich, 
meist  4—6  Randstacheln  und  1  Mittelstachel,  bisweilen  nur  jene,  bisweilen 
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allein  2  Mittelstacheln,  mit  1 — 2  sehr  kleinen  Randstacheln  oder  ohne  diese. 
Randstacheln  gerade  oder  bisweilen  sehr  stark  gekrümmt,  pfriemlieh. 
schwächer  oder  stärker.  Iiis  1,8  cm  lang,  weiß  mit  brandigen  Spitzen,  im 
N  outrieb  gelblich.  Mittelstädte  In  in  der  Regel  viel  stärker  und  länger, 
bis  4  cm,  gerade,  meist  aber  gekrümmt,  bisweilen  seitlich  gewunden,  gelb, 
bisweilen  mit  helleren  Zonen,  braun  gespitzt  oder  in  allen  Nuancen  bis 
dunkelbraun,  fast  schwarz.  In  den  Axillen  befindet  sich  stets  Wolle,  »lie 
bisweilen  sehr  reichlieh  ist. 

Blüten  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  2—2,5  cm.  Fruchtknoten 
grünlich  weiß.  Blütenhülle  offen  glockig  bis  trichterförmig,  größter 
Durchmesser  2  cm.  Außere  Blütenhüllblätter  grün  bis  rötlich  grün, 
heller  bis  weiß  gerandet.  die  folgenden  bräunlich  rosarot;  innere  satt 
karminrot,  nach  den  Rändern  etwas  verblassend,  gespitzt,  kaum  gezähuelt 
Staubgefäße  eingebogen,  das  untere  Drittel  der  Blütenhülle  kaum  über- 
ragend. Fäden  weiß;  Beutel  satt  gelb.  Der  weiße,  oben  rosenrote  G ri fiel 
überragt  diese  mit  6  rosenroten  Narben.  Beere  1,5  cm  lang,  keulenförmig, 
bisweilen  schwach  gekantet,  karminrot.  Same  1  mm  lang,  umgekehrt  eiförmig, 
etwas  zusammengedrückt,  gelb  bis  braun,  ohne  Skulptur. 

MnmiUaria  centricirrha  Lern.  Gen.  nov.  42  (1839);  Fürst.  Handb.  230. 
ed.  IL  362:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  17  et  123;  Lab.  .I/o«.  118:  K.  Sch. 
Xat.  Pflzf.  III  (Ha)  19t  (centricirrha  [lateinisch]  =  in  der  Mitte  gelockt) 

Mamillaria  magnimamma  IIan\  in  Phil.  mag.  LI  TL  41  (1824):  Pfeift. 
En.  Ii:  Ehrenb.  in  Linn.  AVA'.  350;  Fürst.  I.  c.  235,  ed.  IL  373;  S.-D. 
I.  c.  17  et  121;  Lab.  I.  c.  119:  Web.  Dict.  801. 

Mamillaria  divergens  P.  DC.  Her.  113.  Me'm.  11;  Pfeift  l  c.  12: 
S.-D.  I.  c.  18. 

Mamillaria  macracantha  P.  DC.  Bei:.  I.  c.  Mein.  17).  t.  9;  Forst.  I.  c. 
237,  ed.  IT.  377:  S.-D.  I.  c.  17  et  122:  Lab.  I.  c. 

?  Mamillaria  pulchra  Haa\  in  Bot.  lieg.  t.  1329. 

Mamillaria  Zuccariniana  Marl.  I.  c.  331.  t.  20;  Pfeift.  I.  c.  20;  Forst. 
I.  c.  237,  ed.  TT.  376;  S.-D.  I.  c.  17;  Lab.  I  c.  115. 

Mamillaria  gladiata  Mart.  Hort.  Mon.  127,  in  Xov.  act.  XVI.  (l)  33h' 
(1832):  Pfeift  l.  c.  14:  Forst.  I.  c.  236,  ed.  TT.  375;  S.-D.  I.  c.  17:  Lab.  I.  c. 

Mamillaria  ceratophora  Lehm,  in  Allg.  Gz.  III.  228  (1835). 

Mamillaria  recurva  Lehm,  in  Pfeift-  l  c.  15  (1837). 

Mamillaria  Ehrenbergii  et  pentacantha  Pfeift,  in  Allg.  Gz.  VI.  274  u. 
406;  Forst.  I.  c.  23s. 

Mamillaria  arietina  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  10  (183^). 

Mamillaria  defte.rispina  Lern.  I.  c.  6;  Forst.  I.  c.  238,  ed.  II.  379. 

Mamillaria  microceras  Lern.  I.  c.  6;  Forst.  I.  c.  235:  Lab.  I.  c.  119. 

Mamillaria  Xeumanniana  Lern.  Gen.  nov.  53  (1839);  Forst.  I.  c.  234. 
ed.  IT  369:  S.-D.  I.  c.  18  et  125;  Lab.  I.  c.  115. 

Mamillaria  pentacantha  Pfeift,  in  Allg.  Gz.  VIII.  406  (1840):  Forst. 
I.  c.  234,  ed.  IT  372:  S.  D.  I.  c.  17  et  121;  Lab.  I.  c. 

Mamillaria  rersico/or  et  couopsea  Scheid w.  in  Bull.  acad.  Brüx.  V.  494 
et  496.  VI.  92. 

Mamillaria  subeurmfa  Die.tr.  in  Allg.  Gz.  XII.  232;  Forst.  I.  c.  237 
MnmiUaria  diadema  Mühlenpf.  l.  c.  XIII.  316:  Fürst.  I.  c.  523,  ed.  II.  375. 
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Mamillaria  Krameri  Müklenpf.  in  Allg.  Gz.  XIII.  347  (1845)}  Forst. 
Handb.  523,  ed.  IT.  371:  S.-D.  I.  c.  17  et  122:  Lab.  l.  c. 
Mamillaria  Fönten  MühUapf.  in  Allg.  Gz.  XIV.  371. 
Mamillaria  Bockii  Fönst,  in  Allg.  Gz.  XV.  5<>. 

Mamillaria  glauca  Dietr.  in  Allg.  Gl.  XYL  330  (1848)}  S.-D.  I.  C.  18 
ei  122}  Lab.  I.  c.  112:  Fönt  l.  c.  ed.  II.  363. 

Mamillaria  divaricata  Dietr.  I.  <-.  210:  Forst.  I.  c.  ed.  II.  370. 


KU  '.<■:. 

llitniitluriu  rmtririri  ha  Lern.  vnr.  *f  HWff  rwawlfcfl  K.  Seh. 
Original  von  T.  Gurke. 


Mamillaria  Pazzanii  Stab,  in  Bot  Zeit  V.  491. 

Mamillaria  Eopfferiana  A.  Lke.  in  Allg.  Gz.  XVI.  $29;  Fönt.  I.  e. 
ed.  IL  363. 

Mamillaria  polytricha  >'.-/>.  in  Allg.  Gz.  XVI.  2s<t;  Fürst.  I.  c.  230, 
ed.  II.  361. 

Mamillaria  megacantba  S.-I>.  I  &  IS  et  1J3:  L"l>.  I.  C.  1 13;  Forst.  I.  c. 
ed.  II.  368. 

Mamillaria  pachythele  S.-D.  I.  c  t?}  Lab.  I.  c.  121:  oh  auch  Poselg. 
in  Allg.  Gz.- XX III.' 17." 
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Mamillaria  uberimamma  Monv.  cat.  (1846):  Lab.  I.  c.  120:  Forst.  I.  c. 
ed.  II.  374. 

?  Mannilaria  cirrhosa  Poselg.  in  Allg.  Gz.  XXI.  94  (18o3);  Schlumb. 
in  Rev.  hört.  1857,  p.  521:  Forst  l  c.  ed.  IL  362. 

Mamillaria  lactescens  Meinsh.  in  Koch  n.  Fintelm.  Wochenschr.  1859. 
p.  117;  Forst.  I.  c.  ed.  IL  370. 

Mamillaria  falcata  et  Gebiceileriana  Riimpl.  in  Forst.  I.  c.  ed.  IL  345  et  358. 

Mamillaria  Schmidtii  Sehe,  in  Forst.  I.  c.  ed.  IL  376. 

Mamillaria  Boucheanu,  destomm,  de  Tampico,  diacantha,  grandidens. 
grandicornis,  hystrix,  Lehmannii,  longispina,  Jorderi,  Montsii,  Moritziana. 
Xordmannii,  obconella,  Posteriana.  spinosior,  Schiedeana,  tetracantha, 
viridis,  Zooderi  Hort. 

Typus:  Körper  sehr  kräftig,  Warzen  lang  und  sehr  stark;  Rand- 
stacheln 4  -5,  gerade  oder  wenig  gekrümmt,  weiß,  der  oberste  der  stärkste, 
schwach  nach  oben  gebogen.  Mittelstacheln  einzeln,  nach  unten  gedrückt, 
nicht  immer  gewunden,  gelblich. 

Var.  ji.  magnimamma  K.  Sch.  Körper  kräftig.  Warzen  stark,  meist 
etwas  dunkler  grün;  Randstacheln  meist  4.  alle  gebogen  oder  fast  gewunden, 
elfenbeinwciß,  bräunlich  gespitzt,  51  ittelstacheln  meist  0. 

Var.  j-  macracantha  K.  Sch.  Körper  müßig  kräftig.  Warzen  ziemlich 
stark,  etwas  dunkler  grün  und  meist  deutlicher  gekantet;  Randstacheln  3—4. 
sehr  klein,  weiß,  oder  0,  Mittelstacheln  2,  davon  der  eiue  nach  oben,  der 
andere  nach  unten  gebogen,  gelbbraun. 

Var.  I.  divergens  K.  Sch.  Körper  mäßig  kräftig.  Warzen  stark,  grau- 
grün, matt,  schwächer  gekantet;  Randstacheln  meist  4.  der  untere  der  längste, 
bisweilen  gekantet  und  gewunden,  im  Neutrieb  alle  gelb,  später  hornfarbig. 

Var.  s.  Bockii  K.  Sch.  Körper  mäßig  kräftig,  Warzen  etwas  kleiner, 
graugrün,  matt,  deutlicher  gekantet;  Randstacheln  meist  4,  Mittelstacheln 
1—2.  sehr  kräftig,  gebogen,  beinahe  schwarzbraun. 

Var.  C  recurva  K.  Sch.  Körper  mäßig  stark,  Warzen  verhältnismäßig 
kurz,  graugrün,  schwach  gekantet;  Randstacheln  4,  Mittelstacheln  einzeln: 
dieser  und  der  oberste  Randstachcl  sehr  stark,  jener  nach  oben,  dieser 
nach  unten  gekrümmt,  honiggelb,  oft  heller  geringelt. 

Var.  rt.  Krameri  K.  Scb.  Körper  ziemlich  kräftig,  Warzen  nicht  sehr 
groß,  häufig  etwas  gebräunt,  deutlich  vierkantig;  Randstacheln  4—5,  fast 
horizontal  strahlend.  Mittelstacheln  einzeln,  nach  unten  gebogen,  bis  4  cm 
lang;  alle  Stacheln  im  Neutrieb  gelblich,  später  weiß.  Blüht  sehr  reich  und 
willig,  feurig  karmin. 

G  eographi  sehe  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  zwischen  Guadelupe  und  dem  Rio  Grande, 
bei  Ixmiquilpan,  Pachuca,  San  Mateo,  Sinquiluca,  Apam  und  Zacualtepan. 
aber  nicht  bei  Real  del  Monte:  Baron  v.  Karwinski.  Khrenbkro.  MathäSON. 
Scheint  nicht  über  das  Plateau  von  Anahuac  hinauszugehen;  sie  bildet  im 
Vaterlande  oft  große,  bis  1  m  im  Durchmesser  haltendo  Massen.  Die  Früchte 
werden  als  Oh  iiit  os  gegessen. 

Anmerkung  I:  Ich  habe  oben  nur  einige  der  besser  charakterisierten 
Varietäten  herausgehoben:  man  kann  deren  leicht  noch  mehr  hinzufügen,  die 
alle  als  Arten  benannt  sind,  aber  kaum  den  Namen  von  Formen  verdienen. 
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Mamiüaria  flarovirens  S.-D.,  Mamillaria  sempervici  P.  DC.  587 

88.  Mamillaria  flavovirens  S.-D. 

Simplex  vel  serius  parce  proliferans ;  globosa  vel  breviter  cylindrica  laete 
vel  flavido-viridis,  mamillis  ad  8  et  13  series  ordinatis  tetragono-pyramidatis; 
aculeis  radialihus  5  tenuiter  subulatis,  centralibus  solitariis  omnibus  paralleliter 
porrectis;  fioribus  albis  roseo-striatis ;  axillis  nudis. 

Körper  einfach,  nur  spärlich  sprossend,  kugelförmig  bis  kurz  cylindrisch, 
oben  gerundet;  am  Scheitel  etwas  vertieft  und  von  den  bräunlichen,  aufrechten 
Stacheln  überragt,  6 — 8  cm  hoch  und  fast  ebenso  dick,  rein  oder  mehr 
gelblich  grün.  Warzen  nach  den  Her-  und  13er-Berührungszeilen  ziemlich 
locker  angereiht,  ziemlich  kräftig,  vierkantig  pyramidenförmig;  die  untere 
Kante  oft  etwas  vorgezogen,  die  obere  etwas  über  die  kreisförmige  Areolo 
hervorragend,  bis  10  mm  hoch.  Areolen  ca.  1,5  mm  im  Durchmesser,  mit 
spärlichem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkantend  und  etwas  eingesenkt. 
Randstacheln  5,  bisweilen  mit  2  kleinen,  rein  weißen,  oberen  Beistacheln. 
Mittelstacheln  einzeln.  Alle  Stacheln  stehen  beinahe  gerade  aufrecht  und 
spreizen  nur  wenig,  sie  sind  gelblich  und  mit  brandbraunen  Spitzen  versehen, 
gerade,  pfriemlieh,  der  Mittelstachel  oder  eiu  oberer  bis  1  cm  lang;  die 
uuteren  sind  über  die  Hälfte  kleiner.    Axillen  kahl  und  ohne  Borsten. 

Blüten  zerstreut  am  oberen  Körper;  ganze  Länge  derselben  fast  2  cm. 
Fruchtknoten  grünlich  gelb  Blutenhülle  glockig-trichterförmig,  12  mm 
im  größten  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  hellgrün  mit 
bräunlich  rotem,  oben  rosarotem  Mittelstreif;  innere  rein  weiß,  außen  mit 
rosarotem  Mittelstreif.  Staubgefäße  kaum  von  der  halben  Länge  der 
Blutenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  schwefelgelb.  Der  weiße  Griffel 
überragt  sie  hoch  mit  7  grünliehen  Narben. 

Mamillaria  flavovirens  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  16  et  117;  Lab.  Mon. 
100;  Forst.' Handb.  ed.  II.  3o0  (/tavovfrens  [lateinisch]  =  gelbgrünlich). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  ohne  bestimmten  Standort. 

Anmerkung:  Die  Art  ist  an  den  fast  parallel  stehenden,  wenig  spreizenden 
Stacheln  leicht  zu  erkennen. 

89.  Mamillaria  sempervivi  P.  DC. 

Simplex  vel  parce  proliferans;  globosa  vel  breviter  cylindrica  obscure 
viridis  nitens,  mamillis  ad  13  et  21  series  ordinatis  brevibus  angulatis; 
aculeis  radialihus  3 — /  brevissimis  albis  caducis  vel  0,  centralibus  vulgo  J 
robust is  brevibus  conicis  rubellis  dein  albis  vel  corneis:  fioribus  sordidc 
albis  ruhro-striatis ;  axillis  lanatis. 

Körper  einfach  oder  nur  spärlich  sprossend,  kugelförmig  oder  kurz 
cylindrisch,  oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt  und  namentlich  an  älteren 
Exemplaren  durch  weißen  Wollfilz  geschlossen,  sowie  von  kurzen  und  derben 
Stacheln  überragt,  bis  7  cm  im  Durchmesser,  dunkel-,  bisweilen  schwarzgrün, 
glänzend.  Warzen  nach  den  13er-  und  21er-Berührungszeilen  dicht  angereiht, 
kurz,  aber  ziemlich  kräftig,  deutlieh  gekantet,  schief  gestutzt.  Areolen 
kreisförmig,  kaum  1,5  mm  im  Durehmesser,  mit  kurzem,  weißem  Wollfilz 
bekleidet,  bald  verkahlend.    Randstacheln  nur  in  der  Jugend  3-  7,  kurz. 


:ed  by  Google 


bbH  Main  Maria  Semper  cid  P.  DC,  Mamdlaria  obsatra  Hildm. 


bis  .'{mm  lang,  rein  weiß.  na  lelförmig.  bisweilen  ahfällig.  Mittelstaeheln 
gewöhnlich  2,  derb,  kurz  kegelförmig,  schwach  gekrümmt,  der  untere  der 
längste,  kaum  über  4  mm  lang:  im  Xeutrieb  rötlieb,  später  weiß  oder  horn- 
tarbig.    Axillen  wollig. 

Blüten  zerstreut,  in  der  Nähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben 
ea.  10  mm.  Fruchtknoten  grünlich  weiß.  Blütenhülle  trichterförmig, 
ca.  10  mm  im  größten  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter  oblong 
stumpflieb,  olivgrün,  ins  Rötliche;  innere  lanzettlich,  spitz,  schmutzig  weiß 
mit  rotem  Rüekenstreif.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der Blüteuhülle. 
eingebogen.  Fäden  rötlich;  Beutel  gelb.  Der  unten  weiße,  oben  rosenrote 
Griffel  übermgt  sie  mit  4—5  spreizenden 'Narben. 

Mamillaria  semperriri  P.  DC.  Nev.  114.  Mein.  15.  t.  S:  Ehrenb.  in 
Li»».  XIX.  Iiis:  F,irst.  Handb.  22/.  ed.  Mi:  S.-l).  Cact.  hört.  Dyck,  ll-i: 
Lab.  Man.  U'J:  K.  Seh.  Xat.  Vflzf.  III.  ft>»>  t(J4:  Web.  Diet.  S(i5  (Semper- 
vienm  [lateinisch  /  =  Haastrnr:h 

Main  Marin  diarantha  Lern.  Cact.  alup  nur.  2. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,   ohne   bestimmten  Staudort:   (Vhlteh:   Staat  Hidalgo,  am 
Rio  Grande,  bei  Metztitlun  und  Zimapan.  auf  Thonscbiefer  und  Kalk  bei 
HiOo—  lboo   m    über    dem    Meere:    EhuknukrO:    bei   Venado    in  beiüen 
Barrancas:  Mathssox. 

Anmerkung:  Hie  Unterscheidung  zwischen  dieser  Art  und  der  Main  Maria 
i-aput  .Ultima«  Otto  ist  nicht  immer  ganz  leicht,  weil  die  Randstacheln  bei 
ihr  im  Alter  regelmäßig  fehlen. 

W.  Maiiiillaria  obsrura  Hildm. 

Simplex  dejiressa-  ylabosa  obsenre  viriilis.  mamillis  ad  13  et  21  series 
ardinotis  motlice  loagis  pyramidalis:  aealeis  radialibns  6—8  Snhulati.s  albts, 
ccutralihiis  'J  l.  inferiore  snbcnrrato.  nigris:  floribust  parvis  flaiido-alhis  ; 
axillis  fa »«tis. 

Körper  niedergedrückt  kugelförmig,  einfach;  am  Scheitel  flach,  schwarz- 
grün.  -11  cm  im  Durchmesser  und  7  —  -S  cm  hoch.  Warzen  nach  den 
bVr-  und  21  er-Berührungszeilen  geordnet,  vierkantig  pyramidenartig.  7  bis 
*  cm  hoch.  Areolen  kreisförmig,  im  Neutrieb  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet. 
>päter  verkühlend.  Ii  and  s  t  a  c  he  In  (5  -  S,  gerade,  strahlend,  pfriemlieh, 
s  ll  mm  lang.  weiß.  M  i  ttel  st  ach  ein  2-4.  spreizend,  der  unterste,  der 
längste,  mißt  Iiis  20  nun;  er  ist  nach  unten  gedrückt  und  schwach  gekrümmt, 
die  oberen  sind  kürzer  und  gerade,  ihre  Farbe  ist  im  Xeutrieb  rein  schwarz; 
später  vergrauen  alle  Stacheln.    Axillen  wollig,  später  kahl. 

Blüten  in  d<  r  Nähe  des  Scheitels,  klein.  Innere  Blüteuhüllblätter 
laiiz-ttlich.  weißlieh  gelb  mit  rosa  Mittelstreif  (nach  HlLDMANN). 

Mamillaria  ahscara  Hildm.  in  M.  /'.  K.  I.  5'*  (Abb.)  (obsedra  flattinischj 
dunkelt. 

Ge<> graphische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  um  Issti  von  Dü'>k»;k  eingeführt:  eine  Samenpflanze  blühte. 
t>    7  .lahre  alt.  bei  Hii.hmaxx  im  Jahre  IS'H. 
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Ol.  Mainillaria  eaput  Medusae  Otto. 

Simplex  rel  parce  proliferans ;  depresso  -globosa  vel  breviter  cylindrica 
ylaucescenti-ciridis  opaca,  mainillis  ad  13  et  i*l  series  ordinatis  conicis  bosi 
anyulatis:  nculeis  3 — 6*  brevibus  subulatis  reetis  sab  lente  puberitlis;  floribns 
albis  kermesino-striatis ;  axillis  lanctis. 

Körper  einfach  oder  nur  sehr  spärlich  sprossend,  niedergedrückt  kugel- 
förmig, seltener  kurz  cylindriscb,  oben  gerundet;  am  Scheitel  eingedrückt, 
mit  spärlichem  Wollfilz  bekleidet  und  von  kurzen,  rötlichen  Stacheln  tiber- 
ragt, bläulich  graugrün,  matt,  bis  f>  cm  hoch  und  0  cm  im  Durchmesser;  in 
der  Heimat  ist  sie  t ■ « - F  eingesenkt,  so  daü  der  Scheitel  kaum  hervorragt. 
Warzen  nach  den  13er-  und  2 1 er-Berührungszeilen  dicht  gestellt,  ziemlich 
schlank  kegelför- 
mig, die  unteren 
deutlicher  am 
Grunde  gekantet, 
bis  10  mm  lang, 
mäßig  schief,  am 
Ende  gestutzt. 
Areolen  kreis- 
förmig, nur  1.5 
mm  im  Durch- 
messer, mit  spär- 
lichem, kurzem, 
etwas  gekräusel- 
tem Wollfilz  be- 
kleidet, bald  ver- 
kohlend. 
Stacheln  .1  bis 
ö.  kurz,  nur  4  bis 

f)  mm  lang, 
pfriemlich.gerade 
oder  schwach  ge- 
krümmt, im  Neutrieb  rötlich  oder  fast  rosarot,  an  der  Spitze  braun:  später 
werden  sie  weiß,  und  endlich  vergrauen  sie.  unter  der  Lupe  sind  sie  rauh. 
Axillen.  zumal  am  oberen  Teil  der  Pflanze,  wollig. 

Blüten  zerstreut  aus  der  Xähe  des  Scheitels;  ganze  Länge  derselben 
15 — 10  mm.  Fruchtknoten  grünlieh  weiß.  Blüten  hülle  glockig-trichter- 
förmig, kaum  in  mm  im  größten  Durchmesser.  Außere  Blütenh Uli- 
blätter oblong,  stumpflieh,  olivgrün,  ins  Rötliche;  innere  nach  außen 
gekrümmt,  lanzettlich,  spitz,  weiß  mit  karminrotem  Rückenstreif.  Staubge  f  ä  ße 
von  der  halben  Länge  der  Blutenhülle,  eingebogen.  Fäden  unten  l.ellrosen-, 
oben  karminrot;  Beutel  gelb.  Der  unten  weiße,  oben  rosenrote  Griffel 
überragt  sie  mit  5  spreizenden  Narben. 

Mamillaria  raput  Medusae  Otlo  in  Verb.  Ver.  lief.  VI.  430,  in  Pfeift.  En.  2$: 
Ehrenb.  in  Linn.  XIX.  348;  Fürst.  Handb.  22lt  ed.  TL  342;  S.-D.  Cact. 
hört  Dyck.  113;  Lab.  Mon.  90;  K.  Seh.  Xat.  Pflsf.  TU  (6a)  194  (Caput 
Medusae  [lateinisch]  =  Mtdusenhaupt). 


Fig.  03. 
ilamilhivia  temptrviti  P.  1>C. 
Original  von  T  <;  ürk«-. 
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MamiUaria  formom  Schcidw. 


MamiUaria  sempervivi  P.  DC.  rar.  tetracfuitha  P.  DC.  Her.  114. 
MamiUaria  staurot ypa  Scheidir.  in  Forst.  Handb.  'J'-il. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staut  Hidalgo:  Cor  LT  KR ;  bei  Venados  in  heißen  Schluchten : 
Mathssox;  am  Rio  Grande  und  bei  Meztitian  und  Zacualtepan,  auf  Thou- 
sehiefer  und  Kalk,  bis  ISOo  m  über  dem  Meere:  Ehrexberc».  Bei  Minoschtla 
fand  Ehrexrkrg  eine  Form  mit  b"  Stacheln. 

Anmerkung:  Bei  der  nicht  immer  ganz  leichten  Unterscheidung  von 
MamiUaria  sempereivi  P.  DC.  bleibt  es  ungewiti,  ob  die  unter  den  Synonymen 
genannte  Pflanze  zu  der  obigen  oder  der  letzten  Art  gehört. 

02.  MamiUaria  formosa  Scheidw. 

Simplex  serius  parce  proliferans ;  ylobosa  serius  cylindrica  laete  viridis, 
manüllis  ad  IS  et  21  series  ordinatis  tetrayono-pyramidatis :  aculeis  radinlibtts 
18  V2,  (tlbis  setaeeis,  ceutralibus  i*  ^6  ralidioribus  carncis:  floribus  rubris : 
axillis  midi*. 

Körper  einfach,  später  bisweilen  vom  Grunde  aus.  doch  niemal- 
ivichlich  sprossend,  cvlindrisch.  oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt,  von 
braunlichen  Stacheln  überragt,  frisch  gr(in,  besonders  im  Xeutrieb.  bis  lu  cm 
hoch  und  ö  cm  oder  darüber  im  Durchmesser.  Warzen  nach  "  den  13er- 
und  2 1  er-Berührungszeileii  angeordnet,  «lieht  gedrängt,  schwach  vierkantig, 
schlauk  pyramidenförmig;  am  Scheitel  schh-f  gestutzt.  7— S  mm  hoch. 
Areolen  oblong,  klein,  kaum  1.5  mm  lang,  mit  spärlichem,  flockigem  Woll- 
filz bekleidet,  bald  verkahlend.  Kandstaeheln  IS— 22.  strahlend,  rein 
weiß,  durcheinander  geflochten  und  die  Warzen  oft  vollkommen  verdeckend: 
die  seitlichen  die  längsten,  aber  doch  kaum  ü  mm  lang,  dünn  nadeiförmig, 
gerade  oder  gebogen.  Mittelstacheln  2  -b\  steif,  kräftiger,  am  Grunde 
verdickt:  im  Neutrieb  fleischrot.  an  der  Spitze  oft  dunkelbraun,  der  untere 
der  größte,  bis  *  mm  messend;  später  vergrauen  alle  Stacheln,  werden 
bestoßen  und  kalkig.    Axillen  kahl. 

Blüten  aus  den  oberen,  seitlichen  Axillen :  ganze  Länge  derselben  kaum 
1«»  mm.  Fruchtknoten  grünlich  weiß,  nackt.  Blütenhülle  trichter- 
förmig, etwas  über  1«)  mm  im  größten  Durchmesser.  Außere  Blüten- 
hüllblätter  oblong  lanzottlich,  spitz,  bräunlich  mit  trübrotem  Mittelstreif: 
innert?  lanzettlich,  spitz,  rot  mit  dunklerem,  karminrotem  Mittelstreif.  Staub- 
gefäße von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  karminrot;  Beutel 
gell).    Der  karminrote  Griffel  überragt  sie  mit  4  gelblichen  Xarbenstrnlden. 

MamiUaria  formosa  Scheid  n\  in  Bull.  <>cad.  Bnwellcs  V.  1!)?  (ISSSt; 
Ehreid),  in  Linwea  XIX.  347:  Forst.  Handb.  lüs  (nur  der  Xame),  ed.  II. 
i*fiU:  S.-I).  Cact.  hört.  Dyck.  .9  et  Sl>;  Lab.  Muh.  oV>;  Weh.  Diet.  s<)3  (formösa 
[lateinisch]  —  schön). 

G  eographische  Verbreit  ung. 

In  Mexiko,  Staat  Xucvo  Leon,  bei  S.  Luis  Potosi:  EhrexhkrG:  auf 
einem  Berge  bei  Saltillo:  Mathssox. 

Anmerkung  I :  Fürst  Salm-Dyck  stellte  die  Art  in  die  Nähe  von  MamiUaria 
thgam  P.  DC  leb  kann  dieser  Meinung  nicht  beistimmen,  sondern  betrachte  sie. 
wegen  der  milchenden  Warzen,  als  zu  der  Gruppe  der  Tetragonac  gehörig. 
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Mamillaria  melaleuea  Karw. 


Anmerkung  II:  Was  die  Benennung  dieser  Pflanze  anbetrifft,  so  bin  ich 
mir  wohl  bewußt,  daß  ich  durch  die  Wahl  des  Namens  Ma miliar ia  centricirrha 
Lern,  gegen  die  Prioritatsregel  verstoße.  Gewiß  ein  Dutzend  Namen  sind  vor- 
handen, die  alle  vor  dem  Jahre  1839  veröffentlicht  worden  sind.  Ich  kann 
also  auch  gegen  den  Vorschlag  von  Weber,  MamiÜaria  magnimamma  Haw.  zu 
bevorzugen,  keinen  Einwand  erheben.  Bei  uns  ist  aber  der  Name  derart  ein-* 
gebürgert,  daß  ich  eine  Änderung  nicht  in  Vorschlag  bringen  möchte. 

84.  Mamillaria  melaleuea  Karw. 

Simplex  serius  caesjntosa ;  globosa  obscure  viridis  dein  magis  cinerascens, 
mamillis  ad  13  et  21  series  ordinatis  validis  oviformibus  subangulatis ;  aruleis 
radialibus  8—9  subutatis,  summis  fuscis  infimis  albis,  centralibus  solitariis 
nunc  0;  floribus  magnis  fiavis;  axillis  nudis. 

Körper  zuerst  einfach  kugelförmig,  dann  durch  Sprossung  aus  dem 
Grunde  rasenbildend,  oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt,  von  weißem 
Wollfilz  geschlossen,  dunkelgrün,  später  mehr  ins  Graue,  bis  10  cm  im 
Durchmesser.  Warzen  nach  den  13er-  und  21er-Berührungszeilen  geordnet, 
kräftig,  eiförmig,  glänzend,  rund  oder  wenig  gekantet,  bis  12  mm  hoch. 
Areolen  unter  der  Spitze  der  Warzen,  elliptisch.  3  mm  im  größten  Durch- 
messer, mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend  und  viel  kleiner, 
dann  deutlich  eingesenkt.  Randstacheln  8 — 9,  horizontal  strahlend, 
pfriemlich,  die  obersten  4  etwas  länger,  bis  1.5  cm  messend,  braun,  die 
unteren  weiß.  Mittelstacheln  einzeln,  bisweilen  0,  wie  die  oberen  Rand- 
stacheln gefärbt,  gerade  vorstehend.    Axillen  nackt. 

Blüten  zerstreut,  seitlich  im  oberen  Teil  des  Körpers;  ganze  Länge 
derselben  4  cm.  Fruchtknoten  grünlich,  am  Grunde  von  spärlicher  Wolle 
umgeben.  Blütenhülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  4  cm.  Äußere 
Blütenhüllblätter  wie  die  Röhre  hellgrün,  dreiseitig  eiförmig,  spitz; 
innere  lanzettlich,  spitz,  nicht  gezähnelt,  außen  hellgelb  mit  rotem  Mittel- 
streif und  Spitze;  innerste  kanariengelb.  Staubgefäße  länger  als  die 
halbe  Blütenhülle.  Fäden  hellschwefelgelb;  Beutel  chromgelb.  Der  unten 
grünlich  gelbe,  oben  hellgrüne  Griffel  überragt  sie  wenig  mit  9  schwefel- 
gelben Narben. 

Mamillaria  melaleuea  Karte,  in  S.-D.  Carl.  hört.  Dyck.  14  et  108;  Lab. 
.  Mon.  83:  Schlumb.  in  Rev.  hört.  IV.  se'r.  IV.  431;  Först.  Handb.  IL  336; 
Web.  Dict.  801  (melaleuea  [griechisch]  =  schwarz weiss). 
Mamillaria  centricirrh«  Lern.  var.  ftaviflora  Hort.  cat. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Oajaca:  Baron  v.  Karwinski.    Blüht  bei  uns  im  Juni. 

Anmerkung  I:  Sie  zeichnet  sich  in  ihrer  Verwandtschaft  durch  die 
großen,  gelben  Blüten  sehr  eigentümlich  aus. 

Anmerkung  II:  Ebenfalls  gelbe  Blüten  hat  Mamillaria  Grusonii  Rge.  (in 
Gartentl.  XXXVIIL  105  [Abb.]  |lS5y))  von  der  Sierra  Bola,  Staat  Coahuila.  Sie 
erreicht  bis  25  cm  im  Durchmesser  und  ist  kugelförmig.  Die  vierkantigen 
Warzen  werden  6 — 8  mm  lang.  Die  14  Randstacheln  werden  bis  8  mm  lang; 
2  Mittelstacheln  sind  nur  4  mm  lang-  Alle  Stacheln  sind  im  Neutrieb 
rötlich,  später  schneeweiß.  Blüt«n  2,5  cm  im  Durchmesser.  Beeren  karminrot, 
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keulenförmig.  Ich  habe  Exemplare,  welche  dieser  Beschreibung  ent- 
sprechen, nicht  gesehen;  entweder  besitzen  wir  die  echte,  offenbar  sehr  eigen- 
artige Pflanze  nicht  mehr,  oder  sie  hat  sich  in  der  Kultur  außerordentlich 
verändert. 

• 

fS5.  Mainillarin  uieiacantha  Eng. 

Simplex  in  cultis  saltem  band  proliferans,  globosa  vel  depresso-globosn 
obscure  viridis  dein  glaucescensi  aculeis  radialibus  5-9  validis  subulatis 
albis  vel  sordide  luteis  rectis  vel  subcurvatis.  centralibus  solitariis  raro 
geminatis  paulo  brevioribus;  floribus  albis  rubro-striatis ;  fucillis  nudis. 

Körper  einfach,  in  der  Kultur  wenigstens  nicht  zum  Sprossen  geneigt, 
kugelförmig  oder  halbkugelig,  oben  gerundet  oder  endlich  flacher;  am  Scheitel 
wenig  eingesenkt,  mit  schwachem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  dunkelgrün, 
später  ins  Bläuliche,  6,6"  -11  cm  im  Durchmesser,  am  Grunde  in  eine  dicke, 
rübenförmige  Wurzel  verjüngt.  Warzen  nach  den  8er-  und  13er-Berührungs- 
zeilen  ziemlich  dicht  zusammengestellt:  vierseitig  pyramidenförmig,  scharf- 
kantig, etwas  von  oben  zusammengedrückt,  oben  schräg  gestutzt,  1,2  —  1.6  ein 
lang.  Areolen  kreisförmig,  bis  2  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem,  krausem, 
weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Randstacheln  nur  5 — M 
(meist  6),  kräftig,  pfriemförmig,  steif,  gerade  oder  leicht  gekrümmt,  weiß 
oder  schmutzig  gelblich  mit  braunen  Spitzen;  im  jugendlichen  Zustande 
durchscheinend,  die  unteren  etwas  länger,  horizontal  strahlend,  f>,f> — V)  min 
lang.  Mittelstacheln  einzeln  oder  seltener  gepaart,  etwas  kürzer,  aber 
stärker  als  die  längsten  Randstacheln,  gerade  vorgestreckt  oder  der  eine 
nach  oben  gekrümmt,  hornfarbig,  dunkler  gespitzt;  alle  Stacheln  vergrauen 
später.    Axillen  nackt. 

Blüten  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  2,5  —  3.2  cm.  Frucht- 
knoten grün.  Blütenhülle  glockig-trichterförmig,  2  cm  im  größten 
Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich-oblong,  spitz,  weiti. 
schwach  ins  Hellrötliche;  innere  lanzettlich  zugespitzt,  gezähnelt;  innerste 
etwas  kürzer  als  jene,  unregelmäßig  gezähnelt.  weiß  mit  breitem,  hell-  bis 
rosarotem  Mittelstreif.  Staubgefäße  kürzer  als  die  halbe  Blütenhülle. 
Fäden  rein  weiß;  Beutel  hellgelb.  Der  Stempel  tiberragt  mit  6 — S 
gelblich  grünen  Narben  die  Staubgefäße.  Beere  schlank  keulenförmig, 
1.5 — 2,2  cm,  selbst  bis  2,7  cm  lang,  gekrümmt,  karminrot.  Same  kaum 
l  mm  lang,  umgekehrt  eiförmig,  ins  Kugelige,  gelbbraun,  grubig  punktiert. 

Mamillaria  meiacatitha  Engelm.  Cact.  bound.  9.  t.  fX.,  Fig.  1—3: 
Sgn.  Cact.  '363,  Whipples  e.vp.  27:  Först.  Jlandb.  ed.  IT.  334  (meiacdntha 
I griechisch J  —  mit  weniger  Stacheln  versehen). 

('actus  meineanthns  <).  Ktze.  Her.  Coult.  in  Wash.  Conti:  HJ.  «AS. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas,  vom  Guadelupo-River  bis  zum  großen  Bogen  des  Rio  Grande  : 
WitHiirr,  Bi(iKi.o\v;  auf  den  Cedar  Plains  von  dem  Llano  Estacado  bis  zum 
IVeos-River:  Whiitlk;  in  Xeu-Mexiko:  ohne  bestimmten  Sammler. 
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XIV.  Reihe  Tetragonae  S.-D. 

Anmerkung:  Die  Hauptmasse  der  Arten  dieser  Reihe  beherbergen  wieder 
der  Staat  Hidalgo  und  Mexiko;  doch  gehen  einige  Arten  bis  Chihuahua,  keine 
aber  überschreitet  die  Grenzen  der  Vereinigten  Staaten  von  Mexiko. 

86.  Mamillnrin  uncinata  Zucc. 

Simplex  sattem  in  cuttis,  depresso-ylobosa  nunc  subclavata  viridis  sub- 
ylaucescens,  mamillis  ad  8  et  13  series  ordinatis  subpyramidatis :  aculeis 
radialibus  4 — 6  subulatis  complanatis,  centtalibus  1( — 3)  validioribus 
hamatis:  floribus  albido-nibellis  obscurins  striatis:  axittis  lanatis  vel  nudis. 

Wuchs  an  kultivier- 
ten Exemplaren  nicht 
rascnförmig  und  nicht 
sprossend.  Körper  nie- 
dergedrückt kugelförmig, 
bisweilen  ins  Keulen- 
förmige, oben  gerundet; 
am  Scheitel  eingesenkt, 
von  weißem  Wollfilz  und 
den  darüber  zusammen- 
neigenden Stacheln  ver- 
deckt, grün,  ins  Bläu- 
liche. 6 — 8  cm  hoch  und 
9 — 10  cm  im  Durch- 
messer; während  der 
Trockenzeit  von  Septem- 
ber bis  Oktober  ver- 
kriecht er  sich  in  den 
Boden.  Warzen  nach 
den  Her-  und  13er-Be- 
rührungszeilen  ziemlich 
dicht  zusammengestellt, 
nicht  sehr  deutlich  vier- 
kantig, pyramidalisch, 
zusammengedrückt,  ins  Ellipsoidisehe,  oben  gerundet  und  schief  gestutzt, 
7 — V  mm  lang  und  8  — 11  mm  breit.  Areolen  kreisförmig,  etwa  1,5 — 2  mm  im 
Durchmesser,  mit  kurzem,  weißem,  krausem  Wollfils  bekleidet,  sehr  bald  ver- 
kühlend. Randstacheln  4—6,  kreuzförmig  gestellt,  derb  pfriemlich,  zu- 
sammengedrückt, stechend,  weiß,  oder  die  größeren  (unteren  und  seitlichen)  bis 
8  mm  lang,  weiß,  schwarz  gespitzt;  der  obere,  kaum  4  inm  lange  bisweilen  längere 
Zeit  fleischrot  und  manchmal  gekrümmt.  Mittelstacheln  einzeln,  bisweilen 
2 — viel  stärker  und  länger.  12  mm  lang,  angelhakenartig  gekrümmt,  zuerst 
fast  schwarzbraun,  später  dunkelhorafarbcn,  fast  durchscheinend.  Axillen 
mit  Wolle  bekleidet,  aber  ohne  Borsten,  bisweilen  ganz  nackt. 

Blüten  seitlich,  einzeln  oder  im  deutlichen  Kranze;  g;mze  Länge  der- 
selben 2  cm.  Fruchtknoten  grün,  die  Höhlung  ellipsoidisch.  Die  Blüten- 
hülle  ist  trichterförmig.    Die  angedrückten,  äußeren  Blütenhüllblätter 
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sind  oblong  dreiseitig,  grünlich  braun,  an  der  Spitze  rot.  nach  den  Rändern 
verblassend;  die  inneren  sind  lanzettlich,  spitz,  rötlich  weiß  mit  einem 
dunkleren,  rötlichen  oder  olivfarbenen  Rückenstreif,  ganzrandig.  Die  ein- 
gebogenen Staubgefäße  erreichen  etwa  die  Hälfte  der  Länge  der  Blüten- 
hülle. Die  Fädon  sind  weiß;  die  Beutel  hellschwefelgelb.  Der  weißliche 
oder  hellfleischfarbige  Griffel  überragt  mit  5  -6  schmutzig  gelblich  roten 
Narben  die  Staubgefäße. 

Mamillaria  uncinata  Zucc.  in  Pfeiff.  En.  34  (1837),  in  Act.  acad.  Bai. 
1837  (IL)  715.  t.  4:  Ehrenb.  in  Linn.  XIX.  318;  Pfeiff.  Abb.  I.  t.  19; 
Forst  tiandb.  222,  ed.  IL  346:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  16  et  116;  Lab. 
Mon.  113;  Web.  Dict.  806  (uncinata  [griechisch]  —  hakig). 

Cactus  uncinatus  (>.  Ktze.  Ret:  gen.  261;  Voult.  in  Wash.  Conti:  III.  99. 

Mamillaria  bihamata  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  VI.  274  (1838);  Ehrenb.  I.  c.  349. 

Mamillaria  depressa  Scheid u:  in  Bull.  acad.  Bnu:  V.  449  (1838). 

Mamillaria  adunca  Scheidt/:  in  Forst,  llandb.  222. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Chilmahua:  Wislizenus;  Staat  S.  Luis  Potosi.  auf 
einem  Berge  bei  der  Hauptstadt:  Mathssox,  Greoo,  Parry:  Staat  Queretaro. 
bei  der  Hauptstadt:  Weher;  Staat  Hidalgo,  auf  Wiesen  bei  Pachuca  in  2SOO  m 
Höhe:  Baron  v.  Karwixski;  auf  dem  Cerro  Ventoso  bei  Real  del  Monte, 
2700  m  über  dem  Meere:  Ehrexbero;  bei  Sinquiluca  und  auf  der  Ebene 
zwischen  Guadelupe  und  dem  Rio  Grande:  derselbe;  mit  2  Hakenstacheln 
bei  Apam:  derselbe. 

Anmerkung:  Dio  Pflanze  variiert  etwas  in  dor  Zahl  der  Randstacheln, 
auch  die  der  Mittelstacheln   ist  nicht  durchaus  beständig;   ich  sah  sogar 
3  Hakenstacheln,  halte  aber  dieses  Merkmal  r  ieht  für  genügend,  um  Varietäten 
.  abzuscheiden. 

S7.  Mamillaria  Trohartii  Hildm.  cat. 

Simplex  dein  proliferans  et  dense  caespitosa;  globosa  nunc  subdepresso 
obscure  glaueo-v iridis,  parva,  mamillis  ad  8  et  13  series  ordinatis  conicis 
subangulatis  brevibus:  aaileis  radialibus  5  albis,  centralibus  solitariis 
subulatis;  axillis  nudis. 

Körper  einfach,  später  sprossend  und  dicht  rasig,  kugelförmig,  meist 
etwas  niedergedrückt,  oben  gerundet;  am  Scheitel  etwas  eingesenkt,  mit  spär- 
lichem, weißem  Wollfilz  geschlossen  und  von  dunkelbraunen  Stacheln  über- 
ragt; dunkelblaugrün,  matt,  klein,  kaum  über  6  cm  im  Durchmesser.  Warzen 
nach  den  Her-  und  l.'ier-Berührungszeilen  geordnet,  kegelförmig,  schwach 
gekantet,  kaum  5  mm  hoch.  Areolen  klein,  kreisförmig,  1  mm  im  Durch- 
messer, mit  geringem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Rand- 
stacheln 5,  spreizend,  weiß,  an  den  Spitzen  dunkelbraun;  der  unterste  am 
längsten,  bis  8  mm  messend.  Mittelstacheln  einzeln,  steifer,  pfriemlich, 
gerade  oder  sehr  schwach  gebogen,  dunkler  braun.    Axillen  kahl. 

Die  Blüten  sind  mir  nicht  bekannt. 

Mamillaria  Trohartii  Hildm.  cat. 

Geographische  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
In  Mexiko,  ohne  bestimmten  Standort. 
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Anmerkung  II:  Mamiüaria  crticigera  Mart.  (in  Nov.  act.  nat.  cur.  XVI. 
|1]  340.  t.  25,  Fig.  2)  hat  wegen  der  Kleinheit  der  Warzen  das  Aussehen,  als 
ob  sie  in  diese  Gruppe  gehörte,  und  WEBER  hat  auch  vermutet,  daß  die 
Mamiüaria  formosa  Scheidw.  nur  eine  Varietät  jener  Art  sei.  MARTIUS  giebt 
aber  ausdrücklich  an,  dal)  sie  einen  wässerigen  und  keinen  Milchsaft  besäße, 
ein  Charakter,  der  sie,  wenn  er  richtig  angegeben  ist,  .aus  der  Verwandtschaft 
ausschließt.  Gegen  die  Zugehörigkeit  zu  Mamiüaria  formosa  Scheidw.  sprechen 
außer  der  sehr  ausgeprägten  Dichotomie  die  purpurfarbenen  Narbenstrahlen; 
nach  meinen  Beobachtungen  sind  dieselben  bei  Mamiüaria  formosa  Scheidw. 
gelblich.  Ich  möchte  eher  glauben,  daß  die  Art  in  die  Verwandtschaft  der 
Matniltaria  ekgans  P.  DC.  gehört.  Verbürgt  richtige  Pflanzen  giebt  es  nicht 
mehr,  daher  wird  die  Art  besser  übergangen. 

03.  Mamillarin  erocidata  Lern. 

Simplex  dein  proliferans ;  globosa  serius  cylindrica  obscure  glaucescenti- 
r iridis,  mamillis  ad  13  et  21  scries  ordinatis  tetragono- pyramidalis;  aculeis 
radialibus  0,  ceittralibns  4  vel  3  subulatis,  interdum  aculeolis  paucis  accessoriis 
albis  auetis;  floribus  kermesinis;  aarillis  copiose  laaatis. 

Körper  einfach,  später  mehr  oder  weniger  sprossend,  kugelförmig, 
dann  cylindrisch,  oben  gerundet;  am  Seheitel  vertieft,  mit  weißer,  lockerer 
Wolle  geschlossen,  bis  10  ein  hoch.  7  —  S  cm  im  Durchmesser,  duukel- 
blaugriln,  matt.  Warzen  nach  den  13er-  und  21er- Bcrührungszeilen 
geordnet,  kaum  1  cm  hoch,  pyramidal  vierkantig,  oben  schief  gestutzt. 
Areolen  sehr  klein,  elliptisch,  jung  mit  reichlichem,  weißem,  flockigem 
Wollfilz  bekleidet,  sehr  bald  verkahlend.  Stacheln  meist  4,  bisweilen  3, 
spreizend,  der  untere  der  längste,  bis  1  cm  lang,  der  obere  zwei-  bis  dreimal 
kleiner,  gerade,  pfriemlich;  beim  Neutrieb  weiß,  durchscheinend,  oben  brandig 
braun,  bald  rötlich  grau,  dann  bestoßen:  bisweilen  noch  einige  kleinere 
Beistacheln.    Axillen  mit  sehr  reichlicher  Wolle  bedeckt. 

Blüten  im  Kranze;  ganze  Liinge  derselben  1">  mm.  Fruchtknoten 
unten  weiß,  obeu  grünlich.  Blutenhülle  glockig.  Äußere  Blüteuhüll- 
blätter  lanzettlieh,  grünlich  weiß  gerandet,  äußerst  zart  gefranst,  folgende 
rosa,  ins  Bräunliche;  innere  karminrot,  nach  den  Rändern  verblassend,  fein 
gespitzt,  kaum  gezähnelt.  Staubgefäße  der  halben  Blütenhülle  gleich. 
Fäden  weiß;  Beutel  kaum  gelblich.  (Griffel  unten  grünlich,  oben  rosen- 
rot; er  überragt  jene  mit  .">  spreizenden,  rötliehen  Narben. 

Mumillarin  croridata  Lern.  ('ad.  aliq.  nov.  9;  Ehrenb.  in  Linn.  XIX.  34S; 
S.-D.  Carl.  horl.  Dyvk.  /  >  et  Hl;  Forst,  lfandb.  220,  ed.  TL  340;  Lab. 
Mon.  93  (erocidata  [lateinisch]  —  mit  Wolle  versehen). 

Mamiüaria  Webbiana  Lern.  Gen.  nov.  4o;  Ehrenb.  I.  c.  Forst.  I.  c.  210. 
ed.  339:  S.-D.  I.  <:.  16  et  114:  Lab.  I.  c.  92. 

Geographisch  e  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 

In  Mexiko.  Staat  Hidalgo,  bei  Real  del  Monte.  S.  Toro  und  auf  der 
Mesa  de  la  Magdalena  bei  1!K)U  m  Höhe:  EhhkNHKRO. 

Anmerkung:  WEHER  verbindet  Mamiüaria  crociilata  Lern,  und  Mamiüaria 
rapttt  Medusae  Otto  mit  Mamiüaria  nempcriivi  P.  D(\  Zweifellos  stehen  sich 
diese  Arten  recht  nahe;  ich  glaube  aber,  nach  den  zahlreichen,  mir  vorliegenden 
Exemplaren  an  einer  Sonderung  derselben  festhalten  zu  müssen. 
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94.  Miinüllaria  carnea  Zuec. 

Simplex  in  cuUis  parce  dein  proliferans;  cylindrka  obscure  gfaucescettti- 
r iridis  serius  subaenea,  mamillis  ad  8  et  13  series  ordinatis  tetragouo- 
pyramidalis;  aculeis  radialibus  0.  centralihus  4  snbulatis  obscure  rubm: 
floribus  cameis;  axillis  Innatis. 

Körper  einfach,  später  spärlich  sprossend,  cylindriseh,  oben  gerundet: 
am  Seheitel  kaum  eingesenkt,  mit  weißem,  flockigem  Wollfilz  geschlossen 
und  von  schwarzbraunen  Stacheln  überragt;  dunkelblaugrün,  fast  etwas 
bronzefarbig,  bis  10  cm  hoch  und  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den 
Her-  und  1  :k'r-Berührungszeih«n  geordnet,  pyramidenförmig,  mit  rhombischem 
Querschnitt,  sehr  >chi<f  gestutzt  bis  1  cm  hoch.  Areolen  kreisförmig. 
2 — 2,5  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem,  flockigem  Wollfilz  bekleidet,  bal<l 
verkahlend.  Mittelstacheln  typisch,  4,  im  aufrechten  Kreuz,  von  denen 
in  der  Heget  der  unterste,  der  längste,  bis  12  mm  mißt,  gerade  oder  wenin 
gekrümmt,  steif,  pfriemlich:  im  Neutrieb  dunkelschwarzbraun  oder  rubinrot, 
durchscheinend,  später  hornfarbig,  ins  Rötliche,  dann  weißgrau  mit  branden 
Spitzen.  Randstacheln  <>,  selten  1 — 2  obere  Beistachelu.  In  den  Axillen 
befindet,  sich  weiße  Wolle. 

Blüten  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  2  cm.  Fruchtknoten 
weiß.  Blütenhülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  1,5  cm.  Außere 
Blütenhüllblätter  bräunlich  rot,  weiß  gerandet,  zugespitzt,  am  Rand«? 
fein  gewimpert;  innere  fleischrot  oder  hellkarminfarbig.  Staubgefäße 
länger  als  die  halbe  Blutenhülle.  Fäden  weiß:  Beutel  hellgelb.  Per 
weiße  Griffel  ist  oben  ein  wenig  rosarot,  er  überragt  jene  hoch  mit  den 
4  zusammengeneigten,  grünlichen  Narben. 

Mamillaria  carnea  Zucc.  in  Pfeift'.  En.  19:  Fürst.  Handb.  220:  K  Sd. 
Xat.  Pilz  f.  IIP.  (6a)  191  (carnea  [lateinisch]  ^  fleisch  rot). 

Mamillaria  villi  fera  Otto  in  Pfeift'.  I.  c.  18;  Forst.  I.  c.  220,  ed.  II.  34 L 
S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  16  et  //;>.■  Lab.  Man.  9  t. 

Mamillaria  aeruginosa  Scheid tv.  in  Allg.  Gz.  VIII.  338. 

?  Mamillaria  subtelragona  Otto  in  Allg.  Gz.  VIII.  169. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Oajaca:  nach  Ehrexhero,  nicht  bei  Ixmiquilpan,  wie 
allgemein  angenommen  wird:  Staat  Puebla  bei  Tehuacan:  Mathssox. 


XV.  Reihe  Polyedrae  Pfeift 

Anmerkung:  Alle  Arten  der  Reihe  linden  sich  im  Staate  Hidalgo  und 
Oajaca,  keine  geht  über  die  Grenzen  von  Mexiko  hinaus. 

95.  Miunillnriu  polyedra  Mart. 

Cavspitosa  in  cultis  parcius  proliferans:  cylindrica  vel  subclavata  obsevrt 
viridis  dein  in  cinerea m  vergens,  mamillis  ad  8  et  13  series  ordinatis  polyedris 
pyramidalis  calidis;  acnleis  radialibns  4—5  rectis  albis  apice  sphacehtis. 

\ 
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centralibus  solitariis  validioribus;  fioribus  kermesinis;  axillis  lanatis  et 
copiose  setosis. 

Wuchs  in  der  Heimat  rasenförmig,  an  kultivierten  Exemplaren  nicht 
oder  spärlich,  seltener  reichlich  sprossend.  Korper  im  Umfange  cylindrisch 
oder  ins  Keulenförmige,  oben  gerundet,  schließlich  flach;  Scheitel  mäßig 
eingesenkt,  mit  ziemlich  dichter,  weißer  Wolle  bedeckt,  von  den  innersten 
Stacheln,  die  pyramidenförmig  zusammengeneigt  sind,  überragt;  dunkellaub- 
grün.  matt,  später  mehr  graugrün,  10 — 20  cm  lang  und  im  oberen  Viertel 
7 — 9 — 12  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  8er-  und  13er-Berührungs- 
zeilen  zusammengestellt,  scharf  kantig,  vierseitig  pyramidenförmig,  die  obere 
und  untere  Kante  über  dem  Grunde  schief  abgestutzt,  auch  sonst  gelegentlich 
noch  eine  oder  die  andere  Abstutzungsflftche;  spitz,  am  oberen  Ende  schief 
gestutzt,  10 — 12  mm  lang,  am  Grunde  9 — 11  mm  breit.  Areolen  2 — 2,5  mm 
im  Durchmesser,  kreisförmig,  mit  kurzem,  weißem,  gekräuseltem  Wollfilz 
bedeckt.  Randstacheln  4 — 5,  gerade,  weiß  mit  bräunlichen  Spitzen, 
ungleich  lang,  von  2 — 5  mm,  später  bis  fast  10  mm  die  längsten  heran- 
wachsend, spreizend.  Mittelstacheln  einzeln,  ganz  am  oberen  Rande, 
etwa  8 — 10  mm  lang,  bis  fast  zu  20  mm  anwachsend,  elfenbeinweiß,  jung 
fleischrot.  nach  oben  sich  bräunend  bis  schwarz;  später  vergrauen  alle 
Stacheln  und  werden  bestoßen.  Axillen  mit  weißer  oder  gelber,  später 
zusammengedrehter  Wolle  bedeckt,  aus  denen  reichliche,  weiße  Borsten 
hervortreten. 

Blüten  im  Kranze;  ganze  Länge  derselben  20  mm.  Fruchtknoten 
hellgrün,  mit  kugeliger  Höhlung.  Blütenhülle  trichterförmig.  Außere 
Blütenhüllblätter  lineal-lanzettlich,  zugespitzt,  grünlich  rot,  weiß  berandet 
und  gewirapert;  innere  breiter  lanzettlich,  zugespitzt,  rosarot,  oben  gezähnelt. 
Staubgefäße  die  halbe  Länge  der  Blütenhülle  überragend.  Fäden  weiß; 
Beutel  schwefelgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  8  schräg  auf- 
rechten, gelbgrünen  Narben.  Beere  keulenförmig,  fast  2  cm,  lang,  sehr 
saftig,  karminrot.  Samen  sehr  zahlreich,  klein,  kaum  0.7  mm  lang,  zusammen- 
gedrückt, umgekehrt  eiförmig,  braungelb,  fein  grubig  punktiert. 

Mamillaria  polyedra  Mart.  in  Nov.  act.  nat.  cur.  XVI.  (1)  326.  t.  18; 
Pfeift.  En.  17;  Forst.  Handb.  228,  ed.  II.  36t);  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  17; 
Lab.  Mon.  104;  K.  Sch.  Nat.  Pfizf.  III.  (6a)  194;  Web.  Dict.  805  (polyedra 
[griechisch]  —  vielkantig). 

Mamillaria  polytricha  S.-D.  in  Ally.  Gz.  IX.  289  (1841);  Forst.  Handb. 
230,  ed.  II.  361  (von  Salm-Dyck  später  übergangen). 

Mamillaria  anisacantha  u.  Mamillaria  Jalappensis  Hort,  nach  Tfeiff.  I.  c. 

Mamillaria  mystax  Hort.,  non  Marl. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  den  Staaten  Oaxaca  und  Jalapa,  bei  den  Hauptstädten: 
Baron  V.  Karwixski;  Staat  Hidalgo,  bei  Zimapan  und  Ixmiquilpan :  Mathssox. 

Anmerkung:  Diese  Art  ist  an  den  vielkantigen  Warzen  und  der  dunkel- 
laubgrünen  Farbe  außerordentlich  leicht  zu  erkennen.  Man  findet  die  Angabe, 
daß  MamiUaria  subpolyedra  Mart.  mit  ihr  übereinstimme,  und  daß  auch  MamiUaria 
Seitziana  Zucc.  mit  ihr  zusammenfalle.  Die  gegenwärtig  unter  dem  letzteren 
Namen  kultivierte  Pflanze  hat  aber  keine  Borsten  in  den  Axillen  und  ist  von 
MamiUaria  polyedra  Mart.  verschieden. 

Sehnmann,  Geaamtbeachreibung  der  Kakteen.  8« 
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«ö.  Mamillaria  Karwinskiana  Mart. 

Simplex  dein  ope  dichotomiarum  reiteratantm  caespitosa;  globosa  clavoiti 
rel  cylindrica  ohscure  viridis,  mainillis  od  13  et  21  series  dispositis  tetragono- 
pyramidatis;  aculeis  in  universo  vutgo  6  rertis  sitbulatis  fitsris  dein  albilis: 
fforibus  kermesinis ;  arillis  lanatis  et  setosis. 

Körper  zuerst  einfach,  dann  wenigstens  in  den  Kulturen  dichotoniisch 
{reteilt,  kugelförmig  bis  keulenförmig  oder  kurz  eylindrisch,  dunkelblaugriin. 
oben  gerundet:  am  Scheitel  schwach  eingesenkt,  mit  weißer  Wolle  geschlossen 
und  von  dunkelblutroten  bis  braunen,  etwas  spreizenden  Stacheln  überragt. 
7  — 0  cm  hoch  und  von  gleichem  Durchmesser.  Warzen  nach  den  Her- 
um! 2ler-Berührungszeilen  geordnet,  pyramidal  vierseitig,  mit  etwas  ire- 
krümmten  Flächen  und  nicht  selten  2 — -\  kleinen  AbstumpfungsHiichen 
Areolen  kreisförmig  oder  elliptisch.  2 — 2.5  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem 
Wollfilz  geschlossen,  der  bald  verkahlt.  Stacheln  meist  im  ganzen  0,  davon 
der  unterste  und  oberste  stärker  und  schwach  gekrümmt,  bis  12  mm  lang, 
die  mittleren  und  oberen  kürzer:  alle  Stacheln  spreizen  und  sind  pfriemlicli. 
im  Neutrieb  dunkelblutrot  bis  braun,  fast  schwarz,  später  werden  sie  weißlich 
und  sind  brandig  gespitzt.  In  den  Axilleu  befindet  sich  weiße  Wolle,  au* 
denen  ebenso  gefärbte  Borsten  hervorragen. 

Blüten  im  Kranze,  dem  Scheitel  mehr  genähert;  ganze  Länge  derselben 
2  cm.  Fruchtknoten  grünlich  weiß.  Blütenhülle  trichterförmig,  1,5  cm 
im  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblättor  rötlich  grün,  die  folgenden 
weiß  mit  purpurnem  Rückenstreif,  gewimpert;  die  inneren  karminrot,  nach 
außen  weiß  verlaufend,  gespitzt  und  fein  gezilhnelt.  Staubgefäße  von  der 
halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  gelb.  Der  weiße 
Griffel  überragt  sie  mit  5    ti  spreizenden  Narben. 

Mamillaria  Karirinskid  na  Mart.  in  Xov.  act.  XVI.  (1)  336.  t.  22;  Pfeif}'. 
En.  19;  Forst.  Handb.  223,  ed.  IL  34H:  S.-l).  Cact.  hört.  Dyck.  16  et  119: 
Lab.  Mon.  97;  K.  Sch.  Xat.  Pfizf.  III.  ((Sa)  194. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Oajaca:  Baron  v.  Karwikski;  nicht  in  Hidalgo,  nach 
Ehrekbero. 

Anmerkung:  Die  Art,  welche  ziemlich  empfindlich  zu  sein  scheint,  ist 
jetzt  recht  selten;  ich  sah  sie  in  der  Sammlung  von  FRÖHLICH.  Die  Angab*, 
daß  zu  ihr  Mamillaria  flavesctmtt  Zucc.  als  Varietät  mit  blaßgelben  Blüten  gehöre, 
stammt  von  FÖRSTER.  Dieser  nahm  auch  noch  Mamillaria  vireng  Seheidw . 
welcho  nach  dem  Fürsten  SaLM-Dyck  mit  Mamillaria  Fischeri  Pfeiff.  (in  Allg 
Gz.  IV.  257)  identisch  sein  soll,  und  Mamillaria  rentrispina  Pfeiff.  (in  Allg.  Gz. 
IV.  1258)  als  Varietäten  in  die  Art  auf,  welche  dann  RCMPLER  wieder  ans- 
einanderzog  und  zu  eigenen  Arten  machte. 

97.  Mamillaria  inhabilis  Scheid w. 

Simplex  dein  interdum  proliferans;  dej)resso-globosa  vel  breviter  cylindrica 
oltsenre  glaucescenti- viridis,  mamillis  ad  13  et  21  series  ordinatis  tetragono- 
pyramidatis;  aculeis  radialibus  1  6  parvis  albis,  centralibus  1—4  multo  valub- 
oribus  saepe  (praesertim  in  exemplaribus  e  loco  natali  oriundis)  longissium 
fleruosis,  floribus  kermesiitis;  axillis  nudis. 
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Körper  einfach,  später  bisweilen  spärlich  ain  Grunde  sprossend,  nieder- 
gedrückt kugelförmig  oder  kurz  cylindrisch,  bis  12  cm  im  Durchmesser  oder 
noch  größer,  oben  gerundet;  am  Scheitel  eingesenkt  und  mit  weißem,  etwas 
flockigem  Wollfilz  geschlossen,  sowie  von  großen,  durcheinander  geflochtenen, 
rubinroten,  ins  Hornfarbige  gehenden  Stacheln  überragt;  dunkelgraugrün, 
etwas  ins  Bläuliche.  Warzen  nach  den  13er-  und  21er-Berührungszeilen 
geordnet,  vierkantig  pyramidal,  wobei  die  untere  Kante  beilartig  vorgezogen 
ist:  1  —  1,2  cm  hoch,  vorn  schief  gestutzt.  Areolen,  wenn  sie  mit  dem 
weißen,  etwas  gekräuselten  Wollfilz  bekleidet  sind,  kreisrund,  3  mm  im 
Durchmesser,  bald  verkahlend  und  viel  kleiner.  Rand  stacheln  bald  1 — 4, 
bald  bis  6,  meist  sehr  klein,  oft  kaum  sichtbar  oder  wirklich  fehlend;  der 
unterste  am  größten,  bis  3  mm  lang,  selten  größer,  so  daß  dieser  8  mm 
lang  ist;  weiß,  bisweilen  nur  an  der  Spitze  brandig,  gerade,  pfriemlich. 
Mittelstacheln  einzoln  oder  bis  4,  viel  länger,  namentlich  der  oberste,  bis 
5  cm  messend,  gewöhnlich  lockig  gewunden,  vierkantig;  im  Neutrieb  rubin- 
farbig, dann  rötlich  hornfarbig,  endlich  vergrauend.  In  den  Axillen  befinden 
sich  starke,  gewundene  Borsten,  meist  ist  auch  weiße  Wolle  vorhanden. 

Blüten  im  Kranze  gestellt;  ganze  Länge  derselben  2,2  —  2,5  cm. 
Fruchtknoten  grünlich,  nackt.  Blütenhülle  glockigtrichterförmig,  mit 
nach  außen  gebogenen  Hüllblättern,  2  cm  im  größten  Durchmesser.  Die 
Röhre  ist  mit  grünlichen  oder  braunen,  nach  den  Rändern  weiß  verlaufenden 
Blättern  bekleidet,  deren  Spitzen  abtrocknen  und  sich  schwärzen.  Blüten- 
hüllblätter  lanzettlich,  fein  gespitzt,  oft  ausgerandet,  oben  fein  gezähnelt, 
feurig  karminrot,  unten  weiß.  Staubgofäße  von  der  halben  Länge  der 
Blütenhülle,  eingebogen.  Fäden  weiß;  Beutel  hellgelb.  Der  weiße,  oben 
hellrosenrote  Griffel  überragt  sie  wenig  mit  5  langen,  spreizenden,  gelb- 
lichen Narben. 

Mamiüaria  mutabilis  Scheidw.  in  Albj.  Gz.  IX.  43;  Forst.  I.  c.  229; 
S.-D.  Cact.  kort.  Dyck.  17  (mutabilis  [lateinisch]  —  veränderlich). 

Mamillaria  mystax  Marl  in  Nov.  act.  AT/.  (I)  332.  t.  21  (1831);  Pfeift. 
En.  21;  Forst.  Handb.  226,  ed.  TL  356;  S.-D.  I.  c;  Lab.  Mon.  107. 

Mamillaria  cirrhifera  Mart.  I.  c.  331;  Pfeift.  Abb.  t.  7;  nicht  der 
anderen  Autoren. 

Mamillaria  autumnalis  Dietr.  in  Allg.  Gz.  XVI.  297;  Forst.  I.  c.  ed.  IL 
355;  S.-D.  I.  c.  16  et  119;  Lab.  I.  c.  107;  K.  Seh.  Xat.  Pfizf.  III.  (6a)  191. 

Mamillaria  maschalacantha  Cels*)  in  Forst.  Handb.  225  (der  Same), 
ed.  IL  355;  Lab.  I.  c.  106. 

Mamillaria  leueotricha  et  xanthotricha  Scheidw.  in  Allg.  Gz.  VIII. 
338  (1840). 

Mamillaria  Funkii  Scheidw.  I.  c. 

Mamillaria  leueocarjm  Scheidw.  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  17. 
Mamillaria  Krauseana  Hort,  in  Gruson  cat. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Hidalgo,  verbreitet,  z.  B.  bei  Ixmiquilpan,  S.  Pedro 
Xolasco.   in   beträchtlicher  Höhe  über  dem  Meere,   bei   2600  m:  Baron 

'*)  Labouret  nennt  als  Autor  dieses  Namens  LEMAIRE  in  Monv.  cat.  77; 
in  diesem  ist  der  Name  Überhaupt  nicht  zu  finden. 
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v.  Karwinski;  von  diesem  um  1833  eingeführt:  im  Staate  Puebla,  nördlich 
von  Tehuacan,  bei  Esperanza:  Mathsson;  im  Staate  Oaxaca  bei  2300  m 
Höhe:  Galeotti;  von  letzterem  um  1840  nach  Belgien  gesandt. 

Anmerkung:  Diese  Art  geht  bei  uns  allgemein  unter  dem  von  mir  bei- 
behaltenen Namen  oder  unter  Mamiüaria  manchalacantha  Lern.  Da  der  letztere 
in  Först.  Handb.  225  und  dazu  ohne  Beschreibung  veröffentlicht  ist,  so  verdient 
jener  den  Vorzug.  Allerdings  sind  wir  damit  nicht  den  Regeln  der  Priorität 
gefolgt,  denn  diesen  zufolge  beanspruchen,  außer  den  anderen,  allerdings  ganz 
ungebräuchlichen  SCHEID  WELLERschen  Namen,  Mamiüaria  myslax  Mart.  und 
dann  Mamiüaria  cirrhifera  Mart.  den  ersten  Platz.  Der  ausgezeichnete  Charakter 
der  zahllosen,  zum  Teil  gewundeneu  Axillenborsten  läßt  die  Abbildungen  beider 
Pflanzen  mit  voller  Sicherheit  erkennen.  Den  ersten  von  beiden  könnte  man 
wählen,  wenn  er  nicht  bisher  völlig  vernachlässigt  worden  wäre;  den  zweiten 
kann  ich  durchaus  nicht  empfehlen,  weil  er  Veranlassung  zu  einer  unheilvollen 
Verwirrung  geben  würde.  Denn  unter  Mamiüaria  cirrhifera  verstehen  wir 
heutzutage  ganz  allgemein  Mamiüaria  angularis  Lk.  et  Otto. 

98.  Jlamillaria  Praelii  Mühlenpf. 

Simplex  mox  copiose  proliferans;  globosa  vel  cylindrica  nitens  obscure 
viridis,  mamillis  ad  8  et  13  series  ordinatis  pyramidalis;  aculeis  4 — 6'  aciculn- 
ribus  fragilibus  albis;  fioribus  flavidis  rubello-striatis ;  axillis  lanatis  et  setosis. 

Körper  niedergedrückt  kugelförmig,  später  cylindrisch,  bald  sehr 
reichlich  sprossend,  so  daß  der  Wuchs  rasenförmig  wird,  oben  gerundet: 
am  Scheitel  eingesenkt,  mit  ziemlich  reichlichem,  flockigem,  weißem  Wollfilz 
geschlossen  und  von  gelblichen,  an  der  Spitze  bräunlichen  Stacheln  überragt; 
glänzend  louchgrün.  bis  7  cm  hoch  und  Ö  cm  im  Durchmesser.  Warzen 
nach  den  8er-  und  13er-Berührungszeilen  locker  geordnet,  pyramidenförmig, 
oft  mit  unregelmäßigen  Abstumpfungsflächen  an  den  Kanten,  schief  gestutzt,  bis 
9  mm  lang.  Areolen  kreisförmig,  meist  2  mm  im  Durchmesser,  mit  rein  weißem, 
flockigem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend.  Stacheln  4 — ö.  rein  weiß, 
brüchig,  nadeiförmig,  nur  der  oberste  ist  etwas  kräftiger;  dieser  ist  der  längste, 
er  mißt  bis  10  mm  und  ist  bräunlich  gespitzt.  In  den  Axillen  ist  reichliche, 
weiße,  flockige  Wolle,  aus  welcher  zahlreiche,  weiße  Borsten  hervortreten. 

Blüten  im  Kranze,  vom  Scheitel  entfernt:  ganze  Länge  derselben  kaum 
1.5  cm.  von  weißer  Wolle  am  Grunde  umhüllt.  Fruchtknoten  grünlich 
weiß.  Blütenhülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  1  cm.  Äußere 
Blütenhüllblätter  gelblich  weiß,  oblong  lanzettlich:  innere  lanzettlich, 
zurückgekrümmt,  stumpflich,  blaß  und  unrein  gelb  mit  schwachem,  rötlichem 
Rückenstreif.  Staubgeftt ße  von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden 
weiß;  Beutel  schwefelgelb.  Der  Griffel  überragt  sie  mit  5  grünen, 
kugelförmig  zusammengeneigten  Narben. 

Mamillaria  Praelii  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XIV.  372  (1S46). 

Mamiüaria  viridis  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  16  et  110;  Lab.  Mon.  96; 
Först.  Handb.  ed.  II.  319. 

Geogrnphi  sehe  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Oajaca:  .nach  Khkexhehg;  angeblich  in  Guatemala. 
Anmerkung  I:  "Wie  aus  der  Beschreibung  und  der  eigenen  Angabe  des 
Fürsten  Salm-Dyck,  hervorgeht,  sind  Mamillaria  viridis  S.-D.  und  Mamiüaria 
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Prarlii  Mühlenpf.  dieselben  Pflanzen.  Es  lag  gar  kein  Grund  vor,  daß  jener 
den  MCHLENPFORDT'schen  Namen  beseitigte;  ich  habe  ihn  deshalb  wieder 
hergestellt. 

Anmerkung  II:  Diese  Art  ist  an  ihrer  reichlichen  Sprossung,  den  weißen, 
brüchigen  Stacheln  und  der  lauchgrunen,  glanzenden  Färbung  leicht  zu  erkennen. 

Anmerkung  III:  Sie  wurde  aus  Samen  gezogen,  den  M  CULEX  PFORDT 
von  FEXXELL  erhalten  hatte  und  nach  dem  Postverwalter  PraEl  iu  Hannover 
benannt. 

Anmerkung  IV:  Mamillaria  inclinis  Lern,  in  Illustr.  hortic.  V.  Mise.  9  ist 
nach  dem  Autor  mit  Mamillaria  Prarlii  Mühlenpf.  vorwandt,  aber  durch  nach 
unten  geneigte  Warzen  verschieden;  der  Autor  selbst  ist  indes  unsicher,  ob 
die  Art  aufrecht  zu  erhalten  ist.  Hcutc^giebt  es  keine  Pflanze  dieses  Namens 
in  den  Sammlungen. 

99.  Mamillaria  pyrrhocephala  Scheidw. 

Simplex  serius  proliferans  et  irregularifer  caespitosa;  globosa  vel  breviter 
cglindrica  obscure  viridis  subglaucescens,  mamUlis  ad  13  et  21  wies  dispositis 
tetragono-pyramidatis;  aculein  radialibus  1 — 6'  subulatis  albis  apice  sphacelatis, 
eentralibus  0  vel  solituriis  brevibus  at  paulo  rigidioribus:  fioribus  flavidis 
vel  rubris:  axillis  copiose  lanatis  et  setosis. 

Wuchs  wenigstens  an  älteren  Pflanzen  durch  Sprossuug  aus  dem  Grunde 
des  Körpers  rasenförmig:  Rasen  unregelmäßig.  Körper  kurz  cylindriseh, 
mit  einer  Neigung  ins  Kugelige,  oben  gerundet;  am  Seheitel  deutlich  ein- 
gesenkt, von  weißem  Wollfilz  bedeckt,  lauchgrün.  ein  wenig  ins  Bläuliche, 
bis  11  cm  hoch  und  H  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  13er-  und 
21er-Berührungszeilen  wegen  der  Achselwolle  ziemlich  locker  gestellt;  am 
Scheitel  sehr  dicht,  vierkantig  pyramidenförmig,  die  Unterkante  oft  so  weit 
abgestutzt,  daß  die  Pyramide  fiinfkantig  wird;  an  der  Spitze  schief  gestutzt, 
bis  1  cm  lang  und  ö— 7  mm  breit.  Areolen  an  den  oberen  Warzen  der 
entwickelten  Exemplare  elliptisch.  2—2.5  mm  im  Durchmesser,  mit  krausem, 
weißem  Wollfilz  bedeckt.  Randstacheln  4  ö,  steif,  pfriemlich,  stechend, 
2—4  mm  lang,  weiß  mit  rotbrauner  Spitze,  2 — 3  mm  lang,  schräg  aufrecht; 
der  unterste  der  längste  und  stärkste,  manchmal  einem  Mittelstachel  ähnlich. 
Mittel  stäche  In  einzeln  oder  0,  bisweilen  sehr  kurz,  höchstens  3  mm  lanj;, 
gelblich  weiß,  oben  rotbraun,  etwas  stärker  als  die  Randstacheln,  gerade 
vorgestreckt;  später  vergrauen  alle  Stacheln.  Axillen  mit  weißer  oder 
hellbräunlicher  Wolle  versehen;  die  Flocken  ragen  oft  wie  weiße  Watten- 
pfröpfe  weit  hervor,  später  treten  aus  ihnen  weiße,  lange  Borsten. 

Blüten  im  Kranze;  ganzo  Länge  derselben  2  cm,  am  Grunde  von 
längerer,  weißer  Wolle  verhüllt.  Fruchtknoten  hellgrün,  mit  ellipsoidischer 
Höhlung.  Blütenhülle  trichterförmig.  Äußerste  Blütenhüllblätter 
kurz  lanzettlich,  zugespitzt,  schuppenförmig,  rötlich;  innere  lanzettlich,  spitz, 
hellrot  mit  bräunlichem  Rückeustreif  am  Ende  und  zurückgekrümmter  Stachel- 
spitze; innerste  hellkarminrot,  innen  seidenglänzeud.  Staubgefäße  ein- 
gebogen, das  obere  Drittel  der  Blütenhülle  überragend.  Fäden  weiß  oder 
rötlich;  Beutel  heilschwelelgelb.  Der  weiße  bis  hellgrüne  Griffel  über- 
ragt die  Staubgefäße  wenig  mit  ">  köpt'ig  zusammengeneigten,  hellsmaragd- 
grünen Narben. 
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Mamillaria  pt/rrhocephala  Scheidw.  in  Allg.  G:.  IX.  42  (1841t:  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  17  et  121;  Forst.  Handb.  228.  ed.  II.  S-YJ;  Lab.  Mon.  W2: 
K.  Seh.  Xat.  Pftzf.  ITI.  ((h)  191  (pyrrhoo-'phala  [griechisch]  =  rotkopfig). 

Mamillaria  Senckei  Forst.  Hinidb.  227. 

Mamillaria  Malletiana  ('eis  Vortef.  hört.  t.  2,  p.  222;  Lab.  Mon.  UH. 
Vur.  fs.  Donkelatri  S.-D.  1.  c.  ist  ausgezeichnet  durch  dichtere,  weiße 
Achselwolle  und  hellere  Farbe  des  Körpers. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Oajaca;  nach  EHREXHERO  nicht  im  Staate  Hidalgo. 
Wurde  1840  durch  Galkotti  eingeführt  und  aus  dem  Garten  des  Herrn 
VAX  J)ER  Maelen  beschrieben. 

Anmerkung:  Die  Pllanzen,  welche  ich  unter  dem  Namen  Mamillaria 
Senckei  Forst,  in  Grusox's  Sammlung  sah,  waren  typische  Mamillaria  pyrrhoeephala 
Scheidw.;  auch  Mamillaria  Mallrtiana  ('eis  war  nicht  verschieden. 


Ungenügend  gekannte  oder  nicht  beschriebene  Arten. 

Mamillaria  acicularis  Lern.  Nov.  gen.  Cact.  34. 
Mamillaria  actiuoplea  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVI.  266. 
Mamillaria  alb'iseta  Hort,  in  Forst.  Handb.  ed.  IL  354. 
Mamillaria  alpina  Mart.  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  7  et  79. 
Mamillaria  amabilis  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVII.  326. 

Mamillaria  ambigna  G.  Don  in  Loud.  Hort.  Brit.  194  (ein  Echinocactus). 
Mamillaria  ancistrata  Schelh.  =  Mamillaria  glochidiata  Mart. 
Mamillaria  ancistria  Walp.  Rep.  II.  296. 

Mamillaria  Andreae  Pfeift',  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1845.  p.  7  (wahrscheinlich 

=  Mamillaria  rhodantha  L.  et  O.). 
Mamillaria  argen tea  Fenn,  in  Allg.  Gz.  XV.  65. 
Mamillaria  atrorubra  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVIL  327. 
Mamillaria  atrosanguinea  Ehrbg.  1.  c.  270. 
Mamillaria  aulacantha  P.  DC.  Rev.  113. 
Mamillaria  badispina  Först.  in  Hamb.  Gz.  XVII.  159. 
Mamillaria  Barlonii  Reg.  et  Kl.  Ind.  hört.  Petrop.  1860,  p.  46. 
Mamillaria  bellatula  Först.  in  Allg.  Gz.  XV.  51  (ob  Echinocactus?). 
Mamillaria  Bergenii  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVII.  326. 
Mamillaria  Bergii  Mi»].  Comm.  phyt.  III.  104. 
Mamillaria  bifarca  Dietr.  in  Allg.  Gz.  XV111.  188. 
Mamillaria  binops  Hge.  jun.  in  Forst.  Handb.  254  (nur  der  Name). 
Mamillaria  brerisrta  Ehrbg.  iu  Allg.  Gz.  XVII.  251. 
Mamillaria  Brongniartii  H.  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  9  et  86. 
Mamillaria  car.spitosa  A.  Gray,  Struct.  bot.  421  =  Mamillaria  Missou- 

riensis  S\v. 

Mamillaria  canescens  Jac.  in  Allg.  Gz.  XXIV.  89. 

Mamillaria  cantcra  Hge.  jun.  in  Forst.  Handb.  254  (nur  der  Name). 

Mamillaria  cnu  htt  t  G.  Don  in  Loud.  Hort.  Brit.  194  (ein  Echinocactus). 
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Main  Maria  circumteala  Mart.  Hort.  Mon.  127  (nur  der  Name). 

Mamillaria  (Jlosiana  Roumeg.  in  Bull.  soc.  bot.  Fr.  II.  375. 

Mamillaria  coccinea  G.  Don  in  Loud.  Hort.  Brit.  194  (ein  Echinocactns). 

Mamillaria  Colnmbiana  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  12  et  99. 

MamiUaria  communis  Steud.  Nom.  245  (Druckfehler). 

Mamillaria  compacta  Eng.  in  Wisliz.  exp.  105. 

Mamillaria  cnnica  Haw.  Suppl.  71. 

Mamillaria  contacta  Wendl.  in  Forst.  Handb.  254  (nur  der  Name). 

Mamillaria  convoluta  St.  Lag.  in  Ann.  soc.  bot.  Lyon  VII.  130. 

Mamillaria  corioides  Bosch  in  Sweet,  Hort.  Brit.  2b  1  (Echinocactns). 

Mamillaria  corollaria  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVII.  294. 

Mamillaria  Corona t-a  Scheidw.  in  Allg.  Gz.  VIII.  33S. 

Mamillaria  coryphides  Forb.  in  Forst.  Handb.  254  (nur  der  Name). 

Mamillaria  crebrispina  P.  DC.  Mein.  111. 

Mamillaria  crinigera  Dietr.  in  Först.  Handb.  254  (nur  der  Name). 
Mamillaria  Cubensis  Zucc.  bei  Lab.  Mon.  59. 

Mamillaria  cuneiftora  Hitch.  in  Forb.  Tour  Germ.  1  (nur  der  Name). 

Mamillaria  decora  Först.  in  Allg.  Gz.  XVII.  159. 

Mamillaria  diacentra  Jac.  in  Allg.  Gz.  XXIV.  91. 

Mamillaria  dichotoma  H.  in  S\v.  Hort.  Brit.  281  (nur  der  Name). 

Mamillaria  digitalis  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVI.  207. 

Mamillaria  eborina  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVII.  309. 

Mamillaria  echinops  Schoidw.  in  Först.  Handb.  209. 

Mamillaria  Emundtsiana  Rümpl.  in  Fürst.  Handb.  ed.  II.  341. 

Mamillaria  enneacantha  Otto  in  Först.  Handb.  254  (nur  der  Name). 

Mamillaria  crectacantha  Först.  in  Hamb.  Gz.  XV.  50. 

Mamillaria  euchlora  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVI.  260. 

Mamillaria  farinosa  Hort,  nach  Fenn,  in  Allg.  Gz.  XV.  06. 

Mamillaria  fasciculata  Eng.  in  Emorv's  exp.  150. 

Mamillaria  Fellneri  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVI.  201. 

Mamillaria  flava  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVII.  261. 

Mamillaria  ftaviceps  Scheidw.  in  Lab.  Mon.  42  =  Mamillaria  rhodantha  L.  et  O. 
Mamillaria  fuliginosa  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  10  et  93. 
Mamillaria  geminata  Scheidw.  in  Allg.  Gz.  IX.  42. 
Mamillaria  glabrala  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  109. 
Mamillaria  glomerata  P.  DC.  Prodr.  III.  459. 

Mamillaria  grandis  Hitchen  in  Forb.  Tour  Genn.  149  (nur  der  Name). 
Mamillaria  grannlata  Meinsh.  in  Koch  u.  Fintelm.  Wochenschr.  264. 
Mamillaria  grisea  Gal.  in  Forst.  Handb.  219  (nur  der  Name). 
Mamillaria  gumtnifera  Eng.  in  Wisliz.  exp.  105. 
Mamillaria  haematactina  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVI.  260. 
Mamillaria  heteracantha  Mart.  Hort.  Mon.  127. 

Mamillaria  heterocentr«  Dietr.  in  Först.  Handb.  254  (nur  der  Name). 
Mamillaria  incurvn  Scheidw.  in  Bull.  acad.  Brüx.  VI.  92. 
Mamillaria  intricata  0.  in  Först.  Handb.  254  (nur  der  Name). 
Mamillaria  irregularis  P.  DC.  Mein.  III. 
Mamillaria  jucunda  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVIII.  250. 
Mamillaria  Korstenii  Pos.  in  Allg.  Gz.  XXI.  95. 


600 


Unsichere  Arten. 


Mamillaria  Kewensis  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  112. 
Mamillaria  Klein ii  Heg.  Ind.  scra.  Petr.  1860,  p.  47. 
Mamillaria  laeta  Meinsh.  in  Först.  Handb.  ed.  II.  246. 
Mamillaria  lamprochaeta  Jac.  in  Allg.  Gz.  XXIV.  82. 
Mamillaria  lencodictya  A.  Lke.  in  Allg.  Gz.  XVI.  330. 

Mamillaria  LinkeiEhrha.  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  8  =  Mamillaria  senilis  Lodd. 
Mamillaria  livida  Fenn,  in  Allg.  Gz.  XV.  Ott. 
Mamillaria  loricata  Matt.  Hort.  Mon.  127. 
Mamillaria  lutescens  Hort,  in  Forb.  Tour  Genn.  149. 

Mamillaria  Maelenii  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1S45,  p.  14  =  Echinocactus 

leucacanthus  Zucc. 
Mamillaria  melanacautha  H.  in  Först.  Handb.  ed.  II.  38(5. 
Mamillaria  micans  Dietr.  in  Allg.  Gz.  XVI.  330. 
Mamillaria  micracantha  Miq.  in  Linn.  XII.  10. 

Mamillaria  microthele  Monv.  in  För.st.  Handb.  ed.  II.  335  =  Mamillaria 
Caracasana  O. 

Mamillaria  Miqueliaua  Pfeiff.  in  Forst.  Handb.  254  (nur  der  Xamei. 
Mamillaria  mitis  Mill.  in  P.  DC.  Prodr.  III.  400  (ein  Echinocactus). 
Mamillaria  monocentra  Jac.  in  Allg.  Gz.  XXIV.  90. 
Mamillaria  mucronata  Elirbg.  in  Allg  Gz.  XVII.  294. 
Mamillaria  nigra  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVII.  287. 
Mamillaria  nigricans  Fenn,  in  Allg.  Gz.  XV.  00. 

Mamilla  ria  nigricans  Pfeiff.  Abb.  II.  t.  23  =  Mamillaria  rhodantha  Lk.  et  O. 

Mamillaria  nitida  Scheidw.  in  All«;.  Gz.  IX.  42. 

Mamillaria  nuda  P.  DC.  Prodr.  III.  400. 

Mamillaria  obliqna  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVII.  250. 

Mamillaria  obvallata  O.  in  Allg.  Gz.  XIV.  308. 

Mamillaria  olorina  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVII.  320. 

Mamiilaria  oothele  Lein.  Nov.  gen.  37. 

Mamillaria  ovimamma  Lern.  Nov.  gen.  49. 

Mamillaria  pallescens  Scheidw.  in  Allg.  Gz.  IX.  41. 

Mamillaria  Palmeri  Jac.  in  Allg.  Gz.  XXIV.  82. 

Mamillaria  panimamma  Haw.  Suppl.  72. 

Mamillaria  parvissima  Karw.  (!?)  in  För.st.  Handb.  ed.  II.  200  =  Mamillaria 
pusilla  P.  DC. 

Mamillaria  perpusilla  Meinsh.  in  Först.  Handb.  ed.  II.  200. 

Mamillaria  persicina  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVII.  250. 

Mamillaria  picta  Meinsh.  in  Koch  u.  Fint.  Wochenschr.  27. 

Mamillaria  picturata  Lab.  in  Rev.  hört.  IV.  ser.  IV.  28  (Echinocactus). 

Mamillaria  plecostiyma  Meiush.  in  Koch  u.  Fintelm.  Woohenschr.  27. 

Mamillaria  pleiocephala  R«.-g.  et  Kl.  Ind.  sein.  Petr.  1800.  p.  47. 

Mamillaria  pliuthimorpha  Jac.  in  Allg.  Gz.  XXIV.  92. 

Mamillaria  polychlora  Scheidw.  in  Först.  Handb.  2<>5. 

Mamillaria  polygona  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  17  et  120. 

Mamilluria  polymorpha  Scheer  bei  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XIV.  373. 

Mamillaria  porphyravanthn  Jac.  in  Allg.  Gz.  XXIV.  81. 

Mamillaria  procera  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVII.  241. 

Mamillaria  pngionacantha  Fürst,  in  Allg.  Gz.  XV.  50. 
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Mamillaria  punctata  Lab.  in  Forst.  Handb.  ed.  II.  293. 

Mamillaria  purpurascens  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVII.  200. 

Mamillaria  purpurea  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVII.  270. 

Mamillaria  pyrrhacantha  Pfeiff.  in  Fürst.  Handb.  254  (nur  der  Xamei. 

Mamillaria  quadrata  G.  Don  in  Loud.  Hort.  Brit.  194  (Echinocactus). 

Mamillaria  recta  Miq.  in  Lab.  Mon.  03  =  Mamillaria  elegans  P.  DC. 

Mamillaria  regia  Ehrbg.  in  All«;.  Gz.  XVII.  209. 

Mamillaria  rhodacantha  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  11  et  90. 

Mamillaria  rosea  Gal.  in  Forst.  Handb.  191  (nur  der  Name). 

Mamillaria  rosea  Scheid  w.  in  Bull.  acad.  Brüx.  1838,  p.  118.  t.  5. 

Mamillaria  rnfidula  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVII.  295. 

Mamillaria  Iiuschiana  Reg.  Ind.  sein.  Turic.  1S50,  p.  4. 

Mamillaria  Salmiana  Fenn,  in  Forst.  Handb.  254  (nur  der  Name). 

Mamillaria  saxatilis  Seheer  in  Seem.  Voy.  Herald  280. 

Mamillaria  Scheidweileriana  O.  in  Allg.  Gz.  IX.  179. 

Mamillaria  Schmenrifzii  F.  Hgc.  sen.  in  Fürst.  Handb.  ed.  II.  270. 

Mamillaria  Seideiii  Tersch.  V»*rz.  Suppl.  1. 

Mamillaria  Severiuii  Keg.  et  Kl.  Ind.  sein.  Petr.  1N00,  p.  40. 

Mamillaria  solitaria  G.  Don  in  Loud.  Hort..  Brit.  194  (Echinocactus). 

Mamillaria  sororia  Meinsh.  in  Koch  u.  Fint.  Wochenschr.  2H. 

Mamillaria  speciosa  de  Vriese  in  Tijdseh.  VI.  52. 

Mamillaria  spectahilis  H.  in  S -D.  Cact.  hört.  Dyck.  15. 

Mamillaria  spectahilis  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XIII.  340. 

Mamillaria  sptno.su  G.  Don  in  Loud.  Hort.  Brit.  194  (Echinocactus). 

Mamillaria  splendens  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVII.  242  =  Mamillaria  elegans  P.  IX  '. 

Mamillaria  squarrosa  Meinsh.  in  Koch  u.  Fint.  Wochenschr.  110. 

Mamillaria  stellata  Haw.  in  Phil.  mag.  VII.  114. 

Mamillaria  Stephanii  Hort.  Vind.  in  Fürst.  Handb.  254  (nur  der  Xame). 

Mamillaria  snaveoleus  H.  in  Fürst.  Handb.  ed.  II.  297. 

Mamillaria  snbpolyedra  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  120. 

Mamillaria  subtetragona  Dietr.  in  Allg.  Gz.  VIII.  109. 

Mamillaria  subulata  Mühleupf.  in  Allg.  Gz.  XIII.  347. 

Mamillaria  tecta  Miq.  in  Linn.  XII.  12. 

Mamillaria  (helocamptos  Lehm,  in  Linn.  XIII.  Litteraturber.  101. 
Mamillaria  Uhdeana  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  83  =  Mamillaria  spinosissima  Lern. 
Mamillaria  rariimamma  Ehrbg.  in  Allg  Gz.  XVII.  242. 
Mamillaria  cillosa  Fenn,  in  Fürst.  Handb.  255  (nur  der  Name». 
Mamillaria  viridula  Ehrbg.  in  Allg.  Gz.  XVI.  207  —  Mamillaria  )<M/>n>m<Ehrbg. 
Mamillaria  U'egeneri  Ehrbg.  in  Bot.  Zeit.  I.  73S. 
Mamillaria  Zegscha-itzii  Tersch.  Verz.  Suppl.  1. 
Mamillaria  Zepuickii  Ehrbg.  in  Bot.  Zeit.  I.  S35. 
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XII.  Gattung  Pelecyphora  Ehrbg. 

Blüten  regelmäßig,  kurz  trichterförmig,  verhältnismäßig  klein.  Frucht- 
knoten kreiseiförmig,  nackt,  ebenso  die  Röhre.  Außere  Blütenhii  11- 
b  lütt  er  lanzettlich,  etwas  fleischig;  innere  oblong -lanzettlich  bis  spatei- 
förmig, spitz,  stachelspitzig,  am  Ende  fein  gezähnelt,  Staubgefäße  kürzer 
als  ilie  Blutenhülle.  Beutel  verhältnismäßig  groß,  mit  Längsspalten  auf- 
springend. Griffel  etwas  länger  als  die  Staubgefäße,  mit  wenigen  Narbcn- 
strahlen.    Beere  weich  und  zerfließend.    Samen  wenig  zahlreich. 

Körper  in  der  Jugend  cylindrisch  oder  kugelig,  später  dicker,  bisweilen 
mehr  keulenförmig,  aus  dem  Grunde  und  bisweilen  weiter  oben  sprossend, 
so  daß  kleine  Rasen  gebildet  werden.  Warzen  spiralig  angereiht,  beii- 
förmig,  seitlich  zusammengedrückt;  am  Scheitel  gestutzt,  oft  von  einer 
Furche  durchlaufen,  zu  deren  beiden  Seiten  kammförmig  gestellte,  am  Grunde 
verwachsene  Stacheln  sich  befinden.  Blüten  aus  den  Axillen  in  der  Nähe 
tles  Scheitels. 

2  Arten  in  Mexiko. 

Anmerkung:  Die  Gattung  ist  von  Mamiüaria  durch  die  am  Grunde  ver- 
wachsenen Stacheln  und  die  Form  der  Warzen  verschieden. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Körper  blau-  oder  graugrün,  in  der  Jugend  dünn  cylindrisch,  mit  wässerigem 
Satte,  Stacheln  durch  eine  Längsturche  in  eine  rechte  und  eine  linke  Gruppe 
geschieden,  Blüten  violett,  ins  Karminrote 

1.  Pei  asdliformis  Ehrbg. 

B.  Körper  frisch  grün,  in  der  Jugend  kugelförmig.  Milchsaft  führend.  Stacheln 
durch  eine  gelbbraune,  breitere  Linie  in  eine  rechte  und  eine  linke  Gruppe 
geschieden,  Blüten  gelblich 

2.  Pel.  pectiuatn  K.  Sch. 

1.  Pelecyphora  aseiliformis  Ehrbg. 

Statu  juvetiili  simpler  cylindricus  dein  proliferans  et  caespitosus  sub- 
claratus.  mamillis  glauco-  vel  cinereo-virid'Oms;  axillis  lanatis:  acaleis  c.  40 
breuibns  marginem  mainiltarum  haud  sitperantibus  inter  se  connatis  suteo 
disjunctis:  fioribus  violticeis. 

Körper  zuerst  sehr  dünn  cylindrisch.  einfach,  später  keulenförmig,  am 
Grunde  und  auch  weiter  oben  sprossend,  so  daß  der  Wuchs  rasenförmig  wird, 
oben  gerundet:  am  Scheitel  eingesenkt,  von  Warzen  geschlossen,  vor  der 
Blühfähigkeit  schon  mit  weißer,  seidiger  Wolle  versehen,  blau-  oder  grau- 
grün, bis  etwa  10  cm  hoch  und  5,5  cm  im  Durchmesser,  meist  kleiner. 
Würzen  nach  den  5er-  und  Sei-  <»ler  den  her-  und  1  Her-Berührungszeilen 
geordnet,  im  Querschnitt  elliptisch,  beilförmig.  am  Scheitel  gestutzt,  bis 
5  nun  hoeh.  Stacheln  ca.  40.  die  seitlichsten  am  größten,  bis  4  mm  Lang, 
den  Kund  nicht  oder  wenig  überragend,  kammförmig,  verhältnismäßig  dick 
und  stumpf:  am  Grunde  völlig  miteinander  verwachsen,  durch  eine  senkrecht 
vorlaufend«,  sehr  seichte  Furche  voneinander  gesondert,  grau,  später  verkalkt. 
Axillen  >piiter  wollig. 
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Blüten  zu  mehreren  in  der  Nahe  des  Scheitels:  ganze  Lange  derselben 
1,8—2,0  cm.  Fruchtknoten  in  den  Axillen  eingesenkt,  weiß,  nackr. 
Blüten  hülle  trichterförmig  bis  glockig- radförmig;  größter  Durchmesser 
2,5  cm.  Röhre  sehr  kurz,  nackt.  Außere  Blütenhüllblätter  schmal- 
linealisch,  grünlich  weiß,  die  folgenden  rosa,  am  Rande  verblassend  oder  ins 
Grünliche  gehend;  die  innoren  oblong-spatelförmig.  am  Ende  spitz  und 
stachelspitzig,  geztthnelt.  violett,  ins  Karminrote.  Staubgefäße  kaum  eiu 
Drittel  so  lang  wie  die  Blutenhülle.  Faden  weiß:  Beutel  verhältnismäßig 
groß,  orangegelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  4  kurzen,  spreizenden, 
grünlich  gelben  Narben.  Beere  spindelförmig,  an  beiden  Seiten  spitz, 
dünnhäutig.  Same  nierenförniig.  schwarz,  nach  der  Reife  aus  der  zei-- 
fließenden  Beere  hervortretend. 

Pelecyphora  nselliformis  Ehrenb.  in  Bot.  Zeit.  I.  737  (1813):  Forst. 
Handb.  2~>7,  ed.  II.  236,  Fig.  21:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  5  et  78:  Lab.  Mon. 
148:  Lern,  in  Illustr.  hört.  V.  t.  18H:  Bot.  Mag.  t.  60fil :  K.  Sch.  Xat. 
Pflzf.  III.  (Ha)  19~>:  Web.  Dict.  931  (aselliförmis  [lateinisch}  =  asseiförmig). 

Anhalonium  et  Ariocarpus  aselliforme  He//.  /.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Xnevo  Leon,  bei  S.  Luis  Poto.M,  von  wo  sie  Ehrexberg 
schon  1839  erhielt;  sie  ist  zuerst  von  den  Gebrüdern  Torel  in  Gent  ein- 
geführt worden;   im  Valle  del  Maiz:  Weber.     Auch  gegenwärtig  werden 
Originale  nicht  selten  importiert. 

Anmerkung:  Ich  beobachtete  einmal  an  einigen  der  äußeren  Blüten- 
hüllblatter  nahe  der  Spitze  ein  Bündel  von  f>—  7  weißen,  1  mm  langen 
Stachelchen. 

2.  Pelecyphora  peetinata  K.  Sch. 

Simplex  dein  parce  proliferans  et  caespitosus  cylindricns  lactescens, 
mamillis  laete  viridibus,  axillis  glabris;  aculeis  c.  40  breribus  marginem 
mamillarnm  superantibtts  pure  albis,  inter  sc  connatis  et  linea  flava  disjunctis: 
floribus  flavidis. 

Körper  zuerst  einfach  kugelig,  dann  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde 
kleine  Rasen  bildend,  dann  cylindrisch.  bisweilen  nach  oben  etwas  verjüngt, 
seltener  kugelförmig,  oben  gerundet;  am  Scheitel  schwach  eingesenkt,  kahl,  von 
Warzen  geschlossen,  bis  i\  cm  hoch  und  2,5— 3,">  cm  im  Durchmesser. 
Warzen  nach  den  Her-  und  13er-Berührungszeilen  geordnet,  im  Querschnitt 
elliptisch,  beilformig;  am  Scheitel  gestutzt.  3  4  nun  hoch  und  ebeuso  lang 
im  größten  Durchmesser.  Stacheln  ca.  40,  nur  etwa  l,.p>  mm  lang,  rein 
weiß,  spater  verkalkt,  am  Grunde  vollkommen  miteinander  verwachsen  und 
durch  eine  gelbbraune  Linie  voneinander  geschieden,  über  den  Rand  der 
Warze  hinausreichend,  so  daß  diese  deutlich  gefranst  ist.    Axillen  nackt. 

Blüten  aus  den  Axillen  an  den  Flauken  des  Körpers,  im  Knospen- 
zustande  gelb.  Same  sehitichenf'örmig.  1  mm  lang  und  breit,  mit  großem 
Nabel. 

Pelecyphora  aselliförmis  Ehrl/,  rar.  pectinata  Hort.  cat.  (pcctindt» 
[lateinisch]  =  kämm  förmig). 

Mamillaria  pectinifera  Web.  f>i<  t.  Sni. 


Ariocarpun  Scheidw.,  Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 


Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Oajaca:  Wkber. 

Anmerkung:  Ich  war  früher  der  Meinung,  daß  diese  Art  noch  bei 
Mamillaria  untergebracht  werden  könnte,  habe  mich  aber  mittlerweile  durch 
weitere  Untersuchungen  überzeugt,  daß  sie  wegen  der  völlig  übereinstimmenden, 
eigentümlichen  Stachelbildung  mit  PeUcyphora  ascllifonnis  sehr  wohl  in  einer 
Gattung  bleiben  kann.  Die  gelben  Blütenknospen  sah  ich  ich  bei  Herrn 
Tischlermeister  FIEDLER  in  Lichterfelde:  sie  sind  aber  bis  jetzt  bei  ihm  niemals 
zur  Vollblü'te  gelangt. 


XIII.  Gattung  Ariocarpus  Scheidw. 

(Anhalonium  Lern.). 

Die  Blüten  sind  regelmäßig,  kurz  trichterförmig,  mittelgroß.  Der 
Fruchtknoten  ist  in  Wolle  eingesenkt,  kahl  und  spärlich  beschuppt.  Dir 
Röhre  der  Blütenhülle  ist  mit  etwas  fleischigen  Schuppen  besetzt,  welche 
allmählich  in  die  äußeren,  meist  roten  Blütenhüllblätter  übergehen;  die 
inneren  sind  sehr  zart.  Die  Staubgefäße  sind  der  Röhre  eingefügt,  sie 
erreichen  den  Schlund  der  Blütenhülle.  Die  Beutel  sind  kurz.  Die  Beere 
ist  ellipsoidiseh,  weich  und  glatt,  saftig.  Die  Samen  sind  wenig  zahlreich, 
umgekehrt  eiförmig,  seitlich  ein  wenig  zusammengedrückt  und  höckerig 
punktiert. 

Körper  niedrig,  oben  flach,  mit  sehr  dicker,  rübenartiger,  etwas  fleischiger 
Pfahlwurzel.  Die  Warzen  sind  dreiseitig,  dicken  Blättern  ähnlich,  in 
der  Mitte  gefurcht  oder  an  der  Spitze  in  einer  flachen  Einsenkung  mit 
einer  Areole  versehen,  die  keine  Stacheln  oder  nur  in  der  frühesten  Jugend 
kleine  Stachelchen  trägt;  sie  sind  spiralig  angereiht.  Blüten  einzeln  aus 
den  behaarten  Axillen  in  der  Nähe  des  Scheitels. 

4  Arten  in  Mexiko.    Sie  sind  wahrscheinlich  alle  giftig. 

i 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Warzen  groß,  in  der  Mitte  nicht  gefurcht 

I.  Untergattung  Leiothele  K.  Sch. 

a)  Warzen  flach  ausgebreitet,  grau  bestäubt 

1.  A.  rrlusus  Scheidw. 

b)  Waiv.cn  aufgerichtet,  grün 

2.  -I  triyonus  K.  Sch. 

B.  Warzen  in  der  Mitte  von  einer  Furche  durchlaufen. 

a)  Warzen  oben  außer  der  Furche  flach,  sehr  klein 

IL.  Untergattung  Aegopodothele  K.  Sch. 

3.  A.  h'atsfhubei/attus  K.  Sch. 

b)  Warzen  oben  höckerig,  vielfach  gefurcht,  wie  zerklüftet 

III.  Untergattung  Chasmatothele  K.  Sch. 
4   .1.  jismratus  K.  Sch. 

Anmerkung:  Wkbeh  rechnet  noch  Echi>t<»arhts  Williomsii  Lern,  und 
KrhinvmrUts  tiirbinifonnis  Pfeift'  hierher  und  ist  auch  geneigt,  Pekcyphora  asS- 
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formis  Ehrbg.  in  der  Gattung  unterzubringen:  jene  erzeugen  aber  die  Blüten 
bestimmt  aus  den  Areolen.  Allen  dreien  geht  der  Charakter  der  dreiseitigen 
Warzen  ab,  weswegen  ich  sie  nicht  in  die  Gattung  eingereiht  wissen  möchte. 


I.  Untergattung  Leiothele  K.  Sch. 

1.  Ariocarpus  retusus  Scheidw. 

Simplex  depressus  glauco-v iridis  vd  subcinereus,  mnmiUis  patentibus 
triangularis  acutis  carnosis  ad  5  et  8  series  ordinatis ;  areolis  suborbicularibus 
mox  nudis;  aculeis  in  adultis  nullis;  fioribus  infundibuliformibus  pallide 
roseis:  axillis  lanatis. 

Körper  einfach,  wenigstens  in  der  Kultur  niemals  sprossend,  mit  einer 
sehr  langen  und  dicken,  kegelförmigen,  rübenartigen  und  fleischigen  Pfahl- 
wurzel, welche  ziemlich  saftreich  ist;  flach,  scheibenförmig,  kaum  gewölbt;  am 
Scheitel  mit  einem  dichten  Schöpfe  weißer  oder  etwas  gelblicher,  am  Rande 
vergrauender  Wolle  bedeckt,  etwa  10 — 15  cm  im  Durchmesser,  von  kreis- 
förmigem Umfang.  Warzen  nach  den  5er-  und  8er-Berührungszeilen  gestellt, 
dreiseitig,  spitz,  am  Ende  oft  etwas  aufgebogen,  fleischig,  dick,  an  die 
Blätter  der  Aloe  retusa  erinnernd,  blaugrün,  ins  Graue;  wenn  sehr  üppig, 
auch  lebhafter  gelblich  grün.  Areolen  unmittelbar  vor  der  Spitze,  kreis- 
rund, mit  kurzem,  spärlichem,  bald  vergrauendem  Wollfilz  bedeckt,  endlich 
verkahlend.  Stacheln  sind  nur  in  der  frühesten  Jugend  an  der  Spitze  der 
schlank  kegelförmigen  Warzen  vorhanden,  sie  sind  fein  gefiedert  und  bis 
2  mm  lang. 

Blüten  in  großer  Zahl  (8 — 9)  aus  dem  Wollschopfe  am  Scheitel;  ganze 
Länge  derselben  5,5 — 6  cm,  äußerst  zart.  Fruchtknoten  weißlich,  ohne 
Schuppen,  glatt.  Blütenhülle  trichterförmig,  größter  Durchmesser  5  cm. 
Die  Röhre  mit  linealischen  bis  lanzettlichen,  spitzen,  gewellten  Blättern 
bekleidet.  Außere  Blütenhüllblätter  größer,  lanzettlich,  zugespitzt,  weiß, 
außen  sehr  schwach  rosenrot  bis  hellziegelrot  überlaufen;  innere  mehr 
spatelfönnig,  sehr  schön  rein  weiß,  seidenglänzend,  sehr  dünn.  Staub- 
gefäße die  halbe  Länge  der  Blütenhülle  erreichend.  Fäden  weiß;  Beutel 
chrom-  bis  orangegelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  die  letzteren  nur  sehr 
wenig  mit  seinen  8—10  weißen  Narben.  Beere  ellipsoidisch,  bis  2,2  cm 
lang,  weißlich,  ins  Rosenrote,  oben  breit  genabelt,  völlig  glatt  und  nackt. 
Same  mützenförmig,  schwarz,  grubig  punktiert. 

Ariocarpus  retusus  Scheidw.  in  Annal.  scienc.  nat.  X.  125  (1838),  in 
Hortic.  Belg.  1838,  p.  377,  in  Bull.  acad.  Brüx.  VI.  88  (1839):  K.  Sch. 
Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  195,  in  Engl.  Jahrb.  XXIV.  559;  Thomps.  in  Missouri 
bot.  gard.  IX.  130.  t.  35  (retiisus  [lateinisch]  =  gestutzt). 

Anhalonium  retusum  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1845,  p.  15;  Forst. 
Handb.  256. 

Mamillaria  retusa  Mittl.  Handb.  Liebh.  11. 

Anhalonium  prismativum  Lern.  Cact.  gen.  nov.  1  (1839),  in  Hortic. 
univers.  I.  231.  t.  30,  in  Iltustr.  hört.  XVT.  Mise.  71;  Lab.  Mon.  153;  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  5  et  77;  Forst. -Tiiimpl.  Handb.  ed.  II.  230;  Coult.  in 
Wash.  Contr.  III.  129;  Web.  Dict.  90. 


60*)         Ariocarpus  trigonus  K.  Seh.,  Arincarpu*  KotmhubeyanuH  K.  Sch. 


Anhalonium  areolosum  Lern,  in  lllustr.  hört.  VI.  Mise.  35  (1858).  XVI. 
Mise.  71;  Forst.  Mandl,  ed.  II.  231. 

Mamillaria  aloides  Monv.  Cat.  in  Lab.  I.  c. 

Mamillaria  prismatica  Hemsl.  Biol.  I.  519,  Hook.  fil.  in  Bot.  mag. 
Cactus  prismaticus  0.  Ktze.  Bev.  gen.  261. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  bei  S.  Luis  Potosi,  in  Spalten  der  Porphyrfelsen  bei 
2300 — 2400  m  Höhe:  Galeotti:  in  der  Nähe  von  la  Rinconada  und  Carnero«, 
bei  Saltillo.  auf  niedrigen  Hügeln  in  schwerem  Boden:  Mathssox.  —  Unter 
dem  Namen  Chante  medizinisch  verwendet.  Blüten  am  Vormittag  im  Sommer, 
fast  geruchlos;  sie  dauern  mehrere  Tage. 

Anmerkung  I:  Wurde  zuerst  von  GALEOTTI  in  den  Garten  des 

Herrn  VAX  l>ER  Maelex  gesandt.  Der  Artname  retusus  ist  mindestens  so  gut 
wie  pri#matirun  und  muU,  weil  er  von  LEMA1RE  ganz  unnützer-  und  ungerechter- 
weise übergangen  wurde,  wieder  hergestellt  werden. 

Anmerkung  II:  Anhalonium  für  für  actum  Wats.  (bei  Coult.  in  Wash.  Contr. 
III.  130.  Mamillaria  furfuraem  Wats.  in  Proe.  Amer.  acad.  XXV.  15»)  [l$0<i]l 
von  Carneros.  Staat  Coahuila  (Mexiko),  ist  wohl  sicher  nicht  verschieden. 

2.  Ariocarpus  trigonus  K.  Sch. 

Simplex  depressus,  mamillis  triangularibtts  acuminatis  erectis  carnosis: 
areolis  mox  inconspicius:  aculeis  uullis;  axillis  lanatis. 

Körper  einfach,  kaum  sprossend,  mit  sehr  dicker  Pfahlwurzel,  oben 
flach;  am  Scheitel  mit  reichlicher  Wolle  bekleidet  und  von  den  aufrecht 
stehenden  Warzen  überragt,  bis  höchstens  10  cm  im  Durchmesser,  grün 
Warzen  dreiseitig,  zugespitzt,  fleischig,  mit  hornartig  glänzender  Spitze, 
die  in  der  Jugend  (nach  Weber)  eine  kleine  Areole  trägt,  welche  bald 
unsichtbar  wird:  3  cm  hoch,  am  Grunde  1,5  cm  breit.  Die  Axillen  sinJ 
mit  reichlicher  Wolle  dicht  bekleidet. 

Die  Blüte  ist  nicht  bekannt. 

Ariocarjms  trigonus  K.  Sch.  in  Engl.  Jahrb.  XXIV.  551  (trigonus 
[griechisch]  —  dreieckig). 

Anhalonium  trigonum  Web.  Dict.  90. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  nördlich  von  Monterey:  Weber. 

Anmerkung:  Von  dieser  Pflanze  besitzt  das  Königl.  botanische  Museum 
ein  Exemplar  durch  die  Güte  des  Herrn  Autors.  Sie  scheint  auch  wohl  einmal 
nach  Deutschland  gekommen  zu  sein,  wenigstens  erzählte  mir  Herr  Kl'HA  in 
Lübbenau  von  einem  Ariocarpus  reluxus  Scheidw.  mit  aufrechten  Warzen. 


II.  Untergattung  Aegopodothele  K.  Sch. 

3.  Ariocarpus  Kotschitbeyanus  K.  Sch. 

Simplex  serins  proliferans  et  caespitosus  cinereo-v  iridis :  mamillis  pants 
subregitlariter  triangularibtts  acutis  ad  medium  .sulcatis  et  lanatis  carnosi* 
pateutibus:  areolis  inconspicius:  aculeis  uullis:  (loribus  breviter  infundibnli- 
f'ormibus  kennesinis;  axillis  lanatis. 
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Körper  einfach,  später  zum  Sprossen  geneigt,  mit  einer  dicken,  rüben- 
förmigen  Wurzel,  niedrig,  rosettenartig,  oben  nach:  am  Scheitel  sehr  mäßig 
eingesenkt  und  mit  grauem  Wolltilz  geschlossen,  hellgraugrün,  höchstens  Iiis 
7  cm  im  Durchmesser.  Warzen  nach  den  5er-  und  Ser-Berührungszeilen 
spiralig  angereiht,  sich  dachziegelig  deckend;  niedrig,  kaum  bis  7  mm  hoch, 
dreikantig,  oben  flach,  bis  7  mm  breit,  gleichschenkelig-,  fast  rechtwinkelig- 
dreiseitig, in  der  Höhenlinie  gefurcht  (so  daß  die  Warze  einem  Ziegenfuß 
gleicht),  unten  verdünnt;  die  Furche  ist  schwach  behaart,  aber  vor  derselben 
liegt  (in  der  Axille)  ein  dichtes  Wollbüschel.    Stacheln  fehlen. 

Blüten  ans  der  Nahe  des  Scheitels,  oft  mehrere;  ganze  Länge  derselben 
2.5 — 3  cm.  Fruchtknoten  rötlich  weifi,  nackt.  Blütenhülle  kurz  trichter- 
förmig, 2 — 2.5  cm  im  größten  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter 
grün,  etwas  fleischig,  oft  zweispaltig; 
innerste  lanzettlich  spatelfönnig,  zu- 
gespitzt, karminrot,  ins  Rosarote,  auf  dem 
Rücken  blasser,  mit  dunklerem  Mittelstreif. 
Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der 
Blutenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  klein, 
kugelförmig,  gelb.  Der  weiße  Griffel 
überragt  sie  mit  5  weißen,  strahlenden 
Narben.  Beere  schließlich  trocken  und  auf- 
springend. Same  1  mm  lang,  umgekehrt 
eiförmig,  schwarz,  höckerig  punktiert,  matt. 

Ariocarpus  Kotschtibeydnus  K.  Sch.  in 
Engl.  Jahrb.  XXIV. 550:  Thomps.in  Missouri 
bot.  gard.  IX.  129.  t.  33. 

Anhalonium  Kotschubeyanum  Lern,  in 
('eis  cat.  in  Bull,  cercle  COtlfer.  hört.  de'p. 
Seine  1842,  in  Illustr.  hört.  XVI.  Mise.  72, 
in  Hort,  univers.  VI.  63  (1845),  Cact.  42; 
Forst.  Handb.  ed.  II.  232;  Web.  Biet.  90. 

Cactus  et  Stromatocactus  Kotschubeyi 
Karw.  ms.  bei  Lern.  I.  c. 

Ariocarpus  sulcatus  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  VII.  9  (mit  Abb.). 

Anhalonium  sulcatum  8.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  5  et  78;  Lab.  Mon.  154: 
K.  Sch.  in  M.  f.  K.  VI.  179. 

Anhalonium  fissipedum  Monv.  bei  Lab.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  nördlich  von  Matehuala.  unter  Prosopis-Gesträuch:  Weber; 
bei  S.  Luis  Potosi:  Baron  v.  Karwinski;  bei  Villa  Lerdo:  durch  Professor 
Böhm  in  Leipzig;  im  Jahre  1897  in  verhältnismäßig  großer  Menge  eingeführt. 
In  Berlin  blühte  sie  zuerst  bei  Heese  in  Steglitz. 

Anmerkung:  Meine  Voraussetzung,  daß  Fürst  Salm-Dvck  die  Pflanze 
zuerst  beschrieben  hat,  ist.  wie  ich  aus  der  Lektüre  des  Horticulteur 
universel  ersehe,  nicht  richtig.  Hier  liegt  eine  vollständige  Beschreibung  nach 
der  Natur  vor,  und  es  bleibt  mir  völlig  rätselhaft,  wie  Fürst  SALM-DYCK,  diese 
ganz  und  gar  ignorieren  konnte.  Der  Baron  V.  KARWINSKI  fand  auf  seiner 
Reise  nur  drei  Exemplare,  die  er  an  seinen  Gönner,  den  Fürsten  KOTSCHl'BEY, 


Fig.  96. 

Ai 'iMarjNM  Kotschubryatiuii  K.  Sch. 
Original  von  T.  Uürke. 
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Ariocarpus  fisturatus  K.  Sch. 


schickte.  Dieser  gab  ein  Stück  an  den  botanischen  Garten  von  Petersburg, 
eins  behielt  er  selbst,  und  eins  verkaufte  er  an  Cels  für  UKM>  Frcs.  Dr.  Weber 
fand  an  dem  obengenannten  Orte  etwa  9 — Hl  Exemplare,  von  denen  eins  im 
botanischen  Museum  getrocknet  aufbewahrt  wird.  Ganz  zufallig  erhielt  ich  ein 
in  Spiritus  konserviertes  Stück  von  Herrn  Geheimrat  BÖHM  in  Leipzig;  es  war 
als  Ariocarpus  retums  K.  Sch.  zu  phirmakognostischen  Untersuchungen  aus 
Mexiko  gekommen.  Zwei  andere  waren  im  botanischen  Garten  zu  Leipzig 
kultiviert  worden,  aber  bald  eingegangen;  auch  von  diesen  besitzt  das 
Berliner  Museum  einen  Körper. 


III.  Untergattung  Chasmatothele  K.  Sch. 

4.  Ariocarpus  flssuratus  K.  Sch. 

Simplex  depressus  cinereo- viridis;  mamillis  ad  o  et  8  series  ordinatis 
triangularibus  acutis  crassis  ad  medium  et  tota  superficie  varie  sulcatis:  . 
areolis  apicalibus;  aculeis  in  adultis  nullis:  floribus  subcampanulatis  rosei*: 
aj-illis  nudis. 

Körper  einfach,  wohl  kaum  sprossend,  niedergedrückt  halbkugelförmig, 
am  Gipfel  gerundet  oder  flach;  Scheitel  eingesenkt,  von  weißer  Wolle 
bedeckt,  mit  dicker,  kreiseiförmiger,  rübenartiger  Wurzel,  in  Erdlöchern 
eingesenkt  und  nur  nach  dem  Regen  durch  Aufschwellung  über  der  Obei- 
fläche  erscheinend;  1,5 — 2,5  cm  hoch  und  4  — 1>  cm  im  Durchmesser.  "Warzen 
in  5er-  und  8er-,  an  großen  Exemplaren  in  8er-  und  1 3er-Berührungszeilen 
dicht  zusammengestellt,  dick  und  fleischig,  dreiseitig,  spitz;  am  Grunde  aus- 
getrocknet und  in  dicken  Schuppen  den  unteren  Teil  des  Körpers  be- 
kleidend, spitz,  auf  der  Oberseite  nach  verschiedenen  Richtungen  gefurcht» 
graugrün,  häufig  weiß  bestäubt,  1,2—2  cm  lang  und  breit.  Areolen  unter- 
halb der  Spitze  der  Warzen;  von  hier  zieht  sich  eine  dreiseitige  Grube  bis 
zur  Axille  herab,  die  mit  weißer,  langer,  bald  schmutziger  Wrolle  gefüllt  ist. 
Stacheln  fehlen.    Axillen  nackt. 

Ganze  Länge  der  Blüte  3,5- -4  cm.  aus  einer  sehr  reichlichen  Wollhülle 
am  Grunde  der  Warzengnibe  und  unmittelbar  am  Scheitel  stehend.  Frucht- 
knoten weißlich  grün  mit  ellipsoidischer  Höhlung.  Blütenhülle  mehr 
glockig  als  trichterförmig.  Blütenhüllblätter  über  30;  die  äußersten 
weiß,  linealisch,  spitz,  fleisehrot,  ins  Braune,  nach  dem  Rande  hellrosa  oder 
weiß;  die  inneren  linealisch-lanzettlich,  spateiförmig,  mit  einer  Stachelspitze, 
hellrosa  und  mit  rosafarbener  Endigung  und  Mittelstreif;  die  innersten 
spateiförmig,  spitz,  gezähnelt  oder  gauzrandig,  rosarot  oder  dunkler,  in? 
Karminrote.  ])ie  Staubgefäße  sind  schwach  eingebogen,  kaum  den  dritten 
Teil  der  Blütenhülle  erreichend.  Die  Fäden  weiß;  die  Beutel  dunkel- 
chromgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  mit  seinen  5— hellgelben,  schräg 
aufrechten  Narben  die  Staubgefäß*-.  Frucht  ellipsoidisch,  etwa  1  cm  lang, 
grünlich,  saftig.  Die  gedunsenen  Samen  sind  umgekehrt  eiförmig,  gekörnt, 
schwarz.  1,3    1,5  mm  lang. 

Ariocarpus  (issuratus  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  IV.,  p.  159  (1894).  in  Sat. 
/'//-/'.  III.  (Ha)  Ii)-",,  in  Engl.  Jahrb.  XXIV.  üon:  Thomps.  in  Missouri  bot 
gard.  IX.  I'JS.  (.  :SiJ  (fissunitus  [lateinisch J  =  zerklüftet). 
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Mam Maria  fissurata  Engelm.  Cact.  hound.  17.  t.  16,  Syn.  Cact.  270. 
Auhalonium  fissuratum  Engelm.  Cact.  hound.  74;  Weh.  Dict.  90. 
Anhaloninm  Engelmannii  Lern.  Cact.  42,  in  Illustr.  hört.  XVI.  Mise. 
73  (mit  Abbild);  Coult.  in  H'ash.  Conti:  III.  129;  Forst.  Hamlb.  ed.  II.  232. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  hartem  Boden  von  geröllreichen  Kalkhügeln  bei  Fairy  Springs, 
nicht  weit  von  der  Mündung  des  Pecos  und  zwischen  jenem  Flusse  und 
dem  S.  Pedro:  Schott.  Bioklow;  an  weiter  oben  gelegenen  Felsen  des 
Cafion  des  Rio  Grande:  Parry:  auch  Lloyd,  Evans  und  Briogs  haben  sie 
in  Texas  gesammelt;  südlich  soll  sie  bis  Coahuila  gehen.  Blüht  im  September 
und  Oktober. 

Anmerkung  I:  EXUELMANX  sagt,  daß  Mamillaria  heieromorpha  Scheer  in 
S.D.  Cact.  19  et  128  mit  unserer  Pflanze  übereinstimme.  Hier  muß  sich  wohl 
ein  Irrtum  eingeschlichen  haben,  da  jene  mit  2 — 3  rosenroten  Mittelstacheln 
versehen  sein  soll.  Die  Art  wurde  1842  in  Kew  eingeführt  und  starb  bald. 
Am  besten  ist  es,  sie  zu  streichen. 

Anmerkung  II:  Coi'LTER,  ein  strenger  Anhänger  des  Prioritätsprincips, 
hat  den  Namen  Anhaloninm  Engelmannii  Lern,  irrtümlicherweise  bevorzugt;  er 
datiert  Lern.  Cact.  mit  1839,  sie  sind  aber  erst  1861  erschienen. 


Ungenügend  gekannte  Arten. 

Anhaloninm  elongatum  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  5  et  77  (1850);  Lab.  Mon.  152. 

Soll  ebenfalls  von  Galeotti  aus  Mexiko  eingeführt  worden  sein. 
Anhaloninm  pulvilligerum  Lern,  in  Illustr.  bort.  XVI.  Mise.  72,  ähnlich 

Ariocarpus  retusus  Scheidw.,  aber  Warzen  langer,  oberseits  gedunsen, 

unterseits  gekielt,  blaugrün,  in  der  Form  an  Larochea  falcota  erinnernd. 

Areolen  unterhalb  der  Spitze,  elliptisch  oder  linealisch,  4  -6  mm  lang. 

woll  haarig. 


III.  Gruppe  Rhipsalideae  P.  DC. 

Der  Körper  ist  sehr  verschieden  gestaltet,  fadenförmig  oder  dicker, 
cylindrisch,  gekantet  oder  gerippt,  oder  die  Glieder  sind  blattartig.  Die 
Blüten  treten  aus  den  Areolen;  sie  sind  stets  seitenständig,  bisweilen  aber 
so  weit  nach  der  Spitze  der  Glieder  gerückt,  daJ3  sie  scheinbar  endständig 
stehen:  sie  sind  stets  klein,  meist  radfönnig.  Stacheln  fehlen  fast  immer; 
häufiger  erzeugen  die  mit  spärlichem  Wollfilz  bekleideten  Areolen  kleine, 
seltener  größere  Börstchen. 

Anmerkung:  Diese  Gruppe  steht  mit  der  ersten  durch  dio  Gattung 
Pfeiffera  S.-D.  in  sehr  enger  Verbindung;  zu  den  Mamiüarieae  zeigt  sie  keine 
Beziehungen. 

Schamnnn,  Qosnmtbeschreiljung  der  Kakteen.  3» 
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P fei  ff  er  a  S.-D. 


XIV.  Gattung  Pfeiffera  S.-D. 

Dio  Blüten  sind. völlig  regelmäßig,  für  die  Gruppe  verhältnismäßig  groß, 
mit  sehr  kurzer  Röhre  versehen,  trichterförmig  und  bestehen  aus  wenigen 
( 10 — 12)  Blütenhüllblattern.  Der  Fruchtknoten  ist  hervorragond,  mit  kleinen 
Schüppchen  besetzt,  aus  deren  Achseln  reichliche  Wolle  und  kurze  Börstchen 
hervortreten.  Dio  Blüten  hülle  wird  ans  äußeren,  kleineren,  purpurroten, 
kelchartigen  und  inneren,  blnmenblattartigen,  endlich  weißen  Blütenhüll- 
blättern zusammengesetzt.  Dio  Staubgefäße  sind  am  Grunde  der  Röhre 
angeheftet;  die  Fäden  sind  dünn;  die  kleinen,  fast  kugelförmigen  Beutel 
springen  mit  LUngsspalten  auf.  Die  Beere  ist  saftig,  weich  und  bestachelt. 

Ein  epiphytiseh  lebender  Strauch  mit  hängenden,  schmächtigen,  meist 
vierkantigen,  wenig  verästelten  Zweigen;  die  Areolen  sind  mit  spärlichem 
Wollfilz  bekleidet  und  mit  wenigen  Stachelchen  bewaffnet.  Die  Blüten  ent- 
springen aus  den  Areolen. 

Die  einzige  Art  ist  in  Süd-Atnerika.  nicht,  wie  gewöhnlich  gemeint  wird, 
in  Mexiko,  heimisch. 

Anmerkung:  Dio  Stellung  der  Gattung  im  System  ist  unsicher.  Während 
der  Fürst  Salm-Dyck  die  von  ihm  gegründete  Gattung  bei  den  !Viip#aU<h<u 
unterbrachte  und  sie  mit  Lepitmiium  verglich,  worin  ihm  Pfeiffer  später 
folgte,  wurde  die  nämliche  Pflanze  von  MoNVIl.I.K  geradezu  als  ein  Cernig  an- 
gesehen und  als  Cereus  janthothdu*  beschrieben.  Zu  einer  der  letzten  Ansicht 
sich  nähernden  Meinung  ist  man  neuerdings  wieder  zurückgekommen,  indem 
man  zwar  die  Gattung  Pfeiffera  beibehalten,  aber  an  Cereus  näher  anschließen 
will.  Ich  kann  dieser  Meinung  ihre  Berechtigung  nicht  ganz  versagen,  denn 
die  Form  der  Zweige  entfernt  sie  sicher  von  den  Rhipsalidcae,  ebeuso  wie  die 
Bestachelung  des  Fruchtknotens,  welche  in  der  ganzen  Gruppe  vermißt  wird 

Pfeiffera  inntliothele  Web. 

Fntticosa,  ramis  pendulis  tetrnyonis  tnberculatis;  areolis  aculeolis  6-7 
brevibus  setiformibus  arinntis;  floribns  roseo-nlbis. 

Wuchs  strauchartig,  mäßig  verzweigt.  Zweige  hängend.  30 — 50  cm 
lang,  wohl  auch  noch  darüber,  etwa  1,5  —  2.<>  cm  im  Durchmesser,  blaßgrüu. 
nicht  selten,  besonders  an  den  Areolen,  violett  überlaufen,  nach  oben 
deutlich  verjüngt,  Rippen  4.  seltener  3.  durch  sehr  flache  Furchen  ge- 
schieden, scharfkantig,  ziemlich  tiefbuehtig  gegliedert,  gehöckert.  Areolen 
kreisrund,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  von  einer  kaum  deutlichen,  hall 
abfallenden  oder  vertrocknenden,  fleischigen  Schuppe  gestützt;  mit  <>— 7 
kurzen,  noch  nicht  5  mm  messenden,  braunen  Borsten  besetzt. 

Blüten  seitlich,  gewöhnlich  aus  den  Areolen  nahe  an  der  Spitze  der 
Zweige;  ganze  Länge  derselben  2.0  2,2  ein.  Fruchtknoten  sehr  stumpf 
fünfkantig,  grün,  bräunlich  überlaufen,  sehr  schwach  gehöckert;  auf  den 
Höckern  mit  einigen  Schuppen  versehen,  die  in  der  Achsel  spärlichen  Woll- 
filz und  ö-  '.»  weiß««  Stachelchen  tragen.  Blütenhülle  sehr  kurzröhrii.'. 
die  Blätter  glockig  zusammengeschlossen;  größter  Durchmesser  12  —  15  mm 
Äußere  Blütenhüllblätter  lineal-lanzettlich,  purpurrot,  nach  unten  heller, 
die  folgenden  lineal-lauzettlich,  rosenrot;  innert-  länzettlich,  spat  eiförmig, 
weiß,  außen  rosa  überlaufen;   innerste  rein  weiß.     Staubgefäße  etwa 
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halb  so  lang  wie  die  letzteren.  Fliden  hellgelb:  Beutel  etwas  dunkler. 
Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  5 — 8  zurückgekrümraten,  laugen,  gelben 
Narben.  Beere  von  der  Größe  einer  kleinen  Kirsche,  kugelförmig,  be- 
stachelt, durchscheinend,  rosenrot,  ins  Purpurne  (Fig.  97.  A,  B). 

Pfeiffera  ianthothele  Web.  Biet.  iß44  (ianthothele  [griechisch]  =  mit 
violetten  Warzen  versehen). 

Cereus  janthothelus  Monv.  in  Hurt.  univ.  I.  218. 

Pfeiffera  cereiformis  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1844,  p.  40,  1850,  p.  61  et 


Fig.  ><; 

Pfeift*/«  ianthoth'U  Web.    A  Blühender  Zweig.    B  Beere 
Hariuta  naltcomiuule»  P.  DC.    C  Same.    /'  Cer*i(oriner  und  blühender  Zweig. 

Original  von  T.  «iurke. 


234;  Pfeiff:  Abbild.  IL  t.  9;  Forst.  HawJb.  eil  II.  894;  Lab.  Mo,,.  444: 
K.  Seh.  Xnt.  Pfiff.  Hl  (6a)  196. 

Rhipsalis  cereiformis  Forst.  Handb.  4M. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Argentinien,  und  zwar  dem  westlichen  Teile;  in  den  Staaten  Salta. 
Tuciunan  und  Catamarca.    Die  Meinung  des  Fürsten  Salm-Dyck,  daß  «liest- 
Pflanze  aus  Mexiko  stamme;,  ist  rbenso  irrtümlich  wie  diejenige  Laboi  rkt  s. 
daß  Montevideo  ihre  Heimat  sei. 
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Hariota  P.  DC. 


XV.  Gattung  Hariota  P.  DC. 

Die  Blüten  sind  regelmäßig,  für  die  Gruppe  verhältnismäßig  groß,  aus 
wenigen,  am  Grunde  etwas  verbundenen  Blättern  aufgebaut.  Der  Frucht- 
knoten umschließt  nicht  sehr  zahlreiche  Samenanlagen;  er  ist  nackt  nnd 
kahl.  Die  Blutenhülle  ist  fast  trichterförmig.  Die  Staubgefäße  sitzen 
auf  dem  Scheitel  des  Fruchtknotens.  Die  kugelrunde  Beere  ist  saftig.  Die 
Samen  sind  mit  flachen  Linien  skulpturiert;  der  Keimling  ist  hakenförmig 
gekrümmt.  —  Epiphytische  oder  auf  sterilen  Felsen  gedeihende,  aufrechte, 
steife,  reich  verzweigte,  strauchartige  Fettpflanzen  mit  flaschenförmigen. 
häufig  in  einem  festen  Stiel  zusammengezogenen  Gliedern;  die  ersten  Triebe 
sind  cereiform  und  bestehen  aus  kugelförmigen  oder  ellipsoidischen  Gliedern, 
die  rosenkranzförmig  aneinander  gereiht  sind.    Blüten  fast  endstündig. 

Zwei  Arten  im  südöstlichen  Brasilien. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Obere  Glieder  an  der  Spitze  kahl  oder  fast  kahl 

1.  H.  salicornioides  P.  DC. 

B.  Obere  Glieder  an  der  Spitze  zottig  filzig 

2.  H.  villigcra  K.  Sch. 

1.  Hariota  salicornioides  P.  DC. 

Articulis  superioribus  apice  glabris  vel  suhglahris,  areolis  pnrcissimr 
lanatis  haud  setulosis  vel  rarius  setula  nun  alterave  munitis. 

Strauch  aufrecht,  sehr  reich  verzweigt,  bis  40  cm  hoch;  die  oberen 
Zweige  meist  quirlig,  keulen-  oder  flaschenförmig,  oft  in  einem  sehr  ver- 
dünnten, festen  Stiel  zusammengezogen,  stielrund  oder  schwach  kantig,  bis- 
weilen deutlich  gehöckert,  oben  ein  wenig  verjüngt,  gestutzt.  Areolen  mit 
sehr  spärlichem  Wollfilz  bekleidet,  ohne  Borsten;  diejenigen  an  der  Spitze 
bisweilen  etwas  mehr  wollfilzig:  auch  12  Börstchen  treten  manchmal  aus 
dem  Filze  hervor.   Cereiforme  Glieder  in  der  Jugend  oft  zahlreich  (Fig.  97.  D\. 

Blüten  fast  endstündig.  1 — 2  aus  den  letzten  Gliedern;  ganze  Länge 
derselben  12—13  mm.  Fruchtknoten  kurz  cylindrisch,  kahl  und  nackt, 
von  Wollfilz  und  einigen  Börstchen  gestützt.  Blütenhülle  trichterförmig. 
1  cm  im  größten  Durchmesser,  aus  ca.  15  Blättern  gebildet.  Äußere 
Blütenhüllblätter  dreiseitig,  etwas  fleischig,  gelbgrün;  innere  oblong, 
stumpf,  zusaramenneigend,  kanarien-  bis  goldgelb,  manchmal  außen  rötlich. 
Staubgefäße  kürzer  als  die  Blütenhülle.  Faden  rötlich;  Beutel  weißlich 
gelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  4 — ">  aufrechten  Xarben.  Beere 
weißlich,  durchscheinend,  mit  rötlichem  Scheitel.  Same  umgekehrt  eiförmig, 
schwarz  (Fig.  97,  (.'). 

Hariota  salicornioides  P.  DC.  Moni.  23:  P fei  ff.  En.  141:  K.  Sch.  Fl.  Br. 
'Mit.  t.  »2,  Xat  Pflzf.  III.  (Ha)  197.  in  M.  f.  K.  V.  22  (Abb.  1)  (sali- 
cornioides [griechisch]  ^~  dem  Salzkraut  ähnlich). 

Rhipsalis  salicornioides  Haie.  Sappl.  S3:  Sims,  Bot.  mag.  t  246 1 ;  P.  DC 
Prodr.  III.  ITH;  Forst,  llandb.  PH,  ed.  II.  SÜ2:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  61 
et  230;  Lab.  Man.  442. 
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Cadus  salicornioides  Lk.  et  Otto,  Abb.  auserles.  Gew.  49.  t.  21. 

Cadus  (Opuntia)  salicornioides  S}>r.  Syst.  IT.  497. 

Cadus  lyratus  Veit.  Fl.  Fluni.  V.  t.  21,  text.  ed.  Xetto  195. 

Var.  a-  bambusoides  Web.  (in  Rev.  hört.  1892,  p.  0,  in  M.  f.  K.  III.  34). 
Beträchtlich  höher,  bis  2  m  hoch;  Glieder  stärker;  Blüten  orangegelb, 
fast  rot. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien.  Staat  Rio  de  Janeiro:  Glaziou.  Riedel,  Wawra.  Schkxk 
u.  s.  w.;  Staat  Minas  Geraes:  Regnell,  Llndberg,   »tosfoc,  Damazio; 
Staat  S.  Paulo:  Lindberg.  —  Var.  o.  Aus  Brasilien  eingeführt,  ohne  be- 
stimmten Fundort:  Nach  Weber. 

2.  Hariota  villigera  K.  Sch. 

Robustior,  ereda,  articulis  ralidioribus  apice  villosis  et  setulosis;  areolis 
magis  lanatis  et  setulis  solitariis  rel  binis  munitis. 

Strauch  sehr  verzweigt;  die  Zweige  wirtelig  gestellt.  Glieder  flaschen- 
förmig,  kräftiger;  die  obersten  2  cm  lang,  oben  bis  (>  mm  im  Durchmesser, 
an  der  Spitze  wollig  behaart  und  borstig.  Areolen  mit  etwas  reichlicherem 
Wollfilz  und  1—2  schwarzen  Börstehen  versehen. 

Blüte  nicht  bekannt.  Beere  fast  endstiindig,  8  mm  im  Durchmesser, 
von  der  abgetrockneten  Blüte  gekrönt,  im  Wollfilz  eingesenkt.  Same 
1  —  l,.r»  mm  lang,  purpurschwarz,  glänzend. 

Hariota  villigera  K.  Sch.  Fl.  Br.  266. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien,  Staat  S.  Paulo,  zwischen  dem  Pirituva  und  Soroeaba:  Sellow. 
Anmerkung:  Nach  Kenntnis  weiteren  Materiales  kann  erst  entschieden 
werden,  ob  diese  Art  besser  mit  der  ersten  verbunden  wird. 


XVI.  Gattung  Rhipsalis  Gärtn. 

(Hariota  Miq.,  0.  Ktze.;  I.rjmmium  Pfeiff). 

Die  Blüten  sind  völlig  regelmäßig,  radfönuig.  klein.  Der  runile  oder 
kantige,  hervorragende  oder  eingesenkte  Fruchtknoten  ist  stets  kahl  und 
allermeist  nackt,  nur  selten  mit  winzig  kleineu  Schüppchen  in  sehr  geringer 
Zahl  versehen;  er  hat  so  viele  wandständige,  mehr  oder  weniger  vorspringende 
Samenträger,  wie  Narbenstrahlen,  an  denen  zahlreiche,  sitzende  Samenanlagen 
befestigt  sind.  Die  Blüte nhiille  ist  entweder  durch  die  Krümmung  der 
Blütenhüllblätter  offen  oder  durch  die  Aufrechtstellung  mehr  geschlossen; 
die  äußeren  sind  häufig  grün,  dicker  und  fleischiger,  die  inneren  blumenblatt- 
artig. Staubgefäße  sind  in  größerer  oder  geringerer  Zahl  vorhanden;  die 
äußeren  sind  am  Grunde  bisweilen  mit  den  inneren  Blütenhüllblättern  ver- 
bunden. Die  Beutel  sind  meist  sehr  klein  und  fast  kugelförmig.  Der  ver- 
hältnismäßig kräftige  Griffel  läuft  in  wenige  weichfleischige,  aufrechte  «»der 


6U  Rhipnalis  Gärtn. 

zurückgekrüinmte  Xarbenstrahlen  aus.  Die  fleischige,  nicht  selten  schleimige, 
stets  hervortretende  Beere  ist  kugelförmig,  bisweilen  in  der  Jugend  kantig; 
sie  wird  mitunter  von  der  vertrockneten  Blutenhülle  gekrönt.  Die  Samen 
sind  umgekehrt  ei-  oder  spindelförmig,  braun  oder  schwarz,  spärlich  skulpturiert 
oder  meist  glatt ;  ihre  Zahl  schwankt  zwischen  2  und  über  2t)  in  einer  Beere.  Der 
Keimling  ist  hakenförmig  gekrümmt;  die  Keimblätter  liegen  aufeinander. 

Aufrechte,  später  oft  hängende  oder  bisweilen  mit  Hilfe  von  Neben- 
wurzeln aus  den  Gliedern  aufsteigende,  meist  epiphy  tisch  lebende,  kleine 
Sträucher,  die  selten  über  meterlang  werden;  sehr  verästelt,  gegliedert. 
Zweige  äußerst  mannigfaltig  gestaltet,  bindfadenartig,  stielrund  oder  ge- 
kantet, geflügelt,  blattartig.  Areolen  oberflächlich  gelegen  oder  bisweilen 
tief  eingesenkt,  von  meist  winzig  kleinen,  dreiseitigen  oder  gerundeten 
Schüppchen  gestützt:  in  der  Regel  mit  sehr  spärlichen,  kurzen,  seltener 
längeren  Wollhaaren  bekleidet,  unbewehrt  oder  mit  Börstchen  versehen; 
sehr  selten  sind  steehende  Stacheln.  Sehr  bemerkenswert  ist  das  Auftreten 
von  cereiformen  Jugendsprossen,  welche  auch  später  noch  bisweilen  gewisser- 
maßen abnorm  auftreten.  Blüten  gewöhnlich  einzeln  in  den  Areolen;  bis- 
weilen zu  mehreren,  in  aufsteigenden,  zweireihigen  Scharen,  seitenständig 
oder  scheinbar  end ständig. 

47  Arten,  von  denen  der  größte  Teil  im  warmen  Amerika,  besonders  in 
Brasilien  gedeiht.  Einige  wachsen  auch  in  Afrika,  und  eine  ist  bis  Ceylon  ver- 
breitet; die  letzteren  sind  die  einzigen,  in  der  Alten  Welt  einheimischen  Kakteen. 

Anmerkung:  Die  Gattung  Khipmlis  wurde  vor  meiner  Behandlung  in 
eine  Anzahl  Keihen  zerlegt,  diu  aber  so  gut  voneinander  geschieden  sind,  daß 
ich  glaubte,  sie  nach  einigen  Abänderungen  in  Untergattungen  umformen  zu 
dürfen.  Sehr  wichtige  Charaktere  für  die  Aufstellung  der  letzteren  liegen  in 
den  Orten,  wo  die  Blüten  erscheinen,  ob  dieselben  oberflächlich  aus  den  Areolen 
oder  aus  der  Tiefe  der  Axe  hervortreten.  Da  nun  nicht  immer  die  Blüten, 
trotz  der  ausgeprägten  Blühwilligkeit  fast  aller  Arten,  vorliegen,  so  wird  es 
nicht  immer  leicht  sein,  eine  unbekannte  Pflanze  mit  Hilfe  des  Schlüssels  zu 
ermitteln.  Zur  Erleichterung  sollen  folgende  Fingerzeige  dienen:  Goniorhipsali», 
EpalUigogonium,  Acanthorkipmlis  und  Ophiorhipmli*  sind  an  ihren  besonderen 
Merkmalen  leicht  zu  erkennen.  Cuhnnorhipsalis  unterscheidet  sich  von  Eurhipsali* 
durch  die  eingesenkten  Fruchtknoten.  LcpUmium  enthält  Formen,  die  eben- 
sowohl den  Arten  von  GouiorhijuHili*.  wie  denen  von  Phyllorhipmlis  nahe  treten. 
Der  Umstand  aber,  daß  bei  Lepisiniunt  stets  die  Areolen  schon  an  den  vegeta- 
tiven Zweigen  tiefer  liegen  und  einen  reichlicheren  Wollbelag  zeigen,  der 
büschelförmig  ist  und  etwas  hervorragt,  wird  recht  gut  als  Hinweis  auf  die 
Untergattung  gelten  können  Zu  hüten  hat  man  sich  ferner,  die  mit  cerei- 
formen Gliedern  versehenen  Arten  nicht  bei  Ophiorhipsalia  zu  suchen,  welche 
die  Borsten  mehr  stachelartig  ausgebildet  auf  weist.  Erwähnenswert  ist  endlich 
die  Zweigestaltigkeit  der  Glieder  an  It.  ( 1  .ijnstnium)  dissimilis  Jv.  Sch.,  wo 
dreikantige  Glieder  auch  in  den  oberen  Kegionen  mit  langgestreckten  cerei- 
formen nicht  selten  wechseln,  oder  überhaupt  nur  die  ersten  gebildet  werden. 

Übersicht  der  Untergattungen. 

A.  Fruchtknoten  hervorragend. 

a)  Glieder  stielrund,  nur  bei  Schrumpfung  unter  Einwirkung  der  Trockenheit 
etwas  gefurcht,  nicht  wurzelnd  iFig.  9->.  .1; 

1.  Untergattung  Eurhipsalis  K.  Sch 
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b)  Glieder  deutlich  gekantet  oder  gerippt 

II.  Untergattung  Goniorhipsalis  K.  Sch. 

c)  Glieder  stielrund  oder  schwach  gefurcht,  wurzelnd,  reich  mit  Borsten 
bekleidet  (Fig.  98,  F) 

III.  Untergattung  Ophiorhipsalis  K.  Sch. 

d)  Glieder  blattartig  oder  dreikantig  geflügelt. 

er.  Unbewehrt,  nur  hier  und  da  1—2  Börstchen  tragend  (Fig.  98,  E) 

IV.  Untergattung  Phyllorhipsalis  K.  Sch. 
Mit  1 — 2  pfriemlichen  Stacheln  in  jeder  Areole  bewehrt  (Fig.  98,  H) 

V.  Untergattung  Acanthorhipsalis  K.  Sch. 

B.  Fruchtknoten  eingesenkt. 

a)  Glieder  stielruud  oder  seicht  gefurcht 

VI.  Untergattung  Calamorhipsalis  K.  Sch. 

b)  Glieder  dreikantig,  kurz,  in  den  folgenden  fallen  die  Kanten  über  die 
Flachen  der  vorhergehenden  (Fig.  98,  B) 

VII.  Untergattung  Epallagogonium  K.  Sch. 

c)  Glieder  blattartig  oder  dreikantig,  verlängert  (Fig.  98,  C.  D) 

VIII.  Untergattung  Lepismium  K.  Sch. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

I.  Untergattung  Eurhipsalis  K.  Sch. 

A.  Homoiomerae  K.  Sch.    Die  Glieder  sind  untereinander  nicht  wesentlich  ver- 
schieden. 

a)  Cereiforme  Glieder  nur  in  der  ersten  Entwickelungszeit,  sehr  selten  er- 
scheint später  hin  und  wieder  einer  am  Grunde  der  Pflanze,  die  späteren 
Glieder  sind  nicht  stark  borstig. 
«.  Nur  in  der  Jugend  aufrecht,  später  hängend. 

I.  Alle  Glieder  verhältnismäÜig  kurz,  etwas  keulenförmig,  Blüten  fast 
endständig 

1.  U.  clavata  Web. 

II.  Alle  Glieder  verlängert. 

1.  Glieder  sehr  dünn,  Fruchtknoten  stets  beschuppt 

2.  R.  minntißora  K.  Sch. 

2.  Glieder  stärker,  3—4.  sehr  selten  5  mm  im  Durchmesser.  Frucht- 
knoten unbeschuppt  (sehr  selten  mit  einem  winzigen  Schüppchen 
versehen). 

A  Beere  sehr  klein,  2  -~\\  mm  im   Durchmesser,  Areolen  mit 
1—2  Börstchen  versehen. 

*  Beere  mit  10-20  kleinen  Samen 

*J.  H.  Littdlhigiaua  K.  Sch. 
**  Beere  mit  1 — 5  grelleren  Samen 

4.  R.  linjata  Web. 
A>A  Beere  5—0  mm  im  Durchmesser. 

*  Glieder   stets   wirtelig  angereiht,  hellgelbgrün,  ähnlich 
Riptiali8  vonfcrta,  aber  etwas  schlaffer 

5.  R.  Comorcntiix  Web. 

*'*  Glieder  gabelig  angereiht,  selten  wirtelig.  laubgrün, 
f  Beere  weiß  oder  schwach  rötlich. 
§  Beere  kugelförmig 

0.  R.  cassytha  Gärtn. 
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Beere  ellipsoidisch 

7.  Ii.  Sansibarica  Web. 
ff  Beere  weißrot,  schuppig 

8.  Ii.  crythrocarpa  K.  Sch. 
3.  Glieder  noch  stärker,  spreizend 

9.  R.  grandiflora  Haw. 

%  Aufrecht. 

I.  Glieder  verhältnismäßig  dünn,  wirtelig  gestellt,  Blüten  gelb 

10.  R.  conferta  S.D. 

II.  Glieder  verhältnismäßig  sehr  dick  (1—2  cm  im  Durchmessen, 
Blüten  weiß 

11.  R.  hadrosoma  G.  A.  Lindb. 

b)  Die  Pflanze  erzeugt  zuerst  cereifornie,  kurze,  dann  stark  borstige,  ver- 
längerte Glieder;  Früchte  beschuppt 

12.  Ä.  Madagatcariensis  Web. 

B.  Heteromerae  K.  Sch.  Die  Pflanze  erzeugt  Langtriebe,  an  denen  bemerkbar 
verschiedene  Kurztriebe,  in  der  Regel  dicht  gestellt  (quirlig  oder  spiralig 
angereiht),  befestigt  sind. 

a)  Kurztriebe  wenig>tens  in  der  Jugend  kantig  oder  schwach  gefurcht. 

«.  Aufrecht,  durcheinander  geflochtene,  runde  Massen  bildend,  Blüten 
fast  endständig,  ansehnlich 

13  R.  Saglionis  Lern. 

[ä.  Niederliegend  oder  hängend. 

I.  Kurztriebe  längs  des  ganzen  Langtriebes,  sehr  zahlreich,  spiraiig 
angereiht,  hellgrün,  Blüten  sehr  klein  und  vergänglich,  an  den 
Langtrieben  zerstreut;  Madagaskar 

U.  Ii.  Suareziana  Web. 

II.  Kurztriebo  an  den  Enden  der  Langtriebe  spiralig  angereiht,  an  der 
Spitze  rot,  Blüten  unbekannt:  wahrscheinlich  Süd-Amerika 

15.  R.  tetragona  Web. 

b)  Kurztriebe  im  Querschnitt  kreisförmig. 

ö.  Kurztriebe  dünn,  bindfadenartig,  an  der  Spitze  ohne  Börstchenbart 
I.  Blüten  aus  dem  Gipfel  der  letzten  Verzweigung,  nach  unten  ge- 
wendet, 10 — 12  mm  lang,  nur  wenig  geöffnet,  innere  Blütenhüll- 
blätter aufrecht,  Zweige  etwas  stärker,  bis  2  mm  im  Durchmesser, 
saltig  grün 

16.  Ii  pendulifiora  N.  E.  Br. 

II.  Blüten  aus  den  Seiten  der  Glieder  oder  dem  Gipfel  genähert,  ab- 
stehend, bis  8  mm  lang,  offen,  Blütenhüllblätter  nach  außen  ge- 
krümmt, Zweige  dünner.  1—2  mm  im  Durchmesser,  gelblich  grfln 

17.  Ii.  mpilliformis  Web. 

fi.  Kurztriebo  ellipsoidisch.  mit  einem  Börstchenbart  an  der  Spitze 

IS.  R.  mesembrianthemoidea  Haw. 

II.  Untergattung  Goniorhipsalis  K.  Sch. 

A.  Glieder  fünf-  bis  sechskantig,  schwach  geflügelt  oder  gerippt 

]\).  R  peniapkra  Pfeiff. 
B  Glieder  fünfkantig,  nicht  geflügelt  oder  gerippt 

20.  R.  niicrantha  P.  DC. 

C.  Glieder  dreikantig,  selten  einzelne  zweischneidig 

21.  U.  trigova  Pfeiff. 
(Vergl.  auch  Ii  dissimilis  K.  Sch>. 
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III.  Untergattung  Ophiorhipsalis  K.  Sch. 

A.  Borsten  aus  den  Areolen  spreizend 

22.  R.  lumbricohUs  Lern. 

B.  Borsten  an  die  Axe  angepreßt 

23.  R.  aruleata  Web. 

IV.  Untergattung  Phyllorhipsalis  K.  Sch. 

A.  Fruchtknoten   hier  und  da  mit  einem  Schüppchen  besetzt  (vergl.  auch 
Rhipsalis  elliptica  G.  A.  Lindb.  mit  vierkantigem  Fruchtknoten). 

a)  Glieder  fleischig,  gerandet,  gekerbt,  am  oberen  Ende  stumpt' 

24.  H.  ramulosa  Pfeift". 

b)  Glieder  lederartig,  nicht  gerandet,  gesägt,  lang  zugespitzt 

25.  R.  alata  K.  Sch. 

B.  Fruchtknoten  nicht  beschuppt. 

a)  Zweige  deutlich  gegliedert  {Terminatae  G.  A.  Lindb.). 

a.  Glieder  purpurrot  überlaufen,  Blüten  groß,  kanariengelb,  weit  geöffnet, 
wohlriechend 

26.  R.  pcuhyptcra  Pfeift'. 
Glieder  grün,  höchstens  rot  gerandet. 

I.  Blüten  grünlich  gelb,  geschlossen,  Frucht  oben  gestutzt 

27.  R.  platycarpa  Pfeiff. 
II.  Blüten  weiß,  später  gelblich,  Frucht  kugelförmig. 

1.  Glieder  elliptisch 

28.  R.  cüiptica  G.  A.  Lindb. 

2.  Glieder  oblong  bis  rhombisch 

2&  J?.  rhombea  Pfeiff. 

b)  Glieder  häutig  am  Ende  stiolartig  zusammengezogen,  dann  wieder  blatt- 
artig erweitert  {l'erjwluae  Lindb  ). 

a.  Zweigteile  lanzettlich,  grob  gesägt,  Blüten  groß,  bis  2  cm  lang,  offen, 
nach  dem  Verblühen  gelb.  Beere  karminrot. 

1.  Blüten  am  Grunde  innen  weiß 

30.  R.  Rtgnetlii  G.  A.  Lindb. 

II.  Blüten  am  Grunde  innen  rot  (vielleicht  von  der  vorigen  nicht 
verschieden) 

31.  R.  Houüdiana  Lern. 

Ji.  Zweigteile  linealisch  lanzettlich,  schwach  gesägt,  Beeren  weiß 

32.  R.  lineari*  K.  Sch. 

(.  Zweigteile  linealisch  lanzettlich,  gekerbt,  Beeren  dunkelpurpurrot. 
I.  Blüten  etwa  10  mm  lang,  weit  geöffnet 

33.  R.  Warmingimui  K.  Sch. 

II.  Blüten  Ii  mm  lang,  wenig  geöffnet 

34.  R.  gonovurpa  Web. 

V.  Untergattung  Acanthoripsalis  K.  Sch. 

Einzige  Art 

3').  R  monnnnüka  Griv 
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VI.  Untergattung  Calamorhipsalis  K.  Sch. 

A.  Blüten  am  Grunde,  nicht  von  einem  Wollbett  gestützt,  das  nach  der  Frucht 
stehen  bleibt. 

a)  Glieder  steif,  deutlich  gefurcht,  Blüten  in  der  Regel  scheitelständig 

36.  R.  Xeves-Arnwndii  K.  Sch. 

b)  Glieder  schlaffer,  nicht  deutlich  gefurcht.  Blüten  seitenständig. 

ct.  Blüten  weiß 

-37.  R.  ffibberula  Web. 

ß.  Blütenhüllblätter  an  der  Spitze  rosenrot,  Staubgefäße  einem  roten 
Ringe  aufsitzend,  rot 

3$.  R.  puniceo-disms  G.  A.  Lindb. 

B.  Blüten   am  Grunde  von  einem  Wollbett  gestützt,  das  nach  der  Frucht- 
reife bleibt. 

a)  Aste  quirlig  gestellt,  horizontal  spreizend,  3—4  mm  dick,  glatt,  dunkel- 
grün, Blüten  bis  22  mm  im  Durchmesser,  Beeren  purpurrot 

30.  R.  pulviniyera  G.  A.  Lindb. 

b)  Äste  einzeln,  schief  abgehend,  4  —  5  mm  dick,  etwas  gerunzelt,  graugrün. 
Blüten  12  mm  im  Durchmesser,  Beeren  mattweiß,  porzellanartig 

40.  R.  flm-com  S.-D. 

c)  Äste  einzeln,  schief  abgehend,  ♦> — - 1  J  mm  dick,  glatt,  grün,  Blüten  15  bis 
18  mm  im  Durchmesser,  Beere  gedrückt  kugelförmig,  mattweiß,  rosarot 
oder  rleischrot  überlaufen,  porzellanartig 

41.  R.  TiHHiHunensis  Web. 

VII.  Untergattung  Epallagogonium  K.  Sch. 
Einzige  Art 

42.  R.  paradoxa  S.-D. 

VIII.  Untergattung  Lepismium  K.  Sch. 

A.  Glieder  auffallend  verschieden,  die  unteren  fingerdick,  gerippt,  borstig,  die 
oberen  meist  dreikantig,  kahl,  bisweilen  stielrund  und  borstig 

43.  //.  distimiUs  K.  Sch. 

B.  Fast  alle  Glieder  drei-  bis  vierkantig,  reichlich  wurzelnd. 

a)  Kauten  geflügelt 

44.  R.  sijttamulosa  K.  Sch. 

b)  Kanten  nicht  geflügelt 

4").  Ii.  myosuru*  K.  Sch. 

C.  Alle  Glieder  flach,  blattartig. 

a)  Areolen  sehr  tief  ausgehöhlt,  Blüten  zu  mehreren  aus  einer  Areole,  weiß 

4ö.  R.  nnrrnosu  G.  A.  Lindb. 

b)  Areolen  wenig  ausgehöhlt,  Blüten  einzeln,  aus  einer  Areole,  Blütenhüll- 
blätter  violett  und  weili  gerundet 

47.  1{.  nnrcpa  Web. 

Anmerkung:  Auch  über  diese  Gattung  erhielt  ich  von  Herrn  Dr.  WEHER 
in  Paris  zahlreiche  briefliche  Mitteilungen;  alle  von  ihm  aufgestellten  Arten 
hat  er  mir  gütigst  für  den  Königlichen  botanischen  Garten  in  Berlin  übergeben. 
Ich  bin  ihm  dafür  zu  großem  Dank  verpflichtet. 
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I.  Untergattung  Eurhipsalis  K.  Sch. 

I.  Rhipsalts  clavata  Web. 

Ramosissima,  articulis  homomorphis  clavatis  pallide  viridibus  dein  saepe 
brunneisbrevibus ;  areolis pilis  t — 2 albidis  mttnitis ;  floribus  albis subterminalibus. 

Strauch  reich  verzweigt,  hängend.  Zweige  von  einerlei  Art,  gegliedert. 
Glieder  ziemlich  gleich  lang,  in  der  Jugend  hellgrün,  später  häufig  rotbraun; 
die  unteren  4 — 5  cm.  die  oberen  nur  3  cm  lang,  keulenförmig  oder  von  der 
Gestalt  eines  Glockenklöppels  oder  mehr  cylindrisch,  unten  2,  oben  3  mm 
im  Durchmesser,  hier  abgeflacht.  Areolen  am  dünneren  Teil  sehr  zerstreut 
oder  fehlend,  oben  gedrängt,  mit  kaum  sichtbarem  Wollfilz  in  der  Achsel  und 
hier  und  da  mit  1 — 2  weißen  Härchen  versehen. 

Blüten  fast  endständig,  einzeln  oder  gepaart,  hängend;  ganze  Länge 
derselben  1,5  cm;  die  Knospe  gelb.  Fruchtknoten  kugelförmig,  gelb, 
bisweilen  zeisiggrün,  4  mm  im  Durchmesser.  Blütenhülle  fast  glocken- 
förmig, 1  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blüte nhüllblätter  4 — 5,  kurz, 
weiß;  innere  etwa  10,  weiß,  glänzend,  oblong,  abgerundet,  1  cm  lang  und 
4  mm  breit.  Staubgefäße  kurz.  Fäden  und  die  kleinen  Beutol  weiß. 
Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  4—5  dicken,  zurückgebogenen  Narben. 
Beere  kugelförmig.  6  mm  im  Durchmesser,  weiß,  etwas  gelblich,  von  den 
Resten  der  Blutenhülle'  gekrönt.  Same  1,5  mm  lang  und  1  mm  breit,  oben 
gespitzt,  fast  geschnäbelt,  dunkelbraun. 

Rhij)salis  clavata  Web.  in  Rev.  hört.  1892,  p.  6,  in  M.  f.  K.  ITT.  Hi 
(clavata  [lateinisch]  =  keulenförmig). 

Hariota  clavata  Web.  ms.  in  Hort.  Paris. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien,  bei  Petropolis,  unweit  Rio  de  Janeiro:  Binot  (eingeführt 
im  Jahre  1880). 

* 

2.  Rhipsalis  niinutiflora  K.  Sch. 

Ramosissima,  ramis  tenuissimis  filiformibns  homomorphis  verticillati.s 
pallide  riridibus,  areolis  hinc  inde  pilulo  soliturio  munitis:  floribus  viridi-albis 
laleralibus,  ovario  squamoso. 

Strauch  reich  verzweigt,  mit  sehr  zierlichen,  dünnen,  getrocknet  kaum 
1  mm  im  Durchmesser  haltenden,  hängenden,  hellgrünen  Zweigen,  welche 
gabelig  verästelt  sind;  die  fadenförmigen  Glieder  werden  10—20  cm  lang. 
Areolen  klein,  mit  kurzem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dem  bisweilen  ein  kurzes, 
höchstens  2  mm  langes  Börstchen  hervortritt, 

Blüten  einzeln  aus  den  Areolen,  zerstreut  an  den  letzten  Gliedern  der 
Zweige;  gan/.e  Länge  der  kleinen  Blüten  ohne  Fruchtknoten  nur  2  mm. 
Fruchtknoten  ellipsoidisch,  mit  einem  Schüppchen  besetzt.  Blütenhülle 
radförmig.  Die  äußersten,  kaum  0.5  mm  laugen  Blütenhüllblätter 
dreiseitig,  spitz,  grün:  die  innersten  oblong,  stumpf,  weiß.  Staubgefäße 
wenig  kleiner  als  die  Blütenhülle,  8 — 0.  Fäden  sehr  dünn,  durchscheinend; 
"Beutel  hellgelb,  Der  Griffel  überragt  die  letzteren  mit  4  spreizenden 
Narben. 
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Rhipsalis  miuutiflora  K.  Sch.  in  Fl.  Br.  271  (minutifföra  [lateinisch] 
=  kleinblütig). 

Rhipsalis  funalis  Miq.     gracilior  in  Plant.  Kappler  n.  1720.  nicht  S.~D. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Niederländisch-Guinea:  Wi'LLschlaegel  und  Kappler. 

3.  Rhipsnlis  Lindberginnn  K.  Sch. 

Ramosissima,  ramis  elongatis  filiformibus  rigidis;  areolis  copiosis  pilis 
2  sctifonnibus  instructis;  floribus  albis  lateralibus. 

Strauch  reich  verzweigt.  Zweige  hängend,  etwas  mehr  holzig,  eigen- 
tümlich starr,  bis  2  in  lang  und  sehr  regelmäßig  gabelig  verästelt.  Glieder 
JS  bis  1*5  cm  lang,  an  den  Gelenken  etwas  verdickt,  4—5  mm  im  Durchmesser, 
die  älteren  noch  stärker,  getrocknet  nicht  lebhaft  oder  hellgrün,  sondern  grau- 
schwarz.  Areolen  sehr  zahlreich,  nur  4— ü  mm  voneinander  entfernt,  über 
1  mm  im  Durchmesser,  mit  häufig  reichlicherem  Wollfilz  bekleidet;  gewöhn- 
lich treten  aus  der  Achsel  zwei  bis  zu  2  mm  lange,  schwarze,  etwas  gekrümmt*' 
Börsteben  hervor. 

Blüten  seitlich,  sehr  zahlreich  an  den  jüngeren  Gliedern,  einzeln  an> 
den  Areolen;  ganze  Lange  derselben  etwa  5  mm.  Fruchtknoten  kugel- 
förmig, nackt.  Blütenhülle  radförmig.  Dio  äußersten  4  Blütenhüll- 
blätter  dreiseitig,  etwas  fleischig,  bis  noch  nicht  1  mm  lang;  die  innersten 
oblong,  stumpf,  bis  4  mm  lang,  weiß,  außen  grünlich.  Staubgefäße  nur 
halb  solang  als  letztere.  Fäden  durchscheinend,  weiß;  Beutel  sehr  klein, 
hellgelb.  Der  Griffel  erreicht  mit  seineu  3 — 4  wenig  spreizenden  Narben 
fast  die  Länge  der  Blütenhüllblätter.  Beere  hellrot,  2  mm  im  Durchmesser 
Same  kaum  1  mm  lang. 

Rhipsalis  Lindbergmna  K.  Sch.  in  Fl.  Br.  Cact.  271,  in  Xat.  Pflzf  Iii 
(6a)  R)7. 

Rhipsalis  cassytha  O.  r.  Beck,  Bin.  princ.  Sax.  Coburg.  IT.  IS,  nirU 
Gt'irtn. 

Geographische  Verbreitung. 
In  den  bergigen  Teilen  des  Staates  Rio  de  Janeiro,  wahrscheinlich  nicht 
selten:  GAi  inrHAi  i»,  Wawra,  de  Xf.ves-Armoxi»  u.  s.  w. 

4.  Rhipsnlis  virgata  Web. 

Ramosissima,  ramis  validius  filiformibus  superioribus  spiraliter  rarin^ 
subrcrticillatim  dispositis;  areolis  hinc  inde  setula  instructis;  floribus  viridttd- 
albis  lateralibus:  scwüiibus  jtaucis. 

Strauch  sehr  verzweigt,  hängend.  Haupt  zweige  in  einem  Triebe,  bis  zu 
1  m  lang,  cylindriseh,  grün,  bis  zu  5  mm  im  Durchmesser,  steif  und  rutenfönnig: 
sie  beladen  sich  im  oberen  Teile  mit  spiralig,  seltener  fast  wirtelstfiDtüi 
angereihten  Seitenzvveigen  von  mm  Durchmesser;  die  letzteren  sini 

nach  der  Spitze  hin  verjüngt  und  mit  zahlreichen,  ziemlich  dicht  gestellten 
Areolen  bedeckt,  die  äußerst  spärliche  Wellhärchen,  sowie  hier  und  «Ii 
ein  IWstchen  in  der  Achsel  bergen. 
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Blüten  zahlreich,  seitlich,  einzeln  odoj-  gepaart  aus  den  Areolen;  ganze 
Lange  derselben  0 — 8  mm;  Knospen  gelblich.  Fruchtknoten  ellipsoidisch, 
glänzend,  grünlichgelb,  gewöhnlich  ohne  Schuppen.  Blütenhülle  Ü — 8  mm 
im  größten  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter  2 — 3.  grünlich, 
nahe  am  Fruchtknoten;  innere  5,  umgekehrt  eiförmig,  ausgebreitet  und 
zurückge  krümmt,  schmutzigweiß,  geädert.  Staubgefäße  20 — 30,  aufrecht. 
Fäden  weiß,  ebenso  wie  die  Beutel.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  ein 
wenig  mit  den  3  gelblich  weißen,  kurzen  Narben.  Beere  sehr  klein,  nur 
3  mm  im  Durchmesser,  kugelförmig,  zuerst  grün,  dann  weiß,  nackt,  schleimig. 
Same  1 — 5,  birnförmig  oder  umgekehrt  eiförmig,  schwarz  oder  dunkel- 
braun, glatt,  glänzend,  1,2  mm  lang,  O.b'  mm  im  Durchmesser. 

Rhi})salis  virgata  Web.  in  Rev.  hört.  1892,  p.  3  (Sonderabdr.),  in  M.  f. 
K.  III.  11  (virgata  [lateinisch]  =  rutenßrmig). 

Geographische  Verbreitung. 
Wurde  etwa  1883—1884  von  Brasilien  in  den  Jardin  des  Plantes  ein- 
geführt.   Blüht  im  Oktober  und  November;  die  abgefallenen  Blüten  hinter- 
lassen eine  deutliche  Narbe  an  den  Gliedern. 

5.  Rhipsalis  Coniorensis  Web. 

Ramosissima.  ramis  validius  filiformibus  flavido-viridibus  miaute  alba- 
punetulatis;  areolis  parce  lanatis;  floribus  viriduli-albis  lateralibus. 

Strauch  sehr  verzweigt,  hängend.  Zweige  häufig  wirtelig  gestellt, 
cylindrisch,  kurz,  an  der  Spitze  gerundet,  gelblich  grün,  fein  weiß  punktiert, 
3 — 4  mm  im  Durchmesser;  ähnlich  denen  der  Rhij)sali$  conferta  S.-D.,  aber 
weniger  steif.    Areolen  klein,  spärlich  wollfilzig. 

Blüten  seitlich,  klein,  grünlich  weiß,  sehr  vergänglich.  Beere  kugel- 
förmig. 0  mm  im  Durchmesser,  weiß. 

Rhipsalis  Comorensis  Web.  ms.  in  Ind.  sem.  hört.  Paris.  1890,  in  Rev. 
hört.  1892,  p.  1  (Sonderabdr.),  in  M.  f.  K.  III.  8  (Comorensis  [lateinisch] 
=  Bürger  der  Comoren). 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  den  Comoren;  auf  einem  Tuff  der  Orchidacee  Angraecum  Scottianum 
Rchb.  f.  lSSö  nach  dem  Jardin  des  Plantes  in  Paris  eingeführt:  Himblot. 

ii.  Rhipsalis  eassytha  Gärtn. 

Ramosissima,  ramis  filiformibus  dichotomis  rarius  verticillatis  pallide 
viridibus;  areolis  parce  lanatis  setulis  1—2  onustis:  floribus  viriduli-albis 
lateral  ib  us. 

Strauch  reich  verzweigt.  Zweige  meist  von  der  Dicke  eines  starken 
Bindfadens,  gabelig  oder  seltener  (juirlig  angereiht,  hellgrün,  meist  10 — 15  cm. 
bisweilen  bis  20  cm,  selten  bis  50  cm  lang,  2—3  mm  im  Durchmesser;  die 
ganze  Pflanze  kann  eine  Länge  von  3  m  erreichen.  Areolen  kaum  0,5  mm 
im  Durchmesser,  spiralig  irestellt.  mit  spärlichem,  grauem  Wollfilz  bekleidet, 
aus  dem  häufig  1 — 2  kleine,  schwarze  Börnchen  hervortreten,  die  meist 
kaum  1  mm  lang  sind. 
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Rhipmlis  cassytha  Gärtn. 


Blüten  in  der  Regel  aus  dea  oberen  Gliedern,  seitlich,  einzeln  aus  den 
Areolen;  ganze  Länge  derselben  5  -5.5  min.  Fruchtknoten  grünlich, 
kugelförmig,  nackt,  ßlütonhülle  mit  spreizenden  Blättern;  die  äußersten 
kaum  0,5  mm  lang,  dreiseitig,  grün,  etwas  fleischig;  die  mittleren  elliptisch, 
stumpf,  weißlich,  außen  grünlich;  die  inneren  oblong,  weiß.  Staubgefäße 
wenige  (10 — 12).  etwas  kürzer  als  die  Blütenhülle.  Fäden  durchscheinend, 
weißlich;  Beutel  gelblich.  Der  weißliche,  kräftige  Griffel  überragt  die 
letzteren  mit  3 — 5  zuletzt  zurückgekrümmten  Narben.  Beere  weiß,  ähnlich 
derjenigen  der  Mistel,  kugelförmig.  3—4  mm  im  Durchmesser.  Same 
ca.  1  mm  lang,  nierenförmig,  fein  gekörnt. 

Bhipsalis  cassytha  Gärtn.  Fr.  I.  137.  t.  28,  Fig.  1:  Hatr.  Syn.  186; 
P.  DC.  Prodr.  III.  476:  Pfeift.  Kn.  133;  Hook.  pat.  Erat.  FL  I.  t.  2:  Forst. 
Handh.  4ÖS,  cd.  IL  SS?:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  60;  Lab.  Mon.  440:  Oliv. 
Fl.  trop.  Afr.  1.  ÖS1:  Thwait.  Enum.  pl.  fkyl.  129,  Handh.  FL  Ceyl.  II. 
266:  Clarke  in  Hook.  Fl.  Brit.  Ind.  IL  658;  Lodd.  Cab.  L  865;  Bot.  Mag. 
t.  3080;  K.  Sch.  Fl.  Br.  269,  in  Xat.  Pflzf.  HL  (6a)  195,  tu  M.  f.  K  I. 
77;  G.  A.  Liudh.  I.  c.  70  (cassytha  [griechisch]  —  Schniarotzergeaachs,  wie 
Flachs.seide). 

Cassytha  filiformis  Mill.  Dict.  ed.  VIII.,  nicht  Linn,  (dessen  Pflanze  ist 
eine  Lauracee). 

Cactus  pendulus  Sir.  Fl.  Ind.  or.  IL  876;  H.  B.  Kth.  Xov.  gen.  et 
spt-c.  VI.  65. 

Bhipsalis  pendula  Hort,  in  P fei  ff.  I.  c. 

Cactus  Caripeusis  H.  B.  Kth.  Xov.  gen.  et  spec.  VI.  53  (cereiforme 
Glieder). 

Cereus  Caripensis  P.  DC.  Prodr.  III.  467. 
Bhipsalis  Caripensis  Web.  ms.  in  hb.  Paris, 
('actus  pendulinus  Sieb.  Fl.  Manrit.  II.  n.  251. 

'?  Cactus  parasiticus  Linn.  Syst.  natur.  ed.  X.  sp.  12;  P.  DC.  PI 
gross,  t.  59. 

Cactus  fascieuiatus  Willd.  Enum.  pl.  hört.  Berol.  suj)pl.  33. 
Wi  ipso  Iis  parasitica  Hatr.  Syn.  187. 

Khipsalis  fa.sckulnta  Hau:  Sappl.  83;  P.  DC.  Prodr.  III.  476:  Bot. 
Mag.  t.  3079. 

Bhipsalis  cassythoides,  dichotoma  et  Ilookeriana  G.  Don,  Gen.  syst. 
III.  176. 

Bhipsalis  Aethiopica  Wehe,  in  Journ.  Linn.  soc.  III.  152. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mittel-  und  Süd-Amerika  verbreitet,  auf  den  Antillen,  in  Mexiko, 
in  Neu-Granada,  in  Brasilien,  den  Staaten  Para,  Bahia.  Rio  de  Janeiro.  In 
Afrika  scheint  sie  ebenfalls  ein  weites  Gebiet  besiedelt  zu  haben,  da  sie 
sowohl  in  Kamerun  und  dem  portugiesischen  West-Afrika,  als  auch  im 
Innern,  auf  der  Ostküste  bis  zum  Zambesi,  gefunden  wurde.  Auf  der  Insel 
Mauritius  wurde  sie  schon  im  vorigen  Jahrhundert  beobachtet  und  auch  in 
Ceylon;  »laß  sie  hier  ganz  sicher  indigen  ist,  hat  neuerdings  Thwaites 
wieder  auf  das  bestimmteste  behauptet;  wie  bei  Edea  in  Kamerun,  so  ist 
sie  hier  über  13im)  Jn  eine  sehr  gemeine  Pflanze. 
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Anmerkung  I:  Die  einzelnen  beschriebenen  Varietäten  sind  nicht  zu 
unterscheiden;  der  größte  Wert  wurde  früher  auf  dio  cereiformen  Glieder 
gelegt,  die  aber  Uberall  auftreten  können. 

Anmerkung  II:  In  pflanzengeographischer  Hinsicht  verdient  diese  Art 
die  größte  Beachtung,  da  sie  die  erste  Kaktee  war,  welche  auf  dem  alten 
Kontinent,  und  zwar  im  westlichen  tropischen  Afrika,  auf  dem  Hochlande  von 
Golungo  Alto  in  Angola,  nachgewiesen  wurde.  WELWITSCH  machte  zuerst 
diese  bemerkenswerte  Entdeckung,  die  er  in  einem  Briefe  vom  12.  September 
1857  seinem  Freunde  W.  W.  Salxders  mitteilte.  Er  glaubte,  in  der  mit  2  bis 
3  m  langen  Schnüren  vom  Affenbrotbaum  herabhängenden  PHanze  eine  neue 
Art  der  Gattung  zu  erkennen,  und  nannte  sie  Rhipsalis  Aethiopica.  Später  hat 
sich  herausgestellt,  daß  sie  von  der  obigen  Art  nicht  vorschieden  ist. 

7.  Rhipsalis  Sansibariea  Web. 

Ramosu,  ramis  ralidius  fWfonnibus  acuminatis  viridibus  spirnliter  vel 
rerticillatim  dispositis:  aveolis  parce  lauatis,  hinc  inde  setula  onustis;  floribus 
v iridu U-albis  In teralibus. 

Strauch  verzweigt,  laubgrün.  Hauptzweige  3—5  mm  im  Durch- 
messer, cylindrisch;  Seitenzweige  spiralig  angeordnet,  bisweilen  auch  quirlig, 
verlängert,  an  der  Spitze  verjüngt,  bisweilen  zugespitzt.  Areolen  von- 
einander entfernt,  klein,  mit  einer  weißen,  stumpfen  Schuppe  versehen,  aus 
deren  Achseln  äußerst  spärlicher  Wollfilz  und  hier  und  da  ein  kurzes 
Börstchen  hervortreten. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen,  sehr  zahlreich  an  den  jüngeren 
Zweigen:  ganze  Länge  derselben  H  mm.  Fruchtknoten  grün,  ellipsoidisch 
bis  kurz  cylindrisch,  so  lang  wie  die  Blütenhülle.  Diese  hat  einen 
größton  Durchmesser  von  5  mm.  Außere  Blütenhüllblätter  2  oder  3. 
klein,  grünlich;  innere  otwas  oblong,  oben  etwas  kappenförmig  zusammen- 
gezogen, außen  grünlich,  innen  weiß.  Staubgefäße  etwa  20,  kürzer  als 
die  inneren  Blütenhüllblätter.  Fäden  grünlich  weiß:  Beutel  klein,  gelblich. 
Der  grünlich  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  3  dicken,  aufrechten,  weißen 
Narben.  Beere  ellipsoidisch,  7  mm  lang.  Ö  mm  im  größten  Durchmesser, 
weiß,  sehr  klebrig.    Samen  15 — 20.  braunschwarz,  glatt.  1  mm  lang. 

Rhipsalis  Sansibarka  Web.  in  Her.  hört.  1892,  p.  2  (Sonderabdr.),  in 
M.  f.  K.  III.  11;  K.  Sch.  in  Pflzw.  O.-Afr.  C.  2S2  (Sansibdrica  [lateinisch] 
=  Bürgerin  von  Sansibar). 

Geographische  Verbreitung. 
Von  der  Sansibarküste  wurde  sie  1  sss  durch  den  P.  Sacleix  nach  dem 
Jardin  des  Plantes  gesandt:  s'm  wurde  auch  von  Stihlmaxn  aus  Usambara 
geschickt. 

Anmerkung:  Weber  spricht  die  Vermutung  aus.  daß  sie  vielleicht  nur 
eine  kräftige  Varietät  von  fihipsalis  vasst/tha  Gärtn.  ist;  dieser  Meinung  bin  ich 
geneigt,  nach  dem  mir  zugegangenen  Material,  beizupflichten. 

s.  Hhipsalis  erythrocarpa  K.  Sch. 

Hamosissima.  ramis  validius  filiform  ibus  dichotomis  vel  verticillatim 
dispositis:  areolis  snbylabris  hinc  inde  setula  instruetis;  floribus  viriduli-albis 
lateralibus,  bacca  purpuren. 
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624  Rhipsalis  grantlifiora  Haw. 

Strauch  sehr  reich  verzweigt.  Aste  stark  verlängert,  bald  gabelig  ver- 
zweigt, bald  zu  3  oder  4  quirlig  gestellt,  verhältnismäßig  kraftig,  von  4,5  bis 
5  mm  im  Durchmesser,  hellgrün.  Glieder  ungefähr  10—15  cm  im  Durchschnitt 
lang.  Areolen  vollkommen  oder  fast  vollkommen  kahl,  nur  hierund  da  mit 
einem  schwachen  Börstchen  versehen. 

Blüten  ziemlich  zahlreich  an  den  letzten  Gliedern,  unter  der  Spitze; 
ganze  Länge  derselben  kaum  4  mm.  Fruchtknoten  kugelförmig,  grünlich, 
mit  l — 2  äußerst  kleinen  Schüppchen  versehen.  Blütenhülle  radförmig, 
aus  8 — 10  Blättchen  bestehend;  die  äußersten  kaum  1  mm  laug,  dreiseitig, 
spitz;  die  inneren  weiß,  außen  grünlich,  endlich  reiner  weiß,  oblong, 
stumpf.  Staubgefäße  etwas  kürzer  als  die  Blütenhülle.  Fäden  hyalin: 
Beutel  hellgelblich.  Der  Griffel  überragt  die  Staubgefäße  mit  4  nach 
außen  gebogenen  Narben.  Beere  5 — f>  mm  im  Durchmesser,  kugelförmig, 
purpurrot. 

Rhipsalis  erythrocarpa  K.  Sch .  in  Engl.  Pflziv.  (ist- Afrikas  C.  28il 
(erythrocdtya  [griechisch]  —  rotfrächtig). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Ost-Afrika,  bei  Kiboscho  am  Kilimandscharo;  sie  hängt  hier  bis  zu 
einem  Meter  lang  von  den  Bäumen  herab,  in  großer  Menge:  Volkens. 

0.  Rhipsalis  grniidiflom  Haw. 

Ramosissim«,  rantis  Jichotomis  vel  verticillatis  validioribus  cyliudricm 
acuminatis  viridibus  nunc  purpurascentibus :  areolis  juirce  lanatis  liinc  indt 
setula  onustis;  floribus  albis  majusculis  lateralibus. 

Das  verholzende  Stämmchen  wird  bis  2  cm  dick.  Die  Zweige  erreichen 
eine  Länge  von  l  m  und  einen  Durchmesser  von  10  mm;  sie  sind  iu  gutem 
Wachstumszustande  lebhaft  grün  und  bisweilen,  besonders  in  der  Jugend, 
rötlich  braun  überlaufen,  zeigen  sich  aber  häutig  gelblich  oder  graugrün. 
Die  Glieder  sind  5 — 15  cm  lang  und  tragen  häufig  wirtelige,  cylimlrische. 
oben  etwas  zugespitzte,  stumpfe,  spreizende  Seitenzweige.  Areolen  ein- 
gesenkt, von  einem  roten  Ringe  umsäumt,  von  sehr  kleinen,  breit  halbellip- 
tischen, kurz  zugespitzten  Schuppen  gestützt;  Wollfilz  äußerst  spärlich.  An 
alten  Zweigen  wird  bisweilen  ein  Börstchen  bemerkt. 

Blüt  en  seitlich;  ganze  Länge  derselben  etwa  1.5  cm  bei  2,2  cm  größtem 
Durchmesser.  Fruchtknoten  kugelförmig,  grün.  Blütenhülle  radförmig. 
aus  etwa  12  Blattern  gebildet;  äußere  dreiseitig,  stumpf,  weißlich  mit 
grünem  Rückenstreif:  innere  oblong,  lanzettlich,  spitz,  weiß.  Staubgefäße 
um  ein  Drittel  kürzer  als  die  Blumenblätter.  Fäden  weiß,  durchscheinend; 
Beutel  hellgelb.  Der  Griffel  überragt  dieselben  mit  4  (selten  5 — «U 
Narben  (Fig.  t»s,  A). 

Rhipsalis  arandiftoni  lbnv.  Sappl.  81  (1819),  Revis.  71;  Bot.  Mag.  t. 
V740:  K.  Sch.  Fl.  Hr.  iV  i,  Xat.  Pfl:f.  III.  oia)  197:  Lindl:  in  M.  f.  K.  III 
151  (Abb.)  (grandiflura  [ lateinisch]  =  grossbliitig). 

Rhipsalis  ftiualis  S.-I).  in  P.  DC.  Prodr.  III.  17i>  (1828),  Caet.  hört.  Dyck. 
M:  P  fei  ff.  En.  1H5;  Lk.  et  Otto,  Abb.  neuer  n.  seit.  Gen-,  t.  38;  Lab.  Mon. 
■i'M:  Fürst.  lIin>U>.  107,  ?d.  II  sst;. 
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Cadus  cylindricus  Veit.  Fl.  Fluni.  V.  t.  .31.  text.  ed.  Ketto  196. 
Rhipsalis  calamiforntis  Hort,  in  Pfeift'.  I.  c. 
Rhipsalis  cylindrica  Stent!.  Körnend.  II.  448. 
Hariottt  funalis  Cels  Cat. 

Geograph i sehe  Verbreitung. 
In  Brasilien,  Staat  Rio  de  Janeiro:  GLAZior,  Vellozo. 

lo.  Rhipsalis  conferta  S.-D. 

Kredit  rnmosissimn,  rmnis  stridis  vivide  viridibus:  areolis  pnree  Innatis 
setulo  1 — 2  hinc  inde  instntdi.s:  floribns  ff  a  vis  Interalibus. 

Strauch  sehr  reich  verzweigt,  aufrecht.  Zweige  bis  50  cm  hoch, 
meist  zu  3  oder  4  wirtelig  gestellt,  selten  abwechselnd,  stielrund,  5  bis 
8  cm  lang  und  3  mm  im  Durchmesser,  lebhaft  oder  gelblich  grün;  die 
endstündigen  bisweilen  etwas  verjüngt.  Areolen  mit  sehr  spärlichem, 
weißem,  dann  vergrauendem  oder  schwärzlichem  Wollfilz  bedeckt,  hier  und 
da  mit  1 — 2  schwarzen  Börstehen  verschen. 

Fl  löten  seitlich,  zahlreich  an  den  jüngeren  Gliedern;  ganze  Liinge  der- 
selbe« etwa  10  min.  Fruchtknoten  kugelförmig,  blaßgrün.  Blüteuhülle 
rad förmig,  etwa  1,3  cm  im  größten  Durchmesser,  aus  10  Blattern  bestehend, 
deren  äußerste  breit  dreiseitig,  stumpf,  bisweilen  nur  0.5  mm  lang,  grün, 
deren  innere  oblong  oder  latizettlich,  stumpflich  oder  spitz,  außen  gelb 
gefärbt  sind.  Staubgefäße  etwas  kleiner  als  die  längsten  Blütenhüll- 
blätter. Fäden  durchscheinend,  weiß;  Beutel  gelblich  weiß.  Der  weiß- 
liche Griffel  tiberragt  sie  mit  den  3  —  5  kurzen  Narben.  Beere  kugel- 
förmig, weißlich,  durchscheinend,  7—8  mm  im  Durchmesser.  Same 
ellipsoidiseh.  fein  gekörnt,  schwarz. 

Rhipsalis  conferta  S.-D.  Cnd.  hört.  Dyck.  60  et  229:  Forst.  Handb. 
ed.  II.  88')  (conferta  [lateinisch]  gedrängt). 

h'hipsalis  teres  Steud.  Xonlencl.  11.  449;  K.  Sch.  Fl.  Br.  274,  Kat. 
Pflzf.  III.  (6a)  197. 

Cadus  teres  Teil.  Fl.  Fluni.  V.  t.  30.  text.  ed.  Xetto  196. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien,  in  Urwäldern  des  Staates  Minas  Geraes:. Mosen,  Reonell, 
Lindbeko;  in  Rio  de  Janeiro:  Wehdell;  in  S.  Paulo:  Lindher". 

Anmerkung:  Der  Name  Rhipsalis  Are*  Steud.  ist  zwar  wegen  Cactus  teres 
Vell.  der  Priorität  nach  der  ältere;  da  aber  Rhipsalis  conferta  S.-D.  allgemein 
eingebürgert  ist,  so  habe  ich  ihn  wieder  vorangestellt. 

11.  Rhipsalis  hadrosoma  G.  A.  Lindb. 

Ereda  ramosa,  ramis  validis  cylindricis  pallide  viridibus;  areolis  rubiv- 
annulatis  parce  lanatis  setis  jduribus  instruetis;  ftoribus  albis  mnjusculis 
subtenninalibus. 

Strauch  aufrecht,   verhältnismäßig  sehr  kräftig,  verzweigt.  Zweige 
gabelig  oder  wirtelig  gestellt,  bis  2  cm  im  Durchmesser,  cvlindrisch,  oben 
gerundet,  unten  etwas  eingezogen,  hellgrün.     Areolen  etwas  eingesenkt, 
Sobumann,  aeaatntbeachreibang  der  KaJtteea.  40 
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von  einem  roten  Ringe  umgeben,  kaum  mit  Wollfilz  versehen;  von  ihnen 
gehen  kurze,  nur  etwa  1  mm  lange,  aufeinander  zu  gokrümmto  und  außerdem 
gebogene  und  gewundene,  d (Innere,  bis  1  cm  lange  Borsten  aus. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels  der  jüngsten  Zweige,  18 — 20  nun 
im  größten  Durchmesser.  Blütenhüllblätter  17.  die  inneren  stumpf, 
weiß.  Staubgefäße  fast  so  lang  wie  die  Blütenhüllblätter.  Fäden 
weiß;  Beutel  klein,  weiß.  Der  Griffel  überragt  sie  mit  3 — 5  zurück- 
gekrümmten Narben. 

Rhipsalis  hadrosoma  G.  A.  Lindl,  in  M.  f.  K.  III.  96,  l  c.  150  (Abb.) 
(hadrosoma  [griechisch]  =  von  starkem  Körperbau). 

Rhipsalis  robusta  G.  A.  Lindb.  I.  c.  53  (mit  Abb.),  nicht  Lern. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien,  Staat  S.  Paulo,  bei  Santos  an  den  Klippen  der  Alcatrazes- 
Inseln:  Lö koren. 

12.  Rhipsalis  Maduguseariensis  Web. 

Ramosissima,  ramis  validius  filiformibus  brunneis  dein  glaucis;  areolis 
parce  lanatis  setulosis;  ßoribus  viridulis,  staminibus  flavidis:  bacca  squamosn 

Strauch  sehr  verzweigt,  bisweilen  fast  aufrecht.  Zweige  kurz,  8—10  cm 
lang,  verhältnismäßig  dick,  4—6  mm  im  Durchmesser,  fleischig,  gegliedert. 
Glieder  an  beiden  Seiten  etwas  verjüngt,  im  Neutrieb  bräunlich,  dann 
dunkelgrün,  endlich  bläulich  graugrün.  Rippen  6 — 10.  wenig  hervortretend: 
jüngere  Zweige  sind  nicht  selten  völlig  cylindrisch.  Areolen  mit  sehr 
spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  bald  schwindet;  jede  trägt  ein 
Büschel  von  15—25  weißlichen  Börstchen.  welche  2 — 4  mm  in  der  Länge  messen. 

Blüten  aus  den  seitlichen  Areolen,  sehr  zahlreich:  ganze  Länge  der- 
selben 6 — 8  min.  Fruchtknoten  kugelförmig,  grün,  mit  2—3  Areolen 
besetzt,  welche  spärlichen  Wollfilz  und  einige  Börstchen  in  den  Achseln 
tragen.  Blütenhülle  wenig  geöffnet,  etwa  5  mm  im  Durchmesser.  Blüten- 
hüllblätter eiförmig,  oben  etwas  kappenförmig  zusammengezogen,  grünlich, 
aufrecht,  nicht  ausgebreitet.  Staubgefäße  wenig  zahlreich,  gelb.  Der 
gelbe  Griffel  überragt  sie  mit  3  dicken,  zurückgekrümmten,  weißen 
Narben.  Beere  weiß,  etwas  durchscheinend,  kugelförmig,  6  mm  im 
Durchmesser.    Same  1,2  mm  lang,  braun  und  glatt. 

Rhipsalis  Madagascaricnsis  Web.  in  Ind.  sem.  hart.  Paris.  1889,  in  Rev 
hortic.  1892,  p.  1  (Sonderabdr.),  in  M.  f.  K.  III.  8:  Lindb.  in  M.  f.  K.  III 
83  (mit  Abb.)  (Madagascariensis  [lateinisch J  —  Bürger  der  Insel  Madagaskar). 

Rhipsalis  pilosa  Web.  Ms.  in  Cat.  Reb.  et  K.  Sch.  Fl.  Br.  '300. 

f  Rhipsalis  horrida  Bäk.  in  Journ.  Linn.  soc.  XXIIL  347  (1886). 

Geographisch e  Verb re i tu n g. 
Auf  Madagaskar  ohne  bestimmten  Standort:  Hl  MBLOT  (1880  an  den 
Jardin  des  Plantes  gesandti.  Jon.  Braun  (1S92  durch  Herrn  Dr.  RCst  an 
Herrn  G.  A.  Lindberu  gesandt,  der  sie  ohno  Kenntnis  des  Weber 'sehen 
Namens  mit  demselben  belegter,  bei  Tamatavo  auf  der  Ostseite  der  Insel 
auf  einem  Tuff  der  (Jrchidacee  Bulbophgllum  («espitosum  Thonars:  Godefroy- 
Lemoeuk  (lss;  nach  Paris  gesandt);  Blüten  von  April  bis  Juni. 
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13.  Rhipsalis  Saglionis  Lern. 

Ramosissima,  ramis  heteromorphis  vivide  serius  obscurius  viridibits,  brach  y- 
cladis  spiraliter  vel  verticillatim  dispositis;  areolis  parce  lanatis  setulis 
2 — 4  instructis;  floribus  albis  majusculis  subterminalibus. 

Strauch  sehr  verzweigt,  in  kugelförmigen  Büschen  auf  Bäumen  und 
Felsen  wachsend,  bis  t>0  cm  hoch.  Stämmchen  aufrecht,  mit  dicker,  sehr 
gehöckerter,  grauer,  blätteriger  Rinde,  verholzend.  Zweige  zwiefacher  Art  : 
Langtriebe  10 — 30  cm  lang,  3 — 4  mm  im  Durchmesser,  cyliudrisch,  zuerst 
lebhaft,  später  dunkelgrün;  Kurztriebe  an  jenen  zusammengedrängt,  oblong 
elliptisch  oder  kurz  cylindrisch.  oben  und  unten  gerundet,  spiralig  oder  auch 
zu  wenigen  wirtelig  gestellt,  8—10,  höchstens  15  mm  lang;  in  der  Jugend 
bisweilen  von  5  seichten,  etwas  spiralig  gedrehten  Furchen  durchlaufen. 
Areolen  an  jenen  weiter,  an  diesen  enger  gestellt,  am  Scheitel  der  letzten 
dicht  gedrängt,  mit  sehr  spärlichem  Wollfilz  bedeckt  und  mit  2 — 4  kurzen, 
weißen,  spätor  schwärzlichen  Beiratchen  versehen,  die  an  den  Endgliedern 
ein  deutliches  Schöpfchen  bilden. 

Blüten  nahe  am  Scheitel  der  Kurztriebe,  einzeln  aus  den  Areolen,  selten 
zwei;  ganze  Länge  derselben  ca.  15  mm.  Fruchtknoten  kugelförmig, 
grün.  Blütenhülle  etwa  2  cm  im  Durchmesser,  aus  12  Blättern  gebildet. 
Äußerste  Blütenhüllblätter  dreiseitig,  spitz,  fleischig,  grün;  innerste 
oblong  bis  oblong  lanzettlich,  spitz,  weiß  mit  gelblichem  Rückenstreif. 
Staubgefäße  kürzer  als  die  Blütenhüllblätter.  Fäden  durchscheinend, 
weiß;  Beutel  gelblich.  Der  Griffel  überragt  sie  mit  4  spreizenden, 
endlich  zurückgekrümmten,  weißen  Narben.    Beere  weiß. 

Rhipsalis  Saglionis  Lern,  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1842,  p.  40;  1849, 
p.  61  et  230;  Otto  in  Walp.  Repert.  IT.  936  (1843):  Forst.  Handb.  461.  ed  IL 
891;  Lab.  Mon.  442;  K.  Sch.  FL  Br.  278,  XaL  Pflzf.  III.  (6a)  197,  in 
M.  f.  K.  IV.  73  (Abb.). 

Rhipsalis  brachiata  Hook.  pat.  Bot.  Mag.  t.  4039. 

Hariota  Saglionis  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  39  (1838). 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Staate  Uruguay,  bei  der  Stadt  Concepcion  del  Uruguay:  Lorentz; 
wahrscheinlich  aus  demselben  Staate:  Sei. LOW. 

Anmerkung:  Man  hat  vermutet,  daß  Rhipsalis  cereuscula  Haw.  (in  Philos. 
Mag.  1830,  p.  10U)  mit  der  obigen  Art  übereinstimmt.  Da  sich  eine  Sicherheit 
über  die  Frage  nicht  gewinnen  läßt,  so  kann  ich  die  auf  Grund  der  Priorität 
etwa  begründete  Bevorzugung  des  Namens  nicht  befürworten. 


14.  Rhipsalis  Suareziana  Web. 

Ramosissima,  ramis  heteromorphis  pallide  viridibits  filiformibus,  brach  tj- 
cladis  spiraliter  disjwsitis:  areolis  setulis  nonnullis  onustis;  floribus  parris 
lateralibus. 

Strauch  sehr  verzweigt,  hellgrün.  Zweige  von  zweierlei  Gestalt:  die 
Langtriebe  schlank,  verlängert,  bis  2,5  mm  im  Durchmesser;  die  Kurztriebe 
von  gleichem  Durchmesser,  sehr  zahlreich,  spiralig  angereiht;  diu  jüngsten 
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der  letzteren  1 — 3  cm  lang,  spindelförmig  oder  vier-  bis  fünfkantig.  Areolen 
mit  einigen  weißen  Börstchen  versehen. 

Blüten  klein,  weißlich,  seitlich  längs  der  Zweige  zerstreut. 

Rliipsalis  Suareziana  Web.  in  Ree.  hört.  1892,  p.  2  (Sonderabdr),  in 
M.  f.  K.  III.  11  (Sitareziiina  [lateinisch]  ■=  Bürgerin  von  Diego  Suartzi. 

Geographische  Verbreitung. 

Auf  Ma  lagaskar,  bei  Diego  Suarez,  in  der  Xähe  der  Nordspitze  der 
Insel:  Rigal  n.  360;  blüht  im  September  und  Oktober. 

Anmerkung:  Diese  Art  steht  zwischen  denen  mit  langcylindrischen  und 
denen  mit  gemischten  Zweigen. 

15.  Rliipsalis  tetragona  Web. 

Ramosissima  prost  rata,  ramis  heteromorphis,  macrocladis  filiformibtis 
viridibus,  braehycladis  apice  rubris  tetragonis;  areolis  setulis  homtullis 
onustis. 

Strauch  sehr  stark  verzweigt,  niederliegend,  grün.  Zweige  vou 
zweierlei  Form:  Langtriebe  bis  15  cm  messend,  stielrund.  Areolen  weit- 
läufiger gestellt,  mit  einigen  Börstchen  versehen.  Kurztriebe  endständig, 
sehr  zahlreich,  nur  2 — 2.5  cm  laug,  fast  sämtlich  vierkantig;  einige  nähern 
sich  dem  Stielrunden,  an  der  Spitze  rotlich.  Areolen  einige  1  mm  lange 
Börstchen  tragend. 

Blüten  nicht  bekannt, 

Rliipsalis  tetragona  Web.  in  Her.  hört.  1892,  p.  5.  in  M.  f.  K.  III.  34 
(tetragona  [griechisch]  —  vierkantig). 

G  e o g r a p h i s ch e  V erb r ei t u n g. 
Die  Heimat  der  Pflanze,  welche  187  7  bei  Pfersdorff  kultiviert  wurde, 
ist  nicht  bekannt;  doch  dürfte  sie  wohl  aus  Brasilien  stammen. 

Anmerkung:  WEHF.R  vergleicht  sie  mit  Hariota  prumatica  Lern,  (in  III 
hört.  X.  S4  [1363|.  [Rhijmilis  prismatira  Cels*>  in  Cact.  en.  syn.,  PALMER.  Ctdt. 
Cact.]),  welche  mit  Orchideen  im  Jahre  lsh'}  aus  Brasilien  bei  VERSCHAFFKLT 
eingeführt  wunle.  Nach  neueren,  höchst  dankenswerten  schriftlichen  Auf- 
klärungen meint  er  aber,  dali  die  beiden  Pflanzen  getrennt  gehalten  werden 
müssen;  er  glaubt,  daü  sie  wohl  noch  in  belgischen  Gärten  vorhanden  sein  dürfte 

16.  Rliipsalis  penduliflora  X.  E.  Br. 

Raniosissiiua,  ramis  heteromorphis  filiformibtis  vivide  viridibus:  areolis 
patre  lanatis  et  setulis  1 — 1>  onustis;  floribus  subterminalibus  albis  majusculis- 

Strauch  sehr  reich  verzweigt,  bis  30  cm  laug.  Zweige  zweigestaltk. 
die  T  .angtriebe  verlängert,  beiderseitig  verjüngt,  bis  15  cra  lang,  stielruml. 
l.f> — 2  mm  im  Durchmesser,  lebhaft  grün.  Areolen  mit  sehr  spärlichem, 
grauem  Wollfilz  besetzt,  mit  1 — 2  kleinen  Börstchen  versehen.  Kurztriebe 
gehäuft,  meist  1,5—2  cm  lang.  1  —  1,5  mm  im  Durchmesser,  etwas  kantig, 
leicht  abfällig.    Areolen  sehr  genähert. 

*)  Auch  für  diese  Art  kann  also  RüMl'LER  nicht  als  Autor  genannt  werden 
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Blüten  an  der  Spitze  der  Kurztriebe  zu  1  und  2;  Länge  der 
ganzen  Blüte  11  — 12  mm.  Frucht  knoten  halbkugelförmig,  verhältnismäßig 
groß  (fast  3  mm  im  Durchmesser),  grün,  nackt.  Blüten  hülle  aus  neun 
Blättern  gebildet,  fast  cylindrisch.  zusammengezogen,  größter  Durchmesser 
etwa  7  mm.  Äußerste  Blütenhüllblätter  breit  dreiseitig,  etwas  fleischig, 
grün  mit  roter  Spitze;  innerste  oblong,  stumpf,  weiß,  fein  gefranst  an  der 
Spitze.  Die  Staubgefäße  kaum  kürzer  als  die  innersten  Blütenhüllblätter. 
Fäden  durchscheinend,  weiß;  Beutel  weiß.  Der  durchscheinend  weiße 
Griffel  überragt  die  letzteren  mit  a  wenig  spreizenden,  weißen  Narben. 
Beere  durchscheinend,  weiß,  kugelförmig  oder  ellipsoidisch. 

Rliipsalis  pendidiftora  X.  E.  Brown  in  Gard.  Chron.  IL  sei:  VII.  71ti 
(1S77);  K.  Sch.  Fl.  Br.  27ti,  Xnt.  Vflzf.  III  (6a)  197  (pendulifloru  [lateinisch/ 
=  mit  hängenden  Blättern). 

Geographische  Verb  reitung. 
In  den  Urwäldern  der  Staaten  Minas  Genies.  Rio  de  Janeiro,  S.  Paulo 
und  S.  Catharina. 

Anmerkung:  Khipmlix  crihrata  Lein.  (111.  hört.  IV.  l()7  |Index|*).  Ifarinta 
cribrata  Lern.  1.  c.  K>7.  Mise.  |1857J)  habe  ich  leider  nicht  gesehen.  Nach  gütigen 
Mitteilungen  von  G.  A.  LlNDBERC?  und  Dr.  Wkueu  ist  sie  in  den  vegetativen 
Teilen  von  Rhipsali*  penduliftora  N.  E.  Br.  nicht  zu  unterscheiden;  wohl  aber 
siud  die  Blüten  beider  Arten  voneinander  abweichend:  Der  Fruchtknoten 
jener  Art  ist  birnförmig:  die  Blüten  hülle  ist  mehr  geöffnet;  die  Blüten- 
hüllblätter haben  außen  an  der  Spitze  einen  roten  Fleck:  die  Staubgefäße 
sind  am  Grunde  purpurrot,  nach  oben  hin  orangefarben;  die  drei  Narben- 
strahlen sind  nach  außen  gekrümmt. 

17.  Rliipsalis  eapilliforinis  Web. 

Ramosissima,  ramis  heteromorphis,  macrocladis  filiformihus,  brachyäadis 
jam  tenuioribus:  areolis  vix  lanatis  mtnquam  setulosis:  ftoribns  parvts 
viriduli-alb is  s übten» i ualibus. 

Strauch  außerordentlich  reich  verzweigt,  niedrig,  dicht,  von  dem  Autor 
sehr  richtig  mit  einer  Perücke  verglichen;  die  Langtriebe  sind  fadenförmig 
und  erreichen  nur  eine  Länge  von  10—15  cm,  bei  einem  Durchmesser  von 
2 — a  cm;  die  Kurztriebe  sind  spiralig  oder  mehr  oder  weniger  deutlieh  zu 
vielen  (bis  7)  angereiht,  sehr  zahlreich,  hellgrün,  wirtelig;  alle  hängen  wie 
1  — 1,5  mm  dicko  Fäden  herab,  manchmal  sind  sie  schwach  vierkantig.  Sie 
tragen  an  der  Spitze  ein  weißes  Wollilöckehen  und  einige  kleine  Areolen, 
die  kaum  sichtbare  Wollhaare,  aber  niemals  Börstchen  besitzen. 

Die  Blüten  stehen  meist  an  der  Spitze  der  Zweige,  sie  sind  zahlreich: 
die  ganze  Länge  derselben  beträgt  ca.  <> — 7  mm.  Der  Fruchtknoten  ist 
fast  kugelförmig  und  grün.  Die  ßlütenhülle  hat  einen  größten  Durch- 
messer von  5  mm.  Äußere  Blutenhüllblätter  sind  2 --3  vorhanden:  die 
inneren  5  sind  eiförmig,  zurückgebogen,  grünlich  weiß,  glänzend.  Die 
spreizenden  Staubgefäße  entspringen  aus  einem  weißen  Ringe.  Fäden 

"I  Im  Handbuche  nennt  sich  RTMI'LKR  irrtümlicherweise  »ds  Autor;  auch 
die  Angabe  von  N.  E.  BROWN,  der  zufolge  Pfersdorf!-'  der  Autor  sei,  ist  falsch 


lihipsalis  mesembrianthemoide*  Haw. 


weiß;  Beutel  klein  und  auch  weiß.    Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mir 

3  dicken,  kurzen  Narben.  Beere  kugelförmig,  von  4 — f>  ram  Durchmesser, 
weiß,  nackt,  schleimig.  Sinnen  nur  1 — 3.  umgekehrt  eiförmig.  1  mm  lau.'. 
0,0  mm  breit,  dunkelbraun,  glänzend,  glatt. 

Hhipsalis  capilliformis  Web.  in  Pev.  hortic.  p.  2  (Sonderabdr.).  in 

M.  f.  K.  III.  11  (capilliförmis  [lateinisch]  =  haar  firmig). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien;  sie  wurde  mit  Orchideen  von  einem  nicht  näher  bekannte 
Orte  etwa  1SS2  bei  Cü axtin*  in  Paris  eingeführt.    Sie  blüht  im  Oktober 
und  November. 

ls.  Rhipsalis  niesem b rinnt  Ii eiuoi des  Haw. 

Erecta  ramosissima,  ramis  heteromorphis  pallide  viridibus.  brach  ycbidi* 
spiraliter  dispositis;  areolis  parce  lanatis  setnlosis;  floribus  »Ibis  suh- 
tcrminalibns. 

Strauch  aufrecht  und  oben  uberhängend,  kugelförmige  Büsche  bildend, 
sehr  verzweigt,  bis  40  cm  lang.  StUmmchen  verholzend,  stielrund,  mit 
gelber  Riude  bekleidet.  G  Heiler  zwiefach  gestaltet:  Langtriebe  stielrun-J. 
bis  10  cm,  ja  20  cm  lang.  1,.">  —  2  mm  im  Durchmesser,  zahlreiche  Wurzeln 
aussendend.  Areolen  sehr  spärlich  behaart  und  mit  1 — 2  kleinen,  au- 
gepreßten Börstchen  versehen.  Kurztriebe  sehr  zahlreich,  an  jenen  spiraliL' 
befestigt,   dicht  zusammengedrängt:   7  — 10  mm  lang,   2—3  mm.  höchsten« 

4  mm  im  Durchmesser,  ellipsoidisch,  an  beiden  Seiten  gerundet,  gerade  och-r 
etwas  gekrümmt,  stielrund,  wie  jene  hellgrün.  Areolen  von  etwas  reich- 
licherem Wollfilz  bekleidet:  Börstchen  an  der  Spitze  zu  3  und  4,  ein  3  K> 

5  mm  langes  Schöpfchen  bildend. 

Blüten  einzeln  aus  der  Nähe  der  Spitze  der  Kurztriebe:  ganze  Läni:* 
derselben  ca.  8  mm.  Fruchtknoten  ellipsoidisch.  hellgrün.  Blutenhüll' 
aus  10  Blättern  gebildet,  größter  Durchmesser  10  mm.  Äußerste  Blüten- 
hüllblfttter  breit  dreiseitig,  fleischig,  grün;  innere  oblong  und  stumpf, 
innerste  lanzettlich,  spitz,  weiß  mit  gelblichem  Mittelstreif.  Staubgef .'itf<- 
zahlreich,  kürzer  als  die  innersten  Blätter.  Fit  den  durchscheinend,  weiü: 
Beutel  gelblich.  Der  weiße  Griffel  überragt  jene  mit  5  aufrechten  Narbtn. 
Beere  weiß,  kugelförmig  (Fig.  9S.  fr). 

Hhipsalis  mesem,brianthrmoides  (mesembryanthoides)  Hau-.  Her.  71 
P.  DO.  Vrndr.  III.  476;  Pfeift'.  En.  136:  Hook.  pat.  Bot.  Magoz.  t.  3»7* 
Fürst,  llandb.  460,  ed.  IL  8*JI ;  Lab.  Mon.  4il:  K.  Sch.  El.  Br.  L>77 
Xat.  Pflz f.  III.  (6a)  197,  in  M.  f.  K.  IV.  73  (Abb.):  G.  A.  Lindl,  i* 
.1/.  f.  A'.  IL  2  (Abb.)  73  (mesembrianthemoides  [griechisch]  =  ähnlich  .'>> 
Mittagsblnmet. 

Hariota  mesembrianthemoides  Lern.  Sur.  gen.  74. 

Hhipsalis  salicornioides  Hau:  Sappl.  S3  var.  'p. 

Hhipsalis  echinata  Hort,  in  Pfiff  En.  I.  c 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien,  im  Staate  Rio  de  Janeiro:  i>k  Nkvks-Armont». 


* 
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II.  Untergattung  Goniorhipsalis  K.  Sch. 

l'.>.  Rhipsalis  pentaptera  PfeirF. 

Ramosa,  ramis  penta-rarius  hexagonis  validioribus  saturate  dein  obscurius 
viridibus,  areolis  in  creuis  costaritm  parte  Innatis  hinc  inde  setula  munitis; 
floribits  viriduli-albis  lateralibus. 

Straucli  reich  verästelt,  in  den  Kulturen  bis  40  cm  lang  und 
bis  1  cm  im  Durchmesser.  Glieder  7  —  12  cm  lang,  gewöhnlich  fünf-, 
seltener  sechskantig,  gerippt  oder  fast  geflügelt.  Rippen  gerade  oder  ein 
wenig  spiralig,  häutig  unterbrochen,  durch  fast  rechtwinkelige  Furchen 
gesondert,  gesättigt,  später  dunkelgrün.  Verzweigung  abwechselnd,  gabelig. 
seltener  wirtelig.  Areolen  in  1—2,5  mm  tiefen  Kerbbuchten,  mit  spärlichem 
Wollfilz  versehen,  aus  dem  bisweilen  ein  kleines  Börstchen  hervortritt. 

Blüten  aus  dem  oberen  Teile  der  Glieder;  ganze  Länge  derselben 
"  —  N  mm.  Fruchtknoten  kugelförmig,  hervorragend,  grün.  Blütenhülle 
aus  11  Blättern  gebildet.  Äußerste  Blütenhüllblätter  dreiseitig,  spitz, 
fleischig,  grün;  innerste  oblong,  stumpf,  weiß,  die  mittleren  am  Rücken 
grünlich.  Staubgefäße  fast  so  hing  wie  die  Blütenhülle.  Fäden  durch- 
scheinend, weiß;  Beutel  hellschwefelgelb.  Der  durchscheinend  weiße 
Griffel  überragt  sie  kaum  mit  3  -4  kurzen,  aufrechten  Narben.  Beere 
weiß,  oben  hellrosenrot,  von  der  verwelkten  Blumenkrone  gekrönt. 

Rhipsalis  pentaptera  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  IV.  Wo  (1S36),  En.  132: 
Pfeiff.  v.  Otto  Abbild,  u.  Beschreib.  I.  t.  17.  Fig.  1:  Forst.  Handb.  iÖ3. 
ed.  II.  8S3;  Lab.  Man.  436:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  59:  K.  Sch.  Fl.  Br. 
2S3.  Xat.  P/h f.  III.  (da)  WS  (pentaptera  [griechisch!  =  fänffiUgelig). 

Rhipsalis  pentagona  Hort,  in  Fürst.  I.  c 

Geograph i sehe  Verbrei tung. 
Zuerst  aus  Süd-Brasilien  oder  Uruguay  von  Seu.ow  um  183")  nach  dem 
Königl.  botanischen  Garten  zu  Berlin  geschickt;  in  der  Republik  Argentinien 
bei  Itau.  nahe  Huasca-Huasca :  Lorextz  und  Hieronymus  n.  t>13. 

2o.  Rhipsalis  miiraiitha  P.  DC 

Ramosa.  ramis  pentagonis  ricide  viridibus:  areolis  sitbimpressis  parce 
lanatis  et  setula  una  alterare  hinc  inde  mnnitig;  floribits  albis  lateralibus. 

Strauch  verzweigt,  verlängert,  bis  1  m  lang.  Glieder  f>  bis  8  cm 
lang  und  3  —  ."»  mm  im  Durchmesser,  lebhaft  grün,  später  dunkler, 
oben  und  unten  abgerundet,  die  Endglieder  aber  häufig  zugespitzt;  fünf- 
kantig, mit  scharfen,  fortlaufenden  oder  unterbrochenen  Kippen,  die  durch 
scharfe  Buchten  geschieden  sind.  Areolen  mäßig  eingesenkt,  mit  kurzer 
Wolle  und  zuweilen  mit  12  kleinen  Börstchen  versehen. 

Blüten  oft  sehr  zahlreich  aus  den  oberen  Gliedern;  ganze  Länge  der- 
selben 11-12  mm.  Fruchtknoten  halbkugelig  oder  kurz  cylindrisch, 
hervorragend,  nackt.  Blüten  hülle  glockig-radförmig.  aus  10  Blättern 
gebildet.  Die  äußersten  Blütenhüllblätter  sehr  kurz  dreiseitig,  spitz, 
grün;  die  innersten  oblong  und  oblong  lanzettlich,  stumpflich  oder  spitz, 


632 


Rhipsiilis  trigona  Pfeift.,  Rhipttali*  Inmhicoides  Lein. 


gelblich  weiß,  besonders  außen  an  der  Spitze  gefärbt:  die  inneren  nach 
Hutten  gebogen.  Staubgefäße  fast  so  lang  wie  die  letzteren.  Fäden 
durchscheinend,  weiß:  Beutel  gelb.  Der  Griffel  überragt  sie  mit 
4  spreizenden  Narben. 

Rhipsalis  micrantha  P.  DC.  Prodr.  III.  176:  Pfeiff.  En.  133:  Fönt 
Handb.  454  (in  nota),  cd.  II.  8*4:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  60  et  228:  Iah. 
Mon.  437:  K.  Sch.  FL  Hr.  286.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  197  (mierdutha 
[griechisch]  —  kleinblütig). 

('actus  micranthas  II.  B.  Kth.  Xov.  gen.  et  spec.  VI.  6*K 

Geographisch»*  Verbreitung. 
In  Ecuador,  bei  der  Stadt  Olleros:  Hi  MHOurr, 

* 

21   Rhipsalis  trigona  Pfeiff. 

Ramosissima,  ramis  trigonis  obscure  dein  ci nervo- c iridibtts :  areolis  setulls 
et  florenlibus  latm  copiosa  munitis:  floribus  albis  Interalihns. 

Strauch  reichlich  verzweigt,  bis  1  m  lang.    Glieder  dreikantig,  3  bis 
7  cm  lang,  jene  bis        cm,  diese  bis  2  cm  breit,  dunkelgrün  oder  besonders 
spater  graugrün;  Kanten  scharf,  mit  flachen  oder  wenig  ausgehöhlten  Seiten 
Areolen  oberflächlich  liegend,  mit  sehr  spärlichem,  später  aber  (bei  »ier 
Blüte)  reichlicherem  Wollfilz  und  einigen  Borsten  vergehen. 

Blüten  aus  den  oberen  Gliedern,  seitlieh,  bisweilen  zu  mehreren  aus 
einer  Areole,  von  zahlreichen.  1—2  mm  langen,  weißlichen,  später  schware- 
grauen  Borsten  umgeben;  ganze  Länge  derselben  s  9  mm.  Fruchtknoten 
hervorragend,  kugelförmig,  gelblich  grün.  Blutenhülle  aus  in  Blättern 
gebildet.  Äußerste  Blütenhüllblätter  sehr  klein,  dreiseitig,  spitz,  grün: 
innerste  elliptixh.  stumpf,  weiß.  Staubgefäße  kürzer  als  die  innersten 
Blütenhüllblätter.  Fäden  durchscheinend,  weiß;  Beutel  hellscbwefel^elb. 
sehr  klein.   Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  ö  zurüekgekrümmten  Narben. 

Rhipsalis  trigona  Pfeiff.  En.  133;  Forst.  Handb.  454.  ed.  SSi:  S.-D 
Cact.  hört.  Dyck.  60:  Lab.  Mon.  437:  K.  Sch.  Fl.  Br.  283,  Xat.  P(i:f 
III.  (6a)  1U7  (trigona  (griechisch J  dreikantig/. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Brasilien,  wahrscheinlich  im  Staate  Rio  de  Janeiro;  ich  erhielt  sie 
ans  dem  Garten  von  Kew  in  lebendem  Zustande. 

Anmerkung:  LlNPHKim  beschreibt  in  Gartentl.  XL.  38  (Abb.)  die  Blüten 
ähnlich  denen  von  Rhipsalis  <lis*iunli$  K.  Seh. 


III.  Untergattung  Ophiorhipsalis  K.  Sch. 

22.  Khipsalis  Iiimbricoiries  Lern. 

In  arborihits  reptnns  ramosa,  ramis  cglindricis  rel  subangulatis  lute»- 
dein  cinerro-viridibus;  areolis  lanatis  et  st  tis  plitrilms  onustis:  floribus  albis 
tnajnscnlis  lateraldms. 
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Strauch  kriechend  auf  den  Asten  der  Bäume,  zwischen  Moosen  und 
Orchideen,  mit  dicht  angepreßten,  verlängerten  Zweigen;  durch  zahlreiche 
Wurzeln  festgeheftet,  ziemlich  reichlich  verzweigt,  über  meterlang.  Zweige 


Fig.  M 

A    Khipxali*  gmndifioin  Hnw.    Ii    Bhipaali»  pmrodtvra  S.-P.    Bhipwti*  <a>->>  »i»«u  G.  A.  Lindb. 
C   Blähender  Zwei«.    I»    Areole  mit  Blüten.    F.  };>.<i><-<i<*  RegntUii  O.  A.  Lindb.    /'  KLipmilU 
Utmbrieoidf*  Lem.    G  Hhipnalis  mt§emhruintht  »»»,«/.<  Haw.    7/   ///i.'/.s. m.>fi<rr.i  n//«i  tiri-. 
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Hhipsali«  lumhricoide*  Lern.,  fflüptalti  aeuleata  Web. 


4—6  cm,  selten  bis  H  nun  dick,  stielrund  oder  leicht  gekantet;  Seitenzweige 
abwechselnd  oder  quirlständig,  gelblich  grün  oder  ins  Graue.  Glieder 
14  -20  cm  lang.  Areolen  mit  grauem  Wollfilz  bekleidet  und  mit  einzelnen 
oder  mehreren  (bis  S)  steifen,  hornfarbigen,  dann  schwärzlichen,  etwas 
stechenden,  sohr  brüchigen.  4 — 5  mm  langen  Borsten  versehen. 

Blüten  seitlich,  nach  Orangenblüten  riechend;  ganze  Länge  derselben 
2.0 — 2,2  cm.  Fruchtknoten  ellipsoidisch,  stielrund,  nackt.  Blütenhülle 
aus  13  Blättern  gebildet.  Die  äußersten  Blütenhüllblätter  eiförmig, 
stumpf;  die  innersten  oblong  lanzettlich,  spitz,  hellstrohgelb.  Staubgefäße 
etwas  kürzer  als  die  Blütenhülle.  Fäden  grünlich  weiß;  Beutel  gelblich. 
Der  weiße  Griffel  überragt  die  letzteren  mit  3 — f>  grünlichen,  spreizenden 
Narben.  Beere  kugelförmig,  größer  als  eine  Erbse,  zuerst  grün,  dann 
braunlich,  endlich  tiefpurpurbraun,  mit  dunkelpurpurrotem  Fleisch.  Sani»' 
hellbraun,  oben  und  unten  spitz  (Fig.  HK,  F). 

Hhipsalis  lumbricoides  Lern,  in  lllustr.  hört.  VI.  88.  Mise.  rfumbricoidf* 
[lateinisch  mit  griechischer  Endung.  doher  schlecht  gebildet}  —  ähnlich  einem 
licgenanrm). 

Cereus  lumbricoides  Lern.  Xoc.  gen.  et  .spec.  60  (1839). 

Hhipsalis  sarmentacea  Otto  u.  Dietr.  in  Allg.  Gz.  IX.,  p.  98  (I841>: 
Forst.  Jlandb.  459,  ed.  II.  890:  S.-I).  Cact.  hört.  Dyck.  60  et  229:  Hook, 
ftl.  Bot.  Mag.  t.  »136;  Lab.  Mon.  441:  Gard.  Chron.  1887.  IL  iö\>  (Abb>: 
K.  Sch.  Fl.  Hr.  296.  t.  r>9,  Xat.  Vfizf.  HL  (6a)  J99.  Fig.  69. 

Lepismium  sannentosnin  Vöchting  in  Pringsheims  Jahrb.  IX.  38. 

Cerens  iJonkelaerii  Gris.  Sgmb.  Fl.  Arg.  139,  nicht  S.-I). 

G e og raph i s c h e  Verbreitung. 
In   Uruguay,    wahrscheinlich    auch    in   Süd -Brasilien:    Sellow:  bei 
Concepcion  del  Uruguay:  Lohkntz.   Blüht  im  Oktober  und  November.  Wurde 
von  Forkes  in  Woburn-Abbey  1S3S  nach  Berlin  gesandt;  an  jenen  Ort  hat 
sie  Tw'EEPIE  aus  Argentinien  geschickt. 

23.  Ithiusalis  aculeata  Web. 

h'eptans  ramosa,  ramis  cylindricis  vel  costatis;   ureolis  parce  lanatis 
aculeolis  8 — 10  appressis  onnstis;  fioribns  majuscnlis  albis  lateralibns. 

Strauch  kriechend,  verzweigt.  Zweige  cylindrisch,  steif,  grün,  gefurcht, 
so  daß  S  — 10  wenig  vorspringende  Kippen  entstehen.  Areolen  mit  sehr 
spärlichem  Wollfilz  bekleidet.  Stachelchen  s— 10,  weiß,  ziemlich  steif, 
strahlend,  gegen  den  Zweig  gedrückt.  3—4  nun  lang. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  nach  getrocknetem  Material  . 
2  cm.  Fruchtknoten  kugelförmig,  mit  einigen  kleinen  Schüppchen  be- 
kleidet. Blutenhülle  ca.  l.f»  cm  im  Durchmesser.  Innere  Blütenhüll- 
blätter umgekehrt  eiförmig,  weiß.  Staubgefäße  etwa  20.  Fäden  und 
Beutel  weiß.  Der  Griffel  überragt  diese  mit  3  zurückgekrümmten  Narben. 
Beere  kugelförmig,  in  noch  nicht  reifem  Zustande  5 — 6  mm  im  Durch- 
messrr.  dunkel  weinrot.  etwas  beschuppt.  Samen  etwa  20,  verlängert, 
spindelförmig.  1-  -1,2  mm  hing,  braun. 

Hhipsalis  aculeata  Web.  in  Her.  hört.  1892.  p.  ~>.  in  M.  f.  K  III  33 
(aculeata  [lateinisch/  -=  brstachelt). 
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Ithiptalis  ramulosa  Pfeift.,  lihipsalis  alata  K.  Scb. 
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Geographische  Verbreitung. 
Iu  Argentinien.  Staat  Tucumau:  Cessio;  bei  Tafi-Viejo  in  subtropischen 
Wäldern  mit  Rhipsalis  lutnbricoides  Lern,  und  Rhipsalis  Tucnmanensis  Web.: 
Schickexuantz;  bei  Cebil  Redondo  in  der  gleichen  Gegend:  Mio.  Lillo 
n.  <U)ö.  Ob  eine  in  Paraguay  von  Boxplaxp  gesammelte  und  im  Pariser 
Herbar  aufbewahrte  Pflanze  hierher  gehört,  ist  nicht  vollkommen  sicher. 


IV.  Untergattung  Phyllorhipsalis  K.  Sch. 

24.  Rhipsalis  ramulosa  Pfeiff. 

Ramosa.  ramis  in  ferne  Spiral  Her  superue  distiche  dispositisf  articulis 
breribn.s  Inte  linettribus  basi  quasi  in  petiolnm  contractis  crenulatis:  areolis 
parte  bmutis  band  setnlosis:  /loribns  lateralibits  albis  parvis;  bacca  srpinmosa. 

Strauch  verzweigt,  bis  2  in  lang  und  wahrscheinlich  darüber.  Glieder 
10 — 13  cm.  selten  bis  17  cm  lang  und  2.5 — 3  cm  breit,  unten  spiralig. 
oben  zweizeilig  angereiht,  blattartig,  breit  linealisch,  fluch,  am  Grunde 
in  einen  1  —  1.5  cm  langen  und  2 — 3  mm  dicken  Stiel  zusammengezogen, 
am  Ende  sehr  stumpf,  selten  zugespitzt,  von  einem  Mittelnerven  durch- 
zogen, aber  ohne  Seitennerven,  deutlich  gerundet,  oberflächlich  gekerbt. 
Areolen  in  den  Kerbbuehten.  spärlich  behaart  und  ohne  Borsten. 

Blüten  seitlich:  ganze  Länge  derselben  0 — 7  mm.  Fruchtknoten 
hervorragend,  kugelförmig,  mit  3—4  deutlichen,  kloinen  Schuppen  besetzt. 
Blütenhülle  aus  10  Blättern  gebildet.  Die  äußersten  Blütenhüll- 
blätter sehr  klein,  grün,  dreiseitig,  spitz:  die  inneren  oblong,  stumpf 
oder  spitzlich,  weiß,  am  Grunde  zusammenhängend.  Staubgefäße  kürzer 
ids  die  Blütenhülle.  Fäden  sehr  dünn,  durchscheinend,  weiß:  Beutel 
gelblich.  Der  weißlicho  Griffel  überragt  sie  mit  4  zusammengeneigten 
Narben.  Beere  durchseheinend,  weiß,  kugelförmig.  Samen  nur  wenige, 
grubig  punktiert. 

Rhipsalis  ramulosa  Pfeif/ '.  En.  130;  Fürst  Handb.  452,  ed.  11.  879; 
S.-D.  f'aet.  hört.  Dyck.  ISO:  Lab.  .I/o«.  433:  K.  Seh.  Fl.  Br.  287.  Xot. 
P/lzf  IH.  (Ha)  198  (ramulosa  [lateinisch]  =  mit  kleinen  Ästen  versehen). 

Cereus  ramnlosns  S.-D.  bei  Pfeiff.  I.  c. 

G  e  o  graphisch  e  V  e  r  b  reit  u  n  g. 
Auf  Bäumen  bei  S.  Jose  in  Costa  Rica:  Hoffmaxx. 

Anmerkung:  Diese  Pflanze,  die  ehemals,  wie  ein  getrocknetes,  mit 
Blüten  versehenes  Zweigstück  beweist,  im  Königl.  botanischen  Garten  von 
Berlin  kultiviert  wurde,  ist  gegenwärtig  nicht  mehr  in  Pflege.  Wahrscheinlich 
ist  sie  gleich  einer  Anzahl  anderer  Pflanzen  ehemals  durch  V.  Waksc'EWU'Z 
eingeführt  worden. 

25.  Rliipsalis  alata  K.  Sch. 

Ramosa,  ranüs  lineari-laneeolatis  ufrinqite  arnminatis  serratis :  arenlis 
parce  lanatis  hand  setulosis:  ftoribits  albis  lateralibns. 


630  Rhipsali*  alala  K.  Sch..  RhipsaUs  pachyphra  Pfeift". 

Strauch  verzweigt,  bis  S  m  hin»,'.  Glieder  von  zweifacher  Gestalt, 
indem  dünne,  cylindrische,  etwa  2—4  mm  dicke,  oben  grüue  Glieder 
andere  blattförmige  tragen;  diese  sind  linealisch  lanzettlich,  auf  beiden 
Seiten  zugespitzt  oder  am  oberen  Ende  mehr  oder  weniger  stumpf,  unten 
in  einen  0,5 — 8  cm  langen  Stiel  verschmälert;  15 — 2o  cm  lang  und  0.9  bis 
2  cm  breit,  spiralig  oder  oben  bisweilen  zweizeilig  angereiht,  stumpf  gesägt, 
von  einen!  Mittelnerven  durchlaufen:  Seitennerven  sind  nicht  deutlich. 
Areolen  mit  kurzem,  grauem,  spärlichem  Wolltilz  versehen,  ohne  Borster. 

Blüten  seitlich.  Fruchtknoten  mit  3  4  winzigen  Schüppchen  besetzt, 
die  leicht  übersehen  werden.  Blütenhülle  nach  Swartz  grünlich  weiß 
Beere  kugelförmig,  5  mm  im  Durchmesser,  durchscheinend,  weiß.  Samen 
zahlreich,  umgekehrt  eiförmig,  schwarz,  matt,  aber  nicht  skulpturiert. 

lihipsalis  alata  K.  Sch.  Fl.  Br.  2*s,  Xat.  Pflzf.  HL  (6a)  WS  (nbita 
[lateinisch]  «  geflügelt). 

('actus  alatus  Str.  Prodr.  Fl.  Ind.  occ.  TT,  Fl.  Ind.  occ.  ST8,  ukht 
am  derer  Autoren. 

lihipsalis  coriacea  Polakonsky  in  Linnncn  XLI.  o62. 

lihipsalis  Saartziana  Cris.  Fl.  Brit.  W.-lnd.  302,  nicht  Pfeiffer  t<n>l 
anderer  Autoren. 

Geographische  Verbreitung.  ' 
In  West-Indien.  Insel  Jamaika:  Swartz;  in  der  Republik  Costa  Ricn 
bei  Carthago:  Polakowsk y.  mit  Früchten  im  Januar;  in  Peru;  Rriz. 

Anmerkung:  Nach  Herrn  I>r.  WEBER  gedeihen  in  West-Indien  mehrere 
Arten  mit  blattartigen  Zweigen.  Er  meint  auch,  daß  Khipmlut  Suarfziana  Pfeif 
nicht  zu  Itliipsalis  rhombca  Pfeift',  gehörte,  sondern  durch  einsamige  Beeren  von 
ihr  durchaus  verschieden  sei. 

26.  Khipsnlis  pnchyptern  Pfeift*. 

Krectd  rauiosa,  articults  ellijtticts  crassis  crenatis  obscure  viridibus  sa'}* 
pitrpnrasceutibns ;  areolis  parce  lanatis  haad  setulosis:  floribus  Interaltbv* 
nKtjusculis  flnris. 

Strauch  verzweigt,  aufrecht,  bis  SO  ein  hoch  und  wahrscheinlich  darüber 
Glieder  selten  dreitlügelig.  meist  flach,  blattartig,  verhältnismäßig  dick, 
oblong  oder  breit  elliptisch;  beiderseits  stumpf  oder  am  Grunde  verschmälert, 
meist  etwas  konkav-konvex,  grob  gekerbt,  dunkelgrün,  gewöhnlich  am  Rande 
oder  noch  weiter  schön  purpurrot  überlaufen,  von  einem  kräftigen  Mittel- 
nerven und  von  Seitennerven  durchzogen;  S— 20  cm  lang  und  5-12  cm  breit 
Areolen  mit  spärlichem  Wollfilz  bedeckt. 

Blüten  seitlich,  einzeln  oder  gepaart  oder  zu  mehreren;  ganze  Länge 
derselben  etwa  15  mm.  Fruchtknoten  kurz  evlindriseh  oder  fast  kugel- 
förmig, grün,  nackt.  Blütenhülle  aus  etwa  10  Blättern  gebildet.  Die 
äußersten  Blütenhüllblätter  gerundet  dreiseitig,  stumpf,  grünlich  gell; 
die  innersten  elliptisch,  stumpf,  kanariengelb,  an  den  Spitzen  (besonders 
in  den  Knospen)  rötlieh.  Staubgefäße  wenig  kürzer  als  die  Blütenhülle. 
Fäden  durchscheinend,  weiß:  Beutel  gelblich.  Der  kräftige  Griffel  über- 
ragt sie  mit  .'>  -4  zurückgekrümmten  Narben. 
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Rhipsalis  pachyptcra  Pfeift".  Rhipsalis  platycarpa  Pfeift'. 
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Rhipsalis  pachyptera  Pfeift'.  132  {1837);  Forst.  Handh.  451,  ed  II. 
882;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  59:  Lab.  Mo».  435;  K.  Sch.  Fl.  Br.  292,  Xot. 
Pflzf.  III.  (6a)  198  (pachyptera  [griechisch]  —  breitflügelig). 

Rhipsalis  alata  Steud.  Xoniencl.,  von  K.  Sch. 

Cactus  alatus  Bot.  Mag.  t.  2820. 

Cereus  alatus  Lk.  u.  Otto,  Abbild,  neuer  Gew.  t.  39;  DC.  Pr.  III.  470  (z.  T). 
Epiphyllum  alatitm  Haw.  Sappl.  84. 

Var.  $.  crassior  S.-D.  1.  c.*)  durch  viel  dickere  und  breitere,  häufiger 
dreiflügelige,  ganz  steife  Glieder  und  durch  Blüten  abweichend,  welche  in  viel 
größerer  Zahl  (bis  8)  aus  einer  Areole  kommen. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien,  in  den  gebirgigen  Teilen  der  Staaten  Rio  de  Janeiro:  Mrs. 
Harrison,  Riedel.  Glaziou;  S.  Paulo:  LOkurex;  Sa.  Catharina:  Schenk. 
Die  schönen,  wohlriechenden  mach  Vanille  und  Kakao)  Blüten  erscheinen 
bei  uns  im  Januar.  —  Var.  £  in  Brasilien  bei  Rio  de  Janeiro:  Glazioi*. 

27.  Rhipsalis  platycarpa  Pfeift*. 

Erecta  ramosa,  ramis  ohlongo-linearibns  viridibus  margin e  saepe  purpuras- 
centibus  crenatis;  areolis  parce  lanatis;  ftoribns  viridi-ftavis  lateralibus. 

Strauch  aufrecht,  reich  verzweigt.  80  cm  hoch.  Glieder  blattartig, 
verlängert  und  linealisch  oblong,  stumpf,  zuweilen  ausgeschnitten,  am  Grunde 
verschmälert,  8 — 30  cm  lang  und  4  —  .">  cm  breit,  von  einem  breiten,  in  der 
Mitte  bisweilen  längs  geteilten  und  so  gedoppelten  Längsnerven  und  von  Seiten- 
nerven durchzogen,  gekerbt  oder  gekerbt  gesägt,  dunkelgrün,  zuweilen  am 
Rande  rot  überlaufen.  Areolen  mit  spärlichem  Wollfilz  versehen;  Borsten 
sind  nicht  vorhanden. 

Blüten  seitlich,  einzeln;  gauze  Länge  derselben  1(5—18  mm.  Frucht- 
knoten hervorragend,  halbkugelförmig,  ohne  Schuppen.  Blütenhülle  aus 
10  zusammengeneigten  Blättern  gebildet.  Äußerste  Blütenhüllblätter 
elliptisch,  gestutzt,  grünlich  gelb,  bisweilen  rötlich  gerundet  und  etwa 
halb  so  lang  wie  die  inneren  oblongen,  stumpfen,  gelblich  gefärbten. 
Staubgefäße  kürzer  als  die  Blütenhülle.  Fäden  durchscheinend,  weiß: 
Beutel  hellgelb.  Der  Griffel  überragt  zuletzt  die  Blütenhülle  mit 
5  spreizenden  Narben.    Beere  halbkugelförmig,  grünlich  weiß. 

Rhipsalis  platycarpa  Pfeift'.-*)  En.  131,  Pf  ei  ff.  u.  Otto  Abbild,  u.  Beschreib. 
I.  t.  17.  Fig.  2:  Fürst.  Handh.  451,  ed.  II.  881.  S.-l).  Cact.  hört.  Dyck.  59: 
Lob.  Man.  434;  Hilst  in  M.  f.  K.  I.  140  (Abb.);  K.  Sch.  Fl.  Br.  290,  Xat. 
Pffzf.  III.  (6a)  198  (platycarpa  (griechisch]  =  flach  fruchtig). 

Epiphyllum  platycarpum  Zucc.  in  fatal.  Cact.  Monac.  1836. 

Cereus  platycarpns  Zucc.  in  Act.  acad.  Barar.  1837.  II.  736. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Brasilien. 

*)  Diese  Pflanze  stimmt  vielleicht  mit  der  überein,  welche  LEMAIRE  (in 
Rev.  hört.  1860,  p.  .r>02)  unter  dem  Namen  Rhipsalis  rohusta  beschrieben  hat. 

'**)  Ob  Rhipsalis  platycarpa  Lern,  (in  Rev.  hört.  IV.  ser.  IX.  502  |lS»iO)>  dieselbe 
Pflanze  ist.  weiß  ich  nicht. 
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Rhipsalis  elliptica  G.  A.  Lindb.,  Rhipsalis  rhombea  Pfeift. 


28.  Rhipsalis  elliptica  G.  A.  Lindb. 

Ramofta,  articulis  ellipticis  vel  oblong is  integerrimis  vel  crenulatis  pallidt 
viridibus;  areolis  parce  lanatis  vulgo  haud  setulosis;  fforibus  (ilbis  lateralibus. 

Strauch  verzweigt,  50—00  cm  lang.  Glieder  blattartig,  elliptisch  oder 
oblong,  an  beiden  Seiten  spitz  oder  stumpflich,  fast  ganzrandig  oder  gekerbt, 
von  einem  starken,  hier  und  da  Würzelchen  treibenden  Mittelnerven  und 
oft  von  Seitennerven  durchzogen;  51—12  cm  lang,  2.5—0  cm  breit,  hellgrün. 
Areolen  mit  spärlichem  Wollfilz  bekleidet. 

Blüten  seitlich,  zuweilen  von  einem  Börstchen  gestützt;  ganze  Län^re 
derselben  8 — 0  mm.  Fruchtknoten  hervorragend,  vierkantig,  mit  1—2 
Schüppchen  bekleidet.  Blütenhülle  aus  8  Blättern  gebildet.  Die  äußersten 
Blütenhüllblätter  klein,  stumpf  drcisoitig,  fleischig,  grün;  die  inneren 
oblong,  stumpf,  weißlich.  Staubgefäße  kaum  halb  so  lang  wie  die  Blüten- 
hülle. Fädeji  durchscheinend,  weiß;  Beutel  hellgelb.  Der  Griffel  über- 
ragt sie  mit  4  zu  einer  kugeligen  Masse  zusaramengeneigten.  weißen  Narben. 
Beere  klein,  5  mm  im  Durchmesser,  kugelförmig,  rosenrot. 

Rhipsalis  elliptica  G.  A.  Lindb.  bei  K.  Sch.  Fl.  Br.  293  (elliptica 
[lateinisch]  <=>  elliptisch). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien,  im  Staate  S.  Paulo:  Mosen:  in  Sa.  Catharina:  Schenk. 


29.  Rhipsalis  rhombea  Pfeift*. 

Ramosa,  articulis  rhombeis  vel  oblongis  obscure  viridibus  crenatis:  areolis 
parce  lanatis  et  interdum  setulosis;  floribus  flavidis  lateralibus. 

Strauch  verzweigt,  bis  80  cm  hoch.  Glieder  blattartig,  oblong  oder 
rhombisch  lanzettlich,  zuweilen  elliptisch,  stumpf,  am  Grunde  verjüngt,  bis- 
weilen wie  in  einen  Stiel  zusammengezogen,  von  einem  Mittelnerven  und 
oft  von  Seitennerven  durchzogen,  gekerbt:  3—12  cm  lang  und  1,5 — 5  cm 
breit,  gesättigt  oder  dunkelgrün.  Areolen  mit  spärlichem,  grauem  Wollhlz 
besetzt,  aus  dem  an  jüngeren  Gliedern  bisweilen  einige  Börstchen  entspringen. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  etwa  10  mm.  Fruchtknoten 
kugelförmig,  hellgrün,  nackt,  nach  der  Vollblüte  besonders  oben  rötlich. 
Blütenhülle  aus  10  Blättern  gebildet.  Die  äußersten  Blütenhüll- 
blätter dreiseitig,  spitz,  fleischig,  gelblich  grün,  oft  rot  gespitzt:  innerste 
oblong,  stumpf,  hellgelb,  nach  dem  Verblühen  kanariengelb.  Staubgefäße 
etwas  kürzer  als  die  Blütenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  hellgelb.  Der 
Griffel  überragt  diese  mit  3 — 4  zurückgekrümmten,  weißen  Narben. 

Rhipsalis  rhombea  Pf  ei  ff.  En.  180;  Forst.  Handb.  4-12,  ed.  IL  880: 
S.-D.  Cod.  hört.  Dyck:  59;  Loh.  Mon.  488;  K.  Sch.  Fl.  Br.  294.  Xnt. 
Pflzf.  III.  (da)  198  (rhombea  [lateinisch /  =  rautenförmig). 

Rhipsalis  Stcartziana  Pf  iff.  I.  c.  181:  Forst.  I.  c.  451:  S.-D.  I.  c:  L«b- 
l.  c.  485. 

Cents  rhombeus  S.-D.  Hort.  Dyck.  841  (1884). 

Vur.  rrispata  K.  Sch.  (Rhipsalis  crispata  PfeifF.  1.  c.  130,  Epiphylluin 
crispatum   Haw.  in  Phil.  mag.  1820,   p.  105»;    Rhipsalis  crispa  Hort,  in 
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Rhipsalis  Regntüii  G.  A.  Lindb.,  Rhipsalis  Houlktiana  Lern.  im 

Pfeiff.  1.  c.)  unterscheidet  sich  von  dem  Typus  nur  durch  größere,  heller 
grüne,  etwas  krause  Glieder  und  durch  äußere  Kelchblätter,  welche  nicht 
rot  gespitzt  sind. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien,  im  Staate  Rio  de  Janeiro:  Gaii>ichaii>,  Blaxchet,  Glazioi'. 

Anmerkung:  Die  von  mir  vereinigten  Arten  gehören  sicher  nuch  meinen 
vieljährigen  Beobachtungen  zusammen;  trotz  der  gegenteiligen  Meinung  vieler 
und  sehr  guter  Kenner  kann  ich  auch  Rhipsalis  crispata  Pfeiff.  nur  für  eine 
Varietät  ansehen.  Ich  habe  an  ihr  Triebe  beobachtet,  welche  von  denen  des 
Typs  durchaus  nicht  verschieden  waren. 


30.  Rhipsalis  Regnellii  G.  A.  Lindb. 

Ramosissimaf  ramis  heteromorphis  alteris  filiformibus  aJteris  lanceolatis 
vel  lineari-lanceolatis  acuminatis  quasi  petiolatis  vivide  viridibus  serratis: 
areolis  parce  lanatis  haud  setosis;  ftoribus  lateralibus  ftavis  basi  intus  albis 
majusculis. 

Strauch  reich  verzweigt,  bis  1  m  lang.  Glieder  von  zweierlei  Gestalt, 
indem  stielrunde  mit  breiten,  blattartigen  wechseln.  Blattartige  Glieder 
15 — 40  cm  lang  und  2,5 — 7.5  cm  breit,  lanzettlich  oder  linealisch  lanzettlich, 
zugespitzt;  am  äußersten  Ende  stumpf  lieh,  am  Grunde  spitz  oder  wie  in 
einen  Stiel  verschmälert,  grob  gesägt  und  die  Sägezähne  oft  spitz  vorgezogen, 
lebhaft  grün;  von  einem  kräftigen  Mittelnerven  und  oft  von  Seitennerven 
durchzogen.  Areolen  mit  sehr  geringem  Wollfilz  bekleidet;  Börstchen  fehlen. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  fast  2  cm.  Fruchtknoten 
fünfkantig,  weißlich,  nackt.  Blütenhülle  trichter-radförmig,  aus  1 2  Blättern 
gebildet.  Äußerste  Blütenhüllblätter  klein,  dreiseitig,  stumpf,  fleischig 
und  grünlich;  die  inneren  lanzettlich,  spitz,  hellgelb,  nach  dem  Verblühen 
kanariengelb,  am  Grunde  innen  weiß.  Staubgefäße  etwas  kürzer  als  die 
Blütenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  gelblich  weiß.  Der  Griffel  überragt 
die  letzteren  mit  4 — 5  zurückgekrüminten  Narben.  Beere  im  jungen  Zu- 
stande ellipsoidisch,  rosenrot;  später  werden  sie  fast  kugelrund  und  schwarz- 
rot. Same  braun,  fein  grubig  punktiert,  oblong,  2  mm  lang  und  1  mm  breit 
■  Fig.  m,E). 

Rhipsalis  Regneliii  G.  A.  Lindb.  in  Gartenft.  XXX.  110,  Fig.  29—13 
(1890):  K.  Sch.  Fl.  Br.  295.  t.  08  in  M.  K.  VI.  56,  Xat.  Pflzf.  III.  (6a) 
1US,  Fig.  69,  C. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien,  im  Staate  Minas  Geraes:  Regxell.  Mose*.  Sellow.Glaziou. 

31.  Rhipsnlis  HottlletiniiH  Lein 

Ramosissima,  articulis  heteromorphis,  alteris  filiformibus,  alteris  lanceolatis 
acuminatis  serratis  vivide  viridibus;  areolis  parce  lanatis  haud  setulosis; 
floribus  ffavis  basi  intus  purpureis  lateralibus  majusculis. 
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Wiipmli*  Houlletiana  Lern.,  Rhipmlin  linearis  K.  Sch. 


Strauch  reichlich  verzweigt,  bis  1  m  lang  und  darüber.  Glieder  zwie- 
fach gestaltet,  aber  ineinander  übergehend;  die  einen  stielrund,  dünn,  1.5 
bis  höchstens  2  inm  im  Durchmesser,  die  anderen  blattförmig,  flach,  10 — 1"> 
oder  bis  2<>  cm  lang  und  2,.">--3.5  cm  breit,  lanzettlich,  beiderseits  zugespitzt, 
gezahnt,  lebhaft  grün,  nicht  selten,  besonders  nach  dem  Rande  hin,  rot  über- 
laufen, gezähnt  oder  mehr  gekerbt,  von  einem  Mittelnerven  und  von  Seiten- 
nerven durchzogen.  Areolen  mit  sehr  spärlichem  Wollfilz  versehen,  ohne 
Borsten. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  16 — IM  mm.  Fruchtknoten 
vier-  bis  fünf  kantig.  Blütenhülle  glockig-trichterförmig,  aus  12  Blättern 
aufgebaut;  die  unteren  dreiseitig,  stumpf,  blaßgrün;  die  inneren  oblong 
lanzettlic  h,  spitz,  gelblich  weiß,  an  der  Spitze  grünlich,  am  Grunde  mit  einem 
karminroten  Fleck;  bald  werden  sie  außen  rein  kanariengelb.  Staubgefäße 
kürzer  als  die  Blütenhülle.  Fäden  durchscheinend,  weiß;  Beutel  gelblich. 
Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  4 — 5  zurückgekrümmten  Narben.  Beere 
kugelförmig,  karminrot. 

Rhipsalis  Houlletiana  Lein,  in  Tllustr.  hortic.  V.  04  (1858);  Rümpl.  in 
Forst.  Handh.  ed.  IT.  880. 

Rhipsalis  Houlletii  in  Lern.  Cact.  80:  Hook.  fil.  Bot.  Mag.  t.  6089: 
K.  Sch.  FL  Br.  291.  in  M.  f.  K.  IV.  8<>,  Xat.  Pflzf.  Ul.  (6a)  198. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien,  ohne  genauere  Fundortsbezeichnung,  wahrscheinlich  aber 
aus  dem  Staate  Minas  Geraus. 

32.  Rhipsalis  linearis  K.  Sch. 

Ramosissima,  art  lentis  linearibns  acuminatis  basi  quasi  petiolatis  snb- 
serratis;  areolis  parce  lonatis  haud  setulosis;  ftoribus  lateralibus  albi* 
majusculis. 

Strauch  sehr  verzweigt,  60  SO  ein  lang.  Die  oberen  Glieder  blatt- 
artig, schmal  linealisch,  verlängert,  zugespitzt;  am  Grunde  in  einen  zwei- 
schneidigen oder  gerundeten  Stiel  verjüngt,  kurz  gesägt,  5—20  cm  lang 
und  5—7  mm  breit;  von  einem  starken  Mittelnerven  durchzogen,  ohne  Seiten- 
nerven, reichlich  abwechselnd  rechts  und  links  oder  nur  einseitig  Seitenglieder 
erzeugend.    Areolen  mit  sehr  spärlicher  Wolle  versehen;  Börstchen  fehlen. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  16— IS  mm.  Fruchtknoten 
ellipsoidiseh,  grün,  nackt.  Blütenhülle  trichter-radförmig,  aus  12  Blattern 
gebildet.  Äußerste  Blütenhüllblätter  dreiseitig,  spitz,  fleischig,  grün; 
innere  weiß  oder  gelblich,  oblong  lanzettlich,  spitz.  Staubgefäße  um  ein 
Drittel  kürzer  als  die  Blütenhüile.  Fäden  weiß;  Beutel  hellgelblich 
Der  Griffel  überragt  dieselben  mit  3 — 4  zurückgekrümmten  Narben.  Beere 
kugelförmig,  durchscheinend,  weiß.    Same  schwarz,  glänzend,  glatf. 

Rhipsalis  linearis  K.  Sch.  Fl.  Br.  296.  Xat.  Vfizf-  Lf7.  (6a)  198  (linearis 
[lateinisch]  =  linealisch). 

Geographische  •Verbreitung. 

In  Süd  Brasilien  oder  Uruguay:  Sellow;  in  Paraguay:  Balansa;  in 
dein  nördlichsten  Teil  der  Republik  Argentina:  NiEDERLEIN. 
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33.  Rhipsalis  Warmingiana  K.  Seh. 

Ramosissima,  articulis  linearibus  vel  lanceolatis  acuminatis,  quasi  in 
petiolum  attenuatis  crenatis;  areolis  parce  lanatis  haud  setulosis;  floribus 
lateralibus  haud  majusculis  albis. 

Strauch  reich  verzweigt.    Glieder  blattartig.  10 — 25  cm  lang  und 

2  cm  oder  etwas  weniger  breit,  flach,  breit  linealisch  oder  schmal  lanzettlich, 
zugespitzt;  am  Grunde  verjüngt  und  in  einen  zweischneidigen  oder  stielrunden 
Teil  zusammengezogen,  blaßgrün,  gekerbt,  von  einem  Mittelnerven  und  von 
Seitennerven  durchzogen.  Areolen  mit  geringem,  grauem  Wollfilz  bekleidet; 
Börstchen  fehlen. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  etwa  10  mm.  Fruchtknoten 
hervorragend,  fünf-  bis  sechskantig,  blaßgrün.  Blüten  hülle  aus  12 — 13 
Blättern  gebildet,  radförmig.  Die  äußersten  Blütenhüllblätter  dreiseitig, 
spitz,  grün;  die  innersten  oblong,  oben  fein  gezähnelt,  weiß.  Staubgefäße 
etwas  kürzer  als  die  Blutenhülle.  Fäden  durchscheinend,  weiß;  Beutel 
gelblich  weiß.  Der  weißliche  Gri-ffel  überragt  diese  nur  wenig  mit  3 — 4 
Strahleaden  Narben.  Bee  re  vier- bis  fünfkantig,  stumpf,  dunkelviolett,  süßlich. 

Rhipsalis  Warmingiana  K.  Sch.  Fl.  Hr.  291. 

Geographische  Verbreitung. 
In    Brasilien,   in  Urwäldern    des  Staates   Minas   Geraes:  Warmixg, 
G.  A.  Lixdiieru;  blüht  im  Oktober  (also  im  Frühling). 

34.  Rhipsalis  gonocarpa  Web. 

Ramosissima,  articulis  lanceolatis  vel  linearibus  crenatis:  areolis  parce 
lanatis  haud  setulosis:  floribus  lateralibus  mcdiocribus  sordide  albis. 

Strauch  sehr  verzweigt.  Zweige  flach,  blattartig  oder  dreiflügelig,  bis 
30  cm  lang  und  darüber;  bisweilen  entwickeln  sie  sich  über  die  erste  Spitze 
hinaus  ungegliedert  weiter,  bis  zur  doppelten  Länge,  niemals  breiter  als 

3  cm;  laubgrün,  meist  dunkelrot  gerandet,  der  Rand  ist  gekerbt.  Areolen 
mit  wenigen  weißen  Wollhärchen  versehen. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  1.5  cm.  Fruchtknoten  grün, 
mit  4 — 5  scharfen  Kanten,  so  lang  wie  die  Blütonhülle.  welcho  wenig 
geöffnet  ist.  Außere  Blütenhüllblätter  kurz,  grün;  innere  7 — 8, 
lanzettlich,  spitz,  schmutzig  weiß.  Staubgefäße  20 — 30.  kurz.  Fäden 
weiß;  Beutel  klein,  weiß.  Der  hellfleischfarbige  Griffel  überragt  die 
letzteren  mit  3 — 4  gelblichen  oder  rötlichen,  zurückgebogenen  Narben. 
Beeren  zahlreich,  schwarzpurpurn,  l  cm  im  Durchmesser,  fast  kugelförmig; 
Kanten  schwach  sichtbar,  ähnlich  blauen  Weinbeeren.  Same  braun,  glatt, 
verlängert,  fast  spindelförmig.  1.2  mm  lang,  O.tt  mm  breit. 

Rhipsalis  gonocarpa  Web.  in  Rev.  hört.  1892,  p.  4,  in  M.  f.  K.  III.  23 
(gonocarpa  [griechisch]  —  mit  kantigen  Fruchten  versehen). 

Rhipsalis  pterocarpa  Web.  ms. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien,    Staat   S.  Paulo.     Blüht   Februar   bis   April;  Früchte 
im  Sommer. 

Schumann,  Ocsnmtbesohrelbang  der  Kakteen.  41 
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V.  Untergattung  Acanthorhipsalis  K.  Sch. 

35.  Rhipsalis  monacantha  Gris. 

Ramosissima,  articulis  elongato-linearibus  acuminatis  crenatis:  areolis 
lanatis  aculeo  solitario  vel  geminato  pungente  armatis;  floribus  lateralibus 
albis;  bacca  semina  Irina  majuscula  inchtden'te. 

Strauch  sehr  verzweigt,  bis  meterlang.  Glieder  blattartig,  verlängert 
linealisch,  zugespitzt:  am  Grunde  wie  in  einen  geflügelten  Stiel  verschmälert, 
von  einem  kräftigen  Mittelnerven  und  von  Seitennerven  durchzogen,  gekerbt 
oder  stumpf  gesägt.  Areolen  mit  gelblichem  Wollfilz  versehen,  aus  dem 
ein  langer  (5 — 10  min  messender),  .steifer,  pfriemlicher,  stark  stechender, 
schwarzer  Stachel  hervortritt;  selten  kommt  noch  ein  zweiter  hinzu. 

Blüten  seitlich,  weiß,  noch  zu  jung  für  die  Beschreibung:  nach 
GriseüACH  über  1  cm  lang.  Beere  kugelförmig,  nackt,  nur  2  verhältnis- 
mäßig große,  halbkugelförmige  Samen  umschließend  (Fig.  07,  H). 

Rhipsalis  monacantha  Gris.  Symb.  Fl.  Argent.  140;  K.  Sch.  Fl.  Br. 
297  (monacantha  [griechisch]  —  mit  einem  Stachel  versehen). 

Geographische  Verbreitung. 
In   dem  tropischen  Teil   der  Republik  Argentina.   bei   Oran,    in  den 
Bergen  von  S.  Andreas:  Lorextz  und  Hieronymus. 


VI.  Untergattung  Calamorhipsalis  K.  Sch. 

30.  Rhipsalis  Neves-Armondii  K.  Sch. 

Ramosissima,  ramis  heteromorphis,  macrocladis  teretibus,  brachyclaäis 
subanrjulatis ;  areolis  parce  lanatis  linud  setnlosis:  floribus  snbterminalibus 
solitariis  vel  geminatis  albis,  ovario  immerso. 

Strauch  reich  verzweigt.  Zweige  zwiefach,  die  unteren  verlängert,  bis 
20  cm  lang.  4  5  mm  im  Durchmesser,  stielrund:  auf  deren  Ende  sitzen 
büschelig  3  -  4,  seltener  5—0  Kurztriebe,  die  4—5  cm.  höchstens  0  cm  lang 
und  deutlich  gerundet  sechskantig  sind.  Areolen  an  den  ersteren  spiralig 
angereiht  und  locker  stehend,  an  den  zweiten  auf  den  Rippen,  sehr  klein 
und  schwierig  zu  sehen,  ein  wenig  eingedrückt,  mit  äußerst  spärlichem 
Wollfilz  versehen;  Börstchen  nicht  vorhanden. 

Blüten  nahe  der  Spitze  der  Glieder,  einzeln,  häufig  auch  zu  zwei,  am 
Grunde  von  reichlicherer  Wolle  gestützt;  Länge  derselben  12—13  mm. 
Fruchtknoten  kugelförmig,  eingesenkt,  weiß.  Blütenhülle  glockig- 
trichterförmig,  aus  S  -10  weißen,  oblongen,  stumpfen  Blättern  gebildet. 
Staubgefäße  um  ein  Drittel  kürzer  als  die  Blüteuhülle.  Fäden  durch- 
scheinend, weiß;  Beutel  hellgelb.  Der  durchscheinend  weiße  Griffel 
überragt  sie  mit  5  zurückgekrümmten,  fleischigen  Narben.  Beere  hervor- 
ragend, grünlich,  H  mm  im  Durchmesser.  Same  verhältnismäßig  groß  (2  mm), 
fast  niereniörmig.  glatt,  schwarz. 
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Rhipsalis  Keves-Armöndii  K.  Seh.  in  FL  Br.  284.  t.  56.  in  Xat.  Pßzf. 
III.  (da)  199. 

Rhipsalis  funalis  G.  v.  Beck  in  Reise  Herzog  Sachsen-Coburg  II.  15, 
nicht  S.-D. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Urwäldern,  auf  den  Bergen  des  Staates  Rio  do  Janeiro  von  Brasilien: 
Peckolt.  Xeves-Armond. 

37.  Rhipsalis  gibberula  Wob. 

Ramosa,  ramis  cglindricis  vel  subpentagonis  pallide  dein  obscnrius 
viridibus  dichotomis  vel  verticillatis;  areolis  gibberi  insidentibtts  rix  lanatis 
haud  setulosis;  floribus  lateralibus  albidis. 

Strauch  verzweigt.  Zweige  eylindrisch  oder  bisweilen  schwach  fünf- 
kantig.  3—4  mm  im  Durchmesser,  gelblich,  dann  dunkelgraugrün,  gegliedert, 
gabelig.  wirtelig  oder  verzweigt.  Areolen  klein,  mit  äußerlich  nicht 
sichtbaren  Wollhärchen,  niemals  mit  flockiger  Wolle  versehen:  Borstcheu 
meist  fehlend,  bisweilen  aber  1 — 4  vorhanden;  unter  der  Areole  sind  die 
Zweige  etwas  gehöckert. 

Blüten  zahlreich,  seitlich;  ganze  Länge  derselben  8—9  mm.  Frucht- 
knoten eingesenkt,  kugelförmig,  hellgrün,  von  einem  Wollbüschel  gestützt. 
Blütenhülle  12  -14  mm  im-  größten  Durchmesser.  Außere  Blüten- 
hüllblätter 4,  eiförmig,  grünlich,  an  der  Spitze  rot;  inneres,  ausgebreitet, 
eiförmig,  an  der  Spitze  kappenförmig  zusammengezogen,  abgerundet,  weiß, 
durchscheinend,  geädert,  außen  schwach  rötlich  überlaufen.  5 — 0  mm  lang 
und  3 — 4  mm  breit.  Staubgefäße  spreizend.  Fäden  weiß;  Beutel 
gelblich  weiß.  Der  dicke,  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  4  6*  weißen 
Narben.  Beere  gedrückt  kugelförmig.  7 — S  mm  hoch,  bei  einem  Durch- 
messer von  H — 10  mm,  porzellanweiß,  schleimig.  Samen  ca.  6.  schwarz 
oder  dunkelbraun,  am  oberen  Ende  gespitzt,  glatt.  1.5  mm  lang. 

Rhipsalis  gibberula  Web.  in  Rev.  hört.  1892.  p.  S  (Sonderabdr.),  in 
M.  f.  K.  III.  22  (gibbc'rula  [lateinisch /  —  klein  gehöckert). 

Geographische  Verbreitung. 
Durch  BlNOT  um  1SS7  in  die  Gewächshäuser  des  Jardin  du  Luxembourg 
in  Paris  eingeführt.    Sie  blüht  im  Februar;  die  Früchte  reifen  im  Juli. 

3H.  Rhipsalis  punieeo-discus  G.  A.  Lindb. 

Ramosa,  ramis  dichotomis  vel  sulwerticHlatis  validius  filiformibus  obscure 
et  nitenti-viridibus;  areolis  rubro-cinrtis  rix  lanatis  haud  setulosis:  floribus 
lateralibus  albis;  ovario  immerso  stamimbus  annulo  purpuren  insidentibtts. 

Strauch  verzweigt.  Zweige  gabelig  oder  später  etwas  wirtelig  gestellt, 
gegliedert.  Glieder  stielrund,  7 — 10  cm  lang.  4  mm  im  Durchmesser, 
glänzend  dunkelgrün,  oben  abgerundet.  Areolen  spiralig  angereiht,  von 
einem  roten  Hofe  umgeben;  Wollhaare  nicht  sichtbar,  Borsten  fehlen;  jüngste 
Anlagen  krallenförmig  gekrümmt. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  1.5  cm.  Fruchtknoten  ein- 
gesenkt.    Blütenhülle   1,5  cm  im  größten  Durchmesser.  Blütenhtill- 
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bliitter  oblong  lanzettlich,  zugespitzt,  weiß;  die  äußeren  beträchtlich 
kürzer.  Staubgefäße  auf  einem  purpurroten  Ringe  eingefügt;  Fäden 
gekrümmt,  unten  von  gleicher  Farbe,  oben  rosarot.  Der  Griffel  überragt 
sie  hoch  mit  4 — 5  zurückgekrümmten  Narben. 

Rhipsalis  puniceo-Jiscus  G.  A.  Lindl,  in  Gartenfl.  XLTI.  234  (mit  Abb.) 
(punlceo-discus  [lateinisch]  «=•  mit  roter  Scheibe  versehen). 

Geographische  Verbreitung. 
Jedenfalls  stammt  die  Pflanze  aus  Brasilien:  G.  A.  LlNDBERO  erhielt 
sie  als  Rhipsalis  fanalis  S.-D.  gracilis  aus  den  Kew  Gardens. 

39.  Rhipsalis  pulvinigera  G.  A.  Lindb. 

Ramosa,  ramis  validius  filiformibus  nitide  et  obscure  viridibus  vulgo 
verticillatis;  areolis  pule  Mo  immersis  parce  lanatis  et  setulosis;  floribus 
lateralibus  majusculis,  ovario  immerso. 

Strauch  verzweigt.  Zweige  stielrund  glänzend,  dunkelgrün.  50—60  cm 
lang  und  3 — 4  mm  im  Durchmesser,  meist  zu  3 — 5  wirtelig  gestellt.  Areolen 
auf  einer  kleinen  Erhöhung,  eingesenkt,  mit  spärlichem,  grauem  Wollfilz  ver- 
sehen, aus  dem  einige  sehr  kleine  Börstchen  hervorragen. 

Blüten  einzeln;  ganze  Länge  derselben  etwa  2  cm  und  von  2.2  cm 
größtem  Durchmesser.  Fruchtknoten  kurz  cylindrisch,  grün,  eingesenkt. 
Blütenhülle  radförmig.  Die  äußersten  Blütenhüllblätter  kaum  3  mm 
lang,  gelblich;  die  inneren  oblong  bis  oblong  lanzettlich,  stumpflieh  oder 
spitz,  gelblich  weiß.  Staubgefäße  halb  so  lang  als  die  halbe  Blütenhülle. 
Fäden  weißlich,  durchscheinend;  Beutel  hellgelb.  Der  weiße  Griffel 
überragt  letztere  mit  4  zurückgekrümmten  Narben.  Beere  hellpurpurrot, 
durchscheinend,  wie  rote  Johannisbeeren. 

Rhipsalis  pulvinigera  G.  A.  Lindb.  in  Gartenfl.  XXXVIII.  186  (1889): 
K.  Sch.  Fl.  Br.  273  (pulvinigera  [lateinisch]  —  Blatkissen  tragend). 

?  Rhipsalis  grandiftora  Haw.  var.  minor  Pfeiff.  En.  35. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Brasilien. 

40.  Rhipsalis  ftoecosa  S.-D. 

Modice  ramosa,  ramis  validius  flilifonnibus  obscure  vel  cinereo-viridibus 
dissitis;  areolis  siibimmersis  parce  lanatis  et  setulosis;  floribus  lateralibus 
haud  magnis,  lana  suffultis,  atbis;  ovario  immerso. 

Strauch  mäßig  verzweigt  ;  fast  bis  1  m  lang  und  bis  8  mm  im  Durch- 
messer. Zweige  abwechselnd,  cylindrisch.  dunkelgrün  oder  graugrün,  nicht 
rot  überlaufen,  zugespitzt.  Areolen  wenig  eingesenkt,  mit  spärlichem, 
grauem  Wollfilz  bekleidet  und  mit  2  -4  schwärzlichen  Börstehen  versehen. 

Blüten  seitlich,  am  Grunde  von  einem  weißen  oder  gelblichen,  zottigen, 
bis  3  mm  langen  Wollfilz  gestützt,  in  dem  ziemlich  zahlreiche  Borsten 
stecken;  Länge  der  ganzen  Blüte  ca.  lo  mm.  Fruchtknoten  hellgrün, 
eingesenkt,  kugelförmig.  Blutenhülle  radförmig.  etwa  1,3  cm  im  größten 
Durchmesser,    aus    0— lo    Blättern    bestehend.     Äußerste  Blütenhüll- 
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blätter  dreiseitig,  sturapflich,  etwas  fleischig,  grün;  die  innersten  oblong, 
.stumpf,  grünlich  weiß.  Staubgefäße  kürzer  uls  die  Blütenhülle.  Faden 
durchscheinend,  weiß;  Beutel  gelblich.  Der  weiße,  kräftige,  fast  spindel- 
förmige Griffel  überragt  sie  mit  4 — 5  aufrechten,  dicken  Narben.  Beere 
weiß,  undurchsichtig,  in  den  weißen  Wollfilz  eingebettet,  5—6  mm  im 
Durchmesser. 

Rhipsalis  fioccosa  S.-D.  bei  P fei  ff.  En.  134  (1837),  Cact.  hört.  Dyck.  60; 
Forst,  llandh.  457,  ed.  IL  887;  Lab.  Mon.  439:  G.  A.  Lindb.  in  Garten fi. 
XXXVIII.  186  mit  Abbild.  35  (1889);  K.  Sch.  Fl.  Br.  275,  Xat.  Pfizf.  III. 
(6a)  197  (fioccosa  [lateinisch]  —  fiockig). 

.  Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien.  Staat  Minas  Geraes:  Kkgxell. 

Anmerkung:  An  diesem  Orte  will  ich  der  RJu'paali*  ntgulosa  Lern,  (in  III.  hört. 
VIII.  unter  t.  203)  Erwähnung  thun.  Sie  wurde  von  ÜERMEXT  im  botanischen 
Garten  von  Caen  kultiviert  und  unter  dem  obigen  Namen  geführt.  LEMAlRE, 
welchem  mitgeteilt  wurde,  daß  sie  von  den  großen  Antillen  eingeführt  worden 
war,  fand  gegen  jene  folgende  Unterschiede:  Glieder  in  der  Jugend  undeutlich 
drei-  bis  vierkantig;  besonders  unter  den  Areolen,  aber  auch  sonst  von  quer 
gestellten,  zahllosen  Furchen  und  Höckern  rauh.  Ich  habe  die  Pflanze  nicht 
gesehen. 

41.  Rhipsalis  Turumanensis  Web. 

Parce  ramosa,  ramis  pro  rata  validissimis  cylindricis;  areolis  sub  anthesi 
fioccosa:  fioribus  roseo-albis  lateralibus. 

Strauch  wonig  verzweigt.  Zweige  cylindrisch  oder  bei  beginnender 
Eintrocknung  kantig,  grün.  6—10  mm  im  Durchmesser,  nach  der  Spitze  hin 
verjüngt.    Areolen  zur  Blütezeit  mit  ansehnlichen  Wollflocken  versehen. 

Blüten  seitlich;  ganze  Lange  derselben  12—13  mm.  Fruchtknoten 
eingesenkt,  kugelförmig.  Blüten  hülle  ausgebreitet,  15—18  mm  im  Durch- 
messer. Außere  Blütonhüllblätter  4.  gerundet,  an  der  Spitze  kappen- 
förmig  zusammengezogen,  weiß,  auf  der  Rückseite  rosarot  überhvifen; 
innere  8,  eilanzettlich.  weiß,  geädert,  an  der  Spitze  rosenrot.  Staub- 
gefäße sehr  zahlreich  (50 — 60).  spreizend,  auf  einem  weißen  Ringe  an- 
geheftet. Fäden  und  Beutel  weiß.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit 
4 — 5  dicken,  zurückgekrümmten  Narben.  Beere  gedrückt  kugelförmig. 
7  mm  hoch,  8 — 10  mm  im  Durchmesser,  porzellanweiß,  rosarot  oder  fleisch- 
rot überlaufen,  von  der  reichlichen  Wolle  am  Grunde  umgeben  und  von  der 
abgetrockneten  Blütenhülle  gekrönt.  Samen  20  -30,  verlängert,  braun, 
glänzend,  glatt,  1,2  mm  lang,  0.8  mm  breit. 

Rhipsalis  Tucumanensis  Web.  in  Her.  hört.  1892,  p.  3  (Sonderabdr.) ;  in 
M.  f.  K.  III.  22  (Tucuman  e'nsis  [lateinisch!  =  Bewohner  von  Tucuman). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Argentinien,  nahe  bei  Alpachiri,  im  Staate  Cutamarca:  Nieperleix;  mit 
Rhipsalis  aculeata  Web.  und  Rhipsalis  lumbricoides  Lern,  in  der  Umgebung 
von  Tucuman:  Sohickexdaxtz. 
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Hhip&alis  paradoxa  S.-D..  Hhipsalis  disshnilis  K.  Sch. 


VII.  Untergattung  Epallagogonium  K.  Sch. 

42.  Hhipsalis  paradoxa  S.  D. 

Parce  ramosa,  ramis  dichotomis  vel  vertkillatis  elongatis,  articulis  brevibmt 
altematim  trigonis  pallide  dein  obscurius  viridibus:  areolis  florentibus  copiosius 
lanatis  raro  setula  munitis;  ftoribus  in  articulis  subterminal  ibus  majusculis  aVns. 

Strauch  mäßig  vorzweigt.  Zweige  gegabelt,  selten  zu  3  quirlständig, 
30—50  cm  lang,  hell-,  später  dunkelgrün;  aus  2 — 5  cm  langen,  dreikantigen 
Gliedern  gebildet,  wobei  die  aufeinanderfolgenden  Glieder  die  Kanten 
immer  über  die  Flachen  stellen.  Kanten  scharf,  Flüchen  etwas  ausgehöhlt; 
sehr  selten  sind  sie  fünfkantig.  Areolen  auf  den  Flächen,  mit  äußert 
spärlichem  Wollfilz  bekleidet  und  nur  zuweilen  mit  einem  kurzen  Börstdien 
versehen. 

Blüten  einzeln,  aus  den  Areolen  der  oberen  Enden  der  Glieder;  ganze 
Länge  derselben  beinahe  20  nun.  Fruchtknoten  eingesenkt,  etwa  halb- 
kugelförmig, nackt,  bisweilen  kurz  gestielt.  Blüten  hülle  aus  8  Blättern 
aufgebaut.  Äußerste  Blütenhüllblättcr  elliptisch,  stumpf,  weiß  mit 
grünem  Rückenstreif;  innerste  ähnlich,  aber  rein  weiß.  Staubgefäße 
beträchtlich  kürzer  als  die  letzteren.  Fäden  durchscheinend,  weiß;  Beutel 
hellschwefelgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  4—5  weißen,  zuletzt 
zurückgekrümmten  Narben  (Fig.  M.  B). 

Hhipsalis  paradoxa  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck,  59:  Monogr.  Cact.  4Hii; 
Forst.  Handb.  ed.  II.  883:  K.  Sch.  Fl.  Vir.  279.  t.  55,  Fig.  1,  Xat.  Pfizf. 
III.  (Oa)  198.  Fig.  A.  B  (paradoxa  [griechisch]  =  sonderbar). 

Lepismiam  paradox  um  Pfeift]  En.  110. 

Hariota  altemata  Lern.  Hortic.  Hairers.  II.  39,  t.  50. 

Hhipsalis  altemata  Lein.  Cact.  80. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien,  und  zwar  im  Staate  S.  Paulo:  Sellow,  Löfüren. 


VIII.  Untergattung  Lepismium  K.  Sch. 

43.  Rhipsnlis  disshnilis  K.  Sch. 

Ramosa,  ramis  heteromorphis,  alteris  teretibus  pro  rata  validis  htxa-  vel 
heptagonis,  areolis  setalosis,  alteris  trigonis  areolis  haud  setulosis;  florihus 
ex  ulterioribtts  purpurascentibus  lateralibus,  orario  immerso. 

Strauch  verzweigt,  aufrecht,  dann  hängend.  Stüramchon  und  Glieder 
verschiedenartig;  jenes  etwa  kleinHngerdick,  dunkelgrün,  cereiform,  sechs- 
bis  siebeneckig,  stumpfkantig.  Kanten  gerade,  durch  sehr  seichte  Längs- 
furchen gesondert.  Areok-n  ziemlich  dicht  gedrängt  auf  den  Kanten,  wenig 
eingesenkt,  mit  kurzem,  aber  deutlichem  Wollfilze  bedeckt  und  mit  zahlreichen, 
steifen.  3-  -5  mm  langen  Borsten  versehen.  Die  folgenden  Glieder  verlängern 
sieh,  werden  dünner  und  tragen  spiralig  gestellte  Areolen,  ebenfalls  mit 
Borsten  versehen;  die  obersten  Glieder  sind  bis  15  cm  lang  und  5—7  mm 
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dick,  dunkelgrün,  dreikantig,  mit  scharfen  Kanten,  häufig  quirlig  gestellt, 
unten  verjüngt;  auf  den  letzteren  sitzen  die  Areolen. 

Blüten  seitlich;  ganze  Liingo  derselben  12 — 13  mm.  Fruchtknoten 
eingesenkt,  von  längerer,  weißer,  auch  nach  der  Blüte  bleibender 
Wolle  umgeben.  Blütenhülle  rad förmig,  aus  10  Blättern  gebildet,  die 
ziemlich  gleich  blumenblattähnlich  gestaltet  sind:  sie  sind  elliptisch,  stumpf, 
innen  weiß,  außen  schön  purpurrot.  Staubgefäße  kürzer  als  die  Bluten- 
hülle. Fitden  durchscheinend,  weiß:  Beutel  gelb.  Der  weiße  Griffel 
überragt  die  letzteren  mit  4-  5  zurückgekrümmten  Narben. 

Var.  setulosa  Web.  (in  Rev.  hurt.  1H92,  p.  ">).  Obere  Zweige  niemals 
dreikantig,  sondern  fünfkantig. 

Rhipsalis  dissimilts  K.  Sch.  Fl.  ßr.  286,  Xat.  Pftzf.  III.  (6a)  199 
(dissimilis  [lateinisch]  =  unähnlich). 

Lepismium  dissimile  G.  A.  Lindl,  in  Gartcnfl.  A'A'A'iA*.  148,  Fig.  36 
u.  37  (1890). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Brasilien,  Staat  S.  Paulo,  in  Torfmoospolstern:  LflKOREX.  Blühte 
in  Berlin  während  des  November  und  Dezember  und  dann  im  Februar 
zum  zweitenmal  ein  Exemplar  mit  mehr  gelben  Blüten,  ähnlich  denen  der 
Rhipsalis  pachyptera.  —  Var.  ß  in  dem  Staate  S.  Paulo:  Brtxel;  im  Jahre  1803 
in  großen  Tuffen  nach  dem  Jardin  des  Plantes  eingeführt. 

Anmerkung:  Nach  der  Beschreibung  möchte  ich  vermuten,  daß  Lejiis- 
miitm  ramosissinmm  Lern,  (in  IM.  hört.  XI.  Mise.  73  [1864]).  eine  heute  nicht 
mehr  vorhandene  Pflanze,  hierher  gehört. 

44.  Rhipsalis  squanmlosa  K.  Sch. 

Modice  ruiuosu,  ramis  trigonis  crenatis  snturate  vel  cinereo-viridibns ; 
areolis  immersis  lanatis  et  setosis:  floribus  solitariis  vel  geminatis  albido- 
flavis  lateralibus:  ovarin  immerso. 

Strauch  mäßig  verzweigt,  bis  00  cm  hoch,  kletternd.  Zweige  oder 
Glieder  sehr  ungleich  lang,  bisweilen  nur  1.  bisweilen  20—  30  cm  lang  und 
1 — 2.5  cm  flick,  gesättigt  grün  oder  graugrün,  dreikantig.  Kanten  scharf, 
zusammengedrückt,  gekerbt.  Kerbziihne  stumpf,  gerundet.  Areolen  mit 
einem  Schopf  von  5—7  mm  langen,  sehr  dichten,  weißgraueu  bis  schwärz- 
lichen, steifen  Borsten  bekleidet,  die  aus  weißem  Wollfilz  hervortreten. 

Blüten  seitlich,  einzeln  oder  gepaart,  aus  den  vertieften  Areolen;  ganze 
Länge  derselben  etwa  10  mm.  Fruchtknoten  weißlich  grün,  cylindrisch 
bis  kreiselfönnig,  eingesenkt.  Blütenhülle  glockig-radförmig.  aus  10  -12 
Blättern  gebildet,  die  am  Grunde  verwachsen  sind.  Die  äußersten 
Blütenhüllblätter  eiförmig-dreiseitig,  stumpf,  grün;  die  inneren  oblong 
umgekehrt  eiförmig  bis  linear-oblong,  zurückgekrümmt,  gelblich  weiß,  am 
zweiten  Tage  rein  kanariengelb.  Staubgefäße  kürzer  als  die  Blütenhülle. 
Fäden  durchscheinend,  weiß;  Beut  el  hellschwefelgelb.  Der  weiße  Griffel 
überragt  sie  mit  5  zurückgekrümmten  Narben. 

Rhipsalis  squamulosa  K.  Sch.  Fl.  Hr.  280,  Xat.  Vftzf.  III.  (6a)  199 
(squaninlnsa  [lateinisch]  —  mit  kleinen  Schuppen  versehen). 

Cereus  Sqtiamnlosus  S.-D.  in  V.  UC  Prodr.  III.  469  (1828). 
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648  Rhipsalis  myosurus  K.  Sch  ,  Rhipmli*  cavemosa  G.  A.  Lindb. 


Lepismium  commune  u.  Knightii  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  III.  315  (1835), 
En.  138;  Forst.  Haiulb.  ed.  IL  897;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  62:  Lab.  Mon. 
445;  Bot.  Mag.  t.  3763. 

Lepismium  Mittlen  Forst.  Haiulb.  455. 

Cereus  Knightii  Parm.  bei  Pfeiff.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien.  Staat  Rio  de  Janeiro:  Riedel;  auch  in  der  Republik 
Argentinien  im  Gran  Ohaco:  Niedehlein'. 

* 

45.  Rhipsalis  myosurus  K.  Seh. 

Modice  ramosa,  ramis  tri-  vel  tetragonis  acuminatis  saturate  serius 
cinereo-viridibus;  areolis  immersis  lanatis  et  setosis;  floribus  roseo-albk 
lateralibus  solitariis,  ovario  immerso. 

Strauch  mäßig  verzweigt,  kletternd,  1  m  lang.  Zweige  drei-  oder 
vierkantig,  10 — 25  cm  lang  und  5 — 12  mm  im  Durchmesser,  die  letzten 
häufig  allmählich  zugespitzt.  Kanten  nicht  stark  zusammengedrückt,  durch 
ziemlich  flache,  nicht  geschweifte  Flächen  getrennt,  gesättigt  grün,  bald 
aber  graugrün.  Areolen  eingesenkt,  mit  einem  Schöpfe  von  grauen,  bis 
1  cm  langen,  stoifen  Borsten  bekleidet,  welche  aus  einem  dichten  Wollfilz 
hervortreten;  an  der  Spitze  der  Endglieder  bilden  sie  einen  bisweilen  noch 
längeren,  pinselartigen  Schopf. 

Blüten  seitlich,  einzeln,  von  steifen,  weit  vorragenden  Borsten  gestützt; 
ganze  Länge  derselben  S  -{)  mm.  Fruchtknoten  eingesenkt,  weißlich 
grün,  nackt,  breit  kreiseiförmig.  Blütenhülle  glockig- radförmig.  aus 
10  Blättern  gebildet.  Äu  Ii  erste  Blütenhüllblätter  sehr  klein,  quer- 
elliptisch,  die  folgenden  dreiseitig,  stumpf,  fleischig,  rötlich  grün;  die 
innersten  oblong,  stumpf,  weiß,  später,  besonders  an  der  Spitze,  aber 
auch  außen  rosen-  oder  gelblich  rot.  Staubgefäße  kürzer  als  die  Blüten- 
hülle. Fäden  durchscheinend,  weiß;  Beutel  hellschwefolgelb.  Der  rötliche 
Stempel  überragt  jene  mit  2—4  zurückgekrümmten  Narben.    Beere  rot. 

Rhipsalis  myosurus  K.  Seh.  Fl.  Hr.  231.  Xat.  Pftzf  IÜ.  (6a)  199 
(myosurus  (griechisch]  -  Mäuseschwanz). 

Lepismium  myosurus  Pfeiff.  En.  139:  Bot.  Mag.  t.  3755:  Fürst.  Handb. 
455,  ed.  IL  897. 

Cereus  myosurus  S.-J).  in  P.  7)C.  Prodr.  III.  469. 

Cereus  tenuispiuus  Han\  in  Philos.  Mag.  1827. 

Cereus  tenuis  1*.  I)C.  Prodr.  I.  c. 

Caclus  tenuis  Schott  in  P.  DC.  I.  c.  469. 

Geographische  V  e  r  h  r  e  i  t  u  n  g. 
In   Brasilien.   Staat   Rio  de  Janeiro:    Gaidiohaii».    LrsCHNATH;  in 
Sa.  Katharina:  Schenk. 

4ii.  Rhipsalis  caveniosa  G.  A.  Lindl». 

Parce  ramosa,  ramis  foliaceus  vel  trigonis  lineari-lanceolatis  in  petiolum 
quasi  angustatis,  subrepandis;  areolis  alle  immersis  lanatis  et  setosis;  floribus 
lateralihus  albi.s  plutibns  ex  areola,  ovario  immerso. 
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Rhipsalis  cavernosa  G.  A.  Lindb  .  Rhiptalis  aneeps  Web.  049 


Strauch  müßig  verzweigt.  Zweige  15 — 25  cm  lang  und  in  der  Mitte 
2,5 — .1  cm  breit,  am  Grunde  meist  in  einen  Stiel  zusammengezogen,  geflügelt, 
dreikantig,  meist  blattartig,  flach.  Kanten  scharf,  zusammengedrückt,  etwas 
geschweift,  auf  den  Kanten  gebuchtet.  Areolen  tief  eingesenkt,  mit 
einem  weit  aus  der  Areole  hervorragenden  Bart  von  grauen,  steifen,  ge- 
krümmten Borsten  bedeckt,  welche  die  ganzo  Areolenhöhlung  dicht  ausfüllen 
(Fig.  «8.  C.  D). 

Blüten  zu  mehreren,  2  5  und  mehr,  zweireihig  aus  den  Areolen, 
eingesenkt,  sehr  kurz  gestielt;  ganze  Länge  derselben  12  — 13  mm.  Frucht- 
knoten eingesenkt,  umgekehrt  kegelförmig.  Blütenhülle  glockig-radförmig, 
aus  Blattern  gebildet.  Die  äußersten  Blütenhüllblätter  blumenblatt- 
ähnlich, halbelliptisch,  stumpf;  die  innersten  oblong,  weiß.  Staubgefäße 
kürzer  als  die  Blutenhülle.  Fäden  durchscheinend,  weiß;  Beutel  hell- 
gelb. Der  Griffel  ist  so  lang  wie  die  Blütenhülle  mit  4  zurückgekrüramten 
Narben. 

Rhipsalis  cavernosa  G.  A.  Lindb.  in  Garten  ff.  XXXIX.  153  (1890), 
Fig.  HS:  K.  Sch.  Fl.  Br.  289 f  in  M.  f.  K.  III.  21  (cavernosa  [lateinisch] 
—  votler  Höhlungen). 

Rhipsalis  macropogon  K.  Sch.  Fl.  Br.  28*    Sat.  Pflzf.  III.  (6a)  199. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien.  Staat  Minas  Geraes:  Selloyv;  in  Rio  de  Janeiro:  Glazioi*. 

47.  Rhipsalis  aneeps  Web. 

Ramosissima,  ramis  foliaveis  vtl  trigonis  Innceolatis  acuminatis  basi 
quasi  in  petiolum  angustatis  crenulatis;  areolis  immersis  lanatis  et  setosis: 
floribus  lateralibus  flnvido-albi9,  ovario  immerso. 

Strauch  reich  verzweigt.  Zweige  blattartig,  selten  dreikantig,  gewöhn- 
lich lanzettlich,  an  beiden  Seiton  zugespitzt  ;  am  Grunde  in  einen  stielartigen 
Teil  zusammengezogen,  an  der  Spitze  nicht  selten  fortgesetzt,  dann  40  bis 
50  cm  lang  und  1 — 2  cm  breit,  von  einem  stark  vorspringenden  Mittel  nerven 
durchzogen;  grün,  doch  häulig  am  Rande  purpurrot  überlaufen,  schwach 
gekerbt.  Areolen  mit  weißen,  längeren  Haaren  ausgefüllt,  die  später, 
besonders  an  der  blühenden  Pflanze,  sehr  reichlieh  werden. 

Blüten  aus  den  seitliehen  Areolen.  Innere  Bl  ütenhüllblätter 
violett  und  weiß  geraudet.    Fruchtknoten  eingesenkt. 

Hhipsalis  aneeps  Web.  in  Her.  hört.  1892,  p.  4  (Sonderabdr.),  in  M.  f. 
K.  III.  21  (aneeps  [lateinisch]  =  zweischneidig). 

Lepismium  aneeps  Web.  ms.  in  Hort.  Poris. 

Geograph  isehe  Verbreitung. 
In  Brasilien,  von  dort  durch  Bri  nkl  in  den  Jardin  des  Plantes  um  1885 
oder  1886"  eingeführt;  später  hat  Bkssox  eine  ähnliche  Pflanze  von  Santos, 
im  Staate  S.  Paulo,  mitgebracht. 
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h.')0  Unterfamilie  Opuntioidcac  K.  Sch.,  Opuntia  Mill. 

Ungenügend  gekannte  Arten. 

Rhipsalis  carnosa,  lagenaria  und  pendula  Vöcht.  in  Pringsh.  Jahrb..  IX.  3^. 
Rhipsalis  macrocarpa  Miq.  in  BulJ.  soc.  nat.  et  phys.  Xeerl.  1S3S,  p.  49 

CCacta*  phyllanthus  Yell.  Fl.  Flum.  V.  t.  33,  nicht  L.*i. 
Rhipsalis  Miquelii  Lern.  Cact.  80  (nur  der  Name). 
Rhipsalis  Riedeliana  Reg.  Ind.  sein.  Petr.  ISOO,  p.  49. 

Rhipsalis  spathulata  Otto  in  Sweet.  Hort.  Brit.  2ns  (Druckfehler  für  Peireskia 
spathulata?). 

Rhipsalis  Turpinii  Lern.  Cact.  Si»  (nur  der  Name). 
Rhipsalis  undulata  PfeitV.  Kn.  13«. 


IL  Unterfamilie  Opuntioideae  K.  Sch. 

Succulenten  mit  oft  hohen,  gegliederten  Axen.  Glieder  flach,  blattarttii. 
cvliudriseh.  ellipsoidiseh  oder  kugelförmig.  Blätter  wenigstens  im  Xeutrieb 
immer  deutlich  wahrnehmbar,  später  oft  abfällig,  bisweilen  groß,  cylindriseh 
oder  seltener  breitspreitig.  Glochiden  sind  stets  vorhanden;  sie  sitzen  nur 
sehr  locker  im  Wollfilz,  dringen  mit  der  Spitze,  die  mit  Widerhaken  ver- 
sehen ist.  in  den  berührenden  Körper  ein.  bleiben  sitzen  und  werden  an> 
der  Areole  hervorgezogen.  Blüt  en  hülle  rad förmig.  Die  Samenanlagen 
werden  noch  einmal  von  der  Erweiterung  des  Xabelstranges  umhüllt.  Dic- 
Samen  sind  hellfarbig  und  haben  eine  knochenharte  Schale. 

IV.  Gruppe  Opuntieae  S.-D. 

Von  dem  Charakter  der  Unterfamilie. 

XVII.  Gattung  Opuntia  Mill. 

Sie  ist  vor  den  anderen  Gattungen  gekennzeichnet  durch  fleischige  Früchte, 
die  allerdings  bei  einer  Reihe  zur  Zeit  der  Reife  trocken  werden,  und  kurze 
Staubgefäüe.  Die  Samensehale  ist  allermeist  knochenhart,  stets  hell  gefärbt 
und  besitzt  oft  einen  Rand,  der  durch  zwei  seitliche  Furchen  abgegrenzt 
wird:  selten  ist  die  Schale  dünner,  bisweilen  ist  sie  behaart.  Der  Keimling 
ist  kreisförmig  gebogen;  die  Keimblätter  sind  blattartig  und  liegen  fluch 
aneinander. 

Aufrechte  oder  aufstrebende  oder  niederliegende,  reich  verzweigte. 
Strauch-,  seltener  baumartige  Gewächse  mit  gewöhnlich  gleichartigen  Gliedern. 

*)  Ist  wahrscheinlich  eine  Kombination  von  blühender  Rhipsalis  pachypUra 
Pt'eilF.  und  einer  Frucht  von  l'hyllovartm  phyllanthus  Lk. 
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Areolen  in  den  Achseln  der  allermeist  abfülligen,  fleischigen  Blätter,  mit 
Wollfilz  bekleidet,  aus  dem  in  der  Regel  Stacheln  hervortreten.  Diese  sind 
gewöhnlich  einfach  pfriemlich,  bisweilen  aber  verbreitert  und  papierartig 
,  (Papierstacheln),  oder  die  pfriemlichen  stecken  in  einer  weiüeo.  seidigen 
Scheide  (Hosenstacheln).  Blüten  meist  seitenständig,  gewöhnlich  sitzend, 
einzeln  aus  den  Areolen,  gelb  oder  rot,  sehr  selten  weiß;  in  manchen  Arten 
erzeugt  der  Fruchtknoten  wioder  Blüten  (Prolifikation).  Manche  Früchte 
sind  stets  steril;  sehr  selten  sind  die  Blüten  getrennt  geschlechtlich. 

Die  Zahl  der  Arten  betragt  etwa  130;  sie  gedeihen  durch  den  ganzen 
amerikanischen  Kontinent,  von  56°  n.  Br.  in  Kanada  bis  52°  s.  Br.  in 
Patagonien. 

Anmerkung:  Die  erste  wissenschaftlicheEinteilung  der  äußerst  schwierigen 
Gattung  mit  recht  veränderlichen  Arten  verdanken  wir  Engelmann.*)  Er  legte 
zuerst  das  Hauptgewicht  in  der  Unterscheidung  von  Peireskia  auf  die  Anwesen- 
heit der  Glochiden  und  nahm  deshalb  Peireskia  subulata  Mühlenpf.  trotz  der 
prroßen  Blätter  aus  der  Gattung  mit  Recht  heraus.  Noch  schärfer  betonte  diesen 
Charakter  WEHER.**)  welcher  außerdem  auf  die  eigentümliche  Natur  der  harten, 
hellen  Samenschale  hinwies  und  in  Peireskia  nur  die  Arten  beließ,  welche  ohne 
Glochiden  sind  und  die  schwarze,  glänzende  Schale  der  gewöhnlichen  Kakteen- 
samen  besitzen.  Auf  den  wichtigen  Charakter  der  Umhüllung  der  Samen- 
anlagen durch  die  Falte  des  Nabelstranges  bei  Opuntia  habe  ich  zuerst  hin- 
gewiesen. 

WEBER  hat  die  beste  Einteilung  in  Untergattungen  gegeben.  Er  nahm 
Cylimlropuntia  und  Platyojmntia***)  von  ENGELMANN  auf;  die  LEMAIRKsche 
Gattung  Tephroractus  behielt  er.  viel  besser  begründet,  nls  Untergattung.  Eine 
Anzahl  von  Peireskien  brachte  er  auf  Grund  des  Vorhandenseins  von  Glochiden 
und  der  Natur  der  Samen  zu  Opuntia  und  bildete  die  Untergattung  Peireskiopuntia. 
Ich  stimme  diesen  Vornahmen  unumwunden  zu.  Für  die  eigentümliche  Opuntia 
Brasiliens^  Haw.  habe  ich  eine  neue  Untergattung  Brasiliopuntia  gegründet 

Übersicht  der  Untergattungen. 

A.  Blätter  breitspreitig.  dach,  aber  doch  fleischig 

I.  Untergattung  Peireskiopuntia  Web. 

B.  Blätter  mehr  oder  weniger  cylindrisch,  meist  klein,  selten  größer. 

a)  Glieder  auffallend  verschieden,  an  stielrunden  Langtrieben  befinden  sich 
verhältnismäßig  dünne  Flachsprosse 

II.  Untergattung  Brasiliopuntia  K.  Scb. 

b)  Glieder  gleichförmig. 

o.  Glieder  im  Querschnitt  kreisförmig. 

I.  Glieder  cylindrisch  oder  keulenförmig,  selten  kürzer,  pfriemliche 
oder  Hosenstacheln,  Same  sehr  hartschalig,  glatt;  in  Nord-  und  Süd- 
Amerika 

III.  Untergattung  Cylindropuntia  Eng. 


*)  Eng  ELM  ANN*  Syn.  L'M». 
#*»  Weber  in  Bois,  Dict.  s<»2. 
***)  Gewöhnlich  schreibt  man  I'iatopunlia.    Die  Bildung  ist  nicht  richtig; 
entweder,  wenn  das  Wort  von  plate  (die  Platte)  abgeleitet  wird,  muß  mau 
Plateopuntia,  oder,  wird  es  von  platys  (breit)  abgeleitet,  Plati/opuntia  schreiben. 
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II.  Glieder  kürzer,  eliipsoidisch  oder  kugelförmig,  seltener  keulenförmig, 
häufig  Papierstacheln,  Samen  mehr  dünnschalig,  stäbchenförmig, 
gehöekert;  nur  in  Süd-Amerika 

IV.  Untergattung  Tephrocactus  Web. 

Glieder  flach,  selten  gedunsen 

V.  Untergattung  Platyopuntia  Eng 

I.  Untergattung  Peireskiopuntia  Web. 

Anmerkung:  Die  Arten  dieser  Gruppe  haben  eine  Mittelstellung  zwischen 
Ptireskia  und  Opuntia.  Sie  gedeihen  ausschließlich  im  tropischen  Mexiko:  nur 
auf  der  Halbinsel  Kalifornien  geht  eine  wenig  über  den  Wendekreis  hinaus. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Blätter  rundlich,  nicht  oder  nur  wenig  langer  als  breit,  stumpf  und  kurz 
zugespitzt. 

a)  Blätter  1  cm  im  Durchmesser,  Beere  eliipsoidisch,  rot 

1.  0.  rotundifolia  K.  Seh. 

b)  Blätter  2—3  cm  im  Durchmesser,  Beere  verlängert,  grün,  äußere  Blüten- 
hüllblätter oder  Blätter  am  Fruchtknoten  spateiförmig 

2.  0.  Brandegeei  K.  Scb. 

c)  Blätter  2-  3  cm  im  Durchmesser,  Fruchtknoten  nackt,  äußere  Blüten- 
hüllblätter eiförmig 

3.  0.  Gobiana  K.  Scb. 

B.  Blätter  mehrfach  länger  als  breit. 

a)  Blätter  lanzettlich.  Areolen  kaum  mit  Wollhaaren  versehen 

4.  <).  pititache  Web. 
b|  Blätter  spateiförmig.  Areolen  wollig  behaart 

5.  O.  spathulala  Web. 


1.  Opuntia  rotundifolia  K.  Seh. 

Arborea.  foliis  orbicularibus  brevissime  acuminatis  solitariis;  aruleU 
solitariis  aircatis;  fioribus  flavis  rubro-striatis:  ovario  folioso;  bacca  kermesinn 
subclavata. 

Bauraförmig,  reich  vorzweigt.  Zweige  dick,  die  älteren  mit  rissiger, 
brauner  Rinde  bekleidet,  die  jüngeren  fleischig,  stielrund,  grün.  Blätter 
sitzend,  fast  kreisrund  oder  ein  wenig  ins  umgekehrt  Eiförmige  gehend.  bi< 
1  cm  lang  und  fast  ebenso  breit,  sehr  kurz  zugespitzt,  am  Grunde  gerundet, 
dunkelgrün.  Areolen  kreisrund,  mit  kurzem  Wollfilz  versehen.  Glochiden 
hellbraun;  später  erscheint  neben  diesen  hier  und  da  ein  stärkerer,  bis  2  cm 
langer,  gekrümmter,  stielrundor,  etwas  dunklerer  Stachel. 

Blüten  seitlich:  ganze  Länge  derselben  3  3,5  cm.  Fruchtknoten 
dunkelgrün,  ins  Bläuliehe,  mit  abfälligen  Blättern  von  der  Natur  der  Stengel- 
blätter und  Glochiden  besetzt.  Blüten  hülle  radförmig,  größter  Durch- 
messer 3..*)  cm.  Außere  Blüt  enhül  lbliitter  eiförmig,  spitz,  grün;  innere 
gelb,  mit  rosaroten  Strichen  und  Flecken,  umgekehrt  eiförmig,  kurz  zugespitzt. 
Staubgefäße  gleich   der  halben  Blutenhülle.     Fäden    hellgelb;  Beutel 
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dunkelgelb.  Der  ziemlich  dicke,  rötliche  Griffel  überragt  sie  mit  den  kopfig 
zusammengeneigten  Narben.  Beere  umgekehrt  eiförmig,  karminrot,  bis 
2  cm  lang  und  1  cm 
im  Durchmesser. 

Peireskia  rotundi- 
folia  P.  DC.  Prodr.  III. 
4,5,  Rev.  Cact.  77.  t. 
20;  Pfeift.  En.  178; 
Forst.  Handb.  515,  ed. 
II.  1002;  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck,  fehlt:  Lab. 
Mon.  506:  K.  Sch.  Xat. 
Pflzf.  III.  (6a)  204 
(rotundifölia[lateinischJ 
™  fundblätterig). 

Cactus  frutescens 
Moc.  et  Sess.  Fl.  Mex. 
ined.  bei  P.  DC. 

Geographische  Ver- 
breitung. 
In  Mexiko:  Mot/INNO  und 
Sessk. 

Anmerkung:  WEBER 
vermutet  (in  Dict.  939),  daß 
Fetreskia  rotttruiifolia  P.  DC. 
und  Peirexkia  opuntiiflorn 
P.  DC.  zu  Peireskiopuntia 
gehören.  Ich  bin  schon  seit 
langer  Zeit  zu  derselben 
Ansicht  gekommen.  Der 
Name  Opuntia  rotundifolia  kann  dann  nur  für  die  obige  Art  beibehalten  werden; 
die  folgende,  von  Brandegee  ebenso  benannt,  muli  einen  anderen  erhalten. 


Fig.  ua 

Oj/tinfid  rotundifolia  K.  Sch. 
Original  von  T.  Gurke. 


2.  Opuntia  Brandegeoi  K.  Sch. 

Fruticosa:  foliis  ouato-suborbiculatis  acutis;  aculeis  solitarüs;  floribus 
flavis:  bacca  digitifonni  elongata,  viridi  (?):  seminibus  lanatis. 

Strauchartig,  verzweigt,  2 — 3  m  hoch,  durch  Anlehnen  an  andere  Straucher 
aufsteigend.  Zweige  holzig,  cylindrisch,  ]  — 1,5  cm  dick.  Glieder  ö — 10  cm 
lang.  Blätter  sitzend,  fleischig,  rundlich  bis  eiförmig,  spitz,  2 — 3  cm  lang 
und  breit,  dunkelgrün.  Gloc Inden  3 — f>  mm  lang,  rötlich  braun,  leicht  ab- 
fällig.   Stacheln  nicht  immer  vorhanden. 

Blütenhülle  4  cm  im  Durchmesser.    Kelchblätter  (am  Fruchtknoten 
spat-eiförmig.    Blütenhüllblätter  wenige,  breit,  ganzrandig,  gelb.  Griffel 
mit  4  Narben.    Beere  schlank  keulenförmig,  5  cm  lang,  4- — 6  mm  breit. 
Samen  wenige,  flach,  weiblich,  mit  langen,  weißen  Haaren  bekleidet. 

Opuntia  rotundifolia  T.  S.  Brand,  in  Zoe  IL  21:  Kath.  Brand,  in 
Erythea  V.  123:  Web.  Dict.  898,  nicht  K.  Sch. 


654  Opuntia  Gokiana  K.  Sch..  Opuntia  pililache  Web. 

Geographische  Verbreitung. 

Halbinsel  Kalifornien,  in  der  niederen- Gegend  der  Südspitze  bei  Kap 
S.  Lucas,  um  La  Paz  und  Todos  Santos  und  S.  Jose  del  Cabo:  T.  S.  Brandeoee: 
blüht  im  September  und  ist  dann  reich  beblättert;  zur  Zeit  der  Fruchtreiff 
im  Januar  ist  sie  fast  blattlos. 

Anmerkung:  Ich  kann  nicht  die  Überzeugung  gewinnen,  daß  diese  PHanw 
mit  Peireskia  rotundifolia  P.  DC.  übereinstimmt.  Die  Frucht  ist  bei  dieser  nach 
der  Abbildung  rot  und  viel  kleiner;  sie  gleicht  jedenfalls  nicht  „einem  kleineu 
Gliede"  der  Pflanze;  auch  die  Blätter  sind  viel  kleiner.  Mrs.  KATHABIXE 
Brandeoee  erwähnt  noch  eine  verwandte  Art  „die  gelbe  Rose  von  Sinaloa-. 
die  Porter  bei  Topolohampo,  Staat  Sinaloa.  auf  dem  Festlande  sammelte  Ich 
finde  sie  bei  WEBER  im  Dict.  898  Opuntia  Porteri  genannt. 

3.  Opuntia  Golziana  K.  Sch. 

Arborea;  foliis  suborbicularibus  emargiuatis  vel  brevissime  acnminatis: 
floribus  rubro-flavis;  ovario  aphyllo. 

Buumförmi^;.  reich  verzweigt.  Altere  Zweige  kurz  und  dick.  zuer>t 
fleischig,  dann  mit  brauner,  glatter  und  glänzender  Rinde  bedeckt.  Blätter 
einzeln  oder  gepaart,  umgekehrt  eiförmig,  gestutzt  oder  etwas  ausgerandet 
oder  kurz  gespitzt;  am  Grunde  kurz  oder  allmählich  in  einen  meist  äußerst 
kurzen  Stiel  verschmälert,  fleischig,  graugrün.  2.5 — 3,5  cm  lang,  1.8 — 3  cui 
breit.  Areolen  mit  grauem  Wolltilzo  besetzt,  aus  dem  nur  bisweilen  ein 
starker,  gerader  oder  schwach  gekrümmter,  atieirunder,  sehr  spitzer,  bis 
Ö  cm  langer  Stachel  tritt. 

Blüten  einzeln  aus  den  Areolen,  kurz,  aber  deutlich  (3 — 5  mm  lang) 
gestielt;  ganze  Länge  derselben  3  cm.  Frucht  knoten  birnförmig,  graugrün, 
mit  Areolen  bekleidet,  die  nur  von  winzigen  Schuppen  gestützt  sind.  Blüten- 
hülle radformig;  größter  Durchmesser  etwa  2.5  cm.  Außere  Blütenhüll- 
blätter grün,  eiförmig,  stumpf;  innere  umgekehrt  eiförmig,  spitz,  gelb  mit 
unrein  rotgelben  Strichen.  Staubgefäße  halb  so  groß  wie  die  Blütenhülle. 
Fäden  gelblich;  Beutel  Chromgelb.  Der  Griffel  überragt  sie  wenig  mit 
5  kugelförmig  zusammengeneigten,  gelben  Narben. 

Peireakia  opuntüßora  P.  T>0.  Prodi:  III.  47-),  Ret:  Cact.  76.  t.  P>: 
Pfeift.  En.  178;  Fürst.  Handb.  öl»,  ed.  II.  1001;  S.-D.  Cact.  hört.  Duck, 
fehlt:  Lab.  Mon.  »OH:  K.  Sch.  S'at.  Pflzf.  III.  (Ha)  201. 

('actus  opuntii/fora  Mar.  h.  Sess.  Fl.  Mex.  iued. 

G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 

In  Mexiko. 

Anmerkung:    Ohne  Zweifel   gehört    auch  diese   Art  zu  Opuntia. 
der  erste  Artname  nun  widersinnig  wird,  so  habe  ich  ihn  abgeändert  und  die 
Pflanze  zu  Ehren  des  ausgezeichneten  Pflegers  der  Gattung  Opuntia  benannt 

4.  Opuntia  pititaelie  Web. 

Arborea,  ramosissima  aculeutissima;  foliis  lanceolatis  acutis  congesti*: 
areola  vir  lanata:  uculeis  5—6'  validis. 

Baumförmig.  reich  verzweigt,  mit  aufrechtem,  holzigem,  stark  bestachelten) 
Stamm.    Zweige  horizontal  spreizend.    Blätter  lanzettlich  eiförmig,  spitz. 
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grün,  fleischig,  gedrängt  stehend.  <i,5  cm  lang.  1,5 — 2  cm  breit.  Areolen 
mit  weißem,  bald  grauem  Wollfilz  bekleidet,  fast  unbehaart.  Stacheln  5 — 6, 
braun,  bis  3  cm  lang. 

Opuntia  pititache  Web.  Met.  899. 

Peireskia  pititache  Karw.  in  Pfeiff.  En.  176;  Fürst.  Handh.  511. 

Peireskia  calandrimifolia  Lk.  et  Otto  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1842, 
p.  52,  1849.  p.  76  et  252;  Forst.  Handb.  ed.  IL  998;  Lab.  Mon.  503;  K.  Sch. 
Xat.  Pflzf  III.  (6a)  201  (pititache  [mexikanisch],  einheimischer  Xame). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko.  Staat  Tehuacan:  nach  Weher.. 

5.  Opuntia  spatlrulntn  Web. 

Fruticosa  ramosissima :  ramis  juventute  puberulis;  foliis  spathnlatis 
acuminatis  vel  rhombeis;  floribus  rubris. 

Strauchartig,  sehr  verzweigt,  1 — 2  m  hoch.  Zweige  cylindrisch, 
in  der  Kultur  bis  2  cra  im  Durchmesser,  im  Neutrieb  blaugrün  bereift  und 
sehr  fein  behaart.  Bliitter  spatelformig  oder  gerundet  rhombisch,  spitz, 
dunkel  saftig  grün,  flach,  fleischig,  bis  7  cm  lang  und  3  cm  breit.  Areolen 
mit  weißem  Wollfilz  und  einigen  Wollhaaren  bedeckt,  im  Neutrieb  mit  braunen, 
2  mm  langen  Glochiden  versehen.  Stacheln  1—2.  später  bis  8  und  mehr, 
gerade,  steif,  weiß,  später  gelblich,  bis  2,5  cm  lang. 

Blüten  nach  Baron  v.  Karwixski  rot.  Beere  endständig,  verlängert, 
4 — 5  cm  lang  und  2  cm  im  Durchmesser,  gelblich  grün;  die  Areolen  tragen 
Glochiden.    Samen  weißlich,  gerandet. 

Opuntia  spathulata  Web.  Dict.  899  (spathulata  [lateinisch]  =  spatelformig). 

Peireskia  spathulata  Lk.  et  Otto  in  Pfeiff.  En.  176;  Forst.  Handb.  511, 
ed.  IL  998;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  76:  Lab.  Mon.  502;  K.  Sch.  Xat.  Pflzf. 
III.  (6a)  204. 

Peireskia  crassicanlis  Zucc.  in  Pfeiff'.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko:  Baron  v.  Karwixski. 


II.  Untergattung  Brasiliopuntia  K.  Sch. 

Anmerkung:  Sie  umfaßt  nur  eine  Art.  welche  von  Brasilien.  Staat  Rio 
de  Janeiro,  durch  Paraguay  bis  nach  dem  nördlichen  Argentinien  verbreitet  ist. 

0.  Opuntia  Krasilieiisis  Haw. 

Arborea  romosissima  coma  rotnnda;  ramis  biformibus  alteris  cylindricis 
inarticulatis ,  alteris  planis  pro  rata  tenuibus  saturate  viridibus ;  aculeis  soli- 
tariis  serius  auetis  validis  subnlatis;  fioribus  luteis;  bacca  flava:  seminibus 
paucis. 

Baumförmig.  sehr  reich  verzweigt,  mit  einer  dichten,  kugelrunden  Krone 
(von  weitem  einem  Birnbaum  ähnlich).    Stamm  steif  aufrecht,  bis  (im  hoch 
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und  über  15  cm  im  Durchmesser,  mit  zahlreichen  Stacheln,  die  über  2  cm 
lau«;  werden,  dicht  besetzt,  mit  dunkelgrauer  Kinde  bedeckt.  Glieder  zwie- 
fach; an  stielrunden,  ungegliederten  Langtrieben  sitzen  Flacbsprosse;  diese 
sind  blattartig,  verhältnismäßig  sehr  dünn,  6 — 15  cm  lang  und  2,5 — 6  cm  breit, 
oblong,  elliptisch,  umgekehrt  eiförmig,  selbst  oblong  lanzettlich,  gerundet  oder 
gestutzt,  bisweilen  schief  :  am  Grunde  verschmiert,  am  Rande  gebuchtet  oder 
kantig,  etwas  kraus,  dunkellaubgrün.  Blätter  klein,  zusammengedrückt,  fast 
kegelförmig,   spitz.      Areolen   mit   grauem,   kurzem   Wollfilze  bekleidet. 


Fig.  ho. 
'Vki'hi  BmttinuU  Haw. 
Original  von  T.  Oürke. 


Glochiden  braun,  besonders  später  sehr  zahlreich.  Stacheln  hauptsächlich 
aus  den  randlichen  Areolen,  einzeln.  2 — 6,5  cm  lang,  weiß,  an  der  Spitze 
braun,  spitter  vermehrt. 

Blüten  seitlich,  bisweilen  sehr  viele  auf  einem  Gliede;  ganze  Liini.''' 
derselben  5 — 5,5  cm.  Fruchtknoten  ellipsoidisch ,  gehöckert,  mit  kleinen 
(bis  2  mm),  gelblichen  Blättern  besetzt.  Blütenhülle  4 — 5  cm  im  gn-Üten 
Durchmesser.  Äußerste  Blütenhüllblätter  dreiseitig,  zugespitzt;  die 
innersten  schmal,  umgekehrt  eiförmig,  citrongelb.  Staubgefäße  am  Grunde 
einbrüdrig  verbunden.  Fäden  wie  Beutel  gelb.  Der  zierliche,  am  Grunde 
veijttngte  Griffel  überragt  sie  mit  5 — 6  kurzen  Narben.  Beere  gelb,  kugel- 
förmig, an  der  Spitz«-  mäßig  tief  genabelt,  in  den  Areolen  mit  hervorragenden 
Glochiden  besetzt.    Samen  nur  2    4.  fast  kreisförmig,  6  mm  im  Durchmesser. 
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Opuntia  Brasiliensis  Haw.  Suppl.  79;  P.  DC.  Proär.  III.  474;  Otto  in 
Allg.  Gz.  II.  63  (1834);  Pfeiff.  En.  168;  Pfeif},  u.  Otto,  Abbild,  u.  Beschreib. 
I.  t.  29;  Bot.  .\fag.  t.  3293;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  74;  Forst.  Handb.  499, 
ed.  II.  966;  Lab.  Mon.  495;  K.  Sch.  Fl.  Br.  304.  t.  61,  Sat.  Pfizf.  III.  (6a) 
20t);  Web.  Dict.  893  (Brasilie'nsis  [lateinisch]  =  brasilianisch). 

Opuntia  Argentina  et  Opuntia  Hieronymi  Gris.  Symb.  Fl.  Argent.  140. 

Cactus  Brasiliensis  Willd.  Enum.  pl.  hört.  Berol.  Suppl.  33. 

Cactus  paradoxus  Hörnern.  Hort.  Hafn.  II.  443. 

Cactus  arboreus  Vell.  Fl.  Fluni.  V.  t.  28,  text.  ed.  XeUo  196. 

Geographische  Verbreitung. 
In   Brasilien.    Staat  Rio    de  Janeiro:    Gaudichaud,    Glaziou;  in 
Paraguay  bei  Arroyos  y  Esterros:  Balansa;  in  Argentinien,  Staat  Oran: 
Lorentz  und  Hieronymus. 


III.  Untergattung  Cylindropuntia  Eng. 

Übersicht  der  Reihen. 

A.  Xordamerikanische  Arten. 

a)  Stacheln  ohne  Scheiden 

I.  Keine  Clavatae  Eng. 

b)  Stacheln  mit  Scheiden  versehen, 
er.  Stacheln  sehr  zahlreich. 

I.  Höcker  stark  vorspringend,  kammartig 

II.  Reihe  Cristatae  Eng. 

II.  Höcker  wenig,  niemals  kammartig  vorspringend. 

1.  Niedrigere  Sträucher,  Blüte   gelb,  Beere  trocken,  bestachelt 

III.  Reihe  Humiliores  Eng. 

2.  Höhere  Gewächse  (Opuntia  rhoUa  Web.  ist  niedriger),  Blüte  rot. 
Beere  meist  unbestachelt,  Glieder  leicht  abfällig 

IV.  Reihe  Deciduae  Eng. 

ß.  Stacheln  einzeln,  selten  mit  kleineren  Boistacheln,  Glieder  schlank, 
verhältnismäßig  dünn,  undeutlich  und  weitläufig  gehöckert 

V.  Reihe  Monacanthae  Eng. 

B.  Südamerikanische  Arten. 

a)  Axen  stielrund,  meist  gefeldert,  aber  nicht  stark  gehöckert,  Blätter  oft 
groß  und  längere  Zeit  bleibend 

VI.  Reihe  Teretes  K.  Sch. 

b)  Axen  kurz,  sehr  stark  und  vorspringend  gehöckert,  Blätter  klein,  schnell 
abfällig.  Stacheln  groß 

VII.  Reihe  Austro-tuberculatae  K.  Sch. 

c)  Axen  rund,  cylindrisch,  keulenförmig  oder  häufig  hahnenkammförmig, 
nicht  gehöckert,  braun,  Blätter  äußerst  klein.  Stacheln  sehr  klein,  angepreßt 

VIII.  Reihe  Etuberculatae  S.  D. 

d)  Axen   sehr   verlängert,    verhältnismiiüig   dünn,   ungehöckert,  Stacheln 
ansehnlicher,  abstehend,  Beere  steril 

IX.  Reihe  Frutescentes  K.  Sch. 

Sohimino,  Gesamtbescbreibang  der  Kakteen.  42 
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658         Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten  von  Cylindropuntia  Eng. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

I.  Reihe  Clavatae  Eng. 

A.  Stamm  aufrecht,  gegliedert,  Glieder  gerippt,  dick,  bis  9  cm  im  Durchmesser. 
Wuchs  ähnlich  der  Gattung  Ceretu  oder  Echinocercus. 

a)  "Wenig  verzweigt,  hoch 

7.  O.  cereiformi*  Web. 

b)  Reich  verzweigt,  niedrig 

8.  0.  invicta  T.  S.  Brand. 

B.  Glieder  weniger  dick,  keulenförmig,  nicht  über  5  cm  im  Durchmesser, 
Wuchs  aufstrebend  oder  niederliegend. 

a)  Glieder  dünn,  kaum  über  1,5  cm  im  Durchmesser. 

ct.  Mittelstacheln  einzeln,  am  Grunde  nicht  stark  verdickt,  Glieder  nicht 
abfällig.  Blüte  auffallend  der  von  Echitwcercus  ähnlich 

9.  ().  pulchella  Eng. 
Mittelstacheln  4,  am  Grunde  stark  verdickt,  Glieder  leicht  abfällig 

10.  O.  bulbispina  Eng. 

b)  Glieder  dicker.  2^!>  cm  im  Durchmesser. 

a.  Aufrecht  oder  aufsteigend.  Glieder  wenig  gekrümmt 

11.  0.  (irahamii  Eng. 
Niederliegend,  Glieder  gewöhnlich  stark  gekrümmt. 

I.  Mittelstacheln  bis  Ö  cm  lang. 

1.  Stacheln  bräunlich,  einfarbig 

12.  0_En\oryi  Eng. 

2.  Stacheln  rot,  weiß  gerandet 

13.  0.  Schottii  Eng. 
II.  Mittelstacheln  nur  bis  3  cm  lang. 

1.  Stacheln  bis  11,  der  größte  sehr  breit,  dolchförmig;  in  Neu-Mexiko 

14.  0.  clavala  Eng. 

2.  Stacheln  bis  14,  der  größte  schmäler;  in  Kalifornien 

15.  O.  Parryi  Eng. 

II.  Reihe  Cristatae  Eng. 

A.  Niedrige,  dichte  Büsche  bildend,  Blüte  gelb 

16^0.  Uinicata  Lk.  et  Otto. 

B.  Strauch-  oder  baumartig.  Blüte  rot. 

a)  Äste  wirtelig 

17.  O.  imbricata  P.  DC. 

b)  Äste  abwechselnd. 

a.  Glieder  schlanker,  nur  1—1,3  cm  dick 

IS.  O.  Thurberi  Eng. 
p.  Glieder  2—5  cm  im  Durchmesser. 

I.  Sparrig  verzweigt.  Blüte  bis  3  cm  im  Durchmesser,  karminrot 

19.  O.  WhippUd  Eng.  et  Bigel. 
II.  Spitzwinkelig  verzweigt,  Blüte  kleiner,  kupferfarbig 

20.  0.  acanthocarpa  Eng.  et  Bigel. 

III.  Reihe  Humiliores  Eng. 

A.  Beere  rlach,  halbkugelförmig,  tief  genabelt, 
a)  Glieder  cylindrisch 

21.  0.  serpcntina  Eng. 
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Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten  von  Ci/lindropuntia  Eng.  059 
b)  Glieder  keulenförmig 

22.  0.  echinocarpa  Eng.  et  Bigel. 

B.  Beere  kugelförmig  oder  eiförmig. 

a)  Niedrig  rasen  förmig,  Zweige  aufrecht 

23.  0.  stapeUae  P.  DU. 

b)  Niederliegend,  kaum  0.5  m  hoch,  Blüte  olivfarbig 

24.  0.  Davisii  Eng.  et  Bigel. 

c)  Aufrechte  Sträucher,  bis  1  m  hoch. 
a.  Glieder  keulenförmig,  5  cm  lang 

25.  0.  ciribe  Eng. 

ji.  Glieder  cylindrisch. 
I.  Glieder  gelbgrün 

20.  O.  akahes  Web. 

II.  Glieder  laubgrün 

27.  ().  Bernardina  Eng. 

C.  Beere  keulenförmig,  Stacheln  rot  mit  gelben  Scheiden 

2*.  O.  versicohr  Eng. 

IV.  Reihe  Deciduae  Eng. 

A.  Äste  horizontal  spreizend. 

a)  Glieder  laubgrün. 

«.  Mittelstacheln  einzeln,  Beere  stark  bestachelt,  steril,  sprossend 

2<>.  0.  prolifera  Eng. 

Mittelstacheln  einzeln  oder  mehrere.  Beere  wenig  bestachelt*  fruchtbar 

30.  0.  cholla  Web. 

b)  Glieder  blaugrün,  kein  deutlicher  Mittelstachel 

31.  0.  fuhjüla  Eng. 

B.  Sehr  zahlreiche  Äste,  gelbgrün,  aufrecht 

32.  0.  Bigdowii  Eng. 

Hierher  gehört  auch 

33.  0.  molesta  T.  S.  Brand. 

V.  Reihe  Monacanthae  Eng. 

A.  Zweige  nicht  gefeldort. 

a)  Strauchartig,  von  unten  verzweigt. 

a.  Zweige  fingerdick,  Blüte  rot,  Beere  grün 

34.  O.  kleiniac  P.  DC. 

ß.  Zweige  dünner 

35.  0.  leptocaulis  P.  DC. 

b)  Baumartig  mit  dichter  Krone 

36.  O.  arbmcula  Eng. 

B.  Zweige  gefeldert 

37.  0.  ramosissima  Eng. 

VI.  Reihe  Teretes  K.  Sch. 

A.  Blätter  sehr  groß,  bis  12  cm  lang,  cylindrisch,  von  oben  her  etwas  zusammen- 
gedrückt, Blüte  rot 

38.  Ö.  «ubulata  Eng. 

42« 
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660        Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten  von  Cylindropuntia  Eng. 

B.  Blätter  kleiner,  bis  4  cm  lang,  cylindrisch,  länger  bleibend,  Blüte  rot. 

a)  Areolen  mit  einigen  längeren  Wollhaaren  versehen. 

a.  Axen  kräftig,  bis  6  cm  im  Durchmesser,  dunkelgrün 

39.  0.  cyUndrica  P.  DC. 

fi.  Axen  halb  so  dick,  hellgrün 

40.  O.  teres  Cels. 

b)  Areolen  kahl 

41.  O  VerschaffelHi  Cels. 

0.  Blätter  klein,  bis  höchstens  1  cm  lang,  schnell  abfällig,  Areolen  mit  reich- 
licheren Wollhaaren  bekleidet. 

a)  Glieder  kräftig,  keulenförmig,  Blätter  oben  verbreitert.  Blüte  gelb 

42.  0.  floccom  S.-D. 

b)  Glieder  schlanker,  cylindrisch,  Blätter  pfriemlich,  Blüte  rot 

43.  0.  vestita  S.-D. 

VII.  Reihe  Austro-tuberculatae  K.  Sch. 

A.  Areolen  klein,  3 — 5  mm  im  Durchmesser. 

a)  Wenig  verzweigt,  Glieder  hellblaugrün,  bereift 

44.  0.  MiqueUi  Monv. 

b)  Reich  verzweigt,  Glieder  dunkelgrün 

45.  0.  Qdsftei  R.  A.  Phil. 

B.  Areolen  sehr  groß,  kreisförmig,  1  cm  im  Durchmesser,  mit  gerundetem 
Wollpolster 

46.  O.  rosiflora  K.  Sch. 

VIII.  Reihe  Etuberculatae  S.  D. 

47.  0.  clavarhides  Lk.  et  Otto. 

IX.  Reihe  Frutescentes  K.  Sch. 

A.  Stacheln  vorhanden. 

a)  Lebhaft  grün,  rot  überlaufen,  Blüte  rotgelb,  Beere  karmin 

48.  0.  Salmiana  Parm. 

b)  Graugrün.  Blüte  lebhaft  gelb,  Beere  grün 

49.  0.  Sehickendantzü  Web. 

B.  Unbestarhelt 

50.  0.  Spcgazzinü  Web. 

I.  Reibe  Clavatae  Eng. 
7.  Opuntia  eereiformis  Web. 

Fnitiwsn  parre  ramosa  erecta  cinereo-viridis;  artkulis  craxsis  cylindricis 
subcostatis:  oculcis  radialibus  12—11.  centralibus  1—5  vitreis;  ftoribus  pro- 
bahiliter  luteis;  bucca  ellipsoidea. 

Strauchartig,  aufrecht,  spärlich  verzweigt,  gegliedert,  bis  2  m  hoch  und 
5 — 7  cm  im  Durchmesser.  Glieder  15—20  cm  lang,  bei  uns  in  den  Kulturen 
kürzer,  oben  gerundet,  von  weißen,  aufrechten  Stacheln  überragt,  graugrün, 
weiü  bereift.   Rippen  »  -10,  oben  durch  scharfe  Furchen  gesondert,  unten 
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an  den  Gliedern  aber  verlaufend,  stumpf,  sehr  schwach  gebuchtet.  Blätter 
linealisch,  fleischig,  bis  8  mm  lang,  grün,  bald  vertrocknend  und  abfällig. 
Areolen  kreisförmig,  3 — 5  mm  im  Durchmesser,  mit  .spärlichem,  kurzem, 
weißem,  bald  grauem  Wollfilz  bekleidet.  Randstacheln  12  —  14,  strahlend, 
der  oberste  am  längsten,  bis  2  cm  messend,  auf- 
recht, stielrund.  Mittelstacheln  4 — 5,  davon 
die  unteren  drei  nach  unten  gedrückt,  abgeflacht, 
am  Grunde  etwas  verbreitert,  anliegend;  der 
oberste,  der  längste  von  «allen  Stacheln, 
spreizend,  nach  oben  gewendet,  pfriemlich, 
stielrund.  2—5  cm  messend,  bisweilen  etwas 
gekrümmt,  am  Grunde  zwiebelig  verdickt.  Die 
Mittelstacheln  sind  in  der  Jugend  am  Grunde 
rotbraun,  sonst  sind  alle  Stacheln  jung  wasser- 
hell, etwas  ins  Hellbernsteinfarbige  gehend: 
später  werden  sie  weiß  und  durchscheinend,  mü- 
der größte  Mittelstachel  ist  oben  hellbrüunlieh. 

Blüten  aus  dem  Ende  der  oberen  Glieder, 
von  zahlreichen  Stacheln  gestützt;  ganze  Länge 
derselben  4 — ö  cm.  Fruchtknoten  kreisei- 
förmig mit  Areolen  besetzt,  welche  reichlichen, 
weißen  Wollfilz,  gelbliche  Stacheln  und  gelbe 
Glochitlen  tragen;  Blätter  abfällig.  Blüten- 
hülle radförmig,  größter  Durchmesser  etwa  4  cm. 
Die  äußeren  Blütenhüllblätter  fleischig, 
eiförmig,  spitz;  die  inneren  oblong,  stumpf,  nicht 
stachelspitzig,  wahrscheinlich  gell).  Die  Staub- 
gefäße bekleiden  die  obere  Hälfte  der  tief  (über 
12  mm)  eingesenkten  Köhre  und  sind  nach  innen 
gebogen.  Sie  werden  überragt  von  dem  kräftigen 
Griffel,  der  in  (.)— 10  rötlichen  Narben  endet. 
Die  ellipsoidisehe  Beere  ist  tief  genabelt. 

Opuntia  cereiformis  Web.  Dict.  897  (cerei- 
formis [lateinisch]  —  cereus  förmig). 

Grusonia  cereiformis  F.  lieichb.  in  Cat.  Xicolai 
189 i:  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  IV.  HO  (1894),  VI.  177. 

Cerens  Bradtianus  Coult.  in  iVash.  Conti: 
III.  406  (1897);  K.  Sch.  Gesamtbeschr.  161. 

Opuntia  Bradtiana  Kath.  Brand,  in  Erythea 
V.  121. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Coahuila:  Axxa  B.  Nk'KKLS;  südöstlich  von  Parras 
bei  Pata  Galena  mit  Leuchtenbergia  principis  Hook,  et  Fisch,  und  Kchino- 
cactus  Poselgerianus  Dietr. :  Fit.  Rkichexbaoh. 

Anmerkung:  Ich  verdanke  die  abgetrocknete  Blüte,  welche  eine  unreife 
Frucht  krönte,  dem  Entdecker  der  interessanten  Art.  Herrn  F.  REICHENBACH, 
über  die  Zugehörigkeit  zu  Opuntia  bleibt  jetzt,  nachdem  die  Blätter  und  die 
Glochiden  am  Fruchtknoten  gesehen  worden  sind,  kein  Zweifel. 


KiR.  101. 
Opuntia  errtiformii  Web. 
Original  von  T.  Gürke. 
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Opuntia  inricta  T.  S.  Brand.,  Opuntia  pulehella  Eng. 


'  8.  Opuntia  invieta  T.  S.  Brand. 

Fmticosa  humilis  densa;  articulis  cylindricis  crassis;  aculeis  radialibus 
6—10,  centralibus  10  -12,  compressis  angulatis;  floribus  luteis;  bacca  aculeata. 

Strauchartig,  niedrig,  dicht,  reich  verästelt,  30  cm  hoch;  Tracht  einem 
Eehinocereus  ähnlich.  Glieder  9  cm  lang,  5 — 9  cm  dick.  Randstacheln 
6  — 10;  Mittelstacheln  10—12,  vierkantig  oder  abgeflacht,  2.3 — 3.5  cm  laug, 
kräftig,  gestreift,  am  Grunde  aschgrau,  Spitzen  heller. 

Blütenhülle  4,5  cm  im  größten  Durchmesser,  gelb.  Fruchtknoten 
mit  roten  Stacheln  bekleidet.    Same  2  mm  im  Durchmesser. 

Opuntia  invieta  Towns.  St.  lirandegee  in  Proc.  Calif.  acad.  sc.  II.  ser.  II. 
Ki3;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  444;  Rath.  Brand,  in  Ergthea  V.  121  (invieta 
[lateinisch]  =  unbesiegt). 

Geographische  Verbreitung. 
Halbinsel  Kalifornien,  häufig  bei  S.  Juanico  und  nördlich  bis  el  Campo 
Aleman:  Brandegee. 

'.>.  Opuntia  pulehella  Eng. 

Fmticosa  ramosa  humilis  viridis:  articulis  clavatis;  aculeis  radialibtts 
10—15,  centralibus  solitariis  compressis  papyraeeis;  floribus  violaceis; 
bacca  clavnta  aculeata. 

Strauchartig,  aufrecht,  vom  Grunde  an  sehr  verzweigt,  niedrig,  kaum 
höher  als  12  cm.  Glieder  cylindrisch  bis  keulenförmig,  nach  oben  bin  oft 
etwas  verjüngt,  am  Schoitel  von  braunen  Bliittchen  und  weiß  en  Stacheln  über 
ragt;  im  Xeutrieb  hellgrün,  später  dunkler,  oft  bräunlich,  bis  6  cm  lang  und 
1  — 1,5  cm  im  Durchmesser,  schwach  gehöckert.  Areolen  kreisförmig,  2  mm 
im  Durchmesser,  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  bald  verkahlend. 
von  roten  bis  brauneu.  eilanzettlichen.  bis  2  mm  laugen  Blättchen  gestützt 
Glochiden  gelblich,  im  Alter  sehr  vermehrt.  Randstacheln  10 — 15.  die 
unteren  sind  die  längsten  und  messen  bis  3  mm;  sie  sind  angedrückt, 
weiß,  glasartig.  Mittelstacheln  einzeln,  nach  unten  gedrückt,  papierartig, 
bis  2.5  cm  laug. 

Blüten  nahe  der  Spitze  der  Glieder.  Fruchtknoten  lang  kreisei- 
förmig, grün,  ins  Braune,  mit  zerstreut  stehenden,  linealen.  spitzen,  grünen, 
oben  braunen.  5  mm  laugen  Schuppen  besetzt,  mit  weißen  und  roten  Stacheln 
versehen.  Blütenhülle  rad-t rieht eiförmig,  2 — 3  cm  im  größten  Durch- 
messer. Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  braun,  nach  außen  rosa, 
die  folgenden  rosa,  ins  Karminrote,  mit  braunem  Mittelstreif;  die  inneren 
spatellörmig.  zugespitzt,  violottkannin.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge 
der  Blütenhülle.  Faden  grün;  Beutel  cliromgelb.  Der  weiße  Griffel  über- 
ragt sie  mit  5  kugelig  zusammengeneigten,  weißen  Narben.  Beere  keulen- 
förmig, 2  cm  laug,  mit  langen,  weißen,  haarförmigen  Stacheln  bedeckt,  rot. 
zuletzt  trocken.  Same  im  Umfang  kreisrund,  4  mm  im  Durchmesser,  dick, 
sehr  breit  gerandet. 

(ipuntia  pulehella  Eng.  Add.  Cact.  fl.  201,  Kings  exp.  119,  Simps.  exp. 
443.  t.  3,  Wittel,  exp.  130;  Coult.  in  Wash.  Conti:  442:  K.  Seh.  in  M.  f.  K. 
III.  m  (pulcloHa  [lateinisch]  =  nitdlitit*. 
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Geographische  Verbreitung. 

In  Nevada  am  Walker's  River:  H.  Exgelmanx,  Gahb;  Monitor  Valley: 
Watsox;  Arizona:  Bischoff;  blüht  Anfang  August.  Ich  erhielt  die  Blüte 
von  Herrn  GOLZ-Schneidemühl. 

Anmerkung:  Die  Blüte  hat  eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  der  vieler 
Echinocercus-  Arten. 

10.  Opuntia  bulbispina  Eng. 

Fruticosa  prostrata  caespitosa:  articulis  ellipsoideis  parvis  fragilibus, 
tuberculatis ,  aculeis  radialibus  8—12,  centralibus  4  teretibus  basi  incrassatis. 

Strauchartig,  niederliegend,  mit  aufstrebenden  Zweigen.  Glieder  klein. 
l.H — 2.2  cm  lang,  ellipsoidisch,  am  oberen  Ende  sprossend,  1.2  cm  im  Durch- 
messer, leicht  abbrechend,  stark  gehöckert;  Höcker  fast  warzenartig,  6 — 8  mm 
lang,  oben  gerundet.  Die  Pflanze  hat  spindelförmige,  fleischige  Wurzeln  und 
bildet  runde  Massen  von  60 — 120  cm  im  Durchmesser.  Areolen  kreisförmig, 
mit  weißem  Wollfilz  bedeckt,  in  der  Jugend  zottig,  später  verkahlend. 
Glochiden  im  Wollfilz,  bräunlich.  Randstacheln  S -12,  nach  allen  Seiten 
strahlend  oder  auch  nach  unten  gedrückt,  3—5  mm  lanj*.  Mittelstacheln 
im  aufrechten  Kreuz.  8  -12  mm  lang,  pfriemlich,  stielrund,  am  Grunde 
zwiebelig  verdickt,  rauh. 

Blüten  und  Früchte  unbekannt. 

Opuntia  bulbispina  Eng.  Cact.  bound.  Uli.  t.  73,  Fig.  5.  6,  Si/n.  Cact. 
304;  Forst.  Handb.  ed.  II.  973:  foult,  in  TIW/.  Conti:  111.  441  (bulbispina 
[lateinisch]  —  Stacheln  mit  zwiebelig  verdicktem  Grunde). 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Staat  Mexiko,  Coahuila  bei  Porres  Bravos,  nördlich  von  Saltillo: 
Grrgo;  in  Neu-Mexiko:  Neai.lv. 


11.  Opuntia  (irahaniii  Eng. 

Fntticosa  erecta  vel  adscendens  ramosissima  laete  viridis;  articulis 
clavatis;  aculeis  radialibus  4 — 6,  centralibus  4 — 7  compressis  angulatis; 
floribus  luteis;  bacca  ope  glochidiarum  aculeatissima. 

Strauchartig,  aufrecht  oder  aufsteigend.  Glieder  keulenförmig,  3  bis 
4.5  cm  lang,  oben  1,5—2  cm  im  Durchmesser,  frisch  grün,  stark  gehöckert; 
Höcker  warzenförmig,  oben  gerundet.  12 — 14  mm  lang.  Blätter  aus  ei- 
förmigem Grunde,  kurz  zugespitzt,  fast  4  mm  lang.  Areolen  zuerst  nur 
2  mm  im  Durchmesser,  später  bis  5  mm  ausgedehnt,  mit  weißem  Wollfilze 
bekleidet.  Glochiden  zahlreich,  gelbbraun.  Randstacheln  4-  6.  nach 
allen  Seiten  strahlend,  bis  1  cm  lanji,  zierlich,  stielrund.  Mittelstacheln 
4  -7.  kräftiger  und  länger,  der  untere  vierkantig,  bis  4  cm  lang:  alle  stärkeren 
Stacheln  rauh;  im  Neutrieb  rötlich,  spater  grau. 

Blüten  einzeln,  in  der  Nähe  des  Scheitels.  Fruchtknoten  keulen- 
förmig, mit  zahlreichen  Areolen  bedeckt.  Blütenhülle  4  cm  im  Durch- 
messer.  Außere  Blütenhüllblätter  eiförmig,  zugespitzt;  innere  verkehrt 
eiförmig,  gestutzt,  stachelspitzig,  gelb.     Frucht  ellipsoidisch.  4,5  cm  lang. 
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2  cm  im  Durchmesser,  von  Glochiden  bestachelt,  von  der  vertrockneten  Bifite 
gekrönt.  Same  etwas  kantig,  von  kurz  elliptischem  Umriß,  5  mm  im  größten 
Durchmesser,  schmal  gerandet. 

Opuntia  Grahdmii  Eng.  Cact.  bound.  55.  t.  72,  Syn.  Cad.  304;  Forst. 

Handb.  ed.  II.  973;  Coult.  in 
Wash.  Conti:  III.  442. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Neu -Mexiko,  im  Thale  des 
Rio  Grande  bei  el  Paso  und  fluß- 
abwärts auf  sandigem  Boden: 
Wbight.  Evans,  Mearns. 

12.  Opuntia  Emoryi  Eng. 

Fruticosa  ramosissima  pro- 
strata  caespitosa  glauca,  articulis 
clavatis  vel  superne  cylindrids 
curvatis;  aculeis  radialibus  10  ad 
20,  centralibus  10—15;  floribm 
rubro-luteis;  bacca  aculeata. 

Strauchartig,  niedergestreckt, 
rasenförmig.  Zweige  aufgebogen. 
Glieder  keulenförmig  oder  oben 
cylindriscb,  gekrümmt,  blaugrün. 
12  —  24,  aber  auch  bis  35  cm 
lang,  2 — 3  cm  im  Durchmesser, 
stark  gehöckert.  Areolen  kreis- 
förmig, 5 — \)  mm  im  Durchmesser, 
mit  ziemlich  reichlichem,  weißem 
Wollfilze  besetzt,  in  dem  wenige, 
ziemlich  lange,  gelbe  Glochiden  stecken.  Randstacheln  10 — 20,  strahlend, 
5 — 12  mm  lang,  dünn;  die  oberen  zum  Teil  fast  borstenförmig,  weiß  oder 
bräunlich;  die  unteren  zusammengedrückt,  größer.  Mittelstacheln  5 — 9, 
braun,  der  oberste  stets  der  stärkste,  abgeflacht  und  verbreitert,  am  Grunde 
verdickt,  bis  «  cm  lang,  die  benachbarten  stärkeren  sind  kantig  und  noch 
unten  gedrückt;  diese  werden  häufig  von  5 — 6  stärkeren,  strahlenden  Stacheln 
umgeben,  die  bis  zu  einem  Drittel  kürzer  sind  als  jene. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels,  4,5 — 5,5  cm  im  Durchmesser. 
Fruchtknoten  birnförmig.  beblättert,  mit  Areolen  und  rötlichen  Stacheln 
bedeckt.  Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich  spateiförmig,  zugespitzt, 
rotbraun,  allmählich  werden  sie  gelb  und  erhalten  rote  Spitzen;  innere  um- 
gekehrt eiförmig,  gelb,  außen  rot.  Frucht  ellipsoidisch,  gelb,  sehr  stachelig. 
6  cm  lang,  2,5  cm  im  Durchmesser.  Same  sehr  verschieden,  5 — 6  wni 
lang,  kantig. 

Opuntia  Emoryi  Eng.  Cact.  bound.  54.  t.  70,  71,  Syn.  Cact.  8U$; 
Forst.  Handb.  ed.  IL  972;  K.  Seh.  Xat.  Pflzf.  III,  (da)  202;  Coult.  in  Wash. 
Contr.  III.  443. 
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Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  an  trockenen  Orten  des  Staates  Sonora:  Wrioht;  im  Staate 
Chiliuahua  südlich  und  westlich  von  el  Paso  bis  zur  Lagune  Santa  Maria: 
Wrioht,  Bigelow;  in  der  Colorado- Wüste  und  am  unteren  Rio  Gila  im  Staate 
Arizona:  Schott;  in  Neu-Mexiko  bei  Copper  Mines:  Bigelow;  bei  Socorro: 
Vasey. 

13.  Opuntia  Schottii  Eng. 

Fruticosa  ramosissima  prostrata  caespitosa;  articulis  clavatis  tuberculatis; 
aculeis  radialibus  6—8,  centralibus  4,  majoribus  compressis  rubris  albo-margi- 
natis;  bacca  inermi. 

Strauchartig,  sehr  verzweigt,  niedergestreckt,  rasenbildend.  Glieder 
aufsteigend,  kurz  keulenförmig,  etwa  4  cm  lang,  mit  warzenartigen,  oben 
gerundeten  Höckern  von  1,6 — 1,8  cm  Lange  besetzt.  Areolen  kreisförmig, 
bis  6  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem  Wollfilze  bekleidet.  Glochiden 
wenige.  Randstacheln  6—8,  strahlend,  sehr  ungleich,  bis  l.S  cm  lang, 
stielrund.  Mittelstacheln  4,  im  geraden  Kreuz  stehend,  der  oberste  drei- 
kantig, aufrecht,  die  seitlichen  zweikantig,  unterseits  konvex,  oberseits  flach, 
bis  4  cm  laug;  alle  größeren  Stacheln  schmutzig  rot,  die  breiteren  mit 
weißem  Rande,  sehr  rauh. 

Blüte  unbekannt.  Beere  keulenförmig,  mit  zahlreichen  Areolen  bedeckt, 
welche  weißen  Wollfilz  und  an  den  oberen  Teilen  derselben  ziemlich  kurze 
Glochiden  tragen.  Same  eckig,  etwa  4  mm  im  größten  Durchmesser,  stumpf 
geschnäbelt. 

Opuntia  Schottii  Eng.  Cact.  bound.  54,  t.  73,  Fig.  1—3,  Syn.  Cact. 
304;  Forst.  Handb.  ed.  II.  973:  Coult.  in  Wash.  Conti:  III.  443. 

Var.  (f.  Greggii  Eng.  1.  c.  ist  durch  längere  und  zahlreichere  Centrai- 
stacheln ausgezeichnet. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Texas,  hüufig  auf  trockenen  Hügeln,  nahe  am  Rio  Grande,  zwischen 
dem  San  Pedro  und  Pecos  River:  Wrioht  und  Schott;  Früchte  im  Juli 
und  September.    -  Var.  '?  in  Mexiko  bei  Sun  Luis  Potosi:  Greoo. 

Anmerkung:  Von  allen  Arten  durch  die  sehr  rauhen  Stacheln,  von  denen 
die  stärkeren  rot  gefärbt  und  weiß  gerandet  sind,  verschieden.  Bei  uns  wird 
jetzt  nur  Opuntia  tunicata  Lk.  et  Otto  unter  dem  Namen  gefunden. 

14.  Opuntia  clavata  Eng. 

Fruticosa  prostrata  caespitosa;  articulis  clavatis;  aculeis  radialibus  6  12, 
centralibus  4— 7,  infero  valde  dilatato  medio  cristato  depresso ;  floribus  lutcis; 
bacca  ope  glochidiarum  aculeatissima. 

Strauchartig,  niedergestreckt,  mit  aufstrebenden  Zweigen.  Glieder  keulen- 
bis  umgekehrt  eiförmig;  sie  sprossen  vom  Grunde  aus  und  bilden  schließlich 
ausgebreitete,  runde,  schwach  gewölbte  Rasen  von  60—120  cm  Durchmesser; 
sie  sind  3,5—4,5  cm  lang,  2.2  cm  breit  und  haben  2  3  cm  im  Durchmesser, 
gehöckert.  Blätter  pfriemförmig.  4 — 5  mm  lang.  Areolen  kreisrund, 
2—3.5  mm  im  Durchmesser,  mit  woißem  Wollfilze  bekleidet  und  mit  weißen 
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Glochiden,  besonders  oben,  besetzt.  Rand  st  ach  ein  6 — 12.  weiß,  zusammen- 
gedrückt, pfriemlich,  allseitig,  gerade  oder  leicht  gekrümmt,  horizontal  strahlend. 
4 — 18  mm  lang.  Mittel. stach  ein  4—7,  größer,  der  größte  bis  3  cm  lang 
und  bis  4  mm  breit,  von  einem  breiten  Mittelkamm  durchlaufen,  meist  nach 
unton  gedrückt. 

Blüten  .scheitelständig.  Fruchtknoten  bis  3  cm  lang,  kreisel-  bis 
birnförmig.  Blütenhülle  4—4,")  cm  im  Durchmesser.  Äußere  Blüten- 
hüllblütter  eilanzettlich,  zugespitzt  oder  stachelspitzig;  innere  breit,  um- 
gekehrt eiförmig,  stumpf  oder  ausgerandet,  stacholspitzig.  gelb.  Staub- 
gefäße von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  und  Beutel  gelb 
Der  gelbe  Griffel  überragt  sie  mit  7  — 10  kurzen,  aufrechten  Narben.  Beere 
ellipsoidisch,  tief  genabelt,  citronengelb,  stark  bestachelt,  mit  rosaweißen, 
strahlenden  Glochiden  bedeckt,  fast  4  cm  lang,  trocken.  Same  verhältnis- 
müßig sehr  groß,  bis  6  mm.  etwas  eckig,  geschnäbelt. 

Opuntia  clavata  Eng.  Wistiz.  exped.  94,  in  nota  12  (ISIS),  PL  Fendl. 
IL  52,  Whipples  expetl  48.  t.  22,  Fig.  1—3,  t.  24,  Fig.  6,  Syn.  Cact.  302. 
Wheelers  exped.  130;  S.-I).  Cact.  hört.  Dyck.  71  et  244;  Lab.  Mon.  482; 
Forst.  Handb.  ed.  IL  9/1;  Coult.  in  Wash.  Conti:  III.  442;  Web.  Dict.  897 
(clavata  [ lateinisch J  =  keulenförmig). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Neu-Mexiko  auf  den  Hochebenen  von  Santa  Fe  bis  Albuquerque: 
WiSLiZKxrs.  Fexdler,  Whipple;  bei  el  Rito:  Rothrock;  in  Nevada: 
Coville  und  FrxsTOX. 


15.  Opuntia  Parryi  Eng. 

Fruticosa  cae.spitosa,  ratnis  decumbentibus  vel  adscendentibus ;  articulis 
clavatis;  aculeis  triseriatis  ultra  20,  infimo  infero  dilatato;  fioribus  hiteis; 
bacca  ope  glochidianim  aculeatissima. 

Strauchartig,  niedergestreckt,  mit  aufstrebenden  Zweigen,  welche  be- 
sonders am  Grunde  sprossen  und  schwach  gewölbte  Rasen  bilden.  Glieder 
am  Grunde  keulenförmig,  nach  oben  verschmälert  und  verdünnt,  gehöckert. 

5  H,  bisweilen  bis  16  cm  lang  und  2,5—3  cm  dick.  Areolen  kreisförmig, 
mit  weißem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet,  in  welchem  derbe,  bräunliche  Glochiden 
stecken.    Stacheln  in  3  Reihen;  die  äußersten  seitlich  und  unten  stehend. 

6  -10,  zierlich,  steif,  strahlend,  fast  borsten  förmig,  nur  6— S  mm  lang;  die 
inneren  2 — 3  oben,  3 — 5  unten  stehend,  kantig,  8 — 11  mm  lang,  horizontal 
strahlend;  von  den  innersten  4  ist  der  unterste  verbreitert,  die  oberon  drei- 
kantig. 2.2  -3,0  cm  lang,  die  dünneren  weißlich,  die  stärkeren,  etwas  rauhen 
Stacheln  graurötlich;  später  vergrauen  alle  Stacheln. 

Blüten  einzeln,  in  der  Nähe  des  Scheitels.  Fruchtknoten  birnförmig. 
Blütenhülle  3,5  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  ei- 
förmig, zugespitzt;  innere  umgekehrt  eiförmig,  ausgerandet,  stachelspitzig, 
grünlich  gelb.  Der  Griffel  endet  in  5  grünen  Narben.  Beere  ellipsoidisch. 
am  Grunde  keulenförmig,  mit  zahlreichen,  bestachelten  Areolen  bekleidet. 
3--5  cm  lang.  Same  kurz  elliptisch,  4  -5  mm  im  längsten  Durchmesser, 
spitz,  nicht  geschnäbelt. 
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Opuntia  Pdrryi  Eng.  Notes  on  Cereus  giganteus  339  (1852),  Cact. 
bound.  53,  Syn.  Cact.  302,  Whipples  exped.  48,  t.  22,  Fig.  1—3,  t.  24, 
Fig.  7;  Forst.  Handb.  ed.  II.  971;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  441;  Web. 
Dict.  897. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Staate  Kalifornien  auf  steinigen  Ebenen  westlich  vom  Colorado  bei 
dem  Mojave  River:  Whipple;   südlich  davon   auf  dem  Ostabhange  der 
California-Berge  bei  San  Felipe:  Parry.  Bigelow. 


II.  Reihe  Cristatae  Eng. 

16.  Opuntia  tunicata  Lk.  et  Ottq. 
• 

Fruticosa  ramosissima  humilis  subcacspitosa  ginnen;  articulis  cylindricis 
tuberculatu;  aculeis  radialibus  2 — 3,  centralibus  vulgo  4;  floribus  viridi-fiavis; 
bacca  subexsucca  flavido-viridi. 

Wuchs  durch  Sprossung  aus  dem  Grunde  der  steif  aufrechten  oder 
spreizenden  Zweige  fast  rasenförmig.  groöe  Flächen  bedeckend.  Glieder 
cylindrisch,  bis  40  cm  hoch  und  bis  5  cm  im  Durchmesser,  von  langen.  weiÖ 
bescheideten  Stacheln  am  Scheitel  überragt-,  hellblaugrün,  stark  gehöekert. 
Areolen  auf  dem  ebenen  Scheitel  der  Höcker,  kreisförmig  bis  elliptisch. 
2—6  mm  im  größten  Durchmesser,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dein 
die  wasserhellen  Glochiden  hervorsehen.  Randstacheln  an  der  vorderen 
Seite  der  Areole,  2 — 3.  Mittelstacheln  meist  4,  diese  otwas  größer,  bis 
5  cm  lang;  alle  Stacheln  werden  von  einer  umfangreichen,  lockeren,  rein 
weißen  bis  bräunlich  gelben,  quer  gestreiften  Seheide  umhüllt. 

Blüten  zu  mehreren  an  der  Spitze  der  Glieder,  grünlich  gelb.  Beere 
birnförmig.  ins  Kugelförmige,  2,5  —3  cm  lang  und  2-  2,5  cm  im  Durchmesser, 
oben  tief  trichterförmig  genabelt,  gehöekert,  weißlich  grün,  beim  Eintrocknen 
gelblich,  innen  grün,  sehr  schleimig.  Same  3  mm  im  Durchmesser,  fast 
kreisförmig  oder  etwas  kantig,  wenig  verbogen,  schmal  weiß  gerandet. 

Opuntia  tunicata  Lk.  et  Otto  in  Pffiff.  En.  170  (1837);  Forst.  Handb. 
510,  ed.  II.  983;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  73  et  249;  Lab.  Mon.  491:  Coult. 
in  Wash.  Contr.  444;  Web.  Dict.  898  (tuniedtus  [lateinisch]  =  mit  einem 
Kleide  oder  einer  Haut  umzogen). 

Opuntia  exuviata  typ.  P.  DC.  Itev.  118;  V fei  ff.  En.  170;  Forst.  Handb.  502. 

Opuntia  furiosa  Wendl.  cat.  Herrenhus.  1835:  Först.  I.  c. 

C actus  (Cereus)  tunicatus  Lehm.  Ind.  sem.  hört.  Hamburg.  1827,  p.  17, 
in  Nov.  act.  nat.  cur.  AT/.  (1)  319. 

Geographische  Verbre i tu ng. 
In  Mexiko,  Staat  Coahuila:  Greoo;  im  Staute  S.  Luis  Potosi:  viele 
Sammler;  zwischen  Ixmiquilpan  und  Tula:  Mathssox.  Die  Angaloe,  daß 
sie  auch  in  Brasilien  vorkomme,  ist  irrtümlich;  doch  sah  ich  neulich  Exemplare 
aus  West-Indien  und  ans  Ecuador  (sehr  häufig  am  Rio  Chota,  bei  Ibarra: 
StÜHEL  n.  Ö4j.  —  Sie  wird  in  Süd-Europa  häufig  kultiviert;  ich  sah  sie  unter 
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anderen  bei  Haxbury  in  La  Mortola  und  Winter  in  Bordighera.  In  Mexico 
wird  sie  Tentscholote  oder  Clavellina  (nach  Weber)  genannt  und  dient 
zur  Bepflanzung  von  Mauern,  deren  Übersteigung  sie  besser  hindert  als  bei 
uns  die  aufgemauerten  Glasscherben. 

17.  Opuntia  imbricata  P.  DC. 

Arborescens  ramosissima  glaucescenti- viridis  dein  obscurior  erecta; 
articulis  cylindricis  grosse  tuberculatis  verticillatis ;  aculeis  radialibus  7—2(1 
centralibus  1 — 8;  floribus  roseis;  bacca  tnberculata  lutea. 

Bautnförmig ;  Stamm  bis  10  m  hoch,  in  den  nördlicheren  Gegenden 
gewöhnlich  nicht  über  1,6  m;  der  untere  Teil  des  Stammes  bleibt  bis  ins 
höhere  Alter  grün  und  treibt  immer  von  neuem  Stacheln.  Zweige  sparrig. 
wirtelig  zu  3  oder  4  gestellt,  horizontal.  Letzte  Glieder  cylindri.scb. 
blaulich  grün,  4 — 12  cm  lang.  1.5  -2  cm  dick,  hoch  gehöckert.  Blätter 
1,2 — 2,0  cm  lang,  kaum  2  mm  breit,  stielrund,  abstehend.  Areolen  kreis- 
förmig bis  eirund.  3  -6  mm  im  Durchmesser,  mit  einora  Polster  von  weiücui 
Wollfilz  bekleidet,  das  kaum  von  den  Glochiden  überragt  wird.  Rand- 
stacheln  7 — 20,  nach  allen  Seiten  strahlend,  bisweilen  nur  kaum  1  cm. 
bisweilen  bis  1.5  cm  lang,  anliegend.  Mittelstacheln  1 — S,  davon  miÜt 
der  längste  1,6 — 2,0  cm,  selten  bis  2,5  ein  und  ist  nach  unten  gebogen;  alle 
Stacheln  weiÜ  oder  strohgelb  bescheidet. 

Blüten  meist  einzeln,  selten  gepaart,  in  der  Nähe  des  Scheitels;  5.5  bis 
6,5  cm  im  Durchmesser.  Fruchtknoten  fast  kugelförmig,  gehöckert.  Blüten- 
hülle  4  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  umgekehrt 
eiförmig,  stumpf,  puqnirrot  mit  grünen  Rückenstreif:  innere  umgekehrt 
eiförmig,  stumpf  oder  ausgerandet,  purpurrot.  Staubfäden  rot.  Beere 
kugelförmig  oder  fast  halbkugelig,  gekielt-gehöckert,  mit  sehr  tiefem  Nabel, 
unbe wehrt,  gelb,  ziemlich  trocken,  2  cm  im  Durchmesser.  Same  fast  genau 
kreisrund,  3 — 4  mm  im  Durchmesser,  fast  ungeschnäbelt,  schmal  gerundet. 

Opuntia  imbricata  P.  DC.  Prodr.  III.  471;  Forst.  Handb.  ed.  II.  982: 
S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  73  et  2-19;  Lab.  Mon.  491;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III 
452:  Web.  Dict.  897  (imbricata  [lateinisch]  -  dachziegelßrmig). 

Cereus  imbricatus  Hau-.  Revis.  70  (182!). 

Cactus  cylindricus  James  cat.  182  (1825),  nicht  Hau-, 

Cactus  bleo  Torr.  Ann.  X.  York.  Lyc.  II.  202  (1828),  nicht  H.  B.  K. 

Opuntia  rosea  et  deeipiens  P.  DC.  lieris.  118.  t.  15  (1828);  Pfeift'.  En. 
171  et  172;  Fürst.  Handb.  502,  ed.  II.  984  (Abb.). 

Opuntia  stcllata  et  cristata  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1842.  p.  50;  Enij. 
PL  Lindheim.  209. 

Opuntia  exuviata  P.  DC.  Pev.  118.  var.  'p  et  <  (nach  S.-D.). 

Opuntia  arborescens  Eng.  Wisliz.  exped.  90,  in  nota  5  (1848),  Emory's 
exped.  158,  PL  Fendler  II  52,  Cact.  bottnd.  o.N\  t.  75,  Fig.  16,  17,  Correct. 
76.  Syn.  Cact.  307,  King's  exped.  120,  Wheelers  exped.  130;  Engelm.  and 
Bigel.  Whipples  exped.  51.  t.  16,  Fig.  5,  6,  t.  17,  Fig.  4,  t.  24,  Fig.  11 
Fürst.  Handb.  ed.  II.  981;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  73  et  250;  Lab.  Mon. 
492;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  451. 

('actus  quadri/lorus  Mo<;.  et  Sess..  FL  Mex.  ined.  in  P.  DC.  Per.  US. 
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Geographische  Verbreitung. 
Von  den  Quellflüssen  des  Arkansas-  und  Platte-Flusses  am  Pikes  Peak 
bis  Mexiko  bei  Saltillo :  Fendler  ;  in  Texas  200  miles  östlich  von  dem  Pecos 
bis  Zuni  in  Neu-Mexiko:  BioelOw;  Cuero  in  Neu-Mexiko,  Cienega  in  Arizona: 
Rothrock;  Camp  Bowie  in  Arizona:  viele  Sammler;  in  Mexiko  häufig: 
Weber;  bei  Chihuahua,  Parras  und  Saltillo:  Wislizenüs;  bei  Carneros, 
südlich  von  Saltillo,  unter  2600  m  Höhe  der  einzige  höhere  Baum: 
Mathsson.  Blüht  Mai  bis  Juni;  das  sehr  harte  Holz  dient  in  manchen 
Gegenden  als  Brennholz. 

18.  Opuntia  Thurberi  Eng. 

Fruticosa  erecta;  articulis  cylindricis  pro  rata  tenuioribus  tuberculatis ; 
aculeis  3 — 5,  infimo  depresso;  floribus  lateritiis. 

Strauchartig,  aufrecht.  Glieder  cylindrisch,  zierlich,  nur  1,5  cm  im 
Durchmesser,  stark  gehöckert.  Areolen  kreisförmig,  mit  braunem  Wollfilz 
bekleidet,  fast  ohne  Glochiden.  Stacheln  3 — 5,  kurz,  bis  1,5  cm  lang, 
dunkelgelb  bis  braun  bescheidet,  der  unterste  niedergedrückt. 

Fruchtknoten  keulenförmig,  mit  umgekehrt  eiförmigen,  zugespitzten 
Blättern  besetzt,  spärlich  bestachelt.  Blütenhülle  3,5  cm  im  Durchmesser, 
becherförmig.  Äußere  Blütenhüllblätter  umgekehrt  eiförmig,  stumpf 
oder  ausgerandet,  ziegelrot.    Der  Griffel  endet  in  7  kurze,  dicke  Narben. 

Opuntia  Thurberi  Eng.  St/n.  SOS,  Cact.  bound.  59;  Forst  Handb.  ed.  IL 
985;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  453. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  Staat  Sonora  bei  Bacuachi:  Thurber. 

10.  Opuntia  Whipplei  Eng.  et  Bigel. 

Fruticosa  humilis  divaricato-ramosa;  articulis  cylindricis  vel  subclavatis 
tuberculatis;  aculeis  radialibus  usque  ad  VJ,  depressiv  vel  radialibus, 
centralibus  1 — 3;  floribus  rubris;  bacca  snbtuberculata  inermi. 

Wuchs  aufrecht,  oder  die  seitlichen  Zweige  eines  Stockes  niederliegend 
und  aufstrebend,  gewöhnlich  nur  30—60  cm  hoch,  bisweilen  aber  2 — 3  m 
erreichend,  sparrig  verzweigt.  Glieder  cylindrisch  oder  verlängert  keulen- 
förmig, 4—8  cm,  bisweilen  30  cm  lang,  1 — 2  cm  dick,  gehöckert.  Areolen 
kreisförmig,  1,5 — 3  mm  im  Durchmesser,  mit  geringem,  weißem  Wollfilz 
besetzt.  Glochiden  wenige,  kurz.  Rand  stacheln  nach  unten  gedrückt 
oder  allseitig  strahlend,  bisweilen  bis  12,  bisweilen  fehlend.  Mittelstacheln 
1 — 3,  der  größte  bis  1,8  cm  lang,  ebenfalls  nach  unten  gedrückt;  grau  oder 
gelb  bescheiden. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels,  oft  zu  mehreren,  3 — 3,5  cm  im  Durch- 
messer. Fruchtknoten  umgekehrt  eiförmig,  stark  gehöckert.  Areolen 
mit  weißem  Wollfilz  und  strohgelben  Glochiden,  bisweilen  mit  einem  Stachel 
versehen.  Außere  Blütenhüllblättor  fast  kreisförmig,  mit  Stachelspitze; 
innere  spateiförmig,  ebenfalls  sehr  kurz  zugespitzt,  rot.  Beere  fast  kugel- 
förmig, oberflächlich  gehöckert.  gelb,  nicht  bestachelt,  fleischig,  mit  tiefem. 
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weitem  Nabel.  Same  fast  kreisförmig,  bis  4  mm  im  Durchmesser,  schmal 
gerandet,  kaum  geschnäbelt. 

Opuntia  Wiipplei  Eng.  et  Bigel.  Whipple  s  exped.  51.  t.  17,  Fig.  1—4,  t.  24. 
Fig.  9  u.  10,  Forst.  Handb.  ed.  IT.  983;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  450,  431. 

Var.  a.  laevior  Eng.  et  Bigel.  1.  c.  niedriger,  Stacheln  wenige,  kurz. 
Same  kleiner. 

Var.  <j.  spinosior  Eng.  et  Bigel.  1.  c.  Eng.  Cact.  bound.  57.  höher. 
Stacheln  zahlreich  und  kräftig.  Same  größer. 

Geographische  Verbreitung. 
Var.  a  vom  südlichen  Utah  und  Nevada  durch  Neu-Mexiko  und  Arizona 
in  das  südliche  Kalifornien:  viele  Sammler.  —  Var.  jj  im  südlichen  Arizona: 
Schott.  Pringle  und  andere. 

20.  Opuntia  acanthocarpa  Eng.  et  Bigel. 

Arhorea  patenti-ramosa  pallide  viridis:  articulis  cylindricis  tuberculatis : 
aculeis  radialibns  6 — X<>,  centralibus  1—8:  floribus  rubris;  bacca  aculeata. 

Baumartig,  mit  spitzwinkelig  abgehenden,  abwechselnden  Asten.  Stamm 
bis  2  m  hoch,  stielrund,  holzig.  Glieder  cylindrisch,  unten  verjüngt. 
8  —  13  cm  lang,  2  cm  im  Durchmesser,  bleichgrün,  gehöckert.  Blätter 
1  cm  lang,  stielrund.  dünn,  rötlich  grün.  Areolen  kreisrund  bis  eiförmig. 
3—5  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dem 
die  Glochiden  kaum  hervorragen.  Randstacheln  bald  nur  6 — 8.  bald 
13 — 20,  strahlend  oder  niedergedrückt.  0,8 — 2,0  cm  lang.  Mittelstacheln 
1 — 3  —  8,  bis  2,7  cm  lang,  die  stärkeren  strohgelb  bis  bräunlich  bescheidet. 

Blüten  einzeln,  seitlich  in  der  Nähe  des  Scheitels  der  Endglieder, 
rosenrot,  ins  Kupferfarbige.  Beere  trocken,  kugel-  bis  birnförmig.  2 — 2,5  cm 
im  Durchmesser,  flach  genabelt  und  gehöckert,  oben  mit  ö — 12  mm  langen 
Stacheln  besetzt.  Same  groß  (längster  Durchmesser  bis  6  mm),  unregel- 
mäßig gekantet,  mit  korkigera,  breitem  Rande  und  gefelderten  Seiten. 

Opuntia    acanthocarpa    Eng.    et    Bigel.    Whipple' s    exped.    51.    t.  IS, 
Fig.  1—3,  t.  24,  Fig.  tl  (1856):  Eng.  Syn.  Cact.  308,  King's  exped. 
Fönt.  Handb.  ed.  II.  984;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  454  (acanthocarpa 
[griechisch]  =  stächet  früchtig). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Arizona  auf  den  Bergeu  des  Cactus-Passes :  BlOELOW  und  andere; 
in  Utah:  KiNG;   in  Kalifornien,   Death   Valley:  Coville   und  FlXSTON; 
Mexiko,  im  Staat  Sonora,  bei  Bacuachi:  Thurher. 


III.  Reihe  Humiliores  Eng. 

21.  Opuntia  serpcntina  Eng. 

Frnticosa  erecta  vel  adscendens  rainosissima,  articulis  cylindricis.  valde 
tuberculatis;  aculeis  7—8  patentibus.  infimo  vaginato;  floribus  luteis;  bacca 
subcupulata  exsucca  aculeata. 
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Strauchartig,  aufrecht  oder  niederliegend.  Stamm  bis  1.5  m  hoch  und 
2 — 3  cm  im  Durchmesser,  mit  sparrigen.  verlängerten  Zweigen.  Glieder 
cylindriscb,  12- — 25  cm  lang  und  1,8 — 2.7  cm  im  Durchmesser,  vorspringend 
gehöckert,  gelblich  grün.  Areolen  kreisförmig,  mit  weißen  Glochiden 
besetzt.  Stacheln  7 — 9.  schräg  aufrecht,  der  unterste  der  längste,  bis 
18  mm  messend,  nach  unten  gedrückt,  weiß  oder  rostfarben,  mit  einer 
Scheide  versehen. 

Blüten  aus  der  Nähe  des  Scheitels,  etwa  3  cm  im  Durchmesser,  becher- 
förmig. Fruchtknoten  niedergedrückt  kugelförmig,  etwa  1,5  cm  lang,  mit 
zahlreichen  Areolen  bedeckt,  die  gelbe  Glochiden  und  5 — 7  rotbraun  be- 
scheidete.  4—7  mm  lange  Stacheln  tragen.  Außere  BlütenhüllblHtter 
umgekehrt  eiförmig,  zugespitzt,  gelblich  grün,  außen  purpurrot  überlaufen; 
innere  umgekehrt  eiförmig,  stumpf,  stachelspitzig,  gelb,  an  der  Spitze  rot. 
Der  Griffel  überragt  mit  8  Narben  die  Staubgefäße.  Beere  trocken,  halb- 
kugelförmig, durch  den  tiefen  Nabel  tassenförmig.  gelblich  braun,  stark 
bestachelt  und  wollig  behaart. 

Opuntia  serpentina  Eng.  Xotes  on  Cereus  giganteus  338,  Cact.  bound. 
56,  Syn.  Cact.  306;  Forst.  Hnndb.  ed.  II.  980:  K.  Sch.  Nat.  Pflzf.  III.  (6a) 
202;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  117  (serpentina  [lateinisch]  =  schlangenartig). 

?  Cereus  Californicus  Torr,  et  Gr.  FL  Unit.  Stat,  I.  555  (1840).  nicht 
Opuntia  californica  Eng.  in  Emorys  exped,.  158,  Fig.  11*). 

Geograph  ische  Verbreitung. 
Im  Staate  Kalifornien  bei  S.  Diego  auf  trockenen  Hügeln,  gewöhnlich 
in  der  Nähe  der  Küste,  nicht  zu  häufig  und  nicht  in  Massen  auftretend: 
Schott.  Hitchcock,  Vasey:  im  nördlichen  Teil  der  Halbinsel  Kalifornien: 
T.  S.  Brandkoke. 

22.  Opuntia  echinocarpa  Eng.  et  Bigel. 

Fntticosa  suberectn  vel  decumbens  ramosissima:  articulis  cglindricis 
tuberculatis ;  aculeis  radialibus  8—16,  centralibus  4:  floribus  luteis;  bacca 
exsucca,  aculeata. 

Strauchartig,  ziemlich  aufrecht  oder  niederliegend,  reichlich  spreizend, 
verästelt.  Glieder  cylindrisclt,  nach  unten  verjüngt,  2 — -7  cm  lang,  wenig 
über  1,5  cm  dick,  höckerig.  Areolen  kreisförmig,  mit  kurzem,  weißem 
Wollfilz  bekleidet,  mit  wenigen,  kurzen,  derben,  strohgelben  Glochiden. 
Rand  stacheln  8—1(5,  horizontal,  allseitig  strahlend  oder  wenig  aufrecht, 
0,8—2,0  cm  lang.  Mittelstacheln  4,  im  aufrechten  Kreuz,  1.8—2.5  cm 
lang,  weiß  oder  strohgelb  bescheidet. 

Blüten  scheitelständig.  3—3,5  cm  im  Durchmesser.  Fruchtknoten 
12 — ltt  mm  lang,  etwa  halbkugelförmig,  mit  zahlreichen,  eiförmigen  Blättern, 
Glochiden  und  kurzen  Stacheln  versehen.  Außere  Blütenhüllblätter 
eiförmig,  spitz,  die  folgenden  umgekehrt  eiförmig  und  spitz:  innere  ähnlich, 
aber  stumpf  oder  ausgerandet,  am  Ende  gozähnelt,  grünlich  gelb.  Narben 
5 — 6,  dick,  gelblich.   Beere  trocken,  bestachelt,  niedergedrückt  kugelförmig 

*)  ENGELMANX  ist  nicht  wieder  auf  diese  ungenügend  abgebildete  Pflanze 
zurückgekommen. 
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oder  halbkugelförmig,  mit  einem  sehr  weiten  und  tiefen  Nabel,  so  daß  sie 
einer  Tasse  gleicht.  Same  meist  kantig,  4 — 4.5  mm  im  Durchmesser,  dick, 
breit,  aber  flach  gerandet.  mit  eingedrückten  Seiten. 

Opuntia  echinocarpa  Eng.  et  Bigel.  Whipples  exped.  49.  t.  18,  Fig.  5 — 10. 
t.  24,  Fig.  8,  Eng.  Syn.  Cact.  305,  Ives'  exped.  14,  Wieele/s  exped.  131: 
Forst.  Handb.  ed.  II.  979;  K.  Sch.  Nat.  Pflzf.  III.  (6a)  202;  Coult.  in 
Wash.  Contr.  III.  445  (echinocarpa  [lateinisch]  —  igelfritchtig). 

Var.  ß.  major  Eng.  Cact.  bound.  5(5  (var.  robustior  Coult.).  Starker  von 
Wuchs  (bis  1,5  cm  hoch),  aufrecht  und  mit  längeren  (16 — 22  cm),  keulen- 
förmigen Gliedern;  Beere  kugelförmig  oder  keulenförmig,  mit  einer  geringeren 
Zahl  von  Areolen. 

Var.  f.  Parkeri  Eng.  Höher,  Beere  niedergedrückt  kugelförmig,  mit 
flachem  Nabel. 

Geographische  Verbreitung. 

Im  südlichen  Utah:  Palmer;  bei  St.  George:  Bailey;  in  Arizona,  Thal 
des  Colorado  bei  der  Mündung  des  Bill  William  River:  Bigelow;  bei 
F*  Yuma:  Schott.  Toimey;  in  Kalifornien:  Hitchcock  und  andere.  — 
Var.  (j  am  unteren  Colorado  in  Arizona,  Kalifornien  und  Sonora:  Schott. 
Vasey,  Nkwherky.  —  Var.  7  in  Kalifornien,  bei  S.  Diego  an  der  Ostseite 
der  Berge:  Parker. 

Anmerkung:  Von  der  Opuntia  echinocarpa  Kng.  var.  nuda  Coult.  1.  c 
glaubt  Mrs.  Kath.  Brandegee,  daß  sie  mit  Opuntia  alcahes  Web.  nahe  ver- 
wandt ist  oder  mit  ihr  zusammenfällt. 

23.  Opuntia  stapeliae  P.  DC. 

Fruticosa  humilis  ramosissima  viridis:  articulis  ovatis  vel  ellipsoideis 
tuberculatis;  aculeis  3 — 5  inaequalibus ;  bacca  inermi  luteo-viridi  saepe  genis 
rubentibus. 

Niedrig,  strauchartig,  reich  verzweigt,  fast  rasenförmig.  Zweige  aufrecht. 
3  7  cm  lang  und  1,2  1,7  cm  im  Durchmesser,  ellipsoidisch  oder  eiförmig, 
an  beiden  Seiten  verjüngt,  lebhaft  grün,  gehöckert.  Areolen  kreisrund, 
von  sehr  kleinen,  kaum  1  mm  langen,  braunen,  eiförmigen,  zugespitzten 
Schuppen  gestützt,  mit  weißem  bis  gelblichem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden 
zahlreich,  rosenrot,  unten  weiß,  im  Filze  verborgen,  nicht  sehr  stark  stechend. 
Stacheln  3 — 5.  bisweilen  den  Filz  kaum  überragend  oder  bis  2.5  cm  lang, 
steif,  am  Grunde  weiß,  nach  oben  rötlich,  weiß  bescheidet. 

Blüte  nicht  bekannt.  Beere  sehr  verschieden  in  der  Größe,  bald 
2.2  cm  lang  und  2  cm  im  Durchmesser,  bald  dreimal  so  groß,  fast  halb- 
kugelig oder  birnförmig,  sehr  flach  genabelt,  gehöckert,  unbewehrt.  rosenrot, 
ins  Grüne  oder  Gelbe,  mit  hellroten  Backen,  innen  smaragdgrün. 

Opuntia  stapeliae  (Stapelin)  P.  DC.  liev.  Cact.  11?  (1829):  Pfeift.  En. 
171;  Forst.  Handb.  .101,  ed.  11  986;  S.  D.  Cact.  hört.  Dyck.  73;  Lab.  Mon. 
492  (stapeliae  [lateinisch]  —  ähnlich  Stapelia). 

'  Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  schon  von  Con.TER  gesammelt;  in  La  Mortola  kultiviert,  mit 
Früchten  Mitte  Juli. 
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24.  Opuntia  Davisii  Eng.  et  Bigel. 

Fruticosa  ramosissima  adscendtns;  articulis  cylindricis  tuberculatis; 
aculeis  radialibus  .5—6',  centralibus  4 — 7;  floribus  olivaceis;  bacca  clavata 
tuberculata  aculeatn  sterili. 

Strauchartig,  reichlich  verzweigt,  aufsteigend,  bis  40  cm  hoch.  Glieder 
aufrecht,  verlängert,  cylindrisch,  8 — 13  cm,  selten  bis  15  cm  lang.  1 — 1,2  cm 
im  Durchmesser;  am  Grunde  verjüngt,  gehöckert.  Areolen  kreisförmig, 
3—4  mm  im  Durchmesser,  mit  kurzem,  weißem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dem 
am  oberen  Ende  die  sehr  zarten,  strohgelben  Glochiden  treten.  Rand- 
stacheln  5— Ö,  nur  etwa  6—12  mm  lang.  Mittelstacheln  4—7. 
dreikantig,  braunlich,  an  der  Spitze  heller,  2—3  cm  lang,  von  einer 
dünnen,  seidenglänzenden  Scheide  locker  umgeben,  spreizend  oder  nach  unten 
gedrückt. 

Blüten  seitlich.  Fruchtknoten  kreiseiförmig.  2,5 — 3  cm  lang,  mit 
runden,  pt'riem  liehen,  abstehenden,  gekrümmten,  über  10  mm  langen  Blättern 
besetzt,  bestachelt.  Blütenhülle  5,5—6  cm  im  Durchmesser.  Außere 
Blüten hüllblätter  pfriemlich  bis  oblong,  zugespitzt,  endlich  stumpf, 
violett,  ins  Olivengrüne;  innere  breit  spatelfönnig,  olivengrün,  innen  rosen- 
rot überlaufen,  soidenglänzend.  Staubgefäße  nicht  halb  so  lang  als  die 
ßlütenhiille.  Fäden  dunkelrot;  Beutol  kanariengelb.  Die  4  violetten 
Narben  überragen  die  Staubgefäße.  Beere  keulenförmig,  2 — 3  cm  lang, 
stark  gehöckert,  bestachelt,  unfruchtbar. 

Opuntia  DavUtii  Eng.  et  Biqel.  Whipples  exped.  49.  t.  16,  Fig.  1 — 4; 
Hook.  fit.  in  Bot.  mag.  t.  6652;  Forst.  Handb.  ed.  II.  978:  Coult.  in  Wash. 
Contr.  III.  445. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas,  am  oberen  Canadian  Hiver,  östlich  und  westlich  von  den 
Tucuman- Hügeln,  nahe  an  dem  Llano  Estaoado:  Bigelow,  Meusebach; 
blüht  im  Juli;  in  Neu-Mexiko:  Ri  shy;  in  Colorado:  Branpegee;  in  Arizona 
bei  Bear  Springs:  Palm  Kit;  in  Kalifornien:  Pahish. 

25.  Opuntia  ciribe  Eng. 

Fruticosa  ramosissima  robusta:  articulis  clavatis  alte  tuberculatis ;  aculeis 
4—6  evaginatis  nigris  et  3 — 5  superioribus  vaginatis:  floribus  flavis. 

Strauchartig,  kräftig,  dicht  verzweigt,  selten  über  90  cm  hoch.  Glieder 
keulenförmig.  5  cm  lang  und  3  cm  im  Durchmesser,  hoch  gehöckert.  Am 
unteren  Teil  der  Areolen  4 — 6  kleine,  schwarze,  brüchige,  unbescheidete 
Stacheln;  am  oberen  3—5  große,  gelb  bescheidete  Stacheln  von  12  —  16  mm 
Länge. 

Blüten  hülle  gelb.    Beere  stark  gehöckert. 

Opuntia  ciribe  Eng.  bei  Coult.  in  Wnsh.  Contr.  III.  445;  Rath.  Brand, 
in  Erythea  V.  122  (ciribe,  der  Xame  bei  den  Eingeborenen). 

Geographische  Verbreitung. 
Halbinsel  Kalifornien:  Porter ;  von  Comondu  und  Loreto   bis  über 
Rosario:  Gab«. 

Schumann,  QeaarotbeBchreibung  dor  Kakteen.  43 
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26.  Opuntia  alealies  Web. 

Fruticosa  ramosissima  flavo-v iridis:  articulis  cylindricis  tuberculatis. 
tuberculis  fere  in  costas  confiuentibus ;  aculeis  radialibus  7 — 8,  centralibns  4 
tenuibus;  flore  viridi-flavo;  barca  subglobosa  aculeata. 

Strauchartig,  sehr  verzweigt.  Glieder  gelbgrün,  cylindrisch,  mit  ver- 
längerten, vorspringenden  Höckern,  welche  fast  in  7  spiral  verlaufende 
Rippen  zusammenfließen.  Am  oberen  Teil  der  Areole  ein  Büschel  gelber 
Glochiden.  Randstacheln  7 — 8.  Mittelstacheln  4,  alle  von  einer  gelben, 
dicht  anliegenden  Scheide  umhüllt,  1  —  2  cm  lang,  dünn. 

Blüte  grünlich  gelb.    Beere  tief  genabelt,  fast  kugelförmig,  bestachelt. 

Opuntia  alcahes  Web.  in  Bull.  mus.  d'hist.  nat.  1895,  p.  321;  Knth. 
Brand,  in  Erythea  V.  122  (alcahes,  der  Same  bei  den  Eingeborenen). 

Geographische  Verbreitung. 

Auf  der  Halbinsel  Kalifornien  bei  27°  u.  Br.:  Diguet. 

Anmerkung:  Sie  ist  nach  Mrs.  Kath.  Brandegee  mit  Opuntia  choüa  Web. 
die  gemeinste  Art  aus  der  Untergattung  Cylindropuntia  und  steht  Opuntia  erhino- 
carpa  Eng.  var.  nuda  Coult.  sehr  nahe,  wenn  sie  nicht  mit  ihr  zusammenlallt 

27.  Opuntia  Beniardina  Eng. 

Fruticosa  erecta  vel  adscendens  laue  ramosa  viridis;  articulis  cylindricis 
tuberculatis ;  aculeis  radialibus  4—5,  centralibus  totidem;  fioribns  viridi- 
fiavis;  bacca  aculeata. 

Strauchartig,  aufrecht,  mit  aufrechtem  oder  aufsteigendem  StUmmchen. 
locker  verzweigt.  Glieder  cylindrisch,  0 — 30  cm  lang  und  1,5 — 2.5  cm  dick, 
mit  besonders  an  jungen  Trieben  stark  vorspringenden  Höckern,  laubgrün. 
Blätter  bisweilen  zurückgebogen,  pfriemlich.  4 — 8  mm  lang.  Areolen  mit 
weißem,  bald  vergrauendem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  im  oberen  Teil 
der  Areolen,  sehr  kurz,  bald  grau.  Rnndstacheln  4—5,  angedrückt. 
6 — 12  mm  lang.  Mittelstacheln  4 — 5,  wie  jene  gelb  bescheidet,  bis 
3  cm  lang. 

Blütenhülle  grünlich  gelb,  außen  bräunlich  rot,  bis  4  cm  im  Durch- 
messer. Beere  eiförmig,  tief  genabelt,  gehöckert,  bestachelt,  bis  2,5  cm  lang 
Same  flach.  (>  mm  im  Durchmesser,  deutlich  gerandet. 

Opuntia  Bernardina  Eng.  bei  Parish  in  Bull.  Torr.  bot.  Club  XIX.  92 
(1892);  Coult.  in  Wash.  Contr.  IIT.  447  (Beniardina  [lateinisch]  =  Bewohnen* 
von  S.  Bemardino). 

Geographische  Verbreitung. 

Im  Staate  Kalifornien,  in  den  S.  Bernardino-Bergen  bis  nach  S.  Jacintho 
auf  trockenen  Hügeln  und  Hochebenen,  durch  den  Cajon-Paß  und  im  Thale 
Santa  Clara:  Barry.  Parker.  Kxgelmaxx  u.  v.  a. 

Anmerkung:  Diese  Art  ist  jetzt  nicht  selten  im  Handel. 

28.  Opuntia  versicolor  Eng. 

Arborescens  regulariter  ramosissima:  articulis  cylindricis  tuberculatis: 
aculeis  usque  ad  20:  floribus  vir'uli-luteis :  bacca  exsucca  ftavida  vel  rubtlfo 
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Baumförmig,  reichlich  und  regelmäßig  verzweigt.  Stamm  nicht  bestachelt. 
Glieder  cylindrisch,  12 — 18  cm  lang,  1,5  cm  im  Durchmesser,  geböckert. 
Blatter  breit  eiförmig,  zugespitzt.  Areolen  mit  kurzem,  grauem  Wollfilz 
bekleidet.  Stacheln  4—13,  später  15 — 20,  strahlend,  rotbraun  mit  gelben 
Scheiden;  die  mittleren  1 — 4  nach  unten  gebogen,  ü — 13  mm  lang,  die 
anderen  kürzer. 

Blütenhülle  grüngelb,  2—2.5  cm  im  Durchmesser.  Beere  keulen- 
förmig, 2—2,5  cm  lang,  zuletzt  gelblich  oder  rötlich,  saftlos.  Same  unregel- 
mäßig, eckig,  5  mm  breit,  schmal  gerandet. 

Opuntia  versicolor  Eng.  bei  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  452  (verskolor 
[lateinisch]  =  bunt). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Arizona,  bei  Tucson  und  Benson  auf  Hochebenen :  Parry,  G.  Exoelmaxx, 
Prinole,  Miller,  Neally,  Toumey. 


IV.  Reihe  Deciduae  Eng. 

20.  Opuntia  prolifera  Eng. 

Fruticosa  ramosissima  luteo-viridis  erecta:  articulis  cglindricis  tuber- 
culatis  fragilibus;  aculeis  8 — 10  patentibus;  floribus  purpureis;  bacca  aculeata 
prolifera. 

Strauchartig,  mit  aufrechtem,  bis  3  m  hohem  und  12 — 14  cm  dickem 
Stamme.  Zweige  außerordentlich  zahlreich  und  sehr  sparrig.  horizontal  ab- 
stehend. Glieder  ellipsoidisch  oder  cylindrisch,  leicht  abbrechend,  hellgrün. 
C- — 12  cm  lang.  3,5 — 4,5  cm  im  Durchmesser,  gehöckert.  Blätter  stielrund. 
1,2 — 1,4  cm  lang;  die  älteren  Aste  hängen  nach  unten  und  bräunen  sich. 
Areolen  elliptisch  oder  eiförmig,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  am  oberen 
Teil  mit  strohgelben  Glochiden  versehen.  Stacheln  8—10,  locker,  dunkel- 
strohgelb oder  braunrot  bescheidet,  schräg  aufrecht;  die  unteren  die  kürzesten, 
die  oberen  und  ein  Mittelstachel  die  längsten,  bisweilen  bis  2,5  cm  lang; 
jene  fehlen  bisweilen. 

Blüten  in  der  Nähe  des  Scheitels,  etwa  3,5  cm  im  Durchmesser. 
Fruchtknoten  gehöckert  und  mit  bestachelteu  Areolen  bedeckt.  Außere 
Bltttenhüllblätter  breit  eiförmig,  spitz;  innere  oblong,  umgekehrt  ei- 
förmig, tiefdunkelrot.  Beere  ellipsoidisch,  bestachelt,  meist  unfruchtbar 
und  sprossend. 

Opuntia  prolifera  Eng.  Xotes  on  Cereus  giganteus  338,  Cact.  hound. 
56,  Syn.  Cact.  306;  Fürst.  Handb.  ed.  II.  980;  K.  Sch.  Xut.  Pflzf.  III  (da) 
203:  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  448;  Kath.  Brand,  in  Erythea  V.  122 
(prolifera  [lateinisch]  =  sprossend). 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Staate  Kalifornien,  auf  trockenen   Hügeln  bei  S.  Diego,  nahe  an 
trockenen  Flußbetten,  mehr  im  Binnenlande:  Parry.  Schott;  in  Arizona  bni 
Benson:  Trelease;  auf  der  Halbinsel  Kalifornien:  T.  S.  Branpegee;  sie 
bildet  oft  auf  weite  Ausdehnung  hin  undurchdringbare  Gebüsche. 
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30.  Opuntia  cholla  Web 

Fruticosa  ramosissima  viridis;  artictilis  cylindricis  subtuberculatis; 
aculeis  pluribus,  central!  solitario  vel  geminato  conspicuo:  floribus  roseis; 
baten  tuherculata  atuleata. 

Strauchartig,  sehr  verzweigt,  etwa  1  m  hoch.  Glieder  grün,  cylindrisch. 
mit  verlängerten,  wenig  vorspringenden  Höckern.  Aus  dein  oberen  Teil  der 
Areolen  tritt  ein  Büschel  gelber  Glochiden  hervor.  Stacheln  1  cm  lang, 
strahlig  angeordnet,  mit  1—2  Mittelstacheln,  bis  1  cm  laug,  mit  gelher. 
lockerer  Scheide. 

Blütenhülle  rosenrot.  4  cm  im  Durchmesser.  Blütenhüllblätter 
lanzettlich.  Frucht  gelockert,  wenig  stachelig.  Same  3  mm  im  Durch- 
messer, schwach  gerandet. 

Opuntia  cholla  Web.  in  Bull.  mus.  d'hist.  nat.  ISUö,  p.  321;  Kath.  Brand, 
in  Erythea  V.  1X2. 

Opuntia  prolifera  T.  S.  Brand,  in   Prot.  Calif.  aead.  Ii.  ser.  II. 
nicht  Engelm. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  der  Halbinsel  Kalifornien,  bei  etwa  27°  n.  Br.:  dort  wird  die  Pflanze 
cholla  (gesprochen  tschoja)  genannt. 

31.  Opuntia  fulgida  Eng. 

Fruticosa  vel  arborescens  ramosissima  glauca;  articulis  ovatis  tuberculati* 
aculeis  7-9  subaequalibus  juventute  saepe  rubellis:  fioribns  purpureis:  bacoy 
saepe  prolifera. 

Strauch-  oder  fast  baumartig,  sehr  reich  verzweigt,  bis  3  in  hoch 
Glieder  eiförmig  oder  keulenförmig,  gedunsen,  mehrere  au  den  Enden 
der  Zweige,  ziemlich  stark  gehöckert,  blaugrün.  Blätter  dick,  eiförmig, 
zugespitzt.  Areolen  eiförmig,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden 
hellstrohgelb.  Stacheln  7  ziemlich  gleich:  im  Neutrieb  oft  rot.  weiß 
bescheidet. 

Blüten  seitlich.  Fruchtknoten  gehöckert,  unbewehrt.  Bluten- 
hülle kaum  2  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  keil- 
förmig, ausgerandet:  innere  lanzettlich,  spitz,  purpurrot.  Beere  saftig, 
kaum  gehöckert,  eiförmig.  2  3  cm  lang,  unbewehrt.  häufig  sprossend 
Same  2—3  mm  im  Durchmesser,  sehr  zusammengedrückt,  oft  unregelmäßig 
gestaltet. 

Opuntia  fubjida  Eng.  Syu.  HOß.  Cact.  bound.  »7.  t.  7~).  Fig.  IS:  Font. 
Handb.  ed.  II.9S1:  Coult.  in  Wash.  Conti:  III.  449;  Kath.  Brand,  t* 
Erythea  V.  122  (fülgida  [lateinisch]  =  blitzend,  schimmernd). 

Opuntia  mamillnta  Schott  in  Eng.  Syn.  HOS. 

G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
In  Nevada  bei  Cottonwood  Springs:  Coville  uud  FUXSTOX;  in  Mexiko, 
in  allen  Gebirgen  des  Staates  Sonora:  Schott:  Vela  de  Coyote  «Schleier 
des  Schakals!  der  Eingeborenen;  auf  der  Halbinsel  Kalifornien,  bei  Cala- 
majuet:  T.  S.  Bkani»k<;kk  (mit  mehr  gelben  Blüten). 
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32.  Opuntia  Bigelowii  Eng. 

Arborescens  ramosissima  pallide  viridis:  articulis  subcapitatim  congestis 
clavatis:  aculeis  radial ibus  6^10:  ceutralibus  tofidem;  fioribus  purpureis; 
bacca  obovata  ciridescente  aculeata  sterili. 

Baumförtnig,  bis  4  in  hoch,  bis  2.5  cm  dick.  Zweige  beladen  mit  dicht 
znsammengedrHngten  Gliedern,  welche  fast  kopfig  bei  einander  stehen. 
Glieder  keulenförmig,  oben  gerundet,  hellgrün,  4—13  cm  lang.  2.2  5  cm 
im  Durchmesser,  gehöekert.  leicht  abfällig.  Areolen  kreis-  oder  eiförmig, 
2 — 3  mm  im  Durchmesser,  etwas  eingesenkt  auf  der  Spitze  der  Höcker,  mit 
weiÖem  Wollfilz  bekleidet  und  mit  blaßgelben  Glochiden  am  oberen  Ende 
besetzt.  Randstacheln  (5  —  10,  zierlich,  strahlend.  Mittelstacheln  t> — 10, 
spreizend,  bis  auf  3.  die  nach  unten  gewendet  sind,  strohgelb  bescheidet. 

Blüten  2.2  cm  im  Durchmesser,  purpurrot.  Die  grünliche,  meist  sterile 
Beere  ist  3.5—4  cm  lang  und  hat  2,2  cm  im  Durchmesser;  sie  ist  umgekehrt 
eiförmig,  tief  genabelt,  stark  gehöekert,  mit  bescheideten  und  bis  15  mm 
langen  Stacheln  besetzt. 

Opuntia  Bigelowii  Eng.  in  Eng.  et  Biyel.  Whipples  e.rped.  51.  t. 
19,  Syit.  Cact.  307,  Wheeler.s  e.rped.  Eil  :  Fönt.  Handb.  ed.  II.  USl :  K.  Srh. 
Xat.  P/lzf.  III.  (6a)  20(t;  Cottlt.  in  Wash.  Contr.  III  449. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Nevada:  Bailey;  in  Arizona  am  Williams  River:  BlOEI.ow.  ScHOTT; 
in  Kalifornien:  viele  Sammler;  nicht  auf  der  Halbinsel  Kalifornien.   Die  unter 
dem  Namen  aufgeführte  Pflanz«  scheint  Opuntia  ciribe  Eng.  zu  sein. 

33.  Opuntia  molesta  T.  S.  Brand. 

Fruticosa  parce  ramosa ;  articulis  cylindriris  subtuberculatis ;  aculeis 
radialibus  4—6  brevibus,  ceutralibus  1—3  validis:  floribus  pnrpureis;  bacca 
inermi. 

Strauchartig,  mit  wenigen,  spärlich  verästelten  Zweigen,  1.3  2  m  hoch. 
Glieder  13,5 — 17  cm  lang.  2  2.5  cm  im  Durchmesser,  mit  wenig  vor- 
springenden Höckern.  Randstacheln  4— fi.  kaum  1  cm  lang.  Mittel- 
stacheln 1 — 3.  bis  zu  4,5  cm  lang,  wie  jene  bescheidet,  bisweilen  fehlen«!. 

Blütenhülle  purpurrot.  4.5  cm  im  Durchmesser.  Fruchtknoten 
schwach  bestachelt.  Beere  eiförmig,  glatt,  saftig.  2 — 2.5  cm  lang.  Same 
6"  mm  lang,  gerundet,  unregelmäßig,  tief  gelappt  und  warzig,  nicht  flach. 

Opuntia  molesta  T.  S.  Brandegee  in  Froc.  Calif.  acad.  II.  ser.  II.  164: 
Coult.  in  W'ash.  Contr.  III.  453:  Kath.  Brand,  in  Erythea  V.  lJ'J  (molesta 
[lateinisch]  ~  lästig). 

Geographische  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 

Halbinsel  Kalifornien,  bei  S.  Ignacio:  T.  S.  Buaxdkokk. 

Anmerkung:  Mrs.  KATH.  BraN'UKOKK  vermutet,  dali  Opuntia  clavtllinn 
Eng.  in  Coult.  Wash.  Contr.  III.  und  Opuntia  CaUnalliana  Coult.  (I.  c.  455)  hierher 
gehören  dürften. 
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V.  Reihe  Monacanthae  Eng. 

34.  Opuntia  kleiniae  P.  DC. 

Fmticosa,  ramosissima  viridis;  ratnis  validioribus  elongatis  teretibux; 
aculeis  solitariis  vel  uno  alterove  tenuioribus  auctis;  fioribus  roseis:  bacca 
viridi. 

Strauchartig,  reich  verzweigt,  bis  fast  2  m  hoch  und  mit  einem  5  cm 
im  Durchmesser  haltenden  Stamm.  Zweige  sparrig.  schräg  aufrecht,  stiel- 
rund, 1—2  cm  dick.  Letzte  Glieder  bis  10  cm  lang  und  1  cm  dick,  frisch 
grün,  9tielrund,  schwach  gehöckert.  Blätter  stielrund,  zugespitzt,  bis  3  mm 
lang.  Areolen  kreisförmig  bis  eiförmig,  1 — 4.5  mm  im  Durchmesser,  mit 
weißem  Wollfilz  bekleidet;  in  den;  oberen  Teile  kurze,  bräunliche  Glochiden. 
Stacheln  einzeln,  bis  zu  5  cm  lang,  gelblich  oder  bräunlich,  von  einer 
weißen  oder  gelben  Scheide  locker  umhüllt:  die  unteren  Areolen  der  Glieder 
sind  oft  wehrlos. 

Blüten  seitlich.  Fruchtknoten  keulen-  bis  kreiseiförmig,  bis  15  mm 
lang.  Blütenhülle  3  cm  im  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter 
lanzettlich,  zugespitzt,  bräunlich;  innere  umgekehrt  eiförmig,  stumpf,  kurz 
.stachelspitzig,  rosenrot.  Staubgefäße  noch  nicht  halb  so  lang  als  die  Blüte. 
Fäden  rosenrot;  Beutel  hellgelb.  Der  purpurrote  Griffel  überragt  sie  mit 
den  4  zusammengeneigteo,  roten  Narben.  Frucht  grün,  keulen-  bis  birn- 
förmig.  Samen  wenige,  etwa  4  mm  lang,  bald  fast  kreisförmig,  bald 
rhombisch,  mit  breitem  Rande. 

Opuntia  kleiniae  P..DC.  Rex.  118:  Pfeiff.  En.  171;  Forst.  Handb.  506. 
ed.  II.  988:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  73  et  250:  Lab.  Mon.  493;  AT.  Sch.  Xat. 
Pfizf.  III.  (Ha)  203;  Cotdt.  in  Wash.  Contr.  III.  454;  Web.  Dirt.  897 
(kleiniae  [lateinisch],  an  die  Gattung  Kleinia  erinnernd). 

Opuntia  Wrightii  Eng.  Sun.  308:  Cact.  bound.  59.  Corr.  77:  F>r.<t. 
Handb.  ed.  II.  988. 

Opuntia  frutescens  Hort.,  rix  Eng. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas,  an  steilen  Bergabhängen  bei  dem  Lirapia:  Wright;  am  Rio 
Grande  bis  zum  Peeos:  Parhy.  Bigelow;  in  Mexiko:  Gregg.  Weber;  im 
Staate  Coahuila:  Palmer. 

35.  Opuntia  leptocaulis  P.  DC. 

Fmticosa  erecta  viridis  mmosissitna;  ramis  tenuilms  virgatis:  acitleii 
solitariis;  fioribus  sulphureis  parvis:  bacca  rubra. 

Strauchartig,  sehr  verzweigt,  bis  zu  1.«  m  hoch.  Zweige  straff  auf- 
recht, fast  rutenförmig.  zuletzt  stielrund,  später  frisch  grün;  die  obersten  bis 
16  cm  lang  und  4—5  mm  dick,  unten  verjüngt,  mit  gerundeten,  schwachen 
Höckern  bedeckt.  Blätter  pfriemlich,  schlank,  bis  Ö  mm  lang,  stielrund. 
ziemlich  lange  bleibend.  Areolen  verhältnismäßig  groß,  kreisförmig  oder 
elliptisch,  bis  »5  mm  lanir.  mit  weißem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet.  Die  gelben 
Glochiden  bilden  oben  einen  Büschel.  Stacheln  gewöhnlich  einzeln,  bis 
zu  5  cm  hmg.  homfarbig  bis  braun,  mit  einer  strohgelben  oder  orangegelben 
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Scheide  lose  umhüllt,  die  häufig  absplittert;  dabei  zuweilen  1—2  kleinere, 
obere  Beistacholn. 

Blüten  seitlich.  Fruchtknoten  keulenförmig,  schwach  gehöckert. 
Blütenhülle  2  cm  im  Durchmesser.  Innere  Blütenhüllblätter  eiförmig, 
zugespitzt,  schwefelgelb.  Beere  2  cm  lang,  karminrot,  oft  sprossend. 
Same  3  mm  im  Durchmessor,  mit  schwammigem,  breitem  Rande. 

Opuntia  leptocaulis  P.  DC.  Rev.  118;  Pfeiff.  En.  173:  Forst.  Handb.  506, 
ed.  IL  984;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  70  et  250:  Lab.  Mon.  493;  Coult.  in  Wash. 
Conti:  III.  455;  Web.  Dict.  897  (leptocaulis  / griechisch ]  =  dünnstengelig). 

Opuntia  ramulifera  S.-D.  Hort.  Dyck.  360;  Pfeiff.  En.  173;  Forst  Handb. 
507,  ed.  IL  988;  Lab.  Mon.  494;  K.  Sch.  Nat.  Pflzf.  M-  W  203. 

Opuntia  vaginata  Eng.  Wisliz.  exp.  100  (z.  T.),  Emory's  exped.  158, 
Syn.  309,  Whipple' $  exped.  172. 

Opuntia  frutescens  Eng.  Whipple' s  exp.  53.  t.  20,  Fig.  2—5,  t.  14, 
Fig.  16—18,  Cact.  bound.  60,  Syn.  I.  c,  Kings  exp.  120;  Forst.  Handb.  ed. 
IL  991;  Lab.  Mon.  494;  K.  Sch.  I.  c. 

Opuntia  virgata  Lk.  et  Otto  in  Pfeiff.  En.  173;  Forst.  Handb.  ed.  II.  990. 

Opuntia  gracilis  Hort.  Mon.  in  Pfeiff.  En.  172;  S.-D.  I.  c.  73  et  251; 
Lab.  Mon.  493. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Neu-Mexiko  bei  Albuquerque:  Wislizenus;  in  Texas,  Arizona  und  Nord- 
Mexiko  häiufig:  Weber;  in  Coahuila:  Greog;  in  S.  Luis  Potosi:  Grego. 

Anmerkung:  Hier  sei  auch  noch  Opuntia  tesajo  Eng.  in  Coult.  Wash. 
Contr.  III.  448  von  der  Halbinsel  Kalifornien  erwähnt.  Sie  ist  sehr  ungenügend 
beschrieben,  ein  Exemplar  liegt  nicht  vor.  Mrs.  KATH.  Brandegee  stellt  sie 
mit  Vorbehalt  gleich  Opuntia  leptocaulis  P.  DC.  var.  stipata  Coult.,  die  aber  nicht 
zu  Opuntia  leptocaulis  gehört. 

36.  Opuntia  arbuscula  Eng. 

Arborescens  ramosissima,  ramis  elongatis;  articulis  novellis  teretibus  laete 
viridibus;  aculeis  solitariis  raro  geminatis;  floribus  viridi-ffavis. 

Baumförmig,  mit  dichter,  runder  Krone,  bis  2.5  m  hoch.  Stamm  bis 
10  cm  dick.  Zweige  sehr  zahlreich,  verlängert,  rund,  die  jüngeren  entfernt 
gehöckert,  freudig  grün,  bis  7  cm  lang,  7  mm  dick.  Areolen  kreisförmig, 
groß,  mit  weißem  Wollfilz  versehen.  Gloc Inden  gebüschelt.  Stacheln 
einzeln,  bisweilen  noch  ein  kleinerer  Beistachel;  gerade,  bis  2,5  cm  lang, 
vorgestreckt,  später  nach  unten  gebogen. 

Blüten  seitlich.  Fruchtknoten  koulenförmig.  Blutenhülle  3,5  cm 
im  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter  breit  eiförmig,  zugespitzt, 
gelbgrün;  innere  spateiförmig,  gelbgrün,  außen  rötlich.  Der  Griffel  endet 
in  5  aufrechten  Narben. 

Opuntia  arbuscula  Eng.  Syn.  309,  Cact.  bound.  60;  Forst.  Handb.  ed.  II. 
990;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  455. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Arizona  und  südlich  bis  Sonora,  in  der  Wüste  bei  Maricopa  village 
am  Rio  Gila:  Schott;  auf  Hochebenen  bei  San  Xavier  Mission:  Pringle; 
Tucson:  Evans ;  Mesa  City:  Toimey;  Fort  Huachuca:  Wilcox. 
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37.  Opuntia  ramosissima  Eng. 

Fruticosa  ramosissima,  glauca;  ramis  gracilibus  teretibus  tessellatis: 
aculeis  solitariis  nonnitllis  accessoriis  aitctis;  floribus  purpureis;  bacca  exsucca. 

Strauchartig,  sehr  verzweigt,  bis  2  in  hoch.  Zweige  aufstrebend  oder 
aufrecht,  sparrig.  Glieder  dünn,  stielrund,  5  — 18  cm  lang  und  5 — 8  ein 
dick;  am  Grunde  verjüngt,  blaugrau  oder  aschgrau,  gefeldert,  mit  sech*- 
oder  fünfseitigen  Feldern.  Areolen  lineal-obloDg,  1 — 2  mm  laug,  mit 
spürlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  wenige,  nicht  hervor- 
ragend. Stacheln  unten  0,  oben  einzeln,  lang  und  kräftig,  bis  4,5  cm 
messend,  gerade  vorstehend  oder  nach  unten  gedrückt,  mit  gelber  oder 
briiuniieher  Scheide:  unter  ihm  bisweilen  noch  einzelne  oder  2- -5  borst  en- 
förmige  Beistacheln. 

Blüten  seitlich.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  mit  zahlreichen  Höckern, 
nicht  bestachelt.  Blütenhülle  1,2  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blüten- 
htillblättor  kreisförmig,  stachelspitzig;  innere  umgekehrt  eiförmig.  au<- 
gerandet.  purpurrot.  Die  Fäden  der  äußeren  Staubgefäße  sind  verbreitert; 
sie  werden  überragt  von  den  5  kurzen,  eiförmigen,  aufrechten  Narben. 
Beere  keulenförmig,  trocken,  tief  genabelt.  Same  von  fast  kreisförmigem 
Umriß,  mit  korkigem  Rande,  4  mm  im  Durchmesser. 

Opuntia  ramosissima  Eng.  Notes  on  Cereus  giganteus  32!)  (18o2t: 
Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  456;  Kath.  Brand,  in  Erythea  V.  122  (ramosissima 
[lateinisch]  =  sehr  verzweigt). 

Opuntia  tesseüata  Engelm.  Whipples  ex  peil.  »2.  t.  21.  t.  24,  Fig.  2i), 
Cact.  bounä.  60,  Syn.  Cact.  309,  Wheelers  exped.  131;  Forst.  Handb.  ed.  II. 
991:  K.  Sch.  Xat.  Vflzf.  III.  (6a)  X03;  Web.  Dict.  897. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Arizona  und  Kalifornien,  auf  beiden  Seiten  des  unteren  Colorado,  auf 
trockenem,  sandigem  Boden:  Parry,  Schott  und  andere;  vom  Thale  des 
Williams  River  bis  in  die  Xlihe  dos  Cajon-Passes:  Bigelow,  vom  südlichen 
Ufer  des  Rio  Gila  bis  zur  Sierra  Madre  im  Staate  Sonora  des  nördlichen 
Mexiko:  Schott.  Pringle;  blüht  im  September;  auf  S.  Benito  Island: 
Braxpegee. 


VI.  Reihe  Teretes  K.  Sch. 

3S.  Opuntia  subulata  Eng. 

Fruticosa  erecta  ramosa  viridis;  ramis  elongatis  cglindricis  areolatis; 
foliis  maximis  subteretibtts  acuminatis  diu  persistentibus;  aculeis  paucis: 
flore  rubro;  bacca  areolata  viridescente:  seminibus  maximis. 

Strauchartig,  reich  verzweigt,  so  daß  die  PHanzo  in  der  Heimat  runde 
Dickichte  von  etwa  1  in  Durchmesser  bildet.  Äste  steif  aufrecht,  weithin 
ungegliedert,  stielrund,  oben  verjüngt  und  von  den  großen  Blattern  ge- 
schlossen; am  Scheitel  kaum  wollig,  sehr  Heischig,  schön  hellgrün,  später 
lauchgrün,  endlich  unten  verholzend,  bis  7  cm  im  Durchmesser,  gefelderi. 
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Blätter  fleischig,  linealisch  zugespitzt,  im  Querschnitt  subelliptisch,  später 
obea  von  einer  flachen  Furche,  unten  von  zwei  solchen  durchzogen;  dunkel- 
grün, glänzend,  lange  bleibend,  bis  12  cm  lang  und  6 — 7  mm  breit.  Areolen 
2.5  mm  im  Durchmesser,  mit  schneeweißem,  dann  vergrauendem  Wollfilz 
bekleidet,  aus  dem  bisweilen  einige  Haare  oder  Borsten  hervortreten:  über 
den  Areolen  ist  ein  V-förmiger  Eindruck.  Stacheln  zuerst  einzeln,  pfriemlich, 
sehr  spitz  und  stechend,  endlich  bis  fast  5  cm  lang,  oben  rauh,  aber  kaum 
widerhakig.  Glochiden  sehr  spärlich  im  Wollfilz,  wie  die  Stacheln  hellgelb; 
später  gesellen  sich  meist  1 — 2  gleiche  oder  etwas  kürzere  Stacheln  hinzu. 


A  Fig.  108.  b 

OfAintia  »Ithulata  Eng. 

Original  von  T.  Gurke. 
A  Blute  aus  einer  alteren  hervorsprossend,  1 ,  natürlicher  Große. 
B  Dieselbe  im  Längsschnitt. 


Blüten  aus  dem  oberen  Teil  der  Glieder;  ganze  Länge  derselben 
9 — 10  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  bis  8  cm  lang,  gehöckert  uud 
mit  kürzeren,  bis  3,5  cm  langen  Blättern  besetzt,  in  deren  Achseln  weiße 
Wolle  und  einzelne  Fäden,  aber  keine  Stacheln  sitzen,  gefeldert.  Blüten- 
hüile  sehr  tief  in  den  Fruchtknoten  eingesenkt  (bis  2  cm),  radförmig, 
größter  Durchmesser  4  cm.  Außere  Blütenhüllblätter  braunrot,  eiförmig, 
spitz;  innere  karmin,  umgekehrt  eiförmig.  Staubgefäße  kürzer  als  jene. 
Röhre  am  Grunde  unter  den  Fäden  streifig  verdickt  und  gelb.  Fäden 
gelbgrün;  Beutel  chamoisgelb.  Der  kräftige,  weiße  Griffel  überragt  jene 
mit  7  grünen,  fleischigen  Narben.    Beere  birnförmig.  etwa  bis  10  cm  lang, 
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flach  gehöckert.  Samen  bis  18  zusammengepackt,  sehr  groß.*)  bis  1.2  cm 
im  größten  Durchmesser,  7—8,5  mm,  ja  bis  fast  10  mm  dick,  unregel- 
mäßig gekantet. 

Opuntia  subulata  Eng.  in  Gard.  Ckron.  1883  (I.)  632:  K.  Sch.  Xat. 
Pflzf.  III  (Sa)  203,  in  M.  f.  K.  VIII.  6  (Abb.);  Web.  Dict.  898  (subulata 
[lateinisch]  pfriemlich). 

Peireskia  subulata  Mühlenpf.  in  Allg.  Gz.  XIII.  347  (1815):  Forst. 
Handb.  523,  ed.  II.  997;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  76  et  252:  Lab.  Mon.  502. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile,  wahrscheinlich  auch  in  Bolivien;  wurde  von  Valparaiso  aus 
eingeführt.    Blühte  zu  La  Mortola,  wo  sie  im  Freien  gedeiht,  im  Ausgange 
des  Oktobers. 

Anmerkung:  Eigentümlicherweise  ist  diese  Pflanze  in  Gay,  Flor» 
Chilena  III.  übersehen. 

3«.  Opuntia  cylindrica  P.  DC. 

Fruticosa  erecta  dein  adscendens  ramosa  viridis:  ramis  elongatis 
cylindricis  areolatis;  foliis  subcylindricis  acuminatis;  aculeis  2 — 3,  dein  auctis: 
ftore  rubro:  bacca  viridi. 

Strauchartig,  müßig  verzweigt,  bis  4  m  hoch,  aufrecht,  zuorst  steif,  dann 
schlangenförmig  gebogen,  aufsteigend,  bis  6  cm  im  Durchmesser;  im  Neutrieb 
dunkelgrün,  oben  von  aufrechten  Stacheln  und  Blattern  überragt,  gefeldert. 
Blätter  cylindrisch,  linealisch,  zugespitzt,  im  Querschnitt  kreisförmig, 
fleischig,  bis  11  mm,  zuweilen  bis  13  mm  lang,  bald  abfällig.  Areolen  ein- 
gesenkt, mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet;  wenige  weiße  Glochiden. 
einige  längere,  weiße  Haare.  Stacheln  zuerst  2 — 3.  spreizend,  pfriemlich, 
stechend,  gerade,  bis  12  mm  lang;  im  Neutrieb  weißlich  gelb,  später  ver- 
grauend. Im  unteren  Teil  des  Stammes  treten  mehr  hinzu,  bis  endlich 
5  oder  6  (nach  Rümi'LER  0 — 0)  gezählt  werden. 

Blüten  am  Ende  der  Zweige;  ganze  Länge  derselben  5 — 5,5  cm. 
Fruchtknoten  4  cm  lang,  regelmäßig  gefeldert.  Areolen  filzig,  beatachelt. 
von  sehr  kleinen  Blättern  gestützt.  Blütenhülle  tief  eingesenkt,  3  cm  im 
größten  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter  schmal;  innere  breit 
linealisch,  spitz,  feuerfarbig.  Staubgefäßo  wenig  kürzer  als  die  Blütenhülle. 
Fäden  weiß:  Beutel  schwefelgelb.  Der  grünlich  weiße,  oben  rosarote 
Griffel  überragt  sie  mit  7 — 8  gelben  Narben.  Beere  etwa  5 — 6  cm  lang, 
birnfftrmig,  hellgelblich  grün  und  aschgraubräunlich  gestroift.  tief  genabelt, 
kaum  gehöckert.  Fleisch  hart,  hellgrün,  geschmacklos.  Samen  eng  zu- 
sammengepackt, 5—0  mm  im  Durchmesser,  kantig,  außen  gerundet. 

Opuntia  cylindrica  V.  DC.  Prodi:  HL  471:  J.  T.  Lowe  in  Bot.  Mag. 
t.  3301:  Pfeift'.  En.  im.  Forst.  Handb.  503,  ed.  II.  977:  S.-D.  Cact.  hört. 
Dyck.  73;  Lab.  Mon.  490;  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (ßa)  202:  Web.  Dict.  897 
(cylindrica  [lateinisch]  —  cylindrisch). 

Cereus  cylindricus  Haie.  Syn.  183. 

Cact us  cylindricns  Lam.  Encycl.  I.  539. 

*)  Die  größten  Samen  der  Familie. 
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Geographische  Verbreitung. 
In  Chile;  wurde  1799  nach  England  eingeführt;  nach  Weber  in  Quito. 
Blüht  in  La  Mortola  zu  Anfang  Juni. 

40.  Opuntia  teres  Cels. 

Fruticosa  erecta  ramosa  subftavescenti-v  iridis,  ramis  cylindricis  areolatis; 
foüis  subcylindricis  majusculis;  aculeis  1 — 3,  dein  auctis;  ftoribus  purpureis; 
bacca  rubra  prolifera. 

Strauchartig,  verzweigt,  aufrecht.  Zweigo  verlängert,  cylindrisch, 
gefeldert,  gelblich  grün,,  bis  3  cm  im  Durchmesser.  Blätter  cylindrisch, 
zugespitzt,  meist  2  cm  lang,  dunkelgrün.  Areolen  mit  weißem  Wollfilz 
und  einigen  Wollhaaren  bekleidet.  Glochiden  spärlich.  Stacheln  1 — 3, 
pfriemlich,  gelblich,  dann  grau. 

Blutenhülle  lebhaft  purpurrot.    Beere  rot,  klein,  sprossend. 

Opuntia  teres  Cels  bei  Web.  Dict.  898  (teres  [lateinisch]  =  stielrund). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Bolivien. 

41.  Opuntia  Yerschaffeltii  Cels. 

Fruticosa  decumbens  ramosa  pallide  viridis;  articulis  cylindricis  tenui- 
oribus;  foliis  cylindricis  majusculis;  aculeis  0;  ftoribus  aurantiaco-rubris. 

Strauchartig,  niederliegend,  verästelt.  Glieder  cylindrisch  bis  ellipsoidisch, 
1,5  — 10  cm  lang,  1 — 2  cm  im  Durchmesser,  gefeldert;  im  Neutrieb  hell-,  fast 
gelblich  grün,  später  grau,  mit  runzeliger  Epidermis  bekleidet  Blätter 
0.5  -3  cid  lang;  die  kleineren  schuppenförmig,  die  größeren  cylindrisch. 
unterseits  flach  und  von  einer  Furche  durchzogen,  zugespitzt,  mit  Stachel- 
spitze, hellgrün  mit  roter  Spitze.  Areolen  kreisförmig,  mit  kurzem,  weißem 
Wollfilz  bekleidet.  Große  Glochiden  2—3.  weiß,  fast  glasartig;  kleine 
gelblich  weiß,  im  Wollfilz  verborgen.    Stacheln  fehlen  fast  stets. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  3.5  4  cm.  Fruchtknoten 
kurz  birnförmig,  1.5  cm  lang,  grün,  oben  etwas  bräunlich,  mit  wenigen 
Areolen  und  einigen  rötlichen  Blättchen  versehen.  Blutenhülle  3.5  cm 
im  größten  Durchmessor.  Äußere  Blütenhüllblätter  schuppenförmig, 
dreiseitig,  rot:  innere  spatel-  bis  umgekehrt  eiförmig,  spitz,  feuerfarbig  bis 
orangerot.  Staubgefäße  kürzer  als  die  halbe  Blütenhülle.  Fäden  unten 
chromgelb,  oben  orangerot:  Beutel  weißlich.  Der  gelbliche  Stempel  über- 
ragt sie  mit  7  — 10  purpur-  bis  schwarzvioletten  Narben. 

Opuntia  Verschaft'e'ltii  Cels  bei  Web.  Dict.  808. 

Opuntia  teres  Hort.,  non  Cels. 

Vor.  ß.  digitalis  Web.  (1.  e.i  durch  geringere  Ausmessungen,  finger- 
förmige, dunkler  grüne  Glieder,  kleinere,  stumpfe  Blätter  verschieden. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Bolivien.    Blühte  um  die  Mitte  des  Juli  in  La  Mortola.  —  Var.  '? 
in  Argentinien,  im  Staate  ( 'atainarea :  Weber. 
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42.  Opuntia  floccosa  S.-D. 

Fruticosa  humilis  ramosissima  nitida  laete  viridis;  articulis  cylindricis 
vel  subclavatis  tuberculatis ;  foliis  subclavatis ;  aculeis  1-3  pilis  intermixtis; 
floribus  ftavis. 

Niedrig,  strauchartig,  reichlich  verzweigt,  bis  20  cm  hoch.  Glieder 
cylindrisch,  ins  Keulenförmige,  stark  gehöckert,  glänzend,  hellgrün,  bis  3  cm 
dick.  Blätter  fleischig,  dick,  stumpf,  fast  keulenförmig,  schnell  abfallend. 
Areolen  nach  den  Tier-  und  Ser-Berühruugszeilen  geordnet;  auf  den  stark 
vorspringenden  Höckern  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dem  gleich 
gefärbte  Glochiden  hervortreten  und  bis  3,5  cm  lange,  weiße  Wollhaare 
herabhängen,  die  später  vergrauen.  Stacheln  1—3.  wenig  hervortretend, 
ebenfalls  weiß,  gerade,  bis  7  mm  lang  (in  der  Heimat  bis  5  cm  lang). 

Blüten  seitlich,  nach  Baron  von  Winterfeld  gelb,  bis  3.5  cm  im 
größten  Durchmesser.  Beere  eiförmig,  5  cm  im  größten  Durchmesser, 
gehöckert,  stachelig. 

Opuntia  floccosa  S.-D.  in  Ally.  Gz.  XIII.  388  (1845),  Cact.  hört.  Dyck. 
?2  et  248;  Forst.  Handb.  o<>4,  ed.  II.  970:  Lab.  Mon.  489;  K.  Sek.  Xat. 
Pflzf.  III.  (6a)  Wti;  Web.  Dict.  89?  (floccosa  [lateinisch]  =  flockig  behaart h 

Var.  denudata  Web.  (1.  c.i.  Areolen  nicht  wollig,  Stacheln  gelb. 
Blätter  sehr  dick,  ähnlich  einem  abgeplatteten  Daumen. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Peru,  Distrikt  der  Hauptstadt  Lima,  bei  Obrajillo  am  Cerro  de  Pasco, 
oft  in  großen  Haufen  auf  der  Cordillere  und  der  Puna  (der  Hochebene),  bei 
4000—  500C)  m  über  dem  Meere:  Baron  von  Winterfem».  —  Var.  £  in  Peru, 
bei  Huamachuco  (nach  Weher). 


43.  Opuntia  vcstita  S.-D. 

Fruticosa  erecta  ramosa  viridis:  articulis  cylindricis  lanatis:  aculeis 
4 — 8;  foliis  subulatis  parvis;  floribus  kermesinis ;  bacca  lanata. 

Strauchartig,  aufrecht,  verästelt.  Glieder  cylindrisch,  übereinander- 
stehend,  2—5  cm  lang,  1,5—2  cm  im  Durchmesser,  oben  und  unten  wenig 
verjüngt,  hell-  oder  dunkler  grün.  Blätter  pfriemlich.  Areolen  kreis- 
förmig. 2.5—3  mm  im  Durchmesser,  mit  weißlich  gelbem,  bald  vergrauendem 
Wollfilz  und  laugen,  schlaffen,  grauweißen  Haaren  bekleidet.  Glochiden 
ziemlich  lang,  weiß,  nicht  stark  stechend.  Stacheln  4— 8.  entweder  nur 
bis  4  mm  lang,  biegsam,  borstenförmig,  graugelb  oder  bis  15  mm  lang,  steif, 
pfriemlich,  allseits  wendig  strahlend  oder  wenig  abstehend,  fleischrot. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  bis  3.5  cm.  Fruchtknoten 
ellipsoidisch,  saftgrün,  glänzend,  mit  vielen  Areolen  bedeckt,  von  bräunlichen 
Schüppchen  gestützt,  wollig  und  kurz  bestachelt.  Blütenhülle  3  cm  im 
Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  eioblong  bis  eiförmig,  spitz, 
braun;  innere  Spatel-  bis  umgekehrt  eiförmig,  stachelspitzig,  nicht  gezähnelr. 
duukelkarminrot.  Staubgefäße  halb  so  laug  wie  die  Blütenhülle.  Fäden 
rot;  Beutel  gelb.  Der  blaßrote  Stempel  überragt  sie  mit  4  dicken, 
aufrechten,    dunkelpurpurroten    Narben.      Beere    ellipsoidisch.     15  nun 
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lang,  12  min  im  Durchmesser,  karminrot,  genabelt,  von  Wolle  umhüllt. 
Geschmack  fade. 

Opuntia  vestita  S.-D.  in  Allg.  Gz.  XIII.  388  (1845),  Cact.  hört.  Dyck. 
72  et  247:  Forst.  Handb.  ed.  II.  976;  Lab.  Mon.  489;  Web.  Dict.  898 
(vestita  [lateinisch]  =  bekleidet). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Bolivien,  in  La  Mortola  blüht  sie  anfangs  Juli. 


VII.  Reihe  Austro-tuberculatae  K.  Sch. 

44.  Opuntia  Miquelii  Monv. 

Fruticosa  parce  ratnosa  erecta  pallide  glauca  pruinosa:  articulis  cylindricis 
grosse  tuberculatis:  foliis  subulatis  parris:  aculeis  1—2.  serins  auctis. 

Strauchartig,  aufrecht,  spärlich  verzweigt.  Glieder  5-15  cm  lang,  bis 
5,5  cm  im  Durchmesser,  cylindrisch.  am  Scheitel  mit  gelbgrauem  Wollfilz 
geschlossen  und  gerundet,  von  kurzen,  gelblichen  Stacheln  überragt: 
im  Neutrieb  schön  blaugrün.  bereift.  später  graugrün,  gehöekert. 
Höcker  stumpf,  etwas  von  der  Seite  zusammengedrückt.  Blätter  pfriemlich, 
spitz,  fleischig,  etwa  1  cm  lang,  blaugrün,  abfällig.  Areolen  an  dem 
obersten  Teil  des  Höckers,  vertieft,  kreisförmig.  3—5  mm  im  Durch- 
messer, mit  rein  weißem,  etwas  flockigem  Wollfilz  bekleidet,  der  später  ver- 
graut und  sehr  zögernd  schwindet.  Glochiden  sehr  zahlreich,  steif  und 
stark  stechend,  bis  5  mm  lang:  besonders  am  Oberrande  und  an  den  Seiten 
hervorbrechend,  später  abfällig,  hellbernsteinfarbig.  Stärkere  Stacheln  zuerst 
1 — 2,  später  bis  12,  von  ihnen  gehen  einige  allmählich  in  die  Glochiden  über; 
bis  1,0,  später  bis  5,5  cm  lang,  an  der  Spitze  rauh,  zuerst  gelblich,  durch- 
scheinend, dann  weiü,  später  vergrauend,  gerade  vorgestreckt,  pfriemlich. 

Die  Blüten  sind  mir  nicht  bekannt. 

Opuntia  Miquetii  Monv.  in  Hort.  univ.  I.  218  (1839):  Web.  Dict.  897. 
Opuntia  pulverulenta  Pfeif}',  in  Allg.  Gz.  XII.  407  (1840);  Forst.  Handb. 
r>04,  ed.  II.  977;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  73  et  248:  Lab.  Mon.  490. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile  bei  Huasco,  auch  ein  Bolivien;  wurde  1839  nach  Berlin  ein- 
geführt. Auch  Dr.  Otto  Ka'XTze  sandte  sie  von  dort. 

Anmerkung:  Weher  vermutet,  daß  Opuntia  Segethii  R.  A.  Phil,  (in  PI. 
univ.  Chil.  1894.  p.  49:j,  in  Gartenfl.  1883.  p.  259.  t.  Il2y)  zu  ihr  gehöre.  Eine 
sehr  merkwürdige  Art  ist  Opuntia  heteromorpha  R  A.  Phil,  in  Fl.  AntofagastA  22. 
Sie  hat  ebenfalls  eine  cylindrische,  stark  gehöckerte  Axe,  welche  in  dem  vor- 
jährigen, allmählich  stark  verdickten  Teil  mit  langen  Haaren  und  Borsten  be- 
kleidet ist,  die  nach  unten  gedrückt  sind.  Ich  sah  eine  von  PWLli'rl  her- 
rührende Zeichnung.  Die  Blüten  sollen  rot  sein.  Sie  wächst  bei  Chicuito, 
Provinz  Tarapaca.  Über  Opuntia  spiniftora  R.  A.  Phil,  (in  Linn.  XXX.  211) 
habe  ich  kein  rechtes  Urteil  aus  der  Beschreibung  gewinnen  können. 
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Opunlia  Geissei  R.  A.  Phil.,  Opuntia  rosiflora  K.  Sch. 


45.  Opuntia  Geissei  R.  A.  Phil. 

Fruticosa  erecta  ramosissima  glauca;  articulis  cylindricis  grosse  tuber- 
culatis;  aculeis  nonnullis  setaceis,  superne  solitario  robustiore  auctis;  floribus 
roseis;  bacca  oviformi  superne  setosa. 

Strauchartig,  stark  verzweigt,  bis  2,5  m  hoch.  Glieder  eioblong.  etwa 
12  cm  lang  und  5  cm  im  Durchmesser,  blaugrün,  stark  höckerig.  Areolen 
kreisförmig,  mit  reichlichem,  weißem  Wollfilz  versehen  und  mit  borstenförmigen. 

5  mm  langen  Stacheln  bewaffnet;  in  den  oberen  noch  ein  2  cm  langer  Stachel. 

Blüten  seitlich;  ganze  Lilnge  derselbon  10  cm.  Fruchtknoten  stark 
gehöckert;  die  unteren  Höcker  tragen  eine  grüne  Schuppe  oder  ein  Blattchen 
von  4  mm  Breite  und  sind  denen  der  Glieder  sehr  ähnlich;  die  oberen  tragen 
Borsten  bis  15  mm  Länge.  Blütenhülle  4,5  cm  im  Durchmesser.  Innere 
Blütenhüllblätter  rosenrot,  oben  gerundet.  Staubgefäße  kaum  halb  so 
lang  wie  die  Blütenhülle.  Der  kräftige  Griffel  überragt  sie  mit  ö — -7  auf- 
rechten Narben.  Beere  4—5  cm  lang,  3.5 — 4  cm  im  Durchmesser,  eiförmig, 
gehöckert,  nur  oben  manchmal  stark  bestachelt,  von  der  abgetrockneten 
Blüte  gekrönt,  schön  hellblaugrün.  Same  unregelmäßig  gekantet,  stark  und 
scharf  gerandet,  bräunlich  gelb,  5  mm  im  Durchmesser,  sehr  hart. 

Opuntia  Ge'issei  Ii.  A.  Phil,  in  Anal,  univers.  Chile  LXXX—LXXXVir. 
492  (IS94). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile,  häufig  im  Valley  Currizal,  kleine  Wäldchen  bildend;  wurde  von 
Wn.H.  Geisse  bei  Bandurrias  entdeckt. 

4(>.  Opuntia  rosiflora  K.  Sch. 

Fruticosa  erecta  pallide  glauca;  articulis  cylindricis  tuberculatis ;  aculeis 
1—2  maximis  rigidis  1  2  minorihus  auctis ;  floribus  roseis,  ovario  densissime 
glodiidiato. 

Aufrecht,  wahrscheinlich  wenig  verzweigt.  Glieder  cylindrisch,  stark 
vorspringend  gehöckert,  fast  gerippt,  ca.  4  cm  im  Durchmesser,  hellblaugrün. 
Areolen  bis  10  mm  im  Durchmesser,  mit  einem  dichten,  großen  Wollfilz- 
polster  bedeckt.  Glochiden  bis  10  mm  lang,  grauschwarz.  Stacheln 
1—2,  sehr  groß,  steif,  spreizend,  rauh,  hornfarbig,  oben  durchscheinend;  bis 

6  cm  lang,  dazu  1—2  kleinere,  die  kaum  halb  so  lang  und  stark  sind. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  8  -Ö  cm.  Fruchtknoten 
gehöckert.  Blätter  gelb,  eioblong.  spitz;  aus  ihren  Achseln  treten  zahllose, 
fuchsrote,  bis  10  mm  lange,  bisweilen  etwas  gekrümrate  Glochiden.  Bluten- 
hülle verhältnismäßig  kurz.  7  cm  im  größten  Durchmesser.  Blütenhüll- 
blätter umgekehrt  eiförmig,  gerundet,  stachelspitzig,  rosenrot. 

Opuntia  rosea  Phil,  ms.,  nicht  P.  DC.  (rosiflora  [lateinisch]  =  roten- 
bliitig). 

Geographische  Verbreitung. 
In  der  Wüste  Atacama:  PHiT.rrri. 
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VIII.  Reihe  Etuberculatae  S.-D. 


47.  Opuntia  clavarioides  Lk.  et  Otto. 

Fruticosa  ramosissima  humilis  cinereo-brunnea;  articulis  cylindricis 
clavatis  vel  varie  cristatis;  folüs  minimis  ruhellis;  aculeis  parvis  appressis; 
floribus  olivaceis:  bacca  monosperma:  seminibits  lanatis. 

Strauchartig,  niedrig,  bis  40  cm  hoch,  sehr  verzweigt.  Glieder 
cvlindrisch.  bis  l,f>cm  dick,  häufig  oben  verdickt  od«*r  unregelmäßig  fingerförmig 
verästelt  (Negerhand) 
oder  hahnenkammartig 
verbreitert,  glatt,  hell- 
graubraun .  Blätter 
sehr  klein.  rötlich, 
1,5  mm  lang.  Areolen 
genähert,  sehr  klein, 
mit  geringem,  weißem 
Wollfilz  bekleidet  und 
zahlreichen .  kleinen, 
weißen,  angepreßten 
Stacheln  versehen. 

Blüten  seitlich: 
ganze  Länge  derselben 
6,0—6,5  cm.  Frucht- 
knoten stielrund, 
dunkelolivgrün.  mit 
roten  Schuppen  besetzt, 
aus  deren  Achseln 
weiße  Wolle  und  meist 
mehrere,  bis  8  mm 
lange,  weiße,  oben 
rosige  Borsten  treten. 
Blüten  hülle  fast 
glockig.  3,5 — 4  cm  im 
Durchmesser.  Außere 
Blütenhüllblätter 
linealisch,  zugespitzt, 
fleischig,  rötlich  braunoliv,  oben  rötlich:  innere  sehr  eigentümlich  hell- 
bräunlich, ins  Olivgrüne,  seidenglänzend,  schmal  spateiförmig,  gerundet, 
schwach  gezähnelt,  stachelspitzig.  Staubgefäße  kürzer  als  ein  Drittel  der 
Blütenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  Chromgelb.  Der  weiße  Griffel  über- 
ragt sie  mit  7  gelblichen  Narben.  Beere  ellipsoidisch,  15  mm  lang,  10  mm 
dick,  genabelt,  von  der  Farbe  der  Glieder,  einsamig.    Same  wollig  behaart. 

Opuntia  clavarioides  Lk.  et  Otto  Pfeift".  En.  173;  Fürst.  Handb.  4ÜH, 
ed.  TL  975;  S.-D.  Cact.  Hort.  Dyck.  72  et  247:  Lab.  .I/o».  488;  Mündt 
in  M.  f.  K.  III.  S  (Abb.):  K.  Sch.  Nat  Pflzf.  TU.  (6a)  202:  Web.  Dict. 
897  (clavarioides  [griechisch]  =  dem  Pilzgeschlecht  Clavaria  [Ziegenbart] 
ähnlich). 


Fig.  101. 

OfttUÜt  rt'Ktiriuidrt  Lk.  «t  Otto. 

Original  von  13  ehrend. 
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Opuntia  Salmiaua  Parva.,  Opuntia  Schickendan tzü  Web. 


Opuntia  microthele  Hort,  in  Pfeift.  I.  c. 
Cereus  clavarioides  Lk.  et  Otto  in  Pfeiff.  I.  c. 
Cereus  sericeus  Hort,  in  Forst.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile,  nicht,  wie  häutig  angenommen  wird,   in  Mexiko  heimisch. 
Blühte  am  15.  Juni  l*Uö  in  Springe  bei  Herrn  Apotheker  Capelle. 


IX.  Reihe  Frutescentes  K.  Sch. 

4S.  Opuntia  Salmiana  Parm. 

Fruticosa  ramosissima  viridis  rulgo  rubescens.  ramis  elongato-cylindricii : 
foliis  lineari-lanceolatis  parvis;  aculeis  paucis  brevibus:  ftoribus  rubro-luteis; 
bacca  rubra  steril i  prolifera. 

Strauchartig,  reich  verzweigt,  aufrecht,  bis  1  m  hoch.  Stamm  stiel- 
rund, bis  1,5  cm  im  Durchmesser,  mit  rissiger,  blätterig  abspringender, 
graubrauner  oder  bleifarbener  Rinde  bedeckt.  Zweige  cvlindrisch.  gabelig 
oder  abwechselnd  verzweigt :  S— 25  cm  lang,  ca.  1  cm  im  Durchmesser,  oben 
abgerundet,  lebhaft  grün  oder  rot  überlaufen.  Blätter  klein,  lanzettlich- 
linealisch,  leicht  abfällig.  Areolen  kreisrund.  1,5 — 2.5  mm  im  Durchmesser, 
mit  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  an  den  jüngeren  Gliedern 
spärlich,  an  den  alteren  zahlreich  und  sehr  stark  stechend.  Stacheln  3—5. 
spreizend.  Iiis  8  mm  lang,  bald  vergrauend. 

Blüten  seitlich,  zu  mehreren  am  Ende  der  Triebe;  ganze  Länge  der- 
selben 8,0—3,5  cm.  Fruchtknoten  birnförmig,  bestachelt.  Blutenhülle 
2,5  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  dreiseitig,  schuppig, 
spitz,  etwas  fleischig,  rötlich,  am  Rande  gelb;  innere  eiförmig,  spitz  oder 
kurz  zugespitzt,  endlich  umgekehrt  eiförmig,  sehr  kurz  gespitzt,  hellschwefel- 
gelb, außen  mit  roten  Spitzen  und  Rückenstreifen.  Staubgefäße  halb  so 
lang  wie  die  Blütenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  ockergelb.  Der  weiße 
Griffel  überragt  sio  mit  4 — 5  spreizenden,  gelben  Narben.  Beere  birn- 
förmig. etwa  1.5—2  cm  lang  und  1  1,2  cm  breit,  scharlachrot,  sprossend, 
stets  unfruchtbar. 

Opuntia  Sa  Im  id  na  Parm.  in  Pfeift'.  En.  172,  Pfeiff.  u.  Otto,  Abbild,  u. 
Beschreib.  I.  t.  6,  Fig.  2:  Forst.  Handb.  47»  u.  520,  ed.  II.  919;  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  70;  Bot.  Mag.  t.  4542;  Lab.  Mon.  480;  K.  Sch.  Fl.  Br.  Coct. 
Sin,  Xat.  Pitz  f.  III.  (6a)  202;  Web.  Dict.  898. 

Cactas  Salmianns  Lern.  Cact.  87. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Brasilien,  ohne  bestimmten  Fundort. 

40.  Opuntia  Scliickendantzii  Web. 

Fruticosa  ramosissima  erecta  cinereo-viridis ;  ramis  cyliudricis  vel  applanati* 
siihtitberatlatis:  foliis  parvis  rubellis;  aetdeis  1—2  subulatis  dein  auetis: 
/loribus  ftavis  serieeis;  bacca  viridi  stcrili. 
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Strauchartig.  1 — 2  m  hoch,  verzweigt.  Zweige  nicht  gegliedert,  stiel- 
rund oder  abgeplattet,  schwach  gehöckert,  oben  gerundet,  etwas  verjüngt, 
mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  geschlossen,  von  rötlichen  BlHttern  und 
weißen  Stacheln  überragt  ;  im  Neutrieb  blaugrün,  später  graugrün,  bis  20  cm 
lang  und  1,5  cm  im  Durchmesser.  Blätter  pfriemlich,  ziemlich  dünn,  2  mm 
lang,  rötlich.  Areolen  kreisförmig,  1,5  mm  im  Durchmesser,  mit  spärlichem, 
weißem  Wollfilz  bekleidet,  später  verkahlend.  Glochiden  rein  weiß,  zuerst 
sehr  kurz;  später  wachsen  20—30  heran  bis  zu  5  mm  langen,  glasartigen, 
strahlenden  Stacheln,  welche  lango  bleiben.  Stacheln  1—2,  pfriemlich, 
dünn.  1 — 2  cm  lang;  sie  vermehren  sich  später. 

Bl fiten  sehr  zahlreich  während  des  Sommers.  Blütenhülle  4  cm  im 
größten  Durchmesser.  B 1  fiten hül-lblätt er  umgekehrt  eiförmig,  stumpf, 
stachelspitzig,  lebhaft  gelb,  .seidenglänzend.  Staubfäden  kurz,  weiß; 
Beutel  gelb.  Der  weiße  Stempel  überragt  sie  mit  0  smaragdgrünen, 
kopfig  zusammengeneigten  Narben.  Beere  kugelförmig,  grün,  stets 
unfruchtbar;  sie  fallen  zur  Erde,  bewurzeln  sich  und  vermehren  die  Pflanze. 

Opuntia  Schickenddntzii  Web.  Dict.  8!)8. 

Geographische  Verbreitung. 
Argentinien,  in  den  Staaten  Tucuman  und  Catamarca:  Schickend axtz; 
auf  dem  Grenzgebiet  der  Staaten  Tucuman  und  Salta,  an  dem  Hauptwege: 
Lorentz  und  Hieronymus  n.  518;  wahrscheinlich  auch  im  Staate  Cordoba: 
Hieronymus. 

50.  Opuntia  Spegazzinii  Web. 

Fruticosa  ramosa  glancescens;  ramis  cylindricis;  aculeis  majoribus  0; 
florihus  parvis  flavis:  bacca  obovata  glauca  subinermi  prolifera. 

Strauchartig,  verzweigt.  Zweige  schlank,  cylindrisch.  nicht  gehöckert. 
bläulich  grün.  Areolen  nur  mit  weißlichen,  kaum  l  mm  langen  Glochiden 
versehen. 

Blüten  seitlich,  in  sehr  großer  Menge,  klein.  Blüten  hülle  gelb, 
jedes  Blütenhüllblatt  läuft  in  eine  schwarze  Spitze  aus.  Beere  klein,  um- 
gekehrt eiförmig,  blaugriin.  fast  unbewehrt,  sprossend. 

Opuntia  Spegazzinii  Web.  Dict.  898. 

Geographische  Verbreitung. 
Argentinien,  im  Staate  Salta:  nach  Weber. 

Anmerkung  I:  Diese  Art  nimmt  eine  Mittelstellung  ein  zwischen  Opuntia 
Salmiana  Parm.  und  Opuntia  Sehkkendantzii  Web.  Sie  wurde  nach  Professor 
SPE<*AZZINI  in  La  Plata  benannt. 

Anmerkung  II:  In  I{cgel's  Gartenfl.  IST'J.  p.  I  V».  t.  72,  Fig.  3  ist  eine 
Opitnila  elavata  Phil.,  nicht  Engelm.,  abgebildet.  Die  kurzen  Zweige  sind 
keulenförmig,  wie  bei  Crreus  gerippt:  ein  Teil  des  Körpers  wächst  unter- 
irdisch. Ein  Glied  trägt  eine  rotwangige  Frucht,  die  bestachelt  ist.  Glochiden 
sind  nicht  erwähnt;  mir  ist  die  Zugehörigkeit  zu  Opunlia  deshalb  nicht  ganz  sicher. 


Am  Schluß  dieser  Untergattung  will  ich  noch  die  Art  berühren,  welche 
gegenwärtig  bei  uns  unter  dem  Namen  Opuntia  Atacamensis  Phil,  (in  Fl. 
Atacara.  24t  geht.    Sio  kann  zweifellos  nicht  die  von  Philippi  beschriebene 
Schamann,  Oesnmthe«ohreibunfi;  dor  Knktoen.  U 
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690    Untergattung  Tephrocaclua  Web.,  Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

Pflanze  sein,  denn  er  sagt  von  ihr:  „Glieder  eiförmig,  2.3  cm  lang  und 
1,0  cm  Durchmesser:  sie  bildet  Haufen  von  03  cm  im  Durchmesser  und 
33  cm  Höhe",  während  die  kultivierte  Pflanze  eine  säulenförmige  Art  ist. 
Ich  erhielt  sie  zuerst  vor  mehreren  Jahren  von  Mathssox  unter  dem  Namen 
Opuntia  senilis,  eine  ganz  andere  Art  aus  der  Untergattung  Platyopuntia. 
Ich  halte  sie  für  nicht  beschrieben  und  schlage  den  Namen  Opuntia 
Hempeliana  für  sie  vor: 

Strauchartig,  verzweigt,  bis  50  cm  hoch.  Zweige  cylindrisch,  bis  7  cm 
im  Durchmesser,  sehr  stark  gehöckert,  laubgrün.  Blätter  dunkelgrün, 
pfriemlich,  längere  Zeit  bleibend.  Areolen  12  mm  lang,  ellipsoidisch,  3  mm 
im  Durchmesser,  mit  spärlichem,  grauem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden 
sehr  dünn,  weiß.  Stacheln  2 — 3,  geLblich,  später  fast  glashell,  bis  2  cm 
lang.  Die  Wollhaare  wachsen  später  hernn  und  umhüllen  unten  den  Zweig 
mit  dichter,  seidiger  Wolle. 


IV.  Untergattung  Tephrocacrus  Web. 

Anmerkung:  Diese  von  WEBER  auf  die  Natur  der  Glieder  gegründete 
Untergattung  umschließt  nur  südamerikanische  Arten;  sie  hat  ungefähr  den- 
selben Umfang  wie  die  von  LEMA1RE  aufgestellte  Gattung  gleichen  Namens 
Unsere  Kenntnis  der  hierher  gehörigen  Gewächse  ist  noch  lückenhaft,  nament- 
lich bezüglich  der  Früchte  und  Samen.  Der  von  mir  gegebene  Schlüssel 
gründet  sich  auf  äußerliche  Merkmale  und  kann  noch  keinen  Anspruch  auf 
eine  vollkommen  durchgeführte,  natürliche  Gruppierung  machen.  Ich  unterlasse 
deshalb  die  Aufstellung  von  Reihen. 

Von  der  vorigen  Untergattung  unterscheidet  sich  diese  hauptsächlich  durch 
die  stets  kürzeren,  häufig  ellipsoidischen  oder  kugelförmigen  Glieder. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Glieder  bald  eigentümlich  aschgrau  (Tephrocactutt  im  engeren  Sinne). 

a)  Glioder  doutlich  und  weit  gefeldert.  Stacheln  sehr  groß  und  stark,  stielrund 

51.  <).  aoracantha  Lern. 

b)  Glieder  nicht  groß  gefeldert,  Papierstachcln,  sie  fehlen  bisweilen 

52^  O.  tliademata  Lern. 

B.  Glieder  nicht  bald  aschgrau. 

a)  Stacheln  papierartig  oder  härter  kartonartig,  breit. 

a.  Glieder  dunkelgrün  bis  violett,  gurkenförmig,  Rand>tacheln  10— V> 

53.  0.  auslralti  Web. 

ß.  Glieder  eiförmig  oder  verlängert,  ins  Keulenförmige,  besonders  oben 
braungrün  bis  braun,  Randstacheln  wenige. 

1.  Stacheln  sehr  breit,  bräunlich,  nach  den  Rändern  weiß,  auch  heller 
quer  gebändert 

54.  ü.  platyacantha  S.-D. 
II.  Stacheln  schmäler,  reiu  weiß,  Glieder  schwächer 

55.  0.  andirola  Pfeift". 

b)  Stacheln  pfriemlich 

a.  Stacheln  sehr  kräftig,  gelbrot.  außerordentlich  steif  und  stechend. 
3  cm  lang,  Glieder  hellgelbgrün. 

I.  Stacheln  1—2,  Fruchtknoten  unten  mit  weißwolligen  Areolen 

5»i.  <).  Tarapacana  R.  A.  Phil. 
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II.  Stacheln  5—9,  Fruchtknoten  unten  nackt 

57.  ().  pyrrhaeantha  K.  Sch. 
Stacheln  sehr  kräftig,  bis  5  cm  lang,  etwas  zusammengedrückt,  gelb 

5S.  0.  Darwinii  Hensl. 
7.  Stacheln  sehr  zahlreich,  braunschwarz,  sehr  steif,  kräftig,  2,5  cm  lang 

59.  O.  nigrispina  K.  Sch. 

o.  Stacheln  minder  steif,  bis  2,5  cm  lang,  später  grau  oder  weiß. 
I.  Glieder  hellblaugrün,  Endglieder  oft  verbreitert 

60.  0.  corrugata  S.-D. 

II.  Glieder  gelbgrün,  mehrere  gerade  übereinandergestellt 

61.  O.  ovata  Pfeif!'. 

III.  Glieder  graugrün,  später  braungrau 

62.  O.  grata  R.  A.  Phil. 
s.  Stacheln  schwächlich,  viele  Glieder  ganz  unbestachelt. 

I.  Glieder  hellgrün,  meist  eiförmig,  stark  gehöckert 

63.  0.  Pcntlandii  S.-D. 
II.  Glieder  ellipsoidisch,  ledergelb,  dann  braun 

64.  0.  Leonina  Hge.  et  Schm. 

51.  Opuntia  noracaittha  Lern. 

Fruticosa  ramosissima  humilis  ein ereo-v iridis;  articulis  globosis  vel 
ellijisoideis  areolatis;  aculeis  3 — /  subu latus  maximi.s;  fiore  albo. 

Aufrecht,  vom  Grunde  an  verzweigt  uml  niedriges  Gestrüpp  bildend. 
Glieder  kugelförmig  oder  ollipsoidisch.  beiderseits  abgerundet;  im  Neutrieb 
hellgrün,  bald  aschgrau  bis  braun,  5  —9  cm  im  größten  Durchmesser,  breit 
gefeldert,  schwach  gehöckert.  Areolen  kreisförmig,  2—2,5  mm  im  Durch- 
messer, mit  spärlichem,  weißem,  bald  vergrauendem  Wollfilz  bekleidet,  von 
einem  sehr  kleinen,  lanzettlichen,  angedruckten  Blatte  gestützt.  Glochiden 
sehr  klein,  kaum  länger  als  der  Wollfilz,  gelb  oder  bräunlich,  bald  grau. 
Stacheln  3—7,  sehr  kräftig,  spreizend,  der  unterste  ist  der  längste  und 
mißt  bis  10  cm;  er  ist  oft  etwas  gekrümmt,  oder  alle  Stacheln  sind  etwas 
abgeflacht  und  unter  der  Lupe  rauh;  hellbraun  bis  grau  und  mit  schwachen, 
dunkleren  Binden  geziert. 

Blüte  nach  Weher  weiÖ.  Same  woiölich.  stäbchenförmig;  Schale 
nicht  sehr  hart. 

Opuntia  aoracantha  (acrac intha,  acrocantha)  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  34 
(1838);  Forst.  Handb.  469,  ed.  IL  908:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  71  et  246: 
Lab.  Mon.  48~>;  Web.  Dict.  896  (aoracantha  [griechisch]  =  schwertstachelig). 

Tephrocactus  aorocanthus  Lern.  Cact.  89. 

Cereus  ovatus  Pfeift'.  En.  102. 

Opuntia  ovata  Kort.  -Angl,  in  Pfeift-  l.  c.  wo«  Pfeift'. 
Opuntia  Gilliesii  Otto  in  Pfeift'.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 

Im  Andengebiet  von  Argentinien,  hei  Mendoza:  Gillies. 

Anmerkung  I:  Wenn  man  sich  streng  nach  der  Priorität  richtet,  so 
müßte  diese  Pflanze  eigentlich  den  Namen  Opuntia  ovata  K.  Sch.,  nicht  PfeilT., 
führen,  da  Cereus  ovatus  Pf ei  ff.  in  der  Enumeratio  früher  beschrieben  wurde:  dnnn 
Opuntia  Gilliesii  Otto  kommt,  da  eine  Beschreibung  nicht  gegeben  wurde,  nicht 

44* 


Uigitized 


692 


Opuntia  diadanata  Lern.,  Opuntia  australis  Web. 


in  Betracht.  Ich  habe  aber  den  Namen,  welchen  LEMAIRE  gab,  vorgezogen, 
weil  PFEIFFER  später  selbst  eine  Opuntia  ovata  geschaffen  hat,  und  weil  also 
bei  Befolgung  der  Priorität  eine  ganz  überflüssige  Verwirrung  angestiftet  würde. 
Meist  wird  der  Artname  falsch  geschrieben;  LEMAIRE  giebt  die  Ableitung 
selbst  an. 

Anmerkung  II:  Opuntia  tuberi  formt*  It.  A.  Phil,  in  Antofagasta,  p.  21  ist 
wahrscheinlich  dieselbe  Ptlanze.  Auch  die  als  Opuntia  formidabili«  Juor  im 
Jahre  1898  eingeführte  Art  ist  mit  ihr  zu  vergleichen. 

52.  Opuntia  d  indem  ata  Lern. 

Fruticosa  ramosa  humilis  caespitosa  pallide  viridis  mox  cinerea:  articulis 
globosis  vel  oviformibus;  aculeis  1 — 2  papyraceis. 

Strauchartig,  verzweigt,  aufrecht,  niedrig,  rasenförmig,  bis  12  cm  hoch, 
selten  höher.  Glieder  oft  gerade  übereinandergestellt,  kugelförmig  oder 
keulenförmig:  im  Neutrieb  hellgrün,  bald  aschgrau,  2,5 — 3,5  cm  lang,  2,5—3  cm 
im  Durchmesser,  stark  gehöckert.  Blätter  sehr  klein,  dreiseitig,  spitz, 
bräunlich,  schnell  abfällig.  Areolen  mit  reichlichem,  weißem,  etwas  flockigem 
Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  braunschwarz,  hervorragend,  bis  3  mm  lang. 
Stacheln  meist  einzeln,  selten  2.  aus  dem  unteren  Teil  der  Areole,  papier- 
artig, biegsam,  weiß  und  bräunlich,  silberglänzend;  Spitze  schwarz,  bis 
5  mm  lang  und  3  mm  breit. 

Blüten  blaögelb.    Samen  korkig,  gestreift. 

Opuntia  diudemata  Lern.  Cact.  aliq.  hoc.  36:  Forst.  Handb.  470,  ed.  IL 
912:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  71;  Lab.  .I/o«.  483;  Web.  Dict.  896  (diademdta 
[lateinisch]  =  mit  einem  Diadem  versehen). 

Tephrocactus  diadematus  Lern.  Cact.  88. 

Opuntia  Turpinii  Lern.  I.  c.  38:  Forst.  I.  c.  471;  S.-D.  I.  c.  71  et  245. 
Opuntia  papyracantha  Phil,  in  Hey.  Gf.  1872,  p.  129.  t.  721,  Fiy.  2: 
Forst.  Handb.  ed.  II.  913,  nicht  Hort. 
Opuntia  calva  Lein.  Gen.  nov.  73. 
?  Cereus  articulatus  Pfei/f.  En.  103. 
?  Opuntia  articulata  Lk.  et  Otto  in  Allg.  Gz.  I.  46. 
?  Opuntia  polymorph«,  Hort,  in  Pfeiff.  I.  c. 
Var.      calva  Web.  völlig  oder  fast  stachellos. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Argentinien,  bei  Mendoza:  Gilmkh. 

Anmerkung:  Da  es  doch  nicht  ganz  feststeht,  daß  Opuntia  diudemata  mit 
Opuntia  actieulata  Lk.  et  Otto  identisch  ist,  so  habe  ich  jenen  allgemein  be- 
kannten Namen  vorangestellt. 

53.  Opuntia  australis  Web. 

Fruticosa  rnmosa  prostrata  obscure  viridis  vel  violacea;  articulis  cucu- 
meriformibns  tuberculatis;  aculeis  radialihus  10—15;  centralibus  2  papyraceis: 
floribns  stramineis. 

Strauchartig,  verzweigt,  niederliegend.  G 1  i  ed  er  kurz  gurkenförmig,  dunkel- 
grün bis  violett,  gehöckert,  ö  Sem  lang,  1  2cm  dick.  Randstacheln  10  15. 
strahlend,  dünn.  weiß.  Mittelstacheln  2,  länger,  gekrümmt  oder  nach  oben 
gebogen,  flach,  papierartig,  schwärzlich  oder  braun,  später  aschgrau. 
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Blutenhülle  strohgelb,  3  cm  im  Durchmesser.  Same  gerunzelt. 
Opuntia  australis  Web.  Dict.  896  (austrdlis  [lateinisch]  =»  südlich). 

Geographische  Verbreitung. 
Patagonien,  von  40 — 50°  s.  Br.  bis  zur  Magelhaens-Straße  und  dem  Rio 
Sa.  Cruz:  nach  Weber. 

54.  Opuntia  platyacantha  S.-D. 

Fruticosa  ramosissima  humilis  cnesjiitosa  viridis;  articulis  ellipsoideis 
vel  subclaratis;  aculeis  2 — 4  quorum  lateralibus  latis  papyraceis  rigidis. 

Strauchartig,  reich  verzweigt,  niedrig,  rasen  förmig.  Glieder  ellipsoidisch, 
etwas  ins  Keulenförmige  oder  Kugelförmige,  4—5  cm  im  größten  Durch- 
messer, laubgriin,  schwach  glänzend,  unter  der  Areole  oft  rot  gefärbt,  ge- 
höckert.  Blätter  gleichseitig  dreieckig,  2  mm  lang,  abtrocknend,  aber 
bleibend.  Areolen  kreisförmig,  bis  ö  mm  im  Durchmesser,  mit  gelblichem 
Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  zuerst  versteckt,  später  treten  sie  in  großer 
Masse  bis  auf  5  mm  Länge  hervor,  schmutzig  gelb.  Stacheln  2 — 4,  die 
seitlichen  sehr  flach  gedrückt,  kartonartig,  spitz,  seidenglänzend,  rehbraun, 
weiß  gerandet  und  quer  gestreift,  bis  6"  cm  lang;  der  mittlere  scharf  drei- 
kantig, etwas  kürzer,  noch  steifer  und  oft  stark  gewunden;  manchmal 
1 — 2  herabhängende  Beistacheln. 

Blüten  sind  nicht  bekannt. 

Opuntia  platyacantha  S.-D.  bei  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  V.  371;  Lern.  Nov. 
gen.  63;  Forst.  Handb.  472,  ed.  II.  915:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  71  et  244; 
Lab.  Mon.  483;  Web.  Dict.  896  (platyacantha  [griechisch]  =  breitstachelig). 

Tephrocactus  platyacanthus  Lern.  Cact.  88. 

Opuntia  alpina  Gill,  in  Pfei/f.  En.  147. 

Opuntia  Pelaguensis  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  71. 

Opuntia  tuberosa  Hort.  Angl,  in  Pfeiff.  En.  146. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Argentinien,  bei  Mendoza:  Gillies. 

Anmerkung:  Ich  habe  den  Namen  Opuntia  gyringacantha  K.  Sch.  fallen 
lassen  und  den  jetzt  allgemein  gebräuchlichen  vorangestellt,  weil  ich  doch  nicht 
ganz  sicher  bin,  daß  Cereus  syrinyacanthus  Pfeiff.  wirklich  mit  dieser  Art 
identisch  ist. 

55.  Opuntia  andicola  Pfeiff. 

Fruticosa  humilis  caespitosa  viridis  superne  purpurascens:  articulis  cylin- 
dricis  clavatis  vel  ellipsoideis;  aculeis  3 — 5,  quorum  1 — 2  anguste papyraceis. 

Strauchartig,  niedrig,  reich  verzweigt,  rasenförmig,  bis  10  cm  hoch. 
Glieder  schmal  keulenförmig,  etwas  zugespitzt,  cylindrisch  oder  ellipsoidisch, 
bis  S  cm  lang,  dunkelgrün,  mehr  oder  weniger  weit  ins  Schwarzviolette, 
etwas  glänzend.  Blätter  sehr  klein,  kaum  1  mm  lang,  dreiseitig,  spitz. 
Areolen  kreisförmig,  1  —  1.5  mm  im  Durchmesser,  mit  äußerst  spärlichem, 
weißem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  sehr  zahlreich,  schon  in  der  Jugend 
bis  S  mm  lang,  hellcitrongelb.  parallel  vorgestreckt.  Stacheln  3—5,  davon 
1   -2  breit  gedrückt,  flach,  rein-  bis  rotlich  weiß,  papierartig,  bis  Ö  cm  lang; 
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außerdem  noch  1-  -3  dünne,  stielrunde,  ebenso  weiße  Stacheln,  die,  nach 
unten  gedrückt,  dem  Körper  anliegen. 
Blüten  nicht  bekannt. 

Opuntia  amUcola  Pfeiff.  En.  145;  Forst.  Handb.  467,  ed.  IL  914:  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  70;  Lab.  Mon.  482;  Web.  Dict.  896  (andtcola  [lateinisch] 
—  Andenbewohner). 

Tephrocactus  andicola*)  Lern.  Cact.  88. 

Opuntia  horizontalis  Gill,  in  Pfeiff.  I.  c. 

Opuntia  pupyracantha  Hort.,  nicht  Phil. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Argentinien,  auf  der  Cordillero  von  Mendoza:  GlLLlES. 

50.  Opuntia  Tarnpacana  R.  A.  Phil. 

* 

Fruticosu  ramosa  humilis  flavido-v  iridis  subcaespitosa;  artkulis  oviformihm 
parvis;  aculeis  1  -2  rigidis  complanatis ;  fioribus  luteis. 

Strauchartig,  verzweigt,  niedrig,  rasenbildend.  Glieder  ellipsoidisch. 
2  cm  lang  und  1  cm  im  Durchmesser,  gelbgrün,  glänzend.  Areolen  klein, 
nur  die  oberen  bewaffneten  größer,  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet. 
Glochiden  gelblich  weiß.  Stacheln  1 — 2,  steif,  pfriemlich,  etwas  zusammen- 
gedrückt, rötlich  gelb.  1.5  -2  cm  lang. 

Blüten  seitlich:  ganze  Länge  derselben  2,5  3  cm.  Fruchtknoten 
gelbgrün,  bis  unten  mit  Areolen  bekleidet,  die  weißen  Wollfilz  tragen;  obere 
mit  gelben  Glochiden  besetzt,  sonst  unbewehrt.  Blüten  hülle  1.5  cm  im 
Durchmesser.    Innere  Blüten  hüllbliitter  oblong,  stumpf,  citrongelb. 

Opuntia  Tarapacana  R.  A.  Phil.  Fl.  Antofay.  27. 

Geographische  Verbreitung. 

Bei  Calaleste  im  Peruvianischen  Chile:  R.  A.  Philippi. 

Anmerkung:  Von  dieser  schönen  Art  liegt  mir  ein  kleines  Stück  vor; 
dagegen  habe  ich  von  folgenden  Arten  keine  Kenntnis:  Opuntia  leucophaca  Phil 
(1.  c),  Opuntia  Rahmer i  Phil.  (1.  c). 

57.  Opuntia  pyrrhacantha  K.  Sch. 

Fruticosa  ramosa  humilis  fiaro-v  iridis ;  articulis  oviformibus  vel  ellipsoideis 
parvis:  aculeis  o    8  validis  rubro-luteis;  fioribus  flavis;  ovario  inferne  nudo. 

Strauchartig,  verzweigt,  niedrig.  Glieder  eiförmig  oder  ellipsoidisch. 
klein:  bis  2  cm  lang  und  1  cm  dick,  gehückert,  gelbgrün,  glänzend.  Areolen 
kreisförmig,  bis  3  mm  im  Durchmesser,  unten  an  den  Gliedern  stachellos: 
nur  mit  weißem,  flockigem  Wollfilz  bekleidet,  oben  mit  5—8  äußerst  steifen, 
stechenden,  glänzenden,  gelbroten,  bis  4  cm  langen  Stacheln  ven>eken. 
Glochiden  klein,  goldgelb. 

Blüten  seitlich:  ganze  Länge  derselben  3—3,5  cm.  Fruchtknoten 
kreiseiförmig,  unten  nackt,  oben  mit  Areolen  versehen,  die  bräunliche  Woll- 
büschel und  bis  1  cm  lange,  gelbe  Glochiden  tragen.    Blütenhülle  H  cm 

*)  LKMA1KK  schreibt  andicohts  in  Bezug  auf  Tephrocactus:  andicola  ist  aber 
Substantiv  und  nicht  Adjektiv,  kann  also,  wie  nauta,  pocta,  aufuga  u.  8.  w„  nicht 
mit  maskulinischer  Endung  versehen  werden. 
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im  Durchmesser.  Äußere  Blüte n hüllblätte r  elliptisch,  stumpf,  rotlich 
gelb;  innere  umgekehrt  eiförmig,  goldgelb.  Staubgefäße  von  der  halben 
Länge  der  Blutenhülle.  Fäden  und  Beutel  gelb.  Der  sehr  kriiftige 
Griffel  überragt  sie  mit  8  kurzen,  aufrechten,  roten  Narben. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Peru,  auf  dem  Cerro  Tornarape  und  bei  Tacora,  4400  m  über  dem 
Meere:  Stühel  n.  98c  und  111b  (pyrrhacäntha  [griechisch]  =  mit  feuer- 
farbenen  Stacheln  versehen). 

58.  Opuntia  Darwinii  Hensl. 

Frutirosa  ramosa  prostrata  humilis  oüvacea;  arÜculis  oviformibus  rix 
tuberculatis :  acnleis  4 — o  aciadarihus;  fioribns  Inteis. 

Körper  niederliegend,  verästelt,  gegliedert.  Glieder  kugel-  bis 
eiförmig,  etwa  4  cm  im  größten  Durchmesser,  olivgrün.  Areolen  auf  kaum 
vorspringenden  Höckern  sitzend,  mit  gelbem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln 
kräftig,  4.5—5  cm  laug,  die  unteren  2—3  beträchtlich  kürzer  und  schwächer. 

Blüten  nahe  an  der  Spitze  der  obersten  Glieder;  ganze  Länge  der- 
selben 5 — 5.5  cm.  Fruchtknoten  fast  so  groß  wie  die  Glieder.  Innere 
Blütenhüilblätter  gelb,  3  cm  lang,  aufrecht,  keilförmig,  gezähnelt,  mit 
einer  Stachelspitze.  Der  sehr  starke  Griffel  überragt  die  Staubgefäße  mit 
9  dicken,  spreizenden,  endlich  nach  unten  gekrümmten  Narben. 

Opuntia  Darwinii  Hensl.  in  Mag.  bot.  and  zool.  I.  166;  G.  A.  Lindb. 
in  M.  f.  K.  IV.  120;  Spegazzini  in  Revista  facult.  agron.  III.  522  et  601: 
Web.  Dkl.  898. 

G eo graphische  Verbreitung. 
Im  Argentinischen  Patagonien,  an  dürren,  kiesigen  Stellen  nahe  dem 
Strande,  bei  Port  Desire  unter  47°  s.  Br. :  Darwin;   auf  den  Hochebenen 
am  Flusse  Chubut  sehr  häufig:  Speoazzini;  am  Rio  S.  Cruz:  derselbe. 

Anmerkung:  Die  von  mir  gehegte  Ansicht,  daß  die  Dreispitzigkeit  der 
Stacheln  kein  wesentlicher  Charakter  sei,  hat  neuerdings  Speoazzini  bestätigt. 
Sie  wird  nur  dadurch  erzeugt,  daß  die  Stacheln  im  Alter  auffasern. 

59.  Opuntia  nigrispina  K.  Seh. 

Frnticosa  humilis  ramosa  fia rido-v iridis :  artirtdis  breviter  cglindricis; 
aculeis  2—5,  majoribus  violaceo-nigris. 

Strauchartig,  verzweigt,  niedrig,  rasenförmig,  kaum  10  cm  hoch,  von 
Stacheln  starrend.  Glieder  cylindrisch  oder  ellipsoidisch,  2 — 3.5  cm  lang. 
1 — 1.5  cm  im  Durchmesser:  im  Xeutrieb  gelbgrün,  stark  gehöckert.  Areolen 
kreisrund.  2—3  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem  oder  braunem,  etwas 
flockigem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  braun.  Stacheln  2  5,  davon 
1  —  2  stark,  bis  2.5  cm  lang,  stielnrad,  violettschwarz,  unter  der  Lupe  rauh, 
einige  kleinere  heller  gefärbt. 

Geographische  Verbreitung. 
In    Bolivien,    auf   der   Puna    von    Ilinnahuaca :    LORENTZ  {nigrispina 
[lateinisch)  =  schwarzstachelig). 
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6<>.  Opuntia  corrugata  S.-D. 

Fruticosahumiliscaespitosa  cinereo-viridis.articulisparvis  ellipticis  vel  ajqda- 
natis;  foliis parvis  subulatis:  aculeis  vulgo6parvis,in  adultissolitariomulto  majore 

Strauchartig,  sehr  reich  verzweigt,  rasenfönnig.  Zweige  10  bis  12  cm 
hoch.  Glieder  gewöhnlich  höchstens  4  ein  lang,  1 — 2  cm  breit,  ellipsoidisch 
oder  flach,  schmal  umgekehrt  eiförmig,  graugrün,  matt,  gehöekert,  bisweilen 
cylindrisch,  bis  8  cm  lang.  Blätter  sehr  klein,  kaum  1,5  mm  lang,  schnell 
abtrocknend.  Areolen  kreisrund,  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  versehen. 
Glochiden  gelbbraun.  Stacheln  meist  ö,  in  der  Regel  spreizend,  weiß, 
bis  höchstens  1  cm  lang;  an  älteren  Stücken  wird  wenigstens  einer  hellbraun, 
etwas  gebändert,  bis  2,5  cm  lang,  dieser  im  Neutrieb  fleischfarbig. 

Blüten  rötlich.    Beere  rot.    Same  korkig,  gerunzelt  (nach  Weher». 

Opuntia  cornigata  S.-D.  Hort.  Dyck.  360,  Cact.  hört.  Dyck:  71  et  246: 
Pfei/f.  En.  144;  Fürst.  Handb.  469,  ed.  II.  909:  Lab.  Mo».  486;  Web.  Dict. 
896  (comtgdtus  [lateinisch]  =  gerunzelt). 

C actus  corrugatus  et  eburneus  Lern.  Cact.  88. 

Opuntia  eburnea  Lern.  Cact.  aliq.  nov.  35. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Argentinien,  Staat  Catainarca:  nach  Weber. 

Anmerkung  I:  Opuntia  pusilla  S.-D.  (Observ.  bot.  1922.  p.  1<>),  Opuntia 
longispina  Haw.  (in  Philos.  mag.  1830.  p.  lo9).  Opuntia  Parmentieri  Pfeift*,  (in 
Allg.  Gz.  VI.  276  [Opuntia  retroapinosa  Lern.  nov.  gen  72/).  Opuntia  glomerata  Haw  . 
.die  letzteren  beiden  von  Mendoza.  habe  ich  nicht  kennen  gelernt;  sie  mögen 
wohl  in  diese  Verwandtschaft  gehören. 

Anmerkung  II:  Unter  dieser  Art  erwähnt  WEBER  auch  Opuntia  mirrodisca 
(Dict.  S:>ö)  In  dem  Königl.  botanischen  Garten  zu  Berliu  hat  die  Pflanze  ver- 
längerte und  verbreiterte  Glieder  gebildet,  so  daß  sie  bei  Platyopuntia  zu  suchen  ist. 

öl.  Opuntia  ovata  Pfeift*. 

Fruticosa  humilis  ratnosa  caespitosa  ftavido-v iridis ,*  articulis  ellipsoideis 
vel  subeylindricis;  aculeis  o — 9  brevibus;  bacca  subovif'ornii  alte  umbilicato. 

Strauchartig,  durch  reichliche  Verzweigung  rasenfönnig.  Rasen  locker. 
Zweige  aufrecht,  bis  12  cm  hoch.  Glieder  übereinandergesetzt,  ellipsoidisch 
oder  walzlich,  bis  2,5  cm  im  größten  Durchmesser;  hellgrün,  matt,  später 
gelblich,  endlich  grau,  nicht  gehöekert.  Blätter  kegelförmig.  2  mm  lang, 
ziemlich  lange  bleibend.  Areolen  kreisförmig,  bis  2  mm  im  Durchmesser, 
mit  gelblichem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  erst  weiter  unten,  bis  3  mm 
hervortretend,  hellgelb.  Stacheln  5  A),  bis  1.5  cm  lang,  im  Neutrieb  hell- 
gelbbraun, geringelt,  bald  weiß,  pfriemlich,  gerade. 

Beore  halbellipsoidisch,  tief  genabelt,  1.5  cm  im  Durchmesser,  bestachelt, 
ledergelb,  ins  Graue.  Same  3,5-  4  mm  im  Durchmesser,  umgekehrt  eiförmig, 
fast  kugelförmig,  gelb,  matt,  schwach  gcrandet;  andere  sind  nicht  umhüllt, 
kastanienbraun,  glänzend,  etwas  kleiner. 

Opuntia  ovata  Pfeiff.  En.  Iii:  Vorst.  Handb.  469,  ed.  IL  909:  S.-D. 
Cact.  hört.  Dyck.  71:  Lab.  Mon.  186:  K.  Seh.  Xat.  Pjlzf.  III.  (6a)  2ir>; 
Web.  Dict.  896  (oväta  [lateinisch]  =  eiförmig). 

Opuntia  oroides  Lein.  (Jen.  nov.  73. 

Cactus  ovoides  Lein.  Cact.  SS. 
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Geographische  Verbreitung. 

In  Argentinien,  bei  Mendoza:  GiLLlES;  auch  in  Chile. 

Anmerkung:  Die  Beere  verdanke  ich  Herrn  Direktor  Söhrens  in  Santiago. 
Das  Vorkommen  von  Samen  mit  harter,  weißer  und  dünner,  gelber  Hülle  ist  sehr 
bemerkenswert.  Da  mir  nur  eine  Beere  vorlag,  so  bleibt  noch  zu  entscheiden, 
ob  dieses  Verhältnis  normal  ist. 


Fig.  1Q5. 
Opintia  grata  B.  A.  PhU. 
Original  von  T  O  Or  k  e. 


62.  Opuntia  grata  R.  A.  Phil 

Fruticosa  hitmilis  ramosa  massas  -rotundas  effbrmans  cinereo-viridis ; 
articulis  ellipsoideis  vel  oviformibus;  aculeis  0 — 6*  subulatis:  fioribus  ruh  ro- 
llt teis. 

Strauchartig,  verzweigt,  niedrig,  große,  rundliche  Massen  bildend. 
Glieder  ellipsoidisch,  eiförmig  und  am  Scheitel  gerundet;  durch  eine  Areole 
mit  weißem  Wollfilz  geschlossen,  von  gelben,  spreizenden  Stacheln  überragt; 
1 — 4,f>  cm  lang,  1 — 2,5  cm,  seltener  bis  4  cm  im  Durchmesser,  graugrün,  später 
bräunlich  grau.  Areolen  kreisförmig,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  von 
pfriemlichen,  spitzen,  graugrünen  Blättern  gestützt.    Gloehiden  gelblich. 
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Stacheln  0—5,  pfriemlich,  gerade  oder  schwach  gekrümmt,  gelblich,  später 
vergrauend .  bis  3  cm  lang. 

Blüten  aus  den  letzten  Verzweigungen;  ganze  Länge  derselben  5 — 5.5  cm. 
Fruchtknoten  breit  kreiseiförmig,  schwach  gehöckert.  Areolen  ohne 
größere  Stacheln,  von  rötlichen,  dreiseitigen,  spitzen  Blättehen  gestützt. 
Bltttenhüllo  kurz  und  breit  trichterförmig.  6 — 6.5  cm  im  größten  Durch- 
messer. Äußere  Blütenhüllblätter  fleischig,  rotbraun,  schuppen  förmig, 
die  folgenden  umgekehrt  eiförmig,  rotbraun,  nach  den  JtUndern  rötlich  gelb; 
innere  gestutzt,  mehr  gelb,  nur  außen  an  den  oberen  Teilen  rötlich.  Staub- 
gefäße von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Der  kräftige  Griffel  über- 
ragt sie  mit  13  strahlenden  Narben. 

Opuntia  grata  R.  A.  Phil,  in  Linnaea  A'.WY.  211  (grata  [lateinisch] 
=  angenehm). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile.  Provinz  Santiago,  bei  dem  Silberbergwerk  las  Araiias:  pHri.nri. 
Die  Beeren  sind  eßbar  und  schmackhaft. 

63.  Opuntia  Pentlnmlii  S.-D. 

Fruticosa  humilis  ramosissima  caespitosa  pallide  dein  cinereo-v  iridis; 
articulis  oviforrnibus  vid  ellipsoideis ;  aculeis  in  ferne  vulgo  0,  superius  non 
ubique  1-  2  parvis. 

Strauchartig,  niederliegend,  reichlich  vom  Grunde  an  verzweigt.  Glieder 
eiförmig  oder  ollipsoidisch,  oben  verjüngt,  durch  eine  Areole  mit  weißgelbem 
Wollrilz  geschlossen;  hier  stachellos,  unten  gerundet,  hellgrün  im  Neutrieb, 
später  mehr  grau,  gehöckert,  bis  5  cm  lang  und  4  cm  im  größten  Durchmesser. 
Areolen  umgekehrt  eiförmig,  bis  2  mm  im  längsten  Durchmesser,  mit  spär- 
lichem, gelblichem  Wollfilz  bekleidet  ;  später  verkaufend,  von  eiförmigen,  spitzen, 
bis  3  mm  langen,  fleischigen  Blättern  gestützt,  Glochiden  sehr  klein,  gelb- 
lich.   Stacheln  1 — 2.  klein,  kaum  bis  5  mm  lang,  gerade,  dünn  pfriemlich. 

Opuntia  Fentlandii  S.-D.  in  Allg.  Gz.  IX.  Cact.  hört.  Dyck.  71  et 

245;  Fürst.  Handb.  506,  ed.  II  907:  Lab.  .Von.  485. 

('actus  Fentlandii  Lern.  Cact.  6S. 

Opuntia  Cttminyii  Hort. 

G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
In  Bolivien,  auf  den  höchsten  Cordilleren:  PENTLAXD. 

64.  Opuntia  Leo  Iii  na  Hge.  et  Schm. 

Fruticosa  ramosissima  ad  massas  rotundas  agglomerata  brunneo-flavida: 
articulis  ellipsoideis  subglobosis  vel  subeylindricis ;  aculeis  0  vel  1—3  brevibus 
rectis  vel  curiatis. 

Strauchartig,  aufrecht,  durch  reichliche  Verzweigung  schon  vom  Grunde 
aus  werden  klumpenartige  Massen  gebildet,  bis  20  cm  hoch.  Glieder  ei- 
förmig, ellipsoidisch  bis  kugelförmig  oder  cvlindriseh,  oben  bisweilen  ver- 
jüngt, schmutzig  grün,  ins  Braune;  später  gelblich  grau,  kaum  gehöckert, 
1 — 4  cm  lang.  1  —  2  cm  im  Durchmesser.     Areolen  ein  wenig  eingesenkt. 
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kreisförmig,  1,5—2  mm  im  Durchmesser,  mit  spürlichem.  gelbem  Wollfilz 
bekleidet,  von  winzig  kleinen,  dreiseitigen  BlJittchen  gestützt.  Glochiden  sehr 
klein,  gelblich.  Stacheln  gewöhnlich  fehlend,  wenn  vorhanden  1 — 3,  pfriem- 
lich, bisweilen  nur  2 — 3  mm  lang,  bisweilen  bis  1,5  cm  messend,  gerade  oder 
gekrümmt. 

Opuntia  Leon  Ina  Hge.  et  Schm.  in  Fürst.  Handb.  ed.  IL  97i  (Abb.): 
Phil,  in  Gartenß.  1883,  p.  260. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Chile. 


V.  Untergattung  Platyopuntia  Eng. 

Anmerkung:  Ich  habe  diese  Untergattung  in  eine  Anzahl  Reihen  zerlegt, 
welche  ich  zum  größten  Teil  für  natürliche  Gruppen  halte.  Bei  einigen  bin  ich 
aber  der  Überzeugung,  wird  die  Zukunft  Änderungen  nötig  machen,  so  gehört  z.  B. 
Opuntia  nigricans  Haw.  in  die  natürliche  Verwandtschaft  von  Opuntia  tuna  P.  DC  : 
auch  die  Zerlegung  in  nord-  und  südamerikanische  Arten  entspricht  noch  nicht 
durchaus  meiner  Ansicht  einer  natürlichen  Gliederung.  Wie  Arten  der  Unter- 
gattung Cylindr  opuntia  nach  Süden  hin  die  Grenzen  der  Gattung  und  der  Kakteen 
überhaupt  erreichen,  so  ist  Opuntia  Missourienm's  P.  DC.  der  nördlichste  Ver- 
treter derselben;  bei  .W  n.  Br.,  in  einer  Gegend  mit  äulJerst  strengem  AVinter, 
ist  sie  noch  in  Kanada  gefunden  worden. 

Übersicht  der  Reihen. 

A.  Arten  aus  Nord- Amerika  uud  West-Indien. 

a)  Hauptaxe  und  Zweige  fortlaufend  woiter  wachsend,  seitliche  gegliedert 
angesetzt,  gegenständig 

I.  Reihe  Cruciformes  S.-D. 

b)  Hauptaxe  und  Zweige  gegliedert,  Glieder  übereinandergesetzt  oder  ab- 
wechselnd. 

ö.  Glieder  fein  behaart 

II.  Reihe  Pubescenies  S.-D. 

pt.  Glieder  nicht  behanrt. 

I.  Areolen  mit  seidigen  Wollhaaren 

III.  Reihe  Criniferae  Pfeiff. 

II.  Areolen  ohne  Wollhaare. 

1.  Stacheln  entweder  von  Anfang  an  oder  spater  lang,  borsten- 
förmig,  die  langen  nicht  stechend 

IV.  Reihe  Chaetophorae  K.  Sch. 

2.  Stacheln  0  oder  pfriemlich. 

Glieder  schmal,  gedunsen,  sparrig 

V.  Reihe  Divaricatae  S.-D. 

AZa  Glieder  breit  elliptisch,  umgekehrt  eiförmig  oder  kreisrund, 
meist  nicht  gedunsen, 
f  Beere  klein 

VI.  Reihe  Microcarpeae  Eng. 
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tf  Beere  größer. 

§  Stacheln  0  oder  wenig  zahlreich. 

O  Fruchtknoten  keulenförmig,  Beere  rot,  Gliedermeist 
heller  grün,  nicht  bereift 

VII.  Reihe  Vulgares  Eng. 
C  0  Fruchtknoten  mehr  kugelförmig,  Glieder  oft  bläulich 
bereift 

VIII.  Reihe  Subinermes  Eng. 
Stacheln  zahlreich. 

O  Stacheln  dünn,  oft  etwas  gewunden,  Glieder  klein, 
höchstens  6  cm  lang 

IX.  Reihe  Setispinae  Eng. 
00  Stacheln  kräftig,  pfriemlich.  Glieder  fast  stets  größer 
(bei  Reihe  XIV  Tumidae  auch  klein,  dort  gedunsen) 
Stacheln  gelb. 
I    Aufrechte  Sträucher 
X.  Reihe  Tunae  K.  Sch. 
J   _i  Niederliegende  Sträucher 

XI.  Reihe  Procumbentes  Eng. 
i  Stacheln  braun. 

—  Beere  saftig 
XII.  Reihe  Fulvispinosae  S.-D. 

 Beere  trocken. 

|  Glieder  flach 

XIII.  Reihe  Xerocarpeae  Eng. 

|  |  Glieder  gedunsen 

XIV.  Reihe  Tumidae  K.  Sch. 
;'  i    f  Stacheln  weiß 

XV.  Reihe  Albispinosae  S.  D. 

B.  Arten  aus  Süd-Amerika. 

a)  Blüte  groli.  über  4  cm  im  Durchmesser, 
a.  Unbewaffnet 

XVI.  Reihe  Inarmatae  K.  Sch. 

ß.  Bewaffnet 

XVII.  Reihe  Armatae  K.  Sch. 

b)  Blüte  klein,  kaum  bis  2  cm  im  Durchmesser 

XVIII.  Reihe  Parviflorae  K.  Sch. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

I.  Reihe  Cruciformes  S.  D. 

65.  0.  8pinosis*itna  Mi  11. 

■  - -  .  -  - 

II.  Reihe  Pubescentes  S.-D. 

(Eine  Varietät  von  Opuntia  hasilaris  ist  kahl:  sie  ist  unbewohrt  und  scbön  blau- 
grün mit  roten  Glochiden.) 
A.  Völlig  Stachel  los. 

a)  Aufrechte  Sträucher. 

ct.  Glieder  smaragdgrün  mit  lang  hervorragenden,  goldenen  Glochiden. 
Blüte  gelb 

00.  O.  minodasys  Lehm. 
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ß.  Glieder  blaugrün  mit  roten,  wenig  sichtbaren  Glochiden,  Blüte  rot, 
sehr  selten  weiti 

67.  O.  basilaris  Eng.  et.  Bigel. 

b)  Niederliegender  Strauch,    Glieder  dunkelgrün,  unter  den  Areolen  ein 
dunkler  Fleck 

63.  O.  (hcumbem  S.D. 

B.  Mehr  oder  minder  bestachelt. 

a)  Laubgrün,  Blüte  feuerfarbig 

69.  O.  tomcntosa  S.-D. 

b)  Hellgrün,  Blüte  gelb 

70.  O.  puberula  Pfeift. 
III.  Reihe  Criniferae  Pfeiff. 

A.  Glieder  blaugrün 

71.  O.  piUfera  Web. 

B.  Glieder  laubgrün,  Stacheln  glasartig,  weiß 

72.  O.  crinifera  Pfeift. 

C.  Glieder  gelblich  grün,  Stacheln  citrongilb 

73.  ().  Srheeri  Web. 

IV.  Reihe  Chaetophorae  K.  Sch. 

A.  Stacheln  bis  zum  Scheitel  sehr  lang.  Glieder  graugrün 

74.  O.  urtäna  W»«b. 

B.  Stacheln  oben  kürzer,  erst  später  anwachsend,  Glieder  dunkelgrün 

75.  O.  leucotricha  P.  DC. 

V.  Reihe  Divaricatae  S.-D. 

A.  Sehr  reich  bestachelt,  Stacheln  mehrere  aus  einer  Areole 

76.  0.  Curatsavica  Mill. 

B.  Höchstens  2  Stacheln  aus  einer  Areole. 

a)  Glieder  schmal  lanzettlich,  dunkolgrün,  Blätter  pfriemlich 

77.  O.  foliosa  S.-D. 

b)  Glieder  oft  breiter  bis  oblong,  Blätter  sehr  dick,  eiförmig 

7S.  0.  pes  corvi  Leconte. 

VI.  Reihe  Microcarpeae  Eng. 

A.  Bestachelt 

79.  <).  striyilis  Eng. 

B.  Unbestachelt 

Ml.  ().  microrarpa  K.  Sch. 

VII.  Reihe  Vulgares  Eng. 

A.  Niederliegend  oder  aufstrebend. 

a)  Gewöhnlich  ganz  unbewehrt 

81.  0.  vulgär  in  Mill. 

b)  Oben  gewöhnlich  etwas  bestachelt 

tS2.  0.  Hafine*nuä  Eng. 
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B  Aufrecht. 

a)  Glieder  schmäler  lanzettlich 

b\.  O.  lancedlata  Haw. 

b)  Glieder  breiter  elliptisch 

S4.  O.  i  nenn m  P.  DC. 


VIII.  Reihe  Subinermes  Eng. 

A.  Glieder  verhältnismäßig  sehr  dick,  blaugrün 

85.  O.  crassa  Haw. 

B.  Glieder  im  Verhältnis  zur  Größe  nicht  übermäßig  dick,  laubgrün,  schwach 
bereift 

Sti.  O.  firu*  Indica  Mill. 
(Opuntia  basilaris  Eng.  var.  ramosa  Parish  wird  hier  gesucht  werden.) 

IX.  Reihe  Setispinae  Eng. 

A.  Glieder  blaugrün. 

a)  Wurzel  knotig  verdickt,  Glieder  kaum  3  cm  lang,  sehr  dünn 

S7.  O.  filiptndula  Eng. 

b)  Wurzel  nicht  verdickt,  Glieder  doppelt  so  lang,  Stacheln  sehr  dünn 

ss.  O.  sctixpina  Eng. 

B.  Glieder  lebhaft  grün 

89.  O.  tenuispina  Eng. 


X.  Reihe  Tunae  K.  Sch. 

A.  Glieder  hellblaugrün. 

a)  Stacheln  1  —  0,  BUUe  gelb.  Fruchtknoten  mit  zahlreichen  Areolen  besetzt, 
gehöckert 

90.  0  chlorotic  Eng.  et  Bigel. 

b)  Stacheln  6—10.  Blüte  rot,  Fruchtknoten  mit  wenigen  Areolen  besetz 
nicht  gehöckert 

91.  O.  Palmen  Eng. 

B.  Glieder  laubgrün. 

a)  Fruchtknoten  stark  zusammengedrückt  und  gehöckert 

92.  0.  Brckeriana  K.  Sch. 

b)  Fruchtknoten  gerundet,  nicht  oder  wenig  gehöckert. 

a.  Stacheln  sehr  stark,  oft  etwas  gekrümmt,  bis  >  ein  lang,  Fruchtknoten 
dick,  bis  +  cm  lang 

93.  O.  haut  Mill. 
fj.  Stacheln  schwächer,  gerade,  höchstens  3  cm  lang. 

I.  Stacheln  3— S,  goldgelb,  nur  bis  1  m  hoher  Strauch 

94.  <).  jyolyantha  Haw. 

II.  Stacheln  1—3.  bisweilen  kleine  Beistacheln,  bernsteingelb,  bot«: 
Strauch 

9j.  O.  Engcbnannii  S.-D. 

Unbestimmter  Stellung 

0.  pyaiacantha  Eng. 
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XL  Reihe  Procumbentes  Eng. 

A.  Glieder  breit. 

a)  Stacheln  angedrückt,  nach  unten  gebogen 

97.  0.  rubrifoUa  Eng. 

b)  Stacheln  spreizend 

98.  0.  procumben*  Eng. 

B.  Glieder  verschmälert 

99.  0.  angustata  Eng. 

XII.  Reihe  Fulvispinosae  S.-D. 

A.  Straff  aulrechte  Sträucher. 

a)  Stacheln  1—2,  Glieder  nicht  stark  gehöckert,  Staubfäden  und  Narbe  gelb 

100.  ().  nigricans  Haw. 

b)  Stacheln  2—4,  Glieder  stark  gehöckert,  Staubgefäße  und  Narbe  weiß 

101.  O.  maculacantha  Först. 

B.  Niederliegende  oder  aufsteigende  Sträucher. 

a)  Glieder  dünn,  kreisrund,  Stacheln  meist  einzeln,  sehr  groß 

H>2.  0.  marrocentra  Eng. 

b)  Glieder  umgekehrt  eiförmig,  dicker. 

a.  Stacheln  gewöhnlich  nur  aus  den  oberen  seitlichen  Areolen. 
I.  In  der  Regel  3—4  kräftige  Stacheln,  bis  fast  6  cm  lang 

103.  O.  phaeacantha  Eng. 

II.  1,  höchstens  2  Stacheln,  bis  3  cm  lang 

104.  O.  fiisvoatra  Eng. 

3.  Stacheln  aus  fast  allen  Areolen. 

I.  Stacheln  1—3.  gewöhnlich  nicht  gewunden 

105.  O.  Camanchira  Eng.  et  Bigel. 

II.  Stacheln  3—5,  gewunden 

100.  ().  torlispina  Eng.  et  Bigel. 

XIII.  Reihe  Xerocarpeae  Eng. 

A.  Glieder  stark  gehöckert. 

a)  Nur  die  oberen  Areolen  bestachelt,  die    unteren  unbewaffnet,  Beere 
kugelförmig 

107.  O.  sphacrocarpa  Eng.  et  Bigel. 

b)  Alle  Areolen  bestachelt.  Beere  birn förmig. 

«.  Blüte  gelb 

10  >.  O.  Mmouricnsifi  P.  DC. 

ß.  Blüte  rot. 

I.  Staubfäden  rot,  Fruchtknoten  stark  bestachelt 

109.  O.  rho'lanlha  K.  Sch. 

II.  Staubfäden  gelb,  Fruchtknoten  nicht  bestachelt 

HO.  0.  xanthosUmma  K.  Sch. 

B.  Glieder  nicht  gehöckert,  die  Stacheln  aus  den  oberen  Areolen  viel  länger  als 
aus  den  anderen 

III.  O.  hystricina  Eng. 
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XIV.  Reihe  Tumidae  K.  Sch. 

A.  Glieder  stark  gehöckert,  fester  zusammenhängend.  Früchte  bestachelt. 

a)  Blüte  blaÜrot,  Stacheln  rotgrau 

112.  0.  rutila  Nutt. 

b)  Blüte  gelb.  Stacheln  rotbraun;  die  Pflanze  kriecht  im  Saude 

113.  0.  arenaria  Eng. 

B.  Glieder  weniger  gehöckert,  sehr  lekht  abfällig,  Früchte  unbewehrt  oder 
wenig  bestachelt 

114.  O.  fragilis  Haw. 

XV.  Reihe  Albispinosae  S.  D. 

A.  Glieder  laub-  oder  dunkelgrün. 

a)  Stacheln  wenige,  kurz,  bis  1,5  cm  lang,  dünn 

115.  O.  oligacantha  S.-D. 

b)  Stacheln  stärker  und  länger. 

a.  Stacheln  alle  nach  unten  gedrückt 

110.  O.  hyptiarantha  Web. 
ß.  Stacheln  spreizend  oder  nach  unten  gebogen. 

I.  Hoch  baumförmig,  Glieder  elliptisch.  Stacheln  1  —  4,  stark  gedreht 

117.  <).  streptacaniha  Lern. 

II.  Strauchartig,  Glieder  verlängert,  Stacheln  4—5,  nicht  oder  wenig 
gedreht 

118.  ().  carufolabriformis  Mart. 

B.  Glieder  hellgrün,  die  oberen  Glochiden  am  Fruchtknoten  sehr  lang 

119.  0.  triacantha  P.  DC. 

C.  Glieder  blau-  oder  graugrün. 

a)  Stacheln  sehr  kurz  und  dünn 

120.  O.  spimdifini  S.-D. 

b)  Stacheln  kräftig. 

ot.  Stacheln  stielrund,  später  gelb  oder  bräunlich,  Fruchtknoten  sehr  groß. 
Blüte  gelb,  Blütenhüllblätter  breit 

121.  O.  robusta  Wendl. 

[j.  Stacheln  zusammengedrückt,  spater  verkalkt,  Fruchtknoten  kürzer, 
Blüte  rot.  Blütenhüllblätter  sehr  schmal 

122.  (J.  yUiuccscens  S.-D. 

XVI.  Reihe  Inarmatae  K.  Sch. 

A.  Neben  den  Glochiden  in  den  Areolen  Haare,  Glieder  kreisförmig  oder 
elliptisch 

123.  O.  inamocna  K.  Sch. 

B.  In  den  Areolen  keine  Haare,   Glieder  verlängert,  linealisch  bis  lanzettlich 

124.  O.  rubescens  S.-D. 

XVII.  Reihe  Armatae  K.  Sch. 

A.  Stacheln  zahlreich,  sehr  kurz  und  brüchig,  weili 

125.  O.  microdisca  Web. 
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B  Stacheln  4-0.  spreizend,  Glieder  lanzettlich,  verhältnismäßig  dick,  glänzend 
grölt,  oft  bräunlich 

1126.  ().  aurantiaca  Gill. 

C.  Stacheln  4— ti.  spreizend,   Glieder  umgekehrt  eiförmig  bis  elliptisch,  stark 
gehöckert,  matt  grön 

127.  0.  Kiilphtnca  Gill. 

D.  Stacheln  1-2. 

a>  Glieder  nicht  sehr  dick,  laubgrün.    Stacheln   braun,  bis  4,5  cm  lang, 
Blüte  groß,  gelb 

12s.  ().  monaruntha  Haw. 

b)  Glieder  sehr  dick,  graugrün.  Stacheln  bis  14  cm  lang,  grauweiß,  Blüte 
mäßig  groß,  rot 

129.  O.  qiümilo  K  Seh. 

XVIII.  Reihe  Parviflorae  K.  Sch. 

A.  Stacheln  1-3.  gelblich 

130.  O.  (Juitensis  Web. 

B.  Stacheln  sehr  zahlreich,  goldgell»,  ähnlich  den  Schweinsborsten 

131.  O.  Galapageia  Hettsl. 

I.  Reihe  Cruciformes  S.-D. 

05.  Opiintia  spinosissima  Mill. 

Fruticosa  ramosissima  viridis  nitida:  caulibus  longe  continuatis  haud 
orticulatis.  ramis  oppositis;  aculeis  radialibus  5 — 6*.  serius  auetis.  centralibns 
solitariis:  (loribus  haud  mngnis  flavis. 

*  Strauchartig,  sehr  reich  verzweigt,  bis  1  m  hoch.  Zweige  oft  weithin 
ungegliedert,  häutig  gegenständig,  oblong  oder  breit  linealisch,  luubgrün, 
glänzend;  im  Xeutrieb  um  die  Areolen  durch  eingesenkte  Linien  unvollkommen 
gefeldert  und  schwach  gehöekert,  später  heller  graugrün.  Blätter  kegel- 
förmig, spitz,  kaum  1  mm  lang,  endlich  abfällig.  Areolen  kreisförmig,  nur 
1,5  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dem  die  eitron- 
gelben  Wochiden  später  in  bis  1  cm  langem  Büschel  hervorsehen.  Rand- 
stacheln  5  -0,  später  mehr,  weiß,  dünn,  bis  1  cm  lang.  Mittelstacheln 
meist  einzeln,  weiß,  mit  durchsichtiger  Spitze,  im  Neutrieb  mit  karminrotem 
Grunde:  später  elt'enbeinweiß.  bis  0  cm  lang,  gerade,  äußerst  stechend.  Die 
oberen  Glieder  fallen  leicht  ab. 

Blutenhülle  3  cm  im  Durchmesser.  Innere  Blüten  hü  Hb  lütter 
umgekehrt  eiförmig,  goldgelb,  außen  lachsfarbig.  Staubfäden  und  Beutel 
gelb.    Stempel  gelb. 

Opunlia  spinosissima  Mill.  Card.  Dict.  ed.  VTIT.  n.  8:  Haw.  Syn.  193; 
P.  DC.  Prodr.  III.  4.7:1;  Pfeift:  En.  166;  Fürst.  Hamlb.  498,  ed.  II.  964; 
S.-D.  Cuct.  hurt.  Dyck.  6~>:  Lab.  Man.  412  (O.  speciosissima  Druckfehler): 
K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  200 (Iris.  Fl.  Hr.  W.-Ind.  302;  Web.  Dict.  89.1 
(spinosissima  [lateinisch f       sehr  stachelig). 

Consolea  spinosissima  Lern,  in  Her.  hört.  IM.  Mise.  62,  Cact.  90. 

Opunlia  ferox  Haie.  Sappl.  82. 

Schumann,  Gesnmtbeschroibung  der  Kakteen.  i-~> 


Opuntia  microdaxyx  Lehm. 


Cactus  spinosi.ssimus  Laut.  Enctjcl.  I.  oH7. 

(■actus  ferox  Will*}.  En.  suppl.  3ö,  nicht  Natt. 

Opuntia  cruciata  et  dolabriformis  Hort,  nach  Pfeift'.  t.  c- 

G  eo  g  ra  p  h  i  s  e  he  V  e  r b  r e  i  t  u  n  g. 

In  West-Indien;  ich  sah  sie  im  Herbar  Krvg  und  Uiihan. 

Anmerkung:  Die  Prian/.en,  welche  ich  unter  dem  Namen  Opttnlia  ferox 
Haw.  sah.  waren  von  Opuntia  spintmusima  Mill.  nicht  verschieden.  Auch  Opuntia 
catacantha  Lk.  et  Otto,  Opuntia  leucaeantha  Lk.  et  Otto  (Opuntia  »üb  ferox  Schott 
sind  wahrscheinlich  hierher  gehörig.  Über  Opuntia  bucostirta  Wendl.  habe 
ich  kein  Urteil. 


II.  Reihe  Pubescentes  S.  D. 
<><;.  Opuntia  mtcrotlasys  Lehm. 

« 

Fruticosa  ramosa  erecta  suiaragdina :  articulis  ellipticis  rel  ohoratis 
glochidiis  puUhre  aureis  obtectis  pubemlis:  aculeis  0;  fioribus  tuteis:  hacoi 
purpuren. 

Strauchartig,  verzweigt,  aufrecht,  bis  1  m  hoch.  Glieder  elliptisch  oder 
umgekehrt  eiförmig,  bisweilen  .schmäler:  bis  12  cm  lang  und  10  cm  breit, 
sehr  fein  behaart  und  schön  smaragdgrün.  Blätter  pfriemlich,  grün,  hi> 
2  mm  lang.  Areolen  mit  kur/.em.  weißem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dem 
zahl  lose,  goldgelbe  Glochiden  hervortreten.    Stacheln  0. 

Blüten  "»  ein  laug.  Fruchtknoten  mit  Glochiden  und  gelbem  Wollfilz 
besetzt,  oben  laug  borstig.  Blütenhülle  4  "»  cm  im  Durchmesser. 
Außere  Blütenhüllhlätter  lanzettlich,  schmutzig  gelb;  innere  spatel- 
förmig,  gezähnelt.  staehelspitzig.  schwefel-  bis  kanariengelb,  bisweilen  mit 
roter  Spitze,  seidenglänzend.  Staubgefäße  halb  so  lang  wie  die  Blüten- 
hülle. Fäden  weiß,  oben  hellgelb:  Beutel  schwefelgelb.  Der  hellgrüne 
(tri fiel  überragt  sie  mit  ">-— s  kopfig  zusammengeneigten,  smaragdgrünen 
Xarben.  Beere  kugelförmig,  2  cm  im  Durchmesser,  mit  Glochiden  besetzt, 
sammetartig  behaart,  karminrot;  Fleisch  weiß.  Same  rötlich  grau,  schwach 
gerandet. 

Opuntia  microdasgs  Lehm,  in  Ind.  sein.  Hamburg.  JSÜ7,  in  Xor.  uet 
nat.  cur.  XVI.  (t)  317:  Pfeift'.  En.  IM:  Forst.  Handb.  4SI.  ed.  IL  W>; 
S.-D.  (\u;t.  hört.  l)Uck.  W  et  »41:  Lab.  Man.  174:  K.  Sch.  Xat.  Pftzf.  III 
(Ha)  #K>:  Conti,  in  Was  It.  Contr.  III.  iHH:  Web.  Dict.  SU4  (microdasm 
/griechisch I       dicht  karr  behaart). 

Opuntia  putrinata  P.  IX'.  Per.  IHK 

Var.  ji.  rufid»  K.  Sch.  (  Krig.  Syn.  <  'act.  2*.»S  als  Art»  etwas  heller  grün. 
Borstonbündol  mehr  braun. 

G  eograph  ische  Verbreitung. 
Tu  Mexiko.  Staat  Goahuila:  Ghki;<5,  P.U.MER.  Prixole.     Var.  (j  Staat 
Ghihuahua  bei  Pjvsidio  <Iel  Xorte.  am  Bio  Grande:  BhiKLOW;  Staat  Dnransro. 
im  Thal.-  des  Xazas:  GltKco. 
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67.  Opuntia  basilaris  En«;,  et  Bissel. 

Fruticosa  humilis  a  basi  ramosa  glauco-r  iridis ;  articulis  oboratis  obtusis 
minute  puberulis;  aculeis  0;  floribus  rubris:  bacca  viridi. 

Strauchartig,  verzweigt,  niedrig.  Die  kurzen,  umgekehrt  eiförmigen, 
stumpfen  oder  ausgerandeten,  bis  weilen  fächerförmigen  oder  lanzettlich 
spateiförmigen  Glieder  entspringen  fast  rosettenförmig  gruppiert  aus  einer 
kurzen,  etwas  verdickten  Grundaxe  und  bilden  Gruppen,  die  fast  an  einen  Kohl- 
kopf erinnern;  sie  sind  11  — IS  cm  lang.  Ö  11  cm  breit  und  1  cm  dick, 
blaugrün  und  sehr  fein  behaart.  Blät  ter  kaum  2  mm  lang,  pfrieinlich,  aufrecht, 
rötlich.  Areolen  eingesenkt.  2  H  mm  im  Durchmesser,  mit  braunem 
Wollfilz  bekleidet.    Glochiden  gelblich  braun.    Stacheln  fehlen. 

Blüten  endstündig  aus  den  Gliedern;  ganze  Länge  derselben  Ö.5  bis 

7  cm.  Fruchtknoten  2.5  cm  lang,  blaugrün,  fein  sammetig  behaart,  mit 
Schuppen  besetzt.    Blütenhülle  weit  becherförmig,  größter  Durchmesser 

8  -9  cm.  Außere  Blütenhüllblätter  fast  kreisförmig,  stumpf,  grün,  sehr 
zart  behaart,  dann  ins  Rosenrote;  innere  sehr  zart,  spateiförmig,  stumpf, 
mit  Stachelspitze,  karminrot,  ins  Rosige,  selten  weiß.  Staubgefäße  kurz. 
Der  kräftige  Griffel  überragt  sie  mit  (V  8  roten,  kugelförmig  zusammen- 
geneigten Narben.  Beere  kurz  und  dick,  grün,  weit  genabelt.  Samen 
wenige.  4  mm  dick,  kreisrund,  ö  mm  im  Durchmesser. 

Opuntia  basilaris  Eng.  et  Jiigel.  Whipples  exped.  44.  t.  13,  Fig.  1—5, 
t.  23.  Fig.  14.  Eng.  Sg».  Cact.  298,  Cad.hound.5H,  Iren  erped.  Ii,  Kings 
e.rpcd.  tlH:  Parish  in  Torr.  bot.  dnh  XIX.  92;  Forst.  Handb.  ed.  II.  935 
(Abb.):  K.  Sch.  Xat.  P/lzf.  III.  (da)  202:  Conlt.  in  Wash.  Conti;  III.  433; 
Weh.  Dict.  893  (basilaris  [lateinisch]  grundständig). 

Yar.  %.  ramosa  Parish  (in  Bull.  Torroy  bot.  club  XIX.  92).  Glieder 
am  Ende  sprossend,  .schmäler. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Utah;  Gabb;  in  Nevada,  bei  dem  Silher-Peak,  südlich  von  Walkers* 
Lake  und  weiter  nach  Süden:  Gabb;  in  Arizona  und  Kalifornien,  im  großen 
Canon  des  Colorado  River  bis  zum  Fort  Yuma.  eine  der  häufigsten  Arten 
im  Colorado-Thal e:  Nkwbkrry;  auf  Hügeln  und  in  Schluchten  vom  Cactus 
Pass,  im  Thale  des  Williams'  River  bis  zum  Colorado  und  dem  Mojave  Creek: 
Whhti.k:  am  Rio  Gila:  Schott;  in  Sonora,  im  Santa  Cruz-Thale:  Schott. 
Blüht  April  und  Mai.  Var.  £  in  trockenen  Rinnsalen  der  Colorado-  und 
Mojave- Wüste,  auf  Bergrücken  bis  2:to<)  m:  Parish. 

Anmerkung:  Opuntia  Treleasii  Coult.  (in  Wash.  Contr.  III.  435)  unter- 
scheidet sich,  dem  Autor  zufolge,  durch  mehr  runde  Glieder  und  viel  größere 
Blätter.  Sie  stammt  von  Caliente  in  den  Tehachapi-Bergen,  Staat  Kalifornien: 
Trklease. 

(>8.  Opuntia  decumbeiis  S.  D. 

Fruticosa  ramosa  prostrata  ohscure  viridis  areolis  ruhro-cinetis .  articulis 
oboratis  rel  spathulatis  puberulis;  aculeis  0,  loco  natali  1  -2  validiorihus : 
floribus  flavis. 

Strauchartig,  verzweigt,  nieder  liegend.  Glieder  umgekehrt  eiförmig 
oder  schmäler,  dunkelgrün,  unter  den  Areolen  dunkelrot  geflockt,  fein  behaart. 

4Ö* 
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bis  15  cm  lang  und  10  cm  breit,  meist  kleiner.  Areolen  kreisförmig.  nt-bw 
dem  Filz  noch  wollig  behaart.  Glochiden  gelblich.  Stacheln  0.  nach 
Baron  v.  Kahwixski  in  der  Heimat  1  2  kräftige,  weiße,  gerade,  pfriem- 
liche. 3  cm  lange  Stacheln. 

Lange  der  ganzen  Blüte  G  cm.  Fruchtknoten  2  cm  lang,  birn  förmig. 
Blutenhülle  5  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  bräun 
lieh  grün,  gelb  gerandet:  innere  kanariengelb,  einige  mit  rötlichem  Mittel- 
streif. Staubgefäße  kürzer  als  die  halbe  Blütenhülle.  Fäden  hell-*: 
Beutel  schwefelgelb.  Der  Griffel  überragt  sie  mit  6  gelben,  dicken 
Narben. 

Opnntia  decumbeus  S.-D.  Hort.  Dyck.  361,  Cavt.  hört.  Dyck.  6U  et  i>4<! 
Pfeift'.  En.  151;  Forst.  Handh.  482,  ed.  II.  <>33:  Lab.  .Von.  471:  W'd. 
Dict.  893  (decumbeus  [lateinisch]  nieder/ieyend). 

Opnntia  repens  Karte,  in  S.-D.  I.  c. 

Upuntia  irrorata  Mart.  in  S.  D.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
Mexiko,  in  der  Tierra  caliente:  Baron  V.  Karwixski. 

61).  Opnntia  tomentosa  S.D. 

Fruticosa  erecta  ramosissima  elatior  viridis;  articulis  oboratis  cd  Uuiw- 
latis  elongatis  puberulis:  aculeis  vulgo  0;  flor'tbus  rubris:  bacca  rubra. 

Strauchartig,  aufrecht,  stark  verzweigt,  bis  2  ra  hoch.  G  Ii  cd  er  hi* 
20  cm  lang  und  10  cm  breit,  umgekehrt  eiförmig  bis  lanzettlich,  kurz  weich- 
haarig,  schwach  geh«"»ckert.  rein  grün.  Areolen  kreisrund,  mit  gelbbraunen: 
kurzem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  dunkelgelb.  Stacheln  meist  fehler.:, 
selten  einzeln,  dünn,  gelb,  1—  S  mm  lang. 

Länge  der  ganzen  Blüte  5  cm.  Fruchtknoten  smaragdgrün,  sauimc- 
artig,  gefeldert.  2.5  cm  lang.  Areolen  kreisförmig,  mit  schwarzem,  kurzem 
Wollfilz  bekleidet.  G loch i den  gelb.  Blütenhülle  5  cm  im  Durchmesser 
Äußere  Blütenhüllbliitter  schuppig,  dick,  fleischig,  gelbgrün,  mit 
Glochiden  in  den  Achseln;  innere  eiförmig,  am  Grunde  grünlich  braun, 
sonst  karminrot,  heller  gerandet,  sammetartig  bekleidet:  innerste  bp-.' 
spateiförmig,  gestutzt  und  ausgerandet.  fein  gezähnelt.  seidenglänzenl 
feuerfarbig.  Staubgefäße  länger  als  die  halbe  Blütenhülle.  Fäd't 
weiß  oder  rosa  (nach  Wkhkh'i;  Beutel  kanariengelb.  Der  dnnkelkarmir ■ 
rote,  kriiftige  Griffel  überragt  sie  mit  5  6  weißen  Narben.  Die  Beere 
reift  erst  in  einem  Jahre;  sie  ist  eiförmig,  gehöckert.  filzig,  schmutzig 
karminrot,  süßlich  fade.  Same  fast  kreisrund,  bräunlich  gelb,  4  mm  im 
Durchmesser. 

Opuutia  tonu-utosa  S.-D.  Obserc.  bot.  IS»,  p.  8,  Cact.  hört.  Dyck.  ''" 
/'.  D<\  Prodr.  III.  473]  Pfeift'.  En.  lß<>:  Forst.  Handb.  4$3,  ed.  IL  M' 
ljal>.  Mon.  47'J:  Web.  Dict.  895  (tomentosa  (lateinisch]       fihig  behaart). 

('actus  tomentosus  Lk.  En.  hört.  Bcrol.  pl.  II.  Vi. 

Opnntia  obloiKjata  Wcndl.  in  Catal.  hört.  Herruh.  1835;  Pfeift.  I.  c.  1*1 

(ieographische  Verbreitung. 
Jedenfalls  in  Mexiko.    Blüht  zu  La  Mortola  im  Juli. 
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To.  Opuntia  puberula  Pfeiff. 

Fruticosa  ramosa  erecta:  articulis  obovatis  puberulis  mollibus:  aatleis 
5    8  tenuibus:  fioribus  luteis:  baccn  albida. 

Strauchartig,  verzweigt,  aufrecht.  Glieder  umgekehrt  eiförmig,  oben 
gerundet,  unten  verjüngt,  mit  sehr  zartem  Filz  bekleidet,  weich  anzufühlen, 
hellgrün.  Areolen  kreisförmig  oder  breit  ellipsoidisch.  mit  kurzem,  braun- 
gelbem Wollfilz  bekleidet,  oben  zahlreiche,  kurze,  bernsteingelbe  Glochiden. 
Stacheln  5  -S.  bis  zu  3  cm  lang,  gerade,  pfriemlich,  stielrund,  weiß,  am 
Grunde  bernsteinfarbig,  nach  allen  Seiten  strahlend,  die  unteren  die  längsten. 

Ganze  Lange  der  Blüte  4,5—5  cm.  Frucht  knoten  2,5  cm  lang,  breit 
birnförmig,  gehöckert  und  mit  zahlreichen  Areolen  besetzt;  ölgrün,  sehr  kurz 
filzig,  aber  für  die  Berührung  weichhaarig,  mit  hellbernsteingelben  Glochiden 
besetzt.  Blutenhülle  5  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter 
dreiseitig,  spitz,  gelblich  grün;  innere  umgekehrt  eiförmig,  stachelspitzig, 
grünlieh  gelb.  Die  Staubgefäße  kaum  von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle. 
Fäden  hellkanariengelb;  Beutel  ehromgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt 
sie  mit  7  grünen  Narben.  Beere  kugelförmig,  4  cm  im  Durchmesser,  tief 
genabelt,  fein  filzig,  hellgelb,  süßlieh.  Samen  wenige,  kreisförmig.  3  mm 
im  Durchmesser,  schmal  gerandet. 

Opuntia  puberula  Pfeiff'.  En.  Forst.  Handb.  48H,  ed.  IT.  934:  S.-D. 

t'mt.  hört.  Dyck.  69:  Lab.  Mon.  4?'J  (pube'rula  [lateinisch f  kurz  weich- 
haarig). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko.    Blüht  Mitte  Juli  in  La  Mortola. 


III.  Reihe  Criniferae  Pfeift'. 

71.  Opuntia  pilifera  Web. 

Fruticosa  ramosa  erecta  glauca.  articulis  ovalibus:  arcolis  lanati.s:  aatleis 
•i    4  tenuibus. 

Aufrecht,  von  mäßiger  Höhe.  Glieder  oval,  blaugrün,  im  Neutrieb 
graublau.  15  cm  lang.  Blätter  grün,  rot  gespitzt,  5  mm  lang.  Areolen 
1  cm  voneinander  entfernt,  mit  kurzem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  3—5, 
weißlich,  dünn  und  stechend.  5—15  mm  lang,  untermischt  mit  weißen, 
gelockten  Haaren. 

Blüten  unbekannt. 

Opuntia  pilifera  Web.  Dict.  8U't  (pilifera  [ lateinisch f       Ilaare  tragend). 

(i  eographische  Verbreitung. 
In  Mexiko,  ohne  bestimmte  Standortsangabe:  Wkukb. 

- 

72  Opuntia  crinifera  Pfeift 

Fruticosa  ramosissima  erecta  viridis:  articuli.s  obovatis  vel  spathulatis: 
areolis  inferiorihus  ilense  lanatis:  ontleis  o'  -8  tenuibus:  fioribus  aurris. 
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Strauchartig,  reich  verzweigt,  bis  1  m  hoch.  Glieder  umgekehrt  eiförmig, 
meist  schmäler  bis  breit  spateiförmig,  unten  verschmälert,  15  cm  lang  und  bi* 
8  cm  breit,  laubgrün,  wenig  glänzend.  Blätter  pfriemlich,  nach  außen 
gebogen,  abfällig.  4  mm  lang.  Areolen  genähert,  kreisförmig,  nur  1,5  mm 
im  Durchmesser,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  in  dem  oben  die  goldgelben 
Glochiden  eingebettet  sind.  Stacheln  o— S.  später  mehr,  weiß,  glasartig, 
höchstens  1  cm  lang  (nach  Wkhkk  bis  3  cm);  dazu  treten  oft  lange,  seidig? 
Wollhaare,  besonders  aus  dem  unteren  Teil  der  jungen  Glieder,  die  an 
manchen  Pflanzen  am  Grunde  dichte,  weiße  Ringellocken  bilden. 

Blütenhülle  bis  10  cm  im  Durchmesser.  Innere  BlUtenhüllblätter 
breit  rhombisch,  goldgelb,  außen  rötlich,  am  Rande  kraus.  Staubfäden  und 
Beutel  hellgelb.   Der  rosarote  Stempel  überragt  sie  mit  gelbgrünen  Narben. 

Opuntia  crinifera  S.-D.  in  Pfeift'.  En.  loT;  Forst.  Handb.  406;  K.  Sek. 
Xat.  Pflzf.  JH.  (6a)  202:  Web.  Dict.  8UH  (crinifera  [lateinisch]  haartragwh 

Opuntia  senilis  Parment.  in  Pfeift'.  I.  c. 

Opuntia  lanigera  S.-D.  (,'act.  hört.  Dyck.  6\>  et  234:  Forst.  Handb.  cl 
IL  9r><>:  Lab.  .I/o//.  4M. 

Opuntia  pintadera  Hort,  in  S.-D.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
Gewöhnlich  wird  Brasilion  als  Vaterland  angegeben;  ich  sah  sie  nicht 
von  dort.   Sie  ist  Opuntia  Scheeri  am  nächsten  verwandt  und  stammt,  wenn 
diese  in  Mexiko  heimisch  ist,  gewiß  auch  von  dort. 

7  i.  Opuntia  Scheeri  Web. 

Fruticosa  rainosissima  erecta  viridis;  articulis  ellipticis:  areolis  lanatis: 
nculeis  ad  12  citrin is  tenuibits. 

Strauchartig,  reich  verzweigt,  bis  1  m  hoch.  Glieder  elliptisch,  fast 
rhombisch  oder  umgekehrt  eiförmig,  stumpf,  helllaubgrün,  wenig  glänzeo-1. 
bis  20  cm  lang  und  12  cm  breit.  Blätter  klein,  pfriemlich,  abfällig 
Areolen  ziemlich  dicht,  kreisförmig,  nur  2  mm  im  Durchmesser,  mit  bräun- 
lichem Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  gelbbraun.  Stacheln  bis  12,  eitron- 
gelb.  dünn,  brüchig,  bis  1  cm  lang;  dazwischen  mehr  oder  weniger  zahlreich* 
seidige,  oft  gelockte  Wollhaare. 

Blüten  unbekannt. 

Opuntia  Scheeri  Web.  Dict.  Sit.i. 

Geographische  Ve  rbreitung. 

Wahrscheinlich  in  Mexiko. 

Antue  rkung:  Merkwürdigerweise  ist  diese  interessante,  in  altenExemplaren 
weit  verbreitete  Art  erst  von  WEBER  beschrieben,  dessen  Autorität  ich  beigefugt 
habe,  weil  ich  die  unpersönliche  Hort,  nicht  anerkenne. 


IV.  Reihe  Chaetophorae  K.  Sch. 

74.  Opuntia  urs hm  Web. 

Fruticosa  ramosa  prob,  erecta  glau cescen ti-v iridis ;  articulis  oboratis  re! 
oblongis:  acnleis  12  -IT  setiformibtts  jU  i  ibiHbus. 
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Strauchartig,  sehr  verzweigt,  wahrscheinlich  aufrecht.  Glieder  um- 
gekehrt eiförmig  oder  oblong,  graugrün,  bis  20  cm  laug  und  10  cm  breit, 
schwach  gehöekert.  Areolen  kreisförmig,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet, 
3  mm  im  Durchmesser.  Glochiden  gelblich.  Stacheln  12 — 20.  borsten- 
förmig,  bis  12  cm  lang,  rötlich  weiß,  biegsam,  wenig  stechend,  spreizend, 
schwach  zusammengedrückt,  nicht  selten  gedreht. 

Blüten  nicht  bekannt. 

Opuntta  ttrsina  Web.  Dict.  SÜß  (urst'na  f lateinisch]  bärenartig). 
Opuntia  rutila  Cor.  and  Funst.  Deatlt  Valley  exped.  n.  498. 
Opuntia  Grizzly  bear  Hort. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Staate  Kalifornien,  auf  den  Paramint borgen.  Inyo  Co.,  bei  1740  m; 
etwa  seit  1S<)5  eingeführt. 

7  >.  Opuntin  leucotricha  P.  DC. 

Frttticosa  rainosissima  erecta  viridis:  articulis  ellipticis  rel  lanceolatis : 
aculeis  ad  10  ttccrescentilnts  dein  setaeeis:  fioribus  Uttels:  bacca  alba. 

Strauchartig,  reich  verzweigt,  bis  "J  m  hoch.  Glieder  elliptisch  bis 
lanzettlich,  meist  am  Ende  gerundet,  bis  2">  cm  lang  und  12  cm  breit,  frisch 
grün,  matt.  Blatter  klein,  pfriemlich,  abfällig.  Areolen  klein,  kreisförmig, 
2  mm  im  Durchmesser,  mit  spärlichem,  weißem,  schnell  vergrauendem  Woll- 
filz bekleidet.  Glochiden  hellbraun,  kurz,  wenig  stechend.  Stacheln 
zuerst  4,  dann  bis  lo,  wenig  stechend;  nach  und  nach  wachsen  sie  bis  zu 
8  cm  langen,  weißen,  gewundenen  Borsten  an. 

Länge  der  ganzen  Blüte  .">  cm.  Fruchtknoten  halbellipsoidisch, 
2 — 2.5  cm  lang,  laubgrün,  matt.  fein,  aber  sehr  dicht  sammetartig  behaart, 
wenig  gehöekert,  mit  zahllosen,  bräunlich  gelben  Glochiden  bekleidet. 
Blütenhülle  t> — 7,.">  cm  im  größten  Durchmesser.  Außere  Blütenhüll- 
blätter pfriemlich,  schmutzig  rot.  sehr  fein  behaart,  in  den  Achselu  weiße, 
bis  2  cm  lange  Borsten;  innere  spafelförinig,  fein  gespitzt,  hellgelblich,  an  der 
Spitze  und  am  Rücken  rot  überlaufen.  Staubgefäße  kürzer  als  ein  Drittel 
der  Blütenhülle.  Fäden  weiß;  die  verhältnismäßig  langen  Beutel  später 
fast  rein  weiß.  Der  dunkelkarminrote  Griffel  überragt  sie  hoch  mit 
6  smaragdgrünen  Narben.  Beere  kugelförmig,  .'J  cm  im  Durchmesser, 
blaßgrün,  später  weiß. 

Opuntta  leucotricha  P.  DC  Ree.  119;  S.-D.  Hort.  Dyck.  MH,  Cact. 
hört.  Dyck.  H',  et  -J34:  Pfeift'.  En.  /*»*;.•  Forst.  Handb.  /.<>;,  ed.  TT.  9V.I.  Lab. 
Mo».  4M:  K.  Sch.  Xat.  Pfizf.  ITT.  (Ha)  #H>:  Web.  Dict.  Sit 4  (leucotricha 
[y  riech  isch  /  ireisshaariy). 

Geographische  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 

In  Mexiko,  ohne  bestimmten  Standort.  Die  wohlschmeckenden  Früchte 
werden  als  Duraznillo  (kleiner  Ptirsich)  auf  den  Märkten  verkauft. 

Anmerkung:  Was  ich  als  Opuntia  fuhispiiai  S.-D.  in  Pfeift".  En.  164  sah. 
Mar  eine  etwas  dunkler  bestachelte  Opuntta  leueotrirha  P.  DC. :  neuerdings  wird 
sogar  der  weiUstacheligo  Typus  als  jene  Art  verkauft. 
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Opuntia  Curassavica  Mill..  Opuntia  foliosa  S.-D. 


V.  Reihe  Divaricatae  S.  D. 

7(3.  Opuntia  Curassavica  Mill. 

Fruticosa  ramosissima  ohscure  viridis:  articulis  divari catis  lanceolatis 
vel  linearibns  angustis  fragilibus:  acnleis  S—o  subulatis:  floribus  luteis. 

Strauchartig,  aufstrebend,  sehr  reich  verzweigt.  Zweige  schmal 
lanzettlich  bis  fast  linealisch,  aufgetrieben,  sehr  leicht  abfällig,  helllaubgrün. 
spliter  dunkler.  Blätter  pfriemlich,  klein,  rötlich.  Areolen  kreisförmig. 
2  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet,  der  am  Gelenk  der 
Zweige  sehr  reichlich  ist;  oben  ein  Band  gelblicher  Glochiden.  Rand- 
stacheln  3—5,  spreizend,  weiß,  braun  gespitzt,  bis  1  cm  lang.  Mittel- 
stacheln 1—2,  im  Neutrieb  braun,  geringelt,  etwas  zusammengedrückt, 
bisweilen  gewunden,  bis  2,5  cm  lang,  äußerst  scharf  stechend. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  5  cm.  Fruchtknoten  ver- 
längert, mattgrün.  Blütenhülle  5  cm  im  Durchmesser.  Innere  Blüten- 
hüllblätter hollcitrongelb.  mit  rotem  Längsnerven,  schmal  oblong,  stumpf. 
Staubgefäß«'  von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  uud  Beutel 
hollgelb.  Der  weißliche  Griffel  überragt  sie  kaum  mit  4—5  gelblichen 
Narben. 

Opuntie  Curassavica  Mill.  Oard.  Uict.  ed.  17//.  u.  7:  Hau-.  Syu.  1%: 
P.  DC.  Prodr.  III.  472:  Pfeiff.  En.  148.  Abbild,  t.  (>.  Fig.  2:  Forst.  H»nM>. 
474,  ed.  II.  »18;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  70:  Lab.  Man.  47» :  K.  Sei.  Xat. 
Pflzf.  III.  (Ha)  201:  Web.  Dict.  8»S  (Curassavica  f lateinisch]  zur  Insel 
Curn<;ao  gehörig). 

Partus  Curassavicus  Linn.  Spec.  pl.  ed.  I.  469;  Lein.  Cact.  87. 

Geographische  Verbreitung. 
In  West-Indien,  wohl  sicher  nicht  in  Brasilien. 

Anmerkung  I:  Die  Glieder  brechen  äußerst  leicht  ab  und  können  leicht 
durch  den  Wind  verweht  werden. 

Anmerkung  II:  Bei  dieser  Art  wird  von  den  Autoren  Opuntia  puhesetn* 
Wendl.  (Cat.  hört.  Herrenhus.  1835)  mit  cylindrischen,  grünlichen,  weich- 
haarigen  Gliedern  genannt,  die  ich  nicht  kenne.  Sie  ist  nicht  mit  Opuntia 
puherula  Pfeiff.  zu  verwechseln. 

7  7.  Opuntia  foliosa  S.-D. 

Fruticosa  ramosa  deennibeus  pullidius  viridis;  articulis  angustis  lanceolatis 
subtinnidis:  acnleis  /  -  2  subulatis:  florihus  flavis. 

Niederliegend,  verzweigt.  Zweige  aufstrebend.  Glieder  unregel- 
mäßig lanzettlich,  etwa-  aufgetrieben,  hellgrün,  bis  12  cm  lang  und  1.5  cm 
breit.  Blätter  linealisch  lanzettlich,  zugespitzt,  grün,  bis  1  cm  lang, 
langsam  abfällig.  Areolen  klein,  mit  gelblichem  Wollfilz  bekleidet. 
Glochiden  gelblich,  kurz.  Stacheln  1—2,  pfriemlich,  gerade,  weiß  oder 
strohgelb,  bis  2  cm  lang. 

Blüten  endstündig;  ganze  Lauge  derselben  »)  cm.  Fruchtknoten 
verlängert,  mit  wenigen  Areolen  besetzt.  Blütenhülle  6  cm  im  Durch- 
messer.   Außere  B lüt en h ü 1 1  blii 1 1 e r  grünlich  gelb,  rot  gespitzt;  innere 
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lanzettlich,  citrongelb.  seidenglänzend.  Staubfäden  dunkolgolb;  Beutel 
hellgelb.  Der  weißliche  Stempel  überragt  sie  kaum  mit  3 — 4  weißgelben 
Narben. 

Opuntia  foliosa  S.-D.  in  P.  I)C.  Prodr.  HL  471,  Cact.  kort.  Dyck.  70: 
Pfeift1.  En.  138.  Abb.  t.  18:  Forst.  Handb.  474.  ed.  II.  916:  Lab.  Mon.  478: 
K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  204:  Web.  Dict.  893  (foliosa  [lateinisch] 
beblättert). 

('actus  foliosus  Willd.  Knum.  pl.  hört.  Berol.  Suppl.  32. 
Cactus  pusillus  Hau-.  Mise.  nat.  189. 
Opuntia  pusilla  Hair.  Syn.  195. 

Geographische  Verbreitung. 
Das  Vaterland  ist  nicht  bekannt. 

78.  Opuntia  pes  corvi  Leconte. 

Fruticosa  ramosa  prost  rata  r  iridis;  articulis  lanceolatis  rarins  brevioribus: 
aculeis  1—2  subulatis. 

Strauchartig,  niederliegend,  verzweigt.  Glieder  lanzettlich,  oblong, 
bisweilen  fortgesetzt,  ohne  Gliederung,  schwach  gehöckert  und  am  Rande 
gebuchtet;  laubgrün,  später  bisweilen  etwas  bläulich,  bis  10  cm  lang  und 
3.5  cm  breit,  meist  viel  kleiner.  Blätter  eiförmig,  sehr  dick,  bis  ti  mm 
lang,  braungrün,  dann  rot.  Areolen  kreisförmig  oder  elliptisch,  bis  3  mm 
lang,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  hellgelb.  Stacheln  o  -2. 
spreizend,  weiß,  oft  bräunlich  gefleckt,  bis  2  cm  lang. 

Opuntia  pes  corvi  Leconte  in  Chaptn.  Fl.  South,  l'nit.  Stat.  14i:  Coult.  in 
Wash.  Contr.  777.  433:  Web.  Dict.  893  (pes  cörvi  f lateinisch]  liabenfuss). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Florida. 


VI.  Reihe  Microcarpeae  Eng. 

71'.  Opuntia  strigilis  Eng. 

Fruticosa  ramosa  erecta  pallide  riridis:  articulis  ovatis,  ellipticis  vel 
orbicalatis ;  aculeis  5—8  sutntlatis:  bacca  parra. 

Strauchfönnig.  verzweigt,  aufrecht,  bis  00  cm  hoch.  Glieder  eiförmig, 
elliptisch  oder  kreisförmig,  ziemlich  dünn,  bleichgrün.  8.5  11  cm  lang  und 
s  0  cm  breit.  Areolen  vortretend.  2."» — 3.5  inm  im  Durchmesser,  in  der 
Jugend  mit  weißlichem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  hellgelb,  die  oberen 
und  seitlichen  sind  länger.  Stacheln  5  S,  rotbraun,  nach  der  Spitze  hin 
gelb,  die  unteren  10  lö  mm  lang;  einer  oder  der  andere  der  letzteren  ist 
zusammengedrückt,  unten  tief  braun,  in  der  Mitte  hellrotbraun,  nach  gelb 
verblassend. 

Blüten  unbekannt.  Beere  nur  12  min  lang,  kreisel-  bis  birnförmig. 
tief  genabelt,  beschuppt,  bestachelt.  Same  3  mm  im  Durchmesser,  ziemlich 
unregelmäßig,  verhältnismäßig  dick,  stumpf  gelandet, 
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714  Opuntia  microearpa  K.  Sch.,  Opuntia  ruh/aris  Mill. 


Opuntia  strigilis  Eng.  Cact.  bound.  47.  t.  67,  Syn.  Cact.  290:  Forst. 
Hnndb.  ed.  II.  960:  K.  Sch.  Xat.  Pftzf.  III.  (6a)  '200:  Coutt.  in  Wash.  Conti*. 
III.  419  (strigilis  [lateinisch]  Striegel*). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas,  westlieh  vom  Pecos  River,  in  Spalten  von  Kalksteinfelsen: 
Wriüht,  Bh.eloyv,  Nka I.I.Y. 

so.  Opuntia  microearpa  K.  Sch. 

Fruticosa  ramosa:  articulis  oblongo-lanceolatis  obtusis  basi  amjust'iti* : 
aculeis  0;  floribus  parvis. 

Strauchartig,  verzweigt.  Glieder  25  ein  lang  und  7 — 8  cm  breit,  oblong 
oder  oblong  lanzettlich,  stumpf,  schwach  gehöckert.  Areolen  kreisrund. 
2  mm  im  Durchmesser,  mit.  dunkelbraunem,  bald  schwindendem  Wollt;!/ 
bekleidet.    Blätter  abfällig.    Glochiden  gelb.    Stacheln  0. 

Blüten  seitlich:  ganze  Länge  derselben  4  cm.  Fruchtknoten  mit 
zahlreichen,  brauntilzigen  Areolen  bekleidet.  Blütenhülle  kaum  2.5  cm  im 
Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  breit  halbelliptisch,  schwach 
ausgerandet  und  gespitzt,  braun;  innere  kaum  1  cm  lang,  eiförmig,  spitz, 
rot.  Staubgefäße  kürzer  als  die  halbe  Blütenhülle.  Der  Griffel  iLl .er- 
ragt sie  mit  purpurroten,  koptig  gestellten  Narben.    Beere  klein,  rot. 

Geographische  Verbreitung. 

Haiti,  in  der  Ebene  von  Cul  de  sac:  PlCAROA  n.  1188. 

Anmerkung:  Wahrscheinlich  gehört  Opuntia  nuuracunÜiu  Gris.  in  diese 
Verwandtschaft:  doch  ist  der  Fruchtknoten  dicker,  die  Blüten  sind  mutmaßlich 
gelb.  Die  Stacheln  aber,  auf  (»rund  deren  die  Art  benannt  wurde,  gehören  zu 
einem  großen  ( Ureas;  denn  die  mit  großen  Stacheln  versehenen  Areolen  zeigen 
keine  Glochiden  in  dem  reichlichen  Wollfilz.  Dos  Glied,  an  dem  die  Blüte  sit/t. 
ist  vollkommen  unbestachelt. 


VII.  Reihe  Vulgares  Eng. 

81.  Opuntia  vulgaris  Mill. 

Fruticosa  ramosa  humilis  prostrata  rel  adscendens  r iridis:  articulis 
oboratis  rel  ellipticis  rel  suborbicularibus:  aculeis  plerunujue  0.  inlenltm 
solitarüs:  floribus  flaris,  bacca  rubra. 

Strauchartig,  verzweigt,  niederliegend.  Glieder  oft  auf  dem  Boden 
niedergestreckt  oder  aufstrebend,  umgekehrt  eiförmig  oder  fast  kreisförmig, 
ziemlich  dick,  lebhaft  grün  oder  auch  blasser.  Blätter  4  -5  mm  lang, 
angedrückt,  eiförmig,  pfriemlich,  zugespitzt.  Areolen  mit  grauem  Wollfilz 
bekleidet,   2    3   mm    im   Durchmesser,    etwas  eingesenkt,   mit  gelbgrünen 

•  I  Encei.M.vnx  schreibt  strigil.  ein  Wort,  das  im  Lateinischen  nicht  vorkommt. 
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Glochiilen  versehen.  Stacheln  häufig  fehlend,  wenn  vorhanden,  einzeln, 
ziemlich  kräftig,  kaum  jemals  2  cm  lang,  stielrund,  stark  stechend,  fast 
aufrecht,  gelb,  oft  dunkler  geHeckt. 

Lange  der  ganzen  Blüte  4  -5,"i  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig, 
beschuppt,  unbewehrt.  Blütenhülle  4 — ">  cm  im  Durchmesser.  Äußere 
Blütenhüllblätter  eiförmig,  spitz,  gelb  oder  grünlich,  oben  braun;  innere 
kanariengelb,  breit  umgekehrt  eiförmig  und  kurz  zugespitzt,  seidenglänzend. 
Staubgefiiße  halb  so  lang  wie  dio  Blütenhülle.  Fäden  Chromgelb  bis 
rotgelb  oder  unten  heller;  Beutel  schwefelgelb.  Der  weiße  oder  gelbliche 
Griffel  überragt  sie  mit  5  zusammengeneigten  oder  schwach  spreizenden 
Narben.  Beere  keulenförmig  bis  umgekehrt  eiförmig,  kaum  3  cm  lang,  rot, 
süßlich  fade.  Samen  nur  4 — ö,  kreisrund.  5  mm  im  Durchmesser,  ziemlich 
dick,  breit  gerandet. 

Opuntia  vulgaris  Mill.  Dict.  ed.  VI  IL  n.  I:  Haie.  Syu.  tMt:  P.  DC 
Prodi:  III.  474:  Pfeift.  En.  14H;  Forst.  Handh.  477,  ed.  IL  U21;  S.-D. 
Obs.  bot.  1822,  p.  !K  Cact.  hört.  Dyck.  6U:  Lab.  Mon.  474:  Eng.  Syu. 
Cact.  2it7:  Enq.  et  Big.  t.  10,  Fiq.  1  u.  2,  t.  23,  Fig.  13:  Torr,  and  Gray. 
>l.  Xorth.  Am.  I.  ,W3;  Chapm.  FL  South,  l'mt.  States  144:  K.  Seh.  Sat.  Pflzf. 
III.  (6a)  201:  Hois,  Atl.pl.  jard.  (.124:  Web.  Dict.  896  (vulgaris  (lateinisch] 
—  gentein). 

(■actus  opuntia  Linn.  Spec.  pl.  ed.  1.  468. 

Cactus  opuntia  vulgaris  et  nana  P.  1)C.  PI.  grass.  138. 

('actus  humifusus  Haf.  Ann.  nat.  I.  8-~>. 

Opuntia  Ltalica  Ten.  Syll.  241. 

Opuntia  intermedia  S.-l).  Hort.  Dyck.  364,  Cact.  hört.  Dyck.  6H  et  243: 
Pfeift'.  En.  LV):  Forst.  Handh.  478,  ed.  IL  U26. 

Opuntia  opuntia  foult,  in  Wash.  Conti:  III.  432. 

Var.  ß.  nana  K.  Sch.  {Opuntia  nana  Visi.  Fl.  Dalm.  III.  14.?).  Glieder 
aufstrebend,  öfter  bestachelt,  Blüten  dunkler  gelb. 

Geographische  Verbreitung. 
Ostliche  Vereinigte  Staaten  von  Kord-Amerika,  vou  der  Südostküste  von 
Massachusetts  bis  Georgia  und  Florida,  gewöhnlich  unweit  der  See.  Blüht 
im  Mai  und  Juni;  die  einzige  Art,  welche  sich  in  der  weiteren  deutschen 
Flora  (bei  Bötzen  z.  B.  am  Tseheigrentunne)  eingebürgert  hat  ;  auch  im  Kanton 
Wallis  verwildert.       Var.  %  in  Dalmatien. 

H2.  Opuntia  Knllnesqiici  Eng. 

Fruticosa  ramosa  prostrata  vel  adscendens  viridis:  arliculis  ohovatis  vel 
orhkulatis:  aculeis  0  vel  1—3  suhnlatis:  florihus  sulphureis  saepe  magnis: 
bacC't  rubra. 

Strauchartig,  verzweigt,  niederliegend,  ausgebreitet  oder  aufsteigend. 
Glieder  kreisrund  oder  umgekehrt  eiförmig,  von  4.5  -  10  cm  Länge  und 
6—8  cm  Breite,  heller  oder  dunkler  grün.  Blätter  verlängert  pfriemlich, 
abstehend,  *> — S  mm  lang.  Areolen  kreisförmig  oder  elliptisch.  3—5  mm 
lang,  mit  weißem  oder  grauem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  hellbraunrot. 
Stacheln  gewöhnlieh  0.  seltener  und  meist  nur  oben  einzeln  oder  höchstens 

* 
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Opuntia  Ra/incwjuei  Eng. 


2 — 3;  der  eint-  ziemlich  kräftig,  bis  2.5  cai  lang,  weiß  mit  dunklerer  Spitze, 
oft  auch  mit  dunklerem  Grunde;  1 — 2  kleiner  und  nach  unten  gedrückt. 

Liinge  der  ganzen  Blüte  bis  7  cm.  Fruchtknoten  schlank  keulen- 
förmig, hellgrün,  etwas  ins  Bläuliche,  beblättert,  unbewehrt.  Blüten  hülle 
bis  8  cm,  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  lanzettlich  spatei- 
förmig, zugespitzt,  allmählich  gelb  gerandet;  innere  breit  umgekehrt  eiförmig, 
ausgebissen  gezähnelt.  flatterig,  schwefelgelb,  am  Grunde  rötlich  oder  rot. 
Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  goldgelb: 
Beutel  schwefelgell).  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  kaum  mit  7—9  auf- 
rechten, hellgelben  Narben.  Beere  schmal  bim-  oder  keulenförmig,  am 
Grunde  verjüngt,  mit  trichterförmigem,  tiefem  Nabel,  rot.  Same  ziemlich 
regelmäßig  kreisförmig,  breit  gerandet,  mit  scharfem  Kiel,  an  den  Seiten 
eingedrückt,  5  inm  im  Durchmesser. 

Opuntia  Jiafine'syuei  (Rafinesquiana)  Eng.  et  Bigel.  Whipple  $  exped.  4L 
t.  10,  Fü/.  3—5,  t.  II:  Engelm.  Syn.  29") ;  Planck  in  Flore  des  serr.  XXII. 
t.  2328  (1877):  Lern.  Cact.  93.  (Abb.);  Macoun.  Catnl.  Cannd.  pl.  I.  177: 
Fürst.  Handb.  ed.  II.  122  (Abb.);  K.  Seit.  Xat.  Pftzf-  UL  (6a)  201;  Bot 
mag.  t.  7041:  Web.  Dict.  895  (Abb.). 

Opuntia  mesacantha  et  caespifosa  Baf.  in  Se'r.  Bull.  bot.  Gen.  2U> 
(1830);  Coult.  in  Wash.  Conti:  428. 

Var.  ß.  microspenna  Eng.  et  Bigel.  I.  c.  Fast  unbewehrt;  Samen  kleiner, 
schmäler  gerandet. 

Var.  'f.  grandiflora  Eng.  et  Bigel.  1.  c:  Engelm.  Cact.  bound.  t.  11, 
Fig.  2 — 3*),  Syn.  Cact.  29">.  Aufsteigend;  Glieder  groß;  Glochiden  sehr 
dünn;  Stacheln  fast  fehlend:  Blüten  größer. 

Var.  o.  cymochila  Eng.  et  Bigel.  1.  c,  p.  42.  Niederliogend,  mit  kreisrunden 
Gliedern,  bewehrt:  Glochiden  strohgelb  oder  braun;  Beere  umgekehrt 
eiförmig;  Samen  groß,  am  Rande  gewellt.**) 

Var.  £.  stenochila  Eng.  et  Bigel.  1.  c.  Niederliegend,  mit  umgekehrt 
eiförmigen  Gliedern,  die  nur  oben  bewehrt  sind;  Beere  fast  keulenförmig, 
grün  oder  blaß  rot;  Samen  eigentümlich  dick,  schmal  gerandet. 

Geographische  Verbreitung. 

Auf  steilem,  sandigem  oder  felsigem  Boden  im  Mississippi-Thal,  von 
Kentucky  bis  Missouri  und  von  Minnesota  südwärts  bis  Louisiana  und  Texas, 
im  Mai  und  Juni:  die  säuerliehe  oder  süße  Frucht  ist  eßbar:  in  Kanada  auf 
sandigen  Stellen  am  Gap  Pelee  im  Erie-See:  Macoix.  — ■  Var.  'p  findet  sich 
mit  dem  Typus.  •—  Var.  "(  in  Texas  am  Brazos.  —  Var.  o  in  Texas  auf 
der  Camanche-Ebene,  östlich  von  Llano  Estacado  und  von  hier  bis  zu  den 
Tucumari-H (igeln,  NO  Meilen  östlich  vom  Pecos-Flusse.  —  Var.  t  in  Neu- 
Mexiko  bei  Zufii. 

*)  In  dieser  Arbeit  findet  sich  nur  die  Abbildung,  aber  keine  Beschreibung 
welche  Ex<»ELMAXX  in  der  Synopsis  nachholte;  überhaupt  ist  bei  der  Beschreibung 
der  Art  manches  Versehen  vorgekommen:  so  ist  eine  Varietät  minor  ganz  aus- 
gefallen und  einiges  nicht  ganz  in  Ordnung 

liier  unterscheidet  EXffKLMANN  noch  eine  fast  unbewehrte  Forin  als 
montann  Eng. 
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Opuntia  liafinefouei  Eng..  Opuntia  lanceolala  Kaw.  71? 

Anmerkung  I:  Die  von  Coulter  aufgestellten  Varietäten  sind  mir  nicht 
bekannt.  Von  var.  oplocarpa  wußte  er  nicht,  ob  sie  nicht  mit  einer  der  oben 
genannten  znsammennele:  var.  Yaw.yi  stammt  von  Arizona. 

Anmerkung  II:  ENOEI.MANN  hat  diese  Art  von  der  Opuntia  vulgaris  Mill. 
abgesondert,  nachdem  schon  RAKtNKS<H'E  die  westlichen  Formen  dieser  Pflanze 
allerdings  in  sehr  ungenügender  Weise  in  zwei  Arten:  Opuntia  caespitosa  und 
Opuntia  mesacanlha,  unterschied.  Beide  gehören  offenbar  zusammen,  und  ENGEL- 
MAXX  hat  sehr  recht  gethan,  daß  er  die  Art  besonders  benannte,  da  er  erst 
genauer  auf  die  Unterschiede  gegen  Opuntia  vulgaris  Mill.  hinwies.*) 

Opuntia  Lindheimeri  Eng.  (PI.  Lindheim.  IT.  206)  ist  zum  Teil  ein  Bastard 
von  dieser  Art  und  Opuntia  Kngdmannii  S.-D.,  zum  Teil  die  letztere  selbst. 

Anmerkung  III:  Opuntia  macrarrhiza  Eng.  4 PI.  Lindheim.  II.  206)  halte  ich 
kaum  für  eine  Varietät  der  Art. 

sa.  Opuntia  lunreolata  Haw. 

Fruticosa  ramosa  erecta;  articulis  oblongis  vel  lanceolatis  non  raro  sab- 
ohliquis:  aculeis  0  raro  ttno  alterovc  armata:  floribus  flavis. 

Strauchartig,  schnellwüchsig,  verzweigt.  (Mieder  lanzettlich  oder  ge- 
streckt rhombisch,  oft  etwas  asymmetrisch,  allmählich  beiderseits  verjüngt: 
2»)— 30  cm  lang  und  6— M  cm  breit,  mäßig  dick,  jung  helllaubgrün,  später 
mehr  dunkelgraugrün,  nicht  stark  glänzend.  Blätter  5  mm  lang,  spitz. 
Areolen  oblong,  mit  gelblichem  Wollfilz  bekleidet.  (Morbiden  gelb.  Die 
Areolen  der  alten  Triebe  erzeugen  hier  und  da  einmal  einzelne,  seltener 
gepaarte,  bis  etwa  l  cm  lange  Stacheln,  die  meist  wieder  abfallen;  gewöhnlich 
fehlen  diese  ganz. 

Länge  der  ganzen  Blüte  0,."»  cm.  Fruchtknoten  keulenförmig,  etwas 
gekrümmt,  dunkelgrün.  Blütenhülle  4.5— 5  cm  im  Durchmesser.  Äußere 
Blütenhüllblätter  eiförmig,  kurz  stachelspitzig,  grün;  innere  grünlich 
kanariengelb,  gerundet  oder  gestutzt.  Staubgefäße  halb  so  lang  wie  die 
Blütenhüllblätter.  Fäden  unten  grünlich  Schwefel-,  obeu  Chromgelb:  Beutel 
bellgelb.  Der  kräftige,  grünlich  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  .'»  aufrechten, 
tlicken,  schwefelgelben  Narben.    Beer«;  rot,  keulenförmig. 

Opuntia  lauceolata  Htm*.  Syn.  lirj .  P.  DV.  Prodi:  III.  473:  Pfeift'.  Fa. 
152:  Forst.  Handb.  47»,  ed.  11.  U27 ;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  oV  Lab.  Mo,,. 
47H:  Web.  Uict.  894  (lauceolata  / lateinisch /  =  lanzettlich). 

Cactiis  lanceolatus  Hoa\  Mise.  mit.  188. 

Geographische  Verbreitung. 
Süd-Amerika   soll   die  Heimat  sein;   vielleicht  stammt  sie  aus  West- 
Indien. 

Anmerkung  I:  Opuntia  Lnbourrtiana  H.  halte  ich  nicht  für  wesentlich  ver- 
schieden: die  schmal  oblongen  Glieder  sind  aber  mehr  laubgrün,  die  Blätter 
etwas  nach  außen  gebogen.  Die  jetzt  als  Opuntia  lunceolata  Haw.  vielfach 
kultivierte  Pflanze  ist  bestadielt  und  sieht  Xopalm  dejecta  S.-D.  ähnlich,  von 
der  richtigen  Art  ist  sie  durch  die  Bestachelung  ganz  verschieden. 

*)  Ich  schreibe  lieber  Rafituwjnei  als  Rafinrxtpiii,  weil  der  Name  nicht  ver- 
ändert wird;  Rafincsnitiana,  der  jetzt  bevorzugte  Artname,  ist  zu  verwerfen,  da 
ihn  EXGELMAXN  nicht  gebraucht  hat. 
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Opuntia  inermis  P.  DC,  Opuntia  crassa  Haw. 


S4.  Opuiitiu  hierinis  V.  DO. 

Fruticosa  ramosa  haud  alta,  ff  avido-v  iridis:  articulis  obovatis  rel  late 
lanceolatis;  ttculeis  rulgo  0;  ftoribus  fiavis,  ovario  clavato;  bacca  rubra. 

Strauchartig,  aufrocht,  reich  verzweigt,  große  Büsche  bis  1  m  Höhe 
bildend.  Gl  i  od  er  bis  41)  cm  lang  und  20  cm  breit,  umgekehrt  eiförmig 
bis  breit  lanzettlich  oder  kreisförmig,  gelblich  grün,  matt,  Blätter  kegel- 
förmig, spitz,  bis  0  mm  lang,  lange  bleibend.  Areolen  eiförmig,  in  der 
.Tugend  3  mm  lang,  mit  bräunlichem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  rein 
gelb.    Stacheln  fehlen  vollkommen. 

Fruchtknoten  lang  kegelförmig,  hellgrün,  bis  S  cm  lang,  nicht  ge- 
höckert,  oft  etwas  gekrümmt;  Areolen  unten  sehr  sparsam;  Glochiden  gelb, 
die  der  oberen  Areolen  bis  1  cm  lang.  Blüten  hülle  7  cm  im  Durch- 
messer. Äußere  B 1  ütenh ü  1 1  bl iitter  spitz,  bräunlich  grün;  innere  breit 
spateiförmig,  spitz,  eitrongelb.  seidenglänzend.  Staubgefäße  von  der  halben 
Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  grüngelb;  Beutel  chromgelb.  Der  grün- 
gelbe Griffel  überragt  sie  mit  t>  weißen  Narben.  Beere  keulenförmig, 
karminrot,  süßlich. 

Opuntia  inermis  P.  PC.  Prodr.  III.  4?:f:  Web.  Dict.  8!>i  (inentm 
[lateinisch]  =  itnbeirehrt). 

Opuntia  vulgaris  Baleariea  Web.  I.  c. 

Cactus  opuntia  inermis  P.  JX'.  PI.  gr.  t.  13H:  Tuss.  Ft.  Auf.  FI.  f.  M. 

Geographische  Verbreitung. 
Die  Heimat  ist  nicht  ganz  sicher  bekannt;  sie  ist  in  Süd-Frankreich. 
Catalonien   und   auf  den  Baleareu   verwildert;    ich    sah  zwei  getrocknete 
Pflanzen  aus  West-Indien,  und  TYssac  nennt  als  Vaterland  Haiti  zwischen 
Artibonite  und  Gonaives. 

Anmerkung  I:  Die  gegenwärtig  unter  dem  Namen  (tpuntia  stricto  Haw 
(Syn.  191)  kultivierte  Art  halte  ich  nicht  für  verschieden. 

Anmerkung  II:  Der  Beschreibung  nach  inutt  auch  Opuntia  lacris  Couit. 
(in  Wash  Conti*.  III.  419)  aus  Arizona  der  (tpuntia  inermis  P.  DC.  offenbar 
ähnlich  sein;  vielleicht  verbreitet  sich  diese  auch  dort. 

Anmerkung  III:  Nachdem  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Direktor  SÖHRENS 
in  Santiago  lebende  Exemplare  und  in  Alkohol  konservierte  Beeren  der  Opuntia 
arrampo  Phil,  (in  Annal.  univ.  Chile  LXXXV — LXXXVII.  492  |1894||  gesehen, 
deren  Herren  um  Areuuipa  zum  Färben  des  Weines  benutzt  werdeu.  hat  sich 
meine  Vermutung,  dali  sie  von  (tpuntia  inermis  P.  DC.  nicht  verschieden  ist. 
bestätigt. 


VIII.  Reihe  Subinermes  Eng. 

s.">.  Opuntia  orassa  Haw. 

Fruticosa  crecta  parc.e  ramosa  glaurrscens:  articulis  crassissimis  ovatis 
rrl  oblong is;  aruleis  O  eef  raro  1     'J  albis. 

Strauchartig,  wenig  verzweigt,  aufrecht.  Glieder  oblong  oder  eiförmig, 
seltener  kreisrund,  blaugrün,  sehr  dick,  bis  2  cm  niessend,  bis  10  cm  lang 
und  7  cm  breit.     Blatter  pfriemlieh.  grün  oder  rötlich,  spitz.  Areolen 
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kreisförmig,  bis  ;\  mm  im  Durchmesser,  mit  braunem  Wollfilz  bekleidet. 
Glochidon  bräunlich.  Stacheln  meist  0.  bisweilen  1—2,  pfriemlich, 
gerade,  weiß. 

BiUten  unbekannt. 

Opuntia  crassa  Haw.  Suppl.  81:  P.  DC.  Prodi:  III.  171:  Pfeift.  En. 
m:  Forst.  Handb.  478.  ed.  II.  W>7 :  S.-D.  Cac.t.  kort.  Dyck.  6i)  et  '343; 
Lnh.  Mon.  474  (crassa  (lateinisch]  —  dicht. 

Opuntia  parvula  S.-D.  Hort.  Dyck.  3t>4:  Pfeift.  I.  c.  153. 

Opuntia  glaberrima  Lk.  et  Otto  in  Pfeift.  I.  c. 

Opuntia  glauea  Hort,  in  Pfeift'.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko. 

SC).  Opuntia  Ileus  Indien  Mill. 

Fruticosa  rel  arborescens  rumosissinin  viridis  elata:  articulis  ellipticis 
rel  oblongis  crassis:  acnleis  0:  floribns  ffavis:  baren  tuberculata  lutea  genis 
rubescentibus. 

Strauch-  oder  baumartig,  reicli  verzweigt,  bis  4  m  hoch.  Glieder 
elliptisch  oder  oblong,  ziemlich  dick,  grün;  im  Neutrieb  mit  sehr  feinem 
Keif,  etwas  gehöckert,  bis  4.3  cm  lang  und  1.3  ein  breit.  Blatter  pfriemlich, 
spitz,  rötlich,  abfällig.  Areolen  kreisförmig.  2  -i  mm  im  Durchmesser,  mit 
weiliem,  spärlichem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  gelb.  Stacheln  meist 
fehlem!,  seltener  1     2  pfriemliche,  gerade,  gelbe. 

Liinge  der  ganzen  Blüte  »'>.:>  cm.  Fruchtknoten  stark  gehöckert.  blatt- 
los, unbestachclt,  ellipsoidisch.  Blütenhülle  4  .3  cm  im  Durchmesser. 
Außere  Blütenhüllblätter  eiförmig,  spitz;  innere  spateiförmig,  kanarien- 
gelb. Staubgefäß*«  von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  hell- 
gelb; Beutel  chromgelb.  Der  Griffel  überragt  sie  mit  7  S  aufrechten 
Narben.  Beere  stark  gehöckert,  gelb  mir  rötliehen  Backen.  Same  gelblich 
mit  schwachem  Rande.  .">  mm  im  Durchmesser. 

Opuntia  fiens  Indien  Mill.  Card.  Dict.  ed.  VI  IL  n.  2.  Haie.  Syn.  191; 
P.  DC  Prodi:  III.  473:  Pfeift  En.  7.32:  Fürst.  Handb.  481,  ed.  11.  Ml; 
S.-D.  Caet.  hart.  Dyck,  tili  et  2*3.  Lub.  Man.  /.3,\  K.  Seh.  Xat.  P/h  f.  III. 
<Ha)  -J0U:  Couft.  in  Wash.  Conti:  III.  41»:  Urb.  Dict.  8»3  (fiens  Indien 
[lateinisch]  —  indische  Feige). 

Cnctus  ficus  Indien  Linn.  Spee.  j/l.  ed.  I.  4U8. 

Opuntia  vulgaris  Ten.  Syll.  ft.  Xeap.  2'7f.  nicht  Mill. 

('actus  opuntia  Cuss.  Prodi:  ft.  Sind.  .3.3/',  nicht  Linn. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  jetzt  aber  vielfach  in  den  wärmeren  Gegenden  beider  Erd- 
hälften, auch  in  Spanien.  Italien.  Griechenland  kultiviert.  In  Mexiko,  aber 
auch  in  Süd-Kuropa.  namentlich  auf  Sieilien.  ist  d«ie  Beere  ein  wichtiges 
Volksnahrungsmittel. 

Anmerkung:  Nach  Wkheh  sind  Ojmnlia  di-mninna  Haw.  (Svn.  ]!M)  und 
Opuntia  tlongutu  Haw.  (soweit  sie  Carfus  elongntun  Willd.  entspricht),  ebenso  wie 
Opuntia  gymnoearpa  Weh .  eine  aus  Süd-Amerika  eingesandte  Pflanze,  nur  Formen 
dieser  Art.    Von  Opuntia  Amychua  Ten  (Fl.  Neap.  app.  V.  1*2b)  möchte  ich  das 
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Opuntia  filipcndula  Eng.,  Opuntia  sctupina  Eng. 


nicht  glauben,  weil  sie  mit  4— Ö  bis  2,5  cm  langen  Stacheln  in  jeder  Areole 
bewaffnet  gewesen  sein  soll.  In  unseren  Sammlungen  wird  häutig  Opuntia 
inermis  P.  DC.  unter  dem  Namen  gefunden.  Opuntia  Hernandezii  P.  DC.  { Rev. 
69.  t.  Iii)  ist  nicht  gut  genug  für  die  Bestimmung;  vielleicht  stellt  sie  diese 
Art  dar. 


IX.  Reihe  Setispinae  Eng. 

87.  Opuntia  filipendula  Eng. 

Fruticosa  ramosa  adscendens  ylauca;  articulis  heteromorphis  orbiculart1>u^. 
obovatis  vel  lanceolatis :  aculeis  0  1  tenuibus:  floribus  mbris. 

Strauchartig,  verzweigt,  niederliegend,  dann  aufsteigend.  13  -25  cm  hoch. 
Glieder  klein,  bis  höchstens  0,5  ein  lang,  sehr  verschieden  gestaltet;  kreis- 
förmig, umgekehrt  eiförmig.  «luerelliptisch  bis  lanzettlich.  dünn,  schön  blau- 
grün.  Wurzeln  angeschwollen.  Blätter  pfriemlieh,  kaum  4  mm  lang. 
Areolen  kreisförmig,  mit  reichlicherem,  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Glochi  tl  en 
gelblich  grün.  Stacheln  bisweilen  <>,  öfter  1 — 2,  weiß,  borstenartig,  kantig, 
oft  gedreht,  bis  5  cm  lang,  nebst  1 — 2  kleineren. 

Länge  der  ganzen  Blüte  5,5  cm.  Fruchtknoten  sehr  >chlank.  2.2  cm 
lang,  beblättert,  borstig.  Blütenhülle  5  cm  im  Durchmesser.  Außere 
Blütenhüllblätter  umgekehrt  eiförmig,  stachelspitzig,  braun;  innere  breit 
umgekehrt  eiförmig,  ausgerandet,  rein  karminrot.  Der  rote  Griffel  endet 
mit  5  gelblichen  Narben.  Same  sehr  dick,  breit  gerandet,  kreisförmig. 
4.5  mm  im  Durchmesser. 

Opuntia  filipendula  Eng.  Syn.  294,  Caet.  bound.  51.  t.  68:  Forst.  Hand!., 
ed.  IL.  962  (Abb.);  K.  Seit.  Xat.  Pfhf.  III.  (Ha)  201:  Coult.  in  Wash.  Conti'. 
Ilf.  428  (filipendula  [lateinisch]  =  mit  knotig  verdickten  Wurzeln  versehen, 
wörtlich  fadenhängig). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas,  auf  fruchtbarem  Boden  bei  el  Paso,  zwischen  Dona  Anna  und 
S.  Eüzario  und  auf  Wiesen  zwischen  el  Paso  und  dem  Limpia:  Wricht: 
in  Mexiko.  Staat  rhihuahua:  Prixcle:  bei  Mesquite  Spring:  Mkarxs. 

HS.  Opuntia  setispinn  Eng. 

Fruticosa  ramosa  adscendens  glaucescens ;  articulis  orbicularibus  j/arvis: 
aculeis  i~l()  tenuibus  setiformibus. 

Strauchartig,  verzweigt,  aufsteigend.  Glieder  kreisförmig,  klein,  nur 
5  cm  im  Durchmesser,  bhiugrün.  Areolen  kreisförmig,  gedrängt.  Glochiden 
gelblich.  Stacheln  1  -.— ;i  größere,  bis  3,5  cm  lang,  etwas  gekantet,  und 
3—7  kürzere,  nach  unten  gebogene:  alle  sehr  dünn. 

Blüten  nicht  bekannt. 

Opuntia  setispina  Fug.  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  68  et  239.  Syn.  294: 
Lab.  Man.  460:  Forst.  Ilandb.  ed.  IL  961;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  4JS 
(setispfna  /lateinisch]  =  borstenstachelig). 
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Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko.  Staat  Chihuahua,   in  Nadelholzwäldern,  westlich  von  der 
Hauptstadt:  WiSLiZENU*. 

S\h  Opuntia  tenuispina  Eng. 

Fruticosa  ramosa  prostrata  vel  adscendens  laete  viridis;  articulis  obovatis; 
aculeis         pluribus  accessoriis  saepe  auctis;  fforibus  luteis;  bacca  ellipsoidea. 

Strauchartig,  niederliegend  oder  aufsteigend,  bis  30  cm  hoch.  Glieder 
umgekehrt  eiförmig,  freudig  grün,  7  — 14  cm  lang  und  5—10  cm  breit. 
Blätter  pfriemlich,  schlank,  zugespitzt,  bis  fast  5  min  lang.  Areolen 
kreisförmig,  bis  3  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet. 
Glochiden  braun.  Stacheln  1 — 2.  der  oberste  der  stärkste  und  längste, 
bis  7  mm  lang,  aufrecht,  die  anderen  nach  unten  gedrückt:  alle  -steif,  aber 
biegsam,  weiß,  an  der  Spitze  immer  schwarz,  bisweilen  braun  gebändert  ; 
manchmal  noch  einige  Beistacheln. 

Länge  der  ganzen  Blüte  5 — Ii  cm.  Fruchtknoten  schlank,  beblättort 
und  mit  braunen  Glochiden  besetzt.  Blütenhülle  6 —7  cm  im  Durchmesser. 
Äußere  Blütenhüllblätter  ijuer  halbelliptisch,  gespitzt,  grün;  innere  um- 
gekehrt eiförmig,  ausgerandet.  kanariengelb,  am  Grunde  orange,  um  zweiten 
Tage  ganz  orange.  Narben  7 — 8,  grün.  Beere  3  cm  lang,  ellipsoidisch. 
Same  unregelmäßig  kantig,  bis  5  mm  im  Durchmesser. 

Opuntia  tenuispina  Eng.  St/n.  Cact.  bound.  50;  Forst.  Jfandb.  ed. 

11.  9ti I:  K.  Sek.  Xat.  Pflzf.  III  (Ha)  JOl;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III. 
(tenuispina  [lateinisch]  =  dünnstavhelig). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas,  Sandhügel  bei  el  Paso,   von   Dona  Anna  bis  S.  Elizario: 
Wrksht;  blüht  im  Mai. 


X.  Reihe  Tunae  K.  Sch. 

90.  Opuntia  chlorotica  Eng.  et  Bigel. 

Fruticosa  vel  arborescens  rauiosa  pallide  glaucn;  articulis  mngnis  orbi- 
culatis  vel  obovatis;  aculeis  1 — 6'  subufatis:  ftoribus  luteis. 

Strauch-  oder  baumartig,  sehr  verzweigt,  mit  stielrundem,  außerordentlich 
reich  bostacheltem  Stamm,  bis  2.3  m  hoch,  «lichte  Gebüsche  bildend. 
Glieder  kreisrund  bis  umgekehrt  eiförmig,  blaßblaugrün,  10—22  cm  lang 
und  13- -17  cm  breit.  Areolen  kreisrund  oder  mehr  eiförmig.  3.5— 5,.")  mm 
im  Durchmesser,  mit  einem  gewölbten  Polster  von  grauem  Wollfilze  bekleidet. 
Glochiden  strohgelb,  die  äußeren,  zahlreicheren  dünner  und  kürzer;  sie  bilden 
einen  oberen  Halbmond,  innerhalb  dessen  stärkere  und  längere,  — 11  mm 
messende  einen  Halbkreis  bilden.  Stacheln  in  den  unteren  Areolen  1-3. 
in  den  oberen  3  -6,  zusammengedrückt,  aber  nicht  kantig,  schwach  geringelt, 
meist  nach  unten  gedrückt,  bis  3,3  cm  lau«:,  der  mittlere  kürzer,  bisweilen 
nur  8  mm  lang,  aufrecht;  alle  sind  hellstrohgelb,  kaum  dunkler  am  Grunde. 
Schumann,  Oes»mtbo3chreibnnjt  der  Kakteen  \i\ 
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Länge  der  ganzen  Blüte  5  cm.  Fruchtknoten  stark  gehöckert; 
zahllose  (über  50)  Areolen,  mit  kurzen,  gelben  Glochiden.  Außere  Bltiten- 
hüllblätter  spatelförmg.  zugespitzt:  innere  verhältnismäßig  schmal  (2  cm 
lang,  1  cm  breit)  spateiförmig,  stumpf,  kurz  gespitzt,  gelb.  Narben  8.  schräg 
abstehend.  Frucht  birnförmig,  stark  gehöckert,  3—3,5  cm  lang,  tief  ge- 
nabelt, steril. 

Opuntia  chlorotica  Eng.  et  Bigel.  Whipple' s  exped.  88.  t.  6.  Fig.  1 — .V. 
Cact.  bound.  48,  Syn.  Cact.  Hill:  Forst.  Handb.  ed.  IL  971:  Coult.  in  Wash. 
Conti:  III.  422  (chlorotica  [griechisch-lateinisch]  —  bleichsüchtig). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Arizona  und  Kalifornien,  auf  beiden  Seiten  des  Colorado-Flusses,  von 
den  S.  Fransisco- Bergen  bis  zu  den  Quellen  des  Williams  River  und  zum 
Mojave  Creek:  Bigelow,  Parish,  Palmer. 

Anmerkung:  Opuntia  tapona  Eng.  ms.  bei  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  423 
ist  eine  sehr  ungenügend  gekannte  Art  von  der  Halbinsel  Kalifornien  mit  ver- 
längert keulenförmiger,  gehöckerter.  roter  Beere  (tapöna  |spanisch|  =  Kork- 
Stöpsel).  Nach  Mrs.  KATH.  Bram>EGEE  (in  Erythea  V.  121)  ist  sie  häufig  im 
Süden  der  Halbinsel. 

Ol.  Opuntia  Palmeri  Eng. 

Fruticosa  ramosa  ereetn  ginnen:  articnlis  elliptkis  haud  tuberculatis : 
aculeis  5-7  complanatis,  1 — H  infirmioribus  uuetis;  ftoribus  rubris. 

Strauchartig,  aufrecht,  verzweigt,  bis  1  m  hoch,  wahrscheinlich  höher. 
Glieder  oblong,  nicht  gehöckert,  bis  25  cm  lang  und  20  cm  breit,  hellblau- 
grün,  bereift.  Areolen  kreisförmig,  1—4  mm  im  Durchmesser,  mit  bräun- 
licher, dann  ergrauender  Wolle  bekleidet.  Glochiden  gelb.  Stacheln 
5 — 7,  zusammengedrückt,  strohgelb,  bis  3  cm  lang,  oft  mit  einigen  Beistacheln. 

Länge  der  gan7.cn  Blüte  «  — K,5  cm.  Fruchtknoten  sehr  groß,  laul>- 
grün,  schwach  blau  bereift,  borstig.  Glochiden  oben  bis  1  cm  laug. 
Blütenhülle  (>— 7  cm  im  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter 
eiförmig,  zugespitzt,  gelbgrün,  rot  gerandet;  innere  sehr  breit  umgekehrt 
eiförmig,  stumpf  und  gespitzt,  rot.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge 
der  Blütenhülle.  Fäden  gelb,  oben  rötlich;  Boutel  citrongelb.  Der  sehr 
kräftige,  oben  rosenrote  Griffel  überragt  sie  mit  8  gelben,  spreizenden 
Narben. 

Opuntia  Palmen  Eng.  bei  Coult.  Wash.  Contr.  III.  423. 

G e o g r a p h i sc h e  V e r b r e i t u n g. 
In  Utah,  bei  St.  George:  Palmer:   blühte  im  August  1808  bei  Goi.z 
in  Schneidemühl. 

02.  Opuntia  Beekeriana  K.  Sch. 

Fruticosa  ramosa  erecta  viridis:  articnlis  obovatis  crassis;  aculeis  V-  >>" 
tortis;  ftoribns  rubescenti-luteis:  ovario  complanato  tuberculato. 

Strauchartig,  verzweigt,  aufrecht.  Glieder  in  den  Ebenen  häutig  recht- 
winkelig gekreuzt,  umgekehrt  eiförmig,  'J--10  cm  lang,  7 — 8  cm  breit,  dick, 
laubgrün.   Areolen  1.5    2  cm  voneinander  entfernt,  kreisförmig.  Blättchen 
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abfällig.  Glochiden  sehr  zahlreich,  braungelb,  bis  1  cm  lang.  Stacheln 
2— ö,  gerade,  etwas  zusammengedrückt  und  gewunden,  im  Neutrieb  honig- 
gelb, dunkler  geringelt;  später  weiß  mit  hellgelben  Spitzen,  bis  7  cm  laug. 

Blüten  aus  einer  Areole  nahe  dem  Scheitel;  ganze  Länge  derselben 
(.)  cm.  Fruchtknoten  stark  zusammengedrückt,  gehöckert.  braunborstig, 
unbestachelt.  Blütenhülle  Ö  cm  im  größten  Durchmesser.  Außere 
Blütenhüllblätter  eiförmig,  grün  mit  bräunlicher  Spitze;  innere  umge- 
kehrt eiförmig,  stachelspitzig,  dann  tief  ausgerandet  und  unregelmäßig  ge- 
zähnelt,  chamoisgelb.  seidonglänzend.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge 
der  Blütenhülle.  Fäden  unten  grünlich,  oben  gelblich;  Beutel  schwefelgelb. 
Der  Griffel  endet  in  S  zusamtnengeneigte,  gelblich  weiße  Narben. 

Geographische  Verbreitung. 
Vaterland  unbekannt,  wahrscheinlich  Mexiko.    Ich  erhielt  diese  Art  als 
Opuntia  prostrata  var.  spinosior  aus  dem  WiNTEu'schen  Garten  in  Bordighera; 
ich  halte  sie  für  neu  und  habe  sie  nach  Herrn  Krxo  Becker  in  Bordighera 
benannt. 

/■ 

93.  Opuntin  tuna  Mill. 

Fruticosa  ramosissima  erecta  viridis;  articnlis  niagnis  ellipticis;  aculeis 
-1  -  6  validis  luteis;  floribus  luteis  vel  ruhris;  bacca  rubra. 

Strauchartig,  verzweigt,  aufrecht,  bis  2  m  hoch  und  darüber.  Glied er 
elliptisch,  bis  2.">  cm  lang  und  15  cm  breit,  am  Rande  oft  geschweift,  laub 
grün  oder  heller.  Blätter  spindelförmig,  grün,  Ö — 7  mm  lang.  Areolen 
kreisförmig,  mit  weißem,  bald  vergrauendem  und  schwarzem  Wollfilz  be- 
kleidet. Glochiden  bis  11  mm  lang,  bernsteinfarbig.  Stacheln  4  --(>, 
spreizend,  die  unteren  nach  unten  gewendet,  pfrieralicb,  gerade  oder  etwas 
gekrümmt,  sehr  steif  und  stechend,  bis  5  cm  lang,  bernsteingelb. 

Lange  der  ganzen  Blüte  7,5— S  cm.  Fruchtknoten  3,5- -4  cm  lang, 
frisch  grün,  birnfönnig,  etwas  gekantet,  unten  nackt,  oben  mit  wenigen 
Areolen  besetzt,  die  zahlreiche,  bernsteingelbe,  lange,  hervorsteheude  Glochiden 
am  oberen  Teile  tragen.  Blüten  hülle  ö — s  cm  im  größten  Durchmesser. 
Außere  Blütenhüll blätter  eiförmig,  gerundet,  gelblich  oder  bräunlich  grün, 
hell  und  häutig  gerundet,  oft  mit  Stachelspilze;  inuere  umgekehrt  eiförmig, 
gerundet,  mit  Stachelspitzchen.  kaum  gezähnelt.  schwefelgelb,  .seidenglänzend 
oder  rot,  Die  spreizenden,  sehr  ungleich  laugen  Staubgefäße  erreichen 
kaum  die  halbe  Länge  der  Blutenhülle.  Fäden  unten  schwefel-,  oben 
chromgelb  oder  rot;  Beutel  gelb.  Der  sehr  kräftige,  weiße  oder  rötliche 
Griffel  überragt  jene  mit  7 — S  grünlichen,  aufrechten  Narben.  Beere 
birnfönnig,  bis  4  cm  lang  und  3  cm  im  Durchmesser,  dunkelpurpnrrot, 
gestutzt,  süßlich.  Same  5  mm  lang,  4  mm  breit,  etwas  gedunsen,  breit 
gerandet, 

Opuntia  turnt  Mill.  Dict.  ed.  VIT  f.  n.  3:  Haie.  Syn.  1SS;  V.  D<\ 
Prodr.  III.  Pfeift.  En.  Dil;  Forst,  Handb.  491,  cd.  11.  91S:  S.-D.'Cacf. 

hört.  Dyck.  07:  Lab.  Mon.  4'iS;  Com//,  im  W'ash.  Conti:  III.  4>(>:  Knth. 
Brand,  in  Erythca  V.  1J1 :  Web.  Dict.  H90:  K  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (Ha) 
'JOO  (titna,  der  mexikanische  Xanic  der  Opuntia). 

Cactus  tuna  Linn.  $j>ec.  pl.  cd.  1.  168. 

vi- 
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Opuntia  titna  Mill.,  Opuntia  polyantha  Haw. 


Cactus  coccinellifer  P.  DC.  PI.  grass.  t.  137,  nicht  Mill. 
Opuntia  humilis  Haw.  Syn.  189. 
Cactus  humilis  Hau-.  Miscell.  nat.  187. 

Opuntia  horrida  S.-D.  in  P.  DC.  Prodi:  III.  472,  Cact.  hört.  Dyck.  66: 
Pfeift.  I.  c.  162;  Forst.  I.  c.  ed.  II.  918;  Lab.  I.  c.  458. 

Opuntia  Dillenii  P.  DC.  Prodr.  I.  c:  Pfeiff.  I.  c;  Forst.  I.  c.  493.  ed. 
II.  952;  Lab.  f.  c.  459. 

Cactus  Dillenii  Bot.  reg.  t.  255. 

Geographische  Verbreitung. 

In  West-Indien  verbreitet,  auch  auf  der  Halbinsel  Kalifornien  an  alten 
Missionsstationen  vielleicht  verwildert;  in  Süd -Europa  und  sonst  in  wärmeren 
Gegenden,  am  Kap  u.  s.  w.  kultiviert. 

Anmerkung:  Um  Varietäten  unterscheiden  zu  können,  muß  diese  Art  in 
der  Heimat  weiter  beobachtet  werden.  Ojmntia  rastrcra  Web.  (Dict.  896)  ist 
eine  gut  unterschiedene  Form  oder  Art  aus  Mexiko,  welche  sich  durch  nieder- 
liegende Glieder,  weiße  Stacheln,  hellere  Glochiden  und  saure  Früchte  unter- 
scheidet. Über  Opuntia  pseudo-Utna  S.-D.  (Obs.  bot.  1822.  p.  7),  die  nicht  mehr 
kultiviert  wird,  habe  ich  k&u  Urteil. 

(.)4.  Opuntia  polynnthn  Haw. 

Fruticosa  ramosissinta  haud  alta  viridis:  articulis  oblongis  vel  obovatis: 
ucttleis  3-  8  subulatis;  ftoribus  pallide  flavis. 

Strauchartig,  sehr  verzweigt,  bis  etwa  1  m  hoch.  Glieder  oblong  oder 
umgekehrt  eiförmig,  schwach  gohöckert.  laubgriin,  bis  12  cm  lang  und  S  cm 
breit.  Blätter  3  mm  lang,  pfriemlich,  rötlich.  Areolen  kreisförmig. 
2 — 2.5  lum  im  Durchmesser,  mit  ziemlich  reichlichem,  weißem  Wollfilz  be- 
kleidet. Glochiden  hellbraun.  Stacheln  3—8,  pfriemlich,  kaum  über 
2  cm  lang,  goldgelb. 

Länge  der  ganzen  Blüte  <»  0,5  cm.  Fruchtknoten  keulenförmig, 
unten  keine  Areolen.  Blüten  hülle  0  cm  im  Durchmesser.  Außere 
Blütenhüllblätter  eiförmig,  gelbgrün;  innere  spateiförmig,  stachelspitzig, 
schwefelgelb.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden 
weiß;  Beutel  schwefelgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  7-  S 
bellgelben,  spreizenden  Narben.    Beere  rot. 

Opuntia  polyantha  Haw.  Syn.  190;  Prodr.  III.  472;  Pfeiff.  En.  Zoo 
Fürst.  Handb.  490,  ed.  II.  947  (Abb.):  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  67:  Lab. 
Mon.  460;  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.   III.  (6a)  200;   Web.  Dict.  894  (polydntha 
[griechisch]  rielbliitig). 

Cactus  polyauthus  Sims  in  Bot.  mag.  t.  2691. 

Geographische  Verbreitung. 
N'icht  sicher  bekannt;  wurde  wahrscheinlich  aus  West-Indien  schon  sehr 
früh  eingeführt... 

'■».">.  Opuntia  Kiigelninniiii  S.-D. 

Fruticosa  rel  subarborcsmis  erecta  ramosissima  viridis:  articulis  ol>- 
oratis  rel  orbiculafis :  aculeis  i'  3  subulatis.  nunc  1  3  accessoriis  auctis: 
floribus  luteis;  Ixicca  rubra. 
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Strauch-  oder  fast  baumartig,  sehr  verzweigt,  aufrecht,  bis  2  m  hoch, 
endlich  mit  stielrundem.  12  cm  dickem,  holzigem  Stamme.  Glieder  um- 
gekehrt eiförmig  oder  kreisrund,  bis  25  cm  lang  und  20  cm  breit.  Blätter 
linealisch,  pfriemlich,  tt — 8  mm  lang,  abstehend.  Aroole n  ö — 8  mm  im 
Durchmesser,  mit  grauem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  gelb,  bis  11  mm 
lang.  Stacheln  meist  2— 3,  kräftig,  zusammengedrückt  oder  kantig,  gerade, 
bernsteingelb  oder  hornfarben.  am  Grunde  rotbraun,  bis  3  cm  lang;  häufig 
1  —2  kürzere,  untere,  zierliche  Beistacheln. 

Länge  der  ganzen  Blüte  5  cm.  Fruchtknoten  kurz,  fast  kugelförmig, 
2,2 — 3  cm  lang,  beschuppt.  Blutenhülle  5 — ö  cm  iin  Durchmesser.  Außere 
Blütenhüllblätter  eiförmig,  lanzettlich,  zugespitzt;  innere  umgekehrt 
eiförmig,  stumpf,  mit  eiuer  Stachelspitze,  außen  gelb,  innon  rötlich.  Der  wenig 
gedunsene  Griffel  überragt  die  gelben  Staubgefäße  mit  8  -10  geraden, 
gelben  Narben.  Beere  kugelig  bis  eiförmig,  selten  birnförmig,  fast  4.5  cm 
lang,  schmutzig  purpurrot.  Same  fast  kreisrund  oder  meist  unregelmäßig 
gekantet,  schmal  gerandet,  kaum  4  mm  lang. 

Opuntia  Engelmdnnii  S.-D.  in  PI.  Lindheim.  TL  208  (1850),  Cact. 
hört.  Dyck.  67  et  235;  Eng.  Xotes  on  Cereus  gigant.  338,  Cact.  bound.  4s. 
t.  75,  Fig.  1—4,  Sgn.  Cact.  290;  Eng.  et  Bigel.  Whipples  e.cp.  37;  Forst, 
llandb.  ed.  II.  950:  L^ab.  Mon.  4M;  Web.  Dict.  89t>. 

Opuntia  Lindheimeri  Eng.  PL  Lindheim.  IL  207  (1850)  z.  T.:  Coult. 
in  Wash.  Contr.   III.  420. 

Var.  cyclodf.s  (Eng.  et  Bigel.  1.  c).  Glieder  kreisrund,  große  Stacheln, 
meist  einzeln,  stärker  nach  unten  gedrückt.  Same  am  Rande  gewellt. 

Var.  ,'.  occidentalis  (Eng.  et  Bigel.  Whipple  s  exped.  38).  Glieder  um- 
gekehrt eiförmig  bis  fast  rautenförmig,  Same  größer. 

Var.  o.  dulcis  i Coult.  1.  c.  421).  Niedriger,  Glieder  kleiner,  Stacheln  mei>t 
gedreht,  oft  weiß.  Beere  süß,  Same  kleiner. 

Var.  *.  littoratis  Eng.  (Bot.  Calif.  I.  24s;.  Glieder  sehr  groß,  bis  45  cm 
lang,  Same  kleiner.  Beere  oft  sprossend. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  von  el  Paso  bis  Chihuahua:  WlsLlZENls.  wild  und  kultiviert; 
in  Kalifornien  bei  Sun  Diego:  Paruy:  an  der  Mündung  des  Rio  Grande  und 
von  hier  bis  Xeu-Mexiko:  Whipple:  in  Texas  vom  Canadian  River  bis  Xeu- 
Braunfels:  Lindhkimkk;  westlich  bis  zu  dem  Pecos  und  Presidio  del  Xorte: 
BicELOW.  Blüht  Mai  und  Juni;  die  Früchte  schmecken  fade  oder  ekelerregend. 

-  Var.  ß  um  die  Müjidung  des  Gallinas  in  den  Pecos  bei  Anton  Chico  in 
Xeu-Mexiko:  Whipple.  Var.  7  bildet  große  Dickichte  auf  den  westlichen 
Abhängen  der  Kalifornischen  Berge  von  Quiqual  Gungo,  östlich  von  Los  Angelos 
bis  San  Pas<|iiale  und  San  Tsabel.  nordöstlich  von  S.  Diego  bei  300  <>O0  m: 
Schott.  Var.  '»  in  Texas,  am  mittleren  Rio  Grande  bei  Presidio  del  Xorte: 
Bigelow,  Wright  --  Var.  s  auf  den  Inseln  an  dem  nördlichen  Teile  der  Halb- 
insel Kalifornien  und  dem  südlichen  Teile  des  Staates  Kalifornien,  S.  Miguel, 
Sa.  Cruz  u.  s.  w.:  Titti'm  und  Malixckrodt,  Rothhock.  Katm.  Bkandeoee. 

Uö.  Opuntia  pyenacantha  Eng. 

Frnticosa  ramosa  erveta;  articalis  ovato-orbiculatis  rix  tttbcradalis: 
uculeis  3—7,  dein  anetis  deftejis. 
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Strauchartig,  verzweigt,  aufrecht.  Glieder  ei-  bis  kreisförmig,  kaum 
gehöckert.  12,5 — 22  cm  lang,  12.5 — 14  cm  breit.  Areolen  sehr  groß,  mit 
dunkelbraunem,  später  schwarzem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  gelb. 
Stacheln  zuerst  3 — 7,  blaß  strohgelb,  rund,  nach  unten  gebogen,  bis  2.5  cm 
lang:  spater  bis  20  vermehrt,  länger,  steif  und  duroheinandergettochten. 

Blüten  getrocknet  grüngelb.  Beere  kugelförmig  oder  umgekehrt  eiförmig, 
gehöckert,  borstig  und  bestachelt.  4  tra  im  Durchmesser.  Same  etwa- 
unregelmäßig,  dick  gerandet,  3 — 3.5  mm  im  Durchmesser. 

Opuntia  pyenacantha  Eng.  bei  Coult.  in  Wash.  Confr.  III.  423:  Kath. 
Brand,  in  Erythea  V.  121  (pyenacantha  [griechisch]  =  dichtstachelig). 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  der  Halbinsel  Kalifornien:  Porter;  an  der  Magdalena-Bai:  L.  Agassiz: 
auf  der  Insel  Sa.  Magdalena:  T.  S.  Branokokk. 

Anmerkung:  Eine  Varietät  margaritana  Coult.  (1.  c.)  scheint  durch  rote 
Glochiden.  kantige  und  zusammengedrückte,  steifere  Stacheln  recht  verschieden 
zu  sein. 


XI.  Reihe  Procumbentes  Eng. 

07.  Opuntia  rubrifolia  Eng. 

Fruticosa  rumosa  prostrafa ;  articulis  ovatis  crassis  haud  tuberculatis  : 
acnleis  2—  3  angularis  saejie  tortis,  nonnullis  accessoriis  auetis. 

Strauchartig,  verzweigt,  niederliegend.  Glieder  eiförmig,  dick,  nicht 
gehöckert,  12—15  cm  lang.  10  cm  breit.  Blätter  spreizend,  etwas  gekrümmt, 
rötlich,  bis  10  mm  lang.  Areolen  mit  bräunlichem  Wollfilz  bekleidet. 
Glochiden  gelblich.  Stacheln  2—3,  schlank,  kantig,  oft  gedreht,  bis  »>  cm 
lang,  oft  noch  einige  ßeistacheln;  all«»  nach  unten  gebogen,  fast  angedrückt. 

Blüten  nicht  bekannt. 

Opuntia  rubrifolia  Eng.  bei  Coult.  in  Wash.  Conti:  III.  424  (rubrifolia 
[lateinisch]  =*  rotblätterig). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Utah,  bei  St,  George:  PaI.MKR. 

OS.  Opuntiu  prociiiiibpiis  Eng.  et  Bigel. 

Fruticosa  ramosa  prostrafa:  articulis  magnis  obovatis:  aculeis  3  serin* 
auetis  subulatis  ralidis. 

Strauchartig,  verzweigt,  niederliegend.  Glieder  groß,  blaßgrün.  1'.» 
bis  2S  ein  lang  und  15  20  cm  breit,  kreisförmig  oder  umgekehrt 
eiförmig.  Areolen  kreisförmig.  5 — 10  mm  im  Durchmesser,  mit  einem 
gewölbten  Polster  von  grauein  Wollfilz  bekleidet,  Glochiden  zum  Teil 
sehr  kräftig,  bis  S  mm  lang.  gell».  Stacheln  meist  3.  später  mehr,  nach 
unten  spreizend,  pfrieinförmig,  sehr  kräftig,  kantig,  gerade  oder  etwas 
gekrümmt,  strohgelb  oder  heller:  am  Grunde  dunkler,  oft  rot  oder  braun, 
bis  zu  4.5  cm  lang. 

Blüten  und  Früchte  unbekannt. 
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Opuntia  procumbens  Eng.  et.  Bigel.  Whipples  exped.  39.  t.  6,  Fig.  4,  5: 
Eng.  Syn.  Cact.  292:  Forst.  Handb.  ed.  II.  952;  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a) 
201;  Coult.  in  Wash.  Contr.  Hl.  424  (procumbens  [lateinisch]  =  niederliegend). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Arizona,  von  den  S.  Franzisco  Bergen  bis  zum  Cactus  Pass.  bei  den 
Quellen  des  Williams  River,  an  felsigen  Orten:  Bigelow;  in  Texas  bei  el 
Paso:  Evans. 

99.  Opuntia  angustata  Eng.  et  Bigel. 

Fruticosa  ramosa  prostrat  a  vel  adscendens;  articulis  elongato-obovatis ; 
aculeis  2    3.  interdum  I-  2  accessoriis  auetis:  bacca  aculeata. 

Strauchartig,  verzweigt,  niederliegend  oder  aufstrebend.  Glieder  ver- 
längert umgekehrt  eiförmig,  nach  dem  Grunde  hin  verschmälert,  13 — 22  cm 
lang  und  Ö — 9  cm  breit.  Areolen  elliptisch,  4  6  mm  lang,  mit  einem  stark 
gewölbten  Polster  von  grauem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  dünn,  braun. 
Stacheln  2 — 3,  kräftig,  zusammengedrückt,  mehr  oder  weniger  scharf 
gekantet,  strohgelb  oder  heller,  am  Grunde  dunkler  bis  braun,  2—3,5  cm 
lang;  bisweilen  1—2  schwächere  Beistacheln,  alle  nach  unten  gedrückt. 

Blüten  unbekannt.  Frucht  birnförraig,  mit  großen  Areolen  und 
glänzend  braunen  Glochiden;  später  ist  sie  stark  gehöckert,  3,5  cm  lang 
und  2  cm  dick.  Der  Nabel  ist  sehr  weit  und  tief.  Same  regelmäßig  kreis- 
förmig, stark  zusammengedrückt,  breit  gerandet,  ö  mm  im  Durehmesser. 

Opuntia  angustata  Eng.  et  Bigel.  Whipples  exped.  39.  t.  7.  Fig.  3,  4: 
Eng.  Syn.  Cact.  292;  Forst.  Handb.  ed.  II.  953:  Coult.  in  Wash.  Contr.  III. 
425;  Kath.  Brand,  in  Erythea  V.  121  (angustata  [lateinisch]  —  verschmälert). 

Geographische  Verbreitung. 
Von  Zufii  in   Ken-Mexiko,    am  Fuße  des  Inscription  Rock  bis  zum 
Williams  River  und  westlich  bis  zum  Cajon  Pass:  Bigelow;  in  den  süd- 
lichen Kalifornischen  Bergen:  Bigelow. 

Anmerkung:  Die  var.  Comonduensis  Coult.  (1.  c.)  hat  nicht  die  Gliederform 
des  Typus;  Coi'LTKlt  wurde  dadurch  getäuscht,  daß  er  ein  in  der  Lilngslinie 
durchschnittenes  Glied  als  normal  halbeiförmig  ansah.  Sie  steht  mit  der  obigen 
Art  nach  Mrs.  K.  BiiANDKORK  in  keiner  Beziehung. 


XII.  Reihe  Fulvispinosae  S.  D. 

100.  Opuntia  nigricans  Haw. 

Fruticosa  ereefa  valida  viridis:  articulis  magnis  obovatis:  aculeis  1  —  2 
suhulatis  robustis  fuscis:  fforibus  luteis. 

Strauchartig,  verzweigt,  aufrecht,  krüftig.  Glieder  umgekehrt  eiförmig, 
laubgrün,  bis  25  cm  lang  und  15  cm  breit.  A reolen  kreisförmig.  3  mm  im 
Durchmesser,  mit  grauem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  dunkelgelbbraun. 
Stacheln  1 — 2.  pfriemlich,  zusammengedrückt,  bisweilen  gedreht,  dunkel- 
braun, oft  heller  gebündelt;  im  Keutrieb  honiggelb,  der  größte  bis  4  cm  lang. 
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Länge  der  ganzen  Blüte  6  cm.  Fruchtknoten  kreiselförinig,  schwach 
gehöckert.  blattlos,  nur  oben  mit  bräunlichen  Glochiden.  Blüten  hülle  4  cm 
im  größten  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  eiförmig,  gespitzt, 
gelb  mit  rotem  Rückenstreif;  innere  spateiförmig,  citronengelb,  fein  gespitzt. 
Staubgefäße  wenig  kürzer  als  die  Blütenhülle.  Fäden  unten  grünlieh 
gelb,  oben  citrongelb;  Beutel  citrongelb.  Der  unten  stark  verdickte,  weiße 
Griffel  überragt  sie  mit  Ö  gelblichen  Xarben. 

Opuntia  nigricans  Haw.  Syn.  189:  P.  DC.  Prodr.  III.  473:  Pfeiff.  En. 
165:  Fürst.  Handb.  495,  ed.  IL  957:  S.-D.  Cact.  kort.  Dyck.  66:  Lab.  Mon. 
455:  Web.  Dict.  196  (nigricans  [lateinisch]  =  schwärzlich). 

Caclus  nigricans  Haw.  Mise.  nat.  187. 

C actus  tuna  L.  var.  nigricans  Sims,  Bot.  mag.  t.  1557. 

Cactus  pseudo-coccinellif'er  Bert.  E.rc.  IL 

Geographische  Verbreitung. 
Wohl  sicher  in  Mexiko  heimisch. 

Anmerkung:  Diese  Art  gehört  in  die  natürliche  Verwandtschaft  von 
Opuntia  tuna  P.  DC. 

101.  Opuntia  iiiuculacaiitha  Först. 

Fruticosa  ramosa  erecta  viridis:  arficv.lis  obovatis  tuberculatis:  acut? in 
1 — 4  subulatis  cnmplunatis  et  tortis:  floribus  luteis. 

Strauchartig,  aufrecht,  verzweigt.  Glieder  umgekehrt  eiförmig,  frisch 
grün,  mäßig  groß,  12  cm  lang,  1«>  cm  breit,  gehöckert.  Areolen  groß, 
kreisrund.  ">  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden 
sehr  kurz,  gelb.  Stacheln  2—4,  spreizend,  der  größte  bis  4  cm  lan^. 
braun,  oft  heller  gebändert:  später  alle  kreidig,  oben  schwach  zusammen- 
gedrückt und  gedreht,  bräunlich. 

Länge  der  ganzen  Blüte  7  cm.  Fruchtknoten  kreiselförinig,  ohne 
Blätter  und  Stacheln;  Areolen  mit  braunen  Glochiden.  Blütenhülle  ö  cm 
im  größten  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  grün,  oben  braun 
mit  Stachelspitzchen ;  innere  kanariengelb  mit  grünlichem  Mittelstreif. 
Staubgefäße  kürzer  als  die  halbe  Blütenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel 
kanariengelb.  Der  sehr  kräftig«  ,  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  11--  13  gleich- 
farbigen Xarben. 

Opuntia  maculacanthn  Fürst,  in  Hamb.  Gz.  XVII.  166  (1861)  (maeuia- 
crintha  [schlecht  gebildet,  weil  ans  lateinisch  und  griechisch  zusammengesetzt] 
—  mit  gefleckten  Stacheln  versehen). 

Geographische  Verbreitung. 
Wahrscheinlich  in  .Mexiko:  blühte  Mitte  Juni  in  Bordighera. 

102.  Opuntia  maerorentra  Eng. 

Fruticosa  ramosa  erecta  viridis  nunc  purpurascens :  articulis  orbiculatis 
tenuibux:  aculeis  vulgo  l-J  longis:  floribus  luteis. 

Strauchartig,  aufrecht,  verzweigt,  bis  fast  1  m  hoch.  Glieder  groß, 
dünn.    •rnin.    oft    purpurrot    überlaufen,   kreisrund.    10—17   cm    lang  und 
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8 — 15  cm  im  Durchmesser.  Blätter  5 — t>  mm  lang,  zierlich.  linealisch 
pfriemlich.  Areolen  5  mm  im  Durchmesser,  kreisförmig  bis  eiförmig,  mit 
grauem,  kurzem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  braun.  Stacheln  an  den 
oberen  Areolen,  meist  1  2.  selten  mehr,  gerade  oder  verschiedenartig  ge- 
bogen, hiiufig  geringelt;  der  obere  4.5-  0,5  cm  lang,  stielrund,  der  untere 
kürzer,  zusammengedrückt;  beide  unten  braun,  fast  schwarz,  die  obere 
Hälfte  heller. 

Länge  der  ganzen  Blüte  5  cm.  Fruchtknoten  birnförmig,  goldbraun, 
borstig.  Blütenhülle  6  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllbliitt  er 
lanzettlich  oder  umgekehrt  eiförmig,  zugespitzt  oder  stachelspitzig, '  innere 
umgekehrt  eiförmig,  stumpf,  kurz  gespitzt,  gelb.  Narben  S.  Beere  birn- 
förmig. Same  4 — 4.2  mm  im  Durchmesser,  am  Rande  gewellt,  breit  uu  l 
stumpf  gerandet. 

Opuntia  macrocentra  Eng.  Cact.  bonwl.  49.  t.  75,  Fig.  8  (1859).  Sy». 
Cact.  292;  Forst.  Handb.  ed.  II.  956:  Coult.  in  Wash."  Contr.  III.  42* 
(macrocentra  [griechisch]  =  grossstachelig). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas,  auf  Sandhügeln  bei  el  Paso,  auch  am  Limpia:  Wrioht;  blüht 
im  Mai;  in  Neu-Mexiko,  bei  Lordsburgh:  Evans;  in  Arizona,  bei  Ff-  Huachuea: 
Wilcox;  in  Mexiko.  Staat  Chihuahua:  Pringle  (die  letztere  soll  eine  stachel- 
lose Form  sein,  es  ist  unsicher,  ob  sie  hierher  gehört). 

103.  Opuntia  phaeacantha  Eng. 

Fruticosa  ramosa  decumbens  viridis  vel  subglaucescens;  articulis  adsctn- 
dentibus  obovatis  vel  suborbicnlatis:  aculeis  1—5  complanatis  fuscis:  ftoribus 
luteis. 

Strauchartig,  niedergestreckt,  verzweigt.  Glieder  aufstrebend,  umge- 
kehrt eiförmig  oder  kreisrund.  10 — 12  ein.  selten  bis  15  cm  lang  und  7,5 — cm. 
selten  10  cm  breit;  lebhaft  grün  oder  etwas  blangrün.  Blätter  5--Ü  mra 
lang,  ziemlieh  dick  und  fleischig.  Areolen  kreisrund.  4 — 5  mm  im  Durch- 
messer, mit  kurzem,  grauem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  braun  oder 
schmutzig  gelb.  Stacheln  1 — .">,  bisweilen  mehr,  meist  3-4.  kräftig, 
gerade,  zusammengedrückt,  aber  nicht  eigentlich  kantig,  oder  stielrund,  oft 
gestreift;  meist  2 — 4  cm.  bisweilen  bis  5.5  cm  lang,  gerade,  oft  nach  unten 
gedrückt,  braun,  oben  verblassend. 

Länge  der  ganzen  Blüte  4 — 5  etn.  Fruchtknoten  birnförmig.  braun- 
borstig. Blütenhülle  5  5.5  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüll- 
blätter spateiförmig  oder  umgekehrt  eiförmig,  kurz  zugespitzt;  innere 
breit  umgekehrt  eiförmig,  stumpf,  kurz  gespitzt,  gelb.  Narben  S,  aufrecht. 
Beere  birnförmig.  ins  Kreiseiförmige,  kaum  saftig,  2.8 — 3.3  cm  lang.  Same 
fast  kreisförmig,  wenig  kantig,  breit  gerandet,  etwa  4  mm  im  Durchmesser. 

Opuntia  phaeacantha  Eng.  in  PI.  Fendt.  II.  H52  (1849)  (die  Mitte  von 
v.  2?6  ausgeschlossen,  die  zu  Opuntia  hgstricina  Eng.  et  liigel.  gehört),  Cact. 
huund.  49.  f.  75,  Fig.  9-1.1,  Sgn.  Cact.  292,  Forst.  Handb.  ed.  II  956: 
Coult.  in  Wash.  Contr.  III  426  (phaeacantha  [griechisch]  ~  braunstachelig/. 

Var.  't.brnnitea  Eng.  (Cact.  bound.  1.  c).  Glieder  blaugrün;  Areolen  ent- 
fernter. Stacheln  lünger.  stumpf  gekantet,  braun,  oben  verblassend. 
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Var.  (•  major  Eng.  (Syn.  Cact.  1.  c).  Glieder  blaugrün,  mehr  ins  Kreis- 
runde; Areolen  entfernter;  Stacheln  kürzer,  weniger  an  Zahl,  heller. 

G  eograph  ische  Verbreitung. 
In  Neu-Mexiko.  am  Rio  Grande  bei  S.  Fe:  Fendler:  in  Arizona:  Parry. 
-  Var.  ?  in  Texas  an  demselben  Flusse,  im  Thale  desselben  auf  Sand- 
hügeln  bei  el  Paso.  —  Var.  7    mit  dem  Typ  zusammen,  vielleicht  auch  bei 
7aux\:  Whipple.  Von  der  letzteren  Pflanze  ist  nicht  sicher,  ob  sie  nicht  zu 
Opuntia  Camanchica  Eng.  gehört. 

Anmerkung:  Opuntia  Mojavensis  Eng.  (Syn.  203)  ist.  soweit  ich  sie  ge- 
sehen habe,  kaum  vou  dieser  Art  verschieden. 

104.  Opuntia  fuseoatra  Eng.  , 

Fruticosa  ramosa  prostrata:  articulift  obovatts  tuherculatis ;  aculeis  soli- 
tariis  rarius  geminis  fusco-atris:  florihus  luteis. 

Strauchartig, niederliegend,  reich  verzweigt.  Glieder  umgekehrt  eiförmig, 
gehöckert,  0 — 7,5  cm  lang.  Areolen  kreisförmig.  C^Lochi4e^n_  rotbraun. 
Stacheln  aus  den  oberen  Areolen,  fast  ste'f*»,  einzeln ,  kräftig,  gerade, 
braunschwarz.  2.5—3  cm  lang:  bisweilen  noch  «ein  schwächerer,  nach  unten 
gebogen. 

Blutenhülle  7,5  cm  im  Durchmesser. 

Opuntia  fuscoatra  Eng.  Si/n.  Whipples  exped.  t.  IL  Fig.  •/;  Coult. 

in  M'ash.  Contr.  III.  432  (fuscoatra  f lateinisch]  =  braunschwarz). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas,  auf  Prairien,  westlich  von  Houston:  Lixi>heimer. 

105.  Opuntia  (nniHiicliicn  Eng.  et  Bigel. 

Fruticosa  ramosa  prostrata  viridis:  articulis  adscendentihus  obovatts  vet 
saborhiculatis:  acnleis  t — S  (rarius  ad  ti)  subulatis:  florihus  flavis  vel  suh- 
salmoneis :  bacca  rubra. 

Strauchartig,  sparrig  verzweigt,  niedergedrückt.  Glieder  aufsteigend, 
groß,  fast  kreisrund  oder  umgekehrt  eiförmig;  13—15  ein  lang  und  11  —  15  cm 
breit,  laubgrün.  Areolen  kreisförmig  oder  elliptisch.  5 — 7  mm  lang,  mit 
weißem,  kurzem  Wollfilz  bedeckt,  Glochiden  schmutzig  gelb,  grünlich 
oder  bräunlich.  Die  untersten  Areolen  der  Glieder  sind  unbewehrt.  die 
anderen  tragen  2 — 3  (manchmal  bis  ö)  nach  unten  gedrückte  oder  spreizende, 
braune  oder  braunschwarze,  nach  oben  hin  hellere,  bis  7  cm  lange  Stacheln. 

Länge  der  ganzen  Blüte  S.5 — cm.  Fruchtknoten  keulen-  bis 
cvlinderförmig.  beschuppt.  Blütenhülle  4.5—5  cm  im  Durchmesser. 
Äuliere  Blütenhüllblätter  linealisch,  zugespitzt,  fleischig,  grün,  folgende 
mit  gelbem  oder  helllaehsfarbigem  Rande,  lauzettlieh  zugespitzt;  innere 
umgekehrt  eiförmig,  stumpf  oder  ausgerandet,  stachelspitzig,  gezähnelt,  innen 
hellgelb,  am  (»runde  intensiver  gelb  oder  lachsfarbig,  unten  hellgelbbraun. 
Staubgefäße  halb  so  lang  wie  die  Blütenhülle.  Fäden  unten  grüngelb, 
oben  gelb  oder  lachsfarbig:  Beutel  hellsrhwefelgelb.  Der  dicke,  grünlich 
weiße  Griffel  überragt  sie  nicht  mit  12  dicken,  aufgebogenen  Narben. 
Beere  ellipsoidisch,  am  Grunde  verengt,  mit  einem   großen,  flachen  Nabel: 
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4.5  ein  lang  und  3  cm  im  Durchmesser,  dunkelrot.  Same  ä — 6  mm  im 
Durchmesser,  sehr  unregelmäßig  gekantet,  mit  breitem,  dickem,  scharfem 
oder  stumpfem  Kiel. 

Opuntia  Camanchica  Eng.  et  Bigel.  Whipple  s  exped.  40.  t.  9,  Fig.  1 — 5. 
t.  22,  Fig.  12—15.  Sgn.  Cact.  293;  Forst.  Handb.  ed.  II.  955;  K.  Sch.  Snt. 
Pflzf.  III  (6a)  201;  Coult.  in  Wash.  Coutr.  III.  42?  (Camanchica  [lateinisch] 
=  aus  der  Gegend  der  Camanchen-Indianer). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Texas,   in  dem  Llano  Estacado  am  Fuße  der  Hügel  in  ziemlich 
fruchtbarem  Boden,  von  dem  Ostabhange  der  Hochebene  bis  zu  den  Tucu- 
mari-Hügeln.  nahe  dem  Oberlaufe  des  Canadian  River:  Evans;  in  Colorado: 
H.  Exoelmaxx;  in  Arizona:  Palmer  u.  a. 

loo.  Opuntia  tortispina  Eng.  et  Bigel. 

Fruticosa  prostrata  ramosissinta :  articulis  orbiculatis  vel  ellipticis;  antleis 
5    S  subulatis  tortis:  ftoribus  luteis. 

Strauchartig,  niedergestreckt,  sehr  verzweigt  und  sparrig.  Glieder 
aufstrebend,  ziemlich  groß,  umgekehrt  eiförmig  oder  kreisrund,  13—17  cm 
lang  und  ebenso  breit.  Areolen  kreisrund  oder  elliptisch,  4 — 7  mm  lang, 
mit  grauem,  gewölbtein  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  strohgelb  oder 
braun.  .Stacheln  3 — 5  größere,  bis  »>  cm  lang,  zusammengedrückt,  gekantet, 
oben  flach,  bisweilen  ausgekehlt  und  häutig  gewunden;  2 — 3  kleinere. 
N  -20  mm  lange  untere,  nach  unten  gedrückt;  alle  weiß,  die  stärkeren 
und  längeren  am  Grunde  und  au  der  Spitze  mehr  hornfarbig. 

Länge  der  ganzen  Blüte  .">  cm.  Fruchtknoten  2,2—3  cm  lang,  borstig. 
Blütenhülle  .'•,."»— ('».")  cm  im  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätt.  r 
umgekehrt  eiförmig,  lang  zugespitzt;  innere  schwefelgell),  breit  umgekehrt 
eiförmig,  stumpf,  gekeibelt.  Der  Griffel  mit  Ii — 8  kurzen,  aufrechten  Xarben- 
strahlen.  kürzor  als  die  Staubgefäße.  Beere  ellipsoidisch,  3.5 — 4,.">  cm  lanir. 
2  2,.">  cm  breit,  mit  kleinen  Areolen  punktiert.  Same  ziemlich  regelmäßig 
kreisrund,  breit  gerandet  und  gekielt,  5    «'»  mm  im  Durchmesser. 

Opuntia  tortispina  Eng.  et  Bigel.  Whipples  exped.  41.  t.  8.  Fig.  2  3. 
t.  23.  Fig.  1—5  (1S56):  Eng.  Sgn.  Carl.  293,  Simps.  exped.  410:  Forst. 
Handb.  ed.  IL  925:  Coult.  in  Wash.  t'ontr.  III.  427  (tortispina  [lateinisch} 
=  ntit  gebundenen  Stacheln  verscheu). 

G e o g r a p Iii s c h e  Verb r e i t u n g. 
Iu  Texas,  auf  der  Camanehen-Ebene.  östlich  von  dem  Llano  Estacado. 
nahe  am  Canadian  Kiver:  II.  Exoelmaxx;  in  Nebraska  am  Zusammenfluß 
der  beiden  Platte  Kiver:  BicELow. 


XIII.  Reihe  Xerocarpeae  Eng. 

I«»7.  Opunlia  sphaerocarpa  Eng.  et  Bigel. 

Fruticosa  ratooso  prostrata:  articulis  orbiculatis  vel  transverse  ellipticis : 
aeulcts  1  rarius     interdunt  nounullis  acecssoriis  auetis:  bacca  globosa  subarmatu. 
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Strauchartig,  verzweigt,  niederliegend.  Glieder  flach  ausgebreitet, 
kreisförmig  oder  querelliptisch.  .*>  0  cm  breit  und  fast  ebenso  lang, 
stark  gehöckert.  Areolen  2  mm  im  Durchmesser,  kreisförmig,  mit  weißem 
Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  strohgelb.  Stacheln  an  den  oberen  und 
rundlichen  Areolen,  einzeln  oder  selten  gepaart,  zurückgebogen  oder 
spreizend,  bis  2  cm  lang,  stielrund,  pfriemlich,  rötlich  braun  mit 
dunkleren  Spitzen;  bisweilen  1  3  kleinere  (bis  7  mm  lange),  ebenfalls 
rötliche  Beistacheln. 

Blüten  unbekannt.  Beere  kugelförmig,  1.8  cm  im  Durchmesser,  mit 
flachem  Nabel,  spürlich  bestachelt.  Same  unregelmäßig,  ineist  vierseitig, 
mit  scharfem,  gewelltem  Kiel.  .">  inm  im  Durchmesser. 

Opuntia  sphaerorarpa  Eng.  et  Higel.  Whipples  exped.  47.  1. 13.  Fig.  6  und  7, 
t.  24,  Fig.  5:  Eng.  Syn.  Cact.  300:  Forst.  Handb.  ed.  IL  »69;  foult,  in 
M'ash.  Contr.  III.  43S  (sphaerorarpa  [griechisch]  ■=  kugelfriichtig). 

Var.  f..  Ctahensis  (Eng.  Addit.  to  Cactus  flora  im».  King  s  exped.  118, 
Simpson's  exped.  441).  Blüten  hell-  oder  schwefelgelb,  beim  Welken  rötlich, 
fast  G,5  cm  im  Durchmesser;  Beere  umgekehrt  eiförmig. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Neu-Mexiko.  auf  den  < "»st liehen  Abhängen   der   Saudia-Berge  bei 
Albuquerque:  BlfJELOW.  —  Var.  £  in  Utah,  auf  den  westlichen  Bergen  des 
Salt-Lake-Beckens  am  Pass  westlich  von  Steptoe  Valley:  H.  Exgelmann. 
Hayden;  mit  Blüten  und  Früchten  im  Juli. 

108.  Opuntia  Missouriensis  P.  DC. 

Fruticosa  ramosa  hutnilis  prost  rata  viridis;  articulis  saepitts  adscenden- 
tibus  obovatis  vel  orbiculatis  tubereufatis:  florihus  flatus:  barm  sicca. 

Strauchartig,  verzweigt,  niedrig,  niederliegend.  Glieder  aufsteigend  oder 
tinch  aufliegend,  umgekehrt  eiförmig  bis  kreisförmig,  gehöckert.  frisch  grün: 
4,5  —  S)  cm.  seltener  bis  12  cm  lang  und  4..")— 7.")  cm,  seltener  bis  i>  cm  breit. 
Blätter  abstehend,  pfriemlich,  3 — 4  mm  lang,  rothraun.  Areolen  2—3  mm  im 
Durchmesser,  mit  grauem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  strohgelb.  Rand- 
stacheln 5 — 10,  weiß,  gewöhnlich  nicht  über  12  mm  lang;  in  den  unteren 
Areolen  kleiner,  weniger  und  dünner,  alle  nach  unten  strahlig  auseinander- 
tretend. Mittelstacheln  0—.")  (unten  gewöhnlich  fehlend),  stärker,  stiel- 
rund, bis  zu  4.5  cm  messend,  hornfarbig  oder  braun. 

Länge  der  ganzen  Blüte  4,5  cm,  in  der  Nähe  des  Scheitels  der  Glieder. 
Kruchtknoten  ellipsoidisch.  etwa  2  cm  lang,  dicht  mit  Blättern  besetzt. 
Blütenhülle  4,5 — ö  cm  im  Durchmesser.  Die  äußeren  Blütenhüll- 
blätter spateiförmig,  dann  umgekehrt  eiförmig,  gerundet  und  stachelspitzig, 
grün,  endlich  gelb  gerandet;  innere  kreisförmig,  ausgerandet  oder  umgekehrt 
herzförmig,  stachelspitzig,  gezähnelt.  bald  citronengelb.  am  Grunde  orange- 
oder  rosenrot.  Staubgefäße  halb  so  lang  wie  die  Blütenhülle.  Fäden 
gelb;  Beutel  schwefelgelb.  Der  schwefelgelbe  Stempel  ist  in  der  Mitte 
aufgetrieben,  er  überragt  mit  den  s  grünen,  kugel-  oder  kegelförmig  zusammen- 
geneigten Narben  die  Staubgefäße.  Beere  trocken,  fast  kugelförmig  oder 
ellipsoidisch.  borstig  und  bestachelt,  mit. flachem  Nabel.  Same  unregelmäßig, 
breit  und  scharf  gerandet.  »»  mm  im  Durchmesser  oder  noch  darüber. 
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Opuntia  Missouriensis  P.  DC.  Prodr.  III.  472:  S.-D.  Hort.  Dyck.  363. 
Cact.  hört.  Dyck.  67:  Pfeift'.  En.  167:  Torrey  and  Gray  FL  Sörth 
Ämer.  I.  555:  Forst.  Handb.  488,  ed.  IL  968:  Lab.  Mon.  461;  Eng.  et  liiyel 
Whipples  exped.  44.  t.  14,  15,  Fiy.  1-4.  t.  23,  Fig.  16—18.  t.  24,  Fig.  1—2: 
Eng.  Syn.  Cact.  299,  314.  Addit.  to  Cactus  ftora  200,  Kings  exped.  118. 
Simpson  s  exped.  442,  Wheeler's  exped.  129:  Macoun  Cat.  Canad.pl.  I.  177: 
K.  Sek.  Xat.  P/fzf.  III.  (6a)  202;  Web.  Dict.  894  (Missouriensis  [lateinisch] 
=  vom  Missouri  stammend). 

Opuntia  ferox  Xutt.  Gen.  Amer.  I.  296. 

Opuntia  polyacantha  et  media  Hau-.  Sappl.  82;  Pfeift.  I.  c.  158;  Coulf. 
in  Wash.  Contr .  III.  455. 

Opuntia  splendens  Hort,  in  Pfeiff.  I.  c.  159. 

Var  rufispina  Eng.  et  Bigel.  (1.  c.  45.  t.  14,  Fig.  1 — 3.  t.  23,  Fig.  10). 
Glieder  kreisrund  oder  querelliptisch,  mit  rotbraunen  Glochiden;  Randstacheln 
0— s,  weißlieb,  rotbraun  gefleckt;  Mittelstacheln  bis  5  cm  lang,  braun,  an 
der  Spitze  heller;  Beere  eiförmig  bis  ellipsoidisch,  2,2  cm  lang,  1,2  cm  dick. 

Var.  f.  platycarpa  Eng.  et  Bigel.  (I.  c.  40.  t.  14,  Fig.  4.  t.  23,  Fig.  17». 
Glieder  mehr  umgekehrt  eiförmig,  mit  wenigen  stroh-  oder  schmutzig  gelben 
Glochiden;  Randstaeholn  5 — 10.  die  unteren  weißlich,  die  oberen  braun; 
Mittelstacheln  einzeln,  braun;  Beere  gedrückt  kugelförmig,  mit  breitem 
Nabel,  kaum  1,8  cm  hoch,  ebenso  dick. 

Var.  I.  microspermn  Eng.  et.  Bigel.  (I.  c.  40.  t.  14,  Fig.  5  —  7,  t.  24. 
Fig.  1 — 2).  Glieder  wie  bei  voriger:  Narben  nur  5;  Frucht  ellipsoidisch: 
Same  regelmäßiger,  dicker,  nur  4  mm  im  Durchmesser. 

Var.  2.  subinermis  Eng.  et  Bigel.  (1.  c.  40».  Glieder  verlängert  um- 
gekehrt eiförmig,  bis  10  cm  lang;  die  unteren  Areolen  unbewehrt,  die  oberen 
weniger  und  kürzere  Stacheln  tragend. 

Var.  :.  albispina  Eng.  et  Bigel.  (1.  c.  40.  t.  14.  Fig.  S  —10.  t.  23,  Fig.  IS,. 
Glieder  breit  umgekehrt  eiförmig,  mit  strohgelben  Glochiden;  alle  Stacheln 
weiß,  zierlicher;  Randstacheln  0—10,  fast  borstenförraig;  Mittelstacheln  bis 
2.8  cm  lang,  stärker;  Beere  sehr  flach  genabelt,  umgekehrt  eiförmig;  Same 
groß,  bis  7  mm  im  Durchmesser. 

Var.  rt.  trichophora  Eng.  et  Bigel.  (1.  c.  40.  t.  15.  Fig.  1 — 4.  t.  23. 
Fig.  19t.  Glieder  eiförmig;  Areolen  alle  bewehrt;  Randstacheln  S — 12. 
kürzer,  strahlend,  borstenförmig.  an  den  älteren  Gliedern  scharf  gebogen,  bis 
s  cm  lang  und  darüber;  Beere  eiförmig,  bis  2  cm  lang,  1,3  cm  im  Durch- 
messer; Same  bisweilen  7  mm  übertreffend;  vielleicht  eine  eigene  Art. 

( i  »•  o  g  r  a  p  h  i  s  e  h  e  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
Von  Washington  und  Montana  im  Gebiete  des  oberen  Missouri  bis  zum 
Canadian  River  und  Sa.  Fe.  sowie  von  Fl-  Pierre  am  Missouri  bis  nach 
Neu-Mexiko  verbreitet:  viele  Sammler.  —  Var.  ß  in  Texas  auf  felsigen 
Stellen  am  Peeos  River:  ßl«KLO\v:  am  Vellowstone-Fluß :  BlGELOW.  (Diese 
Varietät  sieht  Con/rai  für  den  Typus  an.)  Var.  ?  in  Idaho.  Montana. 
Utah,  Colorado.  Nebraska:  viele  Sammler.  —  Var.  £  in  Canada,  westlich  vom 
Assiniboin  verbreitet,  ern-icht  bei  50"  n.  Br.  am  Peace  River  den  nörd- 
lichsten Punkt  :  Mac<u  n;  in  Oregon  und  Süd-Dakota:  Haypen.  —  Var.  ;  ani 
oberen  Missouri:  H  \YhKX.      Var.  Z  auf  sandigen  Flächen  und  trockenen  Bach- 
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betten  am  oberen  Canadian  River.  250  miles  östlich  vom  Pecos  River,  auf 
den  Sandia-Bergen  bei  Albuquerque,  auch  am  oberen  Missouri:  Bioelow. 
—  Var.  rt  auf  vulkanischen  Felsen  bei  Sa.  Fe  und  auf  den  Sandia-Bergen: 
BlGELOW. 

Anmerkung  I:  In  Canada  werden  alle  westlichen  Opuntien  für  diese  Art 
erklärt.  Das  Thal  des  Flusses  Qu'appelle,  etwa  2  miles  von  der  Mündung,  und 
das  Nordufer  des  Assiniboin,  nördlich  vom  Shell  River,  sind  die  östlichsten  Fund- 
orte. Sie  findet  sich  am  Moose  Jaw  River  und  an  dem  Ellbogen  des  südlichen 
Saskatchewan  und  von  da  westlich  und  südlich  bis  zum  112.  0  w.  L.  bei  Hand 
Hills.  Ganz  dieselbe  Pflanze  erscheint  wieder  auf  dem  Nordufor  des  Peace 
River  56°  12'  n.  Br.  auf  trockenen,  thonigen  Abhängen,  wo  sie  oft  einer  Winter- 
temperatur von  —  40"  R.  ausgesetzt  ist.  Sie  wird  von  F*  S.  John  bis  50  miles 
unter  Dunvegan  auf  eine  Entfernung  von  15'*  miles  gefunden.  Auf  der  Grenze 
gegen  die  Vereinigten  Staaten  erscheint  sie  bei  103"  und  verschwindet  bei  111". 

Anmerkung  II:  In  den  trockeneren  Gebieten  von  British  Columbia 
zwischen  Spence's  Bridge  und  Cache  Creek,  sowie  bei  Kamloops  wächst  noch 
eine  nicht  bestimmte  Art  von  Opuntia  (Macoun  Cat.  176). 

Anmerkung  III:  Die  Var.  Watmnii  Coult.  (1.  c.  437)  kenne  ich  nicht. 

100.  Opuntia  rhodantha  K.  Sch. 

Fruticosa  ramosa  erecta  humilis  viridis;  articulis  obovatis  vel  oblongis 
subtubercdatis:  aculeis  2— i  nunc  accessoriis  mtctis;  floribus  rubris;  stamini- 
bus  rubris. 

Strauchartig,  verzweigt,  rasenförmig,  niedrig,  bis  30  cm  hoch.  Glieder 
lungekehrt  eiförmig  oder  mehr  oblong,  angesehwollen,  7 — 12  cm  lang.  5 — 10  cm 
breit,  sattgrün,  schwach  gehöckert;  um  die  Höcker,  besonders  unter  den- 
selben, rotbraun.  Areolen  kreisförmig,  etwa  1,5  mm  im  Durchmesser,  obere 
elliptisch.  Glochiden  rotbraun.  Stacheln  2  -4,  alle  sehr  schnell  ver- 
grauend, bis  3  cm  lang;  die  größeren  oben  flach,  gerade  vorstehend  oder 
aufgerichtet,  die  unteren  nach  unten  gedrückt;  außerdem  noch  einige  kleine 
Beistacheln. 

Länge  der  ganzen  Blüte  Ö.5---7  cm.  Fruchtknoton  kreiseiförmig, 
dunkelgrün,  beschuppt  und  borstig,  sonst  unbewehrt.  Blütenhülle  5.5  cm 
im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  fleischig,  eiförmig,  spitz, 
grünrot  mit  helleren,  häutigen  Rändern;  innere  karminrot,  stumpf  mit 
Stachelspitzchen,  oben  gezähnelt.  Staubgefäße  kaum  die  Hälfte  der 
Blütenhülle  erreichend.  Fäden  karminrot;  Beutel  kanariengelb.  Der  unten 
weiße,  dann  rosenrote  Griffel  überragt  sie  hoch  mit  etwa  8  smaragdgrünen 
Narben. 

G eog ra |> hi sehe  Verbreitung. 
Colorado,  bei  2000  —2300  m  Höhe:  Pirpus;  blühte  bei  Späth  im  Juni 
(rhodantha  (griechisch)  =  rosenblütig). 

110.  Opuntia  xanthosteiiiiiin  K.  Sch. 

Fruticosa  raniosissima  ererta  humilis  obcure  viridis  nunc  purpurascens : 
articulis  obovatis  tuberculatis  subareolatis;  aculeis  V—  1  nonnullis  accessoriis 
auctts:  flore  rubro,  staminibus  rubris. 
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Strauchartig,  niedrig,  reich  verzweigt,  rasenfbrmig,  bis  30  cm  hoch. 
Glieder  umgekehrt  eiförmig,  geschwollen,  sehr  deutlich  gehöckert.  fast 
rhombisch  gefeldert.  frisch  grün;  die  Höcker  oben  rotbraun.  Areolen  kreis- 
förmig, 1  min  im  Durchmesser  oder  elliptisch,  bis  2  mm  lang,  mit  weißlich 
grauem  oder  gelblich  braunem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  rotbraun, 
am  Grunde  gelb.  Untere  Areolen  ohne  Stacheln,  obere  bestachelt.  Stacheln 
2 — 4,  gerade  vorgestreckt;  die  unteren  nach  unten  gedrückt,  stielrund.  bis 
4  cm  lang,  die  oberen  dunkelbraun,  bald  grau;  neben  diesen  noch  2 — 4  sehr 
kleine,  dunkle  Beistacheln. 

Länge  der  ganzen  Blüte  6 -••6,5  cm.  Fruchtknoteu  kreiseiförmig, 
gehöckert,  beschuppt  und  bestachelt.  Stacheln  kirschrot,  oben  braun. 
Bliitenhüllo  5  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüllblätter  den 
Schuppen  Hhnlich,  die  folgenden  grünlich  rot,  stachelspitzig:  innere  karmiu- 
rosa,  umgekehrt  eiförmig,  stachelspitzig.  Staubgefäße  von  der  halben 
Länge  «1er  Blütenhülle.  Fäden  unten  gelb,  ölten  rot;  Beutel  kanariengelb. 
Der  unten  weiße,  oben  rosarote  Griffel  überragt  sie  mit  6  smaragdgrünen, 
zusammengeneigten  Narben. 

Geographische  Verbreitung. 
Colorado  Mesa  grande  bei  2000  m  Höhe:  PlRPUs;  blühte  im  Juni  bei 
Späth  (xanthostemma  {griechisch)  =»  mit   gelben   Staubgefäßen  versehen) 

111.  Opuntia  hystricina  Eng.  et  Bigel. 

Fruticosa  ramosa  procumbens:  articulis  obovatis  vel  orbicularibus;  aculeis 
10— 15  mqjoribus  saepins  fiexuosis  et  tortis;  fioribus  aurantiacis. 

Strauchartig,  verzweigt,  niederliogend.  Glieder  umgekehrt  eiförmig 
bis  kreisförmig,  6 — y  cm  lang  und  ebenso  breit.  Areolen  kreisförmig. 
5 — 6  mm  im  Durchmesser,  mit  grauem  Wollfilz  bedeckt.  Glochiden 
gelblich  oiler  rötlich.  Stacheln  10—15.  davon  5—7  untere,  zierlichere, 
weiße,  nach  unten  auseinanderfahrend.  —18  mm  lang;  5 — -8  obere  sind 
länger  und  kräftiger,  gekantet,  oft  gebogen  oder  gewunden.  3 — 4  sind  nach 
unten  gebogen.  1—2  sind  besonders  grüß,  bis  8  cm  lang;  die  stärkeren 
sind  am  Grunde  oder  bis  zur  Mitte  braun. 

Länge  der  ganzen  Blüte  4  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig,  be- 
blättert und  borstig.  Bliitenhüllo  4,5  cm  im  Durchmesser.  Innere 
Blütenhüllblätter  umgekehrt  herzförmig,  orangerot.  Die  5 — 10  grünen 
Narben  überragen  die  gelben  Staubgefäße  und  bilden  zusammengeneigt 
einen  kegelförmigen  Körper.  Beere  umgekehrt  eiförmig  oder  keulenförmig, 
mit  einem  Hachen  Nabel,  etwa  2.5  cm  lang.  Same  zu  den  größten  der 
Gattung  gehörig,   bis  7  mm  im  Durchmesser,   breit  und  scharf  gerandet. 

Opuntia  hystricina  Eng.  et  Iiigel.  Whipples  ex  peil.  44,  t.  15.  Fig.  5 — 7. 
t.  23.  Fig.  15:  Fug.  Syn.  Cact.  29<),  Ires  exped.  14,  Addit.  to  Cactus  flora 
200,  Kings  exped.  11!),  Simpsons  exped.  Iii:  Forst.  Handb.  ed.  11.968:  Coult. 
in  H'ash.  Conti:   TU.  435  (hystricina   [lateinisch!  =  stachelschiceinähnlich). 

Opuntia  phaeacantha  Eng.  VI.  Fendler  II.  352  (n.  276  die  Blüte). 

G  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  Verbreitung. 
In  Nevada,  zwischen  Walker  River  und  Oarson  River,  häufig  in  den  Monitor- 
und   Thousand  Springs -Valley   bis   löoO  -20<>0  ra   Höhe:   H.  Esgelmaxx: 
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in  Owens  Valley:  Gabb;  in  Arizona  am  Colorado  Chiquito  und  auf 
den  San  Francisko-ßergen:  Whipple;  gemein  vom  Rio  Grande  bis  zum 
Colorado:  Nkwberry  u.  a.;  blüht  im  Juli;  im  südöstlichen  Kalifornien: 
Palmer  u.  a. 


XIV.  Reihe  Tumidae  K.  Sch. 

112.  Opuntia  rutila  Nutt. 

Fruticosa  rantosa  prostrata;  articulis  oviformibus  vel  angustioribus 
tumidis:  acute is  3-5  elongatis  gracilibus  castaneo-griseis ;  floribus  rubris. 

Strauchartig,  verzweigt,  niederliegend.  Glieder  eiförmig  oder  schmHler, 
angeschwollen  bis  fast  stielrund,  bis  5  cm  lang,  3  cm  breit  und  fast  2  cm 
dick.  Areolen  sehr  gedrängt,  kreisförmig,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet. 
Glochiden  schmutzig  gelb.  Stacheln  3—5,  zierlich,  verlängert,  steif, 
spreizend,  rotgrau  mit  roten  Spitzen,  bis  4,5  cm  lang:  die  größeren  oft  zu- 
sammengedrückt und  gedreht. 

BiUten  rosenrot  oder  heller.  Beere  eiförmig,  borstig  und  bestachelt, 
bis  3  cm  lang  und  1  cm  dick.  Same  regelmäßig  kreisrund,  ö  min  im 
Durchmesser,  sehr  zusammengedrückt,  scharf  gerandet. 

Opuntia  rutila  Nutt.  in  Torr,  and  Gray.  Fl.  Unit.  Stat.  I.  oöo  (1840):  Eng. 
Simj*.  exp.  442;  Coult.  in  Wash.  Contr.  III.  438  (rutila  [lateinisch]  =  rötlich). 

Opuntia  erinacea  Eng.  Syn.  301,  Whipples  exp.  47,  Kings  exp.  436; 
Forst.  Handb.  ed.  II.  969. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Wyoming,  am  Green  River:  N(/ttall;  in  Utah,  von  Fillmore  bis  S. 
George:  Johnson.  Ward,   Bailey;  Nevada.  Arizona:  mehrere  Sammler. 

Anmerkung:  Die  von  Kalifornien,  aus  dein  Death  Valley  stammende 
Pflanze  ist  Opuntia  ursina  Web. 

113.  Opuntia  arenaria  Eng. 

Fruticosa  ramosa prostrata  nitide  viridis;  articulis crasse  obovatis  vel  clavatis 
tumidis  tuberculatis ;  aculeis  3 — W  subulatis;  floribus  flavis;  bacca  sicca. 

Strauchartig,  verzweigt,  niedergestreckt,  bis  1  m  lang,  durch  dicke, 
häufig  über  dem  Sande  hin  kriechende  und  sprossende  Wurzeln  befestigt. 
Glieder  aufsteigend,  nur  3,5—7  cm  lang  und  2,5—4,5  cm  breit,  gedunsen 
oder  wenig  zusammengedrückt,  umgekehrt,  eiförmig  oder  keulenförmig,  stets 
stark  gehöckert.  glänzend  grün.  Blätter  pfriemlich.  2  mm  lang,  ziemlich 
gedrängt.  Areolen  kreisförmig,  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bedeckt. 
Glochiden  dünn,  gelblich,  später  goldbraun.  Untere  Stacheln  2 — 6,  nach 
unten  spreizend.  4—12  mm  lang,  weiß;  obere  1—4,  viel  stärker,  oft  gekantet; 
-der  oberste  aufrecht  oder  schräg,  der  stärkste  1,8—3,  selbst  bis  3,8  cm 
lang,  braun  gefleckt. 

Länge  der  ganzen  Blüte  4—5  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig, 
borstig  und  bestachelt,  1,8—2,2  cm  lang.  Blüten  hülle  4.5—5,5  cm  im 
Schumann,  GeaatntbetchreibunK  der  Kakteen.  4" 
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Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter  breit  umgekehrt  eiförmig,  zu- 
gespitzt, endlich  stumpf;  innere  umgekehrt  herzförmig  oder  ausgerandet  und 
stachelspitzig,  schwefelgelb.  Staubgefäße  kürzer  als  die  halbe  Blütenhülle. 
Fäden  grüngelb;  Beutel  schwefelgelb.  Die  5  grünen  Xarben  schließen 
kopfig  zusammen.  Beere  ellipsoidisch.  ins  Eiförmige,  mit  tiefem  Nabel,  bi-» 
3  cm  lang,  trocken,  grün,  bestachelt.  Stacheln  bis  10  mm  lang.  Same 
bis  ö  mm  im  Durchmesser,  fast  quadratisch,   breit  und  stumpf  geraudet. 

Opuntia  arenaria  Eng.  Cact.  bound.  52.  t.  75,  Fig.  15,  Syn.  Cact.  301: 
Fürst.  Hamlb.  ed.  II.  970:  Coult.  in  Wash.  Conti.  III.  -139  (arenaria 
[lateinisch]  =  auf  Sand  wachsend). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Neu-Mexiko.  auf  sandigen  Flüchen  bei  el  Paso:  Wrioht;  in  Texas: 
Wmght,  Schott. 

114.  Opuntia  fragilis  Haw. 

Fruticosa  ramosa  prostmta  obscure  viridis;  articulis  heteromorphis 
orl)iculatis  vel  globosis  et  cylindricis:  aculeis  2 — 1  snbulatis,  accessoriis 
nonnullis  auctis;  fioribus  flavis. 

Strauchartig,  sehr  verzweigt,  niederliegeud  oder  aufstrebend.  Glieder 
kreisförmig,  elliptisch  oder  kugel-  oder  wurstförmig,  dunkelgrün,  glänzend, 
nicht  selten  braun  überlaufen,  abfällig;  2  —  ">  cm  lang.  2 — 3  cm  breit  und 
dick.  Blätter  pfriemlich,  rötlich,  3  mm  lang.  Areolen  kreisförmig, 
2 — 3  mm  im  Durchmesser,  mit  weißem,  dann  grauem  Wollfilz  bekleidet. 
Glochiden  weiß,  dann  gelb.  Stacheln  1—4,  steif,  pfriemlich,  der  stärkst« 
braun,  bis  2  cm  lang,  oft  kantig,  die  übrigen  weiß;  dazu  2 — 8  kurze,  weiße, 
strahlende  Beistacheln. 

Länge  der  ganzen  Blüte  3  cm.  Fruchtknoten  birnförmig.  wenig 
gehöckert,  oben  bewehrt.  Blütenhülle  bis  4  cm  im  Durchmesser.  Äußere 
Blütenhüllblätter  eiförmig,  spitz,  grüngelb;  innere  umgekehrt  eiförmig, 
gelb.  Beere  eiförmig.  2,5  cm  lang,  oft  steril.  Samen  wenige,  kreisförmig, 
ö  mm  im  Durchmesser,  breit  gerandet. 

Opuntia  fragilis  Haw.  Suppl.  82;  P.  DC.  Prodr.  III.  472;  Pfeiff.  En. 
147,  in  Allg.  Gz.  VI.  270;  Forst.  Handb.  474.  ed.  II.  917:  S.-D.  Cact.  hört. 
Dyck.  70  et  243;  Lab.  Mon.  481:  Eng.  Syn.  301,  Whipple  s  exp.  4S,  Add. 
200,  Kings  exp.  436,  Simpson  s  exp.  442;  K.  Sch.  Xat.  Pflzf.  III.  (6a)  202; 
Coult.  in  Wash.  (Jon fr.  III.  439:  Web.  Biet.  893  (fragilis  [lateinisch]  = 
zerbrechlich). 

Cactus  fragilis  Nutt.  Gen.  Ainer.  I.  296:  Lern.  Cact.  87. 

Var.  fs.  braehyarthra  Coult.  d.  c,  Opuntia  braehyarthra  Eng.  Syn.  302>. 
Glieder  gewöhnlich  wurstförmig;  Stacheln  zahlreicher;  Blüte  kleiner;  Beere 
•mehr  bestachelt. 

G o o gr a p h i s c h e  V e r b r e i tu n g. 
Von  Britisch-Columbia  durch  Montana  bis  Kansas  und  Utah  auf  sterilem 
Boden  oder  fruchtbaren  Wiesen,  oft  gemein:  viele  Sammler.  —  Var.  ß  in 
Colorado:  Greene;  in  Neu-Mexiko  bei  Sa.  Fe:  Biüelow;  bei  Zuiii.  in  Nadel- 
holzwäldern: Whipple. 
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XV.  Reihe  Albispinosae  S.-D. 

115.  Opuntia  oligacantha  S.-D. 

Fruticosa  ramosa  erecta  viridis:  articulis  orbicularibus  vel  obovatis; 
aculeis  0.  dein  1 — 3  albis. 

Strauchartig,  verzweigt,  aufrecht,  bis  1  in  hoch.  Glieder  elliptisch 
oder  kurz  umgekehrt  eiförmig  bis  kreisförmig,  laubgrün:  im  Neutrieb  mit 
schwachem  Reif,  bis  10  cm  lang  und  fast  ebenso  breit.   B lütter  pfriemlich, 

7 —  9  ram  lang,  zugespitzt.  Areolen  kreisförmig,  3  mm  im  Durchmesser, 
mit  bräunlichem  Wollfilz  bekleidet.  Glochiden  dunkelbraun.  Stacheln 
zuerst  0,  dann  1 — 3,  weiß,  pfriemlich,  bis  1.5  cm  lang. 

Blüten  unbekannt. 

Ojmntia  oligacantha  S.-D.  Cnct.  hört.  Dyck.  68  et  241:  Forst.  Handb. 
479,  ed.  IL  945;  Lab.  Mon.  470  (oligacantha  [griechisch]  =  wenig  bestachelt). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko. 

116.  Opuntia  hyptiacantha  Web. 

Arborescens  ramosissima  viridis,  articulis  obovatis  vel  ellipticis;  aculeis 

8 —  10  subulatis  appressis. 

Bauraförmig,  sehr  verzweigt  und  kräftig.  Glieder  umgekehrt  eiförmig, 
laubgrün,  bis  20  cm  lang  und  12  cm  breit.  Blätter  pfriemlich,  grün, 
5—6  mm  lang.  Areolen  kreisförmig,  mit  sehr  spärlichem,  weißem  Wollfilz 
bekleidet.  Glochiden  gelb.  Stacheln  6—10,  pfriemlich,  angedrückt  und 
nach  unten  gebogen  oder  gebrochen,  bis  2  cm  lang. 

Blüten  nicht  bekannt. 

Opuntia  hyptiacantha  Web.  Dict.  894  (hyptiacantha  [griechisch]  =  mit 
zurückgebogenen  Stacheln). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko. 

117.  Opuntia  streptacantha  Lern. 

Arborea  ramosissima  nitida  obscure  viridis,  coma  globosa;  articulis  magnis 
ellipticis  crassis;  aculeis  1 — i  albis,  tortis  depressis;  floribus  luteis;  bacca  rubra. 

Hoch,  baumförmig.  sehr  zahlreiche  Äste  bilden  eine  kugelförmige  Krone. 
Glieder  elliptisch,  bis  20  cm  lang,  sehr  dick  und  fleischig,  dunkelgrün, 
glänzend.  Areolen  verhältnismäßig  klein,  mit  braunem  Wollfilz  bekleidet. 
Glochiden  sehr  zahlreich,  gelbbraun,  gebüschelt,  am  oberen  Teil  der  Areole. 
Stacheln  1 — 4,  weiß,  ins  Strohgelbe,  pfriemlich,  gedreht,  bis  3  cm  lang, 
nach  unten  gedrückt. 

Blüten  gelb,  5  cm  im  großen  Durchmesser.    Beere  rot. 

Opuntia  streptacantha  Lern.  Nov.  gen.  G2:  Forst.  Handb.  484,  ed.  IL 
93?;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  68  et  240:  Lab.  Mon.  469;  Web.  Dict.  895 
(streptacantha  [griechisch]  —  mit  gewundenen  Stacheln  versehen). 

Opuntia  Cardona  et  Coindetti  Web.  I.  c. 

Opuntia  Pseudo-Tuna  K.  Sch.  Xat  Pflzf.  HL  (6a)  201  (Abb.),  nicht  S.-D. 
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Geographische  Verbreitung. 
Mexiko,  im  Staat  S.  Luis  Potosi:  Mathssox,  Weber:  sie  wird  hier  häufig, 
der  sehr  geschätzten  eßbaren  Beeren  halber,  unter  dem  Namen  Tuna  Oardona 
kultiviert.    Die  Abbildung  in  Nat.  PHzf.  verdankte  ich  Mathssox. 

118.  Opuntia  candelubriformis  Mart. 

Fruticosa  mmosa  erecta  viridis;  articulis  obovatis  vel  ellipticis:  aculeü 
4 — 5  albis;  floribus  purpureis. 

Strauchartig,  verzweigt,  aufrecht,  1  m  hoch.  Gli  ed er  umgekehrt  eiförmig, 
häutig  verlängert  elliptisch,  dick,  frisch  grün,  bis  20  cm  lang  und  9  cm  breit 
Blätter  pfriemlich,  bis  6  mm  lang,  rötlich.  Areolen  kreisförmig,  3  mm 
im  Durchmesser,  mit  bräunlichem,  dann  weißem  Wollfilz  bekleidet,  etwa* 
eingesonkt.  dann  grau.  Glochiden  weiß.  Stacheln  4 — 5,  davon  3  kräftig, 
weiß,  einer  zusammengedrückt,  bis  3  cm  lang,  nach  unten  gebogen. 

Länge  der  ganzen  Blüte  8  cm.  Fruchtknoten  schlank  kreiseiförmig, 
dunkellaubgrün,  gehöckert,  borstig.  Blütenhülle  fi— 7  cm  im  Durchmesser 
Äußere  Blüten  hüll  blatte  r  dreiseitig  lanzettlich,  grün,  die  folgenden  rötlich 
angelaufen;  innere  karmin.  Staubgefäße  kürzer  als  die  halbe  Blutenhülle. 
Fäden  karmin;  Beutel  gelb.  Der  kräftige,  karminrote  Griffel  überragt 
sie  hoch  mit  0  gleich  gefärbten,  zusammengeneigten  Narben. 

Opuntia  candelubriformis  Mart.  in  Pfeift.  En.  159:  Forst.  Handb.  49<K 
ed.  IL  946:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  68  et  241;  Lab.  Mon.  469  (candelabri- 
formis [lateinisch]  =  armleuchterartig). 

Geographische  Verbreitung. 
In   Mexiko;    ich    erhielt   Mitte   August   eine   Blüte   durch   Goi.z  in 
Schneidemühl. 

Anmerkung:  Opuntia  kutiacantha  Hort.  Vind.  soll  ihr  sehr  nahe  stehen: 
die  von  mir  gesehene  Pflanze  gehörte  nicht  in  ihre  Verwandtschaft. 

110.  Opuntia  triacantha  P.  DC. 

Fruticosa  ramosa  prostrata  pallide  viridis;  articulis  maximis  obovatis. 
aculeis  3 — 4  albis;  floribus  luteis. 

Strauch-  oder  baumartig,  aufrecht,  verzweigt.  Glieder  oft  sehr  groß, 
bis  30  cm  lang  und  20  cm  breit,  umgekehrt  eiförmig,  mäßig  dick,  hellgrao- 
grün,  ins  Gelbliche.  Blatter  pfriemlich,  rötlieh,  kurz.  Areolen  3 — 4  cm 
voneinander  entfernt,  elliptisch,  bis  5  mm  lang.  Glochiden  gelblich. 
Stacheln  3—4,  bisweilen  noch  einige  Bei  stacheln,  weiß  mit  gelber  Spitze 
und  Basis,  etwas  zusammengedrückt,  der  längste  2 — 3  cm  lang. 

Länge  der  ganzen  Blüte  7—8  cm.  Fruchtknoten  schwach  gehöckert. 
3.5  cm  lang,  grün,  mit  3  4  mm  langen,  schwärzlichen,  pfriemlichen  Blättchen 
besetzt;  aus  ihren  Achseln  treten  woiße  Wolle  und  ein  Bündel  von  gelben,  oben 
bis  2  ein  langen  Glochiden.  Blütenhülle  5— <>  cm  im  Durchmesser.  Außere 
Blütenhüllblätter  grünlich  gelb  mit  roten  Spitzen;  innere  kanarien-  bis 
erangegelb.  Staubgefäße  kürzer  als  die  halbe  Länge  der  Blütenhülle. 
Fäden  gelb;  Beutel  heller.  Der  gelbe  Griffel  überragt  sie  mit  6 — 7  auf- 
rechten, gleichfarbigen  Narben.  Früchte  4.5  cm  lang,  3  cm  im  Durchmesser, 
mit  säuerlichem  Fruchtbrei.   Same  subquadratisch,  braun,  schwach  gerandet. 
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Opuntia  triacantha  P.  DC.  Prodr.  III.  473;  Pfeift.  En.  163;  Försf. 
Handb.  488,  ed.  II.  944;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  68;  Lab.  Mon.  466;  Gris. 
Fl.  Brit.  Ind.  302  (triacantha  [lateinisch]  —  dreistachelig). 

Cactus  triacanthos  Willd.  En.  suppl.  34. 

Geographische  Verbreitung. 
In  West-Indien,  ohne  bestimmte  Standortsangabe. 

120.  Opuntia  spinulifern  S.-D. 

Fruticosa  ramosa  erecta  pallidius  viridis:  articulis  obovatis  vel  ellipticis: 
aculeis  1 — 3  tenuibus. 

Strauchartig,  verzweigt,  aufrecht.  Glieder  umgekehrt  eiförmig  oder 
elliptisch,  bleicher  grün,  1."»— 30  cm  lang,  8 — 10  cm  breit,  schwach  gehöckert. 
Blätter  pfriemlich,  spitz,  H— 8  mm  lang,  grün.  Areolen  dreiseitig  eiförmig, 
2  mm  lang,  mit  weißem,  bald  ergrauendem  und  sich  schwärzendem  Wollfilz 
bekleidet.  Glochiden  gelblich.  Stacheln  1—3,  dünn,  brüchig,  weiß, 
höchstens  1  cm  lang. 

Blüten  unbekannt. 

Opuntia  spimdifera  S.-D.  Hort.  Dyck.  364;  Cact.  hört.  Dyck.  68  et  241; 
Pfeiff.  En.  157:  Forst.  Handb.  490,  ed.  II.  946;  Lab.  Mon.  470  (spinultfera 
[lateinisch]  —  Stachelchen  tragend). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko. 

121.  Opuntia  robusta  Wendl. 

Fruticosa  vel  arborescens  ramosa  glauca:  articulis  maximis  orbicularibus ; 
aculeis  0—3  albis:  floribus  luteis:  bacca  rubra. 

Wuchs  sehr  kraftig,  Strauch-  oder  baumartig,  verzweigt.  Glieder 
sehr  groß,  meist  kreisförmig,  bis  über  30  cm  im  Durchmesser,  blaugrün, 
bereift.  Areolen  kreisförmig.  3  mm  im  Durchmesser.  Glochiden  gelb. 
Blätter  sehr  klein,  pfriemlich,  grün  mit  rötlicher  Spitze.  Stachelu  0  oder 
1—3,  pfriemlich,  weiß,  später  gelb  und  bräunlich,  bis  4  ein  lang. 

Ganze  Länge  der  Blüte  7  cm.  Fruchtknoten  meist  schief,  sehr  groß 
(5  cm  lang.  4  cm  im  Durchmessor),  gehöckert.  Blätter  sehr  früh  abfallend; 
ohne  Stacheln,  mit  gelben.  3  mm  langen  Glochiden.  sehr  tief  (2  cm)  genabelt. 
Bltitenhülle  0  7  cm  im  Durchmessor.  Äußere  Blütenhüllblätter 
eiförmig,  dick,  fleischig,  rot:  mittlere  bräunlich  gelb,  kurz  «ugespitzt; 
innere  citrongelb,  seidengliinzend.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge 
«ler  Blütenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  schwefel-  bis  citrongelb.  Der  sehr 
dicke  Griffel  überragt  sie  wenig  mit  13  gelben  Narben.  Beere  kugel- 
förmig, glatt  und  unbewehrt,  blutrot,  ö  cm  im  Durchmesser. 

Opuntia  robusta  Wendl.  Cat.  Herrenh.  (1835):  Pfeiff.  En.  165-  Forst. 
Handb.  487,  ed.  IL  942;  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  67:  Lab.  Mon.  463:  Web. 
Dict.  895  (robusta  [lateinisch]  —  stark). 

Opuntia  fiavicans  Lern.  Sov.  gen.  et  spec.  61. 

Opuntia  maxima  Hort.,  nach  Weber. 

Opuntia  Piccolominiana  Pari.  ms. 

Opuntia  Larrey i  et  Opuntia  Camuessa  Web.  in  lieb,  cot.,  Dict.  895. 
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Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko,  ohne  bestimmten  Standort.  Die  unter  dem  Namen  Camuesaa 
kultivierte  Form  liefert  eine  Beere,  welche  zu  den  besten  und  wohl- 
schmeckendsten gehört. 

Anmerkung:  Opuntia  albicans  S.-D.  (in  Pfeitf.  En.  155,  Opuntia  Prate  Sab.. 
Opuntia  pruinosa  Hort  l  ist  wie  Opuntia  megacantha  S.-D.  (Hort.  Dyck.  363)  wohl 
kaum  davon  verschieden. 

122.  Opuntia  glaucesoens  S.-D. 

Fruticosa  ramosa  prostrata  pallide  viridis;  statu  juvenili  purpurascens : 
articulis  obovatis;  aculeis  2—3  compressis,  albidis;  fioribus  rubris. 

Strauchartig,  verzweigt,  niederliegend  oder  aufstrebend.  Glieder  um- 
gekehrt eiförmig,  12 — 14  ein  lang  und  ebenso  oder  etwas  weniger  breit, 
hellgrün,  ein  wenig  ins  Graue,  jung  kupferrot.  Areolen  2.8 — 3,5  cm  von- 
einander entfernt,  kreisrund.  3  -4  mm  im  Durchmesser.  Blätter  pfriem- 
lich, rot,  klein,  abfällig.  Glochiden  braun.  Stacheln  2 — 3.  stark  zu- 
sammengedrückt, weiß,  bald  kalkig  mit  dunkler  Spitze,  bis  4  cm  lang. 

Länge  der  ganzen  Blüte  4  5  cm.  Fruchtknoten  unten  grün,  braun 
gestreift,  oben  purpurbraun,  mit  4  -5  mm  langen,  schmal  lanzettlichen,  braunen 
Blättchen  besetzt:  aus  ihren  Achseln  tritt  weiße  Wolle.  Blütenhülle  kaum 
2  cm  im  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter  lanzettlich,  zugespitzt; 
innere  schmal  spateiförmig,  stachelspitzig,  kaum  10  mm  lang,  höchstens 
4  5  mm  breit,  feuerrot  bis  mohrrübenf arbig.  Staubgefäße  fast  so  lang 
wie  die  Blutenhülle.  Faden  gelbrot;  Beutel  gelb.  In  der  männlichen 
Blüte  ist  der  kurze,  fleischrote  Griffel  spindelförmig  mit  spitzer  Endigung. 
in  der  weiblichen  geht  er  in  5  Narben  ans.    Beere  scharlachrot. 

Opuntia  glaheescens  S.-D.  Hort.  Dyck.  362,  Cact.  hört.  Dyck.  67;  Pfeif. 
En.  155;  Forst.  Handb.  486,  ed.  IL  939;  Lab.  Mon.  465;  Web.  Dict.  S93 
(glaucescens  f lateinisch]  —  blaugrün). 

Opuntia  yrandis  V fei  ff.  I.  c.  155;  Forst.  I.  c.  486.  ed.  II.  940;  S.-D.  Cact. 
hört.  Dyck.  67  et  237;  Lab.  I.  c. 

Opuntia  stenopetata  Eng.  Cact.  bound.  46.  t.  66:  Syn.  Cact.  289. 

Geographische;  Verbreitung. 

In  Mexiko,  Staat  Coahuila.  bei  Buena  Vista,  südlich  von  Saltillo:  Grew: 
ohne  bestimmten  Standort:  Weuefi;  blühte  in  Bordighera  Mitte  Juni. 

Anmerkung:  WEHER  sprach  zuerst  die  Vermutung  aus,  daü  Opuntia 
xbnopetala  Eng.  hierher  gehört:  auch  Opuntia  yrandis  Pfeiff.  hält  er  für  die- 
selbe PHanze. 


XVI.  Reihe  Inarmatae  K.  Sch. 

123.  Opuntia  iiiamoeiia  K.  Sch. 

Fruticosa  ramosissima  prostrata  brunneo-viridis;  articulis  orbiculatis  vel 
oblongis  et  lanceolatis  pilosis;  aculeis  0:  fioribus  rubris. 

Strauchartig,  niederliegend,  reich  verzweigt.  Glieder  dick,  kreisförmig 
oder  elliptisch,   3,5—7  ein  lang  und  2,5—5  cm  breit,   bräunlich  grün:  die 
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jüngeren  oblong  bis  lanzettlich,  nur  1  cm  breit.  Areolen  sehr  zahlreich, 
kreisrund,  in  der  Jugend  mit  langen  Haaren  besetzt,  in  denen  zahllose,  sehr 
kleine,  weiße  Glochiden  verborgen  sind;  später  verkahlen  sie  und  enthalten 
nur  Glochiden  in  einein  sehr  spärlichen  Filze,  der  auch  endlich  schwindet. 
Stacheln  <>. 

Länge  der  ganzen  Blüte  3—3.5  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig, 
schwach  gehöckert,  mit  sehr  vielen,  oben  gedrängten  Areolen  besetzt. 
Blutenhülle  glockig  radförmig.  4  cm  im  Durchmesser.  Äußere  Blüten- 
hüllblätter  dreiseitig,  spitz,  fleischig:  innere  lanzettlich,  spitz,  endlich 
spateiförmig,  rot.  stumpf  und  stachelspitzig. 

Opuntia  inamoena  K.  Sch.  in  Flor.  Brasil.  Cact.  H06  (inamoena 
[lateinisch]  —  unschön). 

Geographische  Verbreitung. 

In  Brasilien. 

124.  Opuntia  rubescens  S.-D. 

Fruticosa  ramosa  erecta  obscure  viridis  saepe  purpurascens;  articulis 
elongato-lanveob'tis:  avuleis  0  vel  statu  juvenili  paucis  brevibus;  floribus  luteis. 

Strauchartig,  aufrecht,  verzweigt,  bis  1  m  hoch.  Zweige  verlängert 
und  oft  wenig  gegliedert,  bisweilen  gegenständig.  Glieder  breit  linealisch, 
bis  35  cm  lang  und  2.5  -4  cm  breit,  lanzettlich  linealisch  oder  schmal 
oblong,  mäßig  dick,  dunkelgrün,  oft  rötlich  überlaufen  oder  ganz  rot. 
glänzend,  meist  unbestachelt ;  an  kultivierten  Exemplaren  aber  hier  und  da 
mit  einem  Stachel  versehen.  Blätter  2-  3  mm  lang,  1  mm  breit,  kegel- 
förmig. Areolen  2.5  -3  mm  im  Durchmesser  haltend,  kreisförmig,  mit 
gelblichem  oder  bräunlichem  Wolltilz  besetzt.  Gloch iden  sehr  klein,  äußerst 
zahlreich,  gelblich  und 'empfindlich  stechend,  aus  dem  Filz  hervorragend. 

Länge  der  ganzen  Blüte  5  cm.  Fruchtknoten  verlängert  keulen- 
förmig, mit  sehr  schnell  abfallenden  Blättchen  besetzt.  Blütenhülle  4  cm 
im  Durchmesser.  Außere  Blüten hüllblätter  dreiseitig,  spitz,  kaum 
1  mm  lang:  innere  dreiseitig,  eiförmig,  dann  lanzettlich,  zugespitzt,  gelb. 
Staubgefäße  fast  länger  als  die  letzteren.  Der  Griffel  überragt  sie  mit 
T> — <>  kurzen,  aufrechten  Narben. 

Opuntia  rubescens  S.-D.  in  P.  T)C.  Prodi:  III.  174;  Pfeiff.  En.  166,  Cact. 
hört.  Dyck.  65:  Forst.  Handb.  499,  ed.  IL  96.1;  Lab.  Mon.  451;  K.  Sch. 
Flor.  Hras.  306,  Xat.  Pflzf.  Hl.  (6a)         (rubescens  [lateinisch]  —  rötlich). 

Consolea  rubescens  Lern,  in  Her.  hortic.  IX.  Mise.  26  (1862),  Cact,  90. 

Geographische  Verbreitung. 
Im  Staate  Rio  de  Janeiro  von  Brasilien  und  im  Staate  Santa  Catharina. 


XVII.  Reihe  Armatae  K.  Sch. 

125.  Opuntia  micnMliscu  Web. 

Fruticosa  ramosissima  prost  rata  viridis:  articulis  laiicco'atis,  interdum 
suboratis  vel  cylindricis;  aculeis  ad  15  et  ultra  brevibus  tenuibus. 
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Opuntia  microdisca  Web.,  Opuntia  aurantiora  Gill. 


Strauchartig,  sehr  verzweigt,  niederliegend  und  wurzelnd.  Glieder 
lanzettlich,  oblong  oder  linealisch  oblong,  bisweilen  umgekehrt  eiförmig  oder 
cylindrisch,  belllaubgrün;  bis  t>  cm  lang,  gewöhnlich  etwa  2  cm,  bisweilen 

1 —  3  cm  breit.  Blätter  kaum  1  mm  lang,  rubinrot.  Areolen  kreisförmig. 
1  —  1,5mm  im  Durchmesser,  mit  bräunlichem  Wollfilz  bekleidet.  Glochideo 
sehr  klein,  gelb.  Stacheln  7  —  15.  manchmal  mehr,  kaum  bis  5  mm  lang, 
weiß,  sehr  dünn  und  brüchig. 

Blüten  nicht  bekannt. 

Opuntia  microdisca  Web.  biet.  896  (microilisca  [griechisch]  =  kleinsch eibig: 
besser  ist  microdiscus,  da  dies  Substantiv  nicht  adjektivisch  gebraucht  werden 
kann). 

Geographische  Verbreitung. 
In  Argentinien,  Staat  Catamarca:  nach  Weber. 

Anmerkung:  WEBER  erwähnt  die  Art  im  Anhange  bei  Opuntia  corrugata 
Gill.  Da  sie  eine  deutliche  Neigung  zur  Verbreitung  der  Glieder  zeigt,  habe 
ich  sie  zu  Platyopuntia  gebracht,  wo  man  sie  wahrscheinlich  suchen  wird. 

120  Opuntia  aurantiaca  Gill. 

Fruticosa  ramosissima  prostrata  obscure  viridis:  articulis  elongato-Unea- 
ribus;  aculeis  4 — 6  brunneis:  ftoribus  aurautiacis;  bacca  rubra. 

Strauchartig,  reich  verzweigt,  niederliegend.  Glieder  linealisch- 
lanzettlich  bis  lanzettlich,  5—20  cm  lang,  1 — 2,5  cm  breit;  im  Querschnitt 
elliptisch,  sehr  fleischig,  dunkel-,  fast  schwarzgrtin.    Areolen  kreisförmig. 

2—  3  mm  im  Durchmesser,  mit  einem  Polstor  von  grauweißem  Wolltil« 
bekleidet.  Gl  oc  Iii  den  in  dem  Wollfilz  verborgen,  hellgelb.  Stacheln 
4—0,  .spreizend,  gerade,  pfriemlich,  steif,  braun  bis  bernsteingelb:  der  längste 
über  2  cm  messend. 

Länge  der  ganzen  Blüte  4  cm.  Fruchtknoten  birnförmig.  ins 
Cylindrisehe,  mit  Areolen  besetzt,  aus  deren  weißem  Filz  kurze  Stacheichen 
hervortreten.  Blütenhülle  4  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüll- 
blätter dreiseitig,  fleischig,  grün,  außen  orangerot  überlaufen;  innere 
umgekehrt  eiförmig,  stumpf,  au  den  oberen  Rändern  eingebogen,  außen  oft 
orangerot.  innen  dunkelchromgelb.  Staubgefäße  halb  so  lang  wie  die 
Blutenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel  chromgelb.  Der  Griffel  kommt  ihnen 
an  Länge  gleich  mit  den  7  zusammengebogenen,  gelben  Narben.  Beere 
karminrot.    Same  wollig  behaart. 

Opuntia  aurantiaca  Gill,  bei  Lindl,  in  Bot.  Reg.  t.  MOH  (1833).  in  Allg. 
Gz.  L  34U:  Pfeift]  En.  Ii?:  Forst.  Handb.  i?ti,  ed.  IL  919:  S.-D.  Cact. 
hört.  Dgck.  70:  Lab.  Mo».  479:  Bemy  in  Gag.  Fl.  Chil.  24:  Web.  Dict.  893 
(aurantiaca  (lateinisch]  =  orangerot). 

C- actus  aurauti:icHS  Lew.  i'aet.  87. 

Opuntia  extensa  8.-1).  bei  Pfeift'.  I.  c.  (hei  anderen  Autoren  als  Varietät 
der  Art). 

Geographische  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 
In  Mendoza.  am  Ostabhamre  der  Cordilleren  in  der  Republik  Argentina. 
Anmerkung:    Wurde    ls24    durch    NtOEXT,    später    durch  GlLMKS 
eingeführt. 
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127.  Opuntia  sulphurea  Gill. 

Fruticosa  parce  ramosa  decumbens  pallide  viridis;  arficnlis  orbicutatia 
vel  obovatis  tubercnlatis ;  aculeis  1 — 6  validis  demum  albis. 

Niederliegend,  aufstrebend,  wenig  verzweigt.  Glieder  kreisförmig,  um- 
gekehrt eiförmig  bis  elliptisch,  deutlich  gehöckert,  hellluubgrün ,  matt, 
5 — 10  cm  lang.  4 — 5 — 8  cm  breit.  Blätter  kaum  3  mm  lang,  kegelförmig, 
rötlich.  Areolen  elliptisch,  2,5  mm  lang,  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet. 
Glochiden  tief  im  Filz  verborgen,  kaum  1  min  lang,  wenig  stechend,  rot, 
am  Grunde  gelb.  Stacheln  1—  tf,  der  oberste  der  größte,  bis  5  cm  lang; 
die  größeren  im  Neutrieb  rosa  bis  hellkastanienbraun,  dann  wie  die 
schwächeren  weiß  und  braun  gespitzt;  endlich  bis  3  cm  vergrößert,  elfen- 
beinweiß, oft  gedreht. 

Blüte  nicht  bekannt,  angeblich  gelb. 

Opuntia  sulphurea  OHL  in  S.-l).  Hort.  Dyck.  360,  Cart.  hört.  Dyck.  67; 
Pfeiff.  En.  144:  Forst.  Handb.  488,  ed.  II.  944:  Lab.  Man.  4M;  Web.  Dict. 
895  (sulphurea  [lateinisch]  =  scha-efelyelb). 

Opuntia  Tweed iei  Hort. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Argentinien  weit  verbreitet:  GlLLlES  und  nach  WEBER. 

Anmerkung  I:  Aus  dem  Staate  Catamarca  erwähnt  WEBER  eine  Opuntia 
vulpina  (Dict.  895),  von  den  Eingeborenen  Tu  na  del  Zorro  (Fuchs-Opunh'c)  ge- 
nannt, welche  durch  dünnere,  weniger  bestachelte  Glieder  ausgezeichnet  ist; 
sie  blüht  gelb. 

Anmerkung  II:  In  der  Nähe  dieser  Art  finde  ich  bei  S ALM -DYCK  Opuntia 
serirea  Don  (in  S.D.  Hort.  Dyck.  363:  in  Pfeiff.  En.  155  \0puntia  coeruka  Gill.|) 
genannt,  die  aus  Chile  stammen  soll:  ich  kenne  sie  nicht. 

128.  Opuntia  monucantlia  Haw. 

Frutescens  ramosissima  creefa  viridis  elata;  articulis  eUipticis;  aculeis 
1 — 2  subulatis  f'uscis;  ßoribus  luteis:  bacva  rubra. 

Strauchartig,  vom  Grunde  aus  verzweigt,  aufrecht,  bis  2  m  hoch  und 
darüber.  Glieder  oblong  oder  elliptisch,  10—30  cm  lang  und  8—15  cm 
breit,  verhältnismäßig  nicht  sehr  dick,  lebhaft  grün.  Areolen  elliptisch. 
5—7  mm  lang  und  4-  5  mm  breit,  mit  kaum  1  mm  hohem,  flachem  Wollfilz 
bekleidet.  Glochiden  gelbbraun.  Stacheln  einzeln  oder  gepaart,  selten  3, 
pfriemlich,  0,7 — 4.5  cm  lang,  gelb  oder  dunkler  rotbraun. 

Länge  der  ganzen  Blüte  5.5— ß  cm.  Fruchtknoten  kreiseiförmig, 
borstig.  Blutenhülle  bis  8  cm  im  Durchmesser,  glockig  radförmig,  Außere 
Blütenhüllblätter  kurz  eiförmig,  spitz,  grün;  innere  umgekehrt  eiförmig, 
gestutzt  und  staehrlspitzig,  endlich  spateiförmig,  spitz,  fein  gezähnelt,  gelb. 
Staubgefäße  halb  so  lang  wie  die  letzteren.  Fäden  hellgelb;  Beutel 
dunkler.  Der  gelbe  Griffel  überragt  sie  mit  5  aufrechten,  dicken  Narben. 
Beere  birnförmig.  sehr  tief  genabelt,  gehöckert,  rot,  bisweilen  sprossend. 
Same  zahlreich,  fast  kreisrund,  breit  gerandet. 

Opuntia  monacantha  Hau-.  Sappl.  81:  P.  DC.  Prodr.  III.  47J:  Otto  in 
Ally.  Gz.  III.  47  (1835):  Pfeiff.  Kit.  KU:  Forst.  Handb.  494.  ed.  II.  95i: 
SrD.  Cact.  hört.  Dyck.  <M  et  ->H4:  Lab.  Mo,,.  45H;  Hot.  Mayaz.  t.  39t I: 
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Opuntia  monacautha  Haw.,  Opuntia  quimilo  K.  Sch. 


K.  Sch.   Fl.  Br.  X0>,  t.  ö'2,  Snt  Pitz  f.  ITT.  i>01 :   Web.  Biet.  894 

(monactiutha  [griechisch]  =  mit  einem  Stachel  versehen). 

Opuntia  decumana  Gris.  Sgntb.  Fl.  Argent.  Ii J,  nicht  Hau:. 

('actus  monacauthus  Willd.  Enum.  hört.  pt.  Berol.  suppl.  34. 

Cnctus  Opuntia  Tuna  P.  1)C.  Plant,  gras»,  t.  J.'iS. 

Geographi  sehe  Verbreitung. 
In  den  Staaten  Rio  de  Janeiro,  Bahia  und  S.  Paulo;  in  der  Republik 
Argentina. 

Anmerkung:  Nach  WEHER  ist  Opuntia  Lemaireana  Cons  eine  verwandte 
Art,  die  niedriger  und  reichblütig  ist;  der  einzelne  Stachel  fehlt  bisweilen,  die 
Blutenhülle  ist  rein  gelb.  Nach  PFKlFFKll  ist  auch  Opttntia  tuberculata  Haw. 
(Suppl.  80).  eine  mir  unbekannte  Pflanze,  mit  Opuntia  monacantha  Haw.  verwandt 

12t».  Opuntia  quimilo  K.  Sch. 

Frutescens  vel  arborescens  ramosa  data;  articulis  maximis  ellipticis  vel 
obovatis:  acnleis  longissimis  tortis;  fioribus  rubris:  bacca  flavido-viridi. 

Strauch-  oder  baumartig,  verzweigt,  bis  4  m  hoch.  Glieder  elliptisch 
oder  umgekehrt  eiförmig,  bis  50  cm  lang,  2")  cm  breit  und  2—3  cm  dick, 
sehr  fleischig.  Areolen  sehr  groß,  bis  1  ein  im  Durchmesser  und  darüber, 
mit  weißer,  etwas  krauser  Wolle  bekleidet.  Glochiden  2—4  mm  lang, 
graugelb.  Stacheln  einzeln  oder  zu  2—3  in  einer  Reihe  übereinander- 
stehend.  Der  Mittelstachel  bis  14  cm  lang,  zusammengedrückt  und  gewunden, 
sehr  spitz,  gerade  oder  wenig  gekrümmt,  grauweiß,  an  der  Spitze  hellbraun; 
die  anderen  kürzer,  manchmal  nur  2.5  cm  lang. 

Lange  der  ganzen  Blüte  7  cm.  Fruchtknoten  4,0  4,5  cm  lang, 
schlank  keulenförmig,  beschuppt,  mit  nicht  sehr  zahlreichen  Areolen  versehen, 
aus  denen  gewölbte  Polster  weißen  Wollfilzes  vortreten;  in  letzterem  sin<l 
bernsteingelbe,  kürzere  Glochiden.  Blutenhülle  4.5  cm  im  Durchmesser. 
Außere  Bl  üt  en  hü  I  lhliit  t er  breit  dreiseitig,  kurz  zugespitzt;  innere  um- 
gekehrt eiförmig,  gerundet,  kurz  staehelspitzig,  gezähnelt,  rot.  Staubgefäße 
kaum  das  untere  Drittel  der  Blütenhülle  überragend.  Der  sehr  kräftige, 
geriefte,  rote  Griffel  überragt  sie  mit  S  strahlenden  Narben.  Beere  birn- 
bis  kugelförmig,  seicht  genabelt,  ca.  5  cm  im  Durchmesser,  grünlich  gelb, 
wenig  fleischig;  dicht  von  den  zahllosen,  7—8  min  langen,  unregelmäßig 
elliptischen  oder  halbkreisförmigen,  oft  etwas  eckigen,  schwach  verbogenen, 
breit  gerundeten,  weißen  Samen  angefüllt.  Die  Schale  ist  sehr  fest,  hart 
und  holzig,  1.5    2  nun  dick. 

Opuntia  quimilo  K.  Sch.  in  O.  Ktre.  Ree.  gen.  III.  (2)  107. 

Geographische  Verbreitung. 

Argentinien,  in  dem  Staate  Santiago  bei  la  Banda:  Otto  KrXTZE; 
blühend  und  fruchtend  im  Oktober.    Quimilo.  der  Name  in  Argentinien. 

Anmerkung:  Durch  die  riesig  langen  Stacheln  und  die  sehr  großen,  harten 
Samen  ist  diese  Art  vor  allen  anderen  charakterisiert. 
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XVIII.  Reihe  Parviflorae  K.  Sch. 

130.  Opuntia  Quitensis  Web. 

Fruticosa  erecta  ramosa  cinereo-v  iridis:  articulin  oblongis;  aculeis  1—3 
subftexibilibus  subpungentibus  luteis;  floribus  jtarvis  rubris. 

Strauchartig,  aufrecht,  müßig  hoch.  Glieder  20  cm  lang,  8 — 9  cm  breit, 
graugrün.  Areolen  kreisförmig,  mit  kugelförmigem,  weißem  Wollfilz  und 
einigen  Glochiden  besetzt.  Stacheln  1 — 3,  gerade,  etwas  biegsam,  gelblich, 
wenig  stechend,  2 — 3  cm  lang. 

Blüten  seitlich.  Fruchtknoten  ö — 7  cm  lang.  Blütenhülle  nur 
12  ■].")  mm  im  Durchmesser.  Blütenhüllblät ter  feuerrot,  fleischig,  gerade, 
abgerundet,  stachelspitzig.  Staubfäden  weiß:  Beutel  auch  weiß,  an  beiden 
Enden  spitz.  Der  kurze,  weiße,  sehr  dicke  Stempel  endet  in  13  weiße 
Narben,  welche  so  lang  sind  wie  er  selbst. 

f  )pun  tiaQuitensisWeb.  Dict.Sh4  ( Qu  Mensis  [  In  tein  isch ]  —  Bewohner  von  Quito). 
Geographische  Verbreitung. 

In  Quito. 

Anmerkung:  Nach  Weber  ist  Opuntia  Bunplandii  Web.  (Cactus  Bonplamlii 
H.  B.  Kth.  Nov.  gen.  VI.  56)  mit  dieser  Art  verwandt.  Sie  ist  ebenfalls  durch 
sehr  kleine  BiUten  ausgezeichnet,  unterscheidet  sich  aber  durch  zahlreiche, 
goldgelbe  Stacheln  und  durch  behaarten  Fruchtknoten.  Dio  Meinung,  daß  sie 
zu  Opuntia  Tuna  Mill.  gehöre,  ist  irrtümlich. 

131.  Opuntia  Galapageia  Hensl. 

Arborea  ramosissima:  articnlis  ellipticis  vel  oblongis:  aculeis  3 — 4  seti- 
formibus,  dein  valde  auctis;  floribus  parris  rubris. 

Baumförmig;  auf  einem  2  -3  m  hohen,  bis  20  cm  dicken,  sehr  stark 
bestachelten  Stamm  sitzt  eine  umfangreich«»,  flach  ausgebreitete  Krone.  Die 
blaße  llinde  wird  später  abgestoßen  und  hängt  in  Fetzen  am  Stamme. 
Glieder  bis  30  cm  lang,  elliptisch  oder  oblong,  flach,  aber  dick.  Die 
Areolen  tragen  zuerst  3 — 4  spreizende,  borst enfönn ige.  biegsame  Stacheln, 
deren  Zahl  sich  später  derartig  vermehrt,  daß  die  Glieder  mit  langen,  pinsel- 
förmigen Bündeln  von  sch weiusborst igen  Stacheln  bedeckt  sind. 

Blüten  klein,  kaum  2  cm  im  Durchmesser,  rot.  Der  Fruchtknoten 
ist  am  Grunde  und  oben  mit  reichlicher  Wolle  bekleidet.  Blütenhüll- 
blätter spreizend,  verkehrt  eiförmig,  gezähnelt.  stachelspitzig;  die  äußeren 
«  twas  trockenhäutig.  Der  starke,  walzige  Griffel  endet  in  8  dicke,  auf- 
rechte Narben.    Die  Beere  ist  nach  G.  A.  Li  NDREKG  glänzend  rot. 

Opuntia  Galapageia  Hensl.  in  Mag.  bot.  and  zool.  I.  467;  Anderss.  Meise 
Eugenie  95;  G.  A.  Lindb.  in  M.  f.  K.  IV.  Iii  (Galapageia  [lateinisch] 
=  von  den  Galapagos- Inseln  stammend). 

Geographische  Verbreitung. 

Ursprünglich  auf  der  James-Insel,  dann  auf  allen  der  Galapagos-Gruppe 
gefunden  und  für  die  dort  lebenden  Tiere  die  wichtigste  Nahrung:  Darwin, 
Anderssox. 

Anmerkung:  Neuerdings  hat  WEHER  die  Opuntia  myriacantha  (Dict.  894) 
von  den  Galapagos-Inseln  beschrieben,  die  der  Beschreibung  nach  vielleicht 
mit  dieser  Art  übereinstimmt. 
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Ungenügend  gekannte  Arten. 


Ungenügend  gekannte  oder  nicht  beschriebene  Arten. 

Opuntia  alfagayucca  Karw.  =  Opuntia  amyclaea  Ten. 

Opuntia  angusta  Meinsh.  in  Koch  u.  Fintelm.  Wochensehr.  I.  30  (1853). 

Opuntia  arborea  Steud.  Noinencl.  II.  220  =  Opuntia  brasiliensis  Haw. 

Opuntia  Bartrami  Raf.  AU.  journ.  146.    Ver.  Staat. 

Opuntia  bicolor  Phil,  in  Linnaea  XXXIII.    83.  Chile. 

Opuntia  Boliviana  S.-D.  in  Allg.  Gz.  XIII.  387.  Bolivien. 

Opuntia  calacantha  Forb.  in  Loud.  Hort.  Brit.  Suppl.  III.  599  (nur  der  Name). 

Opuntia  Caracasana  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  238.  Venezuela. 

Opuntia  Carolina  Forbes.  Tour  Germ.  160  (nur  der  Name). 

Opuntia  coccinea  H.  in  Pfeitf.  En.  161. 

Opuntia  costigera  Miq.  in  Nederl.  Kruidk.  arch.  IV.  338.  Mexiko. 
Opuntia  cruciata  H.  ■=  Opuntia  spinosissima  Mill. 
Opuntia  deflexa  Lern.  Gen.  nov.  68. 

Opuntia  Demoriana  H.  Mon.  in  Forst.  Handb.  508  (nur  der  Name). 

Opuntia  Deppei  Wendl.  in  1.  c.  (nur  der  Name). 

Opuntia  dichotoma  H.  in  Forb.  Tour  Genn.  157  (nur  der  Name). 

Opuntia  dimorpha  Forst,  in  Hamb.  Gz.  XVII.  167.  Peru. 

Opuntia  Drummondii  R.  Grah.  in  Maund,  Bot.  V.  t.  246.  Ver.  Staat. 

Opuntia  elata  Lk.  et  Otto  in  Verh.  Ver.  Beförd.  VI.  434  (nur  der  Xamei. 

Opuntia  elatior  Mill.  Dict.  VIII.  n.  4.  S.-Amer. 

Opuntia  Ellemetiana  Miq.  in  Ned.  Kruidk.  arch.  IV.  337.  Chile. 

Opuntia  erythrocentron  Lern,  in  Forst.  Handb.  492  —  Opuntia  leucotricha  P.  DO. 

Opuntia  exuviato-stellata  Lern.  =  Opuntia  imbricata  P.  DC. 

Opuntia  flavispina  Lk.  et  Otto  in  Först.  Handb.  508  (nur  der  Name). 

Opuntia  fiexibilis  H.  =  Opuntia  tuna  P.  DC. 

Opuntia  floribunda  Lern.  Gen.  nov.  68  =  Opuntia  Salmiana  Parm. 

Opuntia  Galeottii  de  Smet  bei  Miq.  in  Ned.  Kruidk.  arch.  IV.  387.  Mex. 

Opuntia  glaucophylla  Wendl.  Cat.  Herrenh.  Mex. 

Opuntia  gracilior  Lern.  Gen.  nov.  68.  , 

(ßpuntia  Hitchenii  Forb.  Tour  Germ.  159  (nur  der  Name). 

Opuntia  humifusa  Raf.  Fl.  med.  II.  247  =  Opuntia  vulgaris  Mill. 

Opuntia  hystrix  Gris.  Cat,  H.  Cub.  117  —  Opuntia  tunicata  Lk.  et  Otto. 

Opuntia  inemiis  Moris  et  De  Not,  Fl.  Capr.  58  =  Opuntia  vulgaris  Mill. 

Opuntia  Jussieui  F.  Ad.  Hge.  in  Först.  Handb.  508  (nur  der  Name). 

Opuntia  leucocostata  Forb.  Tour  Germ.  160  (nur  der  Name). 

Opuntia  longispina  H.  in  Pfeitf.  En.  156. 

Opuntia  Maelenii  H.  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1842,  p.  46. 

Opuntia  maritima  Raf.  Fl.  med.  11.  247  =  Opuntia  vulgaris  Mill. 

Opuntia  Mettemichii  Picol.  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1842.  p.  46. 

Opuntia  Mexkana  H.  in  Pfeift'.  En.  150,  160. 

Opuntia  minor  C.  Müll,  in  Walp.  Ann.  V.  50  (Druckfehler). 

Opuntia  monticola  Phil,  in  Linn.  XXXIII.  82.  Chile. 

Opuntia  Morenoi  K.  Seit,  in  0.  Ktze.,  Rev.  gen.  III.  (2)  107  (ein  Gemisch 

verschiedener  Oy/ioih>/<-Bruchstücke),  zu  streichen. 
Opuntia  orbiculuta  S.-D.  in  Pfeitf.  En.  156.  Chile. 

Opuntia  Ottanis  G.  Don.  Gen.  syst.  III.  172  (Ecliinocachis  Ottonis  LkA 
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Opuntia  Ovallei  Remy  in  Gay,  Fl.  Chil.  III.  29.  Chile. 
Opuntia  Pampeana  Spag.  Contr.  Fl.  Sierra  Vent.  30.  Argent. 
Opuntia  parvispina  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  238.  Mex. 
Opuntia  Patagonica  Phil,  in  Linn.  XXXIII.  82.  Patag. 
Opuntia  phyllacantha  S.-D.  in  Forst.  Handb.  508  (nur  der  Name). 
Opuntia  phyllanthus  Mill.  Dict.  ed.  VOT.  n.  9  (Druckfehler). 
Opuntia  Pottsii  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  236.  Mex. 
Opuntia  praecox  Forb.  Tour  Germ.  100  (nur  der  Name). 
Opuntia  prostrata  Lern.  1.  c.  (nur  der  Name). 

Opuntia  protracta  Monv.  et  Lern,  in  Först.  Handb.  478  (nur  der  Name). 
Opuntia  repens  Bello  in  Annal.  soc.  exp.  hist.  nat.  X.  277  =  Opuntia 
Curassavica  Mill. 

Opuntia  reptans  Baxt.  in  Loud.  Hort.  Brit.  suppl.  III.  599  (Druckfehler  für 

Opuntia  repens  Karw.). 
Opuntia  Roxburghiana  Voigt.  Hort,  suburb.  Cale.  «2  —  Opuntia  tuna  Mill. 
Opuntia  Sabinii  Hort,  in  Pfeiff.  En.  147       Opuntia  fragilis  Haw. 
Opuntia  Sahnii  Forb.  Tour  Germ.  158  (nur  der  Name). 
Opuntia  Schomburgkii  H.  Berel,  in  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1842,  p.  48  (nur 

der  Name). 

Opuntia  senilis  Roezl  in  Belg.  hört.  XXIV.  39.  Peru. 

Opuntia  speciosa  Steud.  Nom.  II.  22  =»  Phyllocactus  phyllanthoides  Lk. 

Opuntia  sphaerica  Först.  in  Hamb.  Gz.  XVIII.  167.  Peru. 

(tpuntia  spinalba  Raf.  Atl.  Journ.  147.    Ver.  Staat. 

Opuntia  spinaurea Karw.  in  S.-D.  Cact.  bort. Dyck.  1842,  p.  46  «=  Opuntia  tauaMill. 
Opuntia  spinuliflora  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  1842,  p.  46  (nur  der  Name). 
Opuntia  splendens  Hort,  in  Pfeiff.  En.  159  —  Opuntia  Missouriensis  P.  DC. 
Opuntia  aubinermis  Lk.  in  Steud.  Nom.  II.  222  (nur  der  Name). 
Opuntia  Tidballii  Big.  in  Pacif.  railr.  IV.  11. 
Opuntia  tuberculata  Haw.  Suppl.  80.  S.-Amer. 
Opuntia  umbrella  Steud.  Nom.  II.  222  (nur  der  Name). 
Opuntia  undulata  H.  in  Pfeiff.  En.  170. 
Opuntia  violacea  Eng.  Etnorys  exped.  157. 


XVIIL  Gattung  Nopalea  S.-D. 

Blüten  stets  regelmäßig,  nicht  sehr  groß.  Fruchtknoten  schwach 
gehöckert,  mit  einigen  abfälligen  Blättern  besetzt.  Areolen  derselben  nicht 
bestachelt.  Samenanlagen  sehr  zahlreich,  von  einer  Falte  des  Nabelstranges 
umhüllt.  Blütenhülle  radförmig.  Blütenhüllblätter  aufrecht.  Röhre 
fehlend.  Staubgefäße  meist  viel  länger  als  die  Blütenhülle.  Griffel  noch 
weiter  hervorragend.  Beere  weich,  mit  zahlreichen,  weißen,  hartschaligen 
Samen.    Keimling  hufeisenartig  gekrümmt. 

Niedrige,  meist  aber  höhere,  strauchartige,  reich  verzweigte  Succulenten, 
in  der  Tracht  vollkommen   mit   Opuntia  übereinstimmend:   mit  gewöhnlich 
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fluchen,  selten  kugelrunden  Gliedern,  die  mehr  oder  weniger  bestachelt  sind. 
Blüten  einzeln,  seitenständig. 

.">  Arten,  hauptsächlich  aus  West-Indien,  zwei  in  Mexiko. 

Anmerkung:  Die  Gattung  steht  Opuntia,  von  der  sie  nur  durch  die 
längeren  StaubgefäUe  und  den  weit  hervorragenden  Griffel  verschieden  ist.  ^ehr 
nahe  und  wird  vielleicht  besser  wieder  mit  ihr  verbunden. 

• 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Glieder  kugelrund  oder  ellipsoidisch,  niedrig,  bestachelt,  Blütenhüllblätter 
ausgebreitet 

1.  X  moniliformis  K.  Sch. 

B.  Glieder  blattartig,  aufrechte  Sträucher,  Blütenhüllblätter  aufrecht. 

a)  Unbewaffnet  oder  nur  sehr  wenig  bestachelt 

2.  X  corcineüifera  S.-D. 

b)  Bewaffnet. 

a.  Glieder  schmal,  lanzettlich.  Stacheln  5—6 

3.  X  dejccta  S.  D. 
Glieder  breiter,  elliptisch  oder  umgekehrt  eiförmig. 

1.  Glieder  etwas  ins  Bläuliche,  ziemlich  dick.  Stacheln  weili 

4.  X  Auberi  S.-D. 

II.  Glieder  laubgrün,  sehr  dick.  Stacheln  im  Neutrieb  rosenrot,  kürzer 

5.  .V.  Karwinskiana  K.  Sch. 

1.  Nopulea  moniliformis  K.  Sch. 

Fruticasa  ramosissima  prostrata;  articulis  globosis  vel  subellipsoideh: 
aculeis  J—o;  fioribus  subterminalibus. 

Strauchartig,  sehr  verzweigt,  niederliegend.  Glieder  kugelförmig  oder  fast 
ellipsoidisch,  bis  3  cm  im  Durehmesser.  Areolen  genähert,  mit  spärlichem 
Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  bald  einzeln,  bald  zu  3 — 5,  pfriemlich,  spreizend. 

Blüten  nahe  am  Ende  der  Glieder;  ganze  Länge  mit  dem  Griffel  H — 9  cm. 
Fruchtknoten  wenig  gehöckert.  mit  Schuppen  bedeckt.  Blütenhülle 
3  ein  im  Durchmesser.  Blütenhüllblätter  ausgebreitet,  fast  kreisförmig 
ausgerandet,  rot.  Beere  von  der  Größe  eines  Taubeneies,  rot;  die  Schuppeu 
haben  gelbe  Spitzen. 

('actus  moniliformis  Linn.  Spec.  pl.  ed.  I.  468  (moniliformis  [lateinisch] 
=  rose  n  kränz  artig). 

Cereus  moniliformis  P.  1)C  Prodr.  III.  4?0,  Rev.  60;  S.-D.  Hort.  Dyck. 
H38,  Cact.  hört.  Dyck.  50;  Pfeift'-  AV  102;  Forst.  Handb.  407;  Lab.  .I/o«.  378. 

Opuntia  moniliformis  Steud.  Xom.  IL  221. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  der  Insel  S.  Domingo:  Plimier.     Die  Pflanze  ist  nur  nach  der 
Abbildung  bekannt:  nach  Plumikk  ist  sie  nicht  mehr  gefunden  worden. 

2.  Nopnlea  coccinellifrra  S.-D. 

■ 

Fruticosa  vel  arborescens  ramosissima  viridis;  articulis  oblongis  vel 
angustioribus;  aculeis  0  vel  paucis  infirmis:  fioribus  rubris;  bacca  tnberculata. 

Baum-  oder  strauch  förmig,  mit  einem  einfachen,  drehmnden  Stamm,  der 
bis  20  cm  im  Durchmesser  mittt.  Glieder  flach,  meist  oblong  oder  etwas 
ins  Eiförmige,  bisweilen  aber  schmäler,  fast  lanzettlich,  stumpf,  S— 25  cm 
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lang.  5—7 — 12  cm  breit,  lebhaft  oder  gesättigt  grün.  Blätter  8 — 12  mm 
lang.  1,5 — 2  mm  breit,  gekrümmt,  dick,  stumpflieb.  Areolen  mit  kurzem, 
weißem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dem  nicht  immer  einige  (höchstens  4)  kurze, 
wenig  stechende  Stacheln  hervortreten.    Glochiden  hellgelblich  braun. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  etwa  6 — 7  cm.  Fruchtknoten 
birnförmig.  gehöckert.  zuerst  beblättert.  Blütonhülle  glockig,  3  cm  im 
Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter  kurz,  dreiseitig,  spitz,  grün: 
innere  eiförmig,  kurz  zugespitzt,  endlich  stumpf  oder  ausgeschnitten. 
Staubgefäße  länger  als  die  Blütenhülle.  Fäden  rosenrot;  Beutel  gelb. 
Der  weiße  Griffel  überragt  diese  noch  mit  ziemlich  zahlreichen,  kugelförmig 
zusammengeneigten  Narben.  Die  ellipsoidische.  gehöckerte  Beere  ist  5  cm 
lang  und  hat  3  cm  im  Durchmesser;  ihre  Farbe  ist  rosenrot.  Die  Samen 
sind  5  mm  lang  und  3  mm  breit.    (Fig.  100.  B  Seite  750.) 

Xopalea  coccinelHfera  (cochenillifera)  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  63;  Lab. 
Mon.  449;  K.  Sch.  Fl.  Br.  301.  t.  60,  Xat.  P/Izf.  III.  (6a)  203  (coccinelH- 
fera [lateinisch]  =  die  Cochenille-Laus  tragend). 

Cactus  coccinellifer  Linn.  Spec.  pl.  ed.  I.  468;  Andrews,  Reposit.  t.  533: 
Bot.  Mag.  t.  2741  u.  2742. 

Opuntia  magnifolia  Xoronha  in  Verh.  Bot.  Genootsch.  V.  Art.  IV.  22. 

Opuntia  coccinelHfera  MM.  Dict.  ed.  VIII.  n.  6:  Han:  Syn.  192;  P.  DC. 
Prodr.  III.  473,  nicht  PI.  grosses:  Otto  u.  Pfeiffer,  Abbild,  it.  Beschreib.  I. 
t.  24;  Forst.  Handb.  480.  ed.  II.  928;  Web.  Dict.  893. 

Geographische  Verbreitung. 
Wahrscheinlich  im  südlichen  Mexiko  heimisch,  jetzt  aber  innerhalb  der 
Tropen  häufig  kultiviert;  sie  ist  eine  der  wichtigsten  Futterpflanzen  für  die  - 
Cochenille-Schildlaus.    Gegenwärtig  hat  der  aus  dieser  gewonnene  Farbstoff 
Cochenille  im  Handel  nur  sehr  geringe  Bedeutung. 

3.  Nopalea  dejecta  S.-D. 

Fruticosa  erecta  divaricato-ramosa  viridis;  articulis  angustis  lanceolatis 
iclde  compressis;  aculeis  5    6  albis;  floribus  rubris. 

Strauchartig,  aufrecht,  bis  1  m  hoch,  vielleicht  darüber,  sehr  sparrig 
verzweigt.  Glieder  verhältnismäßig  schmal,  lanzettlich  bis  linealisch  lanzettlich, 
laubgrün,  verhältnismäßig  dünn,  bis  25  cm  lang  und  3--4  cm  breit.  Blätter 
pfriemlich,  abstehend,  zugespitzt,  3—4  mm  lang.  Areolen  mit  spärlichem, 
weißem  Wollfilz  versehen,  aus  dem  weiße  Glochiden  hervortreten.  Stacheln 
meist  2,  später  mehr,  pfriemlich,  sehr  spitz;  im  Neutrieb  rötlich  gelb,  dann 
weiß,  der  längste  bis  2.5  cm  messend. 

Blüten  wie  die  von  Xopalea  coccinelHfera  S.-D.  Die  Staubgefäße 
sind  aber  noch  länger  vorgezogen.  Die  Blütenhüllblätter  sind  schmäler 
und  mehr  .schmutzig  rot. 

Xojmlea  dejecta  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  64  et  233;  Lab.  Mon.  450; 
K.  Sch.  Xat.  Pftzf.  III.  (6a)  203. 

Opuntia  dejecta  S.-D.  Hort.  Dyck.  361;  Pfeiff.  En.  159;  Forst.  Handb. 
493,  ed.  953;  Lab.  Mon.  449;  Web.  Dict.  893  (dejecta  [lateinisch]  —  gesenkt, 
liegen  der  oft  nach  unten  gerichteten  Glieder). 

Opuntia  diffusa  et  horizontalis  Hort,  in  Pfeiff.  I.  c. 
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Nopalea  Auberi  S.-D..  Nopalea  Kartrinskiana  K.  Sch. 


Geographische  Verbreitung. 
Auf  der  Insel  Kuba,  bei  der  Hauptstadt  Havana. 

4.  Nopalea  Auberi  S.-D. 

Fruticosa  erecta  ramosa  magna;  articulis  glaucescentibus  obovatis  vel 
obotato-oblongis ;  acnleis  .?  -.")  albis;  fioribus  rubris. 

Strauchartig,  sehr  verzweigt,  aufrecht,  bis  2  m  hoch.  Glieder  umgekehrt 
eiförmig  oder  mehr  ins  Oblonge,  blttulich  grün,  an  den  Rändern  oft  schwach 
geschweift,  dick,  bis  30  cm  lang  und  12  cm  breit,  etwas  gehöckert.  Areolen 
kreisförmig,  mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  3—3. 
kräftig,  am  Grunde  schwach  gekantet,  weiß,  der  untere  der  größte,  bU 
2  cm  lang. 

Blüten  denen  der  Nopalea  coccinellifera  S.-D.  ähnlich. 

Nopalea  Auberi  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.  64  et  233;  Lab.  Mon.  4*1: 
K.  Sch.  Nat.  Pflzf.  III  (6a)  203. 

Opuntia  Auberi  Pfeiff.  in  Allg.  Gz.  VIII.  282;  Forst.  Handb.  494.  ed. 
TL  954. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  der  Insel  Kuba. 

.">.  Nopalea  Karwinskiana  K.  Sch. 

Fruticosa  ramosissima;  articulis  lineari-oblongis  vel  oblongo-lanceolatis 
crassis:  aculeis       3,  dein  auetis  validis:  fioribus  rubris. 

Strauchartig,  sehr  verzwoigt,  nicht  über  1  m  hoch.  Glieder  lineal- 
oblong  bis  oblong-lanzettlich.  stumpf  oder  spitz,  an  der  Basis  bis  4  cm  dick, 
nach  oben  hin  etwas  verdünnt:  schwach  gehöckert,  hellgrün,  12—25  cm  lang 
und  4,f> — 8  cm  breit.  Areolen  kreisförmig,  bis  2,5  mm  im  Durchmesser, 
mit  weißem,  bald  grauem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  zuerst  1 — 3,  später 
vermehrt,  bis  4  cm  lang,  pfriomlich.  gerade;  im  Neu  trieb  rötlich,  dann  hörn- 
farbig  bis  weiß. 

Blüten  seitlich;  ganze  Länge  derselben  (inkl.  Griffel)  11  — 12  cm. 
Fruchtknoten  kreiseiförmig,  gehöckert:  Areolen  graufilzig;  Glochiden 
goldbraun.  Blutenhülle  3  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blütenhüll- 
blätter bräunlich;  innere  rosen-  bis  karminrot.  Staubgefäße  etwas 
länger  als  die  Blütenhülle.  Fäden  und  Beutel  gelb.  Der  schlanke  Griffel 
überragt  sie  hoch  mit  7  Narben. 

Opuntia  Karwinskiana  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck.- 68  et  239;  Forst  Handb. 
ed.  II.  94">;  Lab.  Mon.  467;  Web.  Dict.  893. 

Opuntia  Nopalilla  Karte,  bei  S.-D.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Mexiko:  Baron  v.  Karwjnski:  bei  Coliraa:  Kkruf.R  n.  84;  blühend 
am  14.  Dezember  1879. 
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XIX.  Gattung  Pterocactus  K.  Sch. 

Blüten  stets  regelmäßig,  echt  endständig.  <1.  h.  das  tragende  Glied 
gebt  unmittelbar  in  den  Fruchtknoten  über,  sie  sitzen  also  nicht  auf  einer 
Areole-  Fruchtknoten  schwach  gehöckort,  mit  kloinen  Stachelchen  bekleidet. 
Samenanlagen  zahlreich.  Blütenhülle  trichterförmig.  Röhre  fehlond. 
Staubgefäße  kürzer  als  die  Blütenhülle.  Griffel  nicht  hervorragend. 
Frucht  kapselartig,  umschnitten  aufspringend.  Same  geflügelt,  weiß. 
Keimling  haken-,  fast  hufeisenförmig. 


Fix  1«»" 
PUroeaetiis  Knntjti  K.  Sch. 
a  Erwachsene  I'flanze.  nat.  CröUc:  /.  noch  wachhender  Sproß;  r  fruchtender  Zweig;  c  Same, 
nat.  Grüße  i  •  Samenkorn.     Fiügelr.  /  derselbe,  vergrößert;  ?  Keimling. 

Original  von  Zanibony. 

Ein  niedriges,  strauchartiges,  vom  Grunde  aus  verzweigtes,  succulentes 
Gewächs  mit  schwachen,  "keulenförmigen  Zweigen. 
Eino  Art  in  Argentinien  auf  den  Anden. 

Pteroenotiis  Kuntzei  K.  Sch. 

Fruticulus  e  hast  ratnosus  caespit0SU8  gfaiicescens .  ramulis  brevibus 
tenuibus  subclaratis:  aculeis  9  -12  minimis  appressis:  ftoribus  luteis. 

Ein  kleiner  Zwergstraueh  von  5  etn  Höhe,  rasenförmig  wachsend. 
Zweige  schlank  keulenförmig,  graugrün,  ungegliedert,  oben  bis  5  mm  im 
Durchmesser.    Areolen  kreisförmig  bis  umgekehrt  eiförmig,    1  mm  lang. 

^Schumann,  Gesamtbeschreil.ung  der  Kakteen.  4S 
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Peireskioideac  K.  Sch.,  Peirc&kieac  S.-D.,  Maihuenia  Phil. 


mit  spärlichem,  rein  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  "-—12.  sehr  klein, 
schneeweiß,  strahlend,  widerhakig. 

Blüten  echt  endständig:  ganze  Länge  derselben  2  cm.  Fruchtknoten 
wie  die  Zweigo  bostachelt,  außerdem  4  bräunliche  Mittelstacheln  und  ein 
Bündel  gelber  Glochiden.  ßlütenhülle  2  cm  im  Durchmesser.  Außer* 
Blütenhüllblätter  eiförmig,  spitz,  wahrscheinlich  grünlich:  innere  lanzett- 
lich, gelb.  Staubgefäße  kürzer  als  die  Blütenhülle.  Der  Griffel  überragt 
sie  ein  wenig.  Kapsel  bimförmig.  12  lö  mm  lang,  oben  gerundet  und 
flach  genabelt;  Wand  dünn  und  brüchig,  im  unteren  Drittel  umschnitten  auf- 
springend. Same  fast  nierenförmig.  mit  2 — 4  mm  breitem  Flügel:  Sainen- 
kern  umgekehrt  eiförmig.  3,*> — 4  mm  im  Durchmesser,  grau  mit  gekerbeltcui 
Rande.    Keimling  mit  übereinandergelegenen  Keimblättern. 

Pterocactus  Kuntzei  K.  Sch.  in  M.  f.  K.  VII.  6  (Abb.),  Kat.  Pftzf.  Sach- 
träge  2o9:  O.  Ktze.  Rev.  gen.  III.  (V)  107. 

Geographische  Verbreitung. 

Argentinien,  am  Paso  Cruz,  dem  Übergänge  nach  Santiago  de  Chile,  in 
der  Cordillere  bei  11. ">0  m. 

Anmerkung".  Durch  Herrn  F.  Kt'UTZ  erhielt  ieli  eine  dieser  sehr  ähn- 
liche Pflanze  aus  Tucuman.  die  aber  doppelt  so  hoch  war,  im  blühenden  Zu- 
stande; es  bedarf  noch  weiterer  Beobachtung,  ob  sie  von  ihr  verschieden  ist 


III.  Unterfamilie  Peireskioideae  K.  Sch. 

Sueculenteu  von  der  Tracht  der  Opuntien  oder  gewöhnlicher  Laub- 
pflanzen, strauch-  oder  baumförmig;  meist  sehr  reich  verästelt,  mit  stielrunden, 
saftigen,  schleimigen,  glatten  und  kahlen,  gewöhnlich  lange  grünen,  unge- 
gliederten Zweigen.  Blätter  sitzend  oder  gestielt,  pfriemlich,  cylindriscli 
oder  breitspreitig,  mehr  oder  minder  fleischig.  Areolen  in  den  Achseln 
der  Blätter  mit  Wollfilz  bekleidet,  ohne  Glochiden.  aber  fast  stets  mit 
kräftigen  Stacheln  bewehrt.  Blüten  häutig  in  endständigen,  selten  rekh- 
blütigen  Rispen  oder  gebüschelt  oder  einzeln,  dann  bisweilen  an  den  Spitzen 
der  Glieder,  gestielt.  Fruchtknoten  mit  Schuppen  besetzt,  in  der  Re^l 
niedrig,  mit  Samenanlagen,  die  nicht  von  einer  Falte  des  Nabelstran  ne? 
umhfillt  werden.    Same  dünnschalig,  glänzend,  schwarz. 

V.  Gruppe  Peireskieae  S.  D. 

Merkmale  wie  die  der  Unterfainilie, 

XIXa.  Gattung  Maihuenia  Phil. 

Blüten  stets  regelmäßig,  nicht  sehr  groß.  Fruchtknoten  gehöckert 
und  beblättert,  mit  Wollfilz  aus  den  Achseln  der  abfälligen  Blätter.  Samen- 
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anlagen  zahlreich.  Blutenhülle  radförmig.  Röhre  fehlend.  Staubgefüßo 
kürzer  als  die  Blütenhülle.  Griffel  wenig  länger  als  jene.  Beere  weich. 
Same  fast  linsenförmig,  glänzend,  mit  dünner  Schale,  schwarz.  Keimling 
hufeisenförmig  gekrümmt. 

Niedrige  Zwergsträucher  von  der  Tracht  der  Gattung  Opuntia,  ver- 
zweigt, dichte  Massen  bildend.  Blätter  pfriemlich.  abfällig  oder  länger 
bleibend.  Areolen  mit  Wollfilz  bekleidet,  ohne  Glochiden.  Stacheln 
pfriemlich,  rund.  Blüten  einzeln,  kurz,  aber  deutlich  gestielt,  aus  einer  fast 
endständigen  Areole. 

3  Arten,  ausschließlich  im  chilenischen  und  argentinischen  Andengebiet. 

Anmerkung:  Ich  halte  es,  wie  auch  WEBER  meint,  für  durchaus  gerecht- 
fertigt, die  Gattung  Maihuenia  von  Peireskia  zu  trennen,  und  schalte  sie  hier 
unter  der  Nummer  XlXa  ein.  Die  genaue  Zwischenstellung  derselben,  die 
Verbindung  zwischen  Opuntia  und  Peireskia,  kommt  durch  diese  Vornahme  zu 
einem  besseren  Ausdruck.  Sie  hat  mit  Opuntia  die  Tracht,  mit  Peireskia  die 
Natur  der  Samen  und  das  Fehlen  der  Glochiden  gemein.  Man  muß  also  die 
niedrigen  Opuntien  mit  runden  Stacheln  sorgfältig  auf  diese  Organe  prüfen, 
um  zu  entscheiden,  welche  Gattung  vorliegt. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

A.  Glieder  cylindrisch. 

a)  Blüte  gelb.  Glieder  bis  unten  bestachelt 

1.  Maihuenia  Poeppigii  Web. 

b)  Blüte  rot.  Glieder  nur  oben  hier  und  da  bestachelt 

2.  Maihuenia  bravhydclphtjs  K.  Sch. 

B  Glieder  kugelförmig 

3.  Maihuenia  Philippii  Web. 

1.  Maihuenia  Poeppigii  Wob. 

Fruticosa  ramosissima  prostrata  massas  caespitosas  effbrmans  pallide 
viridis;  aculeis  solitariis  subitlafis:  floribus  snlphnreis :  bnrea  subclavata. 

Strauchartig,  reich  verzweigt;  sie  bildet  rasenfönnige  Massen  von  oft 
1  <|m  Flächeninhalt,  Glieder  keulenförmig,  gerundet,  hellgrün,  bis  ö  cm 
lang  und  1,5  cm  im  Durchmesser.  Blätter  cylindrisch.  ziemlich  lange 
bleibend,  grün,  etwa  1  cm  lang.  Areolen  kreisförmig.  1  1 ,5  mm  im  Durch- 
messer, mit  spärlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  einzeln, 
pfriemlich,  rund,  bis  2  cm  lang,  gelblich,  später  grau. 

Blüten  aus  einer  Areole  nahe  der  Spitze,  kurz  gestielt;  ganze  Länge 
derselben  5  cm.  Fruchtknoten  sehr  kurz.  Äußere  Blütenhüllblätter 
grün,  lanzettlich;  innere  schwofelgelb,  außen  grünlich,  gestutzt  und 
ausgeschnitten,  seidenglänzend.  Die  Staubgefäße  sind  ein  Drittel  so 
lang  wie  die  Blütenhülle.  Der  Griffel  überragt,  sie  ein  wenig  mit 
10  grünen  Narben.  Beere  4  cm  lang.  2  cm  im  Durchmesser.  Same 
schwarz,  glänzend,  fein  grubig  punktiert,  auf  dem  Kücken  liniiert, 

Maihuenia  Poeppigii  Web.  Dict.  939. 

Peireskia  Poeppigii  S.D.  Cact.  hört.  Dyck.  7ti  et  'JÖJ;  Lab.  Man.  ÖO'J: 
Fürst.  Handb.  ed.  IL  996. 

4V 
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Opuntia  Poeppigii  Otto  in  Pfeift.  En.  174:  Forst.  Haivtb.  W;  Regel  ia 
Gf.  1881,  p.  412:  Phil  in  Gf.  188.i,  p.  259.  t.  1129. 

Opuntia  Maikuen  Bemy  in  Gay,  Fl.  Chilemi  III.  29. 

G  e  o  g  r  a \» h  i  s  c  h  e  V  e  r  b  r e  i  t  u  n  g. 

In  Chile,  am  Berge  Chillan  im  vulkanischen  Sande,  oft  davon  bedeckt, 
bei  den  Bädern  von  Chillan,  östlich  von  Descabezado  del  Maule,  auf  der 
Cordillera  do  Talca:  Philippi;  Herba  del  guanueo.  Maihuen,  Sem- 
preverde  der  Chilenen. 


Fig.  lutJ. 

.\  Maihitf iiin  biitchyiU-ti'hy*  K.  Sch.  blühend. 
C  JlaihiuiiUi  V'hmh'ju  Wob.,  jung.-r  Sproß  (links»  und  Frucht  (rechtsi,  H  Same. 

Origintil  von  T.  Gurke. 


2.  Maihueiiia  brachydelphys  K.  Sch. 

Fniticosa  ramosissima  prostrata  cespitosa:  articulis  cylinilricix  W 
SubellipHcti  hast  inermibus;  aculeis  solitariis  subulatis  1—2  infirmiorib** 
comitatis:  fioribus  rubris. 

Strauchartig,  sehr  stark  verzweigt,  rasen  förmig.  Glieder  sehr  kurz, 
kaum  über  2  cm  lang,  cylindrisch  oder  etwas  tonnenförmig,  bis  1  ein  PB 
Durchmesser,  oben  gerundet.  Blätter  2  3  mm  lang,  bis  2  mm  dick,  spit* 
Areolen  kreisförmig,  mit  weißem  Wolllilz  bekleidet,  aus  dem  in  der  Keg^l 
ein  sehr  kräftiger,  bis  über  3  cm  langer,  stielrunder,  hellgelber,  am  Gruiwe 
bräunlicher,  steifer,  stechender  Stachel  hervortritt. 
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Blüten  aus  einer  fast  endständigen  Areole.  von  Wollfilz  gestützt; 
ganze  Länge  derselben  3,5  cm.  Fruchtknoten  sehr  breit  kegelförmig, 
mit  einigen  fleischigen  Schuppen  bekleidet,  aus  der  weiße  Wolle  hervortritt. 
Blütenhülle  ca.  5  cm  im  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblütter 
oblong,  zugespitzt,  fleischig,  grün,  einige  sehr  fein  rot  punktiert;  innere  rot, 
sehr  breit,  umgekehrt  eiförmig,  tief  ausgeschnitten,  in  der  Mitte  der  Bucht 
ein  Stachelspitzchen.  Staubgefäße  kaum  von  der  halben  Länge  der 
Blütenhülle.  Der  sehr  kräftige,  dunkelrote,  gestreifte  Griffel  überragt  sie 
mit  11  spreizenden  Narben. 

Opuntia  brach ydelphys  K.  Sch.  in  0.  Ktze.  Rev.  gen.  III.  (2)  107. 
Geographische  Verbreitung. 

In  Argentinien,  am  Paso  Cruz,  dem  Übergänge  nach  Santiago  de  Chile,  bei 
2600  m  {brach ydelphys  [griechisch]  =  mit  kurzem  Fruchtknoten  versehen). 

3.  Maihuenia  Philippii  Web. 

Vruticosa  ramosissima  humilis  massas  rotundas  effbrmaus;  articulis 
subglobosis ;  foliis  subulatis:  aculeis  paucis,  infinnis  rix  pungentibus. 

Strauchartig,  reich  verzweigt,  große  Klumpen  bildend,  welche  denen  von 
Sempervivum  tomentosum  ähnlich  sehen.  Glioder  kurz,  fast  kugelförmig, 
10-15  mm  im  Durchmesser;  bisweilen  sind  die  jüngeren  Triebe  schlanker. 
Blät  ter  pfriemlich.  grün.   Stacheln  wenige,  schwach,  wenig  stechend,  weiß. 

Blüten  unbekannt.    Same  gerundet.  3—4  mm  im  Durchmesser. 

Maihuenia  Philippii  Web.  Di  ct.  939. 

Opuntia  Philippii  Hge.  et  Schm.  cat.,  Web.  I.  c. 

Peireskin  Philippii  Web.  I.  c. 

Geographische  Verbreitung. 
In  Chile,  auf  der  Cordillera  de  Linares,  südlich  von  Santiago,  nahe  der 
Schneegrenze:  Philippi. 


XX.  Gattung  Peireskia  Linn. 

Blüten  stets  regelmäßig,  mäßig  groß,  radförmig.  Fruchtknoten 
beschuppt.  Samenanlagen  bisweilen  nur  5,  öfter  mehr.  Blütenhülle 
radförmig.  Röhre  fehlend.  Staubgefäße  kürzer  als  die  Blütenhülle. 
Griffel  wenig  länger  als  jene.  Beere  meist  weich.  Samen  linsenförmig, 
glänzend,  mit  dünner  Schale,  schwarz.    Keimling  hufeisenförmig  gekrümmt. 

Sträucher  oder  Bäume,  von  der  Tracht  gewöhnlicher  Laubpflanzen, 
bisweilen  ansehnlich  hoch,  reich  vorzweigt.  Blätter  breit  spreitig,  sitzend 
oder  gestielt.  Stacheln  pfriemlich,  .stielrund,  oft  äußerst  spitz.  Blüten  in 
endständigen  Rispen  oder  achselständig,  gebüschelt  oder  einzeln. 

1 1  Arten,  welche  sämtlich  in  den  wärmeren  Gebieten  von  Amerika 
gedeihen.  Ihre  Verbreitungsgrenzen  werden  ungefähr  von  den  beiden  Wende- 
kreisen bestimmt.  Sie  sind  keine  eigentlichen  Steppen-  und  Wüstenbewohner, 
.sondern  ziehen  beschattete  und  feuchtere  Orte  vor. 
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Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten. 

I.  Untergattung  Eupeireskia  K.  Sch.  Triebe  zweigestaltig.  an  langen,  mit 
gepaarten  Klimmstacheln  versehenen  Kletterzweigen  erscheinen  Kurztriebe, 
mit  reichblütigen  Iiispen.  Fruchtknoten  und  Beere  dauernd  bestachelt 

1.  l'eireskia  ncaleata  Mill. 

II.  Untergattung  Aftop/ocarßus  K.  Sch.  Keine  Klimmzweige,  Blüten  zu  wenigen 
rispig.  gehuschelt  oder  einzeln,  Fruchtknoten  und  Beere  unbewaffnet. 

A.  Blüte  gelb  oder  feuerfarbig. 

a)  Innere  Blütenhüllbhltter  gefranst 

2.  Peireskia  lyehnitliflora  P.  DC. 

b)  Innere  Bltttenhüllbliitter  nicht  gefranst 

3.  Peireskia  guamacho  Web. 

B.  Blüte  rosa  bis  karminrot  oder  weiblich,  rosa  überlaufen. 

a)  Blätter  klein,  nicht  über  3  cm  lang. 

«.  Blüten  einzeln.  Blätter  häutig  an  der  Spitze  ausgerandet 

4.  Peireskia  porfiilacifolia  Haw. 
'p.  Blüten  gebüschelt,  zu  2 — 5  aus  den  Areolen. 

I.  Blüte  1  cm  lang,  weiß,  Blätter  breit  elliptisch,  fast  sitzend 

.r>.  Peireskia  Weber iana  K.  Sch. 
II.  Blüte  2  cm  lang,  Blätter  oblong,  gestielt 

6.  Peireskia  horrido  P.  DC. 

b)  Blattei-  größer. 

«.  Wenig  oder  gar  nicht  bestachelt 

7.  Peireskia  Tampicaaa  Web. 

(i.  Kräftig  bestachelt. 

I.  In  der  Achsel  der  äußeren  Blütenhüllblätter  Borsten,  Griffel 
rot  oder  braun 

5.  Peireskia  amapola  Web. 

11.  In  der  Achsel   der  äußeren  Blütenhüllblätter  keine  Borsten. 
Griffel  weiß. 

1.  Blätter  verhältnismäßig  sehr  breit  und  fett,  nicht  über  Sera 
lang.  Beere  mit  längerer  Wolle  in  den  Achseln  der  Schuppen 

9.  Peireskia  sachn  rosa  Gris. 

2.  Blätter  weniger  breit,  gewöhnlich  über  10  cm  lang,  Beere 
nicht  wollig. 

Nicht  über  1  m  hoch,  Stacheln  10  15  an  den  jährigen 
Trieben,  Blüte  gelblich  weiß,  rosa  gerandet 

10.  Peireskia  Pananieitsis  Web. 
/  ^4  Bis  2  m  hoch.  Stacheln  3—5  an  den  jährigen  Trieben. 
Blüte  rosakarmin 

II  Peireskia  blco  P.  DC. 
Anmerkung:  Über  die  Rechtschreibung  der  Gattung  ist  bisher  keine 
Einheitlichkeit  erlangt  worden.  Als  Schriftsteller  sehreibt  sich  der  Rat  im 
Parlament  von  Aix,  nach  dem  sie  von  PLl'MlKR  zuerst  benannt  wurde.  NICOLAI* 
FABRicirs  Pkirkskius.  so  daß  mir  nur  die  oben  angewendete  Schreibart 
billigonswert  erscheint. 

I.  Untergattung  Eupeireskia  K.  Sch. 

1.  Peireskia  aeuicata  Mill. 

Fnitii  ns't  raiHosa.  niniis  bifonnibus.  efongatis  Iure  foliosis  ojie  acuUonun 
binorum    e.c    n.rillis    in    fuhra    tulscendentibus   et   brevioribus  pannicafam 


Googhj 


Pcirtskia  aculeata  Mill.  75J) 

multifloram  demum  procreantibus;  fbliis  oblongis  rel  ovatii  cel  subobouatis; 
floribus  albis  rrl  pallide  roseis;  ovarin  «iraleafo:  bacca  ylobosa  aculeata. 

Strauchartig,  reich  verzweigt,  entweder  aufrecht  oder  niederliegend  oder 
an  Stützen:  bisweilen  sehr  hoch  aufsteigend,  wobei  die  Langtriebe  durch  die 
gepaarten  Hakenstacheln  vor  dem  Herabgleiten  bewahrt  bleiben.  Zweige 


Fig.  UM. 

.»  Rtireiki«  tttuUmta  Mill  Blütensweig  and  (rtohta)  Klimmxweig. 
II  Xopalra  roecittttlifera  S-D.  Bllkte. 
Original  von  T.  »iürke. 


stielrund.  bis  2  m  lang.  grün.  BlUtter  I >is  10  cm  lang  und  4,.">  cm  breit, 
gewöhnlich  kleiner,  saltig  grün,  unterseits  oft  rötlich,  fast  sitzend  oder  kurz 
gestielt,  lanzettlich  oder  oblong  oder  oblong  eiförmig  oder  fast  umgekehrt 
eiförmig,  allmählich  zugespitzt.  st;ieli.  l-j>itzig.  um  Grunde  spitz.  etwa«*  fleischig, 
Areolen  mit  spärlichem  Wollfilz  versehen.    Stacheln  zuerst  gepaart:  nach 
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Abfall  der  Blätter  weitere,  gerade,  gelbbraune  bis  schwarze,  bis  2  cm  hinge 
Stacheln  (manchmal  bis  30). 

BiUten  an  Kurztrieben  aus  den  längeren  Zweigen,  rispig.  gestielt;  ganze 
Länge  derselben  2 — 3  cm.  Fruchtknoten  fast  kugelig,  mit  nur  wenigen, 
meist  5  Samenanlagen:  am  Grunde  des  Fruchtknotens  mit  spiralig  gestellten, 
linealisch  lanzettlichen,  beiderseits  zugespitzten  Blättchen  besetzt,  in  deren 
Achseln  kurzer  Wolltilz  und  gepaarte,  gerade  Stacheln  stehen.  Blüten  hülle 
5—6  cm  im  Durchmesser.  Äußere  Blütenhüllblätter  pfriemlicb.  sehr 
spitz,  grün  und  etwas  fleischig;  innere  lanzettlich  bis  schmal  spatellörraig. 
spitz  oder  zugespitzt,  weiß  grünlich,  gelblich  oder  rosenrot  überlaufen.  Staub- 
gefäße halb  so  lang  wie  jene.  Fäden  weiß  oder  rosenrot:  Beutel  gelb. 
Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  5  spreizenden,  weißen  Narben.  Beere 
kugelrund,  bestachelt  und  beschuppt,  von  der  Größe  einer  Stachelbeere,  grün. 
Samen  3—5,  zusammengedrückt,  oblong. 

Peireskia  aculeata  Mill.  Gard.  Dict.  ed.  VIII:  Hau-.  Syn.  198:  Lindl.  Bot. 
lieg.  t.  1928  :  V.  DC  Prodi:  III.  1/4 :  Descourtilz.  Fl.  des  An  tili.  IV.  t.  29  i: 
Pfeiff.  En.  175;  Forst.  Himdh.  512,  ed.  II.  999:  S.-D.  Cact.  hört.  Dyck:  TU: 
Griseb.  Fl.  Brit.  West-Ind.  SOS.  Cat.  pl.  Cubens.  117:  Lab.  Mou.  503; 
Hook.  fil.  Bot.  Mag.  t.  7147:  K.  Sch.  Fl.  Br.  312,  Xat.  Pftzf.  III  (Hat  20  t: 
Web.  Diel.  938  (aculeata  [lateinisch]  =  bestachelt). 

Cactus  Peireskia  Linn.  Spec.  pl.  ed.  I.  469;  Veit.  Fl.  Fluni.  V.  t.  2h. 
text.  Netto  195. 

Peireskia  longispina  Hau:  Syn.  198. 

Peireskia  acardia  Parm.  in  Pf  ei  ff.  I.  c. 

Peireskia  undulata  Lern,  in  Illustr.  hortic.  V.  Mise.  II.  (185$). 
Peireskia  Brasiliensis  II.  in  P fei  ff.  I.  c. 
Peireskia  frayans  Lern,  in  Hort.  uuiv.  II.  40. 

Geographische  Verbreitung. 

Im  wärmeren  Amerika  weit  verbreitet,  auf  den  westindischen  Inseln 
wird  die  Frucht  gegessen  und  der  Strauch  nach  den  verschiedenen  Sprachen 
Grosselleiro  (Stachelbeere  [spanisch]).  Grosseiller  des  Barbades 
(französisch).  Blad  apple  (holländisch)  genannt;  angeblich  auch  in  Mexiko. 
Brasilien,  in  den  Staaten  ßahia.  Rio  de  Janeiro,  Santa  Catharina  (Ora  pro  nobis 
(bitte  für  uns)  genannt);  hier  wird  das  Kraut  als  Gemüse  gegessen;  auch  in 
Paraguay  und  vielleicht  in  Argentinien  kommt  sie  vor.  Ob  sie  überall  wild 
oder  bisweilen  verwildert  ist.  bleibt  ungewiß.    Sie  blühte  in  Kew  im  Oktober. 

Anmerkung:  Die  Prlunzo  wird  sehr  häufig  bei  uns  kultiviert,  weil  sie 
eine  gute  Unterlage  für  Veredelungen  abriebt.  Wahrscheinlich  sind  mehrere 
Varietäten  zu  unterscheiden,  die  aber  nur  nach  blühenden  Pflanzen  aut- 
zustellen sind. 


II.  Untergattung  Ahoplocarpus  K.  Sch. 

2.  Peireskia  lychiiidiflora  P  DC. 

Arborea  ratnosissinm;  /'»Iiis  subsessilibus  oblongis  breriter  acuininatts : 
aculeis  suhulntis  solitariis:  fiorihiis  (Invido-rnbris.  petalis  fimbriatis. 
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Baumförmig.  sehr  verästelt.  Aste  fleischig,  stielrund,  ziemlich  dick. 
Blätter  sitzend  oder  sehr  kurz  gestielt,  oblong,  an  beiden  Enden  kurz 
zugespitzt,  fleischig,  dunkelgrün,  bis  7  cm  lang  und  fast  3  cm  breit.  Areolen 
elliptisch,  mit  rötlichem,  krausem  Wollfilz  bekleidet,  mit  einer  Menge 
längerer,  bis  1  cm  messender,  gekräuselter  Wollhaare  versehen.  Stacheln 
einzeln,  kräftig,  bis  5  cm  lang,  stielrund,  gekrümmt. 

Blüten  an  seitlichen,  kurzen,  meist  wenig  beblätterten  Zweigen,  einzeln; 
ganze  Länge  derselben  4,5 — 5  cm.  Fruchtknoten  groß,  kreiseiförmig;  mit 
Blättern  besetzt.  Blütenhtille  radförmig.  5  cm  im  Durchmesser.  Außere 
Blütenhüllblätter  kurz  eiförmig,  fleischig,  grün;  innere  keilförmig, 
gerundet,  stark  gefranst,  gelb,  ins  Feuerfarbene.  Staubgefäße  kaum  das 
untere  Drittel  der  Blütenhülle  erreichend.  Fäden  gelb;  Beutel  etwas 
dunkler.  Der  gelbe  Griffel  überragt  sie  mit  5  zu  einem  Köpfchen  zusammen- 
gestellten Narben. 

Peireskia  lychnidiflora  P.  DO.  Prodr.  III.  475,  Rev.  Cact.  76.  t.  18: 
Pfeiff.  En.  177;  Forst.  Handb.  515,  ed.  II.  1002;  K.  Sch.  Nat  Pflzf.  III. 
(6a)  204  (lychnidiflora  [lateinisch]  =  mit  Blüten,  ähnlich  einer  Lichtnelke). 

Cactus  fimbriatus  Moc.  et  Resse,  Fl.  Mex.  ined. 

Geographische  Verbreitung. 

In  Mexiko:  Mocinso  und  Sesse:  bisher  nicht  mehr  wiedergefunden. 

3.  Peireskia  gnaiiiaclio  Wob. 

Arborescens ;  foliis  .  .  .  .  ;  acvleis  2 — 3  subulatis;  ftoribus  flavis:  ovario 
squamis  imbricatis. 

Der  Baum  wird  4—5  m  hoch  und  trägt  stachelige  Äste.  Stacheln  2—3. 
gerade,  steif,  schwarz.  1 — 2  cm  lang. 

Blüten  seitlich,  an  den  Zweigen  zerstreut.  Fruchtknoten  mit  dach- 
ziegelig sich  deckenden  Schuppen  bekleidet,  die  2  mm  lang  und  in  den 
Achseln  filzig  sind.  Blüten  hülle  4  cm  im  Durchmesser.  Außere 
Blütenhüllblätter  5.  lanzettlich.  1  cm  lang;  innere  spatelförmig.  2  ein 
lang,  durchscheinend,  geädert.  Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der 
Blütenhülle.  Fäden  1  cm  lang,  gelb;  Beutel  verlängert,  auch  gelb. 
Beere  fast  kugelförmig,  so  groß  wie  eine  Kirsche,  dunkelgrün,  sehr  dünn- 
häutig, mit  wenigen  abfälligen  Stachelchen  bewehrt.  Same  sehr  stark 
glänzend,  fast  kreisrund,  3  mm  im  Durchmesser. 

Peireskia  guamacho  Web.  Dict.  938. 

Geographische  Verbrei  tung. 
Venezuela,    im  Thale    des   Orinoco:   nach   Weber;    Guamacho  der 
Eingeborenen;  diese  erzielen  durch  die  Art  undurchdringliche  Hecken. 

4.  Peireskia  portulncifolia  Haw. 

Arborea  ramosissima;  foliis  sessilibus  spathulatis  vel  rhombeis  sae\>e 
emarginatis  parvis:  floribus  solitariis  roseis:  bacea  puriform  i. 

Baumförmig,  sehr  reich  verzweigt,  äußerst  bestachelt.  Blätter  sitzend, 
oblong,  späteiförmig  oder  schmal  rhombisch,  stumpf  oder  spitz,  häutig  aus- 
gerandet;  am  Grund*;  verjüngt.  3  cm  lang.  1,5  cm  breit,  fleischig,  dunkel- 
grün.    Areolen   dreiseitig  oder  häutig  elliptisch,   spitz,  mit  purpurrotem 
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Wollfilz  bekleidet,  aus  dem  hier  und  da  einzelne  pfriemliche,  stielrumle. 
bräunliche,  oben  helle,  kaum  1  cm  lange  Stacheln  hervortreten.  An  alteren 
Zweigen  nimmt  die  Zahl  und  Größe  der  Stacheln  fortwährend  zu,  so  daß 
deren  bis  20  und  mehr  auftreten,  die  bis  4  cm  lang  werden,  vollkommen 
gerade  und  am  Grunde  stark  zwiebelig  verdickt  sind. 

Blüten  einzeln,  achselständig,  kurz  (2  mm  lang)  gestielt,  mit  meist  einem 
einzelnen  Blatt  am  Stiele;  ganze  Länge  derselben  3.5  cm.  Fruchtknoten 
5  mm  lang,  kreiseiförmig.  Blütenhülle  radförmig.  5  cm  im  Durchmesser. 
Äußere  Blütenhüllblätter  kreisförmig,  hellgrün,  dann  zart  rot  gerundet: 
innere  rosenrot,  sehr  zart.  Die  Staubgefäße  sind  kaum  halb  so  lang 
wie  die  Blütenhüllblätter.  Fäden  weiß;  Beutel  gelb.  Der  kräftige  G rif fei 
endet  in  5  fleischigen  Narben.  Die  gedrückt  kugelförmige  Beere  ist  oben 
längs  gefurcht,  breit  genabelt  und  sehr  saftig. 

Peireskia  portulacifolia  Haw.  Sgn.  199  iu  adn.:  P.  DC.  Prodi-.  III.  4?o: 
P fei  ff.  En.  178;  Fürst.  Handb.  .5/5,  ed.  II  997;  Lab.  Mou.  fehlt;  Griseb. 
Cat.  pl.  Cub.  117;  De  ta  Saijr.  Fl.  Cub.  312:  K.  Sch.  Xat.  Pflzf  III  (Hat 
204  (portulacifolia  [lateinisch J  —  portulakblätterig). 

('actus  portulacifolius  Linn.  Spec.  pl.  ed.  I  476. 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  Kuba  verbreitet;  diese  oder  eine  ähnliche  Art  scheint  auch  in 
Jamaika  vorzukommen. 

5.  Peireskia  Weberiaita  K.  Sch. 

Frnticosa  ramosissima,  ratnis  hand  validis  virgatis;  foliis  scssilibus 
late  ellipticis  vel  ovatis;  aculeis  solitariis  dein  auctis:  floribus  albidis. 

Strauchartig,  reich  verzweigt.  2—3  m  hoch.  Zweige  stielrund,  mußig 
dick,  die  jüngsten  rutenförmig.  'I  mm  im  Durchmesser.  Blätter  höchstens 
3  cm  lang  und  kaum  2  cm  breit:  nur  an  den  jüngsten  Zweigen  und  auch 
hier  spärlich,  sitzend,  breit  elliptisch  oder  eiförmig,  spitz  oder  zugespitzt, 
mit  Stachelspitze,  am  Grunde  gerundet.  Areolen  kreisförmig,  mit  spärlichem, 
weißem  Wollfilz  bekleidet,  aus  dem  zuerst  einzelne  stielrunde,  pfriemliche, 
gerade  oder  schwach  gebogene,  gelbbräunliche  oder  hornfarbige  Stacheln 
hervortreten,  denen  sich  später  noch  mehrere  (bis  5)  kürzere  zugesellen: 
der  längste  mißt  noch  nicht  1,5  cm. 

Blüten  gebüscheU  auf  den  Areolen  sitzend,  verhältnismäßig  sehr  klein, 
kaum  1  cm  lang.  Fruchtknoten  kurz  kegelförmig,  fast  2  mm  lang;  er  ist 
mit  wenigen  (ca.  6)  Areolen  versehen,  die  mit  etwas  längerer,  weißer 
Wolle  bekleidet  sind.  Höhle  verhältnismäßig  sehr  groß,  mit  zahlreichen 
bodenständigen  Samenaulagen.  Blüten  hülle  kaum  2  cm  im  Durchmesser. 
Außere  Blütenhüllblätter  dreiseitig  spitz,  in  den  Achseln  wollig;  innere 
spatelfönnig  bis  umgekehrt  eiförmig,  gestutzt  oder  ausgerandet,  weiß. 
Staubgefäße  länger  als  die  halbe  Blütenhülle.  Der  Griffel  überragt  sie 
mit  3-  -4  aufrechten,  zusaminengeneigten  Narben. 

Peireskia  }\'eberiduu  K.  Seh.  in  <).  Ktie.  L'cv.  gen.  III.  (2)  107. 

Geographische  Verbrei  tung. 
In  Bolivien,  bei  UÜU  m  Höhe  im  Tunari-Gebirge:  Otto  Kl  ntze:  sie 
blüht  im  Mai. 
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ü.  Peireskia  horrida  P.  DC. 

Arborescens  vel  frutkosa,  rantis  ultimis  gracilioribus:  foliis  oblonyis 
«cutis  breviter  petiolatis;  aculeis  1    'i  subulatis;  florihus  hreviter  pedkeflatis 

roseis. 

Strauch-  oder  bauinförmig,  bis  ti  in  hoch;  die  oberen  Zweige-  zierlieh, 
wie  bei  der  vorigen  Art,  knotig  und  oft  etwas  zickzackförmig  hin  und  her 
gebogen.  Bliitter  oblong,  beiderseits  spitz,  kurz  gestielt,  flach,  nur  bis 
•'i  cm  lang  und  kaum  1  ein  breit,  lebhaft  grün.  Areolen  kreisförmig,  mit 
bräunlichem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  einzeln,  gopaart,  seltener  mehr, 
1.3—2,5  cm  lang,  zierlich,  pfriemlieh,  braun. 

Blüten  aus  den  oberen  Blattachseln  zu  2  5,  kurz  gestielt,  nur  etwa 
2  cm  lang.  Fruchtknoten  ei-  bis  kreiseiförmig,  mit  vielen  Samenanlagen. 
Blütenhülle  radförmig.  höchstens  2  cm  im  Durchmesser.  Außere  Blüten- 
hüllblätter 5,  kurz  dreiseitig,  grün,  fleischig;  innere  lanzettlich.  rot. 
Der  Griffel  endet  mit  3  4  kurzen  Narben.  Beere  kugelförmig,  von  den 
äußersten  Blütenhüllblättern  gekrönt. 

Peireskia  horritla  P.  DC.  Prodr.  HL  47o:  Fürst.  Handb.  »16,  ed.  II. 
1004:  Lab.  .I/o».  506:  K.  Seit.  Fl.  Br.  HO»,  Sat.  Pflzf.  III.  (6a)  201 
(horrida  [lateinisch]  =  starrend  von  Stacheln). 

Cactas  horridus  H.  B.  Kth.  Nov.  gen.  et  spec.  VI.  70. 

Geographische  Verbreitung. 
Peru  (nicht  in  Brasilien),  bei  Jaen  de  Bracamoros  am  Maranon,  dem 
Haupmielltiuß  des  Amazonenstromes,  auf  trockenen   Hügeln:  Himholdt. 

7.  Peireskia  Tampieana  Web. 

Frutkosa  ramosa  haitd  alta:  foliis  breviter  petiolatis  oblongis  vel  oblongo- 
l'ineeolatis  aeutis:  aculeis  O  vel  solitariis:  floribus  roseo-kermesinis. 

Strauchartig,  verzweigt,  wenig  über  1,5  m  hoch.  Zweige  ziemlieh  dick, 
»tielrund.  aufrecht,  grün.  Blätter  kurz  gestielt,  oblong  oder  oblong 
lanzettlich  oder  sehmal  spateiförmig,  frisch  grün,  7  S  cm  lang.  3  cm  breit. 
Areolen  mit  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  gewöhnlich  fehlend, 
selten  1  gerader,  roter  Stachel. 

Blüten  kurz  gestielt,  in  ltispen;  ganze  Läng*' derselben  2,5  ein.  Frucht- 
knoten 5  mm  lang,  mit  2 — 3  größeren,  lanzettlichen,  bis  12  mm  langen  und 
einzelnen  kleineren,  grünen  Blättern;  die  ersteren  sitzen  eingesenkt  auf  vor- 
springenden Polstern,  ßlütenhülle  2  -3  cm  im  Durchmesser.  Innere 
Blütenhüllblütter  oblong,  stumpf,  rosenrot,  etwas  ins  Karminfarbige. 
Staubgefäße  von  der  halben  Länge  der  Blütenhülle.  Fäden  weiß;  Beutel 
chromgelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit  0  kurzen,  horizontalen, 
plumpen,  weißen  Narben. 

Peireskia  Tampicana  ^Yeb.  J)ict.  »H9  (Tampkätia  [lateinisch]  — 
Bewohnerin  von  Tantpko). 

Geogra  phische  Vor  breitung. 
Mexiko,  im  Staate  Tampico:  Hkf.se:  blühte  am  21.  Juni  1SIU». 
Anmerkung:  Der  Zweig,  welcher  mir  zur  Untersuchung  vorlag,  hatte 
nur  eine  einzelne  Blüte;  ich  war  geneigt,  diese  Art  für  Peirexkia  zinniifhra  P.  DC 
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Peireskia  amapola  Web..  Peireskia  sacha  rosa  Gris. 


(ßev.  75.  t.  17)  zu  h/Uten.  Auch  Opuntia  rosea  Dietr.  (in  Allg.  Gz.  XIX.  153». 
eine  verschollene  Pflanze,  ist  vielleicht  von  der  Art  nicht  verschieden  gewesen. 

8.  Peireskia  amapola  Web. 

Fruticosa  vel  arboresecns  aeuleatissima  ramosissima;  foliis  oblong» 
obovatis  vel  obovatis  obtusis  basi  angustatis;  ftoribus  roseo-albis:  ov«rio 
folioso. 

Strauch-  oiler  baumartig,  sehr  verzweigt,  mit  glattem,  grünem  Stamme, 
bis  8  m  hoch.  Blätter  umgekehrt  eiförmig  oder  schmäler,  stumpf.  :»m 
Grunde  verschmälert.  t> — 12  cm  lang  und  4 — 6  cm  breit,  dunkelgrün,  glänzend. 
Stacheln  sehr  zahlreich,  4    5  cm  lang,  pfrieralich,  gerade,  schwarz. 

Blüten  in  Rispen  an  den  Enden  der  Zweige.  Fruchtknoten 
beblättert.  Blütenhülle  4 — 5  cm  im  Durchmesser.  Äußere  Blüten- 
hüllblätter grün,  in  den  Achseln  sitzen  zahlreiche  lange,  braune,  haar- 
förmige  Borsten;  innere  2  cm  lang  und  breit,  umgekehrt  eiförmig,  weiü 
und  rosig,  mit  einer  borstenförmigen,  braunen  Stachelspitze.  Staubgefäße 
kurz.  Fäden  weiß:  Beutel  gelb.  Der  rote  oder  braune  Griffel  überragt 
sie  mit  ö  dicken  Narben.  Beere  kugelförmig.  5  cm  (nach  Mokoko  2.5  cm) 
im  Durchmesser,  gelblich  grün,  glatt,  unbewehrt.  Samen  zahlreich  (nach 
Wkber  ca.  50),  umgekehrt  eiförmig.  4 —5  mm  lang,  glänzend  schwarz,  kaum 
grubig  punktiert,  auf  dem  Rücken  fein  liniiert. 

Peireskia  amapola  }Veb.  in  Hort,  cat..  Diel.  938. 

Peireskia  horrida  Parrodi  (nach  Weber). 

Peireskia  Bleo  Morang  in  Am.  X.  York  acad.  VII.  122. 

Geographische  Verbreitung. 
Paraguay,  in  der  Umgebung  von  Assuncion  häutig,  in  Hecken  gepflanzt: 
nach  Weher:  bei  Paraguari:  Grosse  (Amapola  der  Spanier,  Surubi-y  der 
Eingeborenen). 

Anmerkung:  Weber  erzog  aus  Samen  eine  Peireskia  Argentinn  (Dict.  9:>S>. 
welche  sich  durch  mehr  verlängerte  und  spitzere  Blätter  kennzeichnet. 

0.  Peireskia  sacha  rosa  Gris. 

Frntescens  vel  arbnscula  ramosissima;  foliis  obovatis  vel  suhoblongis 
aeufis  basi  attenuatis  carnosis;  ttculeis  solitariis  dein  nuetis;  ftoribus  rosets. 
areolis  superioribus  ovarii  lanuginosis :  bacca  carnosa  lanata. 

Strauch-  oder  baumartig,  bis  2  in  hoch.  Zweige  dick,  gelblich  grün. 
Blätter  fleischig,  umgekehrt  eiförmig,  spitz  und  stumpflich,  nur  4 — 5  cm 
(nach  Weher  bis  H  ein)  lang  und  2  3(  -5)  cm  breit,  dunkelgrün.  Areolen 
mit  reichlichem,  weißem  Wollfilz  bekleidet.  Stacheln  einzeln,  dann  ver- 
mehrt, sehr  steif,  grau,  üben  schwarz,  bis  5.5  cm  lang. 

Blüten  rispig.  deutlich  gestielt;  ganze  Länge  derselben  4 — 5  cm.  Frucht- 
knoten birnförmig.  mit,  Schuppen  bedeckt,  in  deren  Achseln  später  aus- 
wachsender Wollfilz  lie^t.  Blutenhülle  4  ein  im  Durchmesser.  Außere 
Blütenhüllblätter  grün,  in  den  Achseln  behaart:  innere  schmal  um- 
gekehrt eiförmig,  zugespitzt,  rosenrot.  Staubgefäße  ein  Drittel  kürzer  a!> 
die  Blütenhülle.    Der  Griffel  überragt  sie  mit  5  -('»  Narben.    Beere  fast 
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kugelförmig,  in  den  Schuppenachseln  behaart.  Same  spiegelnd,  glatt,  nur, 
am  Rande  grubig  punktiert. 

Opuntia  mcha  rosa  Gris.  Symb.  fl.  Arg.  Hl;  K.  Sch.  Fl.  Br.  310,  Xat. 
Pflzf.  HL  (Ha)  20i  (sar.hu  rosa  [spanisch]  =  Hundsrose). 

Geographische  Verbreitung. 
Argentinien,  im  Staate  Salta  bei  Campo  Santo,  bei  Cobos.  im  Staate 
Oran  bei  der  Hauptstadt:  Lorentz  und  Hieronymus;  im  Staate  Tucuman: 
nach  Weber. 

10.  Peireskin  Panniiieiisis  Web. 

Fruticosa  hand  alta  ramosa;  foliis  petiolatis  ellipticis  acumiuatis  sub- 
carnosis;  aculeis  10 — In  serius  auctis;  floribus  albido-roseis. 

Strauchartig,  verzweigt,  nur  bis  1  m  hoch.  Zweige  grün,  1  cm  im 
Durchmesser,  nicht  aufsteigend.  Blätter  gestielt,  elliptisch,  zugespitzt, 
wenig  fleischig;  glänzend  grün  auf  der  Oberseite,  heller  und  matt  oder  rosenrot, 
auf  der  Unterseite.  10—15  cm  lang.  4 — 0  cm  breit;  hier  springt  der  rote 
Mittelnerv  deutlich  vor.  Areolen  mit  gewölbtem  Wollfilz  bekleidet. 
Stacheln  10  — 15.  später  noch  mehr,  schwarz,  nicht  sehr  steif  und  auch 
nicht  sehr  stechend. 

Blutenhülle  4  -  5  cm  im  Durchmesser,  ähnlich  der  Heckenrose.  Innere 
B I  Ütenhüllblätter  15  mm  breit,  gerundet,  stachelspitzig,  gelblich  weiß 
mit  rosa  Rändern.    Same  umgekehrt  eiförmig. 

Peireskia  Panameusis  Web.  Dict.  i)3!t  (Panamrnsis  [lateinisch]  =  Bewohner 
t  on  Panama). 

Geographische  Verbreitung. 
Auf  der  Landenge  von  Panama:  nach  Weher. 

11.  Peiroskiu  bleu  P.  DC. 

Fruticosa  ramosa;  foliis  ellipticis  vel  oblongis  vel  subobovatis:  aculeis 
S — 10  subulatis  floribus:  roseis  panniculatts. 

Strauch-  oder  baumförmig,  bis  2  m  hoch.  Zweige  verhältnismäßig 
dick,  stielrund,  dunkelgrün.  Blätter  sehr  groß,  bis  15  cm  lang  und 
7  cm  breit,  elliptisch,  sitzend  oder  kurz  gestielt,  spitz;  am  Grunde  ver- 
schmälert, dunkelgrün  und  etwas  fleischig.  Areolen  mit  braunem  Wollfilz 
bekleidet,  aus  dem  zuerst  einzelne,  dann  3  —8  steife,  stark  stechende,  bis  3  cm 
lange,  braune  Stacheln  hervortreten. 

Blüten  in  Rispen,  kurz  gestielt;  ganze  Länge  derselben  2—3  cm. 
Fruchtknoten  breit  kreiseiförmig,  dunkelgrün,  bisweilen  sprossend,  mit 
3  —4  kleinen,  oblongen  oder  lanzettlichen  Blättern  besetzt,  nur  wenige 
Samenanlagen  einschließend,  die  in  den  Winkeln  befestigt  sind.  Blüten- 
hülle  radförmig,  größter  Durchmosser  4—5  cm.  Äußere  Blütenhüll- 
blätter  eiförmig  dreiseitig,  fleischig  und  grün,  zugespitzt;  innere  schön 
rosenrot,  umgekehrt  eiförmig,  kurz  zugespitzt.  Staubgefäße  halb  so  lang 
wie  jene.  Fäden  weiß;  Beutel  gelb.  Der  weiße  Griffel  überragt  sie  mit 
5 — ö  kurzen,  häutig  zusammengeneigten,  weißen  Narben.  Beere  birnförmig, 
groß,   bis  6  cm  lang,   grünlich.    Same   bis  ö  mm  lang,   fast  kreisförmig. 
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Peireskia    bleo    P.    DC.    Prodr.    III.  475:    Otto    u.   Dietr.   in  Ally 
Gz.   V.   1öS  (1836):   Pfeiff.   En.   176:  Pfeift',   u.   Otto,   Abbild,   u.  Besch, 
I.  t.  30;  Lindl,  in  Bot.  Reg.  t.  14? H;  Hook.  pat.  Bot.  Mag.  t.  3478:  Forst. 
Handb.   '»14,   ed.  II.  1000;  S.-D.   Cact.  hört.  Dyck.  76;  Lab.  Mon.  m 
K.  Seh.  Fl.  Br.  H12.  t.  63,  Xat  Pftzf.  III.  (6a)  204,  Fig.  71:  Web.  Dkt. 
UHS,  Fig.  678  (bleo,  der  einheimische  Xante). 

Peireskia  grandifolia  Hau-.  Sappl.  Sö:  P.  DC.  Prodi:  f.  c.  u.  s.  tr. 

Peireskia  oclmocarpa  Miq.  in  Bull.  soc.  Xe'erl.  1838,  p.  48. 

Peireskia  cruenta  et  grandiftora  Hort,  in  Pfeift]  l.  c. 

Cactus  Bleo  H.  B.  Kth.  .Vor.  gen.  ct.  spec.  VI.  69. 

Cactus  grandiftoi'us  Lk.  En.  pl.  hört.  Berol.  II.  25. 

Cactus  Posa  Yell.  Fl.  Fl  um.  V.  t.  27.  text.  Xetto  196. 

Geographische  Verbreitung. 
Neu-Granada.  an  den  Ufern  des  Rio  Magdalena  bei  Badillas:  Humholm; 
Brasilien,  im  Staat«;  Espiritu  Santo  und  Rio  de  Janeiro:  nach  Schlechter 
ist  sie  am  Kap  nicht  selten  als  Heckenpflanze  kultiviert  und  verwildert.  Div> 
dürfte  auch  die  Pflanze  sein,  die  O.  Kintze  von  Natal  erwühnt:  bei  Durban 
an  den  Strandhügeln  (Blutis)  wie  wild.  Blüht  bei  uns  im  Frühling  vom 
Januar  ab. 

Anmerkung  I:  Wird  bei  uns  hauptsächlich  kultiviert,  um.  wie  v»n 
Peireskia  aculeata  Mill.,  Unterlagen  für  Veredelungen  zu  gewinnen. 

Anmerkung  II:  WEUElt  ist  zwar  nicht  der  Meinung,  dab  die  bei  un» 
unter  dem  Namen  Peireskia  bleo  P.  DC.  kultiviert«'  Pflanze  mit  der  von  HrilBOLM 
gefundenen  übereinstimmt:  er  hat  die  Kulturpflanze  aber  selbst  unter  diesen. 
Namen  abgebildet.  Originalexemplare  scheint  Hl'MHOLDT  nicht  gesammelt  zu 
haben;  in  dem  Königliehen  botanischen  Museum  von  Berlin  befinden  sich 
solche  wenigstens  nicht. 


Ungenügend  gekannte  Arten. 

Peireskia  glomerata  Pfeiff.  En.  IT1.». 

Anmerk  u n g :  A\  EUER  hält  sie  für  eine  Art  von  Haihuenia',  die  Beschreibung 
ist  aber  zu  ungenügend,  um  zu  entscheiden,  ob  sie  nicht  zu  Opuntia  gehör: 
Peireskia  grandispina  Forb.  Tour  Germ. 

Peireskia  llaageana  u.  affin is  Meinsh.  in  Koch  u.  Fintelm.  Wochenschr.  II.  Iis. 
Anmerkung:  Sie  sind  auf  ungenügendes  Material  gegründet  und  sollen 

Peireskia  subulata  Mühlenpf.  „sehr  nahe  stehen";  wahrscheinlich  sind 

sie  also  Opuntien. 
Peireskia  plantaginea  Hort.  Goett.  in  Pfeift".  En.  179. 
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Pflege  und  Zucht  der  Kakteen. 

Voll 

Karl  Hirscht. 
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enn  dorn  vorliegenden  Werke  eine  Anweisung  zur  Pflege  unserer 
Pflanzen  beigefügt  wird,  so  geschieht  dies  nicht  in  der  Absicht,  eine  Kultur- 
vorschrift zu  geben,  die  als  Ratgeber  auch  für  die  umfangreichsten 
gürtnerischen  Betriebe  dienen  kann,  sondern  es  soll  den  Freunden  einer  so 
überaus  interessanten  Pflanzenfamilie  nur  der  Weg  gezeigt  werden,  auf 
welchem  sie  durch  eigene  Beobachtungen  und  selbständig  gesammelte  Er- 
fahrungen die  besten  Erfolge  erreichen  können,  unter  Benutzung  der  jedem 
einzelnen  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  und  Einrichtungen.  Der  praktische 
Gärtner  wird  einer  Belehrung  auch  dann  nicht  bedürfen,  selbst  wenn  er  in 
seinen  sonstigen  Pflanzenkulturen  zum  erstenmal  den  Kakteen  einen  Platz 
einräumt.  Er  wird  bei  seiner  Vertrautheit  mit  der  Pflanzenpflege  im  all- 
gemeinen das  Zweckdienliche  leicht  erkennen  und  zur  Anwendung  bringen. 
Aus  diesem  Grunde  befaßt  sieh  meine  Anweisung  auch  nicht  mit  den  kompli- 
zierteren gärtnerischen  Einrichtungen,  welche  ein  Privatsammler  etwa  zu 
unterhalten  im  stände  ist.  Wem  zur  Unterbringung  seiner  Pflanzen  Gewächs- 
häuser zur  Verfügung  stehen,  wird  einmal  die  vielen  Schwierigkeiten  gar 
nicht  kennen  lernen,  welche  bei  primitiveren  Einrichtungen  oft  recht  große 
Sorgen  bereiten;  andererseits  stehen  solchen  bevorzugten  Prlanzenfreunden 
in  der  Regel  wohl  auch  mehr  oder  minder  praktisch  erfahrene  Gehilfen  zur 
Seite,  so  daß  für  sie  eine  specielle  Belehrung,  wenigstens  an  dieser  Stelle, 
entbehrlich  erscheint. 

Aber  auch  die  Besitzer  kleiner  Sammlungen,  welche  allenfalls  einen 
Garten  oder  ein  Wannbeet  im  Freien  benutzen  können,  oder  die  nur  auf 
das  Zimmer,  den  Balkon,  das  Blumenbrett  vor  dem  Fenster  angewiesen  sind, 
dürfen  nicht  erwarten,  daß  eine  alle  Einrichtungen  und  Verrichtungen  um- 
fassende Vorschrift  hier  gegeben  werden  kann.  Dies  könnte  auch  von  keiuer 
anderen  Seite  geschehen,  und  meines  Erachtens  erleiden  Pflegevorschriften  dabei 
auch  keinen  Abbruch.  Tn  ein  Reglement  läßt  sich  nun  einmal  die  Pflanzen- 
pflege und  was  damit  in  Verbindung  steht,  nicht  zwängen,  und  es  ist  dies 
auch  gar  kein  Unglück.  Weunschon  bei  der  Kultur  anderer  Gewächse  eine 
Normativ- Vorschrift  hierfür  nicht  aufgestellt  werden  kann,  so  ist  es  erst  recht 
unmöglich,  für  die  Familie  der  Kakteen  eine  für  alle  Verhältnisse  passende 
Regel  zu  finden. 

Der  Sammeleifer  des  Pflegers  hat  Pflanzen  zusammengebracht,  deren 
Verbreitungsbezirke  räumlich  weit  auseinanderliegen,  und  welche  daher  unter 
Berücksichtigung  ihrer  heimatlichen  Standorte  und  der  dort  herrschenden 
Schumann,  Qesamtbesohroibung  der  Knkteon.  49 
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klimatischen  Verhältnisse  die  allergrößten  Verschiedenheiten  bei  den 
Versuchen  ihrer  Acclimatisation  —  wie  man  meinen  sollte  —  erforderlich 
machen.  Den  heißen  und  feuchten  Thülern  Perus,  den  regenarmen  Gebieten 
des  mexikanischen  Hochplateaus,  den  Vegetationsgrenzen  der  rauhen  Gebirgs- 
rücken der  Anden  und  der  Berge  Kolorados,  den  trockenen  Campos  des 
inneren  und  westlichen  Brasiliens,  selbst  den  dichten,  dunklen  Urwäldern 
der  heißen  Zone  Amerikas,  entstammen  diejenigen  Pflanzen,  welche  in 
unseren  Sammlungen,  oft  bei  der  einfachsten  Kultureinrichtung,  erfolgreich 
gepflegt  werden.  Gewächse,  deren  Heimat  von  den  nördlichen  Provinzen  der 
nordamerikanischen  Freistaaten  und  von  Kanada  bis  hinab  nach  Patagonien 
reicht  und  die  sämtlichen  Inseln  West-Indiens  umfaßt,  die  auch  in  einzelnen 
Spocios  der  Gattung  Rhipsalis  in  Afrika  vorkommen,  sind  häufig  genug  auf 
einem  Fensterbrett  vereint  vorzufinden.  Es  wäre  bei  einfachen  Einrichtungen 
unmöglich,  sich  mit  ihrer  Kultur  zu  befassen,  wenn  auch  nur  annähernd  die 
den  heimatlichen  Standorten  angepaßten  Verhältnisse  für  sie  geschaffen 
werden  müßten. 

Glücklicherweise  sind  die  Kakteen  mit  einem  so  außerordentlichen  An- 
passungsvermögen ausgestattet,  durch  welches  die  Möglichkeit  gegeben  ist. 
sie  an  unser  Klima  zu  gewöhnen,  natürlich  bei  Gewährung  des  nötigen  und 
angemessenen  Schutzes. 

Alle  diese  Umstände  haben  dazu  geführt,  daß  bei  der  Kultur  unserer 
Pflanzen  die  allerverschiedensteu  Maßnahmen  eingehalten  werden.  Bei  den 
zahlreichen,  meist  recht  bedeutenden  Sammlungen,  welche  in  Berlin  und 
Umgegend  unterhalten  werden,  und  die  ich  kennen  lernte,  werden  von  ihren 
Besitzern  sehr  voneinander  abweichende  Verfahrungsweisen  angewendet.  Viel- 
fach sind  diese  Verschiedenheiten  durch  die  benutzten  Kultureinrichtungen,  die 
Lage  der  Örtlichkeiten,  welche  zu  Gebote  stehen,  die  Zwecke  der  Samm- 
lungen etc.  bedingt;  zum  Teil  entspringt  die  Neigung  für  die  eine  oder 
andere  Methode  auch  einigen  Erfolgen,  welche  bei  einzelnen  Species  erreicht 
wurden,  oder  es  ist  auch  nur  das  Festhalten  an  den  althergebrachten  Uber- 
lieferungen, von  welchen  man  sich  wie  von  allen  eingewurzelten  Gewohnheiten 
schwer  zu  trennen  vermag. 

Zwei  ganz  bestimmte  Richtungen  sind  bei  allen  Abweichungen  trotzdem 
erkennbar.  Die  eine  meint,  bei  Verwendung  einer  geringe  Nährwerte 
enthaltenden  Erde  und  weitgehendster  Trockenheit  das  Richtige  zu  treffen, 
während  die  andere  mit  fetteren  Bedenarten  und  reichlicher  Bewässerung 
den  Lebensbedingungen  der  Pflanzen  am  meisten  zu  entsprechen  glaubt 

Zwischen  diesen  Methoden  giebt  es  noch  alle  möglichen  Varianten: 
selbst  eine  Theorie  hat  ihre  Verfechter,  deren  Anhänger  den  Kakteen  vom 
Oktober  bis  April  auch  nicht  einen  Tropfen  Wasser  zukommen  lassen  und 
behaupten,  dieses  barbarische  Ausdörren  sei  naturgemäß  und  fördere  den 
Blütenreichtum. 

Wer  jahrelang  unsere  Pflanzen  aufmerksam  gepflogt  hat,  wird  gefunden 
haben,  daß  das  Zutreffende,  wie  meist  bei  allen  MeinungsdilFerenzen,  in  der 
Mitte  gesucht  werden  muß. 

Aus  dem  nicht  zu  bestreitenden  Grundsatze,  daß  die  Kakteen  einen 
Teil  des  Jahres  absoluter  Ruhe  benötigen,  daß  dagegen  in  der 
Vegetationsperiodo  ihr  Wachstum  auf  das  möglich  höchste  Maß 
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gefördert  werden  muß,  sind  ihre  Pflege  Vorschriften  herzuleiten,  und  alle 
hierfür  zu  treffenden  Einrichtungen  müsseu  auf  diesen  Endzweck  hinauslaufen. 

Die  nachfolgenden  Kulturanweisungen  sind  daher  diesem  Grundsatz  an- 
gepaßt. Sie  haben  auch  nach  den  eigenen  Erfahrungen,  sowie  den  Be- 
stätigungen erfolgreicher,  mir  befreundeter  Pfleger  und  Züchter  sich  bei 
jahrelangen  Versuchen  wohl  bewährt.  Was  bereits  vorher  geltend  zu  machen 
versucht  wurde,  kann  kurz  dahin  zusammengefaßt  werden:  Verschiedene 
Umstünde  zwingen  zu  den  mannigfachsten  Einrichtungen.  Wenn  nur  immer 
der  wirklich  unentbehrliche  Faktor,  die  Liebe  zu  unseren  Pflanzen,  im  vollen 
Jlaße  vorhanden  ist  und  die  treibende  Kraft  bildet,  werden  die  Erfolge  sicher 
nicht  ausbleiben,  und  der  gewissenhaft  beobachtende  Pfleger  wird  bald  den 
eigenen  Weg  gehen  und  eines  Führers  nicht  mehr  bedürfen. 


Bei  Pflanzenkulturen  kommen  in  erster  Linie  die  Örtlichkeiten  in 
Frage,  welche  man  für  seine  Versuche  benutzen  kann.  Von  gleicher  Wichtig- 
keit sind  ferner  die  Kultur-Apparate,  die  selbst  bei  den  kleinsten  Samm- 
lungen nicht  entbehrt  werden  können. 

Per  nur  auf  das  Zimmer  angewiesene  Pflanzenfreund  wird  die  Fenster 
zur  Aufnahme  der  Gewächse  einrichten  müssen.  Es  geschieht  dies  am  ein- 
fachsten durch  Aufstellung  einer  bis  zum  Fensterbrett  reichenden  Bank. 
Auf  diese  Weise  läßt  sich  der  benutzbare  Raum  recht  erheblich  erweitern. 
Zum  Schutze  der  Fensterbretter  können  flache  Zinkkasten  Verwendung 
finden,  die  aber  wieder  mit  einem  engen  Holzlattengitter  belegt  werden, 
damit  die  Töpfe  nicht  unmittelbar  auf  dem  kalten  Metall  stehen,  uuch  das 
Gießwnsser  aus  denselben  leicht  ablaufen  kann. 

Für  den  Sommer  ist  ein  Aufstellungsort  im  Freien  erforderlich,  und 
einen  solchen  erlangt  man  durch  Anbringung  eines  Fensterbretts  vor  den 
Scheiben.  Die  für  wenig  Geld  überall  erhältlichen  sogenannten  Blumen- 
bretter sind  aber  meist  recht  unbrauchbar,  da  die  Barrieren,  welche  das 
Abstürzen  der  Töpfe  verhindern,  nur  aus  schmalen  Holzleisten  gebildet 
sind,  so  daß  die  Sonnenstrahlen  die  Wände  der  Gefäße  erhitzen  und  die 
Wurzeln  der  Pflanzen  zerstören  können.  Ein  für  Kakteen  geeignetes 
Fensterbrett  muß  allseitig  durch  eine  nicht  durchbrochene  Schutzwand  um- 
randet sein,  welche  so  hoch  ist,  daß  in  dem  kastenartigen  inneren  Raum 
die  Pflanzen  mit  ihren  Töpfen  bis  an  den  Rand  der  letzteren  in  Sand, 
Moos.  Holzkohlenschutt  oder  besser  noch  Torfmull  eingelassen  werden 
können.  Auf  diese  Weiso  sind  die  Pflanzen  gegen  Umstürzen  geschützt, 
und  die  Erdballen  sind  nicht  plötzlichen  Temperaturschwankungen  ausgesetzt. 
Ist  die  hintere  Wand  der  Umrandung  des  Fensterbretts  mehrere  (Zentimeter 
höher  als  die  vordere,  und  sind  dementsprechend  die  schmalen  Seiten  wände 
nach  vorn  schräg  abfallend  hergestellt,  so  kann  man  sich  durch  Auflegen  eines 
Fensters  oinen  vorzüglich  brauchbaren  Kultur-Apparat  einrichten,  in  welchem  die 
Pflanzen  viel  besser  gedeihen  als  bei  freiem  Standort,  weil  sie  gegen  kalte 
Witterung  und  anhaltende  Regengüsse  ausgiebig  geschlitzt  werden  können. 

Kakteen  .sind  keine  Freilandpflanzen.  Sie  beanspruchen  im  Sommer 
zwar  ausgiebig  frische,  freie  Luft,  volle  Beleuchtung,  ungehinderten  Zutritt 
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des  Sonnenlichts,  verlangen  aber  jedenfalls  Schutz  gegen  erheblicheTeiuperatur- 
Schwankungen,  Winde  und  anhaltende  Regengüsse:  wenn  möglich,  ist  ihnen 
Bodenwärme  zu  gewähren.  Im  allgemeinen  wird  dieser  Grundsatz  zu  beachten 
sein :  jedoch  giebt  es  einzelne  Species,  welche  selbst  die  Unbilden  unseres  Winters 
im  Freien  ganz  ohne  oder  nur  bei  geringem  Schutz  zu  überstehen  vermögen. 

Wem  ein  Garten  zu  Gebote  steht,  wird  natürlich  dort  seine  Pflanzen 
aufstellen.  Aber  auch  hier  müssen  die  Töpfe  in  Sand.  Holzkohlenschutt  oder 
Torfmull  eingesenkt  werden.  Eine  ganze  Reihe  von  Kakteen  verträgt  einen 
Standort  im  Freien  während  der  Sommermonate  ausgezeichnet.  Andere  aber 
sind  doch  so  empfindlich,  daß  sie  gegen  Witteruogsunbilden.  wie  sie  in 
kalten,  nassen  Sommern  oft  wochenlang  anhalten,  geschützt  werden  müssen. 
Solcher  Schutz  wird  am  zweckmäßigsten  gewährt  durch  Anlage  eines  Früh- 
beetes. Ein  derartiger  Kultur- Apparat  ist  so  bekannt,  daß  eine  ins  einzelne 
gehende  Beschreibung  unterbleiben  kann.  Der  nach  Süden  schräg  abfallende 
Holzkasten  wird  mit  Fenstern  belegt,  und  in  denselben  werden  die  Kakteen 
entweder  ausgepflanzt,  oder  sie  werden  mit  den  Töpfen  in  das  bereits 
bezeichnete  Material  eingebettet. 

Noch  bessere  Erfolge  werden  erreicht,  wenn  die  Erde  in  dem  Holz- 
kasten l1  ._,  2  Fuß  tief  ausgehoben  und  die  entstandene  Grube  mit  Pferde- 
danger,  Laub  oder  auch  Gerberlohe  gefüllt  wird.  Verwendet  man  Pferde- 
dünger,  so  muß  derselbe,  bevor  er  in  den  Kasten  gepackt  wird,  in  einem 
Haufen  zusammengestellt  werden,  damit  die  fermentierenden  Stoffe  de* 
Düngers  eine  Erwärmung  der  ganzen  Masse  herbeiführen.  Das  Einpacken 
der  zur  Erwärmung  dienenden  Stoffe  in  die  Grube  muß  rocht  gleichmäßig 
geschehen.  Immer  nach  Einfüllung  einer  Lage  tritt  oder  stampft  man  die 
Masse  recht  fest.  Ist  Grube  und  Kasten  bis  zur  erforderlichen  Höbe  gefüllt,  so 
werden  die  Fenster  auf  den  letzteren  gedeckt,  und  man  läßt  nun  erst  den 
sich  rasch  erhitzenden  Dünger  gehörig  abdampfen,  ehe  eine  Erdschicht  in 
Höhe  von  ca.  1">  cm  darauf  gebracht  wird. 

Bei  Verwendung  von  Pferdedünger  erhält  man  je  nach  der  Menge  der 
eingebrachten  Masse  sehr  warme  Beete,  welche  aber  nach  einigen  Wochen, 
sobald  der  Gärungsprozeß  des  Düngers  beendet  ist,  allmählich  abkühlen. 
Bei  Benutzung  von  Laub  oder  Lohe  wird  eine  geringere  Erwärmung  des 
Beetes  eintreten,  welche  aber  längere  Zeit  anhält  als  im  ersteren  Falle 

Wenn  man  nach  Abkühlung  des  Beetes  die  Erdschicht  abhebt  und  die 
oberen  Lagen  des  Düngers  umlegt,  so  entsteht  eine  wiederholte,  wenn  auch 
geringere  Erwärmung  der  eingebrachten  Masse. 

Sollen  die  Pflanzen  mit  den  Töpfen  in  den  Kasten  gestellt  werden,  so 
ist  Torfmull  ein  vorzügliches  Füllmaterial  zur  Einbettung  derselben.  Wird 
dagegen  beabsichtigt,  die  Pflanzen  ohne  Töpfe  in  den  Kasten  auszusetzen, 
so  i*t  eine  geeignete  Erdart  auf  den  Dünger  zu  bringen,  und  zwar  in  einer 
Höhe  von  12   -IS  cm. 

Wer  seine  Kakteen  im  Winter  im  Zimmer  überwintern  muß,  sollte  die- 
selben bei  Benutzung  eines  Wannbeetes  im  Sommer  nicht  ohne  Töpfe  »um- 
pflanzen. Die  weit  auseinanderlaufenden  Wurzeln  der  Pflanzen  .sind  im 
Herbst  nicht  unbeschädigt  in  den  Töpfen  unterzubringen,  und  die  verletzten 
Stellen  bilden  dann  sehr  bald  Fäulnisherde,  welche  den  Pflanzen  nicht  selten 
verderblich  werden.    Wer  über  ein  Gewächshaus  für  die  Überwinterung 
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verfügt,  wird  dagegen  gut  thun.  die  Pflanzen  ohne  Töpfe  in  das  Warmbeet 
zu  bringen,  weil  sie  natürlich  frei  ausgepflanzt  viel  besser  wachsen.  Die 
im  Zimmer  leicht  entstehende  Gefahr  der  Wurzelfäulnis  wahrend  der  Winter- 
monatc  kommt  bei  einiger  Aufmerksamkeit  im  Gewächshause  kaum  vor. 
Das  Einstellen  der  Pflanzen  in  Töpfe  hat  aber  einen  noch  anderen,  nicht 
zu  unterschätzenden  Wert.  Wo  nämlich  —  wie  dies  meist  der  Fall  sein 
wird  —  die  einzelnen  Exemplare  wegen  vorgeschrittenen  Wachstums  oder 
Abgabe  einzelner  Pflanzen  im  Laufe  des  Sommers  wiederholt  umgestellt 
werden  müssen,  läöt  sich  diese  Arbeit  ohne  Störung  der  einzelnen  leicht 
ausführen.  Man  wird  aber  auch  regelmäßig  genötigt  sein,  ein  Auffüllen 
des  Beetes  nach  einigen  Wochen  vorzunehmen,  wenn  der  eingebrachte 
Dünger  durch  den  fortgeschrittenen  Fäulnisprozeß  zusammengesunken  ist 
und  die  Pflanzen  schließlich  zu  weit  von  den  Scheiben  des  Deckfensters 
entfernt  stehen.  Befinden  sich  die  Pflanzen  in  Töpfen,  so  läßt  sich  diese 
Verrichtung  rasch  und  ohne  Wachstumsstörung  der  Kakteen  bewerkstelligen. 
Dasselbe  gilt  bei  der  Untersuchung  erkrankter  Exemplare  oder  bei  anderen 
Gründen,  welche  die  Herausnahme  einzelner  Exemplare  erforderlich  machen. 

Um  die  in  den  Kästen  eingestellten  Pflanzen,  namentlich  im  Frühjahr 
und  den  Spät. Sommermonaten,  gegen  Kälte  zu  schützen,  empfiehlt  es  sich,  die 
Außenwände  des  Kastens  durch  Anhäufen  von  Tannennadeln,  Dünger  oder 
Laub  zu  verstärken,  oder  Doppelwände  anzulegen.  An  Stelle  der  Holzkästen 
können  auch  entsprechend  hergerichtete  Wände  von  Mauerwerk  erbaut 
werden,  welche  den  Vorzug  größerer  Haltbarkeit  haben. 

Wie  bereits  im  Eingange  dieser  Anweisung  begründet  wurde,  sollen 
komplizierte  gärtnerische  Kultureinrichtungen  hier  nicht  besprochen  werden. 
Wer  aber  für  seine  Pflanzen  ein  Gewächshaus  erbauen  lassen  kann,  hat 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  dasselbe  luftige  und  jedenfalls  recht  helle 
Räume  enthält.    Es  darf  also  nicht  ein  niedriges  sogenanntes  Erdhaus  sein. 

In  letzter  Zeit  sind  erfolgreiche  Versuche  gemacht  worden,  Kakteen 
Sommer  und  Winter  im  Freien  zu  unterhalten.  Bei  einzelnen  Opuntien, 
Mamillnrittt,  Echinocereeu  und  Eehinocucteen  ist  festgestellt,  daß  sie  die 
nötige  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Unbilden  unseres  Winters  besitzen. 
Dennoch  muß  ihnen  ein  gewisser  Schutz  gewährt  werden,  der  insbesondere 
große  Nässe  im  Winter  verhütet  und  wechselndes  Erwärmen  durch  Sonnen- 
strahlen und  darauf  folgendes  Erstarren  durch  Kälte  verhindert.  Der 
Standort  für  die  Pflanzen  muß  daher  so  gewählt  werden,  daß  Regen- 
und  Tauwasser  rasch  ablaufen  kann  und  plötzliche  Temperaturschwankungen 
durch  leichtes  Bedecken  mir  Taunenzweigen  möglichst  vermieden  werden. 
In  geschützter  Lage,  vor  Mauern.  Bretterwänden,  auf  künstlichen  Steinhügeln, 
die  mit  gehörigein  Wasserabzug  versehen  sind,  wird  diesen  Erfordernissen 
ani  leichtesten  zu  entsprechen  sein.  Bereits  bieten  einzelne  Handelsgärtuer 
solche,  für  derartige  Kulturen  geeignete,  winterharte  Kakteen  durch  ihre 
Kataloge  an.  leider  zunächst  für  sehr  hohe  Preise. 

Wie  und  wo  man  aber  auch  Kakteen  zu  kultivieren  gedenkt,  sei  es 
am  Fenster  des  Wohnzimmers  oder  in  einem  mit  allen  Mitteln  der  Technik 
und  Praxis  ausgestatteten  Gewächshause,  eine  Bedingung  muß  überall 
erfüllt  werden,  nämlich  die  Lage  der  Ortliehkcit  muß  eine  solche  sein, 
daß  im  Sommer  mindestens  einen  großen  Teil  des  Tages  die  Sonnenstrahlen 
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ungehindert  unsere  Pflanzen  beleuchten  und  erwärmen  können.  Je  ausgiebiger 
die  Sonnenstrahlen  ihre  belebenden  Wirkungen  den  Kakteen  zuführen,  um 
so  besser  werden  die  Erfolge  sein,  um  so  geringere  Verluste  werden  uns  treffen. 

Die  Kakteen  sind  echte  Kinder  der  Sonne.  Dieses  Lebenselement  darf 
ihnen  niemals  abgeschnitten  werden.  An  einem  nördlich  gelegenen  Fenster, 
in  einem  dunklen  Garten,  in  Kästen,  welche  von  Bäumen  beschattet  werden, 
ist  das  Wachstum  sehr  gering  und  kommt  nicht  in  den,  den  einzelnen 
Gattungen  und  Species  charakteristischen  Formen  zur  Ausgestaltung.  Die 
größten,  schönsten  und  bogllickendsten  Erfolge  aller  Pflanzenpttege,  die  Ent- 
wickelung  des  Endzwecks  des  Pflanzenlebens  —  die  Blüten  und  Früchte  — . 
werden  in  sonnenloser  Lage  niemals  zu  erreichen  sein. 

Unter  den  gebräuchlichen  Gerätschaften  verdienen  die  Töpfe,  iu 
welchen  die  Pflanzen  kultiviert  werden  sollen,  viel  mehr  Beachtung,  als  ihnen 
gewöhnlich  geschenkt  wird.  Es  ist  durchaus  nicht  gleichgiltig.  in  welcher 
Form  dieselben  hergestellt  wurden,  und  welches  Material  hierbei  zur  Ver- 
wendung gekommen  ist.  Töpfe  von  Steingut,  Porzellan,  Fayence,  Metall  oder 
mit  Glasur  überzogene  Gefäße  sind  vollständig  unbrauchbar.  Ein  guter 
Pflanzentopf  muß  aus  Thon  fabriziert,  nicht  allzu  hart  gebrannt  sein  und  für 
Kakteen  eine  mehr  breite  als  hohe  Form  haben.  Die  Wände  müssen  mög- 
lichst dünn  hergestellt  sein,  und  der  Boden  muß  nach  dem  großen  Abzugs- 
loch abfallend  verlaufen,  damit  das  Gießwasser  vollständig  abfließen  kanu. 
Einen  nach  innen  gerichteten  Grat  darf  das  Abzugsloch  nicht  haben. 
Irgend  welche  Anstriche  heben  die  guten  Eigenschaften  eines  so  gearbeiteten 
Thoutopfes  zum  größten  Teil  auf,  da  sie  die  Porosität  der  Wände  beein- 
trächtigen. Die  häufig  noch  üblichen  Anstriche  der  Töpfe  mit  rotem  Blei- 
oxyd (Mennige)  sind  weder  schön  noch  nützlich.  Einmal  ist  die  rote  Färbt- 
nicht  echt,  und  dann  ist  doch  auch  der  Blumentopf  nicht  zur  Zierde  th. 
sondern  die  in  demsolben  in  bester  Vegetation  zu  erhaltende  Pflanze.  Auch 
die  ganz  kleinen,  tingerhutförmigen  Behälter  sind  total  unbrauchbar,  da  in 
ihnen  Pflanzen  nicht  gedeihen.  Die  geringe  Erdraenge,  welche  sie  enthalten, 
trocknet  sehr  rasch  aus.  und  es  ist  bei  größter  Achtsamkeit  selbst  dann 
unmöglich,  eine  gleichmäßige  Feuchtigkeit  zu  unterhalten,  wenn  die  Töpfchen 
in  eine  Schale  oder  einen  Kasten  mit  Sand  ete.  eingesenkt  sind. 

Töpfe  unter  der  Größe  von  4,8  cm  Höhe  und  7  cm  Durchmesser 
sollte  man  nicht  in  Gebrauch  nehmen.  Kleine  Pflanzen  werden  nicht  einzeln 
in  winzige  Töpfe,  sondern  zu  mehreren  vereint  in  Schalen  gesetzt. 

Die  folgenden  Größen  werden  für  alle  Fälle  genügeu,  um  stets  den 
passenden  Topf  zur  Hand  zu  haben,  sobald  man  mit  dem  Umpflanzen  beginnt: 
Obere  Weite  Bodenfläche  Höhe 
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Für  sogenannte  Gruppenpflanzen,  d.  h.  vielköpfige  Exemplare,  welche  mehr 
Raum  beanspruchen,  muß  man  sich  besondere  schalenartige,  größere  Töpfe 
anfertigen  lassen. 

Die  breite  Form  der  Töpfe  verhindert  das  Umfallen  hoher  Pflanzen,  ist 
aber  besonders  deshalb  zweckmäßig,  weil  sich  die  Wurzeln  der  Kakteen 
meist  unmittelbar  unter  der  Erdoberfläche  ausbreiten,  in  die  tieferen  Schichten 
aber  erst  dann  eindringen,  wenn  der  obere  Raum  vollständig  durchwachsen 
ist.  Einzelne  Mamillarien  und  Echinocacteen  haben  lange,  riibenförmige 
Pfahlwurzeln,  für  welche  man  Töpfe  der  gewöhnlichen  hohen  Form  ver- 
wenden muß. 

Schalen  zu  Aussaaten  oder  zur  Bepflanzung  mit  kleinen  Sämlingen, 
sowie  zur  Stecklingszucht  können  aus  dünnen  Holzbrettern,  besser  aber 
noch  aus  Thon  hergestellt  werden.  Gleichgiltig  ist  dabei  die  Form,  in  welcher 
sie  gefertigt  sind.  Sie  dürfen  aber  nicht  höher  als  4..")— 5,.")  cm  seiu  und 
müssen  je  nach  ihrer  Größe  ein  oder  mehrere  weite  Abzugslöcher  in  der 
Bodenfläche  haben.  Benutzt  man  Holzkästen,  so  ist  es  vorteilhaft,  die  Bretter 
mit  Firnis 
oder  Ölfarbe 
zu  streichen, 
um  sie  mög- 
lichst gegen 
Fäulnis  zu 
schützen  und 

ihnen  ein 
besseres  An- 
sehen zu 
geben.  Die 
Größe  solcher 
Schalen  rich- 
tet sich  nach 

dem  Ge- 
schmack oder  dem  Bedürfnis:  jedenfalls  sollen  sie  nicht  unhandlich  sein. 

Gießkannen  für  Kakteen  sind  in  der  Regel  nicht  sogroß  erforderlich, 
wie  sie  bei  anderen  Pflanzenkulturen  zur  Benutzung  kommen.  Eine  4  1. 
höchstens  0  1  Wasser  haltende  Kanne  mit  etwas  verlängertem  oder  besser 
aufsteckbarem  Gießrohr  möchte  selbst  für  bedeutendere  Privatsaramlungen 
ausreichen.  Das  Sieb  des  Brausekopfes  muß  sehr  kleine,  in  dichten  Reihen 
ausgestanzte  Löcher  enthalten  und  dem  Spritzapparat  oben  aufgelötet  sein, 
nicht  vorn,  wie  es  sonst  üblich  ist.  Bei  dieser  Konstruktion  wird  das  Wasser 
in  feinen  Strahlen  nach  oben  gedrängt  und  fällt  dann  sanft,  sprühregen- 
artig herab. 

Für  den  Zimmergärtner  ist  die  vorstehend  abgebildete  und  folgendermaßen 
hergeriehtete  Gießkanne  ein  sehr  nützliches  Gerät.  An  das  enge  Metallrohr  einer 
kleinen,  recht  handlich  geformten  Kanne  wird  ein  etwa  50  cm  langer  Gummi- 
schlauch gesteckt,  an  dessen  vorderem  Ende  ein  15 — 20  cm  langes  Glas-  oder 
Metallrohr  einzuschieben  ist.  Beim  Gebrauch  nimmt  man  die  Kanne  in  die  eine 
Hand,  während  mit  der  anderen  der  Schlauch  unmittelbar  hinter  dem  ein- 
geschobenen Rohr  erfaßt  wird.     M;in  kann  den  Wasserstrahl  durch  einen 


Fig.  110. 

Gießkanne  mit  regulierendem  GuimnUchlaach. 
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Fingerdruck  so  jeden  Augenblick  unterbrechen,  selbst  da,  wo  es  erforderlich 
sein  sollte,  das  Wasser  tropfenweise  verteilen.  Eine  solche  Gießkanne  ist 
im  Zimmer  äußerst  brauchbar,  da  das  Ubergießen  und  das  Bespritzen  der 
Fenster  bei  nur  einiger  Aufmerksamkeit  ganz  vermieden  werden  kann,  und 
bei  engem  Stand  der  Pflanzen  die  zu  gießenden  Töpfe  bequem  zu  erreichen 
sind.  Auch  beim  Bewässern  pikierter  Sämlinge  bewährt  sich  solche  Kanne 
vorteilhaft.  Zum  Besprengen  der  Pflanzen  bedient  sich  der  Zimmergärtner 
eines  Zerstäubers  oder  einer  Spritze. 

Beim  Verpflanzen  kleiner  Sämlinge  und  zu  manchen  Untersuchungen 
erwachsener  Pflanzen  ist  eine  Pincette  erforderlich,  welche  für  diese 
Zwecke  besonders  fabriziert  wird  und  in  den  Eisenhandlungen  oder  Samen- 
geschäften zu  haben  ist. 

Ferner  ist  eine  gute  Lupe  nötig,  um  verdächtige  Pflanzen  gründlich 
besichtigen  zu  können. 

Selbstverständlich  muß  in  den  Räumen,  die  benutzt  werden,  sowold  im 
Zimmer  als  im  Warmbeet,  ein  Thermometer  angebracht  sein. 

Zum  Bezeichnen  der  Pflanzen  bonutzt  man  die  sehr  billigen  und  recht 
sauber  aussehenden  Holzetiketten.  Sie  sind  in  den  verschiedensten  Größen 
im  Handel,  und  es  kann  die  gelb  oder  weiß  gestrichene  Seite  mit  Tinte  oder 
Bleistift  bequem  beschrieben  werden.  Freilich  sind  dio  aus  Tannenholz  ge- 
schnittenen Brettchen  wenig  haltbar,  da  die  in  der  Erde  steckenden  Spitzen 
derselben  durch  Fäulnis  zerstört  werden.  Da  aber  Etiketten  von  Porzellan 
oder  Metall  sehr  teuer  sind,  auch  ihre  Herstellung  umständlich  ist  und  die 
gelegentliche  Erneuerung  der  Holzetiketten  doch  keine  Herkulesarbeit  dar- 
stellt, so  sind  die  letzteren  auch  allgemein  im  Gebrauch.  In  letzter  Zeit  hat 
man  von  unverglastem  Porzellan,  sogenannter  Biskuitmasse,  Etiketten  her- 
gestellt, die  mit  einer  guten  Eisengallustint«-  beschrieben  und  darauf  auf 
heißen  Platten  stark  erhitzt  werden  müssen,  um  die  Schrift  haltbar  zu 
machen.  Diese  Etiketten  sind  zwar  fast  unzerstörbar,  das  Beschreiben  der- 
selben ist  aber  nicht  leicht  und  namentlich  nicht  sauber  ausführbar,  da  sich 
die  rauhen  Flächen  hierfür  schlecht  eignen  und  die  benutzten  Federn  auch 
sehr  bald  unbrauchbar  werden.  Etiketten  von  Zink  zeigen  die  Schriftzüge 
sehr  undeutlich  und  verdienen  daher  den  Holzetiketten  nicht  vorgezogen 
zu  werdon. 

Pflanzenstäbe  zur  Stütze  für  hohe  Pflanzen  und  Spaliere  zum  Auf- 
binden niederliegender  Cereen  oder  sparrig  wachsender  PhyUocacteen  sind 
so  allgemein  bekannt,  daß  eine  Besprechung  derselben  erübrigt. 

Im  allgemeinen  wird  man  Stäbe  und  Stützen  nur  da  verwenden,  wo  dies 
unumgänglich  notwendig  erscheint.  Eine  Pflanze  in  ihrer  charakteristischen 
Gestalt  präsent  iert  sich  allemal  vorteilhafter  als  aufgebunden,  in  unnatürliche 
Formen  gezwängt. 

Als  Bindematerial  benutzt  man  ausschließlich  guten  Lindenbast,  wie 
er  in  den  Samenhandlungen  zu  haben  ist. 

Schließlich  sei  als  ein  notwendiges  Gerät  noch  des  Messers  gedacht, 
mit  welchem  man  Stecklinge  schneidet,  das  Pfropfen  ausführt  oder  Operationen 
bei  eingetretenen  Erkrankungen  vornimmt.  Auf  die  Form  des  Messers 
kommt  es  weniger  an,  dagegen  ist  eine  dünne  und  recht  scharfe  Klinge  ein 
Erfordernis. 
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Über  die  bei  der  Kultur  der  Kakteen  zu  verwendende  Erde  gehen  die 
Ansichten  weit  auseinander.  Früher  war  man  sogar  der  Meinung,  daß  für 
diese  Pflanzenfaniilie  das  dürftigste  Erdreich  nicht  nur  ausreichend  sei. 
sondern  daß  nahrhaftere  Bodenarten  geradezu  verderblich  wären.  Es  giebt 
zwar  immer  noch  einzelne  Anhäinger  jener  Hingst  Überholten  Theorie,  nach 
welcher  die  Kakteen  in  einer  recht  sandigen,  womöglich  steinigen  Erde  und 
in  recht  kleinen  Töpfen  jahrelang  unverpflanzt  stehen  bleiben  können,  auch 
gelehrt  wird,  daß  uusere  Pflanzen  das  belebende  Element,  das  Wasser,  recht 
spärlich  erhalten  müssen. 

Allgemein  ist  man  jetzt  aber  doch  davon  überzeugt,  daß  diese  aus 
älteren  Lehrbüchern  herrührende  Ansicht  keine  Beachtung  verdient,  daß  die 
Bezugnahme  auf  die  Bodenverhältnisse  in  der  Heimat  der  Kakteen  nicht  die 
Folgerung  gestattet,  ihnen  in  unseren  Zimmern  und  Kulturanstalten  eine 
dürftige  Erde  zu  gewähren,  daß  aber  auch  die  komplizierten  Vorschriften 
zur  Mischung  der  verschiedensten  Bodenarten,  wie  sie  gegenwärtig  sehr  oft 
rezeptartig  aufgestellt  werden,  vollständig  nutzlos  sind. 

Eine  Erdraischung,  welche  nahrhaft,  dabei  von  nicht  zu  fester  Beschaffen- 
heit ist.  das  Wasser  also  gleichmäßig  und  rasch  aufnimmt  und  durchläßt, 
sagt  den  Kakteen  am  besten  zu. 

Es  ist  notwendig,  die  zur  Herstellung  einer  guten  Erde  für  Kakteen  in 
Frage  kommenden  Bestandteile  zu  besprechen. 

In  erster  Reihe  wird  Lauberde  zur  Anwendung  kommen.  Man  findet 
sie  in  Bodensenkungen  des  Laubwaldes,  wo  Wind  und  Regengüsse  die 
durch  Verwitterung  des  abgefallenen  Laubes  entstandene  Erdschicht  nicht 
wegführen  können.  Sie  läßt  sich  dadurch  erzeugen,  daß  man  im  Garten 
Laub,  Gartenabgiinge,  Unkräuter  etc.  zu  einem  flachen  Haufen  übereinander- 
schichtet.  Derselbe  ist  mit  dem  Spülwasser  der  Küche  zu  begießen  und 
wird  namentlich  im  Winter  wiederholt  umgesetzt,  damit  auch  die  unteren 
Lagen  den  atmosphärischen  Einwirkungen  der  Witterung  ausgesetzt  sind. 
Nach  zwei  Jahren  wird  die  ganze  Masse  in  erdige  Bestandteile  zerfallen  sein 
und  kann  nun  für  unsere  Kulturen  benutzt  werden. 

Misterde  entsteht,  wenn  reiner  Kuhdünger,  ohne  strohige  Bestandteile, 
ebenfalls  zu  einem  Haufen  im  Freien  zusammengesetzt  und  wiederholt  um- 
geschaufelt wird.    Schon  im  nächsten  Jahre  ist  diese  Erde  zu  brauchen. 

Auch  der  verrottete  Dünger  aus  den  Mistbeeten,  welcher  in  derselben 
Weise  behandelt  wurde,  aber  länger  liegen  muß,  liefert  eine  gute  Erdart, 
die  Mistbeeterde.  . 

Dio  Heideerde  rindet  man  an  Stellen,  an  welchen  Xadelhochwald  der 
Axt  zum  Opfer  fiel,  und  an  denen  sich  Heidelbeer-  und  2?n'm-Gesträuch  an- 
gesiedelt hat.  Es  ist  eine  braune,  poröse,  bröckelige  Masse,  welche  in  der 
Regel  nur  in  dünnen  Schichten  auf  Sandboden  vorkommt.  Sic  enthält  zwar 
nicht  besonders  reichliche  Mengen  von  PHanzennährstoften,  ist  aber  zur  Ver- 
besserung schwerer  Erdarten  und  zur  Erwärmung  derselben  vorzüglich 
geeignet.  Die  Heideerde  wird  nicht  fein  gesiebt,  sondern  im  bröckeligen 
Zustande  anderen  Erdarten  beigemischt. 

Lehm  ist  nur  im  verwitterten  Stadium  anwendbar,  wenn  er  die  ihm 
eigenen  kleberigen  und  verhärtenden  Eigenschaften  verloren  hat.  Aus  diesem 
Grunde  sind  alte  Lehmwände  von  niedergerissenen  Ställen  oder  Scheunen. 
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sowie  die  Böschungen  der  jahrelang  dem  Wetter  ausgesetzten  Gruben  und 
Gruben  die  besten  Fundstätten.  Vor  der  Beimischung  zu  anderen  Erdarten 
ist  der  Lehm  fein  zu  zerreiben,  damit  er  mit  allen  Teilen  des  hergestellten 
Quantums  gleichmäßig  verbunden  werden  kann. 

Guten  Pflanzensand  erlangt  man  aus  fließenden  Gewässern  oder  von 
den  Rändern  der  Seen,  wo  die  spülenden  Wellen  des  Wassers  raohnkorn- 
große  Quarzkörnchen  angehäuft  haben.  In  Ermangelung  einer  solchen 
Fundstätte  kann  man  auch  scharfen  Grubensand  benutzen.  In  allen  Fällen 
muß  der  Sand  aber  gründlich  durch  Waschen  von  anhängenden  erdigen  und 
lehmigen  Bestandteilen  gereinigt  werden,  ehe  er  im  trockenen  Zustande  für 
unsere  Zwecke  Verwendung  findet. 

Der  Sand  führt  der  Erde  keine  Nährstoffe  zu,  aber  er  verbessert  die- 
selbe in  physi kalischer  Beziehung,  indem  er  beim  Gießen  eine  gleichmäßige 
und  rasche  Durchfeuchtung  des  Erdballens  herbeiführt,  auch  das  Verhärten 
der  Erde  verhindert. 

Sand  ist  ein  unbedingt  notwendiger  Bestandteil  aller  Erdraischuugen. 

Gleichen  Zwecken  dienen  noch  einige  andere  Substanzen,  von  denen  die 
Holzkohle  bevorzugt  werden  muß.  Wer  nicht  Gelegenheit  hat.  sie  an 
alten  Kohlenmeilerstätten  selber  zu  sammeln,  muß  gewöhnliche  Holzkohlen 
eu  feinem  Schutt  zerschlagen.  Es  empfiehlt  sich  auch,  diese  Masse  während 
eines  Winters  den  Witterungseinflüssen  auszusetzen,  ehe  sie  der  Erde  bei- 
gemischt wird. 

Linsengroße,  recht  poröse  Backsteinstückchen,  sowie  kleine  Brocken 
von  altera,  verwittertem  Wand  kalk  oder  Kalksteinen  sind  ebenfalls  nütz- 
liche Beigaben  zur  Erde.  Der  Kalk  scheint  ganz  besonders  die  kräftige 
Entwickelung  der  Stacheln  zu  fördern,  er  sollte  daher  allen  Erdmischungen 
beigegeben  werden. 

Auch  Knochenkohle  bewährt  sich  sehr  gut,  da  dieselbe  nicht  nur  in 
physikalischer  Beziehung  die  Erde  verbessert,  sondern  den  Pflanzen  be- 
deutende Nährstoffe  liefert.  Wer  Knochenkohle  selber  herstellt,  muß  da* 
vollständige  Durchglühen  der  Knochen  bei  reinem  Holzfeuer  herbeiführen 
und  die  gewonnenen,  zu  zerklopfenden  Kohlen  einige  Zeit  den  Einflüssen 
der  Witterung  aussetzen. 

Aus  den  vorher  angegebenen  Teilen  setzt  man  die  für  die  Pflanzen  er- 
forderliche Erde  dergestalt  zusammen,  daß  zu  drei  Teilen  Lauberde  ein 
Teil  Sand  kommt.  Uder  man  mischt  zwei  Teile  Lauberde,  ein  Teil  Misterde 
oder  Mistbeeterde  mit  einem  Teil  Sand.  Die  letztere  Erdart  ist  etwas 
schwerer  und  nahrhafter.  Diesen  Gemischen  setzt  man  nach  Bedürfnis  eine 
Portion  Lehm  hinzu,  und  zwar  in  der  Menge,  daß  die  Erde  in  mäßig  feuchtem 
Zustande  beim  Zusammenpressen  mit  der  Hand  sich  weder  fest  zusammen- 
ballt, noch  sofort  beim  Öffnen  derselben  wieder  krümelig  zerfällt.  Auch 
die  anderen  angeführten  Substanzen  mischt  man  nach  Bedürfnis  der  Erde  bei. 

Es  läßt  sich  deshalb  keine  bestimmte  Vorschrift  aufstellen.  Wer  auf- 
merksam seine  Pflanzen  beobachtet,  wird  bald  finden,  daß  die  eine  oder 
andere  Gattung  eine  leichtere  oder  schwerere  Erdmischung  beansprucht 
Dieselben  Unterschiede  werden  zu  beobachten  sein  zwischen  kleinen  Säm- 
lingen und  erwachsenen  Pflanzen.  So  ist  beispielsweise  den  Phyllocncteen 
und    Jihypsnlideen   eine    recht    reichlich    Heideerde    enthaltende  Bodenart 
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sehr  zusagend.  Die  letzteren  gedeihen  auch  vorzüglich,  wenn  sie  in  Wald- 
moos gepflanzt  werden,  welchem  Heideerde  beigemischt  wird. 

Mindestens  ein  kleines  Erdmagazin  muß  auch  der  Zimraergärtner 
unterhalten,  um  im  Bedarfsfalle  die  erforderliche  Erde  sofort  zur  Hand  zu 
haben.  Kann  ein  solcher  Vorrat  nicht  im  Garten  oder  im  Hofo  untergebracht 
werden,  so  ist  ein  Balkon  ein  geeigneter  Ort  hierfür.  In  einer  leicht  bedeckten 
Kiste  schützt  man  die  Erde  gegen  ausdörrende  Sonnenstrahlen  und  aus- 
laugende Regengüsse,  laßt  aber  der  Luft  freien  Zutritt.  Hat  man  keinen 
Balkon,  so  muß  man  sich  im  Keller  an  luftiger  Stelle  einen  Aufbewahrungs- 
ort herrichten. 

Bei  umfangreicheren  Sammlungen  müssen  die  notwendigen  Erdarten  in 
entsprechenden  Quantitäten  stets  vorhanden  sein. 

Der  Abschnitt  über  die  Pflanzenpflege  im  allgemeinen  ist  der 
wichtigste  bei  einer  Kulturanweisung,  aber  er  ist  regelmäßig  auch  der  un- 
vollständigste. Dies  gilt  nicht  nur  von  den  besonderen  Belehrungen  über 
die  Bedürfnisse  einer  Pflanzenfamilie.  sondern  auch  die  umfangreichen,  Bände 
umfassenden  „Handbücher  der  Pflanzenpflege  im  allgemeinen4*  zeigen  diesen 
Mangel.  Es  liegt  dies  in  der  Eigentümlichkeit  der  Sache  und  kann  den 
Autoren  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden. 

Es  können  die  getroffenen  Einrichtungen  und  die  benutzten  Geräte  die 
vorzüglichsten  sein,  man  kann  die  den  Pflanzen  am  meisten  zusagenden 
Erdarten  verwenden,  auch  die  speciellen  Vorschriften  einer  guten  Anweisung 
buchstäblich  erfüllen,  und  doch  werden  die  erstrebten  Erfolge  recht  selten 
eintreten,  wenn  nicht  alle  die  kleinen,  aber  doch  so  wichtigen  Dinge  Be- 
achtung finden,  welche  nicht  gelehrt,  sondern  nur  durch  fortgesetzte  ver- 
ständnisvolle Beobachtungen  erfahren  werden  können,  und  für  deren  Kenntnis 
auch  in  diesem  Abschnitt  der  Kulturanweisung  sich  nur  Fingerzeige  geben 
lassen.  Wie  oft  hört  man  den  Vorwurf,  daß  diese  oder  jene  zur  Hand  ge- 
nommene Anweisung  zur  Pflanzenpflege  nicht  erschöpfend  alle  Fragen  be- 
antwortet, daß  immer  noch  verschiedene  Zweifel  mit  Hilfe  derselben  nicht 
zu  beseitigen  sind.  Das  Sprichwort:  daß  Probieren  über  Studieren  geht, 
paßt  nirgends  besser  als  bei  Pflanzenkulturen. 

Zu  allererst  ist  die  Lage  der  Räume,  in  welchen  man  Kakteen  pflegt, 
von  ausschlaggebender  Bedeutung.  Die  in  südöstlicher  Richtung  liegenden, 
von  anderen  Baulichkeiten  oder  Bäumen  nicht  beschatteten  Fenster  eines 
Zimmers  sind  die  vorzüglich  geeignetsten.  Uni  möglichst  den  Raum  eines 
Fensters  auszunutzen,  kann  nicht  nur  eine  Verbreiterung  des  Fenster- 
brettes, sondern  auch  noch  ein  zweiter  Standort  dadurch  geschaffen  werden, 
daß  in  Höhe  des  Fensterkreuzes  ein  Brett  angebracht  wird,  auf  welchem 
namentlich  kleine  Sämlinge  und  Stecklinge  unterzubringen  sind,  weil  dort 
die  Temperatur  stets  etwas  höher  sein  wird  als  auf  dem  unteren  Fensterbrett. 

Gegen  zu  heftige  Sonnenstrahlen  schützt  man  die  Pflanzen  durch  weiße 
Papierbogen,  welche  in  Größe  der  Fensterscheiben  auf  leichte  Holzrahmen 
gespannt  werden,  damit  sie  sich  bequem  zwischen  Scheiben  und  Töpfe 
stellen  lassen.  So  wohlthätig  ein  recht  heller  Standort,  für  die  Vegetation 
der  Kakteen  ist,  so  muß  man  doch  dafür  sorgen,  daß  namentlich  im  Frühjahr. 
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wenn  dieselben  den  trüben  Winter  überstanden  haben,  oder  wenn  nach 
andauernden  Regentagen  plötzlich  klares,  heißes  Wetter  eintritt,  die  dicht 
am  Fenster  stehenden  Pflanzen  nicht  durch  heftig  einwirkende  Sonnenstrahlen 
versengt  werden.  Es  entstehen  am  Pflanzenkörper,  namentlich  bei  den 
weniger  bestachelten  KakteeD,  weiße  Flecke,  welche  in  weiterer  Folge  ent- 
weder zu  vollständigen  Einschrumpfungen  der  betroffenen  Stellen  führen 
oder  unter  Umstanden  auch  Fäulnis  und  den  Tod  veranlassen  können. 

Im  Winter  schützt  man  die  am  Fenster  stehenden  Pflanzen  gegen  die 
namentlich  in  der  Nacht  sinkende  Temperatur  dadurch,  daß  sie  vom  Fenster 
abgerückt  und  die  Scheiben,  welche  die  Kälte  leicht  leiten,  mit  Papptafeln 
bedeckt  werden.  Am  Tage  sind  bei  starkem  Frostwetter  Glasscheiben  oder 
Glasstücke  an  die  inneren  Fenster  zu  setzen.  Es  ist  zweckmäßig,  die  Töpfe 
auf  ein  besonderes,  leicht  bewegliches  Brett  zu  stellen,  um  das  ganze 
Arrangement,  wenn  es  notwendig  wird,  vom  Fenster  ohne  weitere  Umstände 
abrücken  zu  können. 

Außer  Licht  und  Sonne  verlangen  die  Kakteen  einen  luftigen  Standort. 
Wenn  es  die  Witterung  zuläßt,  muß  selbst  im  Winter  in  den  Mittagstunden 
gelüftet  werden.  Es  geschieht  dies  durch  Offnen  eines  Fensters,  an  welchem 
keine  Pflanzen  stehen. 

Sind  im  Sommer  die  Kakteen  auf  einem  Blumenbrett  im  Freien  oder  auf 
einem  Balkon  untergebracht,  so  müssen  sie  gegen  Sonnenbrand  und  anhaltende 
kalte  Regengüsse,  durch  Markisen  oder  andere  Vorrichtungen  geschützt 
werden.  Beim  Eintritt  kalter  Xächte  im  Frühjahr  und  Spätsommer  ist  durch 
Anbringen  von  Decken  der  nötige  Schutz  zu  gewähren.  Da  derartige  Ein- 
richtungen schwer  getroffen  werden  können  und  recht  umständlich  sind,  ist 
es  viel  besser,  die  Pflanzen  in  Kästen  mit  Glasdockel  zu  stellen,  weil  so  viel 
müheloser  und  sicherer  gegen  ungünstige  Witterung  Schutz  gewährt 
weiden  kann. 

Die  Glasscheiben  der  Kästen  sind  an  den  Außenflächen  mit  gelöschtem 
Kalk,  sogenannter  Kalkmilch,  und  mit  Hilfe  eines  Schwammes  zu  blenden. 
Diese  Anstriche  sind  dünn  aufzutragen,  damit  sie  dem  Licht  Durchtritt  ge- 
währen und  nur  eine  Brechung  »1er  Sonnenstrahlen  herbeiführen.  Die 
Blendung  der  Fenster  mit  Kalk  ist  allen  anderen  Mitteln  vorzuziehen,  da 
selbst  die  heftigsten  Platzregen  die  dünne  Kalkschicht  nicht  abzuspülen 
vermögen.  Haben  sich  «lie  Pflanzen  im  Laufe  des  Sommers  an  das  volle 
Sonnenlicht  gewöhnt,  so  ist  ein  Blenden  der  Scheiben  nicht  mehr  erforderlieh. 

In  Kästen,  die  nicht  erwärmt  werden,  oder  ins  Freie,  ohne  jeglichen 
Schutz,  sollte  man  Kakteen  vor  Anfang  Mai  nicht  bringen  und  sie  noch  vor 
Oktober  auch  wieder  einräumen.  Trotzdem  müssen  namentlich  im  Frühjahr 
bei  den  häufig  auch  im  Mai  noch  eintretenden  Nachtfrösten  rechtzeitig  zur 
Verhütung  von  Frostschällen  die  geeigneten  Schutzeinrichtungen  angewandt 
werden. 

Wer  ein  Wannbeet  im  Garten  besitzt,  kann  schon  Mitte  April  seine 
Pflanzen  darin  aufstellen  und  sie  dort  bis  Mitte  Oktober  belassen.  Die 
Fensterscheiben  sind  natürlich  ebenfalls  in  der  vorher  angegebenen  Weise 
zu  blenden,  ebenso  müssen  die  Kästen  mit  Stroh-  oder  Rohrdecken  gegen 
Tuinperaturschwankungen  in  kalten  Nächten  geschützt  werden.  Herrscht 
warmes  oder  heißes   Wetter,   so  sind   die   Kästen    zu  lüften,    und  zwar 
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entweder  dadurch,  daß  man  die  Fenster  etwas  in  die  Höhe  zieht,  ohne  Klötze 
unterzulegen,  oder  daß  man  am  oberen  und  unteren  Rande  des  Kastens 
Klötze  unterlegt.  Durch  den  am  unteren  Rande  des  Kastens  entstehenden 
Spalt  wird  die  Luft  eindringen  und  oben  unter  der  Fensteröffnung  wieder 
ausströmen.  Es  entsteht  so  eine  den  oberirdischen  Teilen  der  Pflanzen  üußerst 
dienliche  fortgesetzte  Lufterneuerung,  wahrend  dio  Wurzeln  in  dem  erwärmten 
Boden  in  ergiebiger  Weise  die  Aufnahme  und  Zuführung  von  Nährstoffen 
an  den  Pflanzenkörper  vermitteln  können.  An  recht  warmen  Tagen  können 
die  Fenster  auch  ganz  abgenommen  werden;  es  kann  dies  vorteilhaft  auch 
bei  warmem,  sanftem  Regen  geschehen. 

Wie  alle  Gewächse  der  Erde  fast  ausnahmslos  während  einiger  Zeit 
einer  Ruheperiode  bedürfen,  in  welcher  scheinbar  eine  Weiterentwickelung 
nicht  stattfindet,  so  müssen  auch  die  meisten  Kakteen  während  der  Winter- 
raonate  im  absoluten  Ruhezustande  zurückgehalten  werden.  Geschieht  dies 
nicht,  so  entwickeln  sich  Gebilde,  welche  den  normalen  Teilen  der  Pflanzen 
nicht  mehr  gleichen,  und  dio  fast  ohne  den  schönen  Schmuck  der  Waffen 
sind.  Solche  verspillerten  Gewächse  sind  unschön  und  vollständig  wertlos, 
sie  werden  niemals  Blüten  hervorbringen,  sondern  meist  durch  Fäulnis  zu 
Grunde  gehen.  Um  diese  Übelstände  zu  vermeiden,  ist  es  notwendig,  die 
Kakteen  im  Winter  in  nicht  zu  hoher  Temperatur  und  in  luftigen  Räumen 
zu  unterhalten.  Das  Begießen  der  Pflanzen  muß  in  immer  lungeren  Zwischen- 
räumen mit  zunehmendem  Winter  erfolgen;  auch  ist  nur  so  viel  Wasser  zu 
geben,  daß  die  feinen  Saugwurzeln  nicht  vertrocknen  können.  Wird  auch 
das  Lüften  in  den  Mittagstunden  im  Winter  regelmäßig  vorgenommen,  sobald 
es  nur  die  Witterung  zuläßt,  so  werden  die  Kakteen  in  dem  unbedingt 
notwendigen  und  naturgemäßen  Ruhezustande  verharren,  bis  man  mit  Ein- 
tritt milderen  Wetters  und  mit  Zunahme  sonniger  Tage  wieder  die  Wasser- 
gaben vermehren  kann. 

Die  Epiphyllen  und  Rhipsalideen  befinden  sich  während  der  Wiuter- 
monate  in  Vegetation.  Die  ersteren  blühen  bereits  im  Dezember  und 
müssen  daher  in  dieser  Zeit  regelmäßig  gegossen  werden.  Ebenso  ver- 
langen die  Phyllocarteen  mindestens  zu  Ausgang  des  Winters  sorgfältigere 
Abwartung.  da  auch  sie  zeitig  im  Frühjahr  Knospen  ansetzen  und 
blühen.  Allen  diesen  Pflanzen  wird  der  hellste  und  sonnigste  Platz  ange- 
wiesen, auch  müssen  sie  etwas  wärmer  stehen  als  die  in  Ruhe  befindlichen 
Kakteen. 

Der  Überwinterungsraum  sollte  nicht  über  12°  R.  erwärmt  werden;  die 
Temperatur  darf  aber  auch  nicht  unter  ">ü  R.  herabsinken.  Am  vorteilhaftesten 
wird  eine  gleichmäßige  Temperatur  von  durchschnittlich  «s  — 10°  R.  Wärme  zur 
Erreichung  des  Zweckes  absoluter  Ruhe  beitragen.  Wird  das  Gießen  der 
Pflanzen  im  Winter  vorgenommen,  so  muß  das  Zimmer  bis  auf  1">°  R.  or- 
wärmt  werden:  auch  ist  dieses  Geschäft  an  einem  hellen  Tage,  aber  stets 
vormittags,  auszuführen.  An  einem  sonnigen  Wintertage  und  im  gut  er- 
wärmten Zimmer  können  die  Pflanzen  auch  unbedenklich  mit  erwärmtem 
Wasser  mittels  des  Zerstäubers  überbraust  werden.  Namentlich  kleinen 
Sämlingen  ist  eine  solche  Erfrischung  sehr  wohlthuend.  Selbstverständlich 
müssen  die  Pflauzenkörper  rasch  abtrocknen.  Ist  das  Zimmer  gut  erwärmt, 
so  wird  dies  in  wenigen  Stunden  stattgefunden  haben. 
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In  nicht  zu  langen  Zwischenräumen  sind  sämtliche  Pflanzen  zu  be- 
sichtigen, um  «ich  fortgesetzt  von  ihrem  Gesundheitszustande  zu  unterrichten. 
Ein  kleines  Übel  läßt  sich  häufig  schnell  beseitigen,  während  im  vorge- 
schrittenen Stadium  bei  einer  Erkrankung  die  Hilfe  oft  zu  spät  kommt. 

Bei  der  Unterbringung  der  Kakteen  in  das  Winterquartier  werden  die- 
jenigen Species,  welche  in  den  ersten  Frühjahrswochen  zur  Blüte  kommen, 
so  hell  wie  möglich  gestellt,  damit  sich  die  Knospenanlagen  unter  dem  Ein- 
fluß von  Licht  und  Sonne  entwickeln  können.  Solche  Pflanzen  dürfen  nicht 
vor  beendeter  Blütezeit  umgepflanzt  werden,  weil  sie  sonst  regelmäßig  die 
Knospen  abwerfen.  Auch  der  einmal  gegebene  Stand  ist  nicht  zu  verändern : 
es  ist  alles  Drehen  und  Rücken  zu  unterlassen,  da  hierdurch  ebenfalls  die 
Weiterentwickelung  der  Knospen  gestört  wird. 

Unter  denjenigen  Verrichtungen,  welche  in  gewissen  Zeiträumen  wieder- 
holt zu  werden  pflegen,  und  für  welche  eine  geschäftsmäßige  Geübtheit  er- 
worben werden  muß,  ist  das  Pflanzen  beziehungsweise  Umpflanzen  be- 
sonders sorgfältig  auszuführen. 

Im  allgemeinen  wird  «las  Umpflanzen  im  Frühjahr  kurz  vor  Beginn  der 
Vegetationsperiode  vorgenommen.  Der  richtige  Zeitpunkt  wird  daher  Ende 
März  und  Anfang  April  sein.  Es  giebt  auch  einzelne  Kakteengattungen  und 
-Species.  welche  zu  dieser  Zeit  nicht  gestört  werden  dürfen,  weil  sie  zeitig 
im  Frühjahr  ihre  Blumen  entwickeln,  wie  bereits  vorher  gesagt  wurde.  Unter 
diesen  machen  Cereus  fiagelliformis  Mill.  und  Echinocereus  tuberosas  Rümpl.. 
auch  einige  Phyllocacteen  den  Anfang.  Die  Gattungen  Rhypsalis  und  Epi- 
phyllum  blühen  wie  erwähnt,  im  Winter,  und  unter  Berücksichtigung  dieser 
Umstände  ist  der  Zeitpunkt  zu  bestimmen,  an  welchem  das  Umpflanzen 
vorgenommen  werden  kann. 

Diejenigen  Kakteen  werden  umgepflanzt,  welche  infolge  ihres  Wachstums 
in  den  bisherigen  Töpfen  nicht  mehr  die  zu  ihrer  Entwickelung  erforder- 
lichen Nährstoffe  der  Erde  entnehmen  können,  oder  welche  im  vergangenen 
Jahre  gar  nicht  oder  doch  nur  wenig  gewachsen  sind.  Im  letzteren  Falle 
müssen  häufig  kleinere  Töpfe  als  bisher  genommen  werden. 

Im  übrigen  ist  es  den  Pflanzen  sehr  zuträglich,  wenn  sie  alljährlich 
frische  Erde  erhalten.  Eine  Störung  ihres  Wachstums  wird  nicht  herbei- 
geführt, sondern  oft  können  dadurch  entstehende  Wurzelerkrankungen  noch 
rechtzeitig  entdeckt  und  beseitigt  werden. 

Die  Größe  der  Töpfe  richtet  sich  einmal  nach  dem  Umfange  des 
Pflanzenkörpers,  dann  aber  auch  und  hauptsächlich  nach  dem  Wurzel- 
vermögen. Pflanzen  mit  schwachen  oder  wenigen  Wurzeln  erhalten  kleinerv 
Töpfe  als  solche  von  gleichen  Körperdimensionen,  aber  mit  vielen  oder 
starken  Wurzeln. 

Soll  mit  dem  Geschäft  des  Umpflanzens  begonnen  werden,  so  läßt  man 
die  Erde  in  den  Töpfen  möglichst  abtrocknen,  da  sie  sich  in  diesem  Zu- 
stande leicht  von  den  Wurzeln  entfernen  läßt.  Mit  einem  scharfen  Messer 
werden  alle  abgestorbenen  Wurzelteile  durch  glatten  Schnitt  beseitigt,  und 
erst  nachdem  die  entstandenen  Wunden  gut  abgetrocknet  sind,  werden  die 
Pflanzen  in  frische  Erde  gebracht.    Ist  der  Wurzelballen  einer  Pflanze 


Digitized  by  Google 


Pflanzen  und  Umpflanzen. 


783 


vollständig  verfilzt,  so  lockert  in; in  ihn  mit  einem  spitzen  Stäbchen  und 
schüttelt  die  alte  Erde  hierauf  aus  dem  Wurzelgefleeht,  welches  dann  noch 
nach  Möglichkeit  zu  entwirren  ist. 

Bei  der  Ausführung  des  Umpflanzens  ist  es  zwar  unvermeidlich,  daß  in 
die  Finger  einige  Stacheln  eindringen.  Da  aber  diese  Verletzungen  bei 
finiger  Geschicklichkeit  zum  größten  Teil  zu  vermeiden  sind,  auch  nicht 
weiter  gefährlich  werden  können  und  es  sich  außerdem  mit  Handschuhen 
schlecht  arbeitet,  so  verschmäht  man  besser  einen  solchen  Schutz.  Auch  das 
Umwickeln  der  Pflanzenkörper  mit  Holzwolle  oder  Lappen  etc.  empfiehlt 
sich  nicht,  da  hierbei  oft  die  Bostachelung  zerbrochen  wird  und  so  die 
Schönheit  der  Pflanzen  verloren  geht.  Die  empfindlichsten  Verletzungen 
verursachen  die  Glochiden  der  Opuntien.  Wenn  man  aber  einen  oder 
mehrere  Stäbe  an  die  umzusetzende  Pflanze  bindet,  welcho  über  dieselbe 
hinausragen,  so  kann  man  das  Verpflanzen  ganz  gut  vornehmen,  ohne  mit 
den  Stacheln  in  BerühniDg  zu  kommen. 

Um  die  in  die  Hände  eingedrungenen  und  abgebrochenen  Stacheln  aus 
denselben  zu  entfernen,  wäscht  man  die  Hände  in  heißem  Seifenwasser 
längere  Zeit.  Die  Stacheln  lassen  sich  dann  aus  der  erweichten  Haut  leicht 
beseitigen. 

Kommen  neue  Töpfe  zur  Verwendung,  so  müssen  dieselben  vor  dem 
Gebrauch  in  Wasser  gelegt  werden,  damit  der  poröse  Thon  durch  Auf- 
saugung des  Wassers  durchfeuchtet  wird.  Alle  schon  gebrauchten  Töpfe 
sind  vor  der  Wiederbenutzung  sauber  mit  einer  scharfen  Bürste  zu  waschen. 
In  beiden  Fällen  dürfen  die  Töpfe  bei  ihrer  Benutzung  nicht  so  naß  sein, 
daß  die  Erde  daran  kleben  bleibt. 

Um  den  Wasserabzug  zu  sichern,  kommt  auf  dem  Boden  des  Topfes  als 
Drainage  eine  Unterlage  Scherben  von  zerbrochenen,  irdenen,  imglasierten 
Gefäßen.  Auch  diese  Scherben  werden  gründlich  durch  Waschen  in  einein 
Faß  und  mit  Hilfe  eines  scharfen  Rutenbesens  gereinigt. 

Am  zweckmäßigsten  verrichtet  man  die  Pflanzarbeit  stehend  an  einem  Tisch. 
In  den  Topf  bringt  man  zunächst  die  Scherbenschicht,  wolche  je  nach  der 
Größe  des  ersteren  bis  zu  2  cm  hoch  sein  kann.  Hierauf  füllt  man  einige 
Centiineter  hoch  Erde,  die  sich  zwar  im  feuchten,  aber  noch  rinnenden  Zu- 
stande befinden  muß.  Die  Pflanze  ist  mit  der  linken  Hand  zu  erfassen,  die 
Wurzeln  sind  im  Topf  möglichst  gleichmäßig  auszubreiten,  und  nun  füllt 
man  mit  der  rechten  Hand  an  allen  Seiten  Erde  auf,  die  mit  dem  Zeige- 
finger oder  einem  stumpfen  Hölzchen  mäßig  festgodrückt  wird.  Um  die 
Erde  überall  zwischen  den  Wurzeln  zu  verteilen,  ist  ein  Aufstoßen  des  Topfes 
auf  den  Pflanztisch  zweckentsprechend.  Es  wird  nach  und  nach  so  viel  Erde 
aufgefüllt,  daß  die  Pflanze  feststeht,  aber  noch  ein  genügender  Gießraura 
verbleibt.  Die  Pflanze  muß  sich  genau  in  der  Mitte  des  Topfes  befinden, 
darf  auch  nicht  höher  oder  tiefer  stehen,  als  sie  vorher  gestanden  hat. 

Beim  Pflanzen  ist  ganz  besonders  darauf  zu  achten,  daß  die  Wurzeln 
nach  allen  Seiten  ausgebreitet  in  den  Topf  und  die  Erde  kommen.  Pflanzen, 
deren  Wurzeln  zopfartig  zusammengedreht  in  die  Erdmasse  gezwängt  werden, 
wachsen  niemals,  gehen  aber  sehr  häufig  an  Fäulnis  zu  (»runde. 

Pflanzen,  welche  so  rasch  wachsen,  daß  ihre  Größe  ein  zweites  Um- 
pflanzen in  einem  Jahre  erforderlich  macht,  können  unbedenklich  auch  während 
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der  Vegetationsperiode  in  umfangreichere  Töpfe  gesetzt  werden,  wobei  aber 
die  Wurzeln  unverletzt  bleiben  müssen. 

Auf  der  Erdoberfläche  siedeln  sich  häufig  sehr  bald  Moose  und  Algen 
an,  welche  zu  entfernen  sind.  Bei  Pflanzen,  welche  nicht  umgetopft  werden, 
kann  eine  teilweise  Erneuerung  der  Erde  stattfinden.  Mit  einem  spitzen 
Hölzchen  wird  dieselbe  aufgelockert,  ohne  die  Wurzeln  zu  zerreißen,  und 
nach  Abschüttung  der  alten  Erde  diese  durch  frische  ersetzt. 

Die  noch  nicht  abgeschlossene  Frage,  ob  den  Kakteen  das  Düngen  zu- 
träglich ist,  darf  nicht  übergangen  werden.  Noch  gehen  zwar  die  Meinungen 
dieserhalb  weit  auseinander;  so  viel  aber  steht  fest,  daß  da,  wo  durch  Auf- 
stellung der  Pflanzen  in  Glashäuser  oder  Warmbeete  die  Vegetation  im 
höchsten  Maße  angeregt  und  gefördert  werden  kann,  fette  Erdarten  oder 
Düngemittel  vorteilhaft  wirken. 

Wer  aber  seine  Pflanzen  in  Zimmern,  auf  Blumenbrettern  und  in  nicht 
erwärmten  Küsten  kultiviert,  muß  entschieden  eine  leichtere,  nicht  dünger- 
haltige  Erdmischung  verwenden.  D Ungestörte  würden  bei  der  geringeren  und 
langsameren  Aufnahme  der  Nährstoffe  durch  die  Pflanzen  bald  die  Erde  ver- 
säuern und  dann  Krankheiten  hervorrufen. 

über  das  Gießen  läßt  sich  weder  bezüglich  des  richtigen  Zeitpunktes, 
wann  dasselbe  vorzunehmen  ist,  noch  über  das  Maß  der  Wassergaben  irgend 
eine  Regel  aufstellen. 

Gegossen  wird  dann,  wenn  die  Erde  in  den  Töpfen  trocken  ist.  Es 
wird  dies  bald  früher,  bald  später  der  Fall  sein,  je  nach  der  herrschenden 
Temperatur  oder  dem  Stadium  des  Wachstums,  in  welchem  sich  die  Pflanzen 
befinden.  Ganz  ausdörren  darf  aber  die  Erde  jedenfalls  nicht,  weil  dadurch 
häufig  eine  Zerstörung  der  feinen  Saugwurzeln  herbeigeführt  wird.  Im  Sommer 
gießt  man  stets  so  viel,  daß  das  Wasser  die  ganze  Erdmenge  durchfeuchtet 
und  zum  Abzugsloche,  soweit  es  die  Erde  nicht  aufsaugt,  wieder  ablauft 
Im  Winter  reicht  man  die  Wassergaben  spärlicher,  weil  die  unteren  Erd- 
schichten nicht  so  schnell  wie  die  oberen  austrocknen. 

Nach  dem  Umpflanzen  gießt  man  nicht  sogleich,  darf  aber  auch  nicht 
so  lange  warten,  bis  die  Erde  vollständig  atisgedörrt  ist.  Ist  das  Wetter 
klar  und  wann,  so  kann  schon  am  anderen  Tage  Wasser  gegeben  werden: 
bei  trüber  und  kalter  Witterung  wird  dies  länger  hinausgeschoben. 

Zum  Gießen  wird  nur  weiches  Fluß«,  Leituugs-  oder  Regenwasser  ver- 
wandt, niemals  hartes,  kalkhaltiges  Brunnen-  oder  Quellwasser.  Das  Wasser 
muß  stets  etwas  wärmer  sein  als  die  Temperatur  in  den  Räumen,  in  welchen 
sich  die  Pflanzen  befinden.  Kann  nur  Brunnenwasser  benutzt  werden,  so  ist 
dasselbe  längere  Zeit  den  Einwirkungen  der  Sonnenstrahlen  und  der  Luft 
auszusetzen. 

Im  Sommer  gieße  man  abends,  im  Frühjahr  und  Spätsommer  in  den 
Mittagstunden  und  im  Winter  nur  morgens.  An  trüben,  kalten  Regentagen 
unterbleibt  das  Gießen,  auch  derjenigen  Pflanzen,  welche  durch  Fenster  ge- 
schützt sind. 
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Sehr  förderlich  wirkt  das  Besprengen  auf  das  Gedeihen  der  Kakteen. 
Im  Sommer  kann  dies  tätlich  wiederholt  werden.  An  sehr  heißen  Tagen 
ist  morgens  und  abends  zu  sprengen.  Die  Pflanzen  erhalten  dadurch  ein 
üppiges,  frisches  Aussehen,  auch  das  Wachstum  wird  wesentlich  gesteigert. 

Kakteen,  die  man  verpflanzt  hat,  werden  ebenfalls  besprengt,  müssen 
aber  bald  wieder  abtrocknen  und  sind  einige  Tage  etwas  zu  beschatten. 

Das  Beschneiden,  wie  es  bei  anderen  Gewächsen  vorgenommen 
werden  muß,  kommt  bei  den  Kakteen  nicht  in  Anwendung.  Allenfalls 
werden  sehr  große  Phylloaicteen,  um  ihre  Formen  zu  verbessern,  etwas 
beschnitten,  oder  man  stutzt  die  Spitzen  mancher  Cereen  zum  Zweck  der 
Bildung  von  Seiteniisten.  Das  Entfernen  des  Scheitels  von  Kugelkakteen 
geschieht  nur  der  Vermehrung  wegen.  Die  durch  Schneiden  verursachten 
Wunden  müssen  vollständig  abtrocknen,  ehe  diese  Pflanzen  besprengt  werden 
dürfen.  Um  Fäulnis  zu  verhüten,  bestreut  man  die  Wunden  mit  Holzkohlen- 
pulver in  dicker  Schicht. 

Auch  das  Binden  nimmt  man  nur  an  Cereen  der  Principales-Grup\>e 
vor,  die  an  Spalieren  oder  Wanden  gezogen  werden  müssen.  Wenn  Platz 
^enug  vorhanden,  sollte  die  Regel  gelten,  daß  die  einzelnen  Aste  nebenein- 
ander laufen,  sich  also  nicht  kreuzen.  Einmal  sieht  eine  so  aufgebundene 
Pflanze  viel  ordentlicher  aus.  andererseits  können  auch  alle  Teile  gleich- 
mäßiger beleuchtet  und  von  den  Sonnenstrahlen  getroffen  werden. 

Beim  Umpflanzen  hoher  Cereen  sind  häutig  Stützen  so  lange  erforderlich, 
bis  die  Wurzeln  sich  im  Boden  gehörig  verankert  haben.  Sobald  dies  der  Fall 
ist,  entfernt  man  dio  Stäbe  wieder  und  benutzt  solche  auch  nur  da,  wo  dies 
unumgänglich  notwendig  erscheint;  zum  Schmucke  gereichen  sie  den  Pflanzen 
jedenfalls  nicht. 

« 

Die  Vermehrung  der  Kakteon  erfolgt  entweder  durch  Aussaaten 
oder  durch  Stecklingszucht.  Einzelne  Species  haben  auch  die  Neigung. 
Sprossen  zu  erzeugen,  welche  sich  häufig  zu  vollständig  bewurzelten 
Individuen  an  der  Mutterpflanze  entwickeln. 

Auch  die  Besitzer  kleiner  Sammlungen  sollten  es  nicht  unterlassen,  sich 
selbst  Pflanzen  durch  Aussaaten  oder  durch  Stecklinge  heranzuziehen.  Es 
inachen  diese  Vermehrungen  nicht  nur  ganz  besonderes  Vergnügen,  sie 
gewähren  auch  dem  Pflanzeufreunde  Einblicke  in  das  Leben  unserer  Gewächse, 
wie  sie  sonst  niemals  erlangt  werden  können.  Nur  durch  fleißige  uud 
gewissenhafte  Beobachtungen  der  heranwachsenden  Keimlinge  oder  der  sich 
zu  selbständigen  Pflanzen  entwickelnden  Teilstücke  abgetrennter  Glieder 
oder  Sprossen  sammelt  man  diejenigen  Erfahrungen,  mit  denen  der  Natur- 
freund ausgerüstet  sein  muß.  um  erfolgreich  bei  seinen  Pflanzenkulturen  von 
Ergebnissen  einfacherer  Art  bis  zur  vollen  Klarheit  vorzudringen.  Ihm  sind 
dann  seine  Pflanzen  nicht,  Spielereien,  er  befriedigt  damit  nicht  eine  Lieb- 
haberei für  eigentümliche  Gewächse,  welche  —  wie  man  wohl  vorher  glaubte 
—  eine  tolle  Laune  der  Natur  zu  koboldartigen  Gebilden  formte.  Mit  voll- 
ständiger Klarheit  erkennt  der  erfahrene  Pflanzeufreund  den  Zweck  dieser 
scheinbaren  Abnormitäten:  er  weiß,  daß  die  Stacheln  eine  Notwendigkeit  sind, 
daß  sie  allein  im  Kampf  ums  Dasein  das  Bestehen  unserer  Pflanzenfamilie 
Schumann,  Gesnmtbc&chreibung  der  Kakteen.  50 
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sichern.  Nicht  mehr  merkwürdig  erscheint  die  Kugelform,  welche  das  größte 
Volumen  umschließt,  bei  der  geringsten  Oberfläche,  und  daß  nach  diesem 
Naturgesetz  die  Wasserverdunstung  die  denkbar  minimalste  sein  muß.  wenn 
die  glühende  Tropensonne  den  Pflanzenkörper  mit  den  darin  aufgespeicherten 
Nährstoffen  zu  versengen  droht;  wohl  vertraut  sind  uns  die  Wirkungen  der 
nie  rastenden  geheimnisvollen  Kräfte,  welche  nach  einer  Verstümmelung  den 
Defekt  am  Pflanzenkörper  sofort  wieder  zu  ersetzen  suchen,  auch  die  Er- 
haltung der  Art  oft  auf  die  komplizierteste  Woiso  erstreben. 

Den  letzteren  Umstand  macht  sich  der  Pflaneenpfleger  deshalb  auch 
dienstbar.  Einer  alten,  unschön  gewordenen  Pflanze,  von  der  man  Nachzucht 

haben  möchte,  schneidet  man  den  Scheitel  fort  unu 
zwingt  sie  so  zu  Sprossungen  an  der  Schnittfläche, 
welche  für  die  Stecklingszucht  benutzt  werden. 
Solche  Sprossen  kommen  an  den  verschiedensten 
Teilen  der  Pflanzen  zur  Entwickelung.  An  den 
Außenflächen  derselben,  an  durchschnittenen  Areolen 
und  Axillen,  selbst  aus  der  Schnittfläche  tritt 
gelegentlich  dieser  Vorgang  in  Erscheinung. 

Am  mühelosesten  ist  die  Vermehrung  der  Kakteen 
durch  Stecklinge.  Irgend  ein  Zweigstück,  der  ab- 
geschnittene Scheitel  einer  erwachsenen  Pflanze,  ein 
Wurzelschößling  oder  ein  Seitensproß  können  hierzu 
Verwendung  finden.  Durch  einen  glatten,  das 
Pflanzengewebe  nicht  quetschenden  Schnitt  trennt 
man  den  als  Steckling  zu  behandelnden  Pflanzenteil 
von  der  Stelle  seiner  bisherigen  Entwickelung  und 
läßt  die  Schnittfläche  an  der  Sonne  oder  an 
luftigen  Ort  gut  abtrocknen.  Vollständig 
schrumpfen  darf  die  Wunde  aber  nicht.  Die  Steck- 
linge werden  in  eine  leichte,  recht  sandige  Erde 
höchstens  1  cm  tief  gepflanzt  und  dann  etwas  schattig 
gestellt.  Bis  zur  eingetretenen  Bewurzelung  muß 
/echt  mäßig  gegossen  werden.  Um  Fäulnis  an  der 
Schnittfläche  zu  verhüten,  bedeckt  man  die  Ver- 
tiefungen, in  wolche  der  Steckling  zu  stehen  kommt. 
1  cm  hoch  mit  sauber  gewaschenem,  nur  noch 
feuchtem,  grobem  Sand  oder  mit  Holzkohlenpulver. 
Lange  Stecklinge  von  Cereen  oder  Phyllocacteen  bindet  man,  wie  dies 
die  vorstehend»«  Abbildung  veranschaulicht,  an  Holzstäbe  und  steckt  diese 
so  tief  in  die  Erde,  daß  das  Umfallen  der  Stecklinge  verhindert  wird,  diese 
aber  nur  1  cm  tief  im  Boden  zu  stehen  kommen,  da  bei  tieferem  Stand 
häufig  Fäulnis  eintritt. 

Die  Bewurzelung  geht  schneller  vor  sich,  wenn  die  Stecklinge  in  ge- 
schlossener Luft  gehalten  werden.  Das  Überdecken  der  Töpfe  mit  einer 
Glasglocke  oder  einer  Glasscheibe,  sofern  sie  in  einem  Kasten  stehen,  ist 
daher  anzuraten.  In  einem  Warrabeet  gelingt  die  Anzucht  sehr  leicht  and 
sicher.  Werden  dort  die  Stecklinge  in  reinen  Torfmull  gepflanzt,  so  geht 
die  Bewurzelung  überraschend  schnell  vor  sich. 


Fig.  m. 
Als  Steckling  hergerichtetor 
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Erheblich  mühevoller  ist  die  Anzucht  der  Pflanzen  aus  Samen; 
sie  erfordert  große  Aufmerksamkeit,  wenn  der  Keimprozeß  und  die  Weiter- 
entwickelung der  äußerst  zarten  Keimlinge  ohne  Störung  einen  guten  Ver- 
lauf nehmen  sollen.  Dafür  gehört  die  Sänilingszncht  entschieden  zu  den  inter- 
essantesten Verrichtungen  des  Prlanzenpflegers,  und  sie  ist  auch  die  lohnendste, 
schon  deshalb,  weil  man  die  den  örtlichen  Verhältnissen  angepaßten  Pflanzen 
heranziehen  kann. 

Bei  der  Aufzucht  der  Kakteen  aus  Samen  wird  die  Kenntnis  der  Nomen- 
klatur ganz  besonders  erweitert,  weil  die  Übergänge  aus  deir  Jugendformen 
zu  dem  charakteristischen  Habitus  der  voll  entwickelten,  alteren  Pflanze  uns 
bekannt  sein  müssen,  um  eine  Species  gegebenenfalls  mit  Sicherheit  fest- 
stellen zu  können. 

Wohl  kann  man  in  einer  flachen  Schale  oder  in  einem  Holzkästchen. 
beide  mit  Glasscheiben  bedeckt,  am  Fenster  des  warmen  Zimmers  Aussaaten 
vornehmen;  es  werden  aber  die  aufgelaufenen  Sämlinge  unter  so  wenig  zu- 
sagenden Verhältnissen  sehr  langsam  wachsen,  auch  im  folgenden  Winter 
die  schwächlichen  Körperchen  nicht  selten  dem  Verderben  anheimfallen. 

Die  zarten  Würzelchen  verlangen  einen  gleichmäßig  feuchten,  warmen 
Boden,  auch  die  Luft  muß  einen  angemessenen  Grad  Feuchtigkeit  enthalten. 

Diesem  Erfordernis  wird  durch  Erbauung  eines  heizbaren  Kultur-Apparates 
entsprochen,  welcher  mit  geringen  Kosten  zu  beschaffen  und  zu  unter- 
halten ist. 

In  einem  beliebig  großen  Holzkasten  wird  ein  3 — 5  cm  hohes,  allseitig 
geschlossenes  Blechbassin,  welches  die  ganze  Weite  des  Kastens  von  Wand  zu 
Wand  einnimmt,  angebracht,  unter  welchem  ein  Raum  zur  Aufstellung  einer 
kleinen  Spirituslampe  vorhanden  sein  muß.  Zum  Schutz  der  Holzwände 
gegen  Hitze  wird  der  Heizraum  durch  Blechwände  abgegrenzt  und 
zwischen  den  ersteren  und  den  letzteren  Schlackenwolle,  Asche  oder  sonst 
ein  nicht  entzündlicher,  schlechter  Wärmeleiter  gefüllt.  Vom  Heizraum  muß 
unter  dem  Bassin  ein  Feuer-  rosp.  Abzugskanal  angelegt  und  durch  eine  der 
Holzwände  nach  außen  geführt  werden.  Auf  dem  rohrstutzartigen  Ende 
desselben  wird  ein  knieförmiges  Rohr  gesteckt,  damit  der  nötige  Luftzug 
entsteht.  Der  Feuerraum  ist  durch  ein  Thürchen  zu  verschließen,  sobald  die 
Flamme  ausgelöscht  wird.  Das  Bassin  muß  zum  Einfüllen  von  Wasser  ent- 
sprechend eingerichtet  sein.  Auf  das  Bassin  wird  eine  Zinkschale  in  Größe 
des  ersteren  resp.  des  Holzkastens  gesetzt  und  schließlich  der  nach 
einer  Seite  schräg  abfallende  Kasten  mit  einer  umrahmten  Scheibe  bedeckt. 
Die  mit  Sand  oder  Torfmull  gefüllte  Zinkschale  dient  zur  Aufnahme  der 
Saatgefäße.  Die  eingefüllte  Masse  ist  feucht  zu  erhalten,  weil  sie  andern- 
falls sengend  wirken  würde.  Da  die  Spiritusflamme  das  Wasser  im  Bassin 
und  die  über  demselben  stehende  Zinkschale  mit  ihrem  Inhalt  erwärmt,  so 
kann  die  für  dio  Keimlinge  erforderliche  Temperatur  in  dem  kleinen  Kultur- 
Apparat  erzeugt  werden.  Bringt  man  in  dem  Kasten  einen  Thermometer  an. 
so  läßt  sich  leicht  die  Gleichmäßigkeit  der  Wärme  überwachen. 

Der  Apparat  ist  so  einfach  konstruiert,  daß  die  gegebene  Zeichnung 
für  die  Erbauung  eines  solchen  ausreichen  wird.    (Fig.  112.1 

Die  verschiedenen  Saimmsorten  säet  man  einzeln  in  kleine  Töpfe 
oder  auch  zu  mehreren  in  flache  Schalen.    Jede  Sorte  wird  etikettiert.  Zu 
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Aussaaten  verwendet  man  eine  feine,  stark  sandhaltige  Erde,  welcher  Holz- 
kohlenpulver zugesetzt  werden  kann.  Die  Oberfläche  der  Knie  wird  raii 
einem  Brettchen  geglättet,  und  dann  verteilt  man  die  Samenkörner  rechT 
gleichmäßig.  Nur  mit  so  viel  Knie  werden  die  Samen  bedeckt,  als  sie  selber 
stark  sind.  Das  Anfeuchten  der  Erde  geschieht  mit  einem  Zerstäuber  und  i*i 
vorsichtig  auszuführen,  damit  die  Samenkornchen  nicht  zusammengeschwemaü 
und  später  die  Pflänzchen  nicht  ausgespült  werden.  Für  ganz  regelmäßig 
Feuchtigkeit  ist  peinlich  zu  sorgen. 


Fi*.  112. 
Heizbarer  Kultur-Ap|iarat. 
.1  Deckfcnster:  Ii  oberer  Teil   des  Apparates,  <i  Vorrichtung  zur  Lüftung  (SchiebeleUtts 
f!  unterer  Teil  de»  Apparate»,  "  Fenerung»raum  und  Abzugskanal,  '<  Heiatlampe,  <■  aufsteckten- 
Abzugsrohr.   </  Blechbas*in,  -  Trichter  zum  Einfallen  des  Wassers,  C  Tliür  zum  AbschlittV 

des  Heizranmes. 

Schon  nach  kurzer  Zeit  zeigen  sich  die  ersten  Keimlinge,  während  arnkrr 
erst  nach  Monaten  aullaufen.  Einzelne  E>hinocncteen  und  Mamillarien  £<hw 
schon  nach  24  Stunden  auf;  dagegen  liegen  die  Samen  der  EcliinoceretH 
der  Echinocacteen  aus  der  Untergattung  Mahtcocarpus  häutig  viele  Woch* 
ehe  sich  Ptiänzehen  zeigen.  Sobald  sich  Algen  und  Moose  auf  der  Erd- 
oberfläche ansiedeln,  müssen  die  Sämlinge  verpflanzt  werden,  auch  dann, 
wenn  sie  noch  sehr  klein  sind. 

Zur  Erreichung  recht  großer  Sämlinge  schon  im  ersten  Sommer  inotf 
man  das  Umpflanzen  derselben  mehreremal  vornehmen,  jedesmal  in  etwas 
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nahrhaftere  Erde,  welcher  auch  Kalk  beigemischt  wird.  Nach  dem  Um- 
pflanzen sind  die  Sämlinge  einige  Tage  zu  beschatten,  auch  ist  der  Kasten 
geschlossen  zu  halten.  Selbstverständlich  muß  derselbe  im  warmen  Zimmer 
so  hell  wie  möglich  stehen. 

Später,  wenn  die  Pflänzehen  etwas  herangewachsen  sind  und  die  Witterung 
warm  ist.  stellt  man  den  Kultur- Apparat  in*  Freie  und  lüftet  bei  schönem 
Wetter,  aber  ohno  das  Heizen  einzustellen. 

Wer  ein  Warmbeet  im  Garten  hat,  bringt  die  Sämlinge  darin  unter. 

Da  man  schon  Ende  Februar  säen  kann,  so  gelingt  es  mit  Hilfe  des 
Apparats,  bis  zum  Herbst  Pflanzen  von  Walnußgröße  und  darüber  zu  erziehen, 
welche  den  Winter  gut  überdauern,  namentlich  dann,  wenn  man  sie  im  warmen 
Zimmer  bei  mäßiger  Bewässerung  in  etwas  gespannter  Luft,  d.  h.  unter 
(»las,  aufstellt. 

Aussaaten  direkt  im  Warmbeet  zu  machen,  ist  nicht  ratsam,  da  hier  die 
nötige  Überwachung  und  Versorgung  nicht  mit  der  gehörigen  Peinlichkeit 
ausführbar  ist.  auch  Algen  und  Moose  noch  schneller  als  im  Samen-Kultur- 
Apparat  sich  einstellen  und  die  kleinen  Pflanzen  überwuchern  und  ersticken. 


Das  Pfropfen  oder  Veredeln  hat  den  Zweck,  langsam  wachsende 
Kakteen  zu  kräftigerer  Entwickeluug  zu  bringen,  oder  einzelne  Species. 
welche  wurzelecht  kaum  oder  doch  selten  blühen,  zur  reichlicheren  Entfaltung 
ihrer  Blumen  zu  veranlassen.  Nützlich  ist  das  Pfropfen  auch  dann,  wenn 
unter  den  Sämlingen  besonders  empfindliche  Sorten  schwer  durch  den  Winter 
zu  bringen  sind,  oder  wenn  mit  wurzelfaul  gewordenen  Pflanzen  noch  ein 
letzter  Rettungsversuch  gemacht  werden  soll. 

Leider  wird  das  Pfropfen  auch  angewandt,  um  die  wunderlichsten 
PHanzenformen  zu  erzeugen,  welche  ebenso  unnatürlich  wie  unschön  aussehen. 
Auf  hohen,  säulenförmigen  Cereen  sieht  man  häufig  die  kugelrunden 
Mamidariru  und  Echinocaeteen ,  oder  eine  runde  Echinopsis  trägt  im 
Schopf  einen  peitseheuförmigen  Cereus.  Derartige  häßliche  Spielereien  wird 
der  Naturfreund  verabscheuen,  dagegen  gehört  das  zweckmäßig  ausgeführte 
Pfropfen  zu  denjenigen  Geschäften,  auf  welche  boi  einor  umfangreicheren 
Sammlung  nicht  verzichtet  werden  kann. 

Als  Unterlage,  d.  h.  als  Träger  und  Ernährer  des  Pfröpflings,  nimmt 
mau  ausschließlich  raschwüchsige,  robuste  Sorteu  mit  reichem  Wurzel- 
vermögen. Hierzu  eignen  sich:  Cereus  nycticnlus  Lk..  Cereus  grandiftorus 
Mill.,  Cereus  Spachianns  Lern.,  Cereus  serpentinus  P.  DC.  Cereus  Peru- 
viauus  Mill..  Cereus  mmrogotnts  S.-D..  Cereus  lamprochlorus  Lern.,  Peircskin 
ueuleatn  Mill..  Echinopsis  multipler  Zucc,  Opuntia  spathulata  Web.  und  noch 
verschiedene  Opuntien,  deren  saftreiches  Zellgewebe  sich  für  die  Zwecke 
des  Pfropfons  eignen. 

Soweit  es  sich  nicht  um  die  Heranbildung  kronenbaumartiger  Formen 
handelt,  wie  bei  den  wirklich  reizenden  Epiph gllen  -Stämmchen  oder  dem 
herabhängenden  Cereus  ftagelliformis  Mill..  pfropft  oder  vereitelt  man  thunlichst, 
niedrig  über  der  Erde,  da  die  auf  stelzenförmigen  Unterlagen  stehenden, 
runden  Formen  einen  häßlichen  Anblick  gewähren. 
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Das  Geschüft  des  Pfropfens  ist  an  sich  sehr  einfach  auszuführen,  nur 
erfordert  es  rechte  Genauigkeit  und  die  Wahl  des  richtigen  Zeitpunkte?. 
Nur  wenn  beide  Pflanzen,  die  Unterlage  wie  das  Pfropfstück,  sich  in  Vege- 
tation befinden,  können  die  vereinigten  Pflanzenteile  durch  Verwachsen  des 
Zellengewebes  eine  dauernde  Verbindung  eingehen. 

Aus  diesem  Grunde  pfropft  man  nur  wHhrend  der  Sommermonate,  und 
zwar  vom  Juni  bis  August,  mit  bester  Aussicht  auf  Erfolg. 

Die  als  Unterlage  benutzte  Pflanze  darf  nicht  an  derjenigen 
Stelle  durchschnitten  werden,  an  welcher  eine  Verholzung  des  Pflanzen- 
gewebes bereits  stattgefunden  hat.  Will  man  daher  niedrige  Formen 
erhalten,  so  darf  die  Unterlage  keine  ältere,  hochgewachsene  Pflanze  sein, 
welche  bereits  in  ihren  unteren  Teilen  durch  Verholzung  das  zur  erfolg- 
reichen Verwachsung  erforderliche  fleischige  Gewebe  verloren  hat.  Alt**, 
verholzte  Pflanzenkörper  eignen  sich  nicht  mehr  zum  Pfropfen,  sie  gehen 
höchst  selten  eine  Verbindung  mit  der  Unterlage  oder  der  aufgesetzten 
Pflanze  ein. 

Von  der  als  Unterlage  dienenden  Pflanze  wird  durch  wagerechten 
Schnitt  der  Kopf  abgetrennt;  auch  das  Pfropfstück  ist  derartig  vorzubereiten, 
daß  der  obere  Teil,  welcher  aufgesetzt  werden  soll,  durch  einen  glatten 
Schnitt  von  seinem  bisherigen  Standorte  gelöst  wird. 

Wenn  möglich,  sollten  die  beiden  Schnittflachen  gleich  groß  sein, 
so  daß  sie,  übereinandergesetzt.  sich  vollständig  decken.  Ist  dies  wegen 
des  verschiedenen  l  rafanges  der  Pflanzen  nicht  ausführbar,  so  darf  jeden- 
falls die  Unterlage  nicht  einen  geringeren  Umfang  haben  als  das  Pfropfstück. 
Dagegen  kann  die  Schnittfläche  des  letzteren  kleiner  sein  als  die  der 
ersteren.  Beide  Teile  werden,  wenn  sie  in  vorstehender  Weise  hergerichtet 
sind,  aufeinandergesetzt  und  durch  recht  elastische  Wollfäden  verbunden. 
Man  zieht  dio  Fäden  mehreremal  über  das  Pfropfstück  und  unter  den 
Topf  herum,  und  verknotet  dieselben  dann.  Der  Verband  muß  festsitzen, 
darf  aber  nicht  quetschen,  da  hierdurch  das  Pflanzengewebe  zerstört  und 
Fäulnis  die  Folge  sein  würde. 

Sollen  dünnästige  Cereen  etc.  oder  wenig  umfangreiche  Glieder  von 
Opuntien  gepfropft  werden,  so  kann  mau  den  aufzusetzenden  Pflanzenteil 
auch  in  seiner  Längsrichtung  spalten  und  die  eine  oder  beide  Hälften  band- 
förmig auf  der  Unterlage  befestigen.  Dieses  Verfahren  empfiehlt  sich  beispiels- 
weise beim  Pfropfen  von  Echinocereus  tnberosus  Itümpl.  oder  Opuntia  clavn- 
rioides  Lk.  et  Otto  u.  a.  m. 

Das  Pfropfen  kann  auch  in  der  Weise  erfolgen,  daß  die  Unterlage  dach- 
förmig oder  vollständig  spitz  zugeschnitten  und  das  dementsprechend  aus- 
gehöhlte Pfropfstück  reitend  aufgesetzt  wird.  Auch  umgekehrt  kann  die 
Unterlage  einen  kerbförmigen  oder  hohlkeilartigen  Ausschnitt  erhalten  und 
das  Pfropfstück  hiernach  zugeschnitten  werden. 

Bedingung  bei  diesem  Verfahren  ist  die  absolute  Vereinigung  der 
Schnittflächen  und  das  I  bereinanderstellen  der  Centralaxen  beider  Teile. 
Natürlich  dürfen  sich  zwischen  den  Schnittflächen  keinerlei  Fremdkörper, 
wie  Sandkörner  und  dergleichen,  befinden. 

Eine  andere  Methode  des  Pfropfens,  welche  namentlich  bei  Epiphyllen 
zur  Anwendung  kommt,  besteht  darin,  daß  in  die  Unterlage,  welcher  der 


Digitized  by  Google 


Pfropfen  und  Veredeln.  Warzenstecklinge. 


•91 


Kopf  genommen,  entweder  seitlich  ein  mich  unten  laufender,  schräger  Schnitt, 
ungofähr  l  cm  tief,  oder  von  der  Kopfschnitttliiche  aus  ein  senkrechter  Schnitt 
von  gleicher  Lunge  gemacht  wird.  In  den  entstandenen  Spalt  wird  ein  kleines 
Zweigstück  oder  nur  ein  Glied  von  Kpiphyllum  etc.  eingeführt,  von  welchem 
man  seitlich  in  Länge  des  Spaltes  die  Oberhaut  entfernt  und  es  keilförmig  zu- 
geschnitten hat.  Nach  Einführung  des  Pflanzenteils  durchsticht  man  mit  einem 
langen,  dünnen  Kaktusstachel  Unterlage  und  Pfropfstück,  um  letzteres  in  der 
gegebenen  Lago  festzuhalten.  Zur  besseren  Vereinigung  kann  man  auch  noch 
einen  Verband  atilegen,  zu  welchem  sich  weiche  Wollfäden  verwenden  lassen. 
Das  Durchstechen  der  Pfropfstelle  mit  Metallnadeln  erzeugt  immer  Fäulnis 
im  Pflanzengewebe,  dagegen 
läüt  sich  ein  ganz  dünn  geschnit- 
tener Holzsplitter  benutzen. 

In  der  Regel  verwachsen  die 
zusammengefügten  Pflanzen- 
teile sehr  rasch,  häutig  schon 
nach  drei  bis  fünf  Tagen.  In 
manchen  Fidlen  dauert  es  aber 
auch  viel  länger.  Erst  wenn 
die  Verwachsung  vollständig 
stattgefunden  hat,  ist  der  Ver- 
band zu  lösen.  Die  verwundeten 
Teile  sind  sorgfältig  vor  Nässe 
zu  bewahren  und  dürfen  auch 
nicht  durch  Sand  oder  Erde  ver- 
unreinigt werden. 

Wesentlich  gefördert  wird 
die  Verwachsung  durch  Unter- 
bringung der  Pflanzen  an  einem 
warmen,  trockenen  Ort,  der 
beschattet  werden  muß. 

Das  Pfropfen  kauu  auch  der 
Vermehrung  wegen   zur  An- 

.  ,  ,  Vermehrung  der  »lamill  m<i  S  hi.-.h  an.t  Ehrbg. 

Wendung   kommen.      So   zer-  durch  \vnr*en. 

schneidet   man   zum   Beispiel  Original  von  T.  Gurke, 

die  bei  den  Kakteen  vorkommen« len  Verladungen ,  welche  durch  abnorme 
Ent  Wickelung  der  Centralaxe  bedingt  werden  und  hahnenkammförmige 
Wucherungen  der  Pflanze  zur  Folge  haben.  Die  einzelnen  Stücke  werden, 
wenn  man  sie  pfropft,  viele  Pflanzen  ergeben,  welche  in  der  monströsen 
Form  weiter  wachsen  und  meist  sehr  schön  sind. 

Hier  sei  auch  noch  der  eigentümlichen  Vermehrung  gedacht,  welche  bei 
langwarzigen  Mam Marien  erreicht  wird,  wenn  die  losgetrennten  einzelnen 
Warzen  wie  Stecklinge  behandelt  werden.  Am  Grunde  derselben,  aus  den 
Areolen,  gelegentlieh  auch  aus  dem  Warzeukörper.  kommen  dann  Pflanzen 
zur  EntWickelung.  Auch  die  Laubblätter  der  Peireskieit,  an  deren  Stiel  ein 
kleines  Stammst ückchen  mit  der  Areole  gelassen  wird,  erzeugen  bei  gleicher 
Behandlung  und  unter  Glasglocken  oder  Fenstern  ebenfalls  selbständige 
Pflanzen. 
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Die  Behandlung  importierter  Pflanzen  wird  je  nach  der  Be- 
schaffenheit derselben  verschieden  eingerichtet  werden  müssen. 

Wurzellose  Pflanzen  sollte  derjenige  Pflanzenfreund  nicht  anschaffen, 
welcher  nur  im  Zimmer  seine  Kaltaren  ausüben  kann.  Um  derartige  Pflanzen, 
zu  acclimatisieren,  gehört  doch  ein  Warmbeet:  ohne  Bodenwärme  bewurzeln 
sich  solche  aus  der  Heimat  der  Kakteen  eingeführten,  meist  viel  zu  großen 
und  sein-  alten  Gewächse  unendlich  langsam.  Es  ist  viel  vorteilhafter,  im- 
portierte Pflanzen  von  denjenigen  Händlern  zu  kaufen,  welche  nur  voll- 
bewurzelte Exemplare  abgeben.  Der  dafür  bezahlte  höhere  Preis  fällt  nicht 
ins  Gewieht,  denn  andernfalls  erleidet  man  oft  so  empfindliche  Verluste.  daß 

die  Mehrausgabe  reichlich  auf- 
gewogen wird. 

Importierte  Pflanzen  sollte 
man  auch  nicht  im  Herbst  utv: 
Winter  anschaffen,  weil  dann 
die  Aussicht  auf  Bewurzelutig 
recht  gering  ist. 

Jedenfalls  sind  die  einge- 
führten Originalpflauzen  sogleich 
nach  dem  Eintreffen  in  Kultur 
zu  nehmen.  Sie  dürfen  nicht 
aneingepflanzt  liegen  bleiben. 

Nachdem  eine  gründliche 
Untersuchung  vorgenommen  i-r. 
auch  alle  abgestorbenen  Wurzel- 
reste weggeschnitten  und  etwaige 
Wunden  gut  getrocknet  sind, 
pflanzt  man  die  Originale,  natür- 
lich nach  sorgfältiger  Reinigung, 
in  eine  recht  sandige  Lauberde, 
welcher  reichlich  Holzkohlen- 
pulver zugesetzt  wird.  Di« 
Erdoberfläche,  auf  welcher  die 
Pflanze  zustehen  kommt,  wird  mit 
Ilolzkohlensehutt  oder  ganz  rein 
gewaschenem,  grobem  Sand  b»  - 
deckt.  Es  darf  nur  ganz  mäßig  gegossen  werden,  ohne  den  Pflanzenkörper  naß 
zu  machen.  Nach  einiger  Zeit,  bei  hellem,  warmem  Wetter,  ist  dagegen  ein 
gelegentliches  Besprengen  recht  dienlich.  Wenn  die  Pflanze  zu  treiben 
beginnt,  wird  sio  nicht  etwa  sogleich  in  nahrhaftere  Erde  versetzt,  da  hier- 
bei die  neugebildeten,  noch  sehr  zarten  Wurzeln  beschädigt  werden  würden. 
Man  läßt  solche  Kakteen  bis  zum  nächsten  Jahre  unverpflanzt,  und  erst, 
wenn  die  Töpfe  gehörig  durchwurzelt  sind,  kann  das  Umsetzen  in  eine  sonst 
gebräuchliche  Erdart  ohne  Schaden  vorgenommen  werden. 

Einzelne  Kultivateure,  die  über  «  in  Gewächshaus  verfügen  können  oder 
ein  Warmbeet  besitzen,  stellen  wurzellose  <  higinalpflanzen  auch  wohl  auf 
einen  leeren  Blumentopf,  mit  der  Basis  dem  Hohlräume  des  Topfes  zugekehrt 
Bei  der  an  diesen  Orten  vorhandenen  feuchtwarmen  Luft  tritt  unter  günstigen 


Fig.  114. 

Vermehrung  «1er  Vamitlaria  Umgiwommo  P.  PC.  »hm-li 
Warzenstooklinge. 
Originalzeichnung  von  T.  Oürke. 
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Umständen  Wurzelbildung  ein.  und  erst  nachdem  dies  geschehen  ist,  werden 
diese  Kakteen  vorsichtig  in  Erde  gepflanzt. 

Di<«  Gärtner  verschicken  die  bestellten  Kakteen  meist  ohne  Töpfe.  Die 
eintreffenden  Pflanzen  sind  selbstverständlich  sogleich,  aber  erst  nach  sorg- 
fältiger Besichtigung,  einzupflanzen.  Hierauf  müssen  sie  eine  Zeitlang  wie 
Stecklinge  behandelt  werden  und  bedürfen  zunächst  eines  etwas  schattigen 
Standortes. 

Die  Kakteen  entwickeln  unter  der  Pflege,  welche  wir  ihnen  angedeihen 
lassen,  ihre  meist  prächtigen  Blumen  oft  in  großer  Zahl.  Einzelne  Species 
sind  als  dankbare  Blüher  bei  jedem  Züchter  hoch  geschätzt.  Dennoch  kommen 
sehr  selten  die  Frücht«'  zum  Ansatz,  und  es  ist  daher  ohne  unser  Zuthun 
nicht  möglich,  Samen  von  diesen  schönen  (Gewächsen  zu  erlangen.  Der  ' 
Grund  hierfür  wird  in  dem  Fehlen  der  die  Befruchtung  der  Blüten  ver- 
mittelnden Insekten,  dem  Mangel  an  genügende!-  Beleuchtung  und  Erwärmung 
der  Erde  und  der  Pflanzen,  sowie  in  unseren,  von  dem  Heimatslando  der 
Kakteen  sehr  abweichenden  klimatischen  Verhältnissen  zu  suchen  sein.  Die 
ineisten  Kakteen  vegetieren  an  ihren  heimatlichen  Standorten  an  weni^ 
oder  gar  nicht  beschatteten  Stellen,  obgleich  einzelne  Gattungen  auch  in 
den  dunkelen  Urwäldern  ihren  Verbreitungsbezirk  haben,  wie  die  Phyllo- 
idem und  Hhipanlideen.  Selbstverständlich  haben  die  Sonnenstrahlen 
in  jenen  Ländern  eine  bei  weitem  intensivere  Wirkung  als  in  unseren 
nördlichen  Breiten,  und  sie  beeinflussen  das  Leben  dieser  sonneliebenden 
Gewächse  denn  auch  im  hohen  Grade,  so  daß  alle  Entwickelungsvor- 
gängo  sich  in  natürlicher  Weise  vollziehen.  Derjenige  Umstand  jedoch, 
welcher  hauptsächlich  die  Entwicklung  der  Früchte  und  Samen  ver- 
hindert, ist  auf  das  Nichtvorhandensein  jener  Insekten  zurückzuführen, 
welche  im  Heimatslando  der  Kakteen  das  Geschäft  der  Bestäubung  der 
Narbe  vermitteln. 

Wir  sind  daher  gezwungen,  um  von  unseren  Pflanzen  Samen  zu  ge- 
winnen, diese  Arbeit  selber  auszuführen. 

Bei  den  am  Tage  blühenden  Pflanzen  geschieht  dies  in  den  Mittags- 
stunden, bei  den  nachtblühenden  dagegen  in  der  Nacht,  jedesmal  dann, 
wenn   die  Blumen  den  höchsten  Grad  ihrer  Entwicklung  erlangt  haben. 

Zur  Erreichung  der  Befruchtung  ist  der  Blütenstaub  —  die  Pollen- 
körner —  von  den  männlichen  Befruchtungsorganen  mit  einem  weichen 
Biberhaarpinsel  auf  die  Narbe  das  weibliche  Befruchtungsorgan  zu 
übertragen.  Die  Pollenkörner  bleiben  leicht  an  den  Haaren  des  Pinsels 
hängen  und  haften  auch  beim  Betupfen  der  immer  etwas  klebrigen  Narbe 
ohne  Schwierigkeiten  auf  derselben.  In  den  seltensten  Fällen  ist  die  Be- 
stäubung aber  erfolgreich,  wenn  diese  Vornahme  nur  an  einer  Blume  aus- 
geführt werden  kann,  wenn  also  die  Pollenkörner  einer  Blüte  auf  die  Narbe 
derselben  Blume  übertragen  werden;  eine  Erscheinung  übrigens,  die  sich  fast 
bei  allen  Gewächsen  beobachten  läßt. 

Um  die  Entwiekelung  von  Frucht  und  Samen  zu  erzielen,  sind  mindestens 
zwei  Blumen  erforderlich,  wenn  möglich,  von  zwei  verschiedenen  Pflanzen 
<lor  gleichen  Species. 
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Allerdings  sind  Pflanzen  bekannt,  deren  Blüten  unvollständig  oder  über- 
haupt nicht  zur  Öffnung  kommen  (kleistogame  Blüten),  und  bei  denen  trotz- 
dem keimfähige  Samen  entstehen.  Auch  hei  den  Kakteen  ist  dieser  Vorgang 
an  drei  Species  festgestellt.  Die  kleinen,  häufig  nicht  geöffneten  Blüten  des 
Echinoc actus pumiius  Lern..  Echinocactus  GraJtlianusYerd.  Hge.jun.  und  Echino- 
cactus Schiliiizkyanus  Ferd.  Hge.jun.  befruchten  «ich  durch  Selbstbestäubung. 

Durch  Kreuzungsbefruchtungen,  d.  h.  durch  Übertragung  des 
Blütenstaubes  einer  Blume  auf  die  Blütennarbe  einer  anderen  Species.  werden 
zwar  wirksame  Frucht-  und  Samenerzeugungeu  erreicht,  aus  denen  aber  nicht 
merim  Pflanzen  hervorgehen,  welche  abweichend  gefärbte  oder  geformte 
Blüten  entwickeln,  als  sie  einer  der  Stamtnptianzen  eigentümlich  sind.  Noch 
viel  seltener  gelingt  es,  durch  eine  solche  Kreuzungsbefruchtiuig  den  Habitus 
der  Nachzucht  zu  beeinflussen.  Bei  Phyllocacteen,  Epiphyllen  und  Echi- 
uopsen  sintl  allerdings  durch  Kreuzungsbefruchtungen  zahlreiche  Bastarde 
oder  Hybriden,  auch  Blendlinge  genannt,  entstanden,  welche  sich  durch 
verschieden  geartete  Blüten  auszeichnen.  Dagegen  ist  es  in  ganz  wenigen 
Fällen  gelungen,  wirklich  von  den  Samenpflanzen  abweichend  gestaltete 
Kakteen  zu  erziehen.  Einige  gut  charakterisierte  Bastarde  dieser  Art  sind: 
Echinocactus  denudatus  Lk.  et  Otto  X  Echinocactus  multiflorus  —  Eekino- 
enetus  denudatus  Lk.  et  Otto  var.  intermedia  Hildm.,  ferner:  Echinocactus 
Monvillei  Lern.  X  Echinocactus  gibhosus  P.  DC.  =  Echinocactus  contrarius 
Hildm.  Erwähnenswert  sind  auch  mehrere  Fonnen.  welche  aus  Kreuzungen 
zwischen  Echinocactus  capricomus  Dietr.  mit  Echinocactus  myriostigma  S.-D. 
hervorgegangen  sind. 

Die  Vermehrung  solcher  Bastarde  ist  aber  wiederum  mit  groben 
Schwierigkeiten  verknüpft.  Wenn  es  wirklich  gelingt,  Samen  von  den 
Pflanzen  zu  erzielen,  sind  diese  meist  koimunfähig,  oder  die  aufgelaufenen 
Sämlinge  entwickeln  sich  im  Habitus  einer  der  Stammformen,  mit  welcher  die 
Kreuzung  in  erster  Generation  gelang.  Will  man  versuchen,  auf  vegetativem 
Wege  formenbeständige  Vermehrungen  von  Bastarden  zu  erlangen,  so  ist 
mindestens  ein  mehrjähriger  Zeitraum  erforderlich,  ehe  die  ungeschlechtliche 
Bildung  von  SproBteileu  zu  stände  kommt.  Es  sind  dies  die  Gründe, 
weshalb  solche  Resultate  nicht,  selten  wieder  verloren  gehen,  und  thatsächlicb 
haben  sich  derartige  Formen  nur  teilweise  erhalten. 

Wer  nicht  recht  eingehende  Erfahrungen  über  die  zur  Erreichung  solcher 
Erfolge  erforderlichen  Bedingungen  besitzt,  sollte  planlose  Kreuzungen  unter- 
lassen, die  überdies  auch  meist  zu  koinem  Ergebnis  führen.  Der  verständige 
Pflanzenfreund  wird  sich  damit  begnügen  können,  mit  selbst  gewonnenen 
Sauion  seine  Sammlung  zu  vermehren. 

Die  Früchte  der  Kakteen  erscheinen  entweder  bald  nach  beendeter 
Blüte  oder  auch  nach  längerer  Zeit,  bei  einzelnen  Species  sogar  erst  nach 
Verlauf  eines  Jahres,  d.  h.  erst  im  nächsten  Sommer. 

Die  Reife  wird  augenfällig  entweder  durch  Eiutritt  einer  Einschrumpfung 
des  Fruchtfleisches,  durch  Aufreiüen  desselben,  oder  sie  wird  angezeigt  durch 
die  volle  Entwicklung  der  zuletzt  sehr  lebhaft  gefärbten  Beere. 

Die  Samenkörner  werden  aus  den  gewonnenen  Früchten  gesammelt, 
nachdem  man  die  Beeren  aufgerissen  hat  und  das  Fruchtfleisch  eingetrocknet 
ist,    Die  einzelnen  Sorten  können  in  Stahlfederschachteln  oder  ähnlichen 
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kleinon  Behältern  bis  zur  Aussaat  aufbewahrt  werden.  Man  weist  ihnen 
einen  frostfreien,  luftigen  und  trockenen  Aufbewahrungsort  an. 

Länger  als  bis  zum  nächsten  Frühjahr  sollte  man  die  Aussaat  nicht  ver- 
schieben, denn  wenn  auch  der  Kakteensame  in  einzelnen  Fällen  nachweisbar 
sehr  lange,  oft  mehrere  Jahre,  seine  Keimkraft  behält,  so  werden  doch  mit 
frischen  Samen  stets  die  besten  Erfolge  erreicht. 

Unter  den  Krankheiten  der  Kakteen  ist  die  Kaktusfiiule  die  ver- 
derblichste. Eigentlich  ist  es  diejenige  Krankheit,  welche  am  häufigsten 
den  Tod  dieser  Gewächse  herbeiführt;  denn  fast  ausnahmslos  gehen  alle 
übrigen  Erkrankungen,  welche  anfänglich  in  der  Regel  ungefährlich  erscheinen, 
in  ihrem  Verlauf  schließlich  in  Fäulnis  über.  Diese  gefürchtete  Krankheit, 
die  leider  unheilvolle  Verheerungen  anzurichten  vermag,  wird  durch  einen 
Pilz  hervorgerufen,  welcher  den  Namen  Phytophthora  Cactorum  erhalten  hat. 

Die  Kaktusfäule  entsteht  im  Pflanzenkörper  oder  in  den  Wurzeln,  sie 
durchsetzt  von  dem  Entstehungsherd  aus  alle  Teile  der  Pflanze  und  führt, 
wenn  nicht  bald  eine  Operation  vorgenommen  wird,  unfehlbar  den  Tod  herbei. 

Da  man  die  ersten  Ursachen  der  Entstehung  der  Kaktusfäule  nicht  kennt, 
so  ist  es  unmöglich,  ein  Mittel  zur  Verhinderung  des  Auftretens  dieser 
Krankheit  anzugeben. 

Reichliche  Zuführung  von  Luft,  Licht  und  Sonne,  angemessene  Be- 
wässerung, unverdorbene  Erde  und  peinlichste  Sauberkeit,  das  sind  die 
Schutzmittel,  welche  das  Auftreten  und  die  Verbreitung  der  Fäulnis  ein- 
schränken. 

Entdeckt  man  an  oiner  Pflanze  in  ihren  oberirdischen  Teilen  eine  ver- 
dächtige Stelle,  so  ist  sofort  die  gründlichste  Untersuchung  mit  der  Lupe  vor- 
zunehmen. Ist  Fäulnis  vorhanden,  was  man  durch  Betupfen  mit  dem  Finger 
oder  einem  stumpfen  Stäbchen  feststellt,  so  muß  ohne  Zeitverlust  die  behaftete 
Stelle  ausgeschnitten  werden,  bis  nur  gesundes  Fleisch  sichtbar  wird. 

Häutig  hat  der  Fäulnispilz  von  dem  anfänglich  wenig  umfangreichen 
Entstehungsort  aus  fadenförmige  Schläuche  (Mycel)  in  das  gesunde  Zellen- 
gewebe des  Körpers  getrieben.  Die  mit  gelben  oder  rötlichen  Flecken  und 
Punkten  durchsetzten  Teile  des  Pflanzenkörpers  müssen  daher  ebenfalls  ent- 
fernt werden,  da  sonst  dem  Übel  nicht  gesteuert  wird.  Muß  durch  eine 
solche  Operation  ein  großer  Teil  des  Körpers  entfernt  werden,  und  befindet 
sich  der  Krankheitsherd  im  oberen  Teile  desselben,  so  ist  es  besser, 
den  ganzen  Kopf  der  Pflanze  wegzuschneiden  und  durch  die  in  günstigen 
Fällen  sich  entwickelnden  Spros>en  Vermehrungen  vorzunehmen,  als  eine 
stark  verstümmelte  Pflanze  weiter  zu  kultivieren. 

Befindet  sich  der  Sitz  der  Fäulnis  im  unteren  Körperteile,  so  schneidet 
man  den  gesunden  Kopf  der  Pflanze  ab  und  behandelt  denselben  als  Steckling 
oder  pfropft  ihn  auf  eine  entsprechend  starke  Unterlage. 

Ist  zur  Beseitigung  fauliger  Stellen  nur  ein  geringer  Ausschnitt  er- 
forderlich, so  wird  die  Wunde  gut  abgetrocknet,  mit  feinem  Holzkohlenpulver 
dick  bestreut  und  lange  Zeit  vor  Nüsse  bewahrt.  Ein  Ausbrennen  der 
Wunde  mit  glühendem  Eisen  hat  meist  arge  Verstümmelungen  zur  Folge,  so 
daß  es  jedenfalls  sehr  vorsichtig  anzuwenden  ist. 
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Eine  so  operierte  Pflanze  ist  an  einem  warnieu.  luftigen  Ort  aufzustellen 
und  vorsichtig  zu  gießen.  In  der  Regel  verwächst  die  Verstümmelung: 
häutig  tritt  an  derselben  Stelle  aber  immer  wieder  von  neuem  Fäulnis  ein. 
namentlich  dann,  wenn  die  Pflanze  sehr  naß  gehalten  und  an  feuchten, 
schattigen  Plätzen  aufgestellt  wird. 

Bei  Wurzelfäulnis  nimmt  der  Pflanzenkörper  eine  eigentümlich  matt*1 
Färbung  an,  und  während  der  Vegetationsperiode  hört  die  Weiterentwickeln!^ 
am  Scheitel  plötzlich  auf.  selbst  die  rot  oder  gelb  gefärbten,  jungen  Stacheln 
verblassen  in  augenfälliger  Weise. 

Solche  Pflanzen  sind  aus  den  Töpfen  zu  nehmen,  die  Erde  aus  den 
Wurzelballen  abzuschütteln,  sowie  alle  kranken  Wurzeln  wegzuschneiden. 
Nachdem  die  Wunden  getrocknet  sind,  setzt  man  die  Pflanzen  in  eine  recht  saud- 
halt ige.  leichte  Erde,  welcher  ein  starker  Zusatz  Holzkohlenpulver  beigemischt 
werden  kann.  Die  Behandlung  ist  dann  die  gleiche,  welche  bei  den  Steck- 
lingen angewandt  wird. 

Bei  den  Phyllocacteen  um!  Opuntien,  aber  auch  bei  Pflanzen  anderer 
Gattungen,  tritt  häutig  eine  Krankheit  auf,  welche  sich  durch  gelbliche 
Färbung  einzelner  Teile,  oft  aber  auch  der  ganzen  Pflanze  bemerklich 
macht. 

Wenn  diese  Krankheit,  welche  man  mit  Gelbsucht  bezeichnet,  auch 
weniger  gefährlich  ist  als  Fäidnis.  so  kann  sio  doch  den  gänzlichen  Verfall 
des  betreffenden  Gewächses  zur  Folge  haben. 

Die  Ursachen  der  Krankheit  sind  zu  suchen  in  schlechter  Beschaffenheit 
der  Erde,  vollständiger  Vertilzung  des  Wurzelballens.  zu  kleinen  oder  zu 
großen  Töpfen.  Erkrankung  der  Wurzeln.  Fehlern  beim  Gießen  und  un- 
günstigen Standorten. 

Die  erkrankten  gelben  Teile  der  Pflanze  sind  wegzuschneiden  und  die 
ursächlichen  Veranlassungen  zu  beseitigen. 

Fast  auf  dieselben  Ursachen  ist  ein  anderes  Übel  zurückzuführen,  welche.-» 
mit  dem  gleichen  Mittel  bekämpft  werden  muß.  Es  kommt  dieses  Übel  durch 
runzelige  Teile  des  Pflanzenkörpers  zur  Erscheinung.  Nicht  zu  verwechseln 
hiermit  ist  jedoch  das  Zusammenschrumpfen  einzelner  Pflanzeuteile  während 
der  Ruheperiode.  Diese  Erscheinung  ist  keine  Krankheit,  sondern  ein  Vor- 
gang, welcher  sich  bei  den  Pflanzen  auch  in  der  freien  Natur  vollzieht,  und 
welcher  aufgehoben  wird,  sobald  die  erwachende  Vegetation  wieder  ein 
reichlicheres  Zuströmen  von  Xährsüften  in  das  nur  welke  Pflanzenge  weht- 
herbeiführt. 

Kakteen,  welche  im  Sommer  in  Kästen  sehr  warm  gehalten  wurden  und 
deshalb  üppig  gewachsen  sind,  unterliegen  im  Winter  der  Runzelkrankheit 
sehr  häutig,  wenn  nicht  schon  im  Hochsommer,  mindestens  aber  im  Herbst, 
durch  reichliche  Lüftung  für  «lie  Abhärtung  der  Pflanzen  gesorgt  worden  ist. 

Das  Abwerten  der  Laubblätter  bei  den  Peireskien  und  einzelner  Glieder 
bei  den  Epiphyllai  und  Hhipsolirfeen,  sowie  das  Eintrocknen  der  Zweig- 
spitzen dünnästiger  Cereeu  kann  als  eine  Krankheit  nicht  bezeichnet  werden. 
Es  geschieht  dies  im  Winter  unter  den  Einwirkungen  trockener  Luft  in 
Zimmern  und  in  ungünstig  ventilierten  Gewächshäusern. 

Durch  Unterbringimg  der  Pflanzen  in  etwas  gespanntere,  feuchtere  Ivuft 
verschwindet  das  Übel  w»n  selbst. 
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Sehwauimartige  Auswüchse,  welche  wahrscheinlich  nur  bei  Mamillarien 
und  Echinocereen  vorkommen,  erzeugen  umfangreiche  Wucherungen  und 
führen  zu  Mißbildungen,  die  meist  mit  Zerstörung  der  Pflanzen  enden.  Diese 
Krankheit  tritt  glücklicherweise  sehr  selten  auf  und  muß  durch  eine  rasch 
auszuführende  Operation  beseitigt  werden. 


N.tQilicl..  OrüMo. 


Zu  den  Feinden  der  Kakteen  gehören  zahlreiche  Insekti  n  und  andere 
Tiere,  welche  auch  an  den  verschiedensten  Pflanzen  in  der  freien  Natur, 
namentlich  aber  an  den  unter  menschlicher  Pflege  stehenden,  daher  mehr 
•  •der  weniger  verweichlichten  Kultur-  und  Ziergewächsen,  ihre  verderbliche 
Thätigkeit  ausüben. 

Die  gefährlichste  unter  dem  ganzen  Geschmeiß  ist  für  unsere  Pflanzen- 
familie die  rote  Spinne.  Die  winzigen,  mit  dem  Auge  nur  bei  bester  Seh- 
fähigkeit  wahrnehmbaren  Tiere  vermehren 
sieh  so  ungeheuer,  daß  sie  bald  sämtliche 
Pflanzen  einer  Sammlung  heimsuchen. 

Ihre  Anwesenheit  verrät  sich  am 
Pflanzenkörper  durch  gelbe,  rötliche  oder 
rostfarbene  Flecken,  welche  sich  sehr  rasch 
über  die  ganze  Pflanze  ausdehnen.  Dabei 
tritt  ein  vollständiger  Stillstand  des  Wachs- 
tums ein.  und  schließlich  geht  das  an  allen 
Stellen  der  Oberhaut  ausgesogene  Gewächs 
zu  Grunde. 

Die  Tiere  überziehen  «lie  Pflanzen  mit 
einem  dicht  anliegenden,  feinen  Gespinst, 
unter  welchem  ihre  Vennehrung  bei  der 
ihnen  eigenen  erstaunlichen  Fruchtbarkeit 
in  bester  Weise  gesichert  ist.  Sie  leben  vom 
Saft  der  Pflanzen,  und  es  ist  daher  erklärlich, 
daß  bei  Anwesenheit  einer  so  ungeheuren  Zahl  dieser  Plagegeister  der 
Verfall  der  von  ihnen  bezogenen  Gewächse  sehr  rasch  eintreten  muß. 

Die  roto  Spinne  erscheint  am  häufigsten  da,  wo  Kakteen  in  trockener 
Luft  in  Zimmern.  Gewächshäusern.  Warmbeeten  etc.  ohne  genügende 
Bewässerung  und  Lüftung  unterhalten  werden.  Sie  zeigen  eine  besondere 
Vorliebe  für  einzelne  Pflanzen,  namentlich  bevorzugen  sie  langwarzige  oder 
wenig  bestachelte  ,\f(tiinlftirien,  befallen  aber  schließlich  die  sämtlichen, 
ihnen  zugänglichen  Kakteen. 

Bei  Ankunft  neu  erworbener  Pflanzen  ist  daher  eine  gründliche  Besichtigung 
mit  Hilfe  der  Lupe  unerläßlich,  um  die  Gefahr  des  Einschleppens  der  Spinne 
zu  verhindern.  Entdeckt  man  die  unheimlichen  Gäste  an  einzelnen  Exem- 
plaren, so  sind  diese  sofort  von  den  insektenfreien  Pflanzen  zu  trennen. 
Reichliches  Lüften  der  Kulturräume  und  Unterhaltung  feuchter  Luft  in  den- 
selben tragen  wesentlich  dazu  bei.  die  Lebensbedingungen  der  Tiere  zu  beein- 
trächtigen. Sind  aber  die  Pflanzen  bereits  stark  von  ihnen  befallen,  so  reichen 
diese  Mittel  zu  ihrer  Vertilgung  nicht  aus.    Nach  meinen  Erfahrungen  hat  sich 


Fig.  113. 
K  >tc  Milbenspinne,  Tfh-anyrhus 

tritt  ritt*. 

Original  von  Krl  v.  Zgliinakn. 
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ein  gründliches,  in  Zwischenräumen  von  vier  bis  fünf  Tagen  zu  wieder- 
holendes Bespritzen  mit  einer  Tabaksabkochung  am  sichersten  bewährt. 
Allerdings  ist  dieses  Verfahren  sehr  umständlich,  aber  es  wird  damit  ein 
voller  Erfolg  erreicht. 

Sind  die  Pflanzen  mit  der  Flüssigkeit  bespritzt,  so  läüt  man  sie  zwei  Tage 
stehen,  dann  aber  sind  sie  mit  reinem  Wasser  unter  möglichst  starkem  Druck 
abzuspülen.  Dabei  wird  die  braune  Farbe,  welche  die  Pflanzen  durch  (Jen 
Farbstoff  des  Tabaksaftes  angenommen  haben,  abgewaschen.    Dieses  recht 


Fig.  116. 
RhUocöecmM  multiapinoma  Kuhig. 
Nach  der  Natur  gezeichnet  von  Frl.  v.  Zgliinska. 


gründlich  auszuführende  Geschäft  muß  verschiedentlich  wiederholt  werden. 
In  der  Kegel  reicht  eine  drei-  bis  viermalige  Vornahme  der  wechselseitigen 
Besprengung  hin,  das  Übel  zu  beseitigen. 

In  den  meisten  Samenhandlungen  wird  eine  Tabaksabkochung  unter  der 
Bezeichnung  „Xicotina"  verkauft,  welche  für  den  Zweck  der  Insekten- 
vertilgung bei  Pflanzen  hergestellt  ist,  und  die  sich  durchaus  bewährt  hat. 

Sehr  radikal  wirkt  auch  ein  Bepinseln  oder  Bestäuben  der  von  Insekten 
befallenen  Pllanzen  mit  absolutem  Alkohol.  Derselbe  zerstört  sogleich  die 
sehr  widerstandsfähigen  Eier  der  Tiere  und  fügt  den  Kakteen,  vorsichtig 
angewandt,  keinerlei  Schaden  zu;  selbst  das  Besprengen  der  Erdoberfläche 
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kann  unbedenklich  vorgenommen  werden,  um  dort  etwa  vorhandene  Brut 
der  Schädlinge  zu  vernichten. 

Zur  Vertilgung  der  roten  Spinne  werden  noch  verschiedene  andere 
Mittel  empfohlen,  so  das  Besprengen  mit  einer  Coloquinten-Abkochung,  das 
Eintauchen  der  Pflanzen  in  verdünnten  Leim  u.  a.  in.  Da  die  mit  Nicotina 
oder  Alkohol  vorgenommenen  Angriffe  die  Tiere  aber  absolut  beseitigen,  die 
Mittel  auch  den  Pflanzen  nicht  schaden,  so  liegt  kein  Grund  vor.  noch  weitere 
Maßnahmen  anzuwenden,  zumal  dieselben  durchaus  nicht  bequemer  aus- 
zuführen sind.  Bei  der  Verwendung  von  Alkohol  ist  jedoch  einige  Vorsicht 
geboten;  ich  gebe  dem  Nikotin  den  Vorzug. 

Auch  Schildläuse  gehören  zu  den  Feinden  der  Kakteen.  Die  un- 
geflügelten Weibchen  dieser  Tiere  setzen  sich  an  der  Oberhaut  der  Pflanzen 


Fig.  117. 

Ihu  tyhipiii*  hmgifili*  Comst. 
Nach  dar  Natfir  gezeichnet  von  Frl.  v.  Zgliinska. 


so  fest,  daö  ihre  Entfernung  mit  einigen  Schwierigkeiten  verbunden  ist. 
Unter  dem  Rückenschilde  des  absterbenden  Muttertieres  kommt  die  junge 
Brut  zur  Entwiekelung,  und  wenn  auch  ihre  Vermehrung  nicht  in  «lern  MaUe 
stattfindet,  wie  dies  bei  der  roten  Spinne  der  Fall  ist.  so  werden  auch  sie 
den  Pflanzen  verderblich,  da  sie  ebenfalls  vom  Saft  derselben  leben. 

Übrigens  ist  in  letzter  Zeit  festgestellt  worden,  daß  sich  unter  den  mit 
den  Kollektivnamen  „Sehildlaus"  und  „Kafleelaus"  bezeichneten  Schädlingen 
sehr  verschiedene  Tiere  befinden,  deren  Speeialisierung  hier  weiter  keinen 
Zweck  hätte. 

Herr  Dr.  Kihlgatz  hat  die  Entwickelungs  Vorgänge  dieser  lästigen 
Schmarotzer  eingebend  erforscht  und  »las  Ergebnis  seiner  Untersuchungen 
in  der  „Monatsschrift  für  Kakteenkunde-  (Jahrg.  VIII,  Seite  166  IL  f.)  ver- 
öffentlicht. Rhizococcits  multispinosus  Kuhig.  ist  eine  von  Dr.  Kihloatz 
erkannte  neue  Speeies. 

Durch  Abspülen  sind  die  Tiere  nicht  zu  entfernen.  Kommen  sie  nur 
vereinzelt  vor,  und  läßt  die  weniger  dichte  Bestachelung  der  Ptlanzen  dies 
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zu.  so  ist  das  Absuchen  mit  einem  spitzen  Hölzchen  oder  einem  Pinsel 
mit  kurzen,  steifen  Boraten  das  geeignetste  Verfahren,  sich  ihrer  zu  ent- 
ledigen. Ein  Bepinseln  mit  Seifenwasser,  besser  noch  mit  Xicotina  oder 
Alkohol,  führt  ebenfalls  zur  Vertilgung  der  Schädlinge. 

Ist  das  Absuchen  der  Schildläuse  nicht  ausführbar,  so  muß  die  gleiche 
Behandlung  der  Pflanzen  eintreten,  wie  sie  zur  Vertilgung  der  roten  Spinne 
angeraten  wurde. 

Ein  fernerer  Feind  der  Kakteen,  die  Schmierlaus,  greift  nicht  nur 
den  Pflanzenkörper  an,  sondern  befallt  auch  die  Wurzeln.  Die  Tiere 
sitzen  meist  in  den  Achseln  der  Mcmillarieu,  zwischen  den  Furchen  der 
Echinocacteen,  Echinopsen  etc..  am  Wurzelboden  und  den  stärkeren  Leit- 
wurzeln, aber  auch  an  den  inneren  Topfwänden,  wo  die  zarten  Saug- 
wurzeln raeist  die  Aufnahme  der  Nährstoffe  bewerkstelligen.  Sie  haben  ein 
eigentümlich  mehliges  Aussehen  und  hemmen  «las  Wachstum  der  Pflanzen 
in  erheblicher  Weise. 

Die  von  Sehmierläusen  befallenen  Kakteen  sind  auszutopfen,  die  Wurzeln 
und  Pflanzenkörper  gründlich  abzusuchen,  und  hierauf  ist  ein  Besprengen  oder 
Begießen  mit  Nicotina  erforderlich.  Nach  ungefähr  zwei  Tagen  wird  dann  eine 
Anspülung  mit  Wasser  ausgeführt;  nachdem  die  Pflanzen  gehörig  ab- 
getrocknet sind  und  auch  noch  eine  Besichtigung  stattgefunden  hat,  kann  unter 
Benutzung  neuer  Topfe  und  frischer  Erde  das  Einpflanzen  vorgenommen 
werden. 

Pflanzen,  welche  in  Heideerde  stehen,  werden  viel  häufiger  von  der 
Schmierlaus  befallen  als  solche  in  anderen  Erdarteu.  Wahrscheinlich  ist  die 
poröse  Beschaffenheit  der  Heideerde  den  Lebensbedingungen  der  Tiere  ganz 
besonders  günstig. 

An  den  Wurzeln  der  Pflanzen  treten  noch  andere  Schädlinge  auf.  die 
recht  gefährlich  werden  können,  wenn  nicht  rechtzeitig  Mittel  zu  ihrer  Ver- 
tilgung angewendet  werden.  Die  Wurzelläuse,  die  namentlich  an  solchen 
Kakteen  vorkommen,  welche  jahrelang  in  derselben  Erde  und  in  denselben 
Töpfen  stehen,  müssen  nach  der  zur  Beseitigung  der  Schmierläuse  gegebenen 
Anweisung  unschädlich  gemacht  werden. 

Letzthin  hat  Herr  Oberlehrer  Dr.  Bochheim  in  Helmstedt  noch  einen 
neuen  Feind  der  Kakteen  entdeckt.  Es  sind  dies  kleine  Wurzelälchen. 
welche  an  den  Wurzeln  der  Pflanzen  Gallen  erzeugen,  in  denen  die  zahl- 
reichen Eier  der  Tiere  zur  Entwicklung  kommen.  Die  befallenen  Wurzeln 
sterben  nach  den  Beobachtungen  Dr.  Bt'CHHEiM  s  ab,  und  es  ist  deshalb 
notwendig,  die  energischsten  Angriffe  zur  Vernichtung  dieser  Schädlinge  vor- 
zunehmen. Selber  beobachtet  habe  ich  diese  Schmarotzer  nicht,  bin  aber 
überzeugt,  daß  sie  auf  gleiche  Weise  wie  die  Schmierläuse  erfolgreich 
bekämpft  werden  können.  Herr  Dr.  Bi.vHHKiM  hat  in  der  „Monatsschrift 
für  Kakteenkunde"  (Jahrg.  VIII,  Seite  117)  diese  Feinde  beschrieben  und  die 
Mittel  zur  Vernichtung  derselben  mitgeteilt. 

Auch  Blattläuse  treten  nicht  selten  an  Kakteen  auf,  befallen  aber 
vorzugsweise  die  Blüten  und  Blütenröhren  der  Phijllocactecn  und  Echinacea, 
auch  die  zarten  Endspitzen  der  Cereeu  und  Wtipsalideen. 

Gegen  diese  sich  ebenfalls  schnell  vermehrenden  Feinde  der  Pflanzen 
hilft  die  Tabaksabkochung  recht  gründlich:  ebenso  erfolgreich  wird  das  Räuchern 
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mit  Tabakdampt'  angewendet,  zu  welchem  Zweck  man  die  mit  Blattläusen 
behafteten  Kakteen  in  Kisten  oder  dergleichen  verschließbare  Behälter  stellt 
und  dann  durch  eine  Öffnung  an  denselben  den  Tabakdampf  einströmen  läßt. 
Nach  einigen  Stunden  sind  die  Tiere  getötet. 

Unter  den  Sämlingen  und  noch  jungen,  zartfieischigen  Pflanzen  kann  die 
Kellerassel,  wenn  sie  stark  auftritt,  große  Verheerungen  anrichten. 

Man  fängt  die  nur  während  der  Xacht  ihr  Wesen  treibenden  Tiere  am 
Tage  unter  den  Töpfen,  in  den  Erdspalten  der  Warmbeete,  unter  Brettern 
oder  in  ausgehöhlten  Rübeustücken,  welche  für  diesen  Zweck  in  der  Nähe  der 
Pflanzen  ausgelegt  werden. 

Schnecken  sind  gelegentlich  sich  einfindende .  ungebetene  Gäste, 
namentlich  in  Kästen  und  solchen  Sammlungen,  welche  im  Freien  aufgestellt 
sind.  Auch  hier  hilft  nur  Absuchen  und  zur  Abwehr  das  Umstreuen  der 
Töpfe  mit  Asche. 

Sehr  treue  Gehilfen  bei  der  Vernichtung  der  größeren  Feinde  der 
Kakteen,  wie  Kellerasseln  und  Schnecken,  sind  Erdkröten  oder  Eidechsen. 
In  Kästen  sollte  man  nicht  versäumen,  diese  prompte  Ordnung  haltenden, 
harmlosen  und  nützlichen  Lurche  und  Echsen  einzusetzen. 

Die  Regenwürmer  verschmieren  durch  ihre  Schleimabsonderungen  die 
Abzugslöcher  der  Töpfe  und  verdrängen  die  Wurzeln  aus  ihren  Lagen.  Das 
einfachste  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung  ist  vollständige  Erneuerung  der  Erde, 
also  ein  Umpflanzen.  Aber  auch  längeres  Klopfen  an  die  Seitenwände  des 
Topfes  oder  mehrfaches  Aufstoßen  desselben  treibt  die  Tiere  an  die  Erd- 
oberfläche, wo  man  sie  ablesen  kann.  Das  Einstellen  der  Töpfe  in  heißes 
Wasser  (bis  3ÖÜ  R.)  treibt  sie  ebenfalls  aus  der  Erde.  Mit  einer  Ab- 
kochung der  Früchte  der  Roßkastanie  sind  dieselben,  sowie  die  in  der 
Erde  und  an  den  Wurzeln  hausenden  Schmierläuse  und  kleinen  Maden  gleich- 
falls zu  vertilgen,  wenn  die  Töpfe  mit  dieser  Flüssigkeit  gegossen  werden. 

Die  kleinen,  meist  glashellen  Maden  kommen  übrigens  fast  nur  in  fetten 
Erdarten  vor  oder  in  solchen  Töpfen,  die  mit  flüssigen  Düngemitteln  gegossen 
werden. 

Zu  einer  Plage  schlimmster  Art  werden  in  Sammlungen,  welche  in  Gärten 
untergebracht  sind,  die  Ameisen,  sofern  sie  in  die  Warmbeete  oder  Kästen 
einwandern.  Derartige  Unterschlupfe  bevorzugen  diese  Tiere  ganz  besonders, 
und  es  bedarf  großer  Anstrengungen,  ihnen  den  Aufenthalt  zwischen  den 
Pflanzen  zu  verleiden.  Zwar  greifen  die  Ameisen  die  Kakteen  nicht  direkt 
an,  aber  sie  unterminieren  die  Erde  und  überbauen  selbst  große  Pflanzen- 
körper vollständig,  wenn  man  ihrer  lästigen  Thiitigkeit  nicht  alsbald  energisch 
entgegentritt.  In  den  Sämlingsschalen  richten  diese  Insekten  das  größte 
Unheil  an,  weil  die  mit  erstaunlicher  Schnelligkeit  erbauten  Gänge,  Kammern 
und  Erdhaufen  das  Zusammenstürzen  und  Ausheben  der  Pflänzehen  herbei- 
führen. Sie  verschleppen  sogar  die  kleinen  Pflauzenkörper  oder  verwenden 
dieselben  als  Baumaterial.  Die  meist  süßen  Früchte  der  Kakteen  werden 
von  den  Ameisen  verzehrt,  und  sie  bringen  uns  dadurch  um  die  wertvollen 
Sameuernten. 

Die  meist  empfohlenen  Mittel  zur  Vertreibung  der  fast  immer  in  unge- 
heuren Mengen  erscheinenden  Tiere  haben  in  der  Regel  nicht  den  gewünschten 
Krfolg. 

Schumann,  Gosamtbeschrcibung  der  Kaktoen.  "<l 
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Das  Bestreichen  der  Außenwände  der  Kästen  mit  flüssigem  Raupenleim 
verhindert  eine  Zeit  lang  zwar  das  Übersteigen  derselben,  aber  durch  Gänge, 
die  unter  den  Brettern  angelegt  werden,  ermöglichen  die  Ameisen  ihre  Ein- 
wanderung. Andererseits  sind  die  verschmierten  Bretter  die  Veranlassung  zu 
allen  möglichen  Schmutzereien,  und  solche  Anstriche  müssen  auch  oft  erneut 
werden,  da  der  Leim  durch  Witterungseinflüsse  verhärtet  und  wirkungslos  wird. 

Die  Ameisen  sollen  die  Nachbarschaft  der  Tomaten  meiden,  und  es  ist 
deshalb  das  Anpflanzen  dieser  Gewächse  empfohlen  worden.  Da  aber  in 
den  Kästen  meist  für  diese  viel  Platz  beanspruchenden  Pflanzen  kein  Raum 
vorhanden  ist,  so  läßt  sich  dieses  Mittel  nicht  recht  anwenden. 

Nach  meinen  Erfahrungen  wird  durch  fortgesetzte  Belustigung  der  Tiere 
und  möglichste  Decinjierunir  derselben  ihre  endliche  Auswanderung  erreicht. 

Stehen  die  Pflanzen  in  Töpfen,  Schalen  oder  Kästen,  so  muß  man  wieder- 
holt ein  Ausräumen  der  mit  Ameisen  besiedelten  Plätze  vornehmen  und  ihre 
Bauten  zerstören.  Soweit  angängig,  begießt  man  die  Ansiedelungen  mit 
kochendem  Wasser,  Nikotinlösungen,  Alkohol  und  dergleichen,  oder  mischt 
zerstoßenen  Kampfer  in  die  locker  aufgewühlte  Erde.  Mit  Zuckerwasser 
getränkte  Schwämme  werden  ausgelegt  und  die  dort  massenhaft  erscheinenden 
Tiere  vernichtet.  Auch  ein  Gemisch  von  Honig  und  Preßhefe  (Pfundbärme) 
wird  von  den  Tieren  gierig  verzehrt  und  ist  im  stände,  sie  zu  töten.  Ver- 
folgt man  mit  tierartigen  Mitteln  die  Tiere  unausgesetzt,  so  wandern  sie 
wohl  aus.  finden  sich  aber  auch  wieder  ein.  und  der  ständige  Kampf  mit 
ihnen  gehört  zu  den  lästigsten  Plagen,  denen  der  Pflanzenpfleger  aus- 
gesetzt ist. 

Alle  diese  Mühen  und  Sorgen  lassen  sich  vollständig  beseitigen,  wenn 
in  den  Küsten  eine  oder  mehrere  Erdkröten  unterhalten  werden.  Es  scheint, 
als  wenn  die  Ameisen  schon  bei  Anwesenheit  dieser  Tiere  das  Feld  räumten: 
jedenfalls  vernichtet  eine  Kröte  ungeheure  Mengen  derselben. 

Besonders  behaglich  scheint  den  Kröten  der  Aufenthalt  zwischen  den 
stacheligen  Kakteen  aber  nicht  zu  sein;  denn  wenn  sich  ihnen  dio  Gelegenheit 
zur  Flucht  bietet,  so  führen  sie  diese  leider  auch  aus.  was  man  zu  verhindern 
suchen  muß,  oder  diese  überaus  nützlichen  Tiere  müssen  immer  wieder  ein- 
gesetzt werden.  Schwierig  ist  dies  nicht,  da  sie  fast  überall  häutig  genug 
vorkommen. 

Einen  Verdruß  bereiten  uns  die  Erdkröten  zwar  auch,  indem  sie  Löcher 
wühlen,  die  ihnen  während  des  Tages  als  Schlupfwinkel  dienen.  Zwischen 
großen  Pflanzen  oder  den  in  Töpfen  stehenden  Kakteen  hat  diese  Eigen- 
tümlichkeit der  Tiere  nicht  viel  auf  sich.  Die  Schalen  der  Sämlinge  können 
aber  leicht  durch  Umstellen  mit  Glasscheiben  erfolgreich  für  sie  abgesperrt 
werden. 

Gegen  alle  Feinde  der  Kakteen  ist  zweckmäßige  Abwartung  und  Pflege 
die  beste  Schutzwehr.  Durch  reichlichste  Lüftung  werden  die  in  Kästen 
und  Häusern  befindlichen  Pflanzen  abgehärtet  und  trotzen  dann  selbst  den 
verschiedensten  Angriffen,  welchen  sie  andernfalls  so  bald  erliegen.  Die 
verzärtelten  Gewächse  werden  stets  zuerst  von  den  Schädlingen  heimgesucht 
und  sind  immer  die  Brutstätten  für  die  weitere  Verbreitung  derselben. 

Auch  die  in  der  Xähe  unserer  Sammlungen  wachsenden  Pflanzen  be- 
dürfen der  Überwachung.    So  sind  Bohnen,  Gurken  und  Kürbisse  bei  heißem 
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Wetter  meist  reichlich  mit  der  roten  Spinne  behaftet  und  bilden  dann  eine 
großo  Gefahr  der  Übertragung. 

Anhaltende  Trockenheit,  welche  einzelne  Pfleger  zur  vermeintlichen 
Eraielung  eines  reichen  Flors  anwenden,  ist  den  roten  Spinnen  besonders 
förderlich.  Wenn  es  auch  nicht  unzutreffend  ist,  daß  die  recht  trocken  ge- 
haltenen Kakteen  williger  blühen  als  die  reichlicher  begossenen,  so  ist  dies 
„Hungern-,  wie  der  hierfür  gefandene  technische  Ausdruck  lautet,  doch  zu 
verwerfen,  weil  die  Entwicklung  der  Pflanzen  bei  solchem  Verfahren  leidet, 
sich  auch  bald  Rindenbildungen  an  den  mageren  Pflanzen  einstellen,  welche 
ihnen  ein  unschönes  Aussehen  geben.  Übrigens  wird  auch  der  gesarate 
Organismus  durch  dieses  unnatürliche  Fasten  erschöpft  und  schließlich  verödet. 

Eine  wohlgepflegte,  lebensfrische  Pflanze  wird  ihren  Besitzer  mehr  Freude 
bereiten  als  die  ausgedörrten  Mumien,  aus  deren  versengt  aussehenden 
Scheiteln  oder  Gliedern  eine  Blume  zu  trauriger  Pracht  erpreßt  wird. 

Als  der  weitaus  wichtigste  Teil  der  gesamten  Kulturverrichtungen  des 
Jahres  sind  die  mit  der  Überwinterung  verknüpften  Vorkehrungen  anzu- 
sehen. Insbesondere  ist  diese  Frage  für  den  ZimmergUrtner  die  schwierigste, 
denn  von  der  mehr  oder  weniger  naturgemäßen  Pflege  der  Pflanzen  im 
Winter  hangen  fast  allein  die  Resultate  des  folgenden  Sommers  ab. 

Zwar  wird  eine  an  sich  sehr  bequeme  Methode  zur  Überwinterung  der 
Pflanzen  empfohlen,  welche  einfach  darin  besteht,  die  Kakteen  vom  Oktober 
bis  zum  Frühjahr  überhaupt  nicht  zu  gießen  und  nur  für  ihre  frostfreie 
Unterkunft  zu  sorgen.  Ich  kann  jedoch  zu  einem  solchen  Verfahren  nicht 
raten,  nachdem  ich  selbst  viele  Jahre  auf  gleiche  Weise  meine  Pflanzen 
durch  den  Winter  zu  bringen  suchte.  Es  ist  allerdings  richtig,  daß  die  in 
absolut  ausgedörrter  Erde  stehenden  Pflanzen  zunächst  nicht  oder  höchst 
selten  von  Fäulnis  befallen  werden  können,  und  daß  dieselben  auch  eine 
sechs  Monate  währende  Fastenzeit  in  der  Regel  aushalten,  ohne  vollständig 
zu  verdorren.  Aber  der  größte  Teil  der  Wurzt-ln  schrumpft  ein,  und  die 
feinen  Saugwurzeln,  welche  allein  die  Nährstoffe  aufnehmen  können,  gehen 
fraglos  zu  Grunde.  Wird  dann  im  Frühjahr  die  so  lange  ausgesetzte  Kultur 
wieder  aufgenommen,  so  entwickeln  sich  die  durch  jene  barbarische  Be- 
handlung im  Pflanzenkörper  entstandenen  krankhaften  Anlagen  recht  rasch 
und  führen  Verstümmelungen  oder  den  Tod  herbei. 

Die  meisten  Zimmergärtner  verfügen  auch  im  Sommer  nur  über  be- 
scheidene Einrichtungen,  und  mit  Hilfe  derselben  gelingt  es,  den  Pflanzen 
erst  nach  Verlauf  mehrerer  Wochen  die  Wurzelverluste  wieder  zu  ersetzen. 
Die  ohnehin  kurze  Vegetationsperiode  wird  dadurch  noch  erheblich  ver- 
kümmert, und  die  Erfolge  werden  den  gehegten  Erwartungen  nicht  ent- 
sprechen. 

Zur  Begründung  des  gewiß  eigentümlichen  Verfahrens  wird  geltend 
gemacht,  daß  die  Kakteen  in  der  Heimat  eine  gleich  lange  Ruheperiode 
haben,  und  daß  sie  auch  dort  unter  den  klimatischen  Verhältnissen  jener 
Länder  in  dieser  Zeit  ohne  Feuchtigkeit  auskommen  müßten.  Nur  nach 
Gewährung  dieser  Ruhepause  seien  die  Pflanzen  befähigt,  ihre  Blüten  zu 
entwickeln. 
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Selbst  \v»'on  es  richtig  sein  sollte,  daß  unsere  Pflanzen  in  ihren  HeimatN- 
länclern  mehrere  Monate  ohne  Wasser  vegetieren  müßten,  wenn  ihnen  dort 
wegen  des  Fehlens  von  Tau  und  Nebel,  wegen  der  absolut  feuchtigkeitslosen 
Luft  auch  die  geringsten  Erfrischungen  versagt  wären,  wenn  ihre  Wurzeln  die 
zu  ihrer  Erhaltung  allein  geeigneten,  durch  die  natürlichen  Grundwasser  bei 
größter  Dürre  doch  noch  beeinflußten  Bodenschichten  nicht  zu  erreichen 
vermöchten,  so  würde  es  ihnen  doch  gewiß  in  ihrer  heimischen  Verbreituugs- 
zone  rasch  gelingen,  die  zerstörten  Wurzeln  durch  Neubildungen  zu  ersetzen, 
sobald  die  auskömmlicheren  Lebensbedingungen  wieder  eintreten,  weil  sie  ebeu 
in  den  heimischen  klimatischen  Verhältnissen  die  ihnen  in  jeder  Beziehung 
zusagenden  günstigsten  Einflüsse  wirkender  Stoffe  und  Kräfte  für  ihre  Fort- 
entwickelung besitzen. 

Es  ist  doch  undenkbar,  daß  die  in  vielen  Sammlungen  vorhandenen 
großen  und  allergrößten  Pflanzen  in  jedem  Jahre  im  stände  sein  sollten, 
das  im  Winter  verloren  gegangene  Wurzelwerk  in  der  Kraft  und  Fülle 
wieder  zu  erneuern,  welches  ihnen  unbedingt  in  der  Vegetationsperiode 
zu  Gebote  stehen  muß.  um  ihre  Riesenkörper  mit  Nährstoffen  aus- 
reichend zu  versorgen,  wenn  nicht  unfehlbar  nach  Aufzehrung  der  im 
Pflanzengewebo  aufgespeicherten  Vorräte  das  Erlöschen  der  Lebensthatig- 
koit  eintreten  soll.  Den  Pflanzen  geringerer  Körpergröße  gelingt  es  wohl, 
mehrere  Jahre  lang  durch  periodisch  neuerzeugte  Wurzeln  ihr  Nahrungs- 
und  Fortentw  ickelungsbedürfnis  einigermaßen  zu  befriedigen.  Aber  Ein- 
schrumpfung der  unteren  Partien  dos  Körpers,  korkartige  Rinden  - 
bildungen  treten  vorzeitig  ein.  immer  schwächlicher  und  dürftiger  kommen 
die  Neutriebe  zur  Ausbildung,  und  endlich  muß  auch  der  letzte  Rest  der 
an  sich  so  zähen  Lebenskraft  veröden  und  erlöschen.  Zweifel  wegen  des 
Verlaufs  dieses  Vorganges  können  nicht  bestehen.  In  sechs-  bis  sioben- 
mooatigcr  Dürre  müssen  die  Wurzeln  jedesmal  zu  Grunde  gehen,  und  die 
Pflanzen  können  für  das  zunehmende  Nahrungsbedürfnis  ihres  sich  fort- 
entwickelnden Körpers  nicht  alljährlich  das  notwendige  Mehr  an  Wurzel- 
geflecht erzeugen. 

Freilich  verlangen  fast  alle  Gewächse  der  Erde  eine  Ruheperiode  für 
ihre  innere  Ausgestaltung,  zur  Ermöglichung  ihres  Lebenszwecks,  der 
Entwickelung  von  Blumen  und  Samen,  und  auch  den  Kakteen  muß 
dieselbe  unbedingt  wählend  der  Wintermonate  gewährt  werden.  Es  ist 
aber  durchaus  nicht  notwendig,  die->e  unerläßliche  Bedingung  unter 
Verlust  der  wichtigsten  Lebensorgane  der  Wurzeln  -  zu  ermöglichen 
Jedenfalls  vermag  ein  Gewächs  seine  Blumen  um  so  üppiger  zu  ent- 
wickeln, je  ausgiebiger  der  Zufluß  der  Nährstoffe  durch  reiches  Wurzel- 
vermögen dem  Pflauzenkörpcr  zugeführt  werden  kann.  Die  Thatsache 
ist  andererseits  allbekannt,  daß  Kakteen,  deren  Wurzeln  bei  der  Über- 
winterung oder  bei  der  Einführung  ans  der  Heimat  Vollständig  verloren 
gegangen  sind.  Blumen  entwickeln,  dann  aber  doch  dem  Verderben  an- 
heimfallen. 

Ich  selbst  habe  bei  der  total  trockenen  Überwinterung  meiner  Pflanzen 
in  früheren  Jahren  die  übelsten  Erfahrungen  gemacht  und  mehr  Ver- 
hüte gehabt  als  jetzt,  nachdem  ich  dieser  Theorie  entschieden  den  Rücken 
zugekehrt  habe. 
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Für  die  Überwinterung  ist  es  erforderlich,  schon  Vorkehrungen  zu 
treffen,  wenn  die  Pflanzen  noch  einige  Wochen  au  ihren  Sonimerstandorten 
verbleiben  können. 

Anfang  September  ist  die  "Erdoberfläche  der  Töpfe,  auf  der  sich  Moos, 
Algen  und  verhärtete  Krusten  gebildet  haben,  mit  einem  stumpfspitzen 
Hölzchen  zu  lockern,  demnächst  die  abgehobene  und  zu  beseitigende  Schicht 
durch  Auffüllen  frischer  Erde  zu  ersetzen. 

Die  in  Sand,  Erde  oder  Torfmull  eingebetteten  Pflanzen  haben  in  der 
Kegel  durch  die  Abzugslöcher  der  Töpfe  Wurzeln  getrieben,  welche  sich 
nicht  ohne  erhebliche  Störung  des  ganzen  Wurzelballens  in  den  Töpfen  unter- 
bringen lassen.  Es  bleibt  daher  nichts  anderes  übrig,  als  sie  glatt  am  Boden 
des  Topfes  wegzuschneiden.  Geschieht  dies  aber  erst  zur  Zeit  der  Ein- 
räumung in  das  Winterquartier,  so  liegt  die  Gefahr  nahe,  daß  die  Wunden 
Wurzelfäulnis  erzeugen.  Man  thut  daher  gut.  diese  Verrichtung  ebenfalls 
Anfang  September  vorzunehmen  und  die  Pflanzen  dann  an  ihrem  bisherigen 
Platz  bis  zur  Einwinterung  zu  belassen.  Die  dort  noch  herrschenden 
günstigen  Vegetationsverhältnisse  ermöglichen  es  den  Pflanzen,  an  den 
Schnittwunden  zu  vernarben  und  durch  Bildung  einer  Schwiele  —  des 
<  'allus       Erkrankung  der  Wurzeln  zu  verhindern. 

Möglichst  wird  iin  Herbst  jedes  Schneiden  am  Pflanzenkörper  ver- 
mieden. Wo  es  aber  doch  unumgänglich  notwendig  ist,  sind  die  Wunden 
gilt  zu  trocknen  und  im  Winter  vor  Nässe  peinlichst  zu  bewahren. 

Hat  man  die  Pflanzen  während  der  Sommermonate  in  Warmbeeten  oder 
G laskästen  unterhalten,  so  ist  es  notwendig,  schon  vom  Hochsommer  an 
durch  ausgiebiges  Lüften  für  ihre  gehörige  Abhärtung  zu  sorgen.  Ver- 
zärtelt«- Pflanzen  erliegen  sehr  leicht  allen  möglichen  Erkrankungen  und 
überstehen  den  Winter  selten  gut.  Schon  von  Anfang  September  ab,  je 
nach  der  Witterung,  hält  man  die  Pflanzen  trockener  als  bisher  und  stellt 
das  ('berspritzen  derselben  vollständig  ein,  um  sie  so  in  den  naturnotwendigen 
Ruhezustand  allmählich  überzuführen. 

Die  Töpfe  müssen  vor  dem  Einräumen  auch  äußerlich  mit  einer  scharfen 
Bürste  gereinigt  werden,  damit  durch  anhängende  erdige  Bestandteile  oder 
schmierige  Algenansiedelungen  nicht  Schimmelbildungen  entstehen  können. 

Nach  Einbringung  der  Pflanzen  in  das  Winterquartier  ist  der  Auf- 
stellungsraum, solange  es  die  Witterung  irgend  zuläßt,  gehörig  zu  lüfteu 
und  auch  darüber  zu  wachen,  daß  etwa  entstehende  Erkrankungen  alsbald 
auf  ihre  Ursachen  geprüft  und  dann  schnell  beseitigt  werden. 

Je  heller  und  luftiger  der  Uherwinterungsraum  ist.  um  so  besser  wird 
die  Winterpflege  gelingen.  Aber  auch  bei  dunkleren  Standorten  bleiben  die 
genügsamen  Kakteen  gesund,  wenn  nur  sonst  jene  üblen  Umstände  ver- 
mieden werden,  wie  übergroße  Feuchtigkeit.  Kälte,  Verletzungen  etc..  die 
das  Leben  der  Pflanzen  so  leicht  gefährden.  Feuchte,  dunkele  Keller  sind 
jedenfalls  keine  rberwinterungsräume  für  Kakteen. 

In  dem  Abschnitt  dieser  Anweisung  „über  Pflanzenptlege  im  allgemeinen** 
(S.  781 1  sind  bereits  diejenigen  Katschläge  erteilt,  welche  sich  auf  das  Gießen 
während  des  Winters  beziehen.  Hier  soll  nur  noch  hervorgehoben  werden, 
daß  die  Kakteen  bei  Zuführung  desjenigen  Mnßes  Feuchtigkeit,  welches  zur 
Erhaltung  ihrer  Wurzeln  in  trockenen  Zimmern  erforderlich  ist,  ungestört 
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in  der  naturnotwendigen  Ruhe  verharren,  keine  vergeilten  Triebe  erzeugen 
und  im  nächsten  Frühjahr  sogleich  freudig  zu  vegetieren  beginnen,  wenn  sie 
an  iliren  entsprechend  geschützten  Sominerstandorten  Wärme,  Luft,  Wasser 
und  namentlich  ihr  Lebenselement  —  die  Sonnenstrahlen  —  auf  sich  ein- 
wirken lassen  können. 

Wo  die  Lage  der  benutzbaren  Wohnräume  es  zuläßt,  sind  diejenigen 
Pflanzen,  welche  zeitig  im  Frühjahr  blühen  oder  dann  wenigstens  ihre 
Knospen  entwickeln,  an  einem  Fenster  aufzustellen,  das  möglichst  lange  von 
Sonnenstrahlen  getroffen  wird.  Diejenigen  Kakteen,  welche  einen  wärmeren 
Standort  benötigen,  wie  die  Phyllocacleen,  RhipsaUdeen  etc.,  müssen  in 
einem  Raum  beherbergt  werden,  in  welchem  die  Temperatur  der  gewöhn- 
liehen Wohnräume  unterhalten  wird  (ca.  15°  R.). 

Die  RhipsaUdeen,  ebenso  die  Epiphyllen  werfen  in  Wohnräumen 
unter  den  Einflüssen  der  trockenen  Zimmerluft  ihre  blatt-  oder  gliederartigen 
Körperteile  ab,  aus  denen  sieh  die  Knospen  und  Blüten  entwickeln.  Einzelne 
Species  der  ersteren  Gattung  vom  Habitus  der  Phyllocacteen  schrumpfen 
an  den  Spitzen  der  Triebe  ein  und  vertrocknen  schließlich.  Infolge  solcher 
Verstümmelungen  gewähren  sie  dann  einen  kläglichen  Anblick,  und  wer  nicht 
ganz  auf  ihre  Kultur  verzichten  will,  muß  diese  Pflanzen  in  einem  Glaskasten 
unterbringen.  Die  gespanntere  Luft  in  derartigen  Behiiltern  und  der  größere 
Feuchtigkeitsgehalt  derselben  verhindern  die  erwähnten  Übelstände:  dort 
entwickeln  sie  auch  willig  ihre  Blüten  —  einen  hellen  Standort  vorausgesetzt 
—  zu  einer  Zeit,  wahrend  welcher  fast  alle  anderen  Kakteen-Gattungen  noch 
im  Ruhozustande  verharren. 

Dem  Ziramergärtner  ist  dringend  anzuraton,  seine  Pflanzen  in  einer 
leichteren  Erdart  zu  unterhalten.  Die  auf  Seite  778  zuerst  angeführte  Erd- 
mischung wird  die  zweckmäßigste  sein,  denn  sie  läßt  das  Gießwasser  rasch 
durchdringen  und  trocknet  wiederum  schneller  aus  als  schwerere  Boden- 
mischungen. Allerdings  muß  bei  der  Verwendung  leichter,  durchlässiger 
Ertle  das  Verpflanzen  der  Kakteen  im  allgemeinen  in  jedem  Frühjahr  vor- 
genommen werdeu.  weil  die  Auslaugung  der  Nährstoffe  schneller  stattfindet 
Eine  Störung  der  Pflanzen  wird  dadurch  nicht  veranlaßt.  Haben  die  Töpfe 
während  der  Wintermonate  in  den  mehr  oder  weniger  ungünstigen  über- 
winterungsräumen  gestanden,  so  ist  eine  vollständige  Erneuerung  der  Erde 
außerordentlich  vorteilhaft  und  fördert  das  Wachstum  und  die  normale 
Entwicklung  der  Kakteen  auf  das  beste.  Es  wurde  bereits  darauf  hin- 
gewiesen, daß  namentlich  Sämlinge,  welche  in  einem  Sommer  mehrfach  um- 
gepflanzt werden,  sehr  üppige  Wurzeln  entwickeln  und  deshalb  ansehnliche 
Größen  schon  im  ersten  Jahre  erreichen. 

Auch  wer  an  der  trockenen  Überwinterung  Gefallen  findet,  wird  eine 
alljährliche  Umpflanzung  vornehmen  müssen,  da  die  vollständig  dürre  Erde 
erst  recht  nicht  geeignet  ist.  den  Pflanzen  im  folgenden  Sommer  noch  in 
ausreichender  Menge  Nährstoffe  zu  bieten,  wenn  durch  Zuführung  von  Wasser 
die  letzteren  für  die  verbliebenen  oder  neugebildeten  Wurzeln  wieder  löslich 
werden. 

Wer  Gewächshäuser  besitzt  und  dort  seine  Kakteen  überwintert,  wird 
das  Gießen  unterlassen  können,  weil  in  derartigen  Kulturräumen  an  sich 
immer  eine   feuchte   Luft  vorhanden  ist    oder,    wenn  erforderlich,  durch 
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einfaches  Sprengen  der  Gänge  erzeugt  werden  kann.  Dieselbe  reicht  aus,  die 
Erde  vor  vollständigem  Ausdörren  zu  schützen.  Namentlich  saugt  der  poröse 
Thon  der  Gefäße  so  viel  Feuchtigkeit  auf,  welche  genügt,  die  meist  den 
Innenwänden  der  Töpfe  anliegenden,  feinen  Saugwurzeln  vor  Einschrumpfung 
zu  sichern. 

In  großen  Kakteengärtnereien  und  sogar  bei  einigen  Zimmergärtnern 
werden  die  während  des  Sommers  in  Kästen  im  Freien  befindlich  gewesenen 
Pflanzen  einfach  ohne  Töpfe  überwintert  und  nur  auf  Brettern  geschichtet 
aufbewahrt!  — 

Derartige  Gebräuche  kann  der  Zimmergärtner  wohl  nicht  handhaben,  und  er 
wird  daran  auch  kaum  Gefallen  finden.  Wer  wollte  auf  die  liebgewonnenen 
Beschäftigungen  verzichten,  die  im  Winter  verrichtet  werden  müssen  im 
traulichen  Zimmer  an  den  lebendigen  Pflanzen?  Sollte  die  schöne,  lehr- 
reiche Neigung  für  unsere  Pflanzen  herabsinken  zur  Kuriosität,  welche  einer 
mehr  merkwürdigen  als  berechtigten  Sammelwut  entspringt,  und  welche 
Pflanzenpfleger  anderer  Gewächse  niemals  verstehen  werden?  Wäre  es 
möglich,  sich  nachhaltig  zu  erwärmen  für  eine  Beschäftigung,  welche  der 
Thätigkeit  eines  Museums-Konservators  verzweifelt  ähnlich  sieht? 

Man  hat  die  Behauptung  aufgestellt,  daß  die  Kakteen  wohl  verfaulen, 
aber  niemals  vertrocknen.  Woher  stammen  denn  aber  die  zahllosen 
Stücke,  welche  die  Schränke  der  botanischen  Museen  füllen?  Fast  ohne 
Ausnahme  laufen  sie  fortgesetzt  aus  den  Privatsammlungen  ein,  nachdem 
durch  widernatürliche  Behandlung  das  Erlöschen  der  Lebensthätigkeit 
allmählich  eingetreten  ist  und  in  den  ausgedörrten  Kadavern  selbst  für 
die  Phytophthora  Cactorum  kein  geeigneter  Nährboden  mehr  vorhanden  war. 

Nicht  ohne  Grund  werden  die  Kakteenpfleger  von  anderen  Menschen 
als  sonderbare  Leute  angesehen,  die  eine  Neigung  zu  etwas  Unschönem  haben. 
Und  in  der  That,  man  wird  auch  nicht  behaupten  können,  daß  eine  Sammlung 
gar  nicht  gepflegter  Kakteen  ein  schönes  Bild  gewährt,  wenn  die  mißfarbenen 
Stücke  im  Winter  vernachlässigt,  staubig  und  durcheinandergestürzt  in  ent- 
legener Ecke  aufbewahrt  werden.  Wohlthuend  wirken  solche  Dauerleichen 
auf  das  ästhetische  Gefühl  eines  Naturfreundes  nimmermehr. 

Wie  ganz  anders  gestaltet  sich  das  Bild,  wenn  woldgepflegte  Pflanzen, 
straff  und  grün  von  der  Basis  bis  zum  Scheitel,  anmutig  geordnet  im  Zimmer 
in  der  winterlichen  Sonne  ihre  farbigen  Waffen  präsentieren. 

Nur  aus  Gründen  der  Geschäftspraxis  wird  die  Theorie  der  Einstellung 
der  Pflanzenpflege  im  Winter  entstanden  sein.  Händler  und  Importeure 
beherbergen  vielleicht  ihre  großen  Vorräte  mühe-  und  kostenlos,  uneingetopft 
und  trocken.  —  wer  will  es  ihnen  verdenken!  Sollte  es  aber  wirklich  der 
rechte  Weg  sein,  diesem  Gebrauch  zu  folgen? 

Das  vorliegende  Buch  verdankt  seine  Entstehung  nicht  in  letzter  Linie 
der  „Deutschen  Kakteen-Gesellschaft",  deren  Begründer  und  Vorsitzender 
der  Herr  Verfasser  ist.  Aber  nicht  ein  Sport,  nicht  absonderliche  Lieb- 
haberei war  die  Veranlassung  zur  Gründung  dieser  Gesellschaft.  Es  war 
lediglich  das  Verlangen  eifriger  Naturfreunde,  dic^e  unsere  bisher  so  sehr 
vernachlässigte  PHanzenfarailie  zu  erforschen  und  ihr  neue  Freunde  zu 
gewinnen. 
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Erfolgreich  wird  «lies  nur  geschehen,  wenn  jede  Absonderlichkeit  bei 
den  Kulturen  der  Kakteen  abgestreift  wird,  deren  Beibehaltung  uns  andere 
Naturfreunde  nur  entfremden  müßte. 

Die  auf  die  Pflege  unserer  schönen  Pflanzen  gegebene  kurze  Anweisung 
stützt  sich  auf  fast  dreißigjährige  Erfahrungen  und  ist  nach  bestem  Wissen 
verfaßt.  Überall  kam  es  mir  darauf  an,  selbst  beobachtete  Thatsaehen  mit- 
zuteilen und  eigens  erprobte  Methoden  anzuraten.  Wohl  darf  ich  mich  auch 
anerkannter  Erfolge  rühmen;  aber  nicht  diese  haben  mich  ermutigt,  einem 
mühevollen  und  gelehrten  Werke  meine  kleine  Arbeit  anzufügen,  sondern 
lediglich  der  Wunsch,  den  Freunden  unserer  interessanten  Pflanzenfamilie 
einen  Dienst  zu  erweisen  und.  wenn  es  sein  kann,  der  schönen  Sache  neue 
Verehrer  zu  werben. 

Getrost  übergebe  ich  diese  Blätter  den  Naturfreunden,  mit  der  Über- 
zeugung, daß  meine  bescheidene  Mühe  schon  ihre  Früchte  tragen  wird, 
wenn  nur  die  Liebe  zur  Pflanzenwelt  ihre  gesegnete  Arbeit  recht  verrichtet. 
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senilis  Haw.  2Ü2, 
sepimn  H.  B.  K.  6-*). 
serpen*  IL  B.  K.  UM. 
.Yer/>cfi/<n>(*Lag.  etRodr. 
L2iL 

srtispinus  Coult.  513. 
*peciosissimus  Des  f.  1  ~>4 . 
speciosu*  Bonpl.  2Ifi. 
speciosu*  Cav.  1  53. 
sphaericus  O.  Ktze.  5l>7. 
Spinii  Colla  5  5  7. 
stellet as  Willfl.  5j>L 
Straminen*  Spr.  573. 
Htrivtun  Wilkl.  ML 
!     /or*  Vell.  <>2">. 
teiragonus  L.  äL 
tetrancistrus  Coult.  54  1 
tomentosus  Lk.  708. 
triavanthos  Willd.  741. 


[Cactus] 

triangulär is  L.  15L 
fruncaru«  Lk.  22i 
tubereulosus  O.  Ktze. 

ili 

tubereulosus  Pringle  ±üi 

/una  L.  123. 

/una  L.,  var.  nigriran* 
Sims  72S. 

tunieatus  Lehm.  667. 

urteinatus  O.  Ktze.  5W. 

IlYtyAfci  O.  Ktze.  Mi» 
Camuessa  742. 
Cardon  73. 

Cassytha  ßiformis  Mill 

622. 

Cephalocerens  Pfeiff 
197. 

chrysomallus    K.  Sch. 
2iX) 

columma  Trajani 

K.  Seh.  lüi 
Hoppenstedtii  K.  Sch.  1 7*> 
macrocephaluaWeb.  1  vT 
melocactus  K.  Sch.  Ii** 
senilis  Pfeift  201  (Abb.) 
Cereus  Mill.  M. 
aW/Vr  Otto  2*7. 
acinwiformis  Otto  2ft;-> 
^Icjkermannfi  Otto  2 1  .r> 
acromelas  Otto  lss 
aculeatus  Otto  1rt7 
acutangtäus  Otto  98. 
adustus  Eng.  271. 
aeihiop*  Haw.  122 
affinis  Hort.  Berol.  1  v». 
aggregatus  Coult.  2S3. 
AUtcriporta  nu^Mart.  iü 
Alamosensis  Coult  1*>4- 
alatu*  Lk.  et  O.  H37 
albispinus  S.-D.  1S7. 
ambiguus  P.  DC  12SL 
amblyogonus    G.  D"ii 
1t>7. 

Amecaensis  Heese  L>4 
Andalgalensis  Web.  K»S 
anffulo*us  Stieb.  1 7.V 
anisacanthus  P.  DC.  iil 
anizogonn*  S.-D.  157 
.l«iom«*Hort.  Vind  147 
Aguicaulensis  Hort    I ' ''» 
Arendtii      Hildm  et 
Mathss.  13iL 


ed  by  Google 


Cereus  areolatus  Mühlonpf. 


—  Cereus  decagonus  Hort. 


an 


JCereus| 
areolatus  Mühlenpf.  100 

(Abb.). 
Arequipensis  Meyen 

1  ti'i. 

armatus  Otto  182. 
articulalus  Hort.  IS 5. 
articuiatus  Preiff.  692. 
assurgens    Gris.  L4Ö 

(Abb.). 
Atacamensis  Phil.  16"). 
ater  Mühlenpf.  74. 
atropurpureus  Haage 

attro/tu  Lab.  fiü 
aureus  K.  Sch.  124. 
aureus  S.-D. 
4 — azureus  Parm.  1 18.  1 19 

(Abb.). 
Balansaei  K.  Sch.  LML 
barbatus  Otto  167 
barbatus  Wendl.  182. 
Baumannii  Lern.  133. 

var.  colubrina  K.  Sch. 
133. 

flavispina  K.  Sch. 

133. 
smaragdirlora 

Web.  13L 
bavosus  Web.  &L 
Baxauiensis  Karw.  9Ji. 
Belie uli  Hort.  107. 
Beneckei    Ehrbg.  103 

(Abb.). 
Bertinii  l'Her.  163. 
biformis  Lindl.  2 IQ. 
bifrons  Haw.  154. 
Bigeiowii  Eng.  280. 
BUinkii  Pos.  2üL. 
Boeckmannii  Otto  147. 
Bonariensis  S\v.  167. 
Bonplandii  Parm.  1 35. 
Bonplandii 

var.  Pomanensi»  Web. 
13L 

brach iatus  Gal.  85. 
brach  Latus  Hort.  Sä. 
Bradtianus  Coult.  1(34. 
Bradtianun  Coult.  661 . 
Brandrge.fi  Coult.  290. 
Brandii    Hort.  Angl. 

hrevixpinulus  S.-D.  117. 


|CereusJ 
Bridgesii  S.-D.  inj 


•  var.  brevispinaK.Sch. 
108. 
lageniformis 

K.  Sch.  m 
raesius  Auct.  1 13. 
caesius  Otto  1 17 
caesius  S.*D.  118. 
caespilosus  Eng.  271. 
Californieus  Torr,  et  Gr. 
ÜLL 

caüianthus  Voss  147. 
callicanthus  Hort.  147, 
caUit-whe  Gal.  32 1 . 
aiiretfceu*  P.  DC.  1 1 5, 
calvus  Eng.  7JL 
candelabcr  Web.  107. 
candelabrius  Coult.  107. 
candelabrura  Web.  liiü 

(Abb.). 
candelaris  Meyen  165. 
candelarius  Hort.  167. 
candicans  Gill.  6JL 

var.  Courantii  K.  Sch. 
7JL 

^ladiataK.Sch.TO. 
robustior  K.  Sch. 
Iii 

spinosissiraa  Beb. 
HL 

Caripensis  P.  DC.  Ü22. 
Cauchinii  Reb.  113. 
Cavendishii  Monv.  1 3">. 
-chaiybaeus  Otto  120, 121 

(Abb.). 
Chilensis  Colla  ß_L 
var.  eburnea  K.Sch.63. 
Fuakianailort  .61. 
heteromorpha 

K.  Sch.  03. 
panhoplitesK.Sch. 

polygona  S.-D. 

öil 

Poselgeri  K.  Sch. 
üi 

pyenacantha 

K.  Sch.  63. 
Zizkaana  K.  Sch. 
Iii 

Chiheuxi*  P.  DC  &L 
Chiotilla  Web.  SJL 


(Cereus| 
ehlorantims  Eng.  267. 
chlorocarpus  P.DC.  166. 
chrysomaüus  Hemsl.  20(i. 
cineraseens  P.  DC.  263 
nneraaceiw  P.  DC. 

var.  foitrior  P.  DC.  262. 
clavarioides  Lk.  et  0.68  s. 
clavalus  Otto  hrtJ. 
claviformisBeg.et  Klein 

167. 

coccineus  Eng.  283. 
roerinen*  S.-D.  IM»  lfilL 
CW>a/  Orc.  Utk 
.^coerulescens  S.-D.  12L 
122  (Abb.). 
var.  LandbeckiiK.Scli 


melanacantha 

K.  Sch.  122. 
vognatus  Hort.  117. 
colubrinus  Otto  131, 
columna  Tmjani  Karw. 

198. 

columnaris  Lodd.  167. 
cometes  Scheidw.  191. 
compressus  Mill.  1  !j  7 . 
concinnus  Hge.  167. 
concolor  Eng.  271. 
conformis  Otto  166. 
eonieus  Otto  9JL 
ronoideus  Eng.  283. 
Coquimbanus  Auct.  109. 
Coquimbanus  K.Sch.  58^ 

5Ü  (Abb.). 
Coryne  Otto  Öi 
Cossirensis  Tineo  167. 
crenatus  Lab.  187. 
crenatus  Lindl.  2os 
rrenxdalus  S.-D.  187. 
ctenoides  Eng.  270. 
Cidtensis  Zucc.  9JL 
Cumengei  Web.  BJl 
cuptdatus  Mirbelii  Hort. 

9L 

Cnrtisii  Otto  1Ü1L 
curvispinus  Bert.  1 15. 
cyliudrirus  Haw.  682 
Damacaro  Hge.  167. 
dasyacanthus  Eng.  269. 

var.  minor  Eng.  273 
</<Myaran//jn*Pringle270. 
decagonus  Hort.  1 
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Ccrrua  De  Candollei  Pfeift.  —  Cereus  Kerberi  K.  Sch. 


|Cereus| 

De  Camloüti  Pfeift".  Iii. 
decorus  Lodd.  UiT. 
drfiiuus  Otto  et  Dietr. 
109. 

degralispinus  Hildni.  Sa. 
Deppei  Otto  2fi3. 
dirhronemdhm}lnri.  12i 
Dignetii  Web.  SIL 
«**wiri«ifu*  P.  DC.  IM. 
divergens  Pfeift,  üä. 
Donatii  Hort.  Lall 
Donkelaeri  Gris.  1LLL 
Doukelaeri  S.-D.  L51L 
dubins  Eng.  277. 
Dukderantii  Lern.  112^ 
Dumesnilinnus  Lab.  1ÜLL 
Dumcjtniliamts  Monv.  tilL 
Dumortieri  S.-D. 
Dussii  K.  Sch.  SSL 
%rA<*  M;u  t.  HL 
eburneus    S.D.  (verb. 

Web.)  UJi 
(&urn"«*  S  -D.  (z.  T.)  5iL 
Khrenhertjii  Pfeift*.  2ü2. 
elegans  Lern.  GjL 
Eraoryi  Eng.  123. 
Kngelmannii  Parry  27K 
enneaeavthus  Eng.  2(S.'>. 
erectu.s  Karw.  ILl 
erinaceus  Haw.  H>6. 
erineaMUH  Hort.  Berol. 

IS'). 

eriophorus  Gris.  HS. 
eriophorus  Lk.  et  OttoQi. 
Ernca  Brand.   12.">,  L2ü 

(Abb.). 
euchlorus  Web.  iL 
euphorbioides  Haw.  JLX 
ijcerens  Lk.  1  ?s4, 
exten.sus  S.-D.  Ifil  . 
Eyriesii  Otto  2ÜL 
f'arinosns  Cels  1  <  >3. 
fasciculuris  Meyen  üL 
Fendleri  Eng.  27.V 
ferox  Haw.  !(>(> 
/imbrialus  Hurt,  1LL 
fimbnatus  P.  DC.  lütL 
tlagellif'orrnis  Mill.  LLL 

var.  leptophis  K.  Sch. 

flagrifnr ini/t  Zi«y.  1 4  >. 
flarrso  itx  Otto  ÜtL 


|Cereus| 
flarieomus  S.-D.  ULL 
flarinpinn*  S.-D.  LSSL 
rlexuosus  Eng.  1 2.V 
fiocrosuM  Otto  1±LL 
Flumiiu  asis  Miq.  IM. 
Försteri  Sencke  1S3. 
Forbesii  Otto  57,  Iii. 
formoHUH  S.-D.  1 1 7. 
fulgidus  Hook.  146. 
fulvibarbi*  Otto  fi± 
Funkii  K.  Scb.  &L 
<7rtni»ifoe/ZoHge.jun.  105. 
geminisetns  Rcbb.  Kit». 
yemmatus  Zucc.  HL 
geometrizans  Mart.  LÜi. 

(Abb.). 
Ghiesbreghtii  K.  Sch. 

81^  Ü  (Abb.). 
gibhosu«  S.-D.  4o8. 
giganteus  Eng.  TiL 
(iniie.sU  Web.  21L 
gilvun  S.-D.  ü2- 
yludiatnr  Otto  1  Q.*>. 
gladiatuH  Lein.  tüL 
glaucescens  Tweed.  Hi7. 
glaiuus  Hort.  1 1 7. 
r/law  Iis  S.-D.  1 13 
Glaziovii  K.  Sch.  ULL 
glomeratns  Orc.  274. 
gonaeauthus  Big.  et  Eng. 

2SL 

gracilis  Haw.  IM», 
yr (teilt*  Mill.  5LL 
.  |._.grandirlorus  Mill.  III. 
LLj  (Abb.). 
grandis  Haw.  117. 
grau  dixpi  aus  Haw.  Iflti. 
Greggii    Etig.    W,  Ül 
(Abb.). 
var.  transmontana 

Eng.  Ü1L 
gmnmtitm  Hort   1 2.Y 
yutmninosM  Hort.  12.V 
gummosus  Eng.  1  'J4 
Ha:igeanus  S.-D.  I(i7. 
haemidurirus  Web.  1  1 2. 
_hamatus  Soheidw.  1  ö">. 
Hankeanus  Web.  SS. 
Hitirorthii  P.  DC.  LSiL 
Hermeutiauus'SloTW.  I?s7. 
heteracanthus  Tweed. 
LüL 
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hetcromorpftus  Monv.  fÜ. 
/ifjracf/rHÄBig.etEng  281 
hexagonus  L.  111 
hexagonus  Vell.  1  lü 
hexangularis  Hort.  1 1 7. 
Hildmannianus  K.  Sch 
110. 

Hibhnannii  Hort.  iL 
Hirschtianus  K  Sch 

130  (Abb.). 
Hoffmannseygi /Hort  .4j2j_l 
Mollianus  Coult.  8.">. 
Hoohri  Lk.  et  Otto  2_L2- 
horizontalia  Gill.  Iti7. 
horribarbis  Otto  1 13. 
horridus  Otto  113. 
Huascha  Web.  Iii 
var.  ftavirlora  Web.  Iii 
rnbrifloraWeb  7<». 
rubriftora  Web. 

Hü 

Humboldtii  P.  DC.  Lü^ 
humilis  P.  DC  loti. 
hvalac.inthus    K.  Sch 
*ÜiL 

hvpogaeus  Web.  2S9 
icosagonus  P.  DC  1H«> 
imbriratns  Haw.  6(>8. 
inernslatus  (inernxtan*) 

Otto  1LL 
inen rvixpin  as  Ho rt . 

Dannst.  241 
inerniis  Otto  l.">6 
inermis  Scheidw.  321 
insularis  Henisl.  U>(>. 
inlrieai»*  S.-D.  iÜ 
inversus  Otto  1H7 
irradians  Lern.  146. 
isogonus  K.  Sch. 

(Abbi. 
Jacquinii  Reh.  lo7. 
Jamacaru  Hort.  117 
>Jamacaru  P.  DC.    1 12 

(Abb.). 
Joeonostie  HL 
Jusbertii  Reb.  137.  1 3s 

(Abb.). 
Kagenerkii  Hort.  (><>. 
Karsteni i  Hort.  llf». 
Karstenii  S.-D.  1<»  V 
Karwinskii  Hge.  lt>7. 
Kerberi  K.  Sch.  s«> 


uigmzea 


 m 


Cereita  Knightii  Pnrm.  —  Orr»»  Pottsii  S.-D. 


■si  :s 
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Knightii  Parin.  04  S. 
Knnthianus  Otto  15' >. 
Lattouretianus  Hort.  112 
lartevirens  S.-D.  Iii 
to^/u»  S.-D.  LLL 
lacvigatus  S.-D.  loü 
lagrniformis  Först.  K>S. 
lamprochlorus  Lern.  0±L 
/«na/»«  P.  DC.  ÜLL 
Lanceanus  Hort.  H>7 
Landberkii  Phil.  L2JL 
laniceps  K.  Sch.  iLi 
lannginosus  Mill.  184. 
Lecchii  Colla  Oü 
Leeanus  Hook.  2s3. 
leiorarpus  Beljo  1 S4. 
Lemairei  Hook.  1  * >' ». 
lepidotus  S.  D.  109. 
leptacanthus  S.-D.  2üL 
leptophis  P.  DC.  Uli 
leuratUhuH  Pfeift'.  241. 
Limensis  S.-D.  (KL 
LindbergianusWeb.  1  5  1 . 
Lindmannii  Web.  10:1. 
Linkii  Hort.  107. 
Linnaei  Först.  02. 
Uvidus  Pfeif!',  11H. 
longifolius  Karw.  K>7. 
Imigisetus  Eng.  2<>ti 
longixpinuH  S.-D.  fii 
lormatus  (Lormata) 

Grus.  107. 
lumbriroides  Lein.  034. 
httesi-cns  S.-D.  1  St). 
Mac   Donaldiae  Hook. 
U't. 

macracanthus  Lke.  1  00. 
macrogonus  S.-D.  1  Lö. 
Mariaiii  Pleiff.  :LÜ 
Malletianus  Cels  I2ü 
Mallisonii  Hort.  1 43. 
mamillatus  Eng.  105. 
mamillosus  Hge.  Ki7. 
marginatus  P.  DC.  tili. 

Iii  (Abb.). 
marginatus  S.-D.  2JJÜ 
Mariculi  Hort.  100. 
Martianus  Zuce.  14:{. 
Martinii  Lab.  141. 
Maynardii  Paxt.  143. 
mrlanacanth  «.vHort.  122. 
melanotrichna  K  Sri  7 1 . 
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melanurus  K.  Sch.  131. 
Mendory  Hort.  lü 
micracanthus  P.  DC.  2m 
militari*  Hort.  2oo. 
m  ilita  ris  Californims 

Hort.  Si 
Mojavmain  Big.  et  Eng. 
2S<). 

»jo/tf»  Hort,  im 
mouavanlhus  Lern,  lü 
moniliformis  P.  DC.  750. 
monoclonos  P.  DC.  1  d'i. 
Moidezumae  Hort.  tiSL 
Wonvilleanus  Web.  OL 
Moritzianus  Otto  JüL 
inultangularis  Haw.  liÜ 
multiiostatiiM  Cels  2S8. 
multiplex  Otto  ÜL 
myosnrua  S.-D.  H4H 
myriocaulon  Hart.  UM. 
myriophyüus  Gill,  Oji 
nanus  P.  DC  lüii 
Napoleonis  Grab.  150. 
mV/rr  S.-D.  ÜiL 
nigricans  Lein.  Ihm. 
niyrispinus  Hort.  Lü 
nitens  S.-D.  (iL 
nifirfiM  S.  D.  Iii 
nobilis  Haw.  ISO. 
»o//i»»  Wendl.  Lü 
niidifhriis  Eng.  1 1<> 
nycticalusLk.  140(Abb ). 
obtusangulus    K.  Sch. 

127.  L2i  (Abb.). 
obtusus  Haw.  HL 
obtusus  Hort.  1 47. 
Ocamponis  S.-D.  151). 
orhrui  anthus  Hort,  Oü 
ortmanthus  Cotllt.  2s5. 
ortogonus  Hort.  1  ss, 
Olf'crsii  Otto  1Ü 
ophites  Letn.  1  4."i 
op'intiißora  Moc.  et  Sess. 

•iiL 

Ottonis  Fürst.  107. 
or»/»*  Pt'eiti  OHL 
oxygonus  Pfeiff.  _:U. 
oxypdalus  P.  DC.  )()7 
]>aciticus    Coult.  2>4. 
Palmer i  Eng.  Iii 
panniculatus  P.  DC.  100. 
punophieatn*  Monv.  02. 
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parvitiorus  K.  Sch.  100. 
parvisetus  Ott«)  (iL 
Pasacana  Hort.  Sü 
Pasacana  Web.  IL 
pautiapinus  Eng.  2K1. 
pau<  7*jj/n»#Hook.  fil.2JÜ 
Paxtonianus  Monv.  1:U. 
Peanii  Reb.  147. 
pectenaboriginum  Eng. 


pettinatus  Eng.  2J 
peüuvidus  Gris. 
pellxuidus  Otto  Üii 
jjm/att/ro/jAorwsLab.  174. 
pentagonus  Haw.  14». 
pentagonus  L.  1 1 5. 
pentagonus  Vell.  1 52. 
pcntabphus  P.  DC.  2JÜ 
pentapterus  Otto  löJi. 
Pepinianus  S.-D.  £L 
Pernam/<«r*,)K«»Lem.l  IL 
Perrottetianus  Lern.  1  n. 
Perrottetii  Lern.  1 1M- 
>— »Peruvianus  Mill.  1  H 
var.  Alacriportana 
K.  Sch. 
monstruosa 
P.  DC. 
monstniosa 
nana  S.-D. 
Pfrifferi  Parm.  UÜ 
Pferxdorftii  Hildm.  ELL 
phoeniceus  Eng.  2H^. 
phyUanthoides  P.  DC.  2ilL 
phyllanthus  P.  DC.  2lüi 
phyllanthus  P  DG  var. 


Pitahaya  Gris.  Ül 
Pitahaya  P.  DC.  Ufi. 
platyrarpus  Zucc.  037. 
platv.iiouus  Otto  Üil 

(Abb.). 
pleiogouiis  Lab.  2 SS. 
polyaranthus  Eng.  2Sf>. 
polygonatus  Hort  KW). 
jtolylophus  P.  DC.  175. 
polymorph!!*  Hort.  Grus. 


polyrhizus  Web.  151. 
Pomanonsis  Web.  i:tt> 
Paariger i  Coult.  250 
/'o«»//  S.-D.  DO. 


Cercus  prituipia  Auct.  —  Coreus  undülatus  Hort.  DresJ. 


(Cercus) 
principia  Axict.  9iL 
princepa  Hort.  Würzb.  9S_- 
Pringlei  Wats.  IL  H 

(Abb.). 
prisraaticus  S.-D.  Ififi. 
priamatiformiaHort.  HI. 
procumhcm  Eng. 
propinqvua  S.-D.  2fil. 
pruinoaua  Otto  1  (HJ. 
pterandrus  Hemsl.  147. 
pteranthua  Lk.  et  O.  147. 
pterogonus  Lein.  i.V.? 
pugionifcr  Hort.  107. 
pttgionifer  Lern.  105. 
pyrnamnthua  S.-D.  62. 
9Hrtdran</M&ir/*Hort.  1 1 7. 
quadrangtdiapinua  Lern. 
lü.V 

quadricostatus  Bello  ÖL 
(Jueretarensis  Web.  &L 
tjueretaroensis  Web.S2. 
Quintero  Hort.  Gott.  Ü2. 
Quiaco  Remy  6'L 
radicans  P.  DC.  lli£L 
rnmoattH  Karw.  98. 
ramuloaua  S.-D.  635. 
rcduclua  P.  DC.  404. 
regalis  Haw.  166. 
7te»77i  lu&ai-n  ianua     Lab . 


repandus  Haw.  94. 
rcpandus  Hort.  189. 
rrsupinatu*  S.-D.  109. 
retroflenw  Hort.  1  H5. 
rhodacanthus  Web.  '240 
rhombciis  S.-D.  63 S. 
rifjidispinus  Monv.  iL 
rigidispinusMühlenpf. 

IM. 

rigid us  Lem.  !<><>. 
Hormer i  Eng. 


Rnrnuri  Mühlen])!".  2s3. 
Jtnetteri  Eng.  27.3. 
/fr«  ./<7Hge.jun.t>4(  Abb.). 
roridus  Otto  109. 
rosa<ciia  Hort.  147 
roatrntua  Lern.  15(>. 
Hntjrnii  Bot.  mag.  l-s«> 
Rnt/enii  Haw.  181. 
Rnleri  Hge.  1  >>7. 
Russellianus  Forb.  1>>7. 
Russell  ianus  Üardn.  219. 
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RiiHHclianus  Otto  193. 
Salm-Dyrkiauus  Hort. 
LLL  * 

Salm-Dgckianua  Web. 
255 

Salmianua  Cels  237. 
Sanborgianus  Coult.274. 
Sargcntiamta  Orc.  173. 
saxicola  Morong  1  17. 
scandens  S.-D.  166. 
Scheeri  S.-D.  255. 
SchirkendanUii  Web.  2321 
Srhoenemannii  Hildm. 

L2IL 

Sr.homburgkii  Otto  lfSS 
Srhotlii  Eng.  LL1 
Schratt  kii  Zucc.  1  54. 
«opa  P.  DC.  3_2iL 
Seideiii  Lehm.  1ÜL 
senilis  P.  DC.  2<>2, 
sepium  P.  DC.  üh. 
sericeus  Hort.  (>R8. 
söipens  P.  DC.  Infi. 
4—eerpentinws  P.  DC.  L2JL 
acrrulifiorui  Haw.  Ht J». 
setaceus  S.-D.  1  <V2 
setiger  Haw.  1(>6. 
Simonii  Hildm.  167. 
Smithii  Pfeift'.  11X 
Sonorensis  Rge.  1<>7. 
Spachianus  Lem.  (iL 
spe<  iosiasimus  P.  DC.  Iii 
speciosus  Haw.  Kit). 
speciosus  K.  Sch.   1 53 
(Abb.). 
var.  coccinea  K.  Sch. 
154. 

apccioaua  Sw.  1 1 7. 
apinibarbis  Otto  Ü2. 
spinoaissimiis  Först.  1 15. 
spinulosus  P.  DC.  Uh. 
splauhns  S.-D.  13o. 
splendidus  Paxt.  167. 
sijtKimuloaua  S.-D.  Ii47. 
stellatus  Pfeiff.  7JL 
stt-lüger  Otto  lüL 
stolonifer  Web.  231L 
atrmnineux  Eng.  279. 
striatus  Brand.  134. 
strigosus  Gill.  ßiL 

var.  intricata  Web.  GL 
sttbrlavispinus  Otto  Ui7 


(CereusJ 

aubinermis  Hemsl.  251 
subintortus  Otto  1<>" 
sublnnahis  S.-D.  1A5 
subrepandus  Haw.  ÖJL 
aubsf/uamatus  Pfeiff.  lfil . 
suhtortuosus  Hort.  1 33. 
aubidifenta  S.-D.  fi2. 
superbus  Ehrbg  lttti. 
sy  r  ingti  ra  n  th  ita  P  fe  i  ft'JüLi. 
tenellus  S.-D.  lfifi, 
ttnuia  Schott  ftlS. 
tenuispinua  Haw.  04  v 
tenuissimus  G.  Don  107 
tephracanthus  Lab.  üü 

(Abb.). 
tcphrnc^nthita  Steud.  207. 
Terscheckii  Parin.  U>6. 
7e/ozo  Coult.  17JL 
tetraeatithua  Lab.  &L 
tetragonus  Haw.  86. 
thalaaaimus  Otto  1 13. 
thelegonus  Web.  IS 

(Abb.). 
thelogonus  Web.  iftS 
Thurberi  Eng.  HL 
tilophoma  Pfeiff.  1*5 
Thtci  Pari.  Q5. 

Eng.  7Jl 
Toueüiauua  Lem.  7JL 
tortuosus  Forb.  139. 
tortus  Hort.  Berol.  1HT 
triangularis  Haw.   1 57 
trinngularia  Haw. 

var.  major  Haw.  1 5?> 
triangularia  Vell.  162. 
trichacnnthua  Otto  IS9. 
trichocentrns  Otto  167. 
triglorhidiatu*  Eng.  281 . 
trigonus  Haw  15,s. 
trigomta  Hort.  HL 
Trinitatensis  Lem.  1 4+> 
triptcris  S.-D.  IM. 
triqueter  Haw.  Ititi 
truumtua  P.  DC. 
tuberosum  Pfeiff.  435 
tuberosus  Pos.  250 
tubiflorwi  Pfeiff.  2&l 
Tweediei  Hook.  Li3_ 
tt>ida tus  Haw.  157. 
undatus  Pfeiff.  9Jl 
tindulatus  Hort.  Dresd. 


Cercua  undulosus  P.  DC.  —  EcJunocuctus  chlorophthalmus  Hook.  S15 


|Cereus| 

uruiulosu*  P.  DC.  1 1 7. 
UranoH  Hort.  1 4*). 
ureacanthus  Först.  1  <'><:*>. 
validissimus  Web. 
cariabilis  Eng.  98. 
variahiUs  Pfeiff.  117. 
Vasmeri  Young  SM. 
Verschaffeltii  Hge.  167. 
villosus  Monv.  427. 
violareus  Lein.  189. 
virens  P.  DC.  LSlL 
www  Pfeiff.  lök 
viridißorus  Eng.  2«>H. 
irarmim/»7  K.  Sch.  l»s*). 
liefert  Coult.  1ÜL 
xanthochaetus  Rchb. 

lhii. 

Chilenola  L2L 
Chilitos  5Jü 
Chirinole  L2L 
Cina  Iii 
Cinita  173. 
Cleistocactus  Lern.  üiL 

Baumanini  133. 

colubrinus  Lern.  1 33. 

rhodacanthus  Lern.  240, 
Cochenille  751. 
Consolea  rubescens  Lern. 
I4JL 

spinosissima  Lern.  705. 
Coryphantha  Lern.  47'». 

acanlhosiephes  Lern.  4S9. 

aulacothele  Lern.  002. 

calrarata  Lern.  49'). 

r/arn  Lem.  ■*><  > 1 . 

cor ni fern  Lern.  493. 

daimonoceras  Lern.  495. 

eli'phanthiens  Lern.  4s7. 

erff/a  Lern.  0<  »3. 

ijlanduligera  Lern.  000. 

helrromorpha  Lern.  4S4. 

Lehmann ii  Lem.  002. 

tnairomeriß  Lem.  484. 

Ottonis  Lem.  OOQ. 

pyenacantha  Lem.  4S0. 

raphitlarantha  Lem.  Ol )>>. 

SrhlecMendaliL  Lem.  .*>0 1 . 

ttulrolanata  Lem.  4sS. 
■Discocactus  Pfeiff.  2ÜlL 

alteolens  Lem.  293. 

Itoferi  Web. 

insignis  Pfeiff.  290. 


[Discocnclus] 

Ijehmannii  Pfeiff.  290 

L/nA-ii  Pfeiff.  2iü 

placentiform  w  K .  Sch -290. 

trirorni8  Web.  293. 
Disisocactus  G.  Kze.  2ü3. 

biformis  G.  Kze.  219. 
Disocactus  Lindl.  2o3. 

biformis  Lindl.  2 1  rt. 
Dolce  de  visnaga  317. 
Fchlnocactns  Lk.  et 
Otto  221L 

acanthion  S.-D.  378. 

atanthodes  Lem.  357. 

aeanthostephes  Pos.  4s  ». 

aciculatus  S.-D.  300. 

flfi/er  Hopff.  ÜÖJL 

acrocanthus  Stieb.  37 S. 

acutangulns  Zucc.  298 

acutatux    Lk.  et  Otto 
(aruatus,  arcuatus)  3t  K). 

acutissimus  Otto 

et  Dietr.  4iL 

adversispinus 

Mühlenpf.  378. 

agglonuratus  Hort.,  non 
Karw.  M± 

agglomeratus  Karw.  327. 

albatus  Dietr.  385. 

AUardtianns  Dietr.  372. 

alteolens  K.  Sch.  293. 

amhiguus  Hildm.  311. 

ancylacanthus  Monv.  344. 

anfractuosus  Mart.  3<it>. 

anfractuosus  Mart. 
var.  pentavanthus  S.-D. 
WL 

arachnoideus  Scheidw. 
401. 

araneifer  Lem.  413 
araneolarius  Rchb.  451. 
armtitittsimus  Forst.  313. 
armatus  S.-D.  4<iS. 
arre'rtus  Lab.  373. 
arrigens  Lk.  et  Otto  372. 
asterias  Zucc.  322. 
aulacogonus  Lern.  318. 
aulacogonus  Lem. 

var.  (liacopaulax  Lem. 
3üL 

auratus  Pfeiff.  09. 
aurcux  Pfeiff.  ÜL 
Beguinii  Web.  442. 


(Kchinocactusj 
Berteroi  Colla 
biceras  Jac.  380. 
bicolor  BerL.non  Gal.  339. 
bicolor  Gal.  ML 

var.  Bolansis  K.  Sch. 
303. 

Montemorelana 

Web.  3ibL 
Pottsii  S.-D.  ML 
SchottiiEng.303. 
tricolor  K.  Sch. 
303. 

Bolansis  Rge.  303. 
Bolivianns  Pfeiff.  307. 
brachiatus  Lab.  378. 
braehycentrus  S.-D.  37H. 
brarhymitrus  S.-D.  * 
var.  oligacantha  S.-D. 

breeihamatus  Eng.  338. 
brevimammtis  Pos.  5(X ). 
Bridgesii  Pfeiff.  3üL 
Burkii  Klein  i3_i 
Cachetianus  Monv.  339. 
caespititius  Pfeiff.  444. 
Californicus  Hort.,  non 

Monv.  3_0JL 
Californicus  Monv.  34 1> 
campylacanthus  Scheidw. 

capricornus  (capri- 

cornis)  Dietr.  324. 
var.  minor  Rge.  et  Q 

3:>.V 

castaneoides  Geis  427. 
castaniensis  Hort. 
Celsianus  Lab.  409. 
centeterius   Lem.    41 7 
(Abb.). 

var.  paehycentrus 

S.-D.  HiL 
ceratisstes  Otto  313. 
ceratites  Otto  31 1,  312 

(Abb.). 
ceratitis  Otto  313. 
cereiformis  P.  DC.  4M. 
Chereauniamis  Cels  22S. 
Chilensis  Hildm.  ±ZL 

var.  conrinis  Hildm. 
i2i 

chlorophthalmus  Hook. 


• 


Di 


Hl()     Echinocactus  chrysacanthion  K.  Sch.  —  EchinocactusGrusonii  Hildm. 


|  Echinocactus) 

chrysacanthion  K.  Sch. 
3QK 

cinerascens  S.-D.  31 1. 
cinereus  R.  A.  Phil.  4".  1 . 
rinnabarinua  Hk.  22  s. 
corcineu*  Otto  240. 
eolumnari*  Pfeiff.  310. 
concinnus  Monv.  3h.'>, 
confertus  Otto  4.">  1 . 
conglomeratus 

R.  A.  Phil.  4M. 
conoideug  Pos.  491. 
conothelosReg.et  Klein 
4M 

conquades  Hort.  2»S. 
contractus  Hildm.  4 1 1 
Copiapennis  PfeifV.  311 
coptouogonus  Lein.  3«i2. 
Coquimbanus  Grus,  cat. 
HOL 

conti  ferus  Pos.  4!>.">. 
corniger  P.  DC.  3.V2.  üöü 
(Abb.). 
var.  flavispina  Hgc. 
jun.  3;>3. 
corrugatus  Steud.  4M 
corynacanthux  Scheid w. 

corvnodes  Otto  2»h. 
CoulUri  G.  Don  332. 
Courantianus  Lern.  34.Y 
Courantii  Lern.  297. 
Coxii  K.  Sch.  422. 
crax*ihamal>i8  Web.  3M 
crenatux  Hort.  42fo\ 
eriocerus  Lein.  4M. 
crispatus  P.  DC'.  37  1 . 
var.  horrida  P.  DC 


Cumingii  Hoptt*.  411 
Cumingii  Heg.  et  Klein 
iL! 

cupreatus  Pos.  4?o 
eupulatus  Forst.  4Jv 
cifrciVomw  Mi<j.  lUi. 
curvispinus  Colla  41^. 
cylindraceus  Eng.  3~>7 
cylindricus  Hort.  4M 
debili^pinus   Berg  37s. 
D<>caisn('i  Stend.  4M . 
detlexitspinus  Cat  Grus. 
343. 


|Echinocactus| 
dnmuK  Steud.  4JLL  ä2ü. 
denudatus  Lk.  et  Otto 
413.  414  (Abb  >. 
var.  intermedia  Hort. 
405. 

denudatus  X  multirlorus 
40 :. 

Deppci  Steud.  4'i  1 . 
depressus  P.  DC.  451. 
dichroacanthus  Mart. 

/  Hetrich  ia  n  u*  Fö  r st.  321L 
Dietrichii  Heynh.  4M 
di  sei  form  in  K.  Sch.  4."><  i. 
dolirharanthus  Lern.  333. 
dolirhocentruM  S.-D.  333. 
Droegeanwt  Hildm.  43ft. 
I Hirne* >t Man ns  Cels  240. 
Durangensis  Rge.  3ä2 

(Abb.),  ÜiL 
ehenacanthusMonv.42 1 . 
echidna  P.  DC.  332- 
echinatus  Eorb.  4M . 
echinoides  Lern.  lüliL 

var.  Pepiniuna  Lern. 

edulis  Hge.  jun.  4M . 
Ehrenbergii  PlV-itf-.  im 
electracanthus  Lern. 

330,  331  (Abb.). 
var.  hawnatacanthnn 
S.-D.  3ÜÜ. 
ilrphantidena  Pos.  487. 
Ellemeetii  Miq.  37 S. 
ellipticitx  Lern.  3(  >3. 
Emoryi  Eng.  34.*). 

v  ar .  r  A  rifun  ca  n  th  a  H  o  r t . 
347.  3j1L 
rectispina  Eng. 

34il 

cwsifcr  Lern.  37:t 
equitans  Scheidw.  31  >.'>. 
treeloo  ntnia  Coult.  443. 
ercchi*  Pos.  ■"><  >3 
erinaceus  Lein.  20S.  2U9 

(Abb.). 
oxsculptu^  Otto  4J.">. 
Kyruxii  Turp.  -'31 
farinoHiix  Cels  lu3. 
t'ascicularis  Steud.  4M 
Fr»m////Tr.Ad.Hgt'.40Q. 
Fisi  h,  ri  Lk.  et  Otto  4oS. 


|Echinocactus| 

flavispinus  Meinsh.  312. 
rlavovirens  Scheidw. 

Mi 

fiexigpinux  Eng.  342. 
flfxvtpinm  S.-D.  371. 
Hexuo.sus  Dietr.  373 
fluetuosus  Dietr.  37v 
Försteri  Stieb.  37s 
foliosus  Steud.  4M 
Forbesii  F.  A.  Lehm 

378.  4AL 
formosus  Hort.  Arg  4M 
formosu*  P  fei  ff.  244 
fossulatus  Scheidw.  1Ü 
fortolatus  Hge.  42<i. 
fuxem  Mühlenpf.  42L 
(ralcottii  Scheidw.  31il 
Gayanus  Lern.  42V 
Geissei  Pos.  4<*>. 

var.  albicans  Hildm 
40& 

Gerardii  Web.  3ü(». 
(j  A  ieabretfhtian  us    Le  m 
317. 

Gbiesbreghtii  S.-D.  4ü 
gibbosus  P.  DC.  -KXU"7 
(Abb.). 
var.  ferox  Lab.  4j>> 
Leonensis 

K.  Sch.  4üü 
leucacantha 

K.  Sch.  4"\ 
leucodictvun 

K.  Seh.  ML 
nobilis  K  Sch 

41)>L 
polygom»  K.Sch. 

4m 
Schlumbergeri 
K.  Scb  4jk 
Gilliesii  Forb. 
yilvus  Dietr.  333. 
gladiatus  Lk  et  0.  .37 3. 
gladiatus  S.-D.  314. 
ylandulitjerux  Pos.  ifci. 
ylaurvxrens  P.  DC. 
glaueus  K.  Sch.  43*. 
ylaucug  Karw.  34s. 
yracilliniH*  Lern.  3M4. 
grandicornis  Lern  3£iLi 
grü<ei#])inus  .Tac.  312. 
Grusonii  Hildm.  ILi 


uigmz 


Eihinoractu8  Guyunemis  Hort. 


—  Echinocactu9  marginatus  S.-D. 


[Echinocactus*) 

Gityanenttis  Hort.  428. 
Haageanus  Lke.  31  7. 
haematacanthus  Monv. 

üojl 

haematochroanthux 

Hemsl.  342. 
hamataranihus 

MQhlenpf.  3_4JL 
hamatus  Mühlenpf.  339. 
hamulostts  Rgl.  431. 
Hankeanus  Först.  M 1 . 
Haselbergii  Hge.  jun. 
3H2. 

hastatus  Hopff.  378 
Haynei  Otto  ±22. 
helianthodi*cuti  Lern.  450. 
helophorus  Lern.  318. 
hemifossua  Lern.  428. 
heteravanthus  Mühlenpf. 
383 

heterochromus  Web. 

hexacanthus  Mühlenpf. 

hexaedrophorus  Lern. 
4JÜ  (Abb.). 
var.  Labouretiana 
K.  Sch. 
major  Quehl  43H. 
Heyderi  Dietr.  37a. 
Hoffmannseggii  .Hort. 

428. 

holoptcruH  Miq.  324 
Hookeri  Mühlenpf.  37 S. 
horizontalin  Hort.  303. 
horizonthalonius  Lern. 
3<>4,  IiU5  (Abb.). 
var.  curvispina  S.-D. 

horizontohalonius  Lern. 

3tifi. 

horritluH  Colla  3 1 3. 
horripilus  Lern.  443 
horripilus  erectorentrux 

Web.  iü 
humilis  Först.  421. 
humilis  R.  A.  Phil,  m 
Huottii  Cela  üi 
hybocentrux  Lehm.  4 1  s, 
hyltogonus  S.-D.  418. 
hypturat?  riform  is  Dietr. 

m 


[Echinocactus| 
byptiacanthus  Lern.  403 

"(Abb.). 
hyslricaranthtis  Hemsl. 

332 

hystrichacanthvit  Lern. 

.132 

hystrichocentrus  Berg 
*37ft 

hystrichodes  Lern.  37fl. 
hyslrix  Monv.,  non 

P.  DO.  an. 
hystrix  (Histrix)  P.  DC. 
322. 

inflatus  Gill.  15.L 
ingens  Zucc.  314.  3_Lj 
(Abb.). 
var.  helophorus 

K.  Seh.  317. 
Saltillensis 

K.  Scb.  3J_L 
subinermis 

K.  Sch.  317. 
Yisnaga  K.  Sch. 
3LL 

imculptus  Scheidw.  4 18. 
insigm's  Hge.  jun.  342 
iittermediu*    Hort.   4'  >3, 

413 

interruplux  Otto  428. 
iuterruptiis  Scheidw.  382. 
intertextus  Eng.  443. 

var.  dasyacantha 

Kng.  ÜÜ 
intertextus  Phil.  4_2jL 
intortus  P.  DC.  üL 
intricatus  Lk.  et  Otto 

431 

intricatus  S.-D.  31 7. 
irroralxts  Scheidw.  317. 
Islavensis  Först.  42S. 
.Tenischianus  PfeifF.  iöl. 
Joadii  Hook.  Iii.  3s.3. 
Johnsnnii  Parry  447 
var.  octocentra  Coult. 

HL 

Jussieui  Monv.  40* >. 
h'aricinxkii  Zucc.  318. 
Krauset  Hildin.  443. 
Kunzei  Först.  Hdb.  410 
1 uibott retianus  Ce\s  43S 
laincllosus  Dietr.  373. 
lanrifer  Dietr.  371. 


|Echinocactus| 

lancif'er  Rchb.  332. 
Langsdorffii  Lk.  et  Otto 
300. 

laticostatus  Eng.  et.  Big. 

.103 

lutispinus  Hemsl.  333. 
Lecontei  Eng.  33H. 
Lecoutei  Hort.  357. 
Leeanwt  Hook.  404 
Lctnairei  Monv.  480. 
Leninghausii    K.  Sch. 
3S2 

Leonensis  Lab.  409. 
Leopold  ii  Hort.  337. 
leucacanthus  Zucc.  433. 
leuranthus  Gill.  21L 
lewodidyus  Hort.  408. 
Ii  mit  ns  Coult.  337. 
Lindheimeri  Eng.  :U3. 
Lindleyi  Först.  317. 
Linkeanus  Dietr.  37S. 
Unkii  Pfeiff.  31LL 
longihamatus  Gal.  341 
(Abb), 
var.  brevispina  Eng. 
342. 

crassispina  Eng. 

342 
gracilispina 

Eng.  iLL 
sinuata  Web. 

3J2. 

lophothele  S.-D.  ±32, 
Mac  Dowellii  Q.et  Reb. 
±±_L 

Mackkanus  Hook.  4i>S. 
Miirlcmiii  Hemsl.  433. 
macrarauthvK  de  Vrie>e 
318 

macroeephalus 

Mühlenpf.  ;±L± 
macrodiscus  Mait.  34-s 
macromerin  Pos.  4*4. 
marrothele  Pos.  üü2. 
Maih'tiii  S.-D.  4:13. 
Mallei  ianus  Lein.  3i>8. 
ummillavinidex  Hook. 

AI*. 

uiammillifer  Mi<|.  431 
mammillosus  Auct.  3->< 
maramulosus  Lern.  3*». 
marginatus  S.-D.  31o. 


Schumann,  Gesamtbeschreibang  Her  Knktoon. 


Kehinoctictwt  \fari*ianm  Gal. 


—  Fshinocactiis  rhaphidacunthut  Pos. 


|Echinocactus| 
yfarifianux  Gnl.  33Q 
Martinii  Cels  2üL 
Mathssonii  Berge  351. 

Ml  (Abb.). 
megalolhelos  Sencke 

4i:>. 

nielanochnujs  Cels  3o7. 
Mclmsianus  Weg.  3«7. 
melocartiform ;>P  DC332. 
tnelocactoides  Lern.  4>i4 
micracanthus  Fftnn.4M 
micromeris  Web.  523. 
microspermus  Web.  397, 

39H  (Abb.). 
uiinax  Lern.  31«. 
minusculus  Web.  305. 

39«  (Abb.). 
MirMii  Lern.  324. 
AKafeyi  Cels  22L 
mitis  R.  A.  Phii.  3ÜÜ 
(Abb.). 

Montevidenxis  Hort.  4:2«. 
Monvillei  Lern.  41 1>. 
Muchknpfordtii  Fenn. 

m 

Mmhlenpfordtü  Pos.Asfi, 
multangularis  Voigt  34s. 
multicostatus  Hildm. 

37«.  377  (Abb  |. 
multiflorus  Hildra.  4ü4_ 
inultitiorus  Hook.  404. 
var.  albispinaX.  Scb. 

hvbopleura 

K.  Scb.  405_  - 
Parisiensis 
K.  Scb.  A<  j 
multiplex  Hook.  233- 
muricatus  Otto  3*«. 
inutabilis  Forst.  422. 
myriostigma  S.-D.  I 

(Abb.),  32iL  1 
var.  columnaris 

K.  Sch.  22L 
napinus  Ii.  A.  Pbil.  3',K, 

Ml  (Abb.). 
Netrelianus  Monv.  4"2. 
AVnmar()ft(iiMt#Monv.4  )9. 
nigvr  Hort.  4I(i- 
nigricans  JJietr.  42o. 
iiohili»  Haw.  4"S. 
nodosuK  Hemsl.  34o. 


[Echinocactus| 
obrepandus  S.-D.  22L, 
obvallatu»  P.  DO.  3.ILL  , 
occultus  R.  A.  Phil.  3iü  I 
ochroleucus  Jac.  378. 
octacanthus  MQhlenpf. 

aiü 

Odieri  Lern.  ALL 
var.  magnifira  Hildni. 
ALL 

Mebbesii  Hildra. 
413 

Odierianu*  Monv.  413. 
oligacanthus  Mart.  317. 
oligacanthus  S.-D.  374. 
Orcuttii  Eng.  354. 
ornatus  P.  DC.  322, 323 
(Abb.). 
var.  glabrescens  Web. 
324. 

orthacanthus  Lk.  et  Otto 
451 

Ottonis  Lk.  et  Otto  391. 
var.tenuispinaK.Sch. 
ML 

tortuosa  K.  Sch. 
ML 

(Jitrsdioitiis  Monv.  405. 
oxyacanthus  Forb.  451.  . 
oxypUruit  Zucc.  332. 
pnchyreutniH  Lehm.  41s. 
pachycornis  Mühlenpf. 
452 

Pampeanus  Speg.  392. 
papyracanthus  Eng.  439.  ! 
Parrvi  Eng.  350. 
parvispinus  P.  DC.  452 
pectinatitH  Scheidw.  271 
pectiitifer  Lab.  271. 
Peninsulae  Eng.  355. 
pentacanthus  Lern.  3«9 
Pcntlaiidii  Hook.  229 
Pepinianus  Lern.  42( i. 
Pfeift'eri  Zucc.  321L 
Pferftdorffii  Hort.  ML 
Philippii  K.  Sch.  427. 
ph  yllaca  nthokb-a  Lem.3«S.  1 
phvllacanthus  Mart.  3(>H. 
var.  macracanthus 

Monv.  3Ü1L  : 
tricuspidalim 

Körst.  3ÜL 
phymatothelosPos.  434. 


'Echinocactus' 
pilifer  Lern.  3<)ft. 
pilosus  Gal.  30L  3ÜS 
(Abb.l 
var.  Pringlei  Coult. 
30S. 

Stainesii/Skinmii 
S.-D. 

'  placentiformis  K.  Sch. 
2ÜL 

Piaschnirkii  Pos.  MÜ 
PUitensit  Speg.  4üS. 
platyacanthwthk.et  Otto 

platycarpus  Otto  452. 
platycephalus 

Mühlenpf.  311 
platyccras  Lern.  31« 
poliocentru«  Lern.  3:»  i. 
polyavanthuK  Lk.  et  Otto 
3JJLL 

polyancistrus  Eng.  etBig 
33L 

polycephalusEngetBi? 

■UP 

var.  xeranthemoides 
Coult  3_5iL 
polygraphis  Auct.  127. 
polyraphis  Pfeift".  427. 
porrtctus  Lern.  435. 
Poxelgerianm  Dietr.  4S5. 
PotUianua  Pos.  548. 
Pottsii  S.-D.  32L 

(Abb.). 
praegnacanthus  FörsL 

pruinomut  Pfeift*.  lLÜL 
pseudocereus  Meinsh. 

Ahl 

pubi.spinus  Eng.  340. 
pnkhelltts  Mart.  2JlL 
pulvcruUntus  Mühlenpt- 
313, 

purailus  Lern.  393. 
var.  gracillima  Web. 
394. 

pycnaraiilhus  Pos  4^9. 
pynioxiphus  Lern.  232- 
pyramidatus  Fürst.  ÜiL 
quadriuatus  Weg.  37>. 
radians  Pos.  4"5. 
radiogus  Pos.  4b". 
ruphidacatilhus  Pos.  5Q6. 


Echinocactus  raphidacanthus  S.-D.  —  Eekinoeactua  Visnuga  Hook.       8  H) 


lEchioocactus) 
raphidacanthusS.-D.452. 
recurvus  Lk.  et  Otto  347. 
var.  spiralia  K.  Sch. 

Reichonbachii  Tersch.  , 

45jL  1 

retusus  Scheidw.  452  f 
rhodaranthus  S.-D.  '240.  I 
rhodophthahnus  Hook. 

mL  , 

Rinconadensis  Pos.  433  | 

(Abb.). 
Rinconentti*  Pos.  434. 
robustm  Karw.,non  Otto 

348. 

robustus  Lk.  etOtto32JL  i 
rosaceus  Hort.  298. 
rostralus  Jac.  412. 
Saglionis  Cels  41<i. 
Salinensis*)  Pos.  430.  \ 
Salm-Dyckianus  Pfeift'. 
3i>7. 

Salm-Dyckiattus  Pos. 

480. 

Salmianux  Cels  237. 
Salmii  Jao.  452. 
Saltillenms  Pos.  3JL 
Üaitdillon  Remy  3  Ii. 
Saussieri  Web.  440. 
Scheeri  S.-D.  335. 
var.  brevihamata 

K.  Sch.  m 
Sehickendantzii  Web. 

Iii 

Schilinzkvnnus 

Ferd.  Hge.  jun.  394 
Schlumbvryeri  Cels  409 
Schumunnianu.syic.383, 

384  (Abb.). 
sclerothrix  Lehm.  359. 
scopa  Lk.  et  Otto  3S1. 

var.  Candida  Pfeift". 

Siilowiaiiux  Pfeift'.  297. 
Sellowii  Lk.  et  Otto 

29fi 

var.  tctracantha  S.-D. 
2üL 

Martinii  K.  Sch. 

*)  Tii^s  Stiliiu-nsis  für  Sal- 
tillensis  {l.  Zeile  von  oboti). 


Echinocactus] 
senilis  P.  A.  Phil.  389. 
scssiliflorux  Hook.  297. 
setispinus  Eng.  338.  3ÜÜ 
(Abb.). 
var.CachetianaK.Sch.  ; 
340, 

hamata  Eng.  340.  j 
Mirensis  K.  Sch.  I 
340. 

Orcuttii  K.  Sch. 

340 

robusta  Pos.  342. 

xiuuata  Pos.  342. 
setosns  Lke.  452. 
Sileri  Eng.  35J  (Abb.), 
4AL 

*t»lltor  Pos.  498. 
Simpsonii  Eng.  447. 
var.  minor  En#.  448.  | 
robustior  Coult. 

448. 

sinuatwt  Dietr.  342. 
Smithii  Mühlenpf.  440. 
ioknavanthu»  Scheidw. 

348 

sparattacanthus  Mart. 

452. 

xpevtabilix  Hort.  327 
sphareUilux  Pos.  548. 
«pA  ae  r<x  rpha  lux 

Mühlenpf.  312. 
spina  Christi  Zucc.  452 
spinosus  Weg.  3(i3. 
xpiralix  Knrw.  34s. 
Stainesii  (Steinexii)  Hort. 
ML 

xtdlarix  Knrw.  348. 
xtcüatux  Scheidw.  34S. 
stenoyonus  Hort.  372. 
xtrepto<auloH  Hook.  310 
strobiliformix  Pos.  478. 
mbyibbosux  Haw.  12(>. 
subgrandicornis 

Hge.  jun.  ih2> 
subimimmulosus  Lern. 

38fi. 

subniger  Pos.  4o."< . 
xubporrotux  Lern.  435. 
subulif'er  Hort.  327. 
subulifcr  Lk.  et  O.  332  ; 
sulcatus  Steud.  452. 
stdphur tu*  Dietr.  375. 


echinocactus) 
eupertcjrtux  Pfeiff.  419. 
tabularis  Cels  389.  390 

(Abb.). 
tenuiftorus  Lk.  452. 
tenuispinus  Lk.  et  Otto 

3ÜL 
tephracanthus 

Lk.  et  Otto  452. 
teretispinus  Lern.  378. 
Terscheckii  Rchb.  3ÜÜ. 
tclracanthus  Lern.  -97. 
tetracentrus  Lern.  378. 
tetraxiphus  Otto  363, 

3Ü±  (Abb.). 
Texensis  Hoptt".  344. 
theiaeanthus  Lern.  329. 
llwionacauthux  Lern.  329_ 
thelephorus  Forb.  452. 
tluloideus  S.-D.  435 
thrincoyonus  Lern.  425. 
tortuosus  Lk.  et  Otto  332. 
lortus  Scheidw.  324. 
Toicensis  Lab.  409. 
Treadianu»  Lab.  342. 
tri  bolacanthus  Lern.  378. 
tricnlor  Hort.  303. 
tricortiis  Monv.  293. 
tricuspidatus  Scheidw. 

3fi7. 

tri  für  ra  tu»  Jac.  372. 
TroUiäii  Reb.  412, 
tubemdatus  Lk.  et  Otto 
AUL 

tuber  isulcatus  Jac.  419. 
tuberosus  Lab.  435. 
tubiflorus  Hook.  23Ü. 
Tulensis  Pos.  430^  431 

(Abb.). 
turbiniformis  Pfeiff  44ü, 

15JJ  (Abb.). 
uncinatus  Gal  343. 

var.Wrightii  Eng.344. 
utuhtlatu*  Dietr.  37  1 . 
unguispinus  Eng.  'ULI 

(Abb.),  442. 
Valparaiso  Hort.  42<i. 
Vanderaeyi  Lein.  333. 
Van  Ciertii  Hort.  452. 
Vargasü  lieg,  et  Kl. 452. 
villosus  Lern.  42(>. 
viridescens  Nutt.  35(>. 
Visnaga  Hook  316. 


ed  by  Google 
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Echiuocactus  Wegeneri  S.-D. 


—  Echinoccrcus  Teremig  Runge. 


|Echinocactus| 

Wegeneri  S.  D.  aü 
Whipple!  Eng.  et  Big. 

var.   spinosior  Eng. 
2AL 

Williamsii  Lern.  318,319 

(Abb.». 
Winkkri  Pos.  Mi- 
Wippermannii 

Mühlenpf.  m 
Wislizeni  Eng.  357. 

var.  albiüpinaToumey 

decipiens  En}?. 

35<). 

Lecontei  Eng.35". 
xanthacanthus  Miq.  4n4. 
xeranthemoides  Eng. 

'  ÜL 

xiphacanthus  Miq.  373. 
Fchlnocereus  Eng. 

2±i 

acifer  Lern.  2sÖ. 
var.  diversispina 
K.  Sch. 
Durangensis 

K.  Sch.  ÜL 
trichacantha 

K.  Sch  ü 
Berlandieri  Lern.  25±L 
Blankii  Palm.  257. 
Boliviensis  Pos.  2!h>. 
Brandegeei  K.  Sch.  2i)0. 
cat'tpitoKitH  Eng. 
curnosus  Rünipl. 
chloranthus  Riimpl.  200 
cincMii^rtMis  Lein.  2t>2. 
rirrhifW  Lab.  (unter 

Cercus)  203. 
claviformis  H>;e.  eat. 

COCCtlHIl*  En£.   2S  t. 


>s. 


(•<h  <  intus  H«»rt. 
conglomoratus  Fürst. 

nmoith-HX  Rihnpl  2>3. 
ctenoides  Lein.  2(>1). 
ilasyai'iintliu.s  Kn».  2'iS 
dnbins  Rümpl.  27b. 
/ htraro/nisis  Pos.  2 .'S 7. 
Ehren  bergü  Riimpl.  2>>2. 
Etuoryi  Rümpl.  123. 


|Echinocereu9) 

Engehnannii  Lern.  27.*>. 
var.  albispinaCels  270. 
chrysocentra  Eng. 

et  Big.  276. 
fulvispinaCels27b. 
Pfersdorftii  Hoyd. 
27JL 

variegata  Eng. 

et  Big.  27JL 
enneacanthus  Eng.  2<i4. 
Fendleri  Rümpl.  2LL 
flaviflorus  Coult.  2LL 
flavifloru»  Hildm.  204. 
(/c  Canrf/i  Reb.  2li& 
glycimorphus  Fürst UM 
yonacanthus  Lern.  2s  1 . 
Havermansii  Reb.  'IM ). 
hexaedrits  Rümpl.  281. 
hypogaeus  Rihnpl. 
intricatus  Scke.  2(J< ). 
Jacobyi  Hort.  27S. 
Knippelianus  Liebn. 

251.  2Ü  (Abb). 
Eramci  De  Smeet  2s3. 
Labour eli  Rümpl.  2fiS. 
Laltomrtianus  Lern.  2t>s. 
Leeanus  Lern.  2s 7.  2S8 
(Abb.). 

var.  multicostata 

K.  Sch.  2hSL 
Leonen.sis  Mathss.  203. 
leptacanthus  Iv.  Sch.  2fiO 
JÄ'bneriauua  Carp.  252. 
Limmsia  Riimpl.  OJL 
longisetus  Lein.  205. 
Malibranü  Reb.  2«K). 
maritimus  K.  Sch.  273. 
Merken  Rümpl.  277. 
Mojavensis  Rümpl.  27(J. 

var.  Zuniensis  Big. 

et  Eng.  2 so. 
»lultanyultiris  Rümpl.  LÜL 
miilticostatus  Rümpl. 

_»ss, 

papillosiis  A   Lke.  258. 
paucNpinus  Rümpl.  2 SO. 
var.  gonaeautha 

K.  Soh.  2->1. 
hexaedra  K.  Sch. 

2S1. 
tri^lochidiata 
K.  Soh.  281. 


|Echinr)cereus| 

pectinatus  Eng.  270 
var.  adusta  K.  Sch 
211 

armata  Pos.  21L 
caespitosa 

K.  Sch.  211 
centralis  Coult. 

211 

chrvsacaotha 

~K.  Sch.  212 
rigidissitna  Enz 

ro/jjw/a  Bauer27l. 
robutttior  Bauer 

et  Hildm  211 
rutispina  K.  Sch 

2LL 


penicilliformisLke  2M 
pentalophus  Lern.  2iil 
persolutus  Först.  29*1. 
phoeniceus  Lein.  2H 
var.  conoidea  Eng.2>v 
inermis  K.  Sch 
_Nv 

pleiogonus  Rümpl  2S\ 
polyacanthus  Eng.  2ü 
Posdgeri  Lern.  250. 
Poselgerianus  A.  Lke 


princeps  Först.  2^> 
procumbens  Lern,  £ü! 
pulchellus  K.  Sch.  2j2 
var.  amoena  K.  Soli 
253. 

radialis  Eng.  271. 
raphicephalus  Fürst'.*4" 
Reich  cnbtuhiuuus 

Hge.  jun.  III 
Roeineri  Lern.  2S4. 
Roetteri  Rümpl.  211 
rotatwi  A.  Lke.  2IL 
Sahn-Dvekianus  2JÜ> 
Salmiauus  Hort.  255. 
Sanboryiamts  Coult.  2.1. 
Sanyre  dt  Christo  27S 
Scheeri  Lern.  253.  2LA 

(Abb.). 
srrpentinus  Lern.  123. 
stramineus  Rümpl.  27S. 
striyosus  Rümpl.  <>S. 
subinermid  S.-D.  1:5t'. 

.<cnsis  Runge  23JL 


Echinocereus  Thwaitesii  Hort.  —  Gymnocalycium  villosum  Först.  821 


|Echinocerevis| 
Thwaitesii  Hort.  2ÜLL 
triglochidiatxts  Eng.  281 . 
tuborosus  Hümpl.  249. 
Uehri  Ft-rd.  Hge.  291L 
undukttus  Hildm.  2<>1. 
UspenskiiFerd.Hge.290. 
viridiflorus  Eng.  2(>7. 

Echlnopsis  Zucc.  22_L 
anwena  Dietr.  25:t. 
amoenissima  Wend.23ä. 
apiculata  Lke.  237 
aurata  8.-D.  ülL 
aurala  S.-D.  (nach 

Weber)  240 
Bridgesii  S.-D.  23L 
campt/ltiranthaV fVi  tV.  24  1 . 
campylacantha  R.  Mey. 

241.  212  (Abb.) 
( '■tt.im.irrpnsisWeb .2  1  '. 
cinnabarina  Lab.  227. 

22*  (Abb.). 
Colmariensis  Hort.  230 
Cobnarii  Neub.  229. 
crülata  S.-D.  22L 
I hcaisneana  Lern.  232 
Droegeana  Berge  23  "i 
Ducis  Pauli  Först.  23Ü. 
THimesniliana  Geis  Ü1L 
Evriesii  Zucc.  20 (Abb.), 

falcata  Rümpl.  232 
Forbt'sii  Dietr.  239 
tbrmostt  Jac.  22K.  244 
formosiasima  Lab.  Tji. 
gemmata  K.  Sch.  23 1 
grandiflora  Lke.  23.V 
Ilatigcanns  Lke.  24r> 
Huottii  Lab.  235,  23(i 

(Abb.L 
Jamcsiana  Monv.  232. 
Kuottii  Schlumb.  23ft. 
Lagemannii  Dietr.  23.'» 
lamprochlora  Web.  (iL 
leucantha  Walp.  240. 
Maximiliana  Heyd.  22SL 
mclanacantha  Dietr.  23Zl 
mimtscula  "Web.  3ÜtL 
Misleyi  Lab.  227 
multiplex  Zucc.  2.32. 
nigricans  Lke.  24') . 
uo<lo8U8  Lke.  34u. 
obrepanda  K.  Scn. 


|Eehinopsis| 

oetacantha  Möhleniit'.2&5. 
oxygona  Zuco.  233. 
pectinata  Fenn.  27 1 . 
Pentlandii  S.-D.  22JL 
var.  Cavendishii 

Hildm.  2UÜ. 
elegans  Hildm. 

2:t0. 

longi  spinn 

Rümpl.  23iL 
Maximiliana 

Heyd.  22iL 
ochroleuca 

R.  Mey.  230. 
vitellina  Hildm. 
2.  in 

jjicfa  Walp.  232. 
poh/wanthn  Monv.  241 
Pudantii  Hort.  23,'V 
puUhclla  Ziu'C.  2f)3. 
rhodacantha  S.-D.  23JL 
Rohlandii  Hort.  23') 
Salmiana  Web.  °' 


var.  Britlgesii  K.  Sch. 


salpingophora  Lern.  24 1 
mlpin  i/opho  ra  P  r  e  i  n  r.  2 4 3 . 
Scheeri  S.-D.  22JL 
Schelhatei  Pfeift.  232. 
Schickendantzii  Web. 

svopa  Carr.  3S1. 
Ketagus  Lke.  24.ö 
simplex  Niedt  24'» 
Htyloxa  Monv.  241 
Tougardii  l'Her.  23.V 
trirolor  Dietr.  229. 
tubifiora  Zucc.  234. 
var.  nigrispinn  K.Sch. 


f Ech  inon  getan  th  U8j 
Eyriesii  Lern.  231 
Uueanthus  Lern.  241 
oxygonm  Lern.  234. 
tnbiftoni8  Lern.  235. 
tnrbinatux  Lern.  232. 
var.  picta  Monv.  232. 

Epiphyllum  Haw.  2Ü3. 
acuminatum  K.  Sch.  213. 
alatum  Haw.  n.37. 
AUenateinii  Pleiff.  223, 
BridgeMi  Lern.  223. 
clegans  Gels  223 
Gärbieri  K.  Sch.  22U. 
Gucdenq/i  Houll.  22L 
Hookeri  Haw.  212. 
Mackoyanum  Hort.  221 . 
obtuMngulum  G.  A.Lindb. 
128. 

phyllanthus  Haw.  2m>. 
platycarpum  Zucc.  filL 
Rückrri  Paxt.  223, 
Riivherianum  Hort.  223 
Ru88cllianum  Hook.  2JJL 

var.  Gärtnert  Reg. 

<>•> 


turhinata  Zucc.  232 
valida  Monv.  23s. 
var.  densa  Re^.  239, 

°S3 

Forbesii  R.  Mey. 
2311 

Wilkensii  Hort.  23M 
Yacutulana  Web.  241 , 
Zut  varhiii  Pleiff.  233. 
Echinonyctanthus  Lern. 

Ikiuiwavus  Lern.  232. 


nulmnncxtm  Gels  223 
8pecioHiim  Haw.  2  l'i 
«pechtbik  Cels  223 

Epiphyllum  Pleiff.  221. 
obovatum  Enjr.  224. 
truncatum    Haw.  221. 
222  (Abb.). 

Epithelantha  micromeris 
Web.  .V23. 

Eriosyce  sandillon  Phil. 

313 

Eulychnia  Phil.  ML 
acida  Phil.  61L 
breviflora  Phil.  3iL 
cantanca  Phil.  <>0. 
r/arafa  Phil.  2iÜ. 
churneu  Phil.  ML 

Fascheiro  isr>. 

Garambullo  10>>.  1 73. 

Grusonia  cereiformis 

F.  Rchb.  fiÜL 

Gymnocalvcium  Pfeift. 

21K1 

gibboHum  Pfeift'.  4DH 
Monvillei  Pleiff.  4J_L 
redurtum  Pfeift".  40s 
c  Mos  um  Fürst.  427 


I 


822 


Hariota  Adans.  —  Mamillaria  Celsiana  Lern. 


Hariota  Adans.  f>13. 
alternata  Lein.  fi4(>. 
clavata  Web.  «ÜiL 
funalin  Cels  <>25. 
mesembrianthcnioiden 

Lein.  030, 
prismattca  Lein!  <i2S. 
Saglionis  Lern.  (>27. 
Hariota  P  DC.  tiLL 
salicomioidesP.  DCV611 
(Abb.),  (iÜ 
var.  bumbusoides 

Web.  im. 
villigera  K.  S«h  »13. 
Hijos  de  Tetetzo  170. 
Hombre  viejo  173. 
Joconostle  7JL 
Königin  der  Blumen 
Iii 

Königin  der  Nacht 

Hü,  14.V 
Lepis ntium  Pfeifl'  <>13. 
a H riptt  Web.  (»49 
commune  PfeitT.  o4s. 
di*simile 0  A. Lindb.  «47. 
Knigtdii  PfeitT.  liü 
Mittlen  Först.  Iiis, 
mgomrus  PfeitT.  G4H. 
paradoxum  PfeitT.  (>4o. 
ramositMowan  Lern.  < ■  4 7 . 
sarmentosnm  Vücht.  (>34. 
Leuchten  bergla 

Hook,  et  Fisch.  470. 
prineipis  Hook,  et  Fisch. 
LL   (Abb.».   470.  471 
(Abb.). 
Lophophora  Coult.  2Ü11 
Williamsii  Coult.  31». 
var.  /^'m.'/ji/VCouK.  319. 
jMaihiienia  Phil.  Iii 
brachydolphys  K.  Sch. 

7_5J>  (Abb.). 
Philippii  Web.  757 
Poeppigii  Web.  ".ü 

7',fi  (Abb). 
Malacocarptis  S.-D.  290. 
andatus  S.-D.  3<n>. 
enrgnodes  S.-D.  29S 
Couranlii  S.-D.  297. 
vrivan-u*  Rfunpl.  300. 
Mtn  tinii  Piümpl.  297 
)>oli/(tca»thtts  S.-D.  3< X). 
Sclloiriaii'is  S  -D.  297. 


(MdfticocarpmJ 

StUowii  K.  Sch.  2ilL 

rYpÄra(yj>ir7u««K.Sch  2<)7. 
Mamillaria  Haw.  472, 

acanthoplegma  Lern.  5fi5 

« « vi  n  thosteph  «yf  Leh  m .  4S9. 

acicularis  Lern.  59S. 

acirulata  Hort.  ">ö7. 

arirulata  Otto  5ÜLL 

actinoplea  Ehrbg.  59H 

adunca  Scheidw.  5H(S. 

aeruginosa  Scheidw.  592 

«flrni*  P-  DC.  560. 

aggregata  Eng.  2S3. 

aU)ida  Hge.  557 

albiteta  Hort.  älÜL 

aloide*  Monv.  (ü'xv 

alpina  Mart.  59  S. 

Alrersonii  Coult.  4SI . 

amabilis  Ehrbg.  59  s. 

anibigua  G.  Don  59s 

amoeoa  HoptT.  553. 

ananristria  Lein.  V29. 

ancistracantha  Lern.  50>i. 

ancistrata  Schelh.  59S. 

ancistria  Walp.  59S. 

ancistroides  Lehm.  532. 

anrixtroides  Lern.  532. 

Andreae  PfeitT.  59s. 

anguinea  Otto  520. 

angularis  Lk.  et  Otto 
5_7A 

var.  compressa 

K.  Sch.  577. 
fulvispinaK.Sch. 

57JL 
longiseta  S  -D. 

5JJL 

triacantha  S.-D. 

animeantha  Hort.  593. 
applanata  Eng.  571 . 
nrgentea  Fenn.  5QS 
arietina  Lein.  5S0. 
Arizonica  Eng.  4SI . 
asterias  Cels  50t_> 
atriila  Mack  .')49. 
atrorubra  Ehrbg.  59S. 
atrosanguinea  Ehrbg. 

59A 

aulacantha  P.  DC.  59  s 
aidacothcb'  Lern.  502. 
aurata  Hort.  550. 


|Mamillaria| 

aurea  Hort.  55u 
aureieeps  Lern.  549. 
auricoma  Ehrbg.  53" 
aurorm  Dietr.  537 
avtumnalin  Dietr.  595. 
badispina  Först.  59v 
barbata  Eng  54-' 
Barlowii  Heg.  et  Klein 

Brguinii  Hort.  443 
bellatula  Först.  59S. 
Beneckei  Ehrbg.  55fi. 
Bergeana  Hildm.  53- 
Bergenii  Ehrbg.  59  S. 
Bergii  Miq  59S 
bicolor  Lehm.  .V>s. 

var.  nivea  K.  Sch. 
bifurca  Dietr.  59s. 
higlandulom  Pfeiif 
bihamata  Pfeif!',  5*0 
binops  Hge.  59 s 
Bocasana  Pos.  530.  53J 

(Abb.). 
Borkii  Först  5*lL 
Bonchrana  Hort.  5*2 
Brande gei  En s 


50: 


brevimamma  Zucc.  äiiLi, 
breviseta  Ehrbg.  59S 
Brongniartii  Hort  59s 
Broicnii  Toum.  4S4. 
bumamma  Ehrbg.  4S7 
caexia  Ehrbg.  537. 
caespititia  Ehrbg  444 
caetpititia  Hort.  527 
caespititia  P.  DO.  527. 
caespitosa  A.  Cr  59S 
calcarata  Eng.  49 ',. 
Candida  Scheidw.  524 

var.  rosea  S.-D.  525. 
caucsccns  Hort.  557. 
canescens  ,Jac.  59S. 
cancscens  Moc.  et  Se^* 

5»t5. 

cantera  Hge.  jun  59s 
caput  Mednsae  Otto  S*t> 
Caracasana  Otto  574. 
carnea  Zucc.  ä9_2 
Carretii  Reb.  Öi2 
castanroides  Lein.  53*. 
catapliracta  Mart.  560 
caudata  G.  Dou  59s. 
Celsiana  Lern  5ti5. 
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Mamillaria  centricirrha  Lern.  —  Mamillaria  flavescens  Zucc. 


(Mamillaria] 
centricirrha  Lern.  579. 
var.Bockii  K.  Sch. 

582.  ! 
divergens  K.  Sch. 

582. 

fla viflora  Hort  58:1. 
Krameri  K.  Sch.  i 

macracnntha 
K.  Sch. 

(Abb.),  582. 
magnimainma 

K.  Sch.  äiÜL  | 
recurva  K.  Sch. 

crntrispina  Pfeiff.  594. 
cephalophora  S  -D.  489 
ceratocentra  Berg  50:i 
ctratophora  Lehm.  580. 
chlorantha  Eng.  4SI. 
chrysacantha  Otto  550. 
circumtexta  Mart.  599. 
tirrhifera  Först.  570. 
rirrhifera  Mart.  595. 
cirrhosa  Pos.  582. 
clava  Pfeiff.  501. 
vlarata  Scheidw.  500. 
Closiana  Koumeg.  599. 
coccinea  O.  Don  599  , 
Columbiana  S.-D.  äiHL 
rolumnaris  Mart.  .'»Ol  >. 
calumnaria  Moe.  et  Sess. 

505.  , 
communis  Steud.  599. 
compacta  Eng.  599 
compreum  Hildm.  479. 
compresm  P.  DC.  570. 
confinis  Hort.  557. 
conica  Haw.  599. 
coniflora  Hort.  557. 
conimamma  Hildm.  4-v>. 
conoidea  P.  DC.  490. 
ronopsea  Scheidw.  5 SO. 
coutacta  Wendl.  599. 
convoluta  St.  Lag.  599 
corioides  Bosch  599. 
cornifera  P.  DC.  491. 

±92.  (Abb.). 
cornifera  S.-D.  495. 
cornimamma  N.  E.  Br. 

49t). 

cornuta  Hildm.  490. 


Mamillaria] 
corollaria  Ehrbg.  599. 
coronaria  Haw.  555. 

var.  minor  Först.  550. 
coronata  Scheidw.  599. 
coryphides  Forb.  599. 
crassispina  Pfeiff.  550. 
crebrispina  P.  DC.  5JML 
criniformis  P.  DC.  *>')2. 
crinigera  Dietr.  599. 
crinita  P.  DC. 
crocidata  Leni.  59 1 . 
crucigera  Mart.  59 1 . 
Cubensis  Zucc.  599 
cuneiflora  Hitch.  599. 
curvispina  Hort.  äj_L 
cylindracea  P.  DC.  5J1L 
cylindritu  Hort.  540 
daclylothdc  Lab.  484. 
daedalea  Scheidw.  509 
daemonocerax  Lern.  495 
dasyacantha  Eng.  482. 
dcalbala  Otto  5_6JL 
decipiens  Scheidw.  527, 

£*2s  (Abb.). 
declieis  Dietr.  571. 
decora  Först.  599. 
deficiens  Hort.  529. 
deflexispina  Lern.  580. 
densa  Lk.  et  Otto  52ü. 
depresaa  Pfeitf.  557. 
depressa  Scheidw.  5 SO. 
deserti  En<r.  4SI. 
destorum  Hort.  5s2. 
r/r  Tumpico  Hort.  582. 
diacantha  Hort.  5S2. 
diacantha  Lern.  588. 
diacantha  nü/ra Hge.jun. 

5ÜL 

diacentra  Jac.  599. 
diadema  Mühlenpf.  580 
diaphanacantha  Lern. 

491 

dichotoma  Hort.  599. 
digitalis  Ehrbg.  599. 
dioica  Kath.  Brand.  544. 
var.  insularis 

Kath.  Brand.  544. 
disciformi*  P.  DC.  450. 
discolor  Haw.  550. 
divaricata  Dietr.  5S1 . 
divergent  P.  DC.  5S*  >. 
dolirhacantha  Först.  559. 


Mamillaria] 
dolichocentra  Lern.  557. 
hhh  (Abb.). 
var.  Galeottii  K.  Sch. 

559. 

Durangem-is  Rge.  47s 
Dyckiana  Zucc.  505. 
eboriua  Ehrbg.  599. 
eburnea  Pfeift'.  509. 
eehinaria  P.  DC.  ü2H 
echinata  P.  DC.  52iL 
rch  innrartniili'xPfc  i  iY  49 1 . 
echinops  Scheidw.  599. 
echimts  Eng.  495 
Ehrenbergii  Pfeiff.  äSiL 
elegans  P.  DC.  5Ü1 

(Abb.). 

elephantidens  Lern.  480. 
elongata  P.  DC.  518.519 
(Abb.). 
var.  anguinea  K.  Sch. 
521. 

cchinata  K.  Sch. 
Ö2L 

rufocroceaK.Sch. 
52 1 

Stella  aurata 

K.  Sch.  52Q. 
tenuis  h'.Soli  520 
Emundtsiana  Rümpl. 

599. 

enneacantha  Otto  59!». 
erecta  Lern.  5o3.  504 

(Abb.(. 

erectacantha  Först.  599. 
eriantha  Hort.  540. 
eriacantha  Lk.  et  0. 540 
erinarca  Pos.  575. 
euchlora  Ehrbg.  599. 
Eugenia  Hort.  550. 
evanescena  Hort.  5(  ).\. 
eximia  Ehrbg.  5:17. 
exsudans  Zucc.  500. 
faUata  Rümpl.  582. 
i'arinosa  Hort.  599. 
fasciculata  Eng.  ,">''',> 
Fellneri  Elirbg.  599, 
Fetmdlii  Hopff.  539. 
t'ertilis  Hildm.  5  io. 
Fischer i  Pfeiff.  594. 
fissurata  Ehrbg.  009. 
flava  Eng.  599. 
flave/icens  Zucc.  594. 
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> i        Mamillaria  flaviceps  Scheidw.  —  Mamillaria  melanoeentra  Pos. 


|Mamillariaj 

flaviceps  Scheidw.  599. 
fitivoviren«  S.-D.  5s7. 
florcigera  Hort.  550. 
FöraUri  Mühlenpf.  5M . 
formosa  Scheidw.  59o. 
foceolata  Mühlenpf.  575. 
fuliginosa  S.-D.  599. 
fnleigpina  Huw.  549 
Funki i  Scheidw.  595. 
furfurwea  Wats.  006. 
fuscata  Otto  550. 
Gabbii  Eng.  572. 
Galeottii  Scheidw.  559. 
Gebweileriana  Rüinpl. 

geminata  Scheidw.  599,  , 
geininwpina  Haw.  5<i9. 
gcminispina  P.  DC.  5H5. 
gibbom  Hort.  42»> 
gigantea  Hildru.  5 TS. 
giganlotheU  Hort.  50S. 
glabrata  S.-D.  599. 
gladiala  Mart.  5  SO. 
glanduligera  Dietr.  5o<» 
ylauca  Dietr.  5s  l . 
globom  A.  Lke.  5os. 
glochidiata  Mart.  53  1 . 
var.  aurea  Mart.  .VU. 
crinita  K.  Seh. 
532. 

inuncinata  Lern. 

529. 

piolit'era  K.  Seil. 

purp  itrca 

Scheidw.  535. 
ea  ieata  Lern.  531 
glomerata  P.  DC.  rML 
Golziana  Ferd.  Hge.  jun. 
4  Mi. 

Goodridyei  Eng.  544. 
Goodridgei  Scheer  543. 
gracilis  Pfeif!'.  551,  5_ä2. 

(Abb.). 
Grahainii  Enp.  54 1 . 
granduvrnin  Hort.  5S2. 
gruudidens  Hort.  5S2. 
grundiflora  Otto  4!»1. 
grandis  Hitch.  599. 
granulata  Meinen  599. 
grisea  Gal.  599. 
(Irusonii  Rge.  5^  3. 


Mamillaria) 
Guanajua lensis  Rge.  5_Iü. 
Guilleminiana  Lern.  5-2i>. 
gumuiitera  Eng.  äH9_ 
Haageana  Pfeiff.  5<i7. 
haeniatactinaEhrbg.599. 
Halei  Brand  5_Li)(Abb.|. 
hamata  Lehm,  55ti 
Haxeloffii  Ehrbg.  537. 
Hayna  Ehrbg.  555. 
Heeaeana  MacDow.5_Iii. 
hdictere»  P.  DC.  5J& 
hemitphaerica  Eng  5_7_1. 
hepatica  Ehrbg  53 T. 
Hermannii  Ehrbg.  537 
heteracantha  Mart.  hihi 
heterocentra  Dietr.  59V». 
heteromorpha  Scheer  4H4 
hexarantha  S.-D.  55tt. 
hexaeentra  Otto  50S. 
Heyderi  Mühlenpf.  5ü.  i 

var.  applanata  Eng. 

h!2. 
hemisphaerica 

Eng.  hü. 
Hirxchtiana  F.  Hge.  jun. 

4jiL 

Ho  fftnannueggii  Hort  A'26. 
Hopfferiami  A.  Lke.  5ÜJ. 
horripila  Lern.  444. 
Humboldt ii  Ehrbg.  5J2ä. 
hu  miliar  Forst.  50fi. 
hybrida  Hort.  550. 
hystrix  Hort.  582. 
imbricata  Weg.  550. 
impexicoma  Lern.  495. 
inclinis  Lern.  597. 
inconspirua  Sch'idw.  19 1 . 
ineurva  Scheidw.  599. 
intcrUxla  P.  DC.  520. 
intricata  Otto  599. 
inuneta  Haw.  549. 
irregularis  P.  DC.  599. 
ixabellina  Ehrbg.  53 T. 
.Jalappemis  Hort.  593. 
J ordert  Hort.  5S2. 
jueunda  Ehrbg.  599. 
Karstenii  Pos.  599. 
KarwinskianaMart.594. 
Kewensis  S.-D.  <>00. 
Kleinii  Reg.  fiOO. 
Kluge i  Ehrbg.  5(>5. 
Kramer i  Mühlenpf.  5SL. 


Mamillaria] 
Krauaeana  Grus.  5JÜ. 
Kuuthii  Ehrbg.  5ti5. 
lactettcem  Meinsh.  5x2. 
laeta  Meinsh.  tüJl 
lamprochaeta  Jac.  HQa 
lanifera  Haw.  5<>H. 
lanife.ra  S.  D.  551. 
lasiacantha  Eng.  521.522 
(Abb.). 
var.denudataEng  522, 
latimamma  P.  DC~  459 
Lehman nii  Hort.  582. 
Lehma unii  Otto  5lLi. 
Leo  na  Pos.  524. 
Lesaunieri  Reb.  553. 
hwacantha  P.  DC.  äü2 
leueocarpa  Scheidw  59'). 
leurocentra  Berg  5 Tri. 
leucodatys  S.-D.  äiL 
leueodietya  Lke.  HM. 
Uucotricha  Scheidw.  o_y5 
Linkeana  Ehrbg.  537. 
Linkei  Ehrbg.  Hi»0. 
livida  Fenn.  tifKJ. 
longihamuta  Eng.  5 1 3. 
longiinamma  P.  DC.  jiiL 
792  (Abb.). 
var.  globosa  K.  Sch 
5«  >S. 
uberifonnis 
K.  Sch.  5±ö. 
longittela  Mühlenpf.  57»>. 
longispina  Hort.  .5S2 
longispina  Rchb.  559 
loricata  Mart.  kih>. 
Ludirigii  Elirbg.  57S. 
lutescens  Hort.  tiOO. 
Mac  Ik/iceüii  Heese  *>7S 
macraeanlha  P.  DC.  5S't 
macromeris  Eng.  4^3. 
macrothele  Mart.  502. 
Maelenii  S.-D.  000. 
maynintamma  Haw.  5m*. 
magnimamma  P.  DC.  4 SM. 
Midleiiana  Cels  598. 
maschalarantha  Cels  595. 
megacantha  S.-D.  5sl. 
meiacantha  Eng.  5^4. 
Mcissneri  Ehrbg.  565 
melaleuca  Karw  .5S3. 
melanacantha  Hort.  tk.»t. 
melanocentra  Pos.  5_H 
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Mamillaria  micans  Dietr.  —  Matnillaria  radiosa  var.  Neo-Mexicana  Eng.  825 


|.Mamillaria| 
micans  Dietr.  600. 
micracantha  Mitj.  600. 
microrarpa  Eng.  h£2. 
microceras  Lern.  580. 
micromeris  En«?.  521L 

var.  Greggii  Eng.5J£L 
ntirrothele  Monv.  600. 
microthele  Mühleupf.  574. 
minima  ftchb.  -Vii l. 
Miqueliana  Pfeift*.  ßQQ. 
mirabilis  Ehrbg.  WM. 
Missouriensis  Sw.  497. 
var.  rofeiM//nrWatS-49Q. 
similis  Eng.  4j&  ! 
mitis  Mill.  600. 
monanci.stria  Berg  5M. 
Monclova  Hort.  41»'). 
inonocentra  Jac.  600. 
Montsii  Hort.  562. 
Moritziana  Hort.  5S2. 
inucronata  Ehrbg.  »UP. 
Mühknpfitrdtii  Först. 

mulliccpn  S.-D.  527. 
mutabilis  Scheidw.  594. 
mystax  Hort.  59.1 
mysUi.r  Mart.  595. 
Xcttntanniana  Lern.  580.  i 
m'f/rn  Ehrbg.  556. 
nigricans  Fenn.  6( >0. 
nigricans  Pfeift".  6  Ht. 
uilens  Hort.  557. 
nitida  Scheidw.  floo. 
«icra  Wendl.  569. 
nivosa  Lk.  57:*.. 
nobilis  Pfeift.  5JÜL 
Xogalensis  Bge.  494. 
Xordmannii  Hort.  582. 
Xotesteinii  Britt.  498. 
nuda  P.  DC  ÜÜLL 
XuttaUii  Eng. 

var.  ro6n«/ioiEng.4_9iL  ' 
obconclla  Hort  582. 
altconella  Scheidw.  559. 
obliqua  Ehrbg.  000. 
obscura  Hildm.  588. 
obscura  Scheidw.  559. 
obvallata  Otto  tMi 
txlacantha  P.  DC  5Ü2. 
Odieriaua  Lern.  549. 
o lorin a  Ehrbg.  600. 
oothele  Lern.  QQ<  >. 


Mamillaria] 
Ottonis  Pfeift.  oüil. 
ovimamma  Lern.  6<if) 
pachythtle  S.-D.  5jiL 
pallescens  Scheidw.  fiOQ.  ; 
Paltneri  Coult.  (unter 

Castus)  544.  t 
Palmeri  Jac.  (ML 
papyracanthi  Eng.  44(>. 
Parkinsonii  Ehrbg.  570. 
Pamienticri  Otto  ällL 
parvimamma  Haw.  6(H>.  1 
parvissima  Karw.  600. 
Pazzanii  Stüb.  58 1 . 
Peacockii  Rttmpl.  565. 
pei'linata  Eng.  49.">. 
pentacantha  Pfeift.  5S0 
perbella  Hildm.  567. 
Perote  Hort.  567. 
perpusilla  Meinsh.  600.  i 
Pcrringii  Hildm.  566. 
persicina  Ehrbg.  600. 
Peterttonii  Hildm.  570.  i 
Pftiffiri  Booth  hhiL 
Pfeifferiana  de  Yriese493. 
phaeacantha  Lern.  549.  1 
phellosperma  Eng.  540.  ; 
phymatothele  Berg  577.  I 
picta  Meinsh.  QUO. 
picturata  Lab.  600. 
Ptaschnickii  Otto  biZL 
plecostigmaMeinsh.üOH  \ 
pleiocephala  Reg.  et  Kl. 
üllil 

plinthimorpha  Jac.  600.  , 
plumosa  Web.  5:15. 
polyacantha  Ehrbg.  WM. 
polyavtina  Ehrbg.  WM. 
polycentra  Berg  .Vis. 
polycephala  Mühlenpf. 

56."). 

polychlora  Scheidw.  600. 
polyedra  Mart. 
polygona  S.-D.  üDH 
polymorpha  Scheer  60'.).  , 
polythele  Mart.  559. 
polytricha  S.-D.  58L 
pomacca  Ehrbg.  5:}  7. 
Pondii  Greene  514. 
porphyracantha  Jac  60i  >.  ' 
Poaclgcri  Hildm.  5_LL 
Poseigeria  naHge.jun.h  1  '\. 
Posteriana  Hort.  5>2. 


Mamillaria] 
Potosina  Hort.  565. 
Port«/»  Scheer  5ÜL 
Praelii  Mühlenpf.  59fL 
pretiosa  Ehrbg.  537 
prismatica  Hcmsl.  606. 
procora  Ehrbg.  6QQ. 
prolifera  Haw.  573. 
pruinom  Ehrbg.  WM. 
pacudomamiüaris  (unter 

Cnrtus)  S.-D.  5iL 
pugionacantha  Först. 

600. 

pulcheüa  Otto  557. 
puh'herrima  Ehrbg.  WM. 
pxdchra  Haw.  5K0. 
punctata  Lab.  601 . 
purpur.tscensKhrb^.6.il. 
purpurea  Ehrbg.  I )'>.'. 
Purpusii  K.  Sch.  547. 
pusilla  P.  DO.  52ü 

(Abb.). 

var.  Texana  Eng.  521* 
pycnacantha  Mart.  488. 
pyramidalis!^.  etO.  549. 
pyrrhacantha  Pfeift,  liül. 
pyrrhocentra  Otto  550 
pyrrhocephala  Scheidw. 

var.  Donkelaeri  S.-D. 
:>'tv 

pyrrhochrtwantha  Lern. 

quadrata  G.  Don  601. 
quadrispina  Mart.  560. 
radians  P.  DC.  ÜLL 
var.  daemonoceras 

K.  Sch.  ilüL 
echinus  K.  Sch. 
496. 

impexicomaS.-D. 
495. 

SulcataCoulr.496. 
radiosa  Eng.  479. 

var.  AlversoniiK.Sch. 
im  (Abb.).  iüL 
Arizonica  Eng. 

chlorantha  Eng. 

deserti  Eng.  4SI. 
Neo-Mexicana 

Eng.  iüL 
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Mamiüaria  Rad  Hann  Quehl  —  Mmniüaria  Tcxcneis  Lab. 


i 


Mamillaria| 
Radliana  Quehl  31  :t. 
radula  Scheidw.  330. 
raphidacantha  Lern.  303 
(Abb.). 
var.  ancistracantha 
K.  Sch.  5_üfL 
recta  Miq  OPl. 
rt-rurr«  Lehm.  3  SO. 
recurvata  Eng.  I'1 1. 
recurvitspina  Eng  494. 
rwurvitpina  deVriese480. 
regia  Ehrbg.  OOI. 
rrfum»  Mittl.  ÜUi 
retum  Scheidw.  4SN. 
rhodacantha  S.-D.  001 
rhodantha  Lk.  et  O.  54'». 
var.  callaena  K.  Sch. 

chrysacantha 

*  K.  Sch.  hML 
crassisspina 

K.  Sch.  m 
Droegeana 

K.  Sch.  bML 
fuscata  X  Sch. 

Pfeifferi  K.  Sch. 

330. 
pyramidalis 

K.  Sch.  3_3iL 
ruberrima  K.Sch. 

330. 

rubra  K.  Sch.  330 
stenocephala 

K.  Sch.  hhSL 
sulphureaK.Sch. 

.m 

robusta  Otto  r>"><  i. 
rohiistispina  Schott  4*3. 
rosra  Gal.  üüL  [4^; 
rosea  Scheidw.  001 
Hoseana  Brand.  3 1  2. 
ruficcpn  Lein.  349. 
rulidula  Ehrbg.  001 
ruforrotiu  S.-D.  32u. 
Runge.i  Hort.  322. 
Kuschiana  Reg.  00 1 . 
ruxKia  Dietr.  330. 
nttila  Zucc.  330 
Salm  -  I  hfckiaaa  Scheer 

Kl 

Salmiana  Fenn  001. 


|Mamillaria| 
sanguinea  Ferd.Hge.  jun. 

3!1H. 

saxatilis  Scheer  Pol. 
scepontocentra  Lern.  48 9. 
Srhaeferi  Fenn,  300. 
Scheeri  Mohlenpf.  4^ 

4Ü5_  (Abb.). 
Sr/teen  M  Uhlenpf.  1 1. 491. 
Scheidweileriana  O.  001. 
Schelhasei  PtViff.  äAL 

var.  lanuyinoxior 

Hildm.  b.S\. 
triuncinata  S.-D. 

m 

Schiedeana  Ehrbg.  3.16, 

lül  (Abb  ) 
Sehiedeana  Hort.  3S2. 
Schlechteudalii  Ehrbg. 

jUL 

Schmerwitzii  Hge.  sen. 

Schmidtii  Scke.  3S2. 
Schumannii  Hildm.  343 . 
«ro//y»ioiVte*Scheid  w.  493. 
Seeger i  Ehrbg.  3S7. 
Seemannii  Scheer  34S. 
Seideiii  Tersch.  001. 
Seitziana  Mart.  373. 
sempervivi  P.  DC.  387. 
3jiL»  (Abb.). 
var.  tciracantha  P.  DC. 

.m 

Senckei  Forst.  30S. 
Senckei  Hort.  373. 
senilis  Lodd.  311. 
sericata  Lein.  3J1L 
setispina  Eng.  31  :i 
xetosa  P fei  ff.  300. 
Severinii  .Reg.  et  Kl.  001. 
similitt  Eng.  4tK 

var.  robitstior  499. 
simplex  Haw.  372. 

var.  Havescens  K.  Sch. 

fiiuiplex Torr,  et  Gray49S. 
Sit» pson  ii  Ma rc .  E.  J  ones 

solitaria  G.  Don  001. 
sororia  Meinsh.  001. 
Spaethiaiia  K.  Sch.  347. 
speciosa  de  Yriese  001 . 
spectabilis  Hort.  Pol. 


[Mamillaria] 
spectabilis  Mühlenpf 

)>*'! 

sphacelata  Mart.  347 
sphaerica  Dietr.  307. 
»phaerotricha  Lern.  52.Y 
spinaurea  S.-D.  34>>. 
Spinii  (unter  Cadiui 

Colla  357 
spinosa  G.  Don  001. 
spinosior  Hort.  332. 
spinosissima  Lern.  LZL 
splendens  Ehrbg.  (kW 
squarrosa  Meinsh.  fcüL 
tttaurotypa  Scheidw.  jt».>. 

aurata  Mart.  32ü. 
atdlavis  Haw.  5.2L 
stellata  Haw.  Pol. 
jfcrtoeep/m/aSch  e  i  d  w  33t' 
Stephanii  Hort.  Yind 

ÜüL 

stipitata  Scheidw.  äi»»L 
utraminea  Haw.  373 
strofnlifnrmis  Eng  4IÜ 
strobiliformis  Mühlenpf 


Stüberi  Först.  330. 
suaveolens  Hort.  WO 
xuftangularin  P.  DC.  37ti 
subcirrhifera  Hort  3J_i> 
mtbrroeea  P.  DC. 
mltcurvata  Dietr.  380. 
subechinuta  S.-D.  ä2ü 
subpolvodra  S.-D  fiQL 
subtetragona  Dietr.  .VC 
001. 

siibulata  Mühlenpf.  t£L 
sulcata  Eng.  493. 
sulcimamma  Pfeift'.  ZüJi 
ttulro-glandulifera  Jac. 

sulco-lanatn  Lern  iiL 
Mtlphiirea  Scke.  33m. 
supertejcta  Mart.  30">. 
tecta  Miq.  ÜÜL 
tentaexdata  Otto 
fenim  P.  DC.  520. 
tetracantha  Hook. 
tetracaniha  Hort.  .V>2. 
tetracentra  Otto  3tiö. 
tetrancUtra  Eng.  34J, 
TVirana  Young  52L 
Tcxmsis  Lab.  572. 


Mamillaria  thelocamptos  Lehm.  —  Opuntia  angusta  Meinsh. 
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(Mamillaria| 
thelocamptos  Lohm. 

«)()!. 


Toaldoae  Lehm.  ■"><»'). 
tommtosa  Ehrbg.  htm. 
Tortolensis  Otto  -i7H. 
triaeantha  P.  DC.  hiß. 
Trohartii  Hildra.  r>SH. 
tubereulosa  Eng.  47h. 
(urbin ata  Hook.  4.V). 
uberifomiis  Zucc.  *>08. 
uberimamma  Monv.  Sfi'2. 
Vhdemm  S.-D.  ä^H. 
umbrina  Ehrbg.  .YY4. 
uncinata  Zucc.  ös.~) 

(Abb.). 
Utahensis  Hildra.  4_H_L 
valida  Web.  ,">7.V 
variimamma  Ehrbg. 

liiiL 

versieolor  ScheHw.  *>SO. 
vetula  Mart.  ">2S). 
rdlifera  Otto  äi!± 
villosa  Fenn.  Hui. 
vi rrn*  Scheidw.  M)4. 
viridis  Hort.  js2. 
viridis  S.-D.  MÜL 
viridula  Ehrbg.  Hol . 
vivipara  Eng.  4nI. 
vivipara  Haw.  *>47. 
vulpina  Ehrbg.  ~Y.\~. 
U'ebbiana  Lern.  ."»Ml. 
Wegeneri  Ehrbg.  oül. 
Wilcoxii  Toumey  545. 
Wildiana  Otto 
Wildii  Dietr.  :>:W. 
Winkler i  Först.  4«>1>. 
Wissmanriii  Hildm.  49K. 
Wrightii  Eng.  .VW. 
.mnthotricha  Scheidw. 


Zi'gsehwitziiTi'rsch.'v'  '1 . 
zcphi/ranihiflora  Pfeiff. 

m 

zephvranthoidea 

Scheidw.  f>.'is. 
Zepnickii  Ehrbg.  Hol. 
Zeveriana  F.  Hge.  jun. 
•>74 

Zooderi  Hort.  -Ys  2 
Zueeariniana  Mart.  .">SQ. 
Mamiilopsis  Web.  M2. 
senilis  Web. 


Jlelocuc  tag  Lk.  et  Otto 

4V>.*) 
ambiguus  Hort.  241. 
amoenus  Hottmgtre.  4H2 
amoenus  Otto  457. 
atrosam/uineus  Lk.  et  0. 

4Jü  * 

Besleri  Lk.  et  Otto  29_i 
Besleri  affinis  Hort.  348. 
Brongnartii  Hildm.  4M. 
Drongnartii  Miq.  4H4. 
caesius  Wendl.  4f>tt. 
cephanoplus  Lern.  4KS. 
communis  Lk. et  Otto  12 

(  Abb.).  iiLL 
coronatus  Cels  4H8. 
crassicostntns  Lern.  4'iL' 
rraxsispinus  S.-D.  4H0. 
curvispinus  Lk.  et  Otto 

4Ji^ 

DelessertianusLem.4HS. 
depressus  Hook  4i7 
diehrocanthns  Miq.  4<>4. 
Ellemeetii  Min,.  4">s. 
excavatus  Hort.  4HS, 
ferox  Pfeift'.  Ißs. 
Gillirsii  Hort.  iLL 
goniacanthus  Lern.  4.ri9. 
Grengclii  Forb.  4Hü. 
griseus  Wendl.  4.^7. 
Hookcrianus  Forb.  4HS 
humilis  Sur.  4*>7. 
hvstrix  Parm.  4»iS 
ingens  Karw.  3IH. 
hieiniatus  Berl.  34">. 
Lamarrkii  G.  Don  47  4 
Langsdorffii  Lk.  et  Otto 
3'  io. 

Lemairei  Miq.  4.*>t). 
Leopoldi  Hort.  4*>s. 
in  (lernen  n  thoides  Mi»|-  t'>4 
macracauthus  Lk.  et  O. 

«i «  m  illa  riiform  is  S.-  D . 

4^9. 

meonacanthus  Lk.  et  O. 

microeephalus  Miq.  4>>i). 
Miquelii  Lehm.  4 'i."t. 
monorlonos  Steud.  4t»8. 

f  iliitiArten.wolchci  Sl  itl\(j  vr 
nufgeHteUt  hat,  sind  Seit.'  4tü< 
aufgezählt 


[Melocactus| 
Monvilleanus  Lern.  453. 
obtusipetalus  Lern.  4H2. 
octogonus  Forb.  4H*<. 
oreas  Miq.  408. 
Parthonii  Gels  4JüL 
parvispinus  Haw.  4HH. 
pentacentrus  Lern.  457. 
plaeentiformisPi'eiW.  2t ij. 
j)olt/aeanthu3  Lk.  et  Otto 

:ioo. 

Pmtnrieensis   Su  r.  4<>*>. 
prolil'er  Hort.  4fil). 
pgenaeqnthus  Cels  4ti0. 
pyramidalis  S.-D.  4HH. 
rtW>i*  Pfeift'.  OiL 
rutispinus  Bertol.  4HH 
Rttstii  K.  Sch.  4üL 
Salmianus  Miq.  4HH. 
Salvador  Mur.  4*>4. 
Scfdunibergei'ianus  Lern. 
4JLL 

&"/fo»r/  Lk.  et  Otto  2üL 
spatangus  Pfeift'.  4HH. 
spina  Christi  Cels  4«»S. 
tephraeanthus  Lk.etOtto 


violaceus  Pfeift'.  4")7. 

Wendlandii  Miq  4H4 

xanlhaeanthus  Miq.  4<>4 

Zuccarinii  Miq.  4'i7 
Mescal-Buttons  3211 
MyrtillocactusK  Sch.ülL 
N  o  g  e  r  k  ö  p  f e  3')0. 
Niggerheads  :v*)Q. 
\opalea  S.-D.  74'» 

Auberi  S.-D.  T^L 

coccinellifera  S.-D.  7")0. 
löü  (Abb.). 

dejecta  S.-D.  7.'»  1 . 

Karwinskiana  S.-D.  7f»2. 

moniliformis  K.Sch.T.^o. 
Opnntia  Mill.  üöll 

acanthocarpaEng.etBi^ 
LlZLL 

aernmpo  Phil.  71h. 
albicans  S.-D.  742. 
alcahes  Web.  «>74. 
alfagayucca  Karw.  74s 
alpina  Gill.  !ÜÜ 
Amyclaea  Ten.  7U». 
and'icola  Pfeift'.  HILL 
angusta  Meinsh.  74H 
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[OpuntiaJ 
angustata  Eng.  et  Big.  j 
"27. 

var.  Comonducnsis 

Coult.  L1L 
aoracantha  Lern.  Hi)i 
arborca  Steud.  74S. 
arborescena  Eng.  Hb8. 
arbuscula  Eng.  <>?<< 
arenaria  Eng.  737 
Argentina  Otis.  <i"i7. 
ar/<n</atoLk.etOttoöÜi  ' 

•  Atacarnensis  Phil.  <>sl> 
Auberi  Pfeift*.  ll£L 
aurantiaca  Gill.  744 
australis  Web.  (ÜÜ 
Bartrami  Raf.  74s. 
hasilarisEn^  et  Big.  707. 

var.    r;imos<*  Paris), 
707. 

Beckeriana  K.  Sch.  722 
Bernard ina  Web.  ti74. 
bicolor  Phil.  74* 
Bigelowii  Eng.  H77. 

•  Boliviana  S.-D.  74s. 
Bonplandii  Web.  747. 
brach gar Ihr a  Eng.  7:)s. 
brach  gdelphgs  K .  Sch.  7*>7 
Bradtiana  Kath.  Brand. 

ÜüL 

Brandegeei  K.  Sch.  (>■">:*. 
<Bra>ilien.sis  Haw.  (>">■), 

().">(>  (Abb.). 
bulbispina  Eng.  6<i:i. 
ru-'spitosa  Bat".  7  Ui 
ealacantha  Forb.  748.  ! 
('ahnalliftita  Coult.  «»77 . 
talca  Lern.  6U2. 

•  Camanchica  Kng.  et  Big. 

LiL. 

Camuessa  "Web.  741 . 
,  candelabriiormis  Mart. 
74<i. 

Caracasana   S.-D.  74s 
Cardona  Web.  731). 
Carolina  Forb.  74  s. 
<  atacantha  Lk.  et  0.  7()(i 
cereiformis  Web.  ()(><'. 

titil  (Abb.). 
chlorotica  Kng.  et  Big. 

cholla  Web.  «»7<v 
eiribe  Kng.  (i73. 


|Opuntia| 

clavarioides  Lk.  et  0. 

Ü>JZ  (Abb.). 
clavata  Eng. 
clavata  Phil.  ÜaiL 
clavellina  Eng.  (i77. 
coccinea  Hort.  74s 
eoccitieüifera  Mill.  7M . 
axcinellifera  P.  DC.  I2L 
cxTuUa  Gill.  74.) 
Coindelti  Web.  L3JL 

•  corrugata  S.-D.  tiWö. 
costigera  Miq.  74s. 
erassa  Haw.  7 1  ^ 

■  crinifera  Pfeift'.  7< >9. 

er  Mala  SD.  (iüi. 

ertteiata  Hort.  74S. 

Cumingii  Hort.  fill* 

Curassavica  Mill.  712. 
.  eylindrica  P.  DC.  ü^lL 

Darwiuii  Hensl.  ttfl.*>. 

Davisü  Eng.  et  Big.  07:1. 

deeipiens  P.  DC.  ü!ü 

dirumana  Gris.  74t>. 

decumana  Haw.  71t). 

deeutnbens  S.-D.  707. 

deflexa  Lein.  74S. 

dejecta  S.-D.  7f»l. 

Domoriana IL  Mon.  74s. 

Deppei  Wendl.  748. 

•  diadeuiata  Lern.  002. 

var.  calva  Web.  (W'2 
dichotoina  Hort.  748. 
diffusa  Hort.  7*>1 . 
Ddlenii  P.  DC.  I2L 
dimorpha  Först.  74s 
dolabri formt*  Hort.  70ti 
Druinuioudii  R.  Grab 

IÜ 

dulein  Eng.  72,*>. 
eburnea  Lern.  >UUi. 
echinocarpa  Eng.  et.Big. 
ÜLL 

var.  major  Eng.  ()72. 
Parkeri  Eng. 

«72 

» chinocarpa  Eng.  et  Big. 
var.  nuda  Coult.  fi72 
t  elata  Lk.  et.  Otto 

•  «lntior  Mill.  748. 
EJlemetiana  Mi<j.  74s. 
«longata  Haw.  7l?>. 
Emorvi  Eng.  l><>4 


(OpuntiaJ 

Engelmannii  S.-D.  72L 
var.  cyclodes  Eog. 

et  Big.  121 
dulcis  Eog.  121 
littoralis  Eng. 

72.V 

occidentalisEng 
et  Big.  Jjll 
crinanea  Eng.  7H7. 
ergthrocentron  I^em.  74> 
tjlf«»s(i  S.-D.  LtL 
exuviata  typ.  P.  DC  W7, 
exuviahi  var.  P.  DC.  tWi 
ex« cia  to-stityata  Lern  Iii 
/<:ro.r  Haw.  7« >.*>. 
ferox  Nutt.  7:U. 
licus  Indica  Mill.  US 
nlipendula  Eng.  I2n 
flaricuM  Lern.  741. 
rlavispina  Lk.  et  Otto 
11h, 

flcsibilis  Hort.  7_4jl 
floeeosa  S.-D.  Üäi, 
var.  denudata  Wel 
<>S4. 

fioribunda  Lern.  74s. 
foliosa  S.-D.  712. 
formidabilis  Jnor  q£lL 
•  fragilis  Haw.  7:-is. 

var.  brachvarthra 

Coult.  7> 
frutescens  Eng.  (i79. 
fulgida  Eng.  H76. 
fuh'ispina  S.-D.  711. 
furiosa  Wendl.  Wi7. 
fuseoatra  Eng.  731. 
Galapageia  Hensl.  7_iL 
Galeottii  de  Stnet  Iii 
Geissei  R.  A.  Phil 
Gillic*ii  Otto  mh 
glaberrima  Lk.  et  Otto 

U1L 

glauca  Hort.  719. 
glauceseens  S.-D.  Iii 
,  glaucophvlla  Wendl 

IÜ 

glomerata  Haw. 
Golziana  K.  Seh.  tüL 
gracilior  Lein.  74s. 
graeili*  Hort.  Mon.  üll! 
Grahainii  Eng.  <M 
(Abb.). 
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|Opuntia] 

grandis  Pfeift'.  742. 

grata  Phil,  öül  (Abb.). 

Greggii  Eng.  ttft.v 

Grizzly  beut  Hort.  711. 
*  gymnocarpa  Web.  719. 

Heuipeliana  K.  Sch.  (M ). 

Hernandezii  P.  DC. 

heteromorphaB  A.Pbil. 
(>S.V 

Hieronymi  Gris.  fi'iT. 
Hitchenii  Forb.  74s. 
horizontal*  Gill.  ÜiLL 
horizontalis  Hort.  7hl. 
ÄornV/a  S.-D.  ÜL 
humifusa  Rat".  74s. 
hu m Hin  Haw.  724. 
hyptiacantha  Web.  739. 
hystricina  Eng.  et  Big. 
:m> 

hystrix  Cri.s.  74s. 
.  imbrirata  P.  DC.  ülÜ 
inamoena  K.  Sch.  I4JL 
inermis  Mor.  et  de  Not. 

inermis  P.  DC  Tis. 
intermedia  S.-D.  7 1 ■"). 
invicta  T.  S.  Brand.  Üü± 
irrorata  Mart.  7<>s. 
Italica  Ten.  Tl.8). 
JussieuiFr.Ad.Hge  748. 
Kancinxkinna  S.-D. 
kleiniae  P.  DC  LilÄ 
Labouretinna  Hort 
laevis  Coult.  718. 
lunceolata  Haw. 
lanigrra  S.  D.  7 ltt. 
Larrey i  AVeb.  7  4  1. 
lasiacantha  Hort.  740. 
Leonina  Hge.  et  Schm. 

„  leptocaulis  P.  DC. 
leucaeanlha  Lk.  et  Otto 

leucophaea  Phil.  i><>4. 
leucostata  Forb.  74s. 
leucosticta  Wendl.  7'ifj. 
,  leucotricha  P.  DC.  7J_L 
Lindheimcri  Eng.  7  17. 
longispina  Haw.  (>VM>. 
longi.spina  Hort.  74s. 
macracantha  Gris.  714. 
macrocentra  Eng.  72s. 


[Opuntia] 

marrorrhiza  Eng. 
maculacantha  Först. 

728.  1211  (Abb ). 
Maelenii  Hort.  74S. 
magnifolia  Nor.  7">l . 
Maihuen  Remy  7.V>. 
mamiüata  Schott  H7H. 
maritima  Raf.  748. 
maxt'ma  Hott.  741 . 
media  Haw.  734. 
megacantha  S.-D.  742. 
mesacantha  Raf.  7  1  ti. 
Metternichii  Picol.  748. 
Mexicana  Hort.  748. 
microcarpa  K.  Sch.  714. 
,  microda.sys  Lehm.  7('Mi. 
var.  nitida  K.  Sch.  7JÜL 
microdisca  Web.  743. 
microthele  Hort.  fiss. 
minor  C.  Müll.  74s 
Miquelii  Monv.  (is.y 
MissouriensisP.  DC733. 
var.  albispina  Eng. 

et  Big.  ZILL 
intcrosperma 
Eng.  et  Big.  IUI, 
platycarpa  Eng. 

et  Big.  HL 
rutispina  Eng. 

et  Big.  LLL 
subinermis  Eng. 

et  Big.  ZiL 
trichophoraEng. 

et  Big.  ÜL 
Watsonii  Coult. 

Mojavensis  Eng.  731 . 
molesta  T.  S  Brand  t>77. 
*  mouacantha  Haw.  74.V 


moniliformis  Steud.  7.">o. 
montana  Eng.  7  Im. 
montirola  Phil.  74S. 
Morenoi  K.  Sch.  74*v 
myriacantha  Weh.  747. 
»Mi Hfl  Visi.  7 1  .*). 
nigricans  Haw.  727. 
nigrispina  K.  Sch.  (i9.*>. 
nopalilla  Karw.  7.V2. 
ohhmgala  Wendl.  7os. 
oligacantha  S.-D.  73!>. 
opuntia  Coult.  7 l.V 
orbicul.ua  S.-D  74s. 


[Opuntia] 
Ottonis  O.  Don  UiL 
Ovallei  Remy  740. 
ovata  Hort.  Angl.  <>9I. 
ovata  Pfeiff.  Ü21L 
ovoide»  Lern.  H»t>. 
Palmeri  Eng.  122 
Pampeana  Speg.  749 
papyracantha  Hort.  (>94. 
papyratanlha  Phil.  W.rl. 
Parmentieri  Pfeiff.  tililL 
Parryi  Eng.  fitifi. 
parvispina  S.-D.  749. 
parvula  S.-D.  719. 
Patagcnica  Phil.  749. 
Pdagucnsis  S.-D.  K93. 
Pentlandii  S.-D.  !M 
pes  corvi  Leconte  7 1  S. 
phaeacantha  Eng.  7 HO. 
var.  brunnea  Eng  7  HO. 
major  Eng.  7;il . 
Philipp! i  Hge.  et  Schm. 


phyllacantha  S.-D.  lAiL 
phyllanthus  Müll.  IÜL 
Pircolominiana  Pari.  74 1 . 
pilifera  Web.  70». 
pintadera  Hort.  710. 
pititache  Web.  fi.'>4. 
platvacantha  S.  D.  093. 
Poeppiifii  Otto  7*)<). 
pnlyarantha  Haw.  734. 
polvantha  Haw.  724 
polymorph a  Hort.  «*92 
Porteri  Web.  o*>4. 
Pottsii  S.-D.  749. 
praecox  Forb.  749. 
Prate  Sab.  7.4JL 
prooumbcns  Eng  et  Big. 


prolifera  Eng.  t>7"). 
prolifera  T.  S.  Brand.  <)7o. 
prostrala   var.  npinonior 

Hort.  723. 
prostrata  Monv.  et  Lern. 

UiL 

protracta  Lern.  749. 
pramosa  Hort.  742 
Psendo-Tvna  K.Sch.  739. 
pseudo-tuna  S.-D.  724. 
puberula  PlV-itf.  7<>9. 
pubeseens  Wendl.  7t 
pulchella  Eng.  ij>±, 
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Opuntia  pulrcrulenta  Pfeitf.  —  Peireskia  grandifora  Hort. 


[Opuntia] 
pulvcrtdrnto  Pfeiff.  ß&L 
puhinata  P.  DC.  7m. 
pmiUu  Haw.  71  :\. 
pusilla  S.-D.  (ML 
pycnacantha  Eng.  72~> 
var.  rnargaritana 

Coult.  72<i 
pynhacanthaK  Seh  t>!'4 
•  [Uimilo  K.  Sri).  74»i 
<\Ufitensis  Web.  747. 

•  Rafine.squei  Eng.  et  Big 

var.  cymochila  Eng. 

et  Big.  Uli 
grandifloraEng. 

et  Big.  lliL 
microsperma 

Kog  etBig.716. 
oplocarpa  Coult. 
7_LL 

stenochila  Eng 
et  Big.  UJi 
VaseyiCoult.717. 
Jlahmori  Phil.  »'94. 
ramosi.ssima  Eng.  oNQ. 
ramulif'ern  S.-D.  «>79. 
rastrera  Web.  724. 
reptns  Bello  749. 
npens  Karw.  7os. 
reptans  Baxt.  749. 
retrnxpinosa  Lern.  (i9(>. 
rhodantha  K.  Sch.  7:r>. 
•robusta  Wendl.  741. 
roten  P.  DC.  <ML 
r<ma  Phil,  tisrt. 
rosirlora  K.  Sch.  <»^'i. 
rotunditoiia  K.  Sch.  o*>2. 

<>:>:t  (Abb  i. 

roUtndifoUa  T.  S.  Brand. 

ü.*>:'. 

Jtosharghiana  Voigt  74t» 
ruhescens  S.-D.  74:i. 
rubrirblia  Eng.  7_Mi. 
rulihtCov.  andFunstJLl 
rutila  Nutt.  7:'7. 
Srihinii  Hort.  HiL 
siilicornioifh\s  Spr.  'i  1  it. 
«  Siilmiana  Parin.  oss, 
Salmii  Forb  749. 
Scheeri  Web.  710. 
Schirkendantzii  Wob. 


J0puutia| 
Schomburgkii  IL  Berol. 

Schottii  Eng.  W.V 
Segethii  R.  A.  Phil.  Üäa 
senilis  Hort.  K9o. 
senilis  Parm.  710. 
senilis  Roezl  74». 
sericea  Don.  7 t"> 
serpentina  Eng.  h70. 
setispina  Eng.  720. 
spathulata  Web.  H  *>.*>. 
xpeciosa  Stetid.  749. 
Spegazzinii  Web.  t'rtfl 
sphaerica  Forst.  749. 
sphaerocarpa  Eng. 

et  Big.  721 
var.  Utahensis  Eng. 

Spinalba  Raf.  74!'. 
npintiurtn  Karw.  749. 
npiniftor«  R.  A.  Phil.  ttsi 
'  spinosishima  Mill.  7Qj. 
spinulifera  S.-D.  741. 
spinulillora  S.-D.  749 
splendens  Hort.  734. 
stapeliae  P.  DC.  fiJjL 
stell«  tn  S.-D.  tiüiL 
stenopetala  Eng.  742. 
stipaUt  Coult.  t>79. 
streptacantha  Lern.  73il 
stricta  Haw.  718 
strigilis  Eng.  7i:t. 
suhferox  Schott  70<>. 
subinermis  Lk.  749. 
subulata  Eng.  »SQ.  tiil 

(Abb.). 
sulphurea  Gill.  74.*>. 
Miriugavnnthn  K,Sch.<'9'V 
tnponn  Eng.  I2jL 
Tarapacana  Phil.  H94. 
tenuispina  Eng.  721. 
teres  Cels  <>vi. 
teres  Hort.  oSH. 
tesajo  Eng.  t'79. 
texsdhita  Eng.  OSO. 
Thurl>eri  Eng.  oo9. 
ZYrf/w/W  Big.  ZÜL 
tomentosa  S.-D.  7oh 
tortispina  Eng.  et  Big. 

Trelcasii  Coult.  7< >7. 
triacantha  P.  DC.  Iii! 


[Opuntia| 

i  tuberculata  Haw.  749. 
tuberiformis  Phil,  tiit 
tuberös«  Hort.  Wy. 
tuna  Mill  7_£L 
tunicata  Lk.  et  Otto  ü 

(Abb.»,  fiöL 
Turpinii  Lern.  f>92. 
Tu-eediei  Hort.  74.*?. 
umbrella  Steud.  74W 
unduluta  Hort.  749. 
ursina  Web.  710 
vaginata  Eng.  679. 
.  Yerschafteltii  Cels  "hii 

var.  digitalisWeb.&N' 
versicolor  Eng.  t>74 
vestita  S.-D.  t>*4. 
violacea  Eng.  749. 
rirgata  Lk.  et  Otto  tiiii 
vulgaris  Mill.  714. 

var.  nana  K  Sch.  Tlx 
vulgaris  Ten.  719. 
vxdgnris  Balmrica  Web. 

718. 

vulpina  Web.  74.V 
Whipplei  Eng.  et  Big 
fiti9, 

var.  laevior  Eng. 

et  Big.  tiliL 
spinosior  Eng 
et  Big  tuiL 
Wrightii  Eng.  fi7s 
xanthostemina  K  Sch. 
7:H">. 

Ora  pro  nobis  7foV 

Ortiga  4:lti. 

Peireskia  Linn.  7.">7 
acardia  Parm.  7rK>. 
aculeata  Mill.  7*>S.  7*»'. 

(Abb.) 
affin is  Meinsb.  7<j6. 
amapola  Web.  7o4 
Argentina  Web.  7bi. 
Bleo  Morong  7U4. 
bleo  P.  DC.  Ifü 
Bratiliensis  Hort.  7fri 
cnlnndriniifolia  Lk.  et*' 

crassiraidis  Zucc.  65 '> 
ententa  Hort.  7tth. 
fragans  Lern.  7t»*'. 
glomerata  PfeitT.  7&\. 
grandißora  Hort.  Tm>. 
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Peireskia  grandifolia  Haw.  —  Pihcereus  VdLozoi  Lern.  M3_l 


( Peireskia] 
grandifolia  Haw.  76H. 
grandispina  Forb.  7bti. 
guamacho  Web.  7ül. 
Haageana  Meinsh.  7(U>. 
horrida  P.  DC.  HÜ 
Iwrrida  Parrodi  7ti4. 
longispina  Haw.  7tU). 
lychnidiÜora  P.  DC.  1ML 
ochnoairpa  Miq.  7fih. 
opuntiiflora  P.  DC.  t>.~>4. 
Panamensis  Web  7o.l>. 
Philippii  Web.  7fi7. 
pititmhe  Karw.  Ö'>3. 
plantaginea  Hort.Goett. 

Poeppigii  S.-D.  7.VY 
portulacifolia  Haw.  7ttl. 
rotundifolia  P.  DC.  <>Y3. 
sacha  rosa  Gris.  7(>4. 
spath  ulatuLik.  etOtto  (>.W 
HiibuUiln  Mühtenpf.  «>H2. 
TampicaDa  Web.  7H3. 
undulula  Lern.  7(>0. 
Weberiana  K.  Sch.  7<>2 
zinniiflora  P.  DC.  7h.?. 
Pelecyphora  Ehrbg. 

aselliformis  Ebrbg.  (iQ2. 

pectinata  K.  Sch.  <>03. 
Pellote  Ii2jl 
Pellotl  i2iL 
Peyotl  Zucaten  *ix  Hern.  31t). 
lTelfTera  S.-D.  üÜL 

cereiformi*  S.-D.  Hl  ] . 

ianthothele  Web.  610, 
(Ul  (Abb.). 
Phyllocactns  Lk.  203. 

Ackermannii  S.-D.  2T>. 

acuminatus  K.  Sch.  213 

anmutiger  Lern.  2<>S. 

biiormis  Lab.  21S 

caulorrhizus  Lern.  2us 

crenatus  Lern.  207. 

Gaertneri  K.  Sch.  22<>. 

grandis  Lern.  '2<M. 

(ruyuneiws  Brongu.  2(i7. 

Hookeri  S.  D.  2J_L 

latifrons  Zucc.  213. 

macropterus  Lern.  214. 

marginntwt  S.-D.  212. 

o.ctfpetolus  Lk.  207. 

PfVrsdorftii  Hort.  13S. 


(Phyllocactus] 
phyllanthoides  Lk.  210.  I 

2JI  (Abb.). 
phyllanthus  Lk.  20f>. 
Russellianus  S.-D.  2_LiL  1 
stenopetalus  S.-D.  2LL 
strictus  Lern.  20».  2_Li> 

(Abb.). 
ThomasianuflK.Sch.213. 
Phyllocereus  Miq.  2o3. 
Pilocercns  Lern.  Iiis. 
albisetosus  Haw.  (unter 

Ciretis)  1  9<i. 
albispinus  Rümpl.  187.  | 
Arrabidae  Lern.  ItHi. 
uuratns  Lab.  191. 
barbatus  Reb.  LSiiL 
/ir»t'«>M)M;jVHge.jun.  1 80. 
Celsianus  Lein.  1 79. 
rar.  Bruennowii 

K.  Sch.  ÜüL 
gracilior  K.  Sch.  • 

LSLL 
lanuginosior 

S.-D.  im  i 
"Williamsii 

K.  Sch.  ISO 
chrysacanthusWeb.  17s. 
chrysomalius  Lern.  200. 
coerulescens  Lern.  19o. 
columna  Trujani  Fürst. 

Ii&  , 
cometes  Mill.  1 90. 
Consolei  Lein.  1S9. 
Curtiiiii  S.-D.  Ist). 
Dautwit/üHge  jun.  194.  ; 
divaricatus  Lern.  1  9<>. 
Engtlmunnii  Lern.  IL 
ervthroeephalus  K.  Sch. 

cuphorbioide«  Rümpl.  93. 
exerens  K.  Sch.  1S4,  ls'> 

(Abb.). 
iimbriatus  Lein.  19<>. 
fttwieomuH  Rihnpl.  HM. 
fbnispinus  Rümpl.  1S1>. 
flocvQKUH  Lein.  1*1. 
Farster  i  Lern.  I  ^  i. 
fossulatus  Lab.  ISO. 
foreolatm  Lab.  1  so. 
fulviceps  Web.  I7t>. 
fulvispinosus  Haw.  19»>, 
glaucescens  Lab.  IM. 


>ilocereus| 
Gounellii  Web.  iss. 
grandispinus  Lern.  196. 
Haagei  Pos.  194. 
HaxcorthU  Cons.  1S9. 
Hermentianus  Lern,  et 

Cons.  ÜüL 
Hogendorpii  Reg.  1  TS. 
Hoppenstedtii  Web.  177. 
Hoidtetianu*  Lern.  1*3. 
Houlletii  Lern.  182. 
jubattu  S.-D.  HLL 
Kranzleri  Hge.  jun.  HO. 
lanuginosus  Rümpl.  183. 
lateralis  Web.  178. 
irt/er<{w/r6«<M*Rümpl.  19  s 
kucorephnlua  Pos.  1S3. 
httescens  Rümpl.  ist), 
Marschalieckianus  Zeiss. 

Moritzianus  Lern.  191. 
n/^er  Poit.  IM 
nigricans  Sencke  1*9. 
nofa'fo  K.  Sch.  ÜSiL 
oligogonus  Först.  1  s.*>. 
Pasacanwt  Rümpl.  Iii 
pentaedrophorns  Cons. 
LIi 

Plumieri  Lern.  IM. 
pttlyedropliorus  Lein.  174. 
polygonus  K.  Sch.  1 9<>. 
polylophus  S.-D.  1  74. 
Robinii  Lein.  Ifl2. 
Royenii  Rümpl.  181. 
Russclianus  Rümpl.  liii 
Sargentianus  Orc.  1 73. 
Schlumbergeri  Weh.  180. 
Schott ii  Lein.  Li  (Abb.), 

171.   112  (Abb.).  LH 

(Abb.). 
scoparins  Pos.  17t). 
senilis  Lern.  202. 
Sterkmannii  Hort.  1 79. 
strictus  Rümpl.  I HS. 

var.  Consolei  K.  Sch. 
lt)0. 
Fouachianus 

K.  Sch.  löü. 
Sinnt; ii  Gris.  ÜL 
Terscheckii  Rümpl.  19ü. 
Tetetzo  Web.  1 7.V 
Urbanianus  K.  Sch.  lt)3. 
Velhzoi  Lern.  liÜL 
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Pilocereus  Verheinei  Rümpl.  —  Zyyocaclon  tnnicntu*  K.  Sch. 


[Pilocereus| 

Verheinei  Rümpl.  102. 

Virens  Lera.  184. 

Williamsii  Lein.  ISO. 
Piojos,  Piojillof?  *»nQ 
Pitahaja  (Pitahaya) 

(>£  LiSL 

Pitahaja  agria  H(i.  12.V 
Pitahaja  dulce  LL 
Pitahaja  real  147.  1  r>S. 
Pitaja  barbona  1? '\. 
■»terocactnaK  Sch  753. 
Kuntzei  K.  Scb.  Zä3 

(Abb.). 

Quimilo  T4K 
Rebutia  K.  Sch. 

minuscula  K.  Sch.  Mfi 
Reina  de  la  noche  1  'M >. 

U.S. 

R eina de  las  flores  IAIl 
Khipsalis  Gärtn  12± 

aculeata  Web.  (>U. 

Adhiopica  Welw.  ßj> 

alata  K.  Sch.  ü£l 

«JW«  Steud.  >)i7. 

alternatn  Lern.  <Ufi. 

anceps  Web. 

brach  lata  Hook.  H'J? 

calci mi form'ts  Hort.  025. 

capillit'orruis  Web.  l>29. 

Caripnisi*  Web.  (»22. 

carnosa  Vöcht.  <>5<). 

ciixHifthn  G.  v.  bock  <>20. 

cassytha  Gartn.  02 1  - 

casHtfthoiiU'g  G.  Don  022. 

cavornosa  G.  A.  Lindb. 
tm  (Abb.),  Ö4A 

cercifonnix  Forst.  011. 

rlavata  Web.  MIL 

Comorensis  Web.  02  1 . 

conferta  S.-D.  <>25 

vor i acta  Pol.  (>:«i. 

cribrata  Lern.  (»IM». 

criftpfi  Hort. 

rrisptüa  Pfeift'.  <>W. 

cylindrira  Stcud.  025. 

flichofntHft  G.  Don  «22. 

dissimili*  K.  Sch.  (>4)i. 

cchituita  Hort.  Vt'\*  >. 

olliptica  G.  A.  Lindb.  tilS 

crythroearpa  K,Sch.t>23. 

f  nn  Ii  uhifa  Haw.  «22. 


[Rhipsaüs) 

floccosa  S.-D.  644. 
funtilis  G.  v.  Beck  MX 
f'unrdis  Miq.  var.yrarilior 

Miq.  Ü2Ü 
/Mim//«  S.-D.  !ÜL 
gibberula  Web.  öü, 
gonocarpa  Web.  »i41 . 
grandiflora  Haw.  624, 

jm  (Abb.).  ■> 
hadrosoma  G.  A.  Lindb. 

G25. 


Hookeriana  G.  Don 
horrido  Bäk.  020 
Houlletiana  Lern.  LlüL 
HoulUtti  Lein,  iiiü, 
lagenaria  Vöcht.  üäll 
LindbergianaK.Sch62Q. 
linearis  K.  Sch.  040. 
lumbricoides  Lern.  032, 

<m  (Abb.). 
macropogon  K.  Sch.  ÜÜL 
Madagasearieusis  Web. 

t>2(). 

meaembriantheraoidcs 
Haw.  OJMX  Ü33  (Abb.). 

micrantha  P.  DC.  ÜÜL 

microcarpa  Steud.  050. 

minutiflora  K.  Sch.  019- 

Miquelii  Lein.  050. 

monacantha  Gris.  033 
(Abb.),  1LLL 

myosurus  K.  Sch.  04S. 

Xeves-Armondii  K.  Sch. 
lU  ' 

pachyptera  Pfeift".  036. 

var.  crassiorS.-D.  6:<7. 
paradoxa  S.-D.  033 

(Abb.),  ÜÜL 
parmHiru  Haw.  <>22. 
pendula  Vöcht. 
pendulirlora  X.  K.  Br. 

2>eiitmjoHfi  Hort.  031. 
pentaptera  Pfeift.  031 
pilosd  Web.  «2li 
platycarpa  Lein  «37. 
platycarpa  Pfeift".  «37. 
priMnatica  Cels  t>2s 
ptcrncmpn  Web.  «41 
pulvinigera  G.  A.  Lindb. 
Ml 


[Rhipsalis] 
puniceo-discus 

G.  A.  Lindb.  Mi 
ramosissiroa  Lern.  t>4~ 
ramulosa  Pfeiff.  Q3V 
Regneliii  G.  A.  Lindb. 

<m  (Abb.),  Ü&L 
rhombea  Pfeiff.  H3S. 
var.  crispata  K.  Scb. 
03S 

Riedeliana  Reg.  0.5u. 

robust  a  G.  A.  Lindb.  020 

robusta  Lera.  »37. 

rugulosa  Lern.  045 

Saglionis  Lern.  027. 

nalicornioides  Haw.  012. 

f>alicornioidc*YLfiw.  ß  03Q. 

Sansibarica  Web.  tri 3 

sarmentueea  Olto 

et  Dietr.  fül 

spathulata  Otto  050. 

squaraulosa  K.  Sch.  047 

Suareziana  Web.  027 

Suartzianu  Gris.  030 

Sicartziana  Pfeiff.  033. 

/cre«  Steud.  025. 

tetragona  Web.  Q2*v 

trigona  Pfeiff.  ü^L 

Tucumanensis  Web. 

Turpinii  Lein.  f>*>(>. 

undulata  PtViff.  Ö50 

virgata  Web.  020. 

Warmingiana   K.  Srh 
6J_L 
S a g u a r o  77. 
Schlumbergera 

epiphyHnidea  Lern.  21 M 
Schnaps  knöpfe  320. 
Stromatocactus 

Kottchubeyi  Karw.  f>~»7. 
S u  w  a  r  r  o  w  77 
Tephrocactus  Lern.  (~i9ö. 

andicohi  Lern.  «i*>4. 

aorctranthtis  Lern.  «>^1. 

diadenialns  Lern.  »92. 

plufyaranthu*  Lern 
Tetetzo-Feigen  1  Tri. 
Tu  na  Cardona  744> 
Visnaga  Hl 7. 
Zygocactus  K.  Sch.  22L 

AUcruftehii!  K.  Sch.  22:i. 

trnmatii*  K.  Sch.  ^2:V 
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